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Agriculturchemie. 


| Zweyter Theil. 
—Agronomie 
oder 
Lehre von den Beſtandtheilen des Bodens und den in 


der Land⸗- und Forſtwirthſchaft erzielten Produeten bes 


Pflanzenreichs. 


—7 
Einleitung. 
§. 1. Man verſteht unter Agronomie bie höwiföpe Acker⸗ 
hukunft oder Agriculturchemie im engern Sinne des Worts; 
fe begreift die näbere Kenntniß der Beichaffenheit und Bes 
Randtheife des Bodens, ſeine phyſiſchen und chemifchen Eigen: 
0x 


haften, die Art und Meife, die verfchiedenen Erdarten des 
dens näher zu unterſuchen, die Bodenarten zwedmäßig einzus 


theilen und ihre fehlexhaften Eigenfchaften zu verbeffern. In ges 


Bauer Beziehung ſteht damit die Kenntniß der efandebeite 
der in der Land: und Forftwirtbfchaft im Großen erzielten Pro: 
ducte des Pflanzenreichs, welche wir daher in einem befonberm 
Abſchnitt betrachten werben. 


v 





Erſter Abſchnitt. 
Von den Beſtandtheilen des Bodens. 


Allgemeinere Eigenſchaften. 
62. Der Boden, welcher die oberſten Schichten ber Erd⸗ 
ufläche bildet und der Wegetation überhaupt als Unterlage 
ur Befefligung_und Zuführung von Nabrungsmitteln dient, 
Neht aus den Trümmern ber verfihiebenften Gebirgsarten, des 
VIL . 1 : 


\ 


\ 


I. ’ N 


2 N \* Agronomie. 
DD | 


\ 
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ven Bruchfiücte ‚nach, und nad, durch Verwitterung in mehr - 


ober weniger feine-pulderförmige Theile übergegangen find, wels . 


chen fich zugleich mannichfaltige Weberrefte abaeftorbener Thiere 


und Wflanzen beymengen, und dadurch bie Bildung von Hu . 


mus‘, ber eigentlichen Pflanzennahrung, veranlaffen. 


—BGeognoſtiſche Verhältniſſe. 
93 Es läßt ſich aus dieſer Entſtehungsgrt erwarten, daß 
die vorherrſchenden unterliegenden und benachbarten Gebirgsar- 


ten einer Gegend auf die Züſammenſetzung des Bodens von bes 
- deutendem Einfluß fepn werben, wie: dieſes auch wirklich ber -.. 


und Unter 


Fall ift ;- Zimedmäßig ift es daber, bey nähern Befchreibungen 
berbli ‚der geognoftifchen Verhältniffe der Gegenden vorauszu⸗ 


fhiden, in welchen diefe Bodenarter liegen ; bie Auffindung ein= 


geiner Beitandrbeile wird dadurd oft Tehr erleichtert und die 


eurtheilung des Ganzen "überhaupt richtiger geleitet; Hauß⸗ 


mann unb Hunbesbagen begründeten auf dieſe geognoftiichen 
Verhältniffe ſelbſt Cintheilungen der Bodenarten, worauf wir 
unten bey der Claſſiftcation des Bodens zurüdtommen werden. 


Tiefe und Mächtigkei bes Bodens, 


6. 4, Die Ziefe der für die MWegetation, tauglichen Erdſchich⸗ 


ten ift für die Fruchtbarkeit einer. Gegend von bedeutendem Ein⸗ 
fiuß, fie muß immer zunächſt berüdiichtigt werben, am tiefften 
ft fie im Allgemeinen in- flachen Thälern von geringem‘ Fall, 


in Ebenen, welche von höhern oder bergigen Gegenden umgeben 


ſind, an den Ufern langjam fließender Wafler, in den Umgebun⸗ 
gen mancher Seen und in mulbenförmigen Vertiefungen einzel: 


ner Gebirgsgegenden ; weniger mächtig ift fie gewöhnlich am. Ab: . 


ange ber Berge, an den Ufern reißender Bergſtröme und reißen: 
er Waſſer überhaupt, auf ifplirten. Beraflächen und größern, 
nicht von Bergen begrenzten Ebenen. Die größere Unfruchtbars 
keit der auf Unhöhen und Bergen liegenden Gegenden beruht 


nicht felten mehr im dieſer geringern Mächtigkeit des fruchtbaren - 


Erdreichs, als in der geringern Lufttemperatur, welche gewöhn⸗ 
lich erſt bey geößern Höhen von bedeutendem Einfluß ill. _ 

Iſt die Mächtigkeit der für die Vegetation tauglichen Erbs 
(dicht fehr gering, fo kann fich ein folches Erdreich zwar oft 
noch gut zu Erautaktigen, weniger tief wurzeinden Gewächſen eig: 


nen, baumartige Sewächfe und tiefer wurzelnde Pflanzen erfrans- 


‚ten aber leicht, und fterben oft ſelbſt ab, ſo bald jie mit ihren 
Wurzeln nicht mehr tiefer eindringen können. ' | 
Steilheit, Abdachung des Bodens. | 
6.5. Die mehr, oder weniger frhiefe Lage und Steilheit des 
Bodens ift für feine Suiturperhältniffe nidyt weniger von Wid): 
tigkeit; Die: Michtung und Stärke der Neigung mäüffen in biefer 
Beziehung näher berüdfichtigt werben. 
Neigung gs Die Neigung eines Erdreichd gegen Süden trägt im 
nen Die vers Afffgemeinen am meifte dazu bey, daß fih Temperatur 


laraeisgetund- Trockenheit eines Erdreichd mehr erhöhen, als die 


enden. ſes bey einer ebenen Lage, unter übrigeng gleichen Boden⸗ 
verhaltniſſen der Fall ſeyn "würde ;" Serwäch 


— 


— 


uchungen von Bodenarten jedesmal einen kurzen Ue- 


7 


- 


fe, welche zu ihrer - 
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1. Abſchn. Bon den Beſtandtheilen des Bodens, 
\ (3) 


solltemmenern Müsbildung eine höhere Temperatur verlangen, 


werden fich dadurch leichter auf einem folchen geneigten Erbteith, 
als in der Ebene anpflanzen lafien. ine Neigung gegen Often 
oder Weiten trägt gleichfalls noch ſebr zur Temperaturerbös 
hung bey, ob biefes gleih_nicht in dem Grate, wie bey einer 


eigung gegen Süden, der Fall ift. 


Beligt eine gegen Süden geneigte Lage zugfeich keſſelförmige 


Vertiefungen, weſche von bergigten Anhöben umſchloſſen ſind 
durch weiche Winde abgehalten werben ‚während ſich die durch 
das Sonnenlicht erwedte ſtrablende Wärme, unter folhen Ber: 
Bäliniffen mehr concentriren kann, fo trägt dieles oft ausgezeich⸗ 
net zur Wemperaturerhöbung bey; einzelne Lagen folcher Ge⸗ 
genden eignen fid) dadrch ‚oft fo vorzüglich zum Weinbau. : 
Eine Keiguyg gegen Norden hat ben entgegengefebten Eins 


uh, bie MWärmeermedung durch das Sonnenlicht ift in „giner 


olchen Lage geringer, bie Feushtigkeit erhält _fich länger, bie 
tüchte reifen ſpäter; folche Gegenden eignen fich verhältnifmäs 
gig beffer zu Wielen, Wäldern und zum Anbau von Pflanzen 


berbaupt, deren Sedrihen eine geringere Sommertemperatur ver⸗ 


langt und welche auch in unſerm Clima leichter durch Wärme 
und Trodenheit der Sommermonate leiden. 


* 


. Die Stärke der Neigung der Abhänge iſt ini Allges Grdße der 
meinen viel geringer, als wir fie nach dem Augenmag . eisung- 


anzunehmen geneigt find; nähere Beobachtungen zeigen in nähe: 
ver Beziehung auf die Begetation Folgendes: 


Völlig ebenes Erdreid, hat oft den Nachtheil, daß das bey 
Regen ſich anfammelnde Waffer durch den geringen Fall zu wes 


2 Ablauf befint, wodurch leicht zu große Näfle eintritt; eine 


joihe ebene Lage kann ſelbſt zur Entſtehung von Torfmoͤoren 
Beranisffung geben. _ u 

Bey z, 1 bis 2 Grad Neigung, eignet fid) das Erdreich ge: 
wöhnlich fehr gut zum Aderbau und zu den verfchiedenften Cuk 
turarten. 


Eine Neigung von 3 bis 4 Graden iſt ſchon ſehr bemerkbar, 


jeboch der Gultur gewöhnlich noch nicht nachtheilig, 

Eine Neigung von 5 Giaden ift für Chauffeen und größere 
Landſtraͤßen ſchon zu ſteil, fie bürfen in Frankreich geſegmäßig 
nicht 4° 46° überſteigen. no ' 

Bey 6 bis 10 Graben ift das Erdreich fchon bedeutend ges 
neigt; zu Ackerfeld benuptes Erdreich überfteigt nur felten einem 
Neigungswintel von 10 Graben. Gegen Süden geneigte Felder 
leiden bey biefer Neigung leicht durch zu große Trodenbeit; fie 
eignen fich dagegen gut zum Obft: und Weinbau, bey nördlicher 
Lage zu Wieſen. | . . 

Non — Pe — uns bad Er (don fer 
abſchüſſig; ſelbſt ſehr ſteile Landſtraßen überſteigen ſelten ein 
Winkel Kon 15 Graden ; zum Ackerbau wird folches Erbreidy ſelt⸗ 


. ner mehr angewandt, wohl aber zu Weiden And Wiefen und an 
füdfihen Abhängen zum Weinbau, die Ulpenwiefen der Schweiz 


und des Schwarzwglbes überſteigen felten einen Winkel von 15 
en. Dan 16 bie 20 Graden laßt fi das Erdreidy noch zu 
iefen uny Weiden benußen. . IL 

Bey 21 bis 30 Graden, find bie Yergabhänge fchon ziemlich 


Reit und gewöhnlich mit Wäldern bekleidet; die fteilften Abhänge, 
- . + 


1 


\ 


‘ 
‘ 
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a Agronomlie. . 
(4) un uumatsan aa J 
an weichen man noch Wieſen findet, überſteigen nicht 30 Grade. 
Nach Haußmann iſt die gewöbnliche Neigung der Bergabhänge 
am Oberharz 25°, im ſüdlichen Deutſchland, am warzwald, ber 
Alp:.und den Bergketten ded Neckarthals wechfeln die Abhänge 
. häufig zwifhen 25° bis 30%, viele Weinberge ber Nedargegens 
den liegen unter dieſem Neigungswinfel. . 
Bey 30 — 35 Graden Neigung eignen ſich Die Gegenden bloß . 
nod) au Wald, oder an füdlichen Abhaͤngen zu Obſt, durch Hülfe 
von Mauern und Teraffen auch fehr gut zum Weinbau. 
Bey 36 bis 40 Sraden find bie Abhänge ſchon fo fteil, daß 
fie dey gleichförmig beraßter Oberfläche ohne treppenförmige Ab⸗ 
ſätze kaum .erftiegen werben können; nur an Abhängen gegen 
Norden erhalten fich die Felfen bey diefer Neigung noch beraßt. 
Im ſüdlichen Deutichland werden. diefe fteilern Abhänge noch 
mit Vortheil zum Weinbau benupt; die beften Weinberge in den 
Rhein: und Neckargegenden bejigen einen Neigunaswintel von 25 
bie 40°; die 2Deinberge au Weinheim an der Bergftraße liegen un: 
ter einem Neigungswinkel von 36, die von Rüdesheim unter eie 
nem Winkel: von 40 Sraden *). .: BR ' | 
j Bey 40 bi8 ‘50 Grad Neigung find die Gebirgsfchichten ges 
wöhnlich von Erde und Pflanzen völlig entblößt; und nur nod i 
mit Schutt und loderem Gerölle bebedt; auch fie werden übris 
gene "durch, Hülfe von Mauern noch bier und da zum Weindeu 
enutzt, wie am Schaltitein bey Befigbeim im Nedarthal, wo 
einer der vorzüglichſten Nedarweine wächſt. u 
. Findet man fteile Mbhänge mit Baum: und Straucharten und 
Heinern grasartigen Pflanzen bekleidet, fo hüte man fich, ſolche 
Abhänge durch Ausroden der Wälder zum Uderbau anmwendbar - 
. machen zu wollen; leicht Tann völlige Unfruchtbarkeit die Folge 
davon feyn, indem die Wurzeln der Baum: und Straucharten 
vieles zur Befeftigung der lockern, auf ſteilen Abhängen liegenden 
Erdſchichten beytragen ; find diefe einmal davon entblößt, fo il + 
es oft mit araßen Schwierigkeiten verbunden, dieſe aufs Neue 


"mit Vegetabilien zu bekleiden. 
Eintheilung der Beftandtheile des Bodens. 
1.9 6. Die Beitandtheile des Bodens laſſen ſich in unveräns- 
berliche oder beftändige und veränderliche eintheilen; man rechs 
net zu den erftern die Kiefelerbe, Thonerde, Kalt: und Bittererbe, 
das Eifen: und Manganoxyd, weiche gemöhnlich-die am wenigften 
fich verändernden und am ſchwerſten auflöslichen Beftandtheile 
des Bodens bilden ;' zu den letztern zählt man die Humustbeile, - 
. Salze und Heichter auflöslichen -Beftandtheile des Bodens über: 
: ‚haupt; fireng genommen find auch die erſtern Beſtandtheile des 
Bodens nicht unveränderlich, fie ſind dieſes nur in- weit geringes - 
rem Grad, als bie legtern ; fie bilden gewöhnlich Die Hauptmaſſe 
und ber) weitem. am bäufigften bie vorberrfchenden Beſtandtheile 
des Bodens; wir werben fie baber bier uerft betrachten; bie 
letztern find meit weniger cönftant im Boben vorkommend, ein⸗ 
zeine derfelben fehlen häufig auch ganz. 





*) Giehe Meiger Über den rheinischen Weinbau, Heidelberg. 1827. S. 420. 
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‚1. Abſchn. Bon ben Beſtandtheilen des Bodens. 
N 2 (5) 


W Erſte Abtbeilung. J 
Von den unveraͤnderlichen Beſtandtheilen des Bodens. 


5. 7. Die unveraͤnderlichen Beſtandtheile des Bodens, weiche 
auch die Grunderden des Bodens genannt werden, machen vor: 


‚züglich die Bafis und bad Medium aus, in welchem fich die 


fchiebe, 2) Sand und 3) 


nährenden Theile für bie Pflanzen anfammeln, und wodurch bie 


Wurzeln ber Pflanzen feftgehalten werben ; fie befteben größten: 


theild aus unauflöslichen oder wenigſtens nur in Waſſer fchwers 
auflöglichen , pulverförmigen Körpern, welche zur wahren Rab: 
zung ber in ihnen wachlenden Pflanzen verbältnigmäßig weit 


. weniger beytragen, als biefes bey ben veränberlichen Beftand: 


theilen des Bodens. der Fall ift; fie wirken auf das Wachsthum 
ber. Pflanzen gewöhnlich weit mehr durch ihre phufifchen, als ches 
mischen Eigenichaften., | N 
Auf mechanifhem Wege Burch Sieben und Schlämmen, laſ⸗ 

fen fich die Beftandtheile des Bodens in 3 Haupttheile zerlegen, 
deren verhälmmißmäßige Menge für die Degetation von großer 
Wichtigkeit ift, und welche daher bier genen, näber erwähnt 
werden müflen; man erhält auf diefe Art 1) Gerölle und Ge 
eine abichlämmbare Cheile, 


L Vom Gerölfe.und Gefſchiebe.“ 


$. 8. Das dem —— behnemen te Geroͤlle und Gefchiebe 
Bann aus den verfchiedenften Foffilien beitehen ; gewöpntich ftebt 
es aus den Trümmern ber unterliegenten oder benachbarten Ge⸗ 
birgdarten ; es Tann daher biefen entfprechend höchftmannichfaftig 
ufammengefegt ſeyn; gewöhnlich bleiben jedoch nur bie härtern 
ebirgdarten , weiche der Verwitterung länger wiverfichen, ale 
sölle im Boden zurüd, Granit, Gneiß, Glimmerfchiefer, 
Quarz, Feuerſtein, Hormftein, Baſalt, verichiedene Schiefer und 
Sandſteinarten, verſchiedene Steinmergel und Kaflasten, feltner 
Gyps, Kalktuf u.a, — u J 


Eigenſchaften, und Anwendungen der Gerölle. 


.. 9. Das Gerölle kann nicht als unbebingt ſchaͤdlich für 
die Vegetation angefeben werben, bey leichten 


durch Bas Sonnenlicht erwärmen fich die Gerölle verhältnißmä= 
ßig ſchneller und ftärker, und behalten dieſe Wärme auch nad) 


Sonnenuntergang länger, ald das. umgebende lodere Erdreich), - 


wodurch fie’ ſich vorzüglich in rauhern Gebirgögegenden oft wohl: 
Hätig für die Vegetation zeigen ; in, vielen Gegenden der ſchwä— 


biſchen Alp und ber Schiugig aehören die mit vielen Geröllen 
ytva 


bededien Felder zu den fru ern, welche noch bie auf Höhen 


von 2500 bis 3000 Schuhen mit Bortheil, zum: Getreidebau bes 


nugt werden. Ä r 
Zum Straßenbau geben die Gerölle oft ein ſchäzbares Ma⸗ 
terial ab; auch zu Plafterfteinen werden fie nicht felten ın Ges 
enden benupt, wo anftebende, dichte Gebirgsarten fehlen ; find 
n Geröflen Katffleine beygemengt, fo werden biefe pft mit 
Vortheil ausgefucht und zum Kalkbrennen benußt. 


| hten Böden von fehr 
geringer Confiftenz trägt es zur Fruchtbarkeit des Erdreihs bey, - 
indem fich die Feuchtigkeit leichter unter den Steinen erbält;' 


x 


| 


Horonomfe. * 


N 


3 Vom Sand und beffen Verfhiebenheiten.: 
5. 10. Der Sand befteht gewöhnlich. aus den feinen Trüm⸗ 
mern der Gebirgsarten, er Tann baber wie dieſe ſehr verfchiedene 
Gemengtheile entbalten. In dem Sand der Adererden ift ges 


J woöhnlich Kieſelerde der vorherrſchende Beſtandtheil, indem bie 


> aus dieſer Erde beſtehenden Gebirgsarten gewöbhnlich läpger, als 





woͤhnlich in Heinen Quarzkörnern; nicht felten entbält der Sand 
auch Kalk: und Feldſpathkörner, Slimmerblättchen, Bruchſtückchen 
von Steinmergeln: Ind verhärteten Thonarten, leptere gewöhn⸗ 
lich in Verbindung mit etwas Eifen:.und Braunftdinozyd ; nicht 
felten find zugleich verkoblte unauflösliche Ueberrefte von Pflanz 
zen beygemengt. In 
- Diele gemifchten Sanbarten finden fich nicht felten in Ger 
genden, welche ſehr verfchiedene Gebirgsarten zur Unterldge ba: 
en, wie dieſes in vielen Gegenden des mittlern und fünlichen 
Deutſchlands der Fall ift. N B 


NAllgemeinere Eigenſchaften des Sandes. 
8. 11. Der Sand wirkt auf die Vegetation vorzuͤglich durch ſei⸗ 
ne phyſiſchen Eigenkchaften, die verfchiedene Feinkeit feines Korns 
bat daber aufs fejne. Eigenfchaften ſelbſt arößern Einfluß, als 
eine verfchiedenen Beftandtheile ;' je feiner "und kleiner feine 
Körner ‚find, deſto mehr Feuchtigkeit ifl er im Stande ‚- in feine, 
Zwiſchenraume aufzunehmer und durch Adbäſion zurüdzubehak 
ten, und je weniger theilt er daher dem Boden bie‘ Eigen« 
fchaften eines trodenen,, lockern, leicht: an Feuchtigkeit Mangel 


andere, der Verwitterung wiberfteben ; fie findet ſich in h ge⸗ 


J * 
I 


Jeidenden Erdreich mit. Die groblörnigern Sanbarten.nehmen 


‚in ihre Zwifchenräume nur 20 bis 22 Procent Waffer auf, wäh 


zend die feinften 30— 40 und einzelne Abänderungen ſelbſt 680 
Procent Waffer in ihre Zwiſchenräume aufnehmen können. Beym 
Austrodnen vermindern bie Sandarten ihr Volumen nicht, fie 
zieben fich in feinen Eleinern Raum zufammen, fie verlieren: ge« 


wöhnlich. allen Zuſammenhang, fobald fie völlig‘ außgetrodnet 


. find; fie unterfcheiden ſich dadurch fehr von den thon= und hu⸗ 


mushaltigen Erbarten, 


Werfchiedenheiten des Sandes, je nach ber Feinheit 


es Korn, 
Je nach der Feinheit des Korns laſſen ſich folgende Abſtu⸗ 
fungen unterſcheiden, an 


Perlſand, Grand ober Kies. on 
6, 12, Man verfteht unter Grand oder Kies, Perlfand, den 
are ornigften Sand, der ſchon für das Auge deutlich aus Bruchs 


en von Gebirgsarten befiebt, weiche ungefähr die Größe von 


Erbſen und *infen Befigen; feine. Körner fallen durch Siebe, 
‚weiche 8 bis 16, im Mittel 12 Löcher auf den Soll, und daher 
ungefähr den Durdymeffer einer Linie befipew; er findet fich häu⸗ 


fig zwiſchen Geroͤlle an den Ufern ber Fluͤſſe. 
2) Grdber Sand. 


— 


5. 13, Seine Körner fmd etwa halb fo groß, als die bes 


Grands; fie fallen durch Siebe, welde 16 bis 32, im Mittel 


un 2 


24 Löcher auf ben Zoll befigen; fie haben ungefähr einen Durche 


— 
Pu‘ 


! 


terſchieden zu werben. 


4 


— 


1. Abſchn. Von den Beſtandtheilen des Bodens. 


7 
. meffer- einer halben Linie; er findet Ar nicht felten in —9 
ei 


tung mit dem vorigen; als Gemengtheil der Obererden ift er in 
Gebirgsgegenden nicht felten vorkommend, j 


--3) Feiner Sand, Mahl: oder Quellſand. 


6.14. Man verfieht darunter im Allgemeinen Sandarten, 


deren Körner. weniger ale‘ Linie im Durchmefler befigen, ohne 
en an be des Flugſandes zu erreichen; es bildet am 
suffgtten den Sand. her Obeferden; an ben Ufern der Bäche 


und Flüſſe ſeyt ex jich häufig ab; er dient uns als Streuſand 


and zu verfchiedenen technifchen Zwecken. 


BE 4):5lugfand- .v- 

6. 15. Der Flugfand bildet die feinften Abänderungen boy 
Sand; feine Körner befigen_oft kaum einen. Durchmeſſer vom 
feriuie fie gehen in's unbeſtimms pulverfürmig Feine übern, wos 

urch fie im trodenen Quftand leicht durch Winde gehoben und 


_ Weiter geführt werden; er enthält, außer Quarz, oft Kalk» und 


Khontheile beygemengt, wovon lestere zugleich zu feiner Leidy: 
tigkeit beytragen. Er findet ſich vorzüglich in Sandgegenden ; iu 


- Verbindung mit Thon innig gemengt, findet er fi) aud nicht 


kiten in den Ackererden. 


Verſchiedenbeiten des Sandes in hemifder Bes 
' ä tehun $» _ ‘ > . 

Je nach den verfchiebenen Beftandtheilen des Sandes verdies 
nen ın chemischer Beziehung vorzüglich folgende Sandarten un: 


« 


1) Dbarzfa 


‘ n d. ‘ 
5.16, Der Quarzſand bildet — den vorherrſchenden 


Beſtandtheil des Sandes der Ackererden; feine Farbe iſt gewoöͤhnlich 
weiß oder weißlich grau; oft beſteht er aus durchſcheinenden 
farbloſen Quarzkyrnern. Durch bie Härte feiner Körner und den 
umeilen. reinen Gehalt an Kiejelerde eignet er fich in technifcher 
eziehung zu manchen Sweden (zum Schleifen, zur_Bildun 
von Formen, welche große Hitze ertragen müffen, zur Glasfabrt: 


. "ation), wozu fich die meiften übrigen Sandarten nicht anwenden 


laſſen. Er wirb nicht von ben gewöhnlichen Mineralfäuern, von 


‚ der Schwefelfäure, Salzsfäure, Salpeterfäure,. eben. fo wenig eh 
path⸗ 


den Pflanzenſäuren angegriffen, wohl aber von der Fluß 


fäure, Er findet ſich übrigens in allen Abänderungen vom fein⸗ 


fin bis zum gröbften Korn. . - 


2) Kalktfand. Zu 
6. 17. Der Kalkfand bat im. äußern Anfeben oft mit Quarz: 
fand viele Aehnlichkeit, vorzüglich, wenn er fid aus Bruchſtü⸗ 
den weißer Kalkfteing und Kalkſpatharten bildete. Häufiger be: 
fipt er jedoch auch andere, den veridyjiedenen Kalkfteinarten ent: 
Iprechende, oft Dunklere Farben. Vom Duarzfand läßt erfich leicht 


durch ‚fein ſtarkes Aufbrauſen mit Säuren und feine völlige Hufe 


lsfichkeit in ber Salz: und Galpeterfäure.unterfcheiden. Se 
nady der verfchiedenen Feinheit feines Korns befigt er oft eine 
dem Quarzſand gleiche waſſerhaltende Kraft,‘ mit welchem er 


auch in feinen übrigen @igenfchaften am .meiften überein 


‘ S 


- 


v⸗ 





[u 


. 


Dr Agronomie. 


—M | 
( Yu Feßar dipen bes Bodens hat er durch fein chewiſches 


Verhältniß zu den Säuern, zum Humus und den Pflanzen übers 
Haupt, von deren Wurzeln er im aufgelöften Zuftand nicht Tel: 
ten abforbirt wird, Auorzüge vor dem Quarzſand, indem, ihn 
ſchon kohlenſaͤurehaltige Wafler und Hummsjäure in geringer 
Menge aufzylöfen im Stande find. Er wirkt daber den Mers 
geln ähnlich, jedoch langſamer als dieſe auf die Vegetation. : 


Der aus Falkhaltigen Bodenarten abgefchlämmte Sand bes , 


ſteht Häufig aus einem Gemeng von Quatz und Kalkſand. 


, 5) Mergelſand. | 
618. Im Gegenden, welde viele Steinmergel: und fdhief: 


| rige Mergelarten im Untergrund und auf benachbarten Anböhen 


Befigen , wie dieſes in den Gegenden ber Keuper: und Liasforma⸗ 
tion nicht felten ber ge ift, befteht der Sand oft vorberrfchen 
aus Bruchſtücken feſter Mergelarten; gewöhnlic, befisen bie 
Sendarten dunklere Karben in verichiebenen Abänderungen vom 
Bläulichen, Blaugrünen, Violetten, Braunrothen bis ind Schwarze 


. 


Hhbergebend,, je nachdem fie Eifenoxpb, in  verfchiedenen Oxydas 


tionsftufen oder felbft verfehlte Weberrefte von Pflanzen be 


mengt enthalten; im trodenen Zuftand verbreiten fie beym Gone 
hauchen gewöhnlich ſtarken Thongeruch, mit Säuern braufen fie - 


nur ſchwach und werden von ihnen nur theilmweife langſam aufs 
gelöft, wobey ihre thon- und kieſelhaltigen Theile unaufgelöft 
zurüdbfeiben. —. Durd) mehrjähriges Liegen an der Luft verwit⸗ 
ern diefe Sandarten nad) und nad in Falk: und zugleich oft 


Weinbau benusten Bodenarten am Abhang ber Bergfetten bes 
Neckarthals beiteht aus Tolchem Mergelfand | 
Im frifchen, nod) weniger verpitterten Zuſtand befiben dieſe 


Sandarten mehr die Eigenfchaften eines trodenen, bibigen Erd: _ 


reichs von geringer waflerhaltenden Kraft; fo wie fle dber durch 
Verwitterung in einen feiner pulverförmigen Zuſtand übergehen, 


txalkhaltige Thonböden. — Der Sand vieler, vorzüglih zum - 


ſo vermindern fich diefe Eigenichaften, ihre waflerhaltende Kraft 


wird größer „ ihre wärmehaltende dagegen geringer. 


4) Glimmerfand. 


6. 19. Slimmerfand beiteht aus vielen Heinen glängenden Ä 


Glimmerblättchen, einer vorherrſchend aus Kiefelerde, Thonerde 


und Kali mit etwas Eifen und Braunfteinoxyb beflehenben Ge⸗ 
birgsart von filberweißer bis ins Goldgelbe übergehender, feltner 


: von ſwarzet Farbe; er fühlt ſich ſanft und locker an. Er 


zeichnet ſich vor den uͤbrigen Sandarten vortheilhaft durch eine 
are waſſerhaltende Kraft aus, indem er in feinem seinen Zu⸗ 
n 


d bis 60 Procent Waffer in feine Sroifchenräume aufnimmt, 
bemungeachtet, aber beym Austrocknen ein völlig Ioderes Erd⸗ 


seid) bildet, 

Er verdankt feine Entſtehung gewöhnlich ber Vermitterum 
von Granit, Gneiß, Glimmerſchiefer und einzelner glimmerbalz 
tiger Sandfteine; Hat er ſich aug verwittertem Granit gebildet, 
in welchem Gall er gewöhnlich auch viel Auarze und Zeldfpatb: 


. Börner beygemengt enthält, fo wird er oft ausſchließend Granitz 


fand genannt. Er findet fi am bäufigften in Gegenden, welche 
Urgebirgsarten zum Untergrund haben ; im Sand ber Ndererben 
findet er fich gewöhnlich nur in geringer Menge. 


- —⸗ 


1. Abfhn. Bon den Beſtandtheilen des Bodens. 


M. Bon ben keinern abſchlämmbaren'Theilen dee 


Bodens. 


6. 20. Die feinern erdigen Theile des Bodens, welche ſich | 


Thon mechanifch durch Abfchlämmen vom Sand trennen laffen, 


m gewöhnlich weit mannichfaltiger zufammengefest ; fie beiftes. | 


n vorderrfchend aus Thon, einer innigen Verbindung von Kies 


- fet unb Thonerde mit etwas Fifenoryd; zugleich find häufig 


verſchiedene, meift weniger enggebundene Erden, Kalt, Bitter 


erde, etwas Braunfteinosyb und bie verfchiedenen im Boden 
etwa vorbandenen Humustheile, Salze und veränberliche Bes 
ſtandtheile überhaupt beygemengt. Wird ein Boden mit Waſſer 
umgerübrt, geichüttelt und geſchlaͤmmt, fo fegen fih in der 
Rufe die im, Wafler unauflöslichen, in ihm fuspendirten Stoffe 
gewöhnlich bald ab, fie bilden vorherrfchend bie unveränderlis 
en Beftandtheile des Bodens, während bie veränderlichen Bes 
Randtheile in dem darüberſtehenden Waſſer verhältnigmäßig in 
größerer Menge nufgelöft bleiben. - I 

Wir werden bier zunächft die Stoffe, welche die unverän⸗ 
derlichen Beftandtheile des Bodens vorberrfthend bilden, einzeln 
näber. betrachten und zugleich bey jedem bderfelben bie Verhält⸗ 
niffe bemerken, unter welchen fle auch im Boden in unauflöslis 
en and aberaehen können; auf welche wir in der folgens 
den Abtheilung die Betrachtung ber veränderfichen Beſtandtheile 
bes Bodens folgen laffen werden. 


11) Die Kiefelerbe PR Seb — 

6. 21. Sie bilder den Hauptbeſtandtheil der meiſten Boden⸗ 
arten; ſie findet ſich in ven feihenn abfhlämmbaren Theilen ges 
wöhnlich dem. größern Theil nad) an Thonerde gebunden 1m 
Khon als Silicat, von welchem fogleich bey der Thonerde näher 


die Rede feyn fol; nur in fehr geringer Menge findet fie fich zus _ 


weilen auch im Boden in einem in Waffer Löglichen Zuftand. 
Um zu finden, ob fie in diefer auflöslichen Form in einem Boden 
vorhanden ift, ift es nötbig, eine beſtimmte Menge ber Erde mit 
einer größern Menge Waſſer zu kochen, das Abgekochte zu filsriren 
and abzubünften und den Rücftahb zu glühen , um alle organiz 
ſchen Meberrefte zu gerftören, worauf das Uebrigbleibende auf Kiefel: 
erbe unterſucht werben kann. In ben meiften Brunnenquellen.und 
Minerakwaflern finden wir bie Kiefelerde gleichfalls in fein aufs 
selöften Zuftand ‚' fobald wir eine größere Menge folder Waſſer 
abbampfen ; nach Karſtens neuern Unterſuchungen 2 fcheint fie in 
ben Quellen vorzuͤglich durch die Koblenfäure des Waſſers aufges 


löft enthalten zu feun; auch in ben Ackererden kann daher bie‘ 


und da. Kohlenläure zu deren Auflöſung beytragen, obgleich 
diefe nicht immer gegenwärtig zu feyn nötbig bat, indem biefe 
Erde auch in einer größern Menge reinen Waſſers etwas Auflds: 
lichkeit behäft, Sobald fie ſich zuvor in chemiſcher Auflöfung be» 
fand. — ‚Die Kiefelerde findet fich auch zuweilen im Boden in 
enger Verbindung, mit Kalt und Bittererde, in welcher Verbin⸗ 
dung “fie Auch in einigen Gebirgsarten vorkommt; biefe beiber 
Verbindungen find aber im Waſſer unauflöslich. 


+ 


) Boggendorfs Annalen der Phyſtt Iahrg. 1826. xy. VI. ©. 360. 
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0. "Uran N 
GB uufätgen Sat und Da Be bie Sielere Dt 
Fi un tron gebt die, 2 
ud —— ein, Weihe cm Boden hu 
feisen vorkommen bärften, weil ſich biefe Aikatien gewöhnti 
an andere Stoffe gebunden im Boden finden . - 2 
Berhäteniß der .22, Die Kiefelerde bildet in. ihrem’ frifch gefältten, 
— dene reinen — in en an Ken ne Ko ein! 
ven perfhleer fchlüpfrige, Heifterartige Maffe, welche dem Gewicht nad 
nen Formen. nahe hin das 12fäche ber Kiefelerde an Waſſer enthält, 
200 Zheile frifch gefänte Kieſelerde halten 1194 Theile Waller 
urö . vane 


Wird das Waſſer durch Austrocknen verflüchtigt, wobey fi& 
id) in einen vielmal engern Raum zufammenzieht, fo verliert 
bedeutend, von ihrer wafferhaltenden “Kraftz 100 Theile der 
jetrocneten-Erde nehmen nım nur noch 348 heile Waffet in ihre 
hifshenräume auf, wenn die Erde auch im feinpuiverifirten Zuftand 
Mit Waffer benept wird; mit Zumabıne der Größe des. Korns ver⸗ 
mindert ſich dieſe ‚noafferhaftende Kraft immer mehr, fo daß fie 
guleht in Form ‚von gewöhnlichem Sand in 100 Theilen nur hoch . > 
0—25' Theile Waffer aufzunebmen im’ Stande üft, 






Wirtung ver $. 23. Wir finden in ben Beftandtbeilen vieler Pflans 
eier ‚uf zen etwas Kiefelerde, namentlich iſt dieſes in den Hak. 
ho en mehrerer Gräfer und Schilfarten ber Fall, vechälte 
.. „ Nigmäßig weniger in der Aſche b Zauſſure und 

Berthier fanden’ bey ber Unterfuhung vieler Plans 
zen ftetö etwas Niefelerde, jedoch in { m, Derhälte 
niß; ihre Menge zeigte fich felbfk -in.bı ‚ jenad) ih» 
zer verfchiebenen Entwidelung und il en Organen 


" . perfchieden. Gauffure fand in 100 Thrugn „» des Gerftens 
-ftrob8 57 Theile, des Weizenftrops 61,5 Theile Kiefelerbe, währen 
‚die Aſche der reifen Forner der Iegtern Pflanze nur 0,5 Proc. 
biefer Erde entgielen in ber Aſche der Eichenblätter fand, er im 
May 3 Proc. Kiefelerbe,-im September 14,5 Proc. ; im Holz ber 
Eiche fand er dagegen nur 2 Procent, im Splint derſelben Eiche 
bagegen 7,5 Proc. biefer Erde; entiprechende Verſchiedenheiten 
zeigten fich in vielen andern Pflanzen. Es wird dadurch hö 
Bebefheinlich , daß bie Gegenwart ber Kiefelerde für. bie volle 
‚Zommiene Ausbildung vieler Pflanzen nicht, gleichgültig iſt, 
und daß fie wirklich bäufiger in ihren auflöslichen Formen von 
ben Wurzeln der Pflanzen abforbirt wird, "als diefed gewöhnlich 
‚angenommen wird, - J Bun N 

In ihrem im Waſſer unaufldslichen Zuftand, wie fie fich im 

> Boden febr häufig findet, trägt fie PH bey, ben Pflanzen 
einen paſſen den Standort. zu geben, wobey fie vorzügiich durch 
äbre pbolfchen Eigenfchaften wohlthätig auf den Boten wirkt, inz 
dem fe bem Erbreic die für bie Wegetation nöthige Lockerheit 
gebt. ln — 

Es ergiebt ſich aus dem Angeführten genügend, wie nöthig 
es iſt, bey Vobenanalyfen die verſchiedenen Formen der Kiefelerde 
IM unterfcheiben, in welchen fie in einem Erdreich vorfommt, in= 
dem ſie in Form, von Sand ſowobl in hemifcher, als phyſiſcher 
Beziehung dem Boden ganz andere Eigenſchaften mittheilt, als 
wenn fie in ihrem fein zeripeilten Zuftand frey dder in Verbine -| 
dung wit Thonerde in einem Erdreich vorkommt. Aeltere Boden. 








| 


— 


1. Abſchn. Bon den Beſtandtheilen des Bodens. 4 
| ARE nn (11), 
anafyfen feton berühmter Chenniter, in welchen Bloß die Menge ' 
der in einem Erbreich ſich findenden Kiefelerde im Allgemeinen ana 
peaeden ift, oͤhne Angabe der verfchiedenen Formen, haben aus 
diefem Grund in landwirthſchaftlicher Bezie ung oft ſehr wenig 


Werth 
2) Die Thonerde. 

.,.6% 24 Die Shonerde *) findet fich in den Bodenarten zwar - 
äugerfi batıflq in Verbindung mit Kiefelerdeim Thon ; im reinen 
— in bloßer Verbindung mit Waſſer als Alaunhpdrat wurde 

ſie bis jetzt jedoch nur ſehr ſelten gefunden; in einigen Gebirgsß 
arten findet ſie ſich auch in Verbindung mit Kalk und Bittererbe, 

deren Trümmer auch zuweilen im Boden vorkommen; in diefen 

Verbindungen -ift fie aber im Waſſer unauflöglic und daher auf 

die Pflanzen wohl nur von geringer Birkung. Sie bildet mit ben 

Mineralfäuren, mit Schwefelfäure, Balz», und Salneterfäure in ’ 

Waſſer leicht auflösliche Salze; da jeboch diefe Säuren nur ſehr 

felten im Boden vortommen, fo kann fle auch durch fie nur ſehr 

felten im Boden Aufldstichkeit erlangen ; mit Humusfäure bildet 

fie in ‚viel Wafler etwas auflösliches Salz, welches’ aber leicht 

in bafıfchen Zuftand übergeht und dann in Waſſer unaufißglich 

it; auch mit Phodyhorfäure bildet fie ein in Waffer nur fe 

ſchwer guflösliches Ealz, weiches jedoch im Boben durch Humuss 

fäure zerſetzt zu werden ſcheint. | ” 

9.25. In ibrem frifch gefällten reinen Zufland verhält fie Pinfiide en . N 

- fi) gegen Waſſer ber reinen frifch gefälllen Kieſelerde ſebt Aupaiın 
äbnlidy *); 100 Theile enthalten im frifch gefätten Zu⸗ in Ihren ver 

fiand 1194 Theile Waffer, alfo nur.wenig mebr, ald die ſcledenen 

Kieſelerde; wird fie in mäßiger, bie Siebhige nicht übers Sermes- 

fleigender Temperatur getrodinet, fo verliert fie mehr ald die Hälfte 

diejer großen wafferhaltenden Kraft; in ihrem getrodneten, fein 
uberifrien Buftand nimmt fie nun 543 Theile Waller auf; wird 

Fe sent 0 vermindert fi ) biefe waſſerbaltende Kraft noch in 

eutend höherm Grad, fie nimmt nun. nur nod) 197 Theile ihres - 

Bewichts in ihre Zwifchenräume auf, während fie dadurch in Säy« 

sen zugleich fchwerer anflöslich wird; fie [cheint durchs Glühen in 

einen böber oxydirten Zuſtand überzugeben, in welcheit fie fich 

nad) Hollunders neuern Unterfuchungen **) auch burd) Behandlung 

mit Salpeterfäure verfepen läßt. - » - 


$. 26. Die Thonerde fcheint in bie Mifchung- der Mistungen 
Eäfte der Pflangen weit feltner überzugeben, als die Kies der Thonerpe 
felerbde ;. Berthier konnte in ben Aſchen von 28 unterfuchs auf Die Deges 
ten Holzarten keine Thonerde finden ***), ob Diefe Erde 
(eich in den Bobenärten, auf welchen dieſe Holzarten aufgewach⸗ 
ien waren, oft in bedeutendes Menge enthalten war; aud) Sauſ⸗ 


a) 





*) Im sten Band Seite 453 der Agrlculturchemie wurde erwähnt, daß es nad) 
nicht gelungen ſey, die der Thonerde zu Gruvd liegende metalliihe Bags 
rein darzuitellen, während des Drucks dieier Encytlopädie gelang ‚bieteb. 
Gier beßtzt in ihrem seducirten Zuftand zinnmeißen Metatiglanz, läßt fü 
"etwas zufamnrendrüden,, ift aber dey einer Hitze, wobey Qußsiien ſcombat, 
noch nicht ſchmelztar; in der Glühhitze verbrennt fle und gebt In weiße hayte 
Thonerde Übers. Siehe Wöhlers Verſuche Im Aten Band von Poggtns 
dorf Annalen der Phyfit Seite 155. 25 
e⸗) Kaſtners Archiv der Naturkunde Jahrg. 1827. FH. XII. Seite arı, 
) Annales de Chimle. July 1836. pag. 240. 
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12 Agrmomie. - . 
2 and Bey fnen Untrfuungencbe fe vier ange die 
re fand bey feinen Unterfuchungene ber x Pflanzen 
. Elonene am feltenften und namentlich feltner, "ale bie Kielklerer 
. ‚Kalk und Bittererbe; es fpricht biefes für bie Wichtigkeit des oben 
> Wngeführten, baß bie, Thonerde nur felten im aufgelöften Zuſtand 
- dm Boden vorkomme. “ \ 
Dieler himeranflöslichkeit ungeachtet, bildet bie Thonerde 
horzüglich durch ihre pbufifchen Eigenichaften einen der wefentlichern 
Gemengtheile bed Bodens, ber für bie Vegetation von getg Wich⸗ 
keit it. Sie bat in ihrer Verbindung mit Kieſelerbk als Thon 
bie Eigenfchaft, dem Erbreich die gehörige Confiftenz zu geben, die 1 
gu tigkeit der Luft ſchon Dygromettite, in höherm 4 ali an i 
ere Erden, an ſich zu ziehen, im befeuchteten Suftand den Sauer⸗ 
off der Aemofohäre su abforbiren und bie Humustheile in grös 
jerer Menge zu binden und in ſich anzufammeln, ald diefes bie 
übrigen Beſtandtheile des Bodens zu thun im Stande find. j 
s führt uns dieſes guniant zur nähern Betrachtung des 
Chons und deſſen Verſchiebenbeiten. 
Der Thon. . 
$. 27. Er befteht aus einer innigen Verbindung von Ehon 
erde = = mit mehr oder weniger Eifenosyd und“ hler 
und as Braunſteinoxyd. ie Verbindung biefer 


Stoi fi fo innig, daß bloß verbünnte Sänren 
je ı : im Stand find, wohl-aber Schwefelfäure in 
er man ſie längere Seit darauf wirken läßt, wos 
ey nd Metalloxyde auflöfen, während bie Kieſel- 

erde rüdbleibt. — Gewöhnlich hat der Thon mecha⸗ 


nisch nt feinen abfchlämmbaren Kiefelfand und feine 

Kiefelerde beygemengt, bie ſich durch wiederboites Kochen mit 

Waſſer und forgfältiges Schlämmen vor der Zerlegung des Thons 

Bon ihm trennen ifen. J . \ \ 

fire Eis $. 28. Der reine Thon brauft nicht mit Säuren, ver⸗ 

(Hatten breitet beym Anhauchen im Irodenen Auftand flarten Thon 

Xoonb- geruch, hängt an der Zunge, faugt begierig Waller, Dele 

and erh teiten an; er läßt fich in Waſſer Feicht fuspendiren, trübt 

dieſes und ſeyt fi aus biefem in ber Mube wieder völlig ab; er - 
Hält von biefem, in feiner feinern Korm 70 — 71 Procent . 
urüd, ohne es tropfenweife wieder fahren zu laffen; in feinem 
icht aufeinander. liegenden, mäßig burchnäßten Zuftande bringe 
Waſſer nur langfam durch feine Zwifchenräume; er trodnet nur 
langſam wieder aus und zieht dabey in einen Heinern Raum 
gufammen wobey er viele Miffe und Sprünge erpätt ; er nimmt 
icht Hutaus und HYumusfäure in bedeutender Menge auf, die 
is in ihm theild chemifch, theils phyſiſch durch Adbaſion zu bins 

- .fcheinen, wodurch er lange Zeit fruchtbar bleibt, wenn er ein= i 

mal mit Humustheilen und andern Erden, welche ibm bie gebös 

zige Lockerheit ertheilen, gehörig burchdrungen iſt, Im naffen Zu= 
ftand bildet er einen fehr aähen _ fchwer zu bearbeitenden Boden, 

7 welcher zu Aderwerkzeugen große Adhälton zeigt; ausgetrpetnek , 
wird er bart und ift von Ackerwerkzeugen und Pflanzenwurzeln 
Yaum zu durchdringen ; in diefer reinern Form ift er baber für die 
Vegetation nicht tauglich ; durch Froſt und völ F Durchfrieren 
im naſſen Zuſtand wird feine Conſiſtenz fehr gebeſſert, er wird 
dadurch iocerer, indem das in feinen Swilchenräumen enthaltene 
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1. Abſchn. Von den Beſtandtheilen des Bodens. 
’ 4 Y 


Waſſer in der Kälte Eruftaliifirt und bie Thontheilhen daburdh 
auseinander treibt ; er perliert jedoch biete Roderpeit leicht wiede 
wenn er fogleich im Noch’ naffen Zuftand bearbeitet wird. Dur 
Glübhrtze; verändert er feine igenfchaften für bie Dauer, feine 
ganze Natur wird verändert, er erhält durch höhere Oxydation feis 
nes Eiſenoxpos gewöhnlich höhere, oft rohe Karben, feine waflere 
‚ haltende Kraft vermindert fich bedelitend, in Waſſer läßt er 
"nun nur in geringer Menge fuspendiren, er bat die große Abbä- 
fin zu den Aderwerkzeugen und die Eigenichaften eines zaͤhen 


13 ° 


ſchweren Bodens Überhaupt verloren, er bildet mehr ein Ioderes, . 


trocknes, den Sandbodenarten ähnliches Erdreich; Thon und Kies 
felerde find ihm durch die Glühbiße in einen halb verglaften, ges 
brannten Ziegeln ähnlichen Zuftand übergegangen: 


6.29. Der Thon ift nicht immer in demfelben Merhält: Berſchiedene 


niß aus Kiefelerde, Thonerde und Eiſenoxyd —— 
die Kieſelerde bildet zwar immer ben überwiegenden Beſtandtheit, 
ipre Menge wechfelt jedoch um mehrere Procente, wie folgende 
Analpſen verfchiedener. Thonarten zeigen, 


om: Kieſel⸗-Thon⸗Eiſen⸗ 
Thonarten Jeerde | erde oxyd Ehemiker 


Thonarten. 


Peifenerde, weißer Pfeifentbon 63_ | 37 . " $invan 
Brauer Töpfertbon . - + 1 60 40 JVauquelin 





Deißer Topferthon von Abon: = - 
dan . 0% 158,8 | 41,2 . 17 Berthier 


Weiber Thon von Neuhpaufen I. 
im Juralalt . . . 6,3 | 38,6 | 4,9 












Chr. Gmelin | 








Brauner Thon von Arcueil bey 
Bari 1 een. 1630380] 4,0 ‚| Gaseren 
- 1Srauer Töpfertbon von Zillen:]| v un RER 
ee i685| 1,1 | Klaproth 











Punte zrauer Thon von Hof: 

wi .. 

Rother Thon der Keuperformas 
ÜD 2 0 ee ein. 163,3 127,8 | 79 


[Witiet der 3 Tegten Analyien | 61,6 | 32,9 | 3,6 | 
Ben den 3 erften Analyfen wurbe wahrfcheinlich das Eiſen⸗ 


osyd nicht von ber Thonerde getrennt; im Mittel genommen 
tm man baber annehmen, baß der! Thon auf.62 Kiefelerde 


2 % “. « * 


gen 





mit 32 Thonerde und einigen Procenten Eifenozyb zuſammenge⸗ 


keöt ſey. 

Bey vorftehenden Unalyfen find die Nebenbeſtandtheile des 
ons ſchon in Abrechnung gebracht, weldye in ihm als zufällige 
Ormengtbeile oft enthalten find; es gebören dahin außer Sand 
At Kalk und Bittererde mit enger gebundenem Waſſer; die Menge 
des Waſſers kann in Thon, welcher bloß an ber Luft ausgetrock⸗ 


net wurde, 6, 8, 10 big 14 Proc. betragen, welche fich exit in ber 


Glüppige aus ibm verflüchtigen laffen, . 


eigene Un: 
BE 32 8 terſuchun⸗ 
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14 Agrounomie. 
„a | a a 
| Noch verdienen bie verfchiebenen Farben ber Thonarten eine 
. Erwähnung; fie werben am bäufigften durch verſchieden oxydir⸗ 
: 8 Eiſen, oft auch zum Theil durch verkohlte Pflanzenüberreſte 


en’ 


«” . 6 
* * 
* 


= 


‚veranlaßt. Die grünliche und bläuliche Farbe rührt gewöhnlich 
son. Eifenosydulbydrat her, die braune von Eifenozydulf, die ro: 


the von Eiſenoxyd, die gelbe von Eiſenoxydhydrat; bie fehwarze , 


Sarbe des Thons wird oft durch viel verfoblte Humustheile vers. 


anlaßt, zuweilen auch durch beygemengtes Braunfteinviyd. Am 


= wenigften Beymengungen enthalten gewöhnlich die. weißen Thon⸗ 


arten; auch ſie Eönnen jedoch Eiſenoxydulbydrat in mehreren 


Procenten enthalten, ohne daß diefes fogleich durch die Farbe 


’ bemerkbar wird. 


Die Thonarter erhielten verfchiedene Benennungen, je nad: 


dem fie fi) dem reinen fetten Thon mehr nähern, oder eine vers 


ſchiedene Menge von feinem Sand beygemengt enthalten. Crome 
brachte zuerft für dieſe verfchiedenen Thonarten beflimmte Benen⸗ 


nungen in Borfchlag *), welche wir bier beybehalten. Um Ver⸗ . 


1: 


wechsfungen zu vermeiden, indem fie nicht in allen Gegenden’ 
. Deutfchlands dem Landmann unter denfelben Venennungen bes - 


kannt find, bezeichnen wir jede Art näher. ' 


| Klav, Kin _ - $. 30, Der Eeyartige Thon nähert fich dem reinem- 


Thon. aus welchem ſich durch Sieden und Schlämmen noch 
5 bis 15 im Mittel gegen 10 Procent Sand abſcheiden Taffen;z 


nichfaltig, als die des reinen Thons; er bildet einen fehr ſchwe⸗ 


-:zen Boden, der gegen 60 Procent Waſſer in feine Zwiſchen⸗ 


viele‘ Töpferthonarten gebören hierher, feine Farben: find fo mans 


oder fetter Thon am meiſten; man verfteht darunter einen Thon, 


räume aufnehmen kann; um ihm die zum Ackerbau nöthige Lo⸗ 


ckerheit zu geben, find wenigftend 20 — 30 Procent groben Sandes 
nöthig; fleigt Die Menge des gröbern Sandes über 30 bis ges 
"Heyartigen Thons gleid, ift, fo entitcht eine ſehr gufe Bos 


en Zufammenbang bat. -Steigt jedoch die Menge des gröbern 
Sandes bis 60 und 70 Procent, fo nimmt der Boden die Ei⸗ 


genfchaften des Sandbodens an. Gin Gehalt von einigen Pros. 


enten, £oblenfauren Kalte erhöhen ſehr den Werth des / Klay⸗ 
bodens. 2 
9. 31. Der lehmartige Thon unterſcheidet ſich durch 


Lehm, .9.58 
Lehmoboden. feine größere. Menge Sand ſchon bedeutender vom reinen 
7 - Thon; man verfteht, darunter. einen Thon, aus weichem ſich 


durch Sieden und Schlämmen npch 16— 30 Procent, ım Mitz 


tel. gegen 24 Procent feinen Sandes abſcheiden laffen; er bat 


‘weniger Zäbigteit und Schlüpfrigkeit und geringere Bindungs⸗ 
\fähigteit, als der Kley; er nimmt gegen 50 Procent Waſſer auf; 
- er fehwindet beym Austrodnen weniger, als der Kley. Dursh 
zwedmäßige Beymengung von Sand, Humus und Kalk laßt 


ex fich leichter in einen fruchtbaren Boden umwandeln, ald der _ 
. fette Thon und Klepboden. Die in ihm fchon enthaltenen ge=, | 


gen 24 Procent feinen Sandes find in Beziehung ihres Einfluffes 


| auf Xoderbeit bes Bodens wenigſtens 15 Procent von gröbe⸗ 


rem Sand gleihzufegen.  - 


en) ‘ * oo... ” \ \ . 5 —X 
*) Hermbſtädts Archiv des Agriculturchemie ster Band, Seite 3160. v 
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gen 50, fo daß bie Menge des Sandes ungefähr der des - 


„denmiſchung, die zum Ackerbau weder zu flarken, noch zu gerins 
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1. Abſchn. Von den Geſtandtheilen des Bodens. RE. u 


9,32. Unter Tettenartigem Chen verficht man in Letten oder 

- ‚landwirthfchaftlichen Schriften und verfchiedenen Propin: agerer 
Deutſchlands den magerſten Thon, weicher über 30 von. 

is 60, im Mittel gegen 45 Procent feinen Sand vengemengt ' 

enthält, Dur feinen großen Gehalt an Sand und Kiefelerde 
hat er nur wenig Zaͤhigkelt und Bindungsfähigkeit, nimmt nur ge⸗ 
en 20 Procent Wafler auf, und trodnet an der Luft ohne be: 

‚ deutende Volumensvernrinderung ;_er befist fehon fo viel Locker⸗ 
keit, ee Beymengung von Sand mehr nöthig ift, um ihn 
culturfäbig zu machen; er Tann öfter ſchon dur) Mangel an 
Feuchtigkeit leiden: ‚ 

a) In der Sprache ber Bergleute und auch im gemeinen 
Sprachgebrauch verftieht man oft umgekehrt unter Ketten eis 
nen ſehr fetten Thon, ber fi dem reinften Thon am mei⸗ 
fien nähert. . 


© 3) Die Kalkerde. 
$. 33, Die Kalterde gebört zu den wichtigern Gemengtheis 
ien des Bodens, indem fie nicht. nur durch ihre phyſiſchen, fon« 
dern, auch durch ihre chemifchen Eigenfchaften, durch Verbindun⸗ 
gen, welche fie leichter, als die Kiefel- und Thonerde, mit ben , 
übrigen Beftanbtheilen bed Bodens eingeht, fchr mannichfaltig 
auf Die Vegetation einwirkt ; fie bildet mit verfchiedenen Säuren, , 
namentlich auch mit der Koblenfäure und Humusfäure im Wafs 
fer auflösliche Salze, welche von den Wurzeln der Pflanzen 
sum Theil ald Nahrungsmittel abforbirt werden, wodurch ſchon 
eine geringe Menge dieſer Erde auf die Fruchtbarkeit eines Erd⸗ 
reichs von bedeutendem Einfluß feyn kann, Mit Schwefelfänre - 
bitet fie den Gyps, ber beym Landbau fo vielfache Anwendung 
findet, mit der Satz= und Salpeterfäure im Waſſer leicht aufs 
lösliche, auf Die Vegetation gleichfalls fehr ftark einwirkende Salze, ie 
von weichen näber bey den veränderlihen Beftandtheilen bes 
Bodens die Rede feyn wird. / 
$. 84. Bon den verfchiebenen Berbindungen der Die kohlens 
Kalterde ift die kohlenſaure Kalterde bey weitem am faure Kaltı 
bäufigften im Boden vorkommend; fie verdient baher alg Er 
Gemengtheil ber Adererden hier .zunächit .eine nähere Betrach⸗ 
tung, während bie übrigen mehr zu ben veränberlichen Beſtand⸗ 
theilen des Bodens gehören. nee 
Die Kalterde gebt mit der Koblenfäure in 2, verfchiebenen 
Berhältniffen Verbindungen ein, in welchen fie nicht felten in 
der Ratur vorkommt; als baſiſch Eohlenfaure Kalkerde findet fie 
fih im Kattfpath, in den gewöhnlichen Kalkfteinen und in ben 
Adererden, als neutrale koblenſaure Kalkerde findet fie fich im 
anfern Brunnenquellen und vielen Mineralwaſſern aufgelöſt g 
aus welchen fie als baſiſch Eohlenfaurer Kalk niederfällt, —88 
ch ein Theil der Koblenfäure verflüchtigt hat; der baſiſch kob⸗ 
nſaure Kalt beſteht aus 56,4 Kalkerde und 43,6 Kohlenſäure. 
Koblenſäurehaltige Waſſer löſen den baſiſch kohlenſauern 
Kalk auf; auf viele Art kann id) auch in den Udererden durch 
Hülfe ber Kohlenſäure neutraler kohlenſaurer Kalk bilden, der 
bh dann wieder ‚in. ihrem Untergrund als bafiich kobhlenſaurer 
Lalk abſetzt, wenn fich bie Koblenſäure nach und nach verflüch⸗ = 
. Niet; es erklärt ſich hieraus, wie im Untergrund kalkhaltiger Bo⸗ 


, 
16 | Agronome.. .'.- 
(16) . ' u r | “ 
denarten zuweilen felbft Kakktuff entfichen kann, welcher von 
unten berauf zu wachen fcheint und vom Zeit zu Zeit ausgebro⸗ 
hen werben muß, um bie Vegetation ‚nicht zu fehr zu beichrän: 
ten, wie biefes in einigen Thälern der würtembergifchen Alp 
wiederhsit vorgenommen werden muß. | 
- ‚Die Gegenwart ber kohlenſauern Kalkerde läßt fih in den 
Adererden leicht durch bas Aufbraufen erkennen, Welches bie 
meiften'Mineralfäuern mit Togdıen. Erden zeigen ; fie Löft fih in 
Salpeterfäure, Salzfäure und Effigfäure bollftändig auf, bildet 
mit Schwefelfäure Gyps, und wird durch mildes Kali aus ihren 
Auflöfungen in Säuren wieder als kohlenſaurer Kalk, durch 
Kleefäure als ein in Waſſer unauflögliches Pulver, als Eleefaus 
zer Kalk gefällt; im der Glühhiße geht fie durch Werflüchtigung 
ber Koblenfäure in cauftifchen Zuftand über, wo fie ſtark allas 
liſche Eigenfchäften annimmt. " 8* 
6. 35. Die kohlenſaure Kalkerde hält in ihrem friſch 
Yentdatten efällten feinen Zuftand in 100 XTheilen, 120 Theile Wafs " , 
‚ „der — er in ihren Zwilchenräumen zurück, wird ſie jedoch aus. 
ſauren Kalk: getrocknet und aufs neue mit Waſſer befeuchtet, fo hält 
\ R ie nur 47 und in ihrer Form als Sand feibft nur 20 
bis 25 Proxent Waffer zurüd. — In ihrer feinern Form bils 
- det fie, mit Waffer benest, zwar einen fchlüpfrigen Teig von 
‚yemlichem Zufantmenbang, beym-Austrodnen verliert fie jedoch « 
eynahe allen Zufammenbang, wobey fie ihr Volumen ‚nur mes 
nig verändert und ein feines loder anzufühlendes Pulver bilder; 
fie trocknet fhneller aus, ald Thon, jedoch langfamer, ald Sand; 
im ausgetrockneten Suftand abforbirt fie aus ber Luft zwar etz 
was mehr Feuchtigkeity ald Quarz und Kieſelerde, jedoch weit 
weniger, als thon⸗ und humusreiche Erben. = | 
Wirkung der . 6. 36. Die Kalterde gebt häufig in die Miihung 
Kalterde auf der Säfte der Pflanzen ein; fie findet jich in den’ Alchen 
die Degetas ner MH lanzen naͤchſt der Niefelerde am häufigften, wobe 
einzelne Familien und Arten von Pflanzen und felb 
biefelben Pflanzen, ale nach ihren verfchiedenen Entwicklungsperis⸗ 
den merbwürdige Verfchiedenheiten zeigen. Die Ufche mehrerer 
Laubbolzarten iſt fehr reich an koblenſaurer Kalkerde; auch die - 
Alche mehrerer Hülfenfrüchte ift reich am biefer Erbe, wähk 
zend dagegen die Halme mehrerer Getreidearten, welche fo reich 
an Kiefelerdes, nur fehr wenig von dieſer Erde enthalten, ge« 
mwöhnlich enthalten Pflanzen berfelben Art im jungen Sufland 
weniger, im älterır Suftand mehr Eohlenfaure Kalkerde; mandye 
Waſſerpflanzen, mehrere Myriophyllen, Charen und verfchiebene 
Algen fegen während ihres Vegetationsproceffes im Innern oder 
auf ihrer Oberfläche Kalkerde felbft in kryſtalliniſchen Körnern 
- ab, wenn auch die Waffer, in welchen ſich biefe Pflanzen ent⸗ 
wideln, nur wenig koblenſaure Kalkerde enthalten, fo Daß ſich 
diefe auf andern umorganifchen Körpern nicht abfegt *), Es wi 
aus allem diefem höchſt wahrfcheinlich,, Daß bie Kalkerde auf die | 
vollkommene Ausbildung verfhiedener Pflanzen wirklich als Nah⸗ 
zungsmittel günitig wirkt, während fie Dagegen andern auch wie⸗ 
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*) Rähere Beobachiungen hierüber am Hydrurus crystallophorus, einer 
in Würtemberg einheimäichen Waſſerpflanze, theilte ich in ber dos. Zeitz, 
Barıft,Ejora. Jahtaung 1828, ©. 70 und 677. mit, u \ 
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1. Abſchn. Bon den Beſtandtheilen des Bodens. 17° 

rn (17) ' 

der nachtheilig zu ſeyn fcheint, "fo beobachtet man bie und da, 

daß Chrysanthemum segetum, Erica vulgaris und verichie: 

"dene Carex: Arten ſeltner werden, wenn man thonreiche Bodenz 
arten durch Kalk und Mergel verbeffert. , “ . 


Als Gemengtheil des. Bodens verhindert der Kalt bie Bils - 
dung von freyen Säuern, bie ſich in naffen Thonböben bey Zer: 
ſegung orgänifcher Stoffe oder anderer Oxydationserfcheinungen 
leicht anfammeln können; ſchon im Baden. etwa befindliche 
Sauern macht er für. die Vegetation unfchäblich, wenn fie an: 

‚ders nicht in zu großer Menge im Boden vorhanden find; ſchwer⸗ 
auflösliche Humustheile werden durch ihn ouflöslicher und zu 
einem wohlthätigen Rabrungsmittel für die Planzen umgewan⸗ 
belt; Ihonreiche ſchwere Bodenarten werben durch ibn fpderer, 

‚ Derlieren ihre zu große Zähigfeit und erhalten durch ihn die Eis 
genihaft, leichter auszulrocknen. Ä 


j 4% Die Bittererbe ober Talferde, 


6, 37, Die Bittgrerde bildet zwar feltmer einen Gemengtheil 
det Ackererde, als die Kalterde, in geringer Menge ift fie jedoch 
nicht ſehr ſelten vorkommend; fie findet fich vorzügkich häufiger 
in Gegenden, deren Bodenarten bittererbbaltige Gebisgsarten 
jur Unterlage haben. Es gehören tabin bie Dolomitarten bder- 
verſchiedenen Kalkformationen, bie bittererbbattigen Kalkfteine und - 
Mergelarten der Muſchel- und Keuperformatien , die Talk: und 

‚Eplorisfchiefer 7 Serpentine und manche Bafalrarten. In dem 
‚ 3erftern findet fich koblenſaure Bittererde in_Werbindung mit 
Ioblenfaurer Kalkerde, in ben 4 lebtern fAdet fich die Bittererde 
zum Theil in enger, Verbindung mit Kıefelerde, als Kiefeltalt 


4 


zugleich mit mehr oder weniger. Thon und Eiſenoxyd. 


Chemifhe Berhbältniffe der Bittererde, 

$. 38. In ihrem ‚gebrannten Zuftande als reine Bitter: . 
erde ift fie im Waſſer etwas auföslih, ein. Theil erfordert 
hierzu bey der gewöhnlichen Temperatur 5760 Theile Waſſer 
(liche Agriculturchemie 6. 353. IV. Band, ©. 150), wobey fie 
beim erwas  altalifche Eigenfchaften mittbeilt. In ihrem ba: 
fi) koblenſauern Zuftande,. wie fie 'gewöhntid, ald Gemeng⸗ 

. teil des Bodens vorkommt, ift fie im Waſſer unauflöslid,, 
im neutralen Zuftande ift fie Dagegen in weit größerer Menge 
m Waſſer lösklich, als die koblenſaure Kalterde. m. vielen 
Berhältyiffen näbert fie ſich febr der Kalterde; ſie neutralifirk 
ſich wie dieſe leicht mit den im Bobden: befindlichen Säuren, bils. 
dee mit den Mineralſäuren und namentlidy auch mit der Hu: 
masiäure in Waſſer leicht auflögliche, etwas bitter fchmedende 
Vitze; ſie wird nicht durch kleeſaures, wohl aber durch Faufti- 
ſches Kali gefällt; im ihrer innigen Verbindung mis Kitfelerde, - 
ats Talkſilſtat, iſt fie. in Waſſer unauflöslich. 

Phyſiſche Eigenſchaften der Bittererde. 

‚9.39. Die kohlenſaure Bittererde bildet in ihrem fein zer⸗ 
Iheiften reinen Zuſtande,, wie fie aus ihren Aufloſungen in 
Simen gefällt wird, ein ſanft anzufüblendes, lockeres Pul⸗ 

VII. 2 | 
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18 . Agronemie. 
vor, welches 236 Theile Waſſer in feine Zwifchentäume aufs 
unehmen im Stande iſt; fie würbe in biefer reinern feinen 
Korm ein zu Ioderes, im nalen Zuſtande zu fchwammiges Erbs 
reich für die Vegetation bilden; .in ihrer bichtern Form, wie 
fie fi) gewöhnlich in Verbindung mit Ehhlenfaurem Kalk ober 
Kiefelerde im Boten findet, Tommt fie in ihren phyfifchen Eis: 
genichaften oft fehr mit denen des Sande überein. | 


Wirkung der Bittererbe auf die Vegetation. 
Wirkung der 6, 40. Weber bie Wirkung ber Bittererde auf bie 
mitden Dil Vegetativn wurden fehr verfchiebene Anfichten aufgeftellt. 
„in verfchliedenen Gegenden angeftellte Erfahrungen zeis 
gen, daß die DBittererde in ibrer Verbindung mit Koblenfäure, 

. ebenfo in ihrer Verbindung mit Kiefelerde auf die Vegetation 
durchaus nicht fchädlich wirkt, daß fie fich vielmehr zumeilen in 
ben fruchtbarften Böden findet. — inhof *) führt ein Beyſpiel 
bon einem 20 Procent kohlenſaure Bittererbe enthaltenden Mers 

gel an; Sprengel ein anderes **) von einem Mergel, welcher . 

elbft 28 Procent diefer Erde enthielt; beide wurben mit guten 

“ Erfolg wie andere Mergel benust; die fchieferigen regel det. 
0, Keuperformation Würtembergs, welche häufig zum Weihbau bes 
‚ nust werden, und auch oft Getreidefeldern zur Unterlage bienen, 
enthalten, fat immer koblenſaure Bittererde, deren Dienge zu⸗ 
‚/ weilen bis 30 Procent, fleigt; Berthier ***) fand Bittererde in 
Verbindung mit Kiefelerde in den fruchtbaren Adererden ber 

Umgebungen von Lille; Burger führt (Seite 32 feines Lehrbuchs 

‚ ter Landwirthſchaft) Beyipiele fehr fruchtbarer Böden an, wels 
che fih in Karnthen durch Werwitterung des Gerpentind und 
Ehlorits bilden ; ebenfo bemerkt Davy in feiner Agriculturchemie, 

daß: die fruchtbarften Gegenden von Cornwall milde Bittererbe 
in ihren Böden enthalten, — 8, fcheint aus diefen Erfahruns 
‚gen beftimmt heuvorzugehen, daß dieſe Erde. in ihrer Verbindung 
mit Kohtenfäure oder an Kiefelerde gebunden, völlig unſchaͤdlich 
auf die Vegetation iſt; fie fcheint vielmehr auf einzelne Pflanzen 
feibft als Nahrungsmittel wohlthätig zu wirkten, wie dieſes 
nach Sprengel bey der Cultur des Flachfes der Falk ift, in deſſen 
»—Aſche ſich auch vorzüglich. viele Bittererde findet. Die Aſche 
‚vieler -anderer Pflanzen enthalten, gleichfalls nicht felten etwag 
Birtererde; ihre Gegehwart Scheint. jedoch für die MWegetation 
mancher nicht gerade nothwendig zu ſeyn, indem fie in der Ufche 
derfelden vollkommen ausgebildeten Pflanzen bald in größerer, 
bald in geringerer Menge vorhanden ift, oder auch felbit ganz 
fepit, je nach den Beitandtbeilen der Bodenarten, auf welchen 
die Pflanzen aufgewachlen find, wie dieſes namentlich Bersbier 

in der Aſche der Eichen nachgewiefen bat, um 
Wirkung der Im gebrannten Zuftand ift_die Bittererde entichieden 
ebrannten für bie Vegetation ſchädlich; Tennant beobachtete diefe 

ittererde. Erſcheinung zuerft in England bey einem Mergel, wel: . 

‚cher. 20— 21 Protent kohlenfaure Kalkerde mit 29— 31 Procent . ; 
. . * 


U) — . 
) Hermbſtaͤdts Archiv der Agriculturchemie 2. Band Seite 316. 

tes) Erdmanns Zournal.fhr technische und bton. Chemie 3. Band Seite a2. 

ee) Mðaliniſche Unnalen-der Laudwizsäihaft. Jahr 1825, Bd. 15. ©. a46. 
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1. Abſchn. Von den Beſtandtheilen des Bodens. 


(1 

toblenfaure Bittererde enthielt (fiehe Seite 376 von Davy's Agri⸗ 
culturchemie der deutſchen Ausgabe). Er ſuchte ſich die Erſchei⸗ 
nung aus der geringen Verwandtſchaft der Bittererde zur Koh⸗ 


19 


ienfäure zu erklären, wodurch bie Bittererde eine weit längere. 


Zeit bedarf, um ſich wieder mit Kohlenfäure zu fättigen ‚ als 
dieſes bey gebranntem Kalt der Fall iſt, wobep fie durch ihre‘ 
Anweſenheit zugleich verhindert, daß fich der Kalt ſelbſt weniger 


ſchnell mit Koblenfänre fättigt , als diefes in feinem reinen Zus 


ſtand obne die Bittererbe der Fall feyn würde, Verſuche, weiche 
ıh hierüber anſtellte, beftätigten gleichfalls die Schädlichkeit der 
gebrannten Bittererdes Getreidearteh, Hülfenfrücte And Bars 
tenkreffe, weiche ich theils in gebrannte Bittererde fAete, nachdem ' 
ih diefe zuvor 24 Stuhbden lang mit Waller benest, an der 
Luft hatte ſtehen lafien, theild in Erden fäete, welchen ich ges 
kannte Bittererde bloß beygemengt hatte, keimten entweder gar 
nicht, oder die Schwach fi entwidelnden Keime wurden bald 
“ Kant, und bie jungen Pflanzen farben bald wieder ab, während 
andere ee in reinen Quarzfand, in Fohlenfaurt Bitter: 
erde, in Kieſeltalk und in andere unauflösliche lodere Pulver ge: 
fürte Samen derfelben Pflanzen fi) bey ber gleichen Behandlung 


mier benfelben äußern Umftänden gut entwidelten - Die 


ſchaͤdliche Wirkung der Birtererde fchien mir bey diefen Verſu⸗ 
chen vorzüglich in einer phyfifchen Urfache zu liegen; ich bemerkte: 
immer, daß die befeuchtste Bittererde gegen bie fie berührenden 
Körper tie Erfcheinung eines hydrauliſchen Mörtel zeigte;. die 
Erdtheilchen erhärteten: ſelbſt im durchnäßten Zuftand (wie mir 
dieſes ſchon eine andere Reihe von Verfuchen mit diefer Erde: 
"früher gezeigt . harte), wodurd fidh die Keime und jlngen 
Aanzen nit mebr frey in dem Erdreich entwideln könnten; 
hon bey einer geringen Beymengung gebrannter Bittererde 
zeigte ſich dieſe Erfcheimung. Die Auflöslichkeit der Bittererde, 
weiche fie - im gebrannten Zuſtand etwas erlangt, woben fie 
ſchwach altalifch veagirt, könnte prachfale Fi biefer fhädfichen 
Wirkung beytragen, — Sprengel fuchte fi die Schäblichteit 
der Bittererde. auf bie Degetation durch bie große Auflöslichkeit 


/ 


zu erklären, welche dieſe Erde if Verbindung mit Humusſäure 


ald hHumusfaure Bittererbe zeigt, mohurch den Pflanzen zu viele 
Nahrungsmittel zugeführt werbe, wodurch fie, wie dürch jede 
u reichliche Nahrung keiden; es kann dieſes unter getwiffen Ver: 
ältniffen der Kal ſeyn; in den von mit angeftelten Merfiichen . 
‚Ionnte jedoch weder Humus, noch. Huninsfäure mit ins Spiel 
. tommen, die gebrannte Bittererde witkte offenbar an fich ſchäd⸗ 
lich auf'die jungen Pflanzen; mai würde bey dieſer Erklaͤrungs⸗ 
art nicht einſehen, warum kohlenſaure Bittererde in fruchtbaren 
humuspaltigen Böden nicht leichfalls häufig ſchädlich wirken: 
ſellte, da ſich in ihnen ebenfalls haufig humusſaurre Bittererbe 
bilden muß. Cine von Davy (Seite 275 feiner Agriculturchemie) 
angeführte - Erfahrung iſt dieſer Erkläruingsart gleichfalls nicht 
ünftig; er bemerkt, daß ein Boden, weicher viele organiſche 


a 


töffe enthalte, mehr gebrannte Bittererde ertrige, Als ein ans 


derer, wo dieſes nicht ber Fall iſt; daß nämentlich Torf ein 
fdikliches und wirkſames Gegenmittel ift, um Bodenarten, wel: 
che zuvot Durch. sine zu große Menge gebrannter bittererdehalti⸗ 

3 * 
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. (20) | | ö | 
ger Kalkſteine gelitten "haben, wieder zu beſſern und felhit in! 
ein-fehr felschtbares Erdreich umzuwandelin. Y 
5) Das Eiſenoxyd und-@ifenosybul. 
64, Wir finden beynahe in jeder Ackererde etwas Eifens 
oryde; auch in der Aſche finden fie dh beynahe immer in gerin= . 


ger Menge; fie fcheinen daber für die Vegetation nicht gleich- 


gültig zu fern. | 0. 

Sie finden fich im Boden in ſehr verfchiedenen Oxydations⸗ 
flufen , als Eifenoxyd und Oxydul häufig zugleich mis chemiſch 
gebundenem Waſſer, als Oxydbydrat und KÄxrpdulhydrat; nicht 


ſelten kommen auch die beiden Oxyde gemiſcht unter einander 


Grauey 


vor, als Öxydoxydul; gewöhnlich find dieſe Oxyde an die ührigen 


Erden des Bodens gebunden; vorzüglich bäufig finden fie, ich. 
an den Thon gebunden, oder ‚auch in geringer Menge an bie. 
übrigen Beitundtheile des Bodens, feltnen an Säuern, womit. 
fie verfchiedene Eifenfalze bilden, von welchen bey ten veränderz, 


lichen Beftandtheilen des Bodens die Rede ſeyn fol. 


Die Liſeno yde find bie Haupturfache der verfchiedenen Far ⸗ 
ben, des Bodens; das vollkommene Eiſenoxyd iſt toth ‚das Eis 
ſenoxydhydrat gelb, das Oxydul braun und. ſchwarzbraun, das 
GG peulbpprar im reiten Zuftand weiß, gebt aber bald durchs. 

hmusiggrüne, Blaue bis ins Violette und Rotbbraune 
fiber „. je nachdem es nach und had) höbere Oxydationsſtufen au⸗ 


‚nimmt. Es erklärt ſich hieraus,- warum durch Eiſenoxydul weiß: 


lichgrau, Bläulich oder grünlich gefärbte Botenarten, durch tie— 


.fere Bearbeitung des Bodens, wobey fie an die Luft zu liegen’ 


\ 


ins Hochrothe übergehen können, wie wir d 


kommen, oder noch mehr durch Ausſetzen in eine höhere Tempe- 
ratur, ihre Karben erhöben und unter Einfluß der Atmoſphäre 
gewöhnlich ins Röthlihbraune, durch die ytübbise felbft.biß 
L 8 Letztete ſo bähfig 
beym Glühen verfchiedener,, felbft weißgrau gefärbter IChonarten 
bemerken. on on 
. Die umgekehrte Erfcheinung einer Neduction ber Eiſenoxyde 
und Uebergang derfelben in Oxydulzuſtand kann erfolgen, went 
die Eiſenoxyde von ber Luft abgeichloffen mit Körpern in Bez . 
rührung kommen, welche ihnen .einen Theil ihres Sauerftoffg 
entziehen können. Sprengel *) beobachtete, daß_ fich eine be— 
trächtliche Menge Eifenorydul gebitbet batte, ald er Humug und _ 
Eifenosyd mit Waffer in verfchloffenen Gefäßen 3 Jahr hatte fles 
hen laſſen. | 
- Die Sarbenveränderungen- des Bodens durch höhere Oxyda⸗ 
tion feines Eiſens erfolgen vorzüglich dann leichter, wenn Die 


Eiſenoxydule frey im Boden ſich finden uud nicht an den Thon 


oder andere Erden enges gebunden find. Bemerken ‚wir, haber' 
bey Bodenarten folche Farbenveränderungen,- fo dürfen wir 
mit großer Wabhrſchein lichkeit auf Eiſenoxydule fchließen ; es iſt 


dieſes für die Vegetation nicht gleichgültig, indem fich legtere 


in ben meiften Säuren weit leichter auftöfen, als die Eifenosybe, 





) Erdenann’e Journai der bton. Ghemje Seite 52 des Sten Bandes, 4828. J 
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1. Abſchn. Bon den Beſtandtheilen des Bodens. 
” ” r (21 
aid dder feichter he die Wegeietion ſchadiiche Eiſenſaize 82. 
men. J 


«Um bie Eiſenoxvde auf chemiſchem Weg zu entdecken, Tann 
Man fi des Mittels bedienen, bie Cifenoryde ih Salzſäure 
aufzulöfen, aus welcher Auflöfung bad volllommene Eiſenoxyd 
durch eifenblaufaures Kali mit dunkelblauer Färbung gefällt wird, 
durch fchwefelbiaufaured Kali aber eine bluthrotbe Färbung erfolgt, 
während das Oxydul dagegen durch erfleres Reagens wit heller, 
fhmnsigblauer "oder grünfichblauer Zarbe gefäht wird, durch 
letzteres aber keine Farbenveränberung erleidet. — Kommen beide 
Oiyde gemifdht mit. einander vor, wie dieſes nicht felten ber 
Fall iſt, fo erbält man durch biefe Prüfungen doch uft ein et⸗ 
was annäberndes Wefultat. nn 


BWirtung ber Eiſenoxyde auf. die Vegetation. 
6.22. Das volllommere Eiſenoxyd Tcheint ſich ge: 
sen die Vegetation häufig als ein. indifferenter Beſtand⸗ 
tpeit. bed Bodens, wie andere in Waſſer unauflösliche Stoffe 
= verhalten, wenn fich anders keine flärlere Säure im Boden 
y findet, durch weiche es adfzelöft werden kann, wie biefeg 
wohl nur fehr ſelten der Fall iſt. Prlanzen. entwidelten ſich mix 
in reichlich. mit Eifenoxyd verfepten Bodenarten bey einigen, im 
Kleinen angeftelkten Verfuchen gut, ſohald dad Erdreich bie übris 
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Wirkung d 
Fifenoryd 


gen zur Megetation günfigen phyſiſchen Gigenfchaften hatte; 


auch im Großen finden fid nicht felten mit. Ciſenoxyd reichlich 
verſebene Böden, Lorzüglich in Begenden, welche in der Keuper 
und Linsfandfteinformation liegen, deren has füdliche Deutichlanb 
“viele befigt, welche zu ben fruchtbarſten Feldern für Obft, Wein, 
Getreide und die mannichfaltigſten Früchte geht 

. „baburc) "geneigt feyn, dem Eifehozpb Aue eitte.au ſich vorzüg⸗ 
| ld) wohltbätige Wirkung zuzufchreiden, welches jedoch wenigſtens 
für biele Culturpflanzen nicht der Fali zu ſeyn fcheint; es fine 


den fich nicht weniger fruchtbare Felder mitten im weißen. Zura= . 


ki£.in Gegenben, beren Bobenarten nur fehr unbebeutende Spu⸗ 
ren von Eiſenoxyd enthalten; pb «8 aria auch, nicht zu bezweis 
fein ift, daß gewiſſen Pilanzen an Eifendind reiche Böden vora 


kögen,, Man könnte ' 


zlolich günftig_zu feyn fcheinen, wie dieſes von der Cinchona 


wuginea m Brafifien angeführt wird. .. 


Weniger gleichgilltig für. die Vegetation feheint das ilrtung des Ä 


 Eifenosybul a ſeyn, indem es leichte? für bie Pflanzen 

ſchaͤdliche Eiſenſalze bilden, und durch feinen unvollkommnen 
vyvdirten Zuſtand auch? dem umgebenden Erdreich und ben in 
ibm wurzelnden Pflanzen ſelbſt leichter Sauerſtoff entzieben kann. 
Mergelarten, welche viel Eiſenoxydut enthalten, werden daber 
oft erſt wobſthätig wirkend, wenn fie vor der Anwendung einis 
de Zeit der Luft ansgefent werden. Chaptal führt m feiner Agri⸗ 
aulturchemie einige Beobachtungen am, nach weichen Bobenarten 
durch Heraufpflügen: von ſchwarzem Eifensyybal auf.eintge Jahre 
unfruchtbar blieben „ :fpäter jedoch erhöhte. Fruchtbarkeit zeigten, 
nachdem fich das Erdreich. mit Sauerftoff gefättigt hatte; woben 
in einem Fall eine Bodenart ihre zuvor dunkelbraune Farbe bie 
ind Tiefgelbe aͤnderte. — Die wohlthätige Wirkung“ bes Raſen⸗ 


. 


22 Er Agronomie. 
end. be „rden chu orſhod⸗e ſcheint aleichf 
brennens bey Urbarmachung von Kor n nt „ 

wenigſtens zum Tbeil, auf erieiben Urſache — VAR —*— 

ſolchen Böden nicht ſelten vorkommende Eifenorpbul wird Durch. 
ı Diele Operation fchneller in volllommenes Oxyd verwandelt... | 
Die bekannte Erſcheinung, daß die als Sierpflanze häufig 
eultivirte Hortensia_ speciosa ftatt ihrer gewöhnlih rothen 
Blüthen blaue 'entwidelt, wenn fle in Bobdenarten gepflanzt 

‚ wird, welche reih en Eifenosydul und feinen Kohlentheilchen 
Ind, oder auch ‚bloß fehtere entbält, fpricht vorzüglich baftr, 
aß ſolche unvolllommen osydirte Körper feibft auf bie in ihnen - 

wachienden Pflanzen desorydirende Wirkungen äußern können ; 

dieſe künſtlich blau blühenden Hortenfien Iperben, tie gewöhnlich 
roth, wenn ihre Blumenblätter nur mit einer ſchwachen Säure 
leicht, berührt werben, zum beutlichen Beweis, baß nicht etwa 
abforbirte Theile von Kohle ober Eifenoryd an ſich biefe blaue 

Farbe veranlaßten, ie biefes auch wahl fchon ‚angenommen 

wurde *). | 9.— 
Man würbe Übrigens ſehr irren, Bodenarten, welche Eiſen⸗ 

oxydul enthalten, Überhaupt für die Vegetation für. ſchaͤdlich3 

halten; ich ſah verfchiedene een ron odenarten, welchen i 






Pe 
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. reines Eiſenoxydul in mehreren Procenten zugeſetzt hatte, 
.. gut entwideln; ebenfo find im Großen nicht felten eifenosybufs 
haltige Böden vorſdmmend, ohne daß von ihnen ein, ſchaͤdlicher 
. + Einfluß auf die Vegetation bekannt wäre; folhe Böden feinen 
aus ben oben angeführten Gründen unter gewiſſen äußern Vers 
bältniffen nur leichter, ald andere für bie Wegetation fchädliche 
Kigenichaften annehmen zu können, i oo 


6) Das Braunftein: oder Manganoxphb. 
> 6,43, In geringer Menge ift das Braunſteinoxyd bauf in 
der Natur verbreitet; viele Eifenerze und eifenoıpdhaltige Foſſi⸗ 
lien überhaupt, enthalten kleine Quantitäten beffelben ; auch im 
den Ackererden findet es fich daher nicht felten wenigftend in ges 
ringer Menge; wenn viele Bodenanalyfen es nicht angeben, fo , 
liegt der Grund gewöhnlich wohl nur barin, daß bie Unterfus 
hung nicht auf diefen Stoff vorgenommen wurde, Auch in der 
Aſche der meiften: Pflanzen findet es fich in geringer Menge, ger 
wöhnlich in Verbindung mit etwas Eiſenoxyd; die Aſche verſchie⸗ 
dener £aubpolzarten tft vorzüglich xeich an Braunfteinorpd. Ders 
tbier fand in ber Aſche ber Rinde einer Eiche 7 Procent biefes 
Oxyds; nach Sprengel enthält auch bie Aſche einzelner Juncus⸗ 
arten vorzüglich viel. Braunftejnoryd ;"ducch feine Bepmengung 
erhält «die aus manchen Pflanzenafchen beseitete Potaſche oft 
bläuliche und geünliche Farben, ' 


Wirkung des Braunfteinoruds auf die, Ve⸗ 
6 ge tation. 
“ $. 44; Da dieſes Metalloxyd im Boden gewöhnlid nicht frey, 

fondern in Berbindung mit Erben und Eiſenoxyd in ſchwerauflösli⸗ 


*) Nähere unterſuchun en hierhder theilte ich In Schweiggers Journal ber 
Ebemie neue Kelbe —* Ill. ©, 286 Jabra, 4321 mit. Bi 
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1. Abſchn. Bon dei. Beſtandthelien des Bodens. n # 


| (23) 
dem Suftand vorkommt, fo ſcheint es bäuflge als indifferenter 
Gier pi wirken 5 bey kuͤnſtlichen Beymengungen in mebreren 
Arocenten fand ich es unſchaͤdlich. Sprengel fand im Walbedis 
hen einen Mergel, weicher 4 Procent Manganoıyd enthielt amd 
mit großem Vortbeil aus Derbefferung der Felder angewandt 
wurde. Seine Menge iſt übrigen in den Wichen der Pflanzen 
fehr verfchieden und bey derfelben Pflanze, auch bey vollkomme⸗ 
ner Entwickelung berfelben, nicht conftant in demſelben Verhält⸗ 
niß vortommend ; es fcheint mehr zu den zufülligen, als zu den 
weientlih für die Wegetation nothwendigen Beitandiheilen bes 
Bodens gerechnet werden zu müflen. 0 


Bonden Mergelarsen alt Gemengtbeilen des 
0 oben, 
...% 45, Die Mergel bilden natürliche Iufammenfebungeg ber 
bisher erwähnten  Hauptbeftandtbeile des Bodens ; bie weſentli⸗ 
hen Beftandtpeile derfelben find Thon und kohlenſaure Kalkerde, 
welchen häufig noch Sand und oft auch einige andere Erdarten 
md Metalloxvde oder felbit veränderfiche Beſtandtheile des Bo⸗ 
bend beugemiengt feun können. Kalt gehört zu feinen wefentli: 
hen Beſtandtheilen; mit Oalgfäure und Salpeterfäure brauft er 
aber immer auf, wobey ſich Die Kalkerde in diefen Säuern auf: 
loͤſt Ob fich gleich die Hauptbeftandtheife des Mergels in ihm - 
in feinem beflimmten Berhättniß finden, fo zeigt ſich demungeach⸗ 
tet die merkwurdige Erſcheinung, daß in den Mergeln Tbon: 
und Kalkerde und auch oft andere Erden inniger 'mit einander ge: 
Mmengt vorkommen, als dieſes bey blog mechaniſchen Mengungen 
von Erden der Fall iſt. Werden Chon und Kalk künſtlich auch in 
demielben Verhaͤltniß zufammengemificht, wie fle in einem natürli: 
ben Mergel vorkommen, fo erhält man doch Feine dem natür: 
lichen Mergel ähnliche Subſtanz; die phyſiſchen Eigenfchaften 
folher kuünſtlichen Erbgemenge find oft fehr von denen des na: 
türlihen Mergels verſchieden; wir Eönnen ſolchen künftlichen Erb: 
gemengen , wenn fie viel Thon enthalten, nie bie Eigenichaft 
mittheilen , durch abwechſelndes Befeuchten und Trockenwerden 
und Liegen an ber Luft in viele Eleine en zerfallen, 
ohne dadurch in einen gaben, ſchwer zu bearbeitenden Boden über: 
zugeben, wie biefe Cigenfchaft oft ſelbſt thonreiche natürliche 
gel in fp ausgezeichnetem Grabe beſitzen. 

Auch im Verhältnig zu Säuren und Aufldfungsmitteln über: 
baupt zeigt fich oft eine auffallende Verſchiebenheit; Kalk⸗ und 
Bittererbe werden aus bittererdbaftigen Mergeln gewöhnlich weit 
Iangfämer und fchwerer aufgelöft, als biefes bey gleichen Quan⸗ 
titaten dieſer Erden der Fall ift, wenn dieſe bloß mechanifch uns 
vn fo gemengt oder mit andern Erbarten zufammtengebracht 

- Werden, 
Verſchiedenheiten zwiſchen erdigen unb [hieferiz 
= j gen Mergeln, Ä 
8. 26. Befipen die Mergelarten einen mehr gleichförmigen 
erdigen Bruch, wie dieſes bey den jüngern im aufgeſchwe mmien 
- and eingclagesten Mergelarten geroöhnlich ber Fall ift, fo find . 
fe vorzüglich Durch ähre chemiſchen Werbältniffe, Dusch den Kalt: 


Z 


> 


m 
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gehalt, verbeffernd wirkend, obgleich quch ihre phyſiſchen Ver⸗ 


altniſſe oft niefes_ hierzu beyträgen koͤnnen und immer zugleich 


berüdjichtigt werden muͤſſen. Sind fie. Dagegen mehr erhärtet, 
befigen fie namentlich. einen etwas fcjiefrigen Bruch, wodurd) . 
fie beym Verwittern in viele Heine Stüdchen zerfallen, ohne foc 
gleich in eine gleichförmig feine erdige Bodenart überzuachen, 
wie biefes häufig Mergelarten, peisen, welche in Formationen 
Der» mittlern und Altern Flübgebirggarten, namentlich ın. dem 


- Keuper: und Liasformationen eingelagert vorkommen, ſo wirfen 


fie außer ihren chemiſchen Beftandtbeilen off ich dur 


ihre phyfifchen Eigenſchaften, fie: find in dieſem Fau oft dur 
letztere weit miebr, als durch erftere auf den Boden verbeffer 


, wirkend; die mafierbaltende Kraft ſolcher Mergelarten ift oft weit 


geringer und ihre Eigenfchaft, den Boden loderer und wärmer 
u machen, größer, al es ihre chemifchen Beltandtbeile ermarten 


- .bießen, welche Eigenfchaften fie jedoch nach und nach in dieſem 


: höhern Grad verlieren, fobald fie durch. Verwitterung ‚in ‚eine 


- 


mehr gleichförmig erbige Bodenart übergegangen find, 


0 +. &intbeilung ber Mergelarten. oe 

‚ 6. 87, Man theilt die Mergelarten im Allgemeinen in Kalk⸗ 
mergel, Thonmergel und Sandmergel ein, je nad: 
dem einer dieſer 3 SHauptbeftandtheile in ihnen vorbersrichend 
vorbanden iſt. Aus einer Thon oberflächlichen Betrachtung er⸗ 
‚giebt fich jedoch ,,. dag diefe .allgeineinere Eintheilung nicht ge» 
nügen kann, indem bey jedem biefer 3 Hauptmergelarten noch 
fehr viele Derichiedenbeiten fenn können. Werben nicht genauere‘ 
Bezeichungen gero&hlt und nicht bey den einzelnen Mergelarten 
‚überhaupt ihre nähern chemifchen Beſtandtheile angegeben, fo 
werden wir über die fich oft fo widerfprechenden Urtheite der. 
Wirkung einzelner Mergefarten nicht ind Peine kommen koͤnnen; 


manche Mergelarten feiften -Feine Dienfte, oder können ſelbſt 


ſchädlich wirken, wenn. fie in untichtiger Menge oder auf Bd- 
den. angewandt werden, welche ſie weder durd) ihre phyſiſchen, 
moch chemischen. Eigenfchaften ‚verbeffern können. - 


In chemiſcher Beziebung laffen ſich die Mergel näher auf 


folgende. Hauptarten zurüdführen, wobey jedoch immer zugleid). 


Be berüditchtigen ift, ob das Korn des Merkels gleichfürmig, 


einerdig, oder fandig, oder Heinfchiefrig iſt. 
® _ . . . 


- 4 





1. Abſcht. Bon den-Weßambtheilen des Bodens. 
nn nn... (28) 


N a 





Beſtandtheite in 100 Theilen 









Mergelarten 





Mergeligter Thon 75 — 2010 — 28 

1 Xbonmerget - .» 150 — 73 
Sandiger Thonmergel__|50 — 75188 

4 Thoniger Mergel .- 


— > 












Sandmergel 

4 tehmmerget .- 125 — 5010 — 25 25 — 50 
Sandiger Vehmmergel 25 — 5010 — 2. über 50 
Nalkmerael 123 — 60.50 — 75 


Santiger Kalkmergel 25 — 50 50 — 75 
Thoriaer Kaltmergel 110 — 25775 — 90 J 
| Tatfhaltiger Thonmergel |50 — 9015 — 30) 0 — 40) 0-— 20 
 E Zalfhalfiger Sandmergel 

Talkhaltiger Kalkmergel 










23 — 50.5. — 20) 0 — 4020 — 50 


25 — 50130 — 75,0 — 4010 — 20 








Wir bebielten bier im Wefentlichen bie von Erome*) vorges 
fhlagenen Benennungen mit wenigen Ubänderungen bey; beyges, 
fügt find bier noch ber fantige Kalkmergel und die bittererdhal⸗ 

tigen Mergelarten, über weiche wir Gelegenheit batten im füb: 
lichen Deutfchland. vielfache Beobachtungen anzuftellen. Zweck⸗ 


mäßig fchien es bey dieſer hemifchen Eintheilung, nur folche Erb: . 


‚gemenge Mergel zu nennen, welche über 10 Proc. Kalkerde oder 


25 


\ 


über 5 Proc. Kaͤlk und Bittererde ugleich ‚enthalten, indem 
r 


Mergelarten, in welchen dieſe beiden M in geringerer Menge 
enthasten find, zur Verbeſſerung der chemifchen Berbältniffe eines 
Bodens gewöhnlich nicht mehr mit Vortbeil angewandt werben, 
ob fie fich gleich zur Werbefferung der pbufifhen Verbältniſſe eis 
nes Erdreichs, felbft noch bey geringerem Kaltgehalt mit Vortheil 
benugen faffen. Ä " Z— 
Enthalten Mergelarten zugleich Gyps oder Humus beys 
gemengt, fo werben ſie paſſend gypsbaltige oder humushal⸗ 
tige Mergelarten genannt; enthalten fie noch andere Beſtand⸗ 
tbeile,. namentlich etwa Salze, fo müffen biefe vorzüglic) ‚näher 
berüdfichtigt werden. — 17 ben befondern Varietäten folcher 
Mergelarten gehört der Mutchelmergel, welcher von feinen Bruch⸗ 
ftüden vieler Conchylien biefe Benennung erhielt; iſt er neuerer 
Entftebüng, fo kann er zugleich phosphorſaure Kalterde und felbft 
noch tbierifche Weberrefte beygemengt enthalten. " 
‚ Steigt in einem Mergel bie Menge. bes Kalte allein ober 
‚ in Verbindung mit Bittererde tiber 90 Proc., fo wird er oft rich⸗ 
tiger Erdkalk, Salttuf, Steinkalk oder Steinmergel überhaupt 
. genannt, mit näherer zeichnung, ob er zugleich Bittererde ent⸗ 
hält, oder ihm dieſe fehlt; fleigt leutere bid gegen 40 Proc., fo 
ift gewöhnlich auch der Gehalt an Kalterde ſchon fehr bedeutend 
ımd oft gegen 50 Proc. beteagend ; womit die Härte gewöhnlich 





» . u Zu - " 
°) Hesmbfläbts Archiv der Agrieulturchemie im 5. Band Seite a00. 
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(26) \ BE 
ſchon ſehr zunimmt, fo daß ſolche Mergel auch bey laͤngerem 
Liegen an der Luft nicht mebr zerfallen, und baber. im unge: 
brannten Zuftande gewöhnlich auch nicht mehr zum Feldbau be= - 
nust werden Fünnen; ſie machen den Webergang zu wirklichen 
. KRaltfteinen, welche auch in ihren bärtern Varietäten nicht fels 
ten 3— 5 Proc, Thon enthalten ; die bittererdreihern werden oft 
richtiger Dolomite ‚genannt, welche in ihrer reinen Form aus ' 
46 Theilen Eohlenfaurer Bittererde und 54 kohlenſaurer Kalkerde 
zuſammengeſetzt find, . Ä | 
. Die talthaltigen Thon: und Kaltmergel finden ſich vorzügs 
ch bäufig in der bunten. Mergel: oder _fogenannten Keuperfors 
mation bes fühmeftlichen Deutſchlands; fie befiten ihres oft gro⸗ 
. Ben Thongehalts ungeaphtet durch ihre feinichiefrige Form bie 
Eigenichaften warmer. lockerer Bobenarten von _geringer waſſer⸗ 
aber Kraft; die talkhaltigen Sandmergel finden fih nicht 
‚telten in ben obern Schichten der Mufcheltaltformation im öſtli⸗ 
chen Theil bes Schwarzwalbes, wo fie auch mit Vortheil zur 
Verbeſſerung ber Felder benugt werden. 2 


Agronome. 


vw. 
J 


⸗ 
, * 


2, 


Oekonomiſche Botanik. 





u. 2 
| Sulius, 


\ | IM. Abtheilung. 
Gartengewädhfe, 


Diefe Sollen in den nun folgenden drey Abſchnitten: Y. ber 
nr dengarten, IH. der Baum: oder Obfigarten, unb 
Ul.der Binmengarten, befchrieben werben. _ Ze 

Es liegt in dem Begriffe von einem Garten, bag er umfries 
bigt oder eingebegt fey, und bey dem Blumengarten namentlich), 
auch wohl bey dem Küchengarten wird erfordert, Daß die Uns 
srenzungen ber größern Abtheilungen, bie Nabatten, mit einer . 
Einfoffung verfehen werben. Es fcheint mir demnach nötbig, 
puinbertt die Sewächfe namhaft zu machen, weiche man zu bies 

Sweden anwenden Tann, 


A. Gewächfe zur Umfriebigung der Oärten, _ 
Ein bauptfächliches Erforderniß bey allen Gärten ift eine. 
gute und bauerbafte Amfriebigung, Denn welcher Landwirth 
möchte wohl feinen Garten nachtheiliger Gefellichaft preisgeben, 
die zerftört und entfremdet, was er mit Mühe gepflanzt und ans 
gebaut hat, fey es die meibifche und babfüchtige Nachbarfchaft 
von Menfchen , oder: die berumfchweifenden Hunde und Hühner. - 

_ Die Umfriedigung des Gärten nun kann entweder eine tobte 
oder leben dige ſeyn. Zu jener rechnet man die maſſive Eins 
(hliegung, durch Mauern von Brud): oder Badteinen und Lehm: 
‚ Wänden, fo wie bie Umgebungen von Holz, entweder durch Plans 

ten oder -Stadiete, welches alles Gegenitände eines andern Theile 

biefes Werks find. Die ötonom. Botanik kann fich bloß mit der 
Aufzählung der Sträucher befaffen, welche zu einer lebendigen. 
Umfriebigung angewendet. werden können, mit Bemerkung, was 
die einen oder andern hierbey Wprzügliches aber Nachiheiliges 


? 


\ 


r 


. Y 
2 g Nckonomiſch Botanik. 3. Abth. Gartengewaͤchfe. 


(28) . In | 
haben. Die Gegner Ber Zäune meinen freilich, ihre Nachtheile 
berbaupt wären ſchon fehr überwiegend, und müßten fomit ihre 
. Anpflanzung wibderratben. Zäune machen , das find ihre Hauptz 
‚ einwendungen, zu viel Schatten, begünftigen das Ungeziefer und > 
befonders die Räupen , find der gewöhnliche Aufenthalt der Vö— 
gel, und indem fie. um ſich wuchern, entziehen fie ben zunächft 
‚ feßenben Pflanzen die Nahrung. Inzwiſchen, wenn Man be- 

enkt, daß Zäune und Husten dauerhafter find, als jede andere 
Art der Befriedigung, indenr fie fich immer von felbft ergänzen, 
Daß fie, wenn man dazu — art von ſtarkem. Triebe wählt, 
von Zeit ju Zeit eine anfehnliche Menge Brennholz liefern, daß 
mehrere hierzu anmwendbare Sträuche nugbare Früchte geben und ,. 
fotche in der Blüthe, oder Zäune überhaupt durch ihr freundfis 
hes Grün ein angenehmes Anfehen haben, auch die Aufwands: _ 
. toften bey der Aniegung unbedeutend find : fo'müchte dieſes wohl 
iene @inwürfe befeitigen. . 
‚Wer einen Garten mit einer lebendigen Hede umfriedigen 
wi, wird wohltbun, wenn er ihn erft mit einem Pfablzaune 
umgiebt, und an foldhen im Herbſt oder Frühjahr die Sträucher. 
anpflanzt; dann Tann_er. fie gewöhnen, wie er will, Und damit 
fie_erft in gehörigen Wüchs fommen ‚fd befchneidet man fie im. 
erften Jabre nicht, pflanzt im zweyten die ausgegangenen nach, 
und fucht fie im. der, eriten Zeit überhaupt vor dem Vieh zu 
ſchützen. In aller Rüdficht find’ wohl Siejenigen bie beften, bie 
nicht um fich wuchern, feft:unb, dauerbaft find, ſo daß fie auch 
‚bie bärteften Winter ausbalten, und die bey einem ftarken Triebe 
-fich dennoch. unter der. Scheere halten Iaflens Solcher unp über: 
‚haupt zu Zäunen brauchbarer, Sträucher-giebt es in Deutſchland 
eine Menge ; ein möglichft volljtändiges Perzeichniß berfelben 
‚mög. hier fteben.  Webrigeng, ba ihre ausführliche Befchreibung 
bey den Obſt⸗ und Koribänmen vorkommt, fo wird eine kürze ' 
liche‘ — derſelben hier genügen, mit Bemerkung ihrex 
Vorzüge und Fehler bey einer Zaunaylegung. en 


' 


N.0..2) Sträucher, welche bloß zur Umfrie digun 
. in. oe BÄßBen . * — 


R 


1. Die wilde oder Roßkaſtanie, Aesculus hippocasta- 
‚ num (7,1), blübt in May und Junv, reift Sept.October, 
* * jept überall fehr gemein, © 090700. — 
7 Die langaeſtielten, handförmigen Blätter find gewöhnlich 
7 Nappig und fähherförmig ausgebreitet; die am Ende der« 
Du Biveige befindlichen Blumen haben größe weiße Blumen: 
: lättchen mit rofenfirbigen Fleckenbeſprengt; Die ſtachelige 
Samenkapfel beſteht aus 3 Schalenftüden und enthält % 
große Nüffe an Beſtalt und Farbe den ächten Kaſtanien 
ähnlich, nur daß der Kern herb and zufammenziebend ift. 
Hr. Wenzel Hanno bat'diefen Baum als wine vorzuͤgli 
. » Battenumfriedigung empfohlen: in den nkährifchen Mittdeilungen, 
aus welchen ein Auszug in den Weimar. landw. Blättern, Nov, 
1825. ©, 33 mitgetbeilt iſt. Das Verfahren babey ift folgendes: 
Die Kaftanien werden einige Wochen getrodnet ; man zieht dann im 
Spätherbft eine Furche mit einer Hade, legt fie 4— 5 Zoll weit 
und bebedt fie mit Erbe. tommenden April geben fie - 
auf, und werben im. erfien Sahre 2, im zweyten 5 Fuß hoch. 


N 


Alan 


4 
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— Straͤucher zur Umfriedigunz. — 


| 29) 
Im Srhplinge bes dritten’ Jahres noch⸗vor dem Safttriete it⸗ 
tert man fie uch und über einander, und bindet fie da No 
fie aneinander liegen, feft." So -verwachfen fie zufamnien ; mo 
biefes nicht bald gefcheben ift, bindet man fie nochmals fefter.. 
Sie werben unter. der Scheere gehalten, und bilden zulept eine 

undurhdringliche Wand. 
2, Der Weißdorn, Grataegus ofyacantiha (12,2), blüht 

im Day-und Juny', reift im Sept. , blub 

Die ſtumpfen, ——ã— ähnten Blätter haben 3 Lappen, 
wovon der mittlere 3theilig iſt; auch hat man Abänderuns 
gen mit glattrantigen und fiederfürmig getpeilten Blat⸗ 
tern; die weißen woblriechenden Blümen bilben- trauben⸗ 
artige Büſchel; die, rothen Beeren. baben ein gelbes, fuͤßes, 
mebliges Fleiſch mit 1 vder 2:Samen, _ . 

x Sarteneinhegungen verdient biefer Strauch vor.allen übris 
gen faft ben Vorzug. Wenn bie Pflanzen ein paar Jahr geſtan⸗ 
den haben, fo ſchneidet man fie im Frübjahr etliche Zoll über 

ter Erde ab, und nun treiben. fie ellenlange Schößlinge: Mit 
Handſchuhen von Pfundleder bewaffnet, fliht man dieſe nun ges 
Mikt ineinander, ober gittert fie durch und übereinander, und 


hlt fie dann gebörig im Schnitte ;. fo erhäft man eine. Hede, - . 


„ durch die nice leicht ein Thier dringen ‚Tann, bie an bie 100. 
Jahre dauert, und die durch Blüthe, Veere und Laub eine wahre: 


Zierde iſt. 4 —W „onen .. 
3. Der Maßholder, Maffeller, Acer campestre (28,1), 
blüht April, May, reift Sept., Oct. N m i 
: Die Aeſte ſind wechſelnd, entgegenfiebenb, fo auch. die 
berzförmigen,, tief 3=-oder Slappigen Blätter mit nebfürs 


migen Nerven und Adern; Die 'grünluch: gelben Blumen ' 


- Reben. traubenartig am Ende der Zweige; die gepnarten, 
feidenarsigen Samenkapſeln envigen ſich in eigen-nesförmis 
Ä gen, bäutigen Flügel ;. ber Same fe 
1 .,, Beil er in jebem Boden fortlömmt, fich hoch und nietrig 
ziehen, und fo lange er noch jung ift, im Schnitte haften leißt, 
möhte er Empfehlung verdienen ; doc; nach mehrern Jahren wird, 
durch dag viele dürre Holz der Zaun Früppelig und unfdheinbar.: 
4 Die Rainweide, Ligustrum vulgare (2,1), blüht Jung, 
July, reift Oct., Nov. 
: Die Blätter find lanzettförmig, glatt; bie weißen Bilu⸗ 
men in eyrunden, traubenfürmigen Bülheln am Ente der 
giveige ; die glänzendfchwarzen, in einer Traube fteßenben 
eere mit 4 länglichen Kernen find oft noch im Arühjahr 
an errandhe vorhanden; der Same‘ feimt erft nach Jab⸗ 
resfriſt. re. et 
Diefer Strauch macht viele Ausläufer oder Wurzelfproffen, 
durch welche er furtgeprlangt wird. Da er aber nach mehrern 
\ Jahren. kaum einige Stürke erhält, unten kahl und gewohnlid) 
Medrig bleibt und fortwährend‘ im, Einbande erhalten werden. 
Muß: ſo gebraucht man ihn nicht. gern allein zu Zäunen, fondern 
Miemiicht mit andern Sträuchern, dem Yaulbaum, Schling= 


\ und Drojfelbeerftrauch.f. f:, wo dann die Hecke nicht nur dicht, .- 


fondern wegen Blüthen und Beeren auch mannichfaltig und von 
Ihönem Anjehn wird, 1 nn 


75— 
t 


imt erſt nach Jahresfriſt. 
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a Oekonomifche. Botanik; 3. Abth. Gattengewaͤchſe. 
30 N - \ 
ie Linde, Tilia europaea (13,1)... Befhreib. Sb. IV. 


® 53). ' J ed 

u. & Jebt biervon 2 Atten: a) Die kleinblätterige 
Rinde, auch Winter⸗, Spät: oder Steinlinde, T. parvifolia, 
- wo Blätter, Blumen und Früchte Kleiner find, ald bey b) der 
aroßblätterigen oder Sommerlinde, T. grandifolia. Diefe 


wächft weit fchneller, läßt fich dicht in einander flechten und ver⸗ 


trägt den Schnitt recht gut, ift fomit zur Umzäunung der Gärs 
ten ‚ganz vortrefflich. Wis Fehler wäre nur zu bemerken, daß fie 
wegen ihres Uppigen Wuchfes bald did und nad) einer Reihe von 
VJabren unten fahl wird, - 
6. Die Birke, Betula alba (21,4), blüht im April, Day, 
reift Sept., October. ln. 
Bey den jüngern Aeſten ift die Rinde braun mit weißen 
Puncten beftrent; bie eyrund:zugefpigten Blätter find dop⸗ 
pelt fägeartig, ‚die jüngern raub, zottig; bie maͤnnlichen 
Käschen find gelblich und ftepen meift zu 2, bie grünen- 
meiblichen hingegen einzeln; ber braune Same ift geflü⸗ 


' elt. J 
De Birke wird am erften- grün, wächft ſchnell und: gebeiht 
in jedem Boden, und empfiehlt fi dadurch zu Sartenumfriebis 
. gungen. Nach 4—6 Jahren kann man bie flärkften, unten kahl 
geroorbenen Stämme aushauen. — 1 
7. Die Ulme, Rülter, Ulmus campestris 6», blüht im 
April und May, reift Juny. S. Bo. III. &, (60), 


Die eyrund: zugefpisten Blätter haben einen doppelt fäges 


artigen Rand, und. erfcheinen, da. fie. an ber einen Seite 
länger gervachien find, fchief; die Ulmenbiattlaus, Aphis 
* - Ulmi, verwundet fie Durch ihren Stidy und legt ihre Kiyer 
binein ; daher find fie oft ganz mit Auswüchſen und Bla⸗ 
- fen behedt; die Blumen und endlich die Beeren fisen an 
‚den Seiten ber Imeige klumpweis beyfammen; der braune 
ame ift oft fchon im May reif und fällt da aus. 


Schon in _mäßigem Boden wählt fie ſchnell, wird dicht und: 


verträgt den Schnitt, eignet ſich alfo fehr gut zu. niedrigen und 
hoben Zaͤunen. - _ 
8. Die Weißbuche, Steinbude, Carpinus betulus, 
(21,7), blüht im April, May, reift\‘October.. J 
Die eyrund⸗ gefpigten, feingegäbnten Blätter bleiben oft 
en 
weib 


hen Kaͤtzchen fiehen einzeln über den männlichen ; 


die traubenartigen lockern Samenbüfchel find aus fehr gro⸗ 


gen blattartigen, nervigen Kelchen zufammengefebt, und 

fteben auf kungen Stielen paarweis; der Same tft Seckig, 
raun ‚oder gelblich. ' | 

ordentlich unter der Scheere hält, fchüsgende und gut ausſehende 

Seen. Fehler find_der langfame und magere Wuchs und dag 


' Tipfterben einzelner Stämmchen. Man ypflanzt fie durch Einfes- 


ger fort oder Durch Samen, welder im. October gefäet, erſt im 
zwenten Frühlinge aufgeht. - - 


. 


ganzen inter Über vertrocknet pn den Zweigen; Die 
i 


W Diefer von Natur ftrauchartige Baum giebt, wenn man ihn - 


U Die Rothbuche, Fagus sylvatica (21,7), blüßt und reift 


mit voriger, 
- | \ 


\ 


Straͤucher zur Umfeiebigung. | ER 


. 1) 
Sie bat eyrunde, gewimperte, glatte Blätter mit ſeinhaa⸗ 
rigem Blattftiel und Rippen; auch bier fleben die männs 
lihen Käschen büfchelartig und bie weiblihen Blumen 
einzeln; die außen ftachelige, fait holzige Samenkapſel ents 
hält 2, Telten 3 Nüffe, Burhedern. — Gie änbers ab mit 
aoiben „geſcheckten (Blutbuche) und weißen (Schneebuche) 
ern. ‘ " , 
Sie giebt ‚dichte und feſte Zäune, wird aber unten am 
Gimme bald kahl, indem fie da die Aeſte abmirft. 


10. Gemeiner oder weißer Ahorn, Acer pseudoplata- - 


Aeſte und Blätter ſind entgegenftehend, Iettere Sfappig, 
N auf den Nerven filzig; bie grünlichgelben Blus 
menbüfchel find aus nännlicen und Zwitterbiumen ges 
miſcht; der geoße, geflügelte Same iſt einwärts wie ein 
Hom gekrümmt. Er wird durch Samen oder junge Triebe 
vermehrt. 

Er hat einen fehr flarten Trieb‘ und laͤßt fich deßwegen nicht 
— im Schnitte Beer ; unten abgefchnitten treibt er ve junge 
Aehlinge aus ber Wurzel; weil er bald_zu einem hohen Bau⸗ 
un ft, taugt er nicht wohl zu Bäunen. Eben dieß gilt 

on Ä oo 

11. Der Eſche, Fraxinus exkelsior (23,2), blüht April 

May, reift October. * A u ’ 
Bon ihren großen geflederten Blättern ftehen bie Lappen 
paarweis gegen einander; bie ſchwarzpurpurrothen Blumen 
tommen vor dem Ausbruche der Blätter klumpweis aus 
den Seitenknospen; bie braunen, bitter fchmedtenden, einem 
Haferkorn ahnen Samen befinden fich in einer zungens 
‚‚förmigen Kapfel. | 
Auch fie verliert unten alle Nebenzweige und ber Baun bes 
tommt Lüden.. Vortheilhaft wäre fie zu Zaͤunen um Obftgärs 
ten, denn bie Maupe des Froftfchmetterlings, Geometra bru- 
mata, fo wie. andere ſchädliche Obflbaumraupen, ziehen das Laub‘ 


‚ aus (23,1), blüht ei Junyh, reift Sept., Oct. 


der Eiche dem der Fruchtbäume vor; fie wäre alfo bier ein 


Shusmittel gegen viele Feinde der Obfibänme, Auch in: mans 
hen Jahren, wo es fpanifche Fliegen giebt, "findet man fie in 
Menge auf dem Efchenlaube und ihr Eiyfammeln verlohnte ſich 
wohl der Mühe 


a 12, Die g ! fe, Betula alnus (21,4), blüht im März, reift. 
4 . ct, io .. ' 

ie Blätter find rundlich, gekerbt, klebrig, und haben da, 

wo ſich ein Nero theilt, eine rauchzottige Drüfe; die wals 

digen purpurröthlichen männlichen Kästchen zeigen ſich fchon 

im Ser R. und die weiblichen eyrunden geben zulegt in 

‚ einen rötplich fchwarzen Kegel über; ber verehrt eyrunde 

Same ift sotbbräunii. 

In Holland pflanzt man fie häufig zu Heden an und hält 
fie auch pt ber Scheere, und ba giebt fie, fo wie überhaupt 
in niedrigen naffen Gegenden , einen guten Saun. Auf därrem 
Boden aber wächſt fie nur langſam, mehrere Stämmchen fters 
ben da ab, und fo entfichen Lüden. 


fr 


nm I. 


4 Oekonomiſche Botanik; 3. Abth. Gattengewaͤchſe. . 


30 ON ” 
6% hie Linde, Tilia europaea (13,1). Beſchreib. u. W. 


" ©. (589). BR 0 
—3Es giebt hiervon 2 Arten: a) Die eindlaͤtterige 
Linde, auch Winter:, Spät oder Steinlinde, T. parvifolla, 
wo Blätter, Blumen und Früchte kleiner find, als bey b) ber 
großblätterigen oder Sommerlinde, T. grandifolia. Diefe 
wächft weit ſchneller, läßt ſich dicht in einander flechten und ver⸗ 
trägt den Schnitt recht gut, ift fomit zur Umzäunung ber Bär: 
ten ‚ganz vortrefflih. Wis Fehler wäre nur zu bemerken, daß fie 
wegen ihted üppigen Wuchſes bald die und nach einer dieihe von 
VJabren unten kahl wird, . 
6. Die Birte, Betula alba (21,4), blüht im April, May, 
yeift Sept., October, un. 
Bey den jüngern Veften ift die Rinde braun mit weißen 
Yuncten beftreut; bie eprund:zugefpigsen Blätter find dop⸗ 
peit fägeartig, die jüngern raub, zottig; bie maͤnnlichen 
Käschen find gelblich und ftepen wmeift zu 2, bie grünen 
meiblichen hingegen einzeln; ber braune Game ift gefllis 


gelte, | | | | | 
Die Wille wird am .erften’grün, wächſt fchnefl und: gebeiht 
in jedem Boden, und empfiehlt ſich dadurch zu Gartenumfriedis x 
gungen. Nach 4—6 Jahren kann man die färkften, unten tahl 
. gerooebenen Stämme aushauen. *5. 
7. Die Ulme, Rüſter, Ulmus campestris 69, blüht im 
April und May, reift Juny. ©. Bd. III. &. (60). oo 
Die eyrund⸗zugeſpitzten Blätter haben einen doppelt fäges 
artigen Rand, und. erfcheinen, da fie an ber einen Seite 
länger gervachfen find, chief; Die Ulmenblattlaus, Aphis 
° - Ulmi, verwundet fie durch ihren Stich und legt ihre yer 
| hinein; daher find fie oft ganz mit Auswüchſen und Bla⸗ 
- fen behedti die Blumen und endlich die Beeren fisen an 
‚den Seiten ber Zweige klumpweis beyfammen; der braune 

Same ift oft fhon im May reif und fällt da aus. 

Schon in_mäßigem Boden waͤchſt fie fehnell, wird dicht und. 
verträgt den ‚Schnitt, eignet ſich alfo fehr gut zu. niedrigen und 
hohen Zäunen. . | - 
8. Die Weißbuhe, Steinbude, Carpinus betulus, 

(21,7), blüht im Apr ‚ May, reift‘Detober. J 

Die eyrund⸗geſpißten, feingezähnten Blätter bleiben oft 
den ganzen inter über vertrocknet pn den Zweigen; die 
weiblichen Kaͤtzchen ſtehen einzeln über den männlichen; 
ydie traubenartigen lockern Samenbüſchel find ‚aus fehr gro⸗ 
= gen blattartigen, nervigen Kelchen zuſammengeſetzt, und 
‚Reden auf turgen Stielen paarweis; der Same iſt 3edig, 
bbraun ‚oder gelblich, BR | 
0 Diefer von Natur ftrauchartige Baum giebt, wenn man ihn 
vrydentlich unter der Scheere hält, fchüsende und gut ausfehende 
Sreden. Fehler ſind der langfame und magere Wuchs und das 
 Shbfterben einzefner Stämmchen, Matt pflanzt fie durch Einles 
ger fort oder durch Samen, weldyer im. Detober geſaͤet, erft im 
zweyten Früblinge aufgeht. - . Br 
B Die Rothbuche, Fagus sylvatica (21,7), blüht und reift 
mit voriger, N " .... 


* 
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Straͤucher zur Unufrieblgung, ER b 
Sie bat eyrunde, gewimperte, glatte Blätter mit feinbans 
rigem Blattfliel und Rippen; ‚auch bier ſtehen die mann⸗ 
lichen Käschen büfchelartig und bie werblichen Blumen 
einzeln; die außen flachelige, fait holzige Samenkapfel- ents 
bält 2, Telten 3 Nüfe, Burhedern. — Gie ändert ab mit 
zorben „geſcheckten (Blutbuche) und weißen (Schneebuche) 
ättern. 
Sie giebt dichte und feſte Zäune, wirb aber unten am 
Stamme bald kahl, indem fie da die Hefte abmirft. 
10, Gemeiner ober weißer Ahorn, Acer pseudoplata- - 
nus (28,1), blüht May, Juny, reift Sept, Ott: j 
Aeſte und Blätter (ro entgegenitebend, letztere Slappig, 
berzförmig, auf den Nerven ir ig; die grünlichgelben DBlus 
menbüfchel find aus mannlichen und Zwitterblumen ges 
miſcht; ber große, geflügelte Same ift einwärts wie ein 
Horn gekrümmt. Er wird durch Samen ober junge Triebe 
vermehrt. . - 
Er hat einen fehr flarten Trieb und. laͤßt ſich deßwegen nicht 
gi im Schnitte halten ; unten abgefchnitten treibt er viel junge 
choͤßlinge aus der Wurzel; weil er balb zu einem hohen Baus - | 
u vächlt, taugt er nicht wohl zu Bäunen. Eben dieß gilt | 
von - Ä 0 
11. Der Eſche, Fraxinus expelsior (23,2), blüht April, 
May, reift October. > ıL, 
Von ihren großen geflederten Blättern ftehen bie Lappen 
= paarweis gegen einander; die ſchwarzpurpurrothen Blumen J 
kommen vor dem Ausbruche der Blätter klumpweis aus 
den Seitenknospen; bie braunen, bitter fchmedenden, einem 
fertorn ähnlichen Samen befinden ſich in einer zungen» 
foͤrmigen Kapfel. | 
Auch fie verliert unten alle Nebenzweige und ber Baun bes 
Iommt Lücken. Vortheilhaft wäre fie zu Säunen um Obftgärs 
ten, denn bie Raupe des Frofifchmetterlings, Geometra bru- 
mata, fo wie. andere ſchädliche Obfibaumraupen, ziehen bag Laub‘ 
der Eiche dem der Fruchtbäume vor; ſie wäre _alfo hier ein 
Ehugmittel gegen viele Feinde der Obfibänme. Auch in: mans 
hen Fahren, wo es fpanifche Fliegen giebt, "findet man fie in 
Menge auf dem Efchenlaube und ihr Einfammeln verlohnte ſich 


\ 


wohl der Mühe, | 
“ +12. Die Erle, Betula alnus (21,4), blüht im März, reift 


Sept. , Det. ' | 
Die Blätter find rundlich, geferbt, klebrig, und haben da, 
300 ſich ein Nerv theilt, eine, rauchzottige Drüfe; die wal⸗ 
zigen purpurrötblichen männlichen Käschen zeigen ſich ſchon 
im Herbft, und die weiblichen eyrunden geben zulest in 
‚ einen xöthlich fchwarzen Kegel über; der verkehrt eyrunde 
Same ift rothbräunlich. 

In Holland yflanzt man fie häufig zu Hecken an und hält 
fie auch aan der Scheere, und ba giebt fie, fo wie überhaupt 
in niedrigen naffen Gegenden , einen guten Baun. Auf bärrem 
Boden aber wächſt fie nur langſam, mehrere Stämmchen fters 
ben da ab, und fo entfichen Lüden. _ | 
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find die Nabeln einzeln, zerftreut um die Zweige, b 
terer einzeln in einer Ebene. - u 


— 
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Oekonomiſche Botanlk. 3; Abth. Gartengewaͤchſe. 


(32). \ Tu. ı. 
13. Die Fichte, Pinus abies L., fa wie Hie Weißtanne, 


u 


Edeltanne, Silbertamme, P. picea L. (21,8): : Bey- geiterer 
y letz⸗ 


m mehreren Ge. enden. Deutſchlands und beſonders in ber 
Schweiz werden beite. hänftg zur Einbegung ber Gärten gebraucht, 


So 


lange ſie jung find, laſſen fie ſich auch gut im Schnitt er 


halten; aber fie werfen, ‚wie alles Nadelhoiz, wenn es dicht 
fteht, leicht die untern Aeſte ab, and gewähren dann den ges _ 


. wünfchten Schuß nicht mehr, 


14, Die Weide, Salix (22,1), 


‚ 


\ 


Bon diefem zahlreichen Befchlechte werden mehrere Arten von 
ben Landleuten zu Zäunen angewendet, befonders folgende : - 
a) bie dreyfädige oder. Aufchweide, S. triandra; 
b) die Bahmweide, Nofenweide, Epheruweide, S. 
monandra oder helix; :bey beiden find..die Blätter unbe⸗ 
baart und fägeartig; c) die Korb: oder Bandweide, 
$. viminalis; die Blätter find behaart und ganzrandig ; 


die Palm:.oder Sahlweide, S. caprea; Blätter ben 


1 


bhaart. und fägeartig; e) die Werftwerde, S. acuminatas 
Blätter behaart und feingezähnt. | 


Alle diefe und die metſten übrigen wachfen ſchnell auf, befpi, 


ders, in Niederungen und auf feuchtem Boden, find aber eben deß⸗ 
wegen ſchwer im Schnitt zu haften. Und wollte.man die geraden 
Ruthen in einander flechten, fo fterben fie ab und der. Zaun be⸗ 


tom 


mt £üden, weßbalb fie Feine fonderliche Empfehlung verdienen. 


15. Das Beinholz, wilder Cornelbaum, Cornus san- 


guinea (4,1), blüht May, Juny, reift Sept. x. 

Er treibt gerade Loden, die im Herbſte roth werde, und 
das werden auch die eyfürmigen, baarigen, an der Spige 
etwas zurüdgebogenen Blätter; die weißen Blumen fle- 

ben in einer Art von Dolde am Ende ‚ber Zweige; die 

Beeren find Klein, ſchwarz, den Wachholderbeeren ähnlich, 

mit wibrigem, bitterm, zufammenzıehendem Sleifhe, und 

werden von den Vögeln nur aus Noth gefreifen. 


Weceygen ſeiner _fchnurgeraden Loden ift diefer Straud) unten, 
nackt und fo der Zaun lichte. Er wird. durch Stedlinge fyrtge: 
pflanzt und gedeiht in jedem Boden. Wenn g gegründet wäre, 


daß 


die Hafen von den rothen Schößlingen abgefchredt, -fo ume 


zäunte Gärten mieden ; dann verdiente er fchon deßwegen Em: 
pfehlans 


er weiße Hartriegel, C. alha und der blaue Hart: 


' ziegel, C. sericea, eignen fih aud nicht zu dicken Heden, 


fondern mehr für englifche Parts. | 
16. Der Wafferbolder, wilder Schneeballn, Drof: 


felbeerftraud), Viburnum opulus (5,3) ‚ blüht im May, 


Juny, reift Sept., Det. 


Die Blätter. find rundlich, 3lappig, fägeartig; die Blumen . 
ftehen in einer Doldentraube, die äußern weißen: baben 


.. » eine Spuk von Befruchtungstbeilen, und nur die Hleinern 
gelblichen in der Scheibe find fruchtbar; die runden, fafe + 


tigen Beere find purpurrosh und enthalten einen herzfor⸗ 
‚migen Samen... 9 9* 


. + 
m . 
\ . 


Strauchet zur Umfeiedigung. + 
Eu | 5 (33) 


Wenn: er feucht’ ſteht, fo. macht er. ziemlich große Bülche, 
laͤßt fih aber deßwegen nicht gut im Schnitt halten; auch wird 
dad untere Holz bald dürr und der Zaun löcherig. Mit andern 
Sträuchern untermifcht," geben feine weißen Blüthen und im Herbft 
bie rotben Beeren ben Zäunen. ein fchönes Anſehen. Man ver: 


mehrt ihn durch Samen, Ableger und Stedlinge. 


17, Der Schlingfirauh, Meblbaum, Viburnum lan- 
tana (5,3), blüht und reift mit vorigem zugleich. 
Die entgegenfiehenden, weitgeiperrten Aeſte find fehr bieg- 
fam; Blätter ewund= länglich, unten filzig; bie, weißen 
Blumen fliehen am Ende. ber Biveige in Doldentraubenz 
‚ bie eyrunden, zufammmengedrüdten Beere find erft_gelb, 
‚dann roth, zuleht ſchwarz, ſchleimig und wibrig ſüß; der 
Same Treisrund‘, platt, rauh. 

Füt fich giebt dieſer Strauch keinen dichten Zaun; die Ly⸗ 
den, welche man zu Pfeifenröhren braucht, laſſen ſich gut in 
einalider flechten, vertragen aber den Schnitt nicht. Am beiten 
untermifcht man ihn mit andem Sträuchern. Die Fortpflanzung 
geſchiedt durth Samen und Ableger. - 

“ Der gezähnte Schlingſtra uch, Viburnum dentatum, 


| eignet fid) mehr zu englifchen Parts, als zu Heden. 


18. Der Faulbaum, Rhamnus frangula (5,1), blüht im 
May und fpäterhim, reift Sept., Detober. a 
Die Rinde ift grautichſchwarz, weiß punctixt; Blätter ed⸗ 
| un ke glatt; die Blumen, welche büfchelfürmig aus den 

in 
Blumenblaͤttern; die. Beeren erft dunkelgrün, dann rotb 
und fehmarz, ähneln den: Wachholberbeeren, ſie haben 2 
amen. oe * 
Giebt quf feuchtem Boden einen guten Zaun, beſchnitten 


aber bleibt er kahl und ohne Anſehn. 


ander fischten und befchneiden, und gie 


19. Der türkiſche Hollüunder, Syringa vulgaris (2,1), 
blüht im April, Mah, reift Sept, » 
Blätter herzfürmig, zugeſpitzt; die röthlichblauen (bey ej⸗ 
ner andern Urt, weißen) Blumen bilden fchlaffe Trauben | 
und find wohlriechend. .1 
Er gedeiht in jedem Boden, läßt ich hoch ziehen, in ein=. 
‚giebt alfo eine gute Umfrie= 
digung, welche fich in der Blüthezeit noch durch ihren Wohlge- 
ru angenehm macht. Der blaublühende wuchert in leichtem 
Boden ftark, in ſchwerem, wie bier, gar nicht.- B 
D. Das Pfaffenhütchen, Evonymus euröpaeus (5,1), 
blüht May, Jung, reift Sept., Detober, 
Die Rinde ift afchgrau, bey den jungen Zweigen Aeckig; 
. Blätter länglich, Janzettförmig, fie werden im Herbſte 
roth; Blumen gelblichweiß, an Ken Seiten der Bweige; 
die a4eckige rothe Samenkapſel äbnelt einer Jefwitenmüse; . 
der Wunde Same bat.sine dunkelgelbe, ſchleimige Hülle 
um fidh: a GER Zu 
‚ Diefer Strauch erreicht alt eine: Höhe von 20 Fuß, und ges 
deiht am beßen in trocknem, gutem. Boden. Für fich giebt'er 
keine gute Hexke, aber untermilcht mit andern: Sträuchern, pust 
er er Zaun ehr. durch feine Tönen Samenkapſeln und Blätter, 
J. nn * 


4a 


ein. der Blätter kommen, find geiblich, mit 5 weißen - 


[4 


s 


8 ; Setönomifhe Boten 3. ms. Gartengewächfe, 


"31. Der Blafenbaum, bie. Blaſenſchote, Colutea ar- 
+  borescens (17,3), blübt im May und Juny auf Bergen im _ 
mebrern Gegenden Deutfhlandg. : . x 
Die jährigen Aeſte find rauchzottig, die Blätter gefie dert 
und ihre verkehrt eyrunden Blätichen ausgerandet; die gel⸗ 
‚ben Blumen fliehen in Trauben an der Seite der Zweige; 
| bie vr Dtafene Huͤtſe fpringt endlich am Grunde der obern 

’ a a + \ 1 \ J “ 

4. Begen feines ſtarken Triebes laͤßt er fich nicht gut unter ber 
Schere halten, zudem verliert er unten gar bald Zweige und 
Blätter, die Hafen benogen gern bie fchnurgeraden Stämmchen,_ 
und man muß ſie nun an der Erde abichneiden, um neue Triebe _ 
zu erhalten. Dieß alles empfiehlt ihn nicht zu Umfriedigingen, | 

22, Der unähte Akacienbaum, Robinia pseudo -acacia 
=. (17,3), Bd. VI. S. (76). ” , | 
So ſehr auch diefer Baum in jeder andern Müdficht Empfeh⸗ 
„ lung verdient, fo hat man ihn doch nad) mehren Berfuchen zur. | 
» x "Umfriedigung der Gärten untauglid gefunden troß feiner ſchar⸗ 
fen —** bie alles Eindringen zu verbieten fcheinen. Denn | 

. fein za Starker Trieb (die, jungen aus dem Samen gezogenen” Ä 

Pflanzen wachſen im erften Jahre wohl 8. Fuß und drüber) kann 
durch den Schnitt nicht in Schranken gehalten werben, und ſeine 
vielen Ausläufer verbreiten fich über eine weite Strede hin, won‘. 
zu noch kommt,daß er im Winter von den Haſen angefallen  ı 
wird. — Gleiche. Fehler hat auch ber ſibiriſche Erbſen⸗ 
baum, Robinia caragna, deſſen ſüße Blätter die Schafe anz 
gehen und_einen folchen Zaun ganz kahl machen; er iſt allo jest, 
auch außer Ruf,” | J 

23. Europäiſcher Stechginſter, Vlex europaens (17,3 

B. VI. (0). . r Dr 


Ä Erx bat bie gute Eigenſchaft, daß er -in jebem Boben, ſelbſi 
ee. dem trodeniten Sande gebeibt, mannsboch wird und den Schnitt : 
" verträgt 3 zudem find feine fcharfen Stacheln eine: Schuptwehr ge= 
gen Menfhen und Thiere, auch felbft an den untern nackten 
‚heilen. ‚Über ex erfordert ein gemäßigtes Clima, wie Frank⸗ 
seich und England-, wo man ihn häufig antrifft; bey ung er⸗ 
friert er in firengen' intern ; auch verbrängt er alles neben. fidh 
durch feine flarke Vermehrung. 
iD \e Stehpalme, Ilex aquifolium (4,3),.Banb.TII. 
Sie eignet ſich vorirefflich zu Umfriedigungen; die immer⸗ 
grunen, mit Stacheln bewaffneten. Blätter halten das Vieh vom 
| -.  Kinbringen rad wird ein folcher Zaun jährlich zweymal, im 


‘ 
{ 


May und Auguft, beſchoren, fo hat er ein defto Ichönered Un= _ 

‘» fehn, und ift er einmal berangewachfen,, fo ift er unverwüftlich. 

. Schade, daß fie in firengen. Wintern leicht erfrierf. -- Man ver: 
mehrt fie. durch Ableger, am beften aber durch. Samen:, welcher 
fein erft im 2ten Jahre aufgebt, und um 4 Fuß hoch zu wers 

en, brauchen bie jungen Pflunzen 4 Faber, laſſen ſich aber leicht 
verfegen ; ſie Tiebt Schatten und fandigen Boden. - 

3 Der Tafusbaum, Eibenbaum, Taxus baccata, 
0.10), Band V. ©. (72). 5 


— 


= 
— 
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Eträucdet zur nafelAgung. Be 


35) 
Er giebt Pre en, diefe werben M nd Som: 
mem Winter van (affen fich gut Ba PR baten, 
Schade, ben. man ihm ehemals angebichtet dat, iſt jest 
—* eis durch —— wider dest, 2 nicht ſowohl dies 
* als e veränderte Geſchmack hat ihn aus  Sartenanlanın ver⸗ 
Pi F wächſt ſehr langfam, ei ertrient auch wohl in fehr 


N ern, 
MD Sadebaum, Juniperni Sabina (22,10), Vd. W. 


(7 

€r wirb durch "Samen md Schoßli e fortgepflanzt und ver⸗ 
he Pe Fe ven Breit —* 
| r das an auszuſetzen 

bann, er leicht auseinander fa. ven, ? opne ofteres 


N. Der Lebensbeum; die SCHE Geber, 


Tonja occidentalis (21,8). Sein Waterlanh Lorbamerica 
and namentlich Eanaba ; — in Ey irien vor, und 
ſoll dort 60 Fuß do Eiſenach ——* 


——— FE kun, ——— d 

e Blätter reihig, rauten an — reit 

gerrädten Sötielen —* auf einander, eins ins andre 

seichoben und find immer grün ;' Die kleinen, opalen, braus 
hen fen. haben ac jeder Shupme 4-2 Samen, die 

gan ——— im mehr zü Raub (8 

an ie r zu uben a 

- Biuner, welche zwar erde er leicht zu yubenghngen,. ol find zu 

28. Die gemeine Hedenkirfche, Gersenhots, Loni- 
cera xylesteum 15,1), gläbt May, 9 W reift epi, . 
Miefer Sfraud) wird bis 6: Fuß dad), dat eyrund:ftumpfe; 
feinhaarige Blätter, auf j — Blumenfiete fiten 2 weiß⸗ 
liche, augen feinbaarige Blumen, die 2 Eugelige, von eins - 
aber geichiebene vos Bee Binterlaffen. 
Man findet fie zwar Häufig in gem. fie bat aber nichts 
Undgewichtieies, Minee den Eehler, bap das Be jahrlich ent _ 
ie ‚süsse. Holz. ven Haun :bald löcherig mad - 
29, Der Vimpernusftraum. iebeinuß rauch. Sta- 
lea ‚pinnate 6 2 Lüpt A , Juny, se pi 
2 wird bie 10 Fuß h ine jungen Loden find mit Marl 
an efüllt; die ihnen d den Hollunderblättern ſehr aͤn⸗ 
lch; bie weißen, an der Spitze röthlihen Blumen ſtehen 
in einer lan geftielten: roßen Traube de Ende der Zweige; 
bie aufgeblaſene, du ae Samentapfel enthält 2 kno⸗ 
hmartige, ‚glänzende Nüffe: mit einem 1 einen Kern, der 
"Yon Kindern gern gegeffen wird 
Dieſer Strauch, welcher ſich Busch Wurzelbrut leicht forte 

Bfanzen I&ßt, wird deßwegen zu Zäuhen für untauglich gehal⸗ 

weil er unten leicht nackt wird, indem er bloß nach oben 

— und ſo keine Sicherheit gewaͤhrt. 

3, Der Kronenias min, wilder. as min, Philadel- 
phus coronarins (12,1), blüht Man, n9, reift Sept., Oct. 
ein Vaterland iſt das mitt gige Europa 
Diefer Strauch wird Bi 8 19 Fuß bo; Bitter eyrund: 
längtic) , glatt; —A— wohlriechenden, ſelten Gerät: 
ten Blumen fiehen am Ende ber Hefte in einer Traube; 
S 8 * 


eund ba " 
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. unter ber 
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2. bie eyrumbe, an, heihgn: Enden ſpitzte A—bllappiger Sa⸗ 
Ze — mentapfel. entbäß te Heine Alma e Samen, I am 


€ 
dien ande ber Schebemände angeht et find, it ; 
- Wegen, feings. fperrigen Wuchfes, weßhalb er fich nicht gu 
e Scheste halten läßt, weil er. ferner jährlid das Eins 
binden nötbig macht, wenn er nicht aus, einander fallen fol, . 


‚amd „viel dürres, Holz giebt,. hält man ihn zu Zäunen untaugs 


| id ob er gleich fonft ein äußerſt ſchöner Strand ift, ber. fich 
beſond 


22 


ders durch feine” duftenden Blumen empfiehlt, und deßwe⸗ 

gen in engliſchen Parts, häufig norlomms, „-, " nn ' 
:. Bur Defieibung. und Verfchönerung der. Sartenumfriebigung 
eignen. fih noch: folgende zwey Gewächſe ihrer: fchönen wohlrie⸗ 
. ' | 12 


«chenden Blumen wegen: . .. 


31. Jelängerjelicher, Lonicera eaprifoliun 6,1) zift. 


“; Diefer Stranch-ik bis in ben Herbft Hin mit Blumen bebedt, 


mit feinen vom Blumenſtiele durchhohrten Biättern; weiß⸗ 
! zöthlichen, zu 54-6 am: Ende des Stängels beyſammenſte- 


. benden Blumen ‚die befonderd:.gegen Abend weit uniker ib- 


ren angenehmen Duft perbreiten.— allgemein bekannt. : Die 
Duntelgelben Beeren enthalten 4.Samen. - 
32, Monats: Yelängerjelicber, deutſches Geis— 
blatt, LoWicerä periclymenum (5,1), 'Er unterfcheibet 
ſich von dem vorigen hauptſächlich, Daß feihe obern Blätter 
unter den Blumen nicht verwachien oder kreisrund, fondern 
ſtets getrennt find ‚eyrunde Biumenböpfe hat, auf melchen 
die Blumen bachziegelförmig über einander ſtehen, und 
Beeren fchwarzpurpurroth- find. - Tg 
amd bie. und da einen in der Umfriedigung eingepflanzt, giebt ihr . 
ein.fchönes: Unfehm. .: - : — eo. 


b) Sträuder, von henen man außer ber Umfpies - 
...  bigung noch nutzbare Früchte erhält... ’ 
8. Der Koernelkirſchen- oder Herligenbaum, Com 

nus mascula (4,1), blüht oft Ichon ans Februar, die Früchte 


> xrefen.im Sept. - 


‚ Die Blätter find eyau ds länglich, zugelpist, Aeabert; von J 


den gelben Blümchen ſtehen oft 30 in einem Schirme; die 


‚glänzend hochretben. Früchte ähneln‘ einer Eichel, ihr Ge— J 
To mad A wein ueclic „etwas zuf mmenziebend, Wr Bu 
Diefer Strauch: bleibt immer dicht, läßt ſich dis 8 Fuß hoch , 


ziehen, gut, unter, der Scheere halten und hat ſtets ein Ichönes 


/ 


Anſebn, weil er wenig von Inſecten beichädigt wird; aus wu— 
chert er nicht und nimmt ziemlich mit jedem Boden vorlied; er 
eignet: ſich alfo bossüglirh au Umfeiebigungen, — Die Frädite. | 
kann man roh, wie Dliven eingemacht, auch mit Zuder eingeſot⸗ 
ten eſſenz durch Bäprung geben. fie einen Wein und Branntwein. 
Die Blätter, im Schatten getrodiget, gebraucht'man ‚mit zu Kräus 
tertbee; das Holz benugen die Drechsler, und die Einwohner 
von Ziegenhein zu ben ſonſt fehr beliebten Spatzierſtöcken; bie 
Blüthen find für Bienen und Rinde und Holz geben Farben. 

34 Die Hafelllaude, Gerylus avellana (21,7), bkübt im 
März, Upril, reift Sept. ‚Allbefannt ; ihre Abarten ſ. ben 

ben Obfibäumen, , ., .... . Br 


— 





Straͤucher zur Umfriedigung.. ' 
Ä | - (87 


. Sie wählt ziemlich ſchnell und mehr nach oben, verliert 
in wenig jahren unten alle Rebenzweige, und To entſtehen 
den, weldye von ben zwar vielen jungen Ansfchößlingen ni 
wieder ausgefüllt werden. Da nun auch biefer Strauch 
Scheere nicht verträgt, fo hält man ihn zu einer banerbaft 
den Garten ſchühenden Umfriebigung für untauglih. Sein H 
wird zu allerley Schirrholz benupt, Die unreifen Kerne eingema 
zu Nußſalat, die reifen frifch gegeffen ober au Füblender Mi 
derbraucht. 
35. Der Mispelſtrauch, Mespilus germanica (12, 
Blüthe im —28 im Spätherbft. 
‚ Seine jüngern Aeſte find Ridig, unter ben Anwachswi 
.keln mit ftarten glänzenden Stadhelt, welche bey ber C 
"tur wegbleiben ; die länglich Iangettfärmigen,, feingefägt 
. Blätter find unten filzig ; die weißen ‚oder zöthlichen Bi 
„men befinden fi am Ende in den Winkeln ber Blätte 
. bie verlehrtzenrunde Frucht ift erft grün, dann. braun u: 
Bat 5 Samen. 5.. in 
Er wählt krumm unb fpersig,' und, binbet man ihn nic 
fhon’ von feiner eriten Jugend an fleißig an einen Pfahl, 
wirb ex unförmlich; er eignet ſich deßwegen wicht, zu eine 
Zune auch ſind ſeine Früchte nicht fuͤr jedermann ein delicat 
bit; man muß ſie hängen Jaflen, bis es friert, und nach be 
Abpfiücken müſſen fie liegen bfeiben, bis fie teig werben. Zu 1 
unter Aepfel und Birnen ‚geleltert, geben fie einen guten- Ob 


went. - " . . 

- Eben fo'menig tauglich.zu Zäunen ift auch der vorgeſchlage 
36. Qustsen rauch, Pyrus Cydonia (12,4), Band I 
r . 5 s w . 


- Er ift ebenfalls frumm und fperrig, wird unten Zahl ur 
müßte jährlich eingebunden werben. Auf Zrächte bürfte mc 
nur dann rechnen, wenn man-ihn frey wachſen ließe; wollte mo 
ihn aber unter der Scheexe. halten, fo würden feine Sruchtziosi; 
meiftend’ weggeſchnitten ... 82 

Deßgleichen Zn u 

37. Der Birnhaum, Pyrus communis (12,4), To wie 

38: Der Aepfelbeum, Pyrus. malus (12,4). 

‚Beide kann man als Sträuche ziehen,und. unter ber Scheer 

tert, aber. dann „veylest man bie Früchte, und läßt Man f 

och wachſen, - fo ſterben die untern, Zweige ab; auch ift em 
Hede davon der Tummelplaß des Ungeziefers, welches man au 
dem Gewirre nicht wohl vertreiben Tann, wie ich felbft erfahre 
babe mit in den Zaun’ gefeuten Iwergbäumen. — 
30. Die Kirſchen, Prunus Cerasus (12,1). Hiervon kr 

man zu Amfriedigungen empfohlen: 
a) Die Oſtheimer Kirf.che, Pr. O. Ostheimiensis, v 
Oſtheim am Mhöngebirge fo genannt. Der Baum se 

Zwergartig, ift ein großer Bufch und fruchtbar bis an 

Erde, aber wuchert ungeheuer um fih. ” . 

-b) Die Mahalebkirſche, Pr. padus Mahaleb. M 
pflanzt diefen Strauch durch Samen, Wurzeltriebe ol 
Pfropfen fort; man findet ihn verfchiedentlicd in Deut 
lands Wäldern wild, Bon feinen eyrund:ftumpfen Bl 
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. u Kaya weichen‘ achel; bi R 


⸗ i 1} 
[4 _ 


— Yeti 3» rn. Wüitngentäfe. | 


ım flchen be Heften, ul une ‚fie endigen ſich in einen 


mn ofbentrauben ; bie Früchte find ſchwarze Beeren 
f en ne en aͤ ih von bitterem belt ma, : ber Saft 
purpurroth und ſtark färbend, ber Ken * und wo 
riechend. Mit erftern färbt mam Liköre; mit ben Kernen 
giebt man ihnen einen angenehmen Gernd): 


c) Die erbweiätet, Pr. Cer. puinila.. Der Strauch ers 


reicht kaum 4 Höhe, . A fätter gleichen ben Weis - | 


bendlättetn un ind ober biäulichgrün ; die Heine ‚beils 
» zofbe Se iſt ſehr fauer und bloß Speiſe für die Vo⸗ 


gel.“ Won ben Blumen, die wie bie gemeinen Kirfhblüs . 


Yen geftäftet, aber Eleiher, find, ‚tommen 2—4 an iebem 


Gelenke der eige Vorſchein; 
and noch andere, Jedo ie " mebrften. werben mit den Jahren 


unten Tabl, machen viele Ausläufer und faugen das Land aus. 


40. Die Prläumen, Prunus sativa volgaris. "Su Hecen 


dat man unter auderu porgeichlagen : 


" a) Die Zwetſchege, Pr. domestica, .ift bekannt, und m 
em Lande beſonders ir Wuchern durch die Aus⸗ 
| 5 
b) Die Kirfhhftaume, Pr. cerasifera! Der Strauch 
macht Ein außerordenttich wildes Gewächs, Bat lange, 
Anne, helldrauntothe Triebe und Starheln bie ins dritte 
- Jahr nad) hun Pfropfen; die Blätter find Hein, ſchmal 
3 fän, 6 u 
früb, gleid) nach und mit den Aprikoſen, gang mit 
> men überfteut. wie ein en. ie Brudi i ie eignet ſich 
vortrefftich Dan £ufigebüfche, ft’ mebt Pftau⸗ 
me, als Kitffche, ihre Haut iſt beirork. MIR feittert weis 
Ben Pünctchen beſtreut; ar nein m Mugufl; ; das dleiſch 
it fehr faftig amd weich; aber der Sefchmad matt. 
o) Die Gartenfchlebe, Pr. insititia. Der Baum mit feis 


nren ſchwarzblaulichen Früchten von mildem, weichem Flei⸗ 
ſche, aber ame iehendem © Geſchmack, if bekannt und - 


- al8 hierher gehörig, eſonders auch doegen ſeiner wuchern⸗ 


den Eigenſchaft. 


Er wuchert ungebeuer und taugi nicht 
in her Nabe eines Ackers geſchweige eine Bartens. 
Aue biefe und noch andere Pilaumenatten 


nkelgrun, tief.und fein gezähnt; er nübe ' 


Blumen am Ende bilden viel, 


= 


‚. 4) ®Die Die Beafihleher der Schwarzdorn, Pr . spitosa, 


nd zu Gartens 


umfeiebignn sen. auf keine Weile zu empfehlen. Mag’ es auch 


feyn ‚Daß ſſe wegen i ar Dornen fchuͤtzen und ben Schnitt vers 
fragen, 4 müffen bod) ihre vielen Ausläufer, fo wie die: vielen, 


Xüden, vie fle nach einiger Seit, wegen Xbfterben im Didig und J 
Exfrieren machen, ihren Gebrauch adratben. u 


ud: er & a uerdorn, Berberis vulgaris 61; Bd. V. 


(58). 
Sein grünes Laub, bie ſchönen gelben Blüthen, die rothen, 


und bey den Barietäten auch violeften und, weißen Beeren, die 
in Trauben da Cr geben’ allerdings einer Hede ein freund: 
Tiches Unten; ; auch ber mannichfaltige Gebrauch ‚den man von 


2 


fu . R - % s . 
- “ - 


| u eifenach S. 16, ift dort der Zellen des 


- 


feinen Beeren machen khann (f. am abeen bite), emp . 


und ſuche Lücken zu verhüten ; denn wenn ber gr { 
kuungeiwachfen ep ſo fterben alle neu eingepflanzten Stämm⸗ 
a 


\ 


Gwähfe zur Einfafung des Rabatten. 


n allerbings zu Umfriebigungen. Doc ber Gedanke wirb et⸗ 
was niebergefchlagen , wenn man erwägt, daß diefer Strauch in 
firengen Wintern ſehr leidet und fo um fich greift, daß man. 
Mühe hat, ihn in Schranken zu halten. — | 
2. Der JZohannisbeerftraud mit feinen Shänberungen, 
Ribes (5,1), und zwar der rothe, A.rubrum, der weiße, 
R. album, weldye bekannt find, fo.wie auch der ſchwarze, 
R.nigrum, Bd. IV. ©. (83), endlich noch bie wilbe Iv⸗ 
dannisbeere, Bergbeere, R. alpinum; leßterer wirb 
‚8 $uß hoch, hat aber bey und ſtets getrennte Geſchlechter, 
und ſteht der männliche Strauch nicht mehr, fo giebt's Teine- 
Beere; nach Dietrich's Beſchreibung — Gärten bey 
— aͤbelſteins damit 
idet. 


Dieſe Strauchkr find dauerhaft und laſſen ſich im Schnitt 
lten; um fie boch zu ziehen, nerlangen ſie aber Stüßen und 
machen viel dürres Holz. Das Nämliche gilt auch vom 


8 Stadelbeerfiraud), Ribes grossularia, er läßt ſich 


nicht hoch ziehen, und muß durch wiederholtes Einbinden 
aufrecht erhalten werden. " 


j M Der 8 reuzdorn, Rhamnus catharcticus (5,1), Tb.-IV.. 
8 x 


« (88). 

Er wächft faft baumartig, läßt ſich aber gut im Schnitte bal- 
fen, und bildet eine erträgliche Hede. Sein Fehler ift nur. daß er 
auch unten bald Zahl wird, mo es dann Löcher giebt. Den Nutzen 
feiner Beeren ſ. am a. O. u RE 

4, Der DD ahbolderfiraud, Juniperus communis (22,10), 
e . f) 2) . 

Man kann ihn hochzieben und im Schnitte. halten und feine 
Radeln geben binreichenden Schus. Nur ift eine folche Here 
ſchwer anzuleaen._ Denn wenn ber Wachbolderftrauch in einen 
verfichiedenen Boden verpflanzt wird, fo. bleibt eine Menge aus. 
Ver eine Solche Hecke haben will, der nehme ganz junge Pflanzen 

dgere Theil ſchon 


v 


B. Gewächſe zur Einfaſſung der Rabatten. 

Die Abſicht bey Einfaſſung ber Rabatten iſt, dem Ganzen 
ein reinliches, gefälliges Anſehn zu geben und N) höher liegende 
Erde zurück zu halten, damit fie nicht in die Wege falle; Iehteres 
wird verhinbert ſowohl burd bie bindenden Wurzeln, als auch 
durch die dacht ftehenden, belaubten Stängel hierzu paflender Pflan⸗ 
gen. Um nun die Arbeit des jährlichen Umſetzens zu eriparen, fo 
wählt man Gewächſe, die auf mebrere Jahre ausdauern “und 


uicht weit um her Bere Das können nun a). entweder ſolche 


n, die außer ber Zierbe und Neinhaltung ber Wege noch einen. 
tugen geben, oder b2 bloß zur Werfchönerung dienen, Da nun 
die mehriten derfelben fchon vorher unter den Arzeneygewächien 


- beichrichen worden find, und nun zunaͤchſt im Küdyen: und Blu; 


 Mengarten es werden, fo will ich ſie unter Bürzlicher Bemerkung. 


, 


. 
—P 


Pu 


14 Detoneufie Botanjik. 3. Abth. Gattengewaͤchſe. 
2.140 | u 


“ Zipter Vortheile und Nachtherle hler nüit natubaft niächen; Die 


mit * bezeichneten ſcheinen mir- die vorzüglichern. 


a) Pflanzen zur Einfaffung der®artenwege, welche 


außer der Zierde noch mehrfad nüglicd find. 
1.* Der Prengelbeer: oder Meblbeerftraud, Vacci- 
nium Vitis idaea (8,1), Th. V. S. (60). * 


Dieſer niedliche Strauch mit feinen ſchoͤnen, immergruͤnen 


Blaͤttern, ſeinen wohlriechenden Blüthen, die oft ſchon im April 
ſich zeigen und mit den rothen Früchten, die vom Sept. bis im 
Spätherbſt bhangen und ſich unter den grünen Blättern vortrefflich 
ausnehmen, giebt vor vielen Pflanzen den Gartenmwegen einen 
vorzüglichen Put, und er ift vieleicht das einzige Gewächs, dag 
bie Stelle des Bexbaums vertreten kann. Der Straud vermehrt 
fi) durch Wurzeliproffen, die im Herbſt oder Frühjahr abgenom⸗ 
men und verfegt werden; er liebt Sand und trodnen Boden und 
eignet fich alfo für die Hauptwege im Garten, wo erfterer ge= 
wöhnlich anzutreffen if. — Den mehrfältigen Nutzen dieſes 
Strauchs ke ama.D.. 2 2— vos on 
. rausnbel, Spife, Lavandula Spica (14,1), Th. IV. 
63). \ 


‚ Der angenehme Geruch des’ Krautes und ber Blütbe, fo wie 
die fchönen blauer Blumen, empfehlen fie zu Einfaffungen als 
Zierde ; ſie verdient eg aber auch, da ihre geraden und dicht fte= 
benden Stängel, fo wie die bindenden Wurzeln, den Zweck der 
Zurüdhaltung der Erde ganz erfüllen; legtere werden im Julius 
abgelchnitten, two-freilic der Pub nun aufhört. Uebrigens ift 


die Spike zärtlich, bey firengem Winter erfriert oft viel, und 


e 


— 


man hat da bey der Ausbeſſerung einigen Aufwand. 
3.* Yſop, Hyssopus officinalis (14,1), Th. IV. ©, (62). . 
Wenn er nicht zu hoch, fondern tief’genug abgefchniften wird, 
fo daß Eurze Stängelchen bleiben, alle 3 Jahre umgelegt und da— 
bey zertheilt wird, fo giebt er, eine gute Einfaffung; denn er bält 
bie | rde gut zufammen und wird nach dem Schnitte bald wieder 
ar n. " ’ n . 
3 4.* Thymian, Thymus vulgaris (14,1), Th. IV. ©. (64), 
Wenn er alle 3 Jahr umgefept und. zertheilt wird, fo bleibt 
er immer nett; ſteht er länger, fo befommt er viel todtes Holz, 
welches fein Anfehn vermindert. Man’ fchneidet ihn jährlich 2mal, 


- und eine eben nicht bedeutend lange Einfaffung wirft bey dem auch 


jebt fehr geringen Preife immer ein paar Thaler ab, Nach’ dem 
Schnitt fiebt er feilich Tabl; aber nach einigen Regen bald wieder 
grün. Spät im Herbft abgefch:itten, läuft er Gefahr,-zy erfrieren. - 


‚Er geBört mit zu den beften Einfaffungsgewächfen, aud) begwegen, 


‚ weil er nicht um fich wuchert und nicht hoch emporfchießt. 


. 


5. _ Die Eitronenmeliffe, Melissa. officinalis (14,1), 
\ ch, IV. ©, (63), j = ” 

Was ihr bey gegenmärtigem Zwecke ald Vorzug gerechnet 
werben kann, ift, Daß fie wenige Tage nach dem Beichneiben 
wieder über und über grün ift. Allein da fie ftarf um fich wu— 
dert, fo würde fie in einigen Jahren die ganze Nabatte überziehen, 
‚wenn man fie nicht übers zweyte Sahr ümſetzte; auch die großen - 
Büſche, die fie macht, empfehlen fie nicht. 


» 
8 we. 


Geœwaͤchſe zur Einfaffung der Nabatten: .- 15 
| | Ä (4) 

6. Des perennirenbe Majoran, Origanum marı Lin, 

- Majorana adorata, perennis nad) Morisson (14,1), 

“Die Blätter find eyförmig ſtumpf, grauftlzig, die Aehren 

" faft Fugelrund, die Stängel purpurroth. s Klein bat er 
als Einfaffung ein ſehr gefälliges Anſehn und.auch nach 
dem Abſchneiden ift er lange nicht fo kahl, ale Salbey 
oder Dfop. 0 one. 

‚7. Sal be y, Salvia officinalis (2,1). Th. IV. ©. (68) iſt be: 

- merkt, worden, wie vortheilhaft fie im Haushalte als Arz⸗ 
neymittel geBraucht werden kann; zudem dient fie als Gewürz, 
und {fi noch ein fehr gangbareg Hantelsproduct, und als Ein⸗ 
faffung binden ihre Wurzeln fehr gut; um deßwillen wäre fie 
bierzu wohl zu empfehlen. Nur muß fie alle 3 Jahre umge: 
fest werden, und nad) dem Abfchneiden gewähren bie entlaub⸗ 
ten Storzeln freilid) Keinen angenehmen. Anblick. Ein Gleiches. 
gilt von ber: ” ” 

8. Raute, Ruta graveolens (10,1), Th. IV.& (77), vooihs _ 

‚großer Nutzen als Arzneymittel für die Haushaltung in 
mancherley Fällen angegeben ift. Webrigens ift fie wegen ih— 
res ſchönen blaugrünen Krautes und überhaupt ſchon wegen 
. ihres Baues für Rabatten und Wege eine Zierbe, 004 
9, Bon den Umpferarten, Rumex (6,3), fann man zu Ein⸗ 
foffungen anwenden a) den Sauerampfer, R. acctosa, 
mit länglich-pfeilförmigen Blättern und b) den Gemüſeam⸗ 
pfer, englifchen Spinat, A. patientia, Th. III. ©. (61), 
wegen ihres Nutzens in der Haushaltung. Nach dem Abfchneis Yv - 
‚den bat man freilich einige Ben eine table Anfiht; auch ver: 
‚ mehren fich ihre Wurzeln ſtark und machen nad) 3 Jahren 
eine Berfegung nötbig. 
10 Die römifche Samille,-Anthemis niobilis (19,2), SCH. 
. Das fchöne Grün ihrer Blätter, ihre bis in den Spätherbft 
blühenden zobleeihen ‚weißen Blumen und ibr arzneylicher Nutzen 
empfehlen ſie allerdings für gegenwärtigen Zweck. Allein fie hat‘ 
auch ihre Nachtbeile; ohne Schus wird ſie bey firenger Winter: 
fälte leicht zu Grunde gerichtet — welkt bey trodnen Sommern 
in fandigem Boden ab — wüchert in günftigem, befonders Sbon: 
boden, außerordentlich um fich, auch das kleinſte Pflängchen breis 
tet fich Schon im halben Sommer über 1 Fuß aus — ihre Wurzeln 
fen nur flach und halten die Erde nicht zufammen, 


11, Der Schnittlauch, Allium schoenoprasum (6,1) 2}, 

‘ blüht vom May bis Sept. on j 

Eeine fehönen purpurrotben Blumen, die einen doldenförmt 
gen Kopf bilden, würden allerdings eine Art, von Zierbe für Ein= 
faſſungen feyn, wenn man ihn nicht abfehneiden wollte; geſchiebt 
aber dieſes, fo geben die nun zum Theil gelb werdenden Schlor 
tm ein ödes Anfehen, welches auch der Fall in fehr trodenen 
Eommern ift, wo fie abfterben; zubem würde man die Menge 
Schnittlauch von allen Garteneinfaffungen für den Haushalt nicht | 
brauchen können, es fey denn, dag man viele Truthühner biete, __ 
welche, wern man ihn unter ihr Futter hatkt, fehr babey ge: 
beißen, Auch giebt er, - unter Klee, und andere Graͤſer gemifcht, 


. ” X 


\ 


16 (he Votanlt. 3. Abth. Gurtemgenähle: 


| a 
‚. din gefunbes Futter für Pferde und Rindrieh; nur ſchmeckt bie 
Milch danach. on . 

12. Erdbeere, Fragaria vesca (12,5) 2,.. Befchreibung und 
Abarten f. im gleich folg. Abfchn. Zu Einfaffungen- könnte 
' man wählen: a) die gefüllt blühende, F. multiplex et 
botryformis, walche fich burch ihre ſchönen Blumen empfiehlt ; 
b)die rantenloſe, F. eflagellis, wobey der Mühe weniger 
ft, als bey ben rantenden Arten, doch die Früchte find nicht 
viel beffer, ald die der Walderbbeere; c) die Monatserds 
eere, F. samper florens et fructicans, don welcher man 
a8 ganze Jahr hindurch reife sank hat. ber hey diefen 
und andern Arten, wenn man fle an bie Wege pflanzt, fliegt 
amd hängt fi vomMegen der Sand an Die Früchte, don weils 
dem fie auch. durch Waſchen nicht ganz rein werben‘, daß 
Be die Erde nicht genug binden‘, und ihr Läftiges Ranken 
nicht gerechnet. oo 


b) Solche Pflanzen, die bloß als Einfaffung zur 
Zierde bienen. ’ 
13.* Der Bu x baum, Buxus sempervirens (21,4), 2. Weil 
er unter der Scheere gehalten koird, fo trifft man die zunden 
Biumenkönfe an ben Seiten nur felten bey ihm an. — Er pet 
alle Eigenfchaften, die zu einer guten Einfaffang gehören: läßt 
Kch gut im Schnitt halten, und bat fo immer ein. gefälliges 
Unfehn, hält auch die. Erde am beiten zuſammen. Man weite 
det gegen ihn ein: Er fauge dad Land aus; das gefchieht nur, 
wenn man ihn zu hoch wachlen läßt und die Rabatten zu 
beiden Seiten damit anpflanzt, folche auch nur dürftig düngtz 
udem zebren ja alle Gewächſe; — daß. er den Bau der Ameis 
5 begünftige ; das thut auch der Thymian and andere dicht 
ebende Gewächſe; — daß er öfter umgelegt werben 'müffes ' 
„. er kann auch länger, ald 3 und wohl & Jahr flehen; nur muß 
man verhindern, daß fich eine Gewächſe von den Rabatten 
fiber ihn herfegen, wovon er abftirbt, und fo bie Meihen 


löcherig werben. | 
14.* Die Seenelte, Statice armeria (5,5) 2. Man Hat 
bavon verfchiebene Sorten, die man zu @infaffungen anwen⸗ 
en tan: / N _ 
a) die fhmalblättrige mit rotber Blume, Se. 
a. foliis angustioribus flore rubro, nat) Boerhave; b). die 
mit weißer Blume, St. a. fol. ang. fl. albo, Boerh. o) 
bie fleine Bergs@senelte, St. montana minor, nad) 
' Tournefort; d) die ftaudig wachſende pyortugifi« 
ſche Seenelte, St. Iusitanica fruticosa magno flore 
‚nah Tournef. Sie alle haben die Vorzüge, daß ſie dauer⸗ 
0.00 Yart find und faft niemals ausgebeffert werden bünfen ; bey 
“ ber Anlegung wechfeft.man mit einer Sorte um bie ans 
dere, wo fie ſich in der Bluͤthe ſehr ſchön ausnehmen. Nur 
bie letztere Art ift etwas zärtlich. Alle werben durch Zer⸗ 
theifung ber Stöde in Herbſt vermehrt. .. 
15.* Tauſendſchönchen, Bellis perennis (19,2) 2). Weil 
dieſes Blümchen bas ganze Jahr-bindurch. blüht, fo giebt ed 
. eine Khöne Einfaffung, und Viele halten Ne für die pallendfte, 
, \ 7 J 


} » Gewädfe zur Einfoffung:der-ahattin. \ 


(4: 
Achlih für Heine Gärten. Man es be viel 
—— Aeifchfarben, A An 443 
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und röhrigen Biumenblaͤttern; aus dem Samen Fan ınan. 


fid) noch eine Menge derfeiben erziehen; gewöhnlich vern ehrt 
man fie durch Bertheilung ber Stöde, a Fe 
18,* Die Primein, Primula veris (8,1) 2}. Die offlz. Art 
Th. IV. ©, (52.) Dean hat fie in den verfchiedenften Karben 
und von außerordentlicher Schönheit. Ihre Blüthe, bie 
frühzeitig ift und lange dauert, ift eine wahre Zierde; in 
Sandboden und wo fie der Sonne fehr ausgefest find, Müfs 
fen fie oft begoffen- werden, fonft verwelten fie. 
17.* Schmalblättriger Steinbrech, Saxifraga hy- 
pnoides (10,2), 2} ifevon den Alpen in, unfere Gärten * 
pflanzt worden. Die Wurzelſproſſen find. niedergeſtreckt, bie 
Stängel etwas nackt, ihre Blätter gleichbreit,. ungertbeilt 
und mit Ifpaltigen vermilcht ; nur in ganz heißen Sommern 


zeigen. fich einzeln feine weißen Blumen, — Diele Pflanze, 
weiche einige Aehnlichkeit mit dem Mooſe bat, bleibt Sommer 


und Winter grün; fte wuchert zwar ſtark um fidh, allein man 

Iann fie leicht in Schranken halten, wenn man fie im Früh⸗ 

jahr mit dem Meſſer nach der Schnur abfticht ; fie bindet die 

Erde, und iſt zu Einfaffungen eine wahre Zierde; auch braucht 

man fie. zur Bekleidung der Mubebänte, Nur in dürrem 

nen und ber brennenden Sonne ausgeſetzt, gedeihet 
e nicht. " 


- 8, Setüpfelter Steinbrech, das Inhorn⸗ ober 


orzellanblümchen, Saxifraga punctata (10,2), 2, 
blüht im Julius, 5 
Die etwas langgeſtielten Blätter find rundlich, gezähntz 
ber purpurrsthe, 6 Zoll lange Stängel trägt weiß und r 
efleckte Blümchen. — Cignet ſich vortrefflich zu Einfaſ⸗ 
ungen; denn es bindet bie Erde gut und ziert den Gars 
ten; es muß aber auch, wie alle perennirende Gewächfe, im 
83, oder 4. Jahre umgelegt werden. . ——55 
19, Die Federnelken, Dianihus plumarius (10,2), 2. 
Es giebt ihrer viele Sorten, die als Gartenzierde nicht wohl 


bermißt werden Können, und ihre ſchicklichſte Stelle iſt m 
KRabatten. Sie wuchern aber freilich ſehr um fich und über 


ziehen innerbafb 3 Jahren, wo fie wieder frifch angefdet, 
pder_bie gefüllten ungepflanzt werben müſſen, oft die ganze 
Rabatte; and) geben fie Schneden, Regenwürmern und bem 
Unkraute Schub. , F 
20.* Der Alpenenzian, Gentiana acaulis (5,2), 2}, bluht 
. im July und Auguſt, in Gärten auch früher, hat eine oder 
mebrere große dunkelblaue, 2 Zoll lange, glodenfärmige, 


stheilige Blumen, die faft größer, als der ganze Stängel ' 


und Pflanze find. — Er wird durch Zertheilung der Stöcke ver⸗ 


mehri, kommt überall fort und macht eine ſchoͤne Einfaſſung. 
21. Die Frauennachtviole, vothe Viole, Hesperis 
matronalis flore purpureo (15,2), 2}, Th. II. S. (78). Sie 
kommt in mehreren Varietaten vor, und iſt als Oelgewaths 


a. a. Orte befchrieben. Nur Manche finden im ihr eine. ſchich. 


. % 
.f 
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\ 


a nn A. DSH: Gonasdema hfe. . 


) 

. Fiche: Einfahlung. fün Mabotten ; :weil.ihre; ſtaken Buͤlche die 
Erde gut zuſammenhaͤnt, auch: ihte viptetien Blumen gegen 
"Abend und Nachts angenehm buften;.: Allein befonders nach 
Regen legen ſich ;ihre-baben Stängel in Sie Mege, und man 
r Fönnte diefes nur durch angebrachte. ſchwache, Queritangen zu 
beiden Seiten verhindern. 

Einigen ſcheinen auch noch folgende Zuiebelzewachte eine 

gierenide Einfaffung: ... r. 

A Der Frählinäsfafren, Cröcus —* 3, 1), 2, übt 
im März und April, bisweilen.atıd) früher, jedoch nicht, alle 
Sorten, Man hat davon eine Mehge Mm. ‚gelb, weiß, blau, 
purpurroth_und auch, vielblumigen Crocus. Auf Rabatten 
ijann man fie hinter den Buxbaum, Primeln, u. ſ. f. plans . 
J— und zwar in Gruppe zu 5-6 Zwiebeln, in Sorten 

on verfchiedenen- Farben ; dadurch ierhätt man Mannichfal⸗ 

Atgfeit, lähgern Flor; weil viele etftim April blühen, und. 

die. Taͤuſchung, als’ ob von bei vordern Fn lange die Blume 
käme, ift angenehm. :' 

| 2a. Die Mus kat— öder Traubenpyatintbe, Wyäcin- 

9— thus muscar ı (6,1),.28, blüht im May, Blätter, A 

der Schaft fingershpth und böher; Blumen in einer eyrun- 

 . ‚den Traube „ blau mit mofchusähtichemn Geruche, ‚der weit. 
.umher ‚duftet. Man, hat yon ihr. Varietäten! mit. soßen ZB 

gelben Blumen „ mit dergleichen nten ”p urpurröthfir und | 
ven breitblätttig: purpurrotben. ie m jedes Zabr‘ ums 
gelegt werden. , 
24. Die Narcitf e, Nareiseue (6 N. Gewöhntich wer⸗ 
den zu degen wartigem Zwecke die Du, gelbe und weiße- 
. in ibren perichiebenen Varietäten angewendet. — Bey allen . 
> „ben 3 gedach en. Swiebelgewächfen iſt die Einfaſſung recht 
.  artig, 1 fange die Blüthe dauert, dann aber fteht alles Tabl, 
amd die a ‚welche. lange Stängel treiben, legen ſich 
Br Kia) Werdieß n ie Ba Zar 
BG ne . 
2 J "ine Abſchnit t. 
"Der Kühengarten ev 


oder ſyſte atiſche Beſchteibung aller Küchen⸗ oder Gemüfepftan- | 
zen, Dei pe .in, Deuffchland gebaut werden; mit fürzliher An⸗ 
gabe ihrer ‚Berupung. u 
Unter 'den einigen Syftemen, die man bier aufgeſtellt hat, 
ſcheint mir dasjenige das natürlichſte zu ſeyn, welches’ die Pflan= 
zen in der Drdrung auf ahlt, in der wir fie unter den vier 
Haupttiteln: ‚Suppe, Gemüſe, Salat nnd. Nacheffen. auf die 
Tafel bringen, mit ven 'höthigen Unterabtheilungen eines jeden. 
And: da fchwerlich ein Gericht ohne Gewürz aufgetragen wirt, 
wenn es auch hicht immer ein auf heimiſchem Boden erwachſenes 
oder bereitetes tft, ſolches alſo als ein Hauptbeſtandtheil aller Eſſen 
angeſehen wird; ſo ſolien die Gewürzpflauzen in dieſem Abſchnitte 
den Anfang machen und ganz am Ende deſſelben noch mehrere 
eigentliche Arzneypflanzen nambaft gemacht werden, welche man 
au: Speifen:und fonft im Haushalte verwendet. Daß mehrere die⸗ 
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1. Abſchn. Müßpengartengewärkfe,. Pete, 49 
fer gewaͤchſe unter einigen ber angegebenen Titel nerfpeift vyer 
den koͤnnen, Branche A lau rn. Be 
on Gewützpflanzen. J | | 
3) Sole, deren Bläfter und Blämenflängef zu 
en oeWwärz bienem. 3 


x 


. 1 Maioran, Origanum ‚niejazene (14,1), ©, X& IV. 


. ©: (65), wo ſein Ruben in-der Medicin, fo wie im Haus⸗ 
u. halte zu Würften, Brühen an. Bleifch. und fonft bemertt ift. 
Noch wäre beyzufügen, daß man, menn er für Apotheker 
» angebaut wirdizufein Kraut nicht eer- abſchneiden dürfe als 
ur, bis die Blumenknospen .fid völlig ausgebifbet haben I weil 
es bier mehr, auf. ſolche, als auf die Blätter ankammt. 
x. Der Same wird, bey’und ‚wur. bann.‚ficher reif, wenn mein 
‚ Iden im Herbſt des Jahres vorher: junge Pflauzen ui: Blu: - 
v.mentdpfen. Jiebtund- fie dann im Mav: ins Freye verpflaunt. 
"Uder:peren irre Majoran, O. maru Li, iſt ſeben 
bey der Einfaſſung ber Gartenrabatten 6. bezeichnet woörden. 
' Zum Gebrauch :fürnbie‘ Küche. iſt en Wwohl nicht viel ber, 


ab ber milde Majoran, O.'vulgase, Th. IV. G. (60), bat 


zeitigen Gemüfen — aber‘ man. kann: fie Ike 
wenden, ‚mit, Effig und Baumöl zugerichtet, in Gemisch 


"ren. verfchledeiter andern Speiſen. 


"lo kaum die Hälfte ber arbmatifther Kräfte bes: vorhir- 
. gebenben. 1 "u... u ee ee 


"3, Rosmarin ‚Rösinälinus officinalfs: (2,1), 2 ,%#. IV. 
| ‚lei 


SG. (68), ing ;fein mebichnifcher Rute ängegeben tft, Im 
Süuspatte Kracht nn I — zum des 
‚Steifches ; bey ſauern Bruͤhen ai aſſelbe und: zum Marini⸗ 
4 Dragun, Kaiſerſalat mieia d acnnculys (49,2); 
z blüht ‚m Sentemmb,,.im 8 m. —** & wild, in unſern 
epenb n kann man ihn zu. keinem reifen Samen bringen... 
er Stängel wird big. Sub hol. bat glatte lanzestfür: 
mige Blätter; die Kleinen gelhlichen Blumen bilden ein; 
‚ Teitige Aehren und beftehen aus 6 weiblichen und 12 Zwit⸗ 
terbiümchen. 0m 4 | 4 —* *5 
Bey: uns pflanzt man Ihn durch. Auslaͤufer und Zertheilun 
— ee an ben Anfangs — ort, J das alle 
ey Jahr, ſonſt gebt. er. leicht aud.. DO, UIED ; ganze 
rauf abgefchnitten > Und hehe man deStafe im- — "Mit 
Awas verwittertein Mifte, ſo treiben fie iin’ Frühjahr fhöner.. — 
Getolirz. braucht man die Blätter zu Kräuterſuppen, — rüh⸗ 
Re auch zu Kräuterlalat 
mit , 


den Blättern des Sauerampfers, Pimpinelis, Löffelkrauts, Sera 
bels, Borretfch ; der- Kreffe, der zeiipaltenen Stängel des Fen⸗ 
els und Junger Zwiebelſchlotten, bald eins, bald das andere, 
oder einige zuſammen; auch braucht man hr zu gewürzhaftrm 
Eſſig und an Syeifen, en on 
5.Gemeinet Beyfnß, Artemisia vulgaria (19,2), 2. 
‚2b. IV. ©, 66 if er.befchrieden, And. fein sargneylicher Ge— 
brauch , fo wie der im Haushalte, um beym Gänfebraren 
Fleiſch und Brühe wpohlſchmeckender zu machen; angegelen, 
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5:0) große 


"a, :Bafilttam, Oeimum ’basilienm 114, 


= "mb foine Abarteu. 
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» „zDeonmnge Botauie. 3. aAuch. Gartengewaͤchſe. 


1,0: Das’ Water 
fand der meiften Arten und Abarten Sees Gervächtes iſt In⸗ 


dien, wo die Blätter von den Einwobnern als Gewürz und 


zum Mäuchern gebraucht werben. Wegen ihrer Abſtammung 
. ans einem warmen Klima find fie empfindlich gegen Kälte, 


“und fie werden bey ung nur in Miftbeeten oder ald. Scher⸗ 


-.. Benpflanzen in Stuben, im lockerer, feuchter Erde erzogen. 
FT. Die betanhieften Arten Ind: © ON ————— 
4). db gt grüne Baf, mit gefaitenen, zwiſchen ben. 
Adern mit blaſenahnlichen Erhabenheisen verfebenen Blättern 


BvB) Das mittlede B.; feine lanzettförmigen glatten Blätter 


haden die Größe. und Geſtalt der Birkenblätter und ähe Ges 
. mich iſt angenehmer, als der der vorigen. Ka ' 


x 9). Das grüne B. mit ven Brenneffelblatt; ber 
:: Geruch der Blätter ift Hark und angenehm gewärzänft. _ 
4), Das ſchwarze voder Nelkenb., ganz geſtaltet wie.o, yur 


find die Blaͤtter ſchwarzbraun und Stängel und Bluͤthen 


2 purpuzoth. ° | rm — 
ta). Das Feine Baſitikum, O. minincam L. Dieſes iſt 


ar 
. 


es hauptſachlich, weiches man als ‚Gewürzpflanze erziehi. 


„Die ganze Pflanze hat ein niedliches Aufehen, denn fie bils 


. bet mit ihren vielen Aeſten eine Kugel von oft mehr nid eis - 


Bar nom Suß im Duschmefler; hie epförmigen, ‚glattrandigen, Bells 
> grünen’ Blätter haben ein 
ruch und Geſchmack, und man 'benunt fie fowohl grün, als 


ten, inWürfte, Pfannkuchen. — Mahn ſchneidet im Herbſte 
die Stängel ab, ſo wie beym Majoren, bindek fie in Bünz 

delthen umd hebt fie zum LWintergebrauch anf, 
Abet auch die Blätter “der Übrigen Baftlitumarten find ein 
angenehmes Gewürz. Das ſchwarze B. Tönnte wohl mehr,- 
ats gefchieht, ftatt Zimmt und Nelten gebraucht und fo Ausgaben 


eripart werben. Das kleine B. giebt einen wohlichmedenden 


Thee, der erwärmende und bigtreinigende Kräfte at, und von 
allen norgenannten Arten geben bie getrodineten und gepüfnerten 
— als Schnupftabak ein vortreffliches Haupt= und Riese 
r. .. IJ 
J. Thymivn, Thymus vulgaris (14,1), 2, Xb.IV. ©. (64). 
EGeine Blätter, ve einen angenehmen, gewürzbaften Geru 
aud Geſchmack haben, gebraucht man fowohl grün, als auch 
‚getrodnet in der Küche zu Saucen und andern Bereitungen 
ihre Verwendung zu Arzneyen f. am ang. Drte. Ze 
8, Pfeffermünze, Mentha piperita (14,1), 4, Th. IV. 
©. (61), wo ihre medicinifchen Kräfte und irfungen an⸗ 
geführt ſind. Beyzufügen wäre noch eine vortreffliche Ci⸗ 
genſchaft der Hietermängtüchelchen , welche man in Apothe⸗ 
‚ten und Eonditoreyen bekommen kann ; bey: trodner Witte: 
zung in den Mund ‚genommen kühlen fie und löfchen den 
Durſt. Doch ein grünes Pfeffermüngbfatt in den Mund ges 
nommen und langfam gekauet, tbut die nämlichen Dienite, 
_ Beber ihren Gebrauch in ber Küche findet n an in Koch⸗ 
bũchern wenig Auskunft ; Einiges dayım mag hier fichen. Der 
\. oo. - . \ 


“ .. 
ı_” oo, | — 


en ſtarken, Dabey angenehmen’ Ge⸗ 
auch bür und Max .gerichen als Gewürz an Suppen, Sau⸗ 


- 
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UHR, Kuchengartengewaͤchfe. Gemänptanen, 3 


Geſchmack ber, Blätter iſt zwar ſtark gewürzhaft und brerinend 

auf der Zunge ; nimmt man. aber nur wenige ald Würze. an grüs 

ne Krähterfuppen,, Salate und Saucen, fo wird der Geſchmack 

vortrefflich; die grünen, oder auch die getrodneten Blätter ges 

“ yülvert. geben Suppen und Saucen einen unnachahmlichen haut- 
ont (Serürzgeichmad). So kann man fie auch zum Einmachen 

ſonders der Eſſiggurken, zu 

yöleln des. Fleiſches anwenden. 

9.. Poley, Mentha pulegium (14,1), 2}, ift beſchrieben 
Th. IV. ©. (62) und dort der arznepliche Gebrauch angeges. 
ben. Diele Pflanze wärhft zwar wild, wird aber aud) als 

Gewürzpflanze wohl. ig Gärten cultivirt. Zu leyterm Zweck 
braucht man bie grünen Blätter in Kräuterfuppen, Pfanne 
duchen — und um fie im Winter grün zu haben (getrodnet 

- verlieren fie viel von ihrer Kraft), Wwintert man größere Plan: 
zen in einem Gefäß mit Erbe in der Stube durch. 


1, Satwrey, Bohnen: oder Pfeffertraut, Satu- 
feja hoftensis (14,1), O, wächſt in Südeuropa, am Kauka⸗ 


8 — wild, von wo ed in unfere Gärten gelommen iſt, 


blüht Julv, Auguſt, reift da und Sept. 
“ Der aufrechte Stängel wirb fußhoch und Höher, fäine vies 
. , Ien Qefte, fo.wie die Iinien: lanzestförmigen Blätter fie: 
en einander gegenüber; die blaßblauen oder violetten 
lümchen in den Winkeln der Aeſtchen bilden Afterdolden. 


Sm der Küche braucht man das Kraut und bie Blumen: 
Ipisen bes Satureys fowohl grün, als getrodnet und gepülvert 
als Gewürz; grün zu Kräutetfuppen and Salaten, To wie auch 
am den grünen Bohnen einen Wohlgeichmad zu geben; getrod: 
wuet im Winter zur Würzung mancher Suppen und Saucen, fo 
Wie auch um den eingemachten Bohnen den verloren natürlichen 
bGeſchmack gun Theil wieder zu geben. Zu bem Ende fchneidet 

kan zur Blüthezeit die Zweige bis auf einige Uugen (welche 
wieder neue Zweige treiben) ab und trodnet fie. Der Same bes 
. Kt nur zwey Jahr feine Keimkraft und wird Anfangs April ges 
het; in der Folge ſaͤet er fich- ſelbſt aus. 


m Mariniren der Fifche und Eine 


1, Breitbiätterige Kreffe, Pfeffertraut, Lepi 
en. 


dium latifolium (15,1), 2}, in Frankreich — an feuch 
Orten wild, blübt im Sommer. _ JE, 
Die afigen Stängel werden bis 3 Fuß body; ven dem 
länglid) = eyförmigen, fägeyähnigen Blättern find die untern, 
langgeflick ; die weißen Blümchen_ ftehen in traubenartis 
gen Rispen; die Samenfchötchen find eyförmig.. Kommt 
in jedem feuchten Boden fort, vermehrt fi durch Samen 
und Wurzelauslaͤufer.. — J 
Burzeln, Blätter und Samen haben getrocknet einen pfeffer⸗ 
tigen Geſchmack und können die Stelle des Pfeffers vertreten. 
Die jungen grünen Blätter geben den Kräuterfuppen und Kräus 
frfalaten einen angenehm würzigen Gefchmad, fo auch den -da- 
wit eingemachten Gurten. Die getrodneten Blätter nimmt mar 
- zu Mariniven_ded Lachſes, der Häringe — zum Einpöleln des 
 Andfleifches., Für den Wintergebrauch wird das ganze Kraut 
va Spätherbft abgefchnitten und getrodnet, wie-bey dem Dragun. 
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2 aan Botanik. 3. Abth. Gattengewaͤchſe. 


42, Safran, Orocussativun (3,1) Th. IL &. (93). V. ©. (39) 2, . 


Als Gewürz ift er nur in manchen Gegenden beliebt, wo man 
ibm Geſchmack abgemonnen hat, und vielfältig it es nur Die 


Farbe beym Backwerk, weiche ihn in Credit erhält; wichtis 


ger ift er in der Medicin, 


5) Gewähhfe, deren Früchte man zu Gewürz 


anwendet. | 
. Ba Pfeffer, Capsicum annuum (5,1), ©), 


V. &©,92, Auch außer dern Gebrauche der grad as 


Pfeffer in Südamerica werden befonders in Frankreich und Hol⸗ 
‚land bie jungen Schoten, wenn fie die Hälfte ihrer Größe ey> 
reicht Haben, eingemacht und als eine große Delicateffe verſpeiſt. 
- 14. Der Paradies: oder Licbesapfel, Solanum Ly- 

‚copersicum (5,1), O, Bd. V. ©, 38, Das dort Geſagte iſt 

 habin zu berichtigen: ‘“ N 
Dietrautartige, äftige, haarige Pflanze, — die ich eben in ihren 


% u 


.,* : beiden Arten mit einerRaffe reifer Srüchte vor.mir babe — 


2... wird 10 Fuß hoch. und drüber und macht einen großen Bufch ; 


„bie Blätter baden gewöhnlich 3 Paar. Kiedern mit 2 Paar 


Heinen Blättchen dazwischen und 1 Endblatt; die jeder: 


nd bey beiden Arten gelb, haben eine mit den Staub⸗ 

‚...„fäben bedestte kegelförmige Narbe in der Mitte und fteben 
u... in ben. Achfeln der Zweige, oder auch gerabehin am Stän- 
n s in einfachen Trauben; die rotben Früchte der grö- 


⸗ 


Bluͤtbennarbe bin 7 tiefere oder flaͤchere Einſchnitte nach 
der dahl ihter 7 Kelchbiättchen, welche ſith in’ bie Vertie: 
 füngen legen; die gelben Srüdjte der Heinen Art find 


u blättchen, unmerklich Glappig, find berzförmigs die Blüms . 
ef ( ine mt 


ern Art werden fauftgroß.und haben vom Stiel’ mad) .ber 


5 wie die größten "Pflaumen, glatt und ‚haben nur 5—6 


Kelchblättchen. . 
Wenn die’ Früchte, der größern Art — welche, bier nur in 
Spräche ift — duntelrot werben, fo find fie reif; dann löſt fidh 


er inneres Fleifch' ganz auf und verwandelt ſich in Saft; die, 


tut wird ganz bünn,. fo daß fie beym Ungreifen leicht zer- 
platzt. Nun. macht man in’ Italien _und Frankreich. von ihnen 
fotgeädenr Gebrauch für die Kühe: Man kocht fie in ein wenig 


Fleiſchbrühe oder Waffer 3 Stumde lang, und treibt diefes dann 


durch einen Durchfchlag, um Haute und Die vielen Samenkerne 
u:entfernen. — Diefe Brühe nun wird an Suppen, Pafteten, 
Ragouts und überhaupt an Saucen. getban, um ihnen einen 

weinfäuerlichen haut-gout zu geben. . 

. Aber aud) in ökonomiſcher ht fcheinen mir die großen 

(Früchte vortheilhaft, denn die S | 
ierde; einer meiner Freunde füttert fie Damit und, will die Er⸗ 
ahrung baden, daß die leichte Säure eben die Wirkung haben 


könne, wie die Molke, welche man Schweinen bey’ der Hals: 


bräume gebe, und feine Schweine gegen diefe Krankheit verwahre. 


% 


- 


weine freffen fie mit großer Ber 


— 


Eine einzige Pflanze trägt weit über 100 Aepfel, die fort-⸗ 


während, bis der Froſt eintritt, reifen. Welche Maſſe von (freis 
lich nur wäßrigen) Früchten! Un einem reiht voll hangenden 
Stode hat man gerade zu tragen; .an dem "vor mir habenden 
fihd 24 fehr große reife Repfel. ’ 


+ 


> 
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+ 1, Abſchn. Kuoͤchengartengewaͤchfe. Brwärzpfiangen. 25. 


0) Brwiächfe, beren Game 3u Gemürz dient. ' 

15. Kämmel, Carum Carvi (5,2), @, Bd. II. ©. (96). 
Außerdem, dag man den Gamen ald Gewürz zu mancherley 
Syeiſen, zu Kafen und felbft zum Baden unters Brod und zum 


Uuffſtreuen auf Brodkuchen gebraucht, können audy die Wurzeln 


als Gemüſe benugt werden ; fie kommen den Suderwurzeln an 
Wohlgeichmad bey, und abgelocht und mit Eſſig, Baumöl und 


- —— zubereitet, geben ſie Salat. Das junge Kraut endlich im 


— — 


jahr dient nebſt andern Suppenkräutern zu grünen Suppen. 


16. Dill, Anethum graveolens (5,2), (©), Bd. II. &. (96), 
wo ber Gebraudy des Samens zum Einmachen des Gauers 
kohls ſ. f., fo wie der Blätter, Dolden und dünnen Stängel 
zu mancherley Berwendängen im Saugpalte bemerkt if. Den 
arzneylichen · Nutzen des Samens |. Bd. IV. ©. (73. . 

17. $en.dy el, Anethum Foeniculum (5,9, 24,8. 1. ©. (95). 

- Im Garten wird vorzüglich der füße Fenche (italienis 

fher, Bolognefer, Veronefer Fenchel), Foeniculum dulce, gezo⸗ 


gen, weil er fich durch weit ftärkere Stängel und größern Ga⸗ 


men auszeichnet. Diele Stängel, fo wie bie ber Uzoriichen Ab⸗ 
art, werden im Frühjahr, wenn fie etwa-9 Zoll boch. find, zum 
Bleiben mit Erde angehäufelt, dann abgejchnitten, gefpalten 
and roh oder gekocht ald Salat zugerichtet. Neichart, der Verf. 
d. Garienſchatzes, will fie arnısdi gezogen haben. — Weber den 
Imfigen Gebrauch biefer Gewürzpflanze und ihres Samens f. a. 
8. Orte. 
18. 19. Unis und Koriander gehören für ben Feldbau, 
. ®d..IL ©. (94), woraud) die Benupung ihrer Samen als 
Gewürz angegeben ift. So werben audy noch bie 2 folgens 
‚den im Felde angebaut. ' 
20, Der Senf, BR I. ©. (78). Man benußtt fein junges 
Kraut im Früßjabr entweder für ſich allein, oder unter 


den Schnittkohl als Gemüfe; auch kann mar es als Salat 


zurichten, wo es noch. befler ald das des Rübſens ift. a 


man aus dem Mehle des Samens den Moutard bereitet, i 


oben bemerkt. 


4. Der SEhwarztümmel, Bd. II. S. (97). Geruch und '. 


Sefchmäad des Samens find ſtark gegin aft; man braucht 
ihn u Likör, auc wohl unter dad Brod; Doch hat er nus 
‚ben Beyfall Weniger. 

Hh Wurzeln als Gewürz zu Speiſen und Saucen, 

22. Der Meerrettig, Cochlearia armoracia (15,1), M, 


Bd. V. ©. (28). Die guten Cigenfchaften der Meerrettige - 


wurzeln find: weiße Farbe, kurze Faſern, ein ftarker, ſchar⸗ 
fer, aber nicht. bitterficher Geruch und Geſchmack, und biefe 


‚erhält er in einem leichten, mit Kies vermifchten Erdreiche 


in niebriger Lage. Der um Jena berum gebaute wird als 
vorzüglich angefehen. Seinen Nugen in ber Küche und Mes 
dizin ſ. .0a.D. 

23, Lauch, Afium (6,1 
tun $name fr, alle Ra 
lichſten Men find: : 
vo. . 4 


’ 


2}, ift der gemeinfchaftliche Gat⸗ 
e zwiebelgewwächfe, Die gewöhns 


! 


— 


— 


\ 


2’ Detouomiſche Botanik, 3. Abth. Gartengewachte. 


60 ’ BE , XC.. 
) Die Summet;wichel, Alnaui cepa. Bo. V S. . 
Unterarten derfelben find: 1) Die rotbe Sommers 
u... Zwiebel; ihre befondere Größe in: mancher. Gegend hängt 
- wicht vom Samen, fondern von dem; ſchicklichen Erdreichẽ⸗ 
"- ab, in welchem man fie baut; Sand:, Lebm ober. fette: 
' ..  Garteterbe gemifcht befördern ihr Gedeihen. 2) Die Wei. 
: + Be Sommerzwiecbet; fte ſchmeckt milder und iſt weiz: 
an. scher, als Die rothe, hält fi aber auch nicht fo Innge«’ 
Sie gebt leicht in die rothe über ; um dieß zu vermeiden,, 
muß man die Samenzwiebeln beider fehr entfernt pflanzen, - 
damit ihr Blumenftaub fich nicht milchen kann. — 3) Die 
©, gelbe Zwiebel; fie iſt aus der Vermifchung bes Blu⸗ 
menſtaubes von ben 2 vorigen entftanden ; unter günfigen .. 
a Umftänden geht fie leicht in die Stammart zurüd, Alle 
diefe Zwiebeln find entweder platt, rund oder länglid), 
und diefe. ihre Geftalt und. die Farbe der Hauf ſind Die - 
| Keunzeichen der Abarten. Die kleinſten braucht. mar. zu 
_ 3J Steckzwieblnnnn. Br ZN 
ei Die Winterzwiebel, A. fitulsum LE " ‘ , 
oo Der Stängel ift.blätterig ;_ die Blätter oder Schöten rößk' 
rig, fait aufgeblafen, umfaffen_fid) fcheidenartig a Bruns. 
dez; die Blumendolde ift faft kugelrund und die pfriemen⸗ 
förmigen Staubfäben ragen hervor; die Blumen weiß mit 
„einer grünen Linie, 5. U 

,Man hat ſie ebenfalls mit rother und weißer Haͤut; letztere 

„„N„ iſt die beſſere. Sie gedeiht in jedem Boden und wird: durch Sa⸗ 

- nien, oder noch beſſer Durch Wurzeldrut, "welche in Menge vor: 
handen ift, fortgepflanztz fie ift Tängfich und nicht viel Dicker, 
als ihre Schloten. Dean baut fie deßwegen gern- in Gärten, weil - 
ihre Schioten und Zwiebeln zu jeder Jahreszeit: zu haben find, 

| und auch durch Die —— nichts leiden. Ich bhabe ſie 

in Menge. — Mit den trocknen Schalen ber; Zwiebeln färbt man 
bie Oſtereyer gelb. 0: 
 @ Die-ägyptifche Zwiebel, die junnetragendbe 
Zwiebel, Cepa vivipara nach Wolther; Allium prolife- 
Ä rum nad Herrn Pfarrer Scholl in. Frankfurt a. Mi, wel: 

- der fie. gegen 1785 unter dieſem Namen .befommen -batte,- 
Der 3 Fuß hohe Blumenflängel trägt ‘oben einen. Vvaſchel 
von 10 und mehr Zwiebeln, zwiſchen welchen wieder eis 
nige Stängel hervorkommen, die an ihren. Spipgn Zwie⸗ 

F belchen tragen. 4J N 

- Ras, Dietrichs Lexicon ber Gärtnerew fol Canada: das V 
‚serland diefer Zwiebel feyn; daher giebt; er ihr den - Namen: .Al- 
lium canadense. . Sie. gedeihen in einem lockern, feffefi, ader 

wicht friſch gedüngten Boden fehr gut und halten die Winter im 

Freyen aus. Die jungen Zwiebelchen kann man im Herbſt ab: 
gehmen, an. einem gefchüsten Orte. aufbewahren ımb im Früb⸗ 
Babe legen. — Wegen ihrer Fruchtbarkeit und ihres angenehmen 
eſchmacks verdienen fie allgemeinere Vexbreitung. In Apolda 
Babe ich fie. 1809 in. Menge gebaut. "non 
 , 7 d. Die Schalottenzmiebel, A, ascalonicum; ‚franzäf. _ 

. Echalotte, davon ihr a Names fie: ift durch Die 

Europa gekom⸗ 


— 


Kreuzfahrer aus Askalon im Palaſtina 
- men; blüht und reift im Sommer. 


’ . . 
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1. Abſchu. Kuͤchengartengewaͤchſe. Gewarzpſlanzen. 25 
FE | . . , , . . , " 1 ” 
17° Die Bwiebel ift Hein und rundlich; die Bläfter pfriemens 
| förmig, ber Schaft rund; bie Blumen -blau, mit eince 
dunffern Linie durchzogen, bilden ein kugelrundes Köpfs 
chen ; die fein Ifpigigen Staubfäben ſtehen wechſelnd, 
- Sa unferm Clima kommt Blüthe und Samen felten zur Boll: 
Iommenbeit ; man pflanzt fie durch die. Wurzelbrut fort, die im 
Suly, mo das Kraut gelb und welk wird, reif ift und herausge⸗ 
- mimen wird. Die größein biefer Zwiebeln find. für die Küche 3 
die Heinern werben im gerbi, oder wenn fie hen, Winter über 
ia der Ofenwaͤrme getrocknet find, im Frühjahr zur neuen Pflan⸗ 
ung. benupt. — Sie find wegen ihres gelinden und angenehmen 
ſchmackẽ beliebt und werden zu vielen Speiſen gebraucht. “ 
e. Der Parre, Stangenlaud, A, porrum, 245 blüht '-.. 
Juny, July, reift Sept... _ lan ' 
Die Zwiebel iſt bäutig, einfach; bie Blätter gleichbreit . 
und flach; die. Blumendolde Eugelrund, wit weißlichen 
\ FA bie fein 3fpisige, wechielsweis ſtehende Stauba 
üben baben. on 
Man ziebt ihn aus Samen, und verfeht im Juny bie dıf - 
Kraut und Würzeln etwas verflusten Pflanzen. Da er die Wins 
ter verträgt, fo nimmt man im Herbſt nur fo viel aus, als zum 
Verbrauch nötbig iſt, ſchlägt folchen im Keller 1 Fuß tief in Sand 
en, damit er bleiche und dadurch anfehnlich und mjld von Ger 
ihmad werde. Man kann, um ſtets welchen zu haben, aud), 
eine Septemberfaat mache, die,im Winter im Lande bleibt, im: 
geäbiabr berfegt wird, und nun balb ben Bedarf liefert, — Sp 
uppen, Brühen — ein erwünfchtes Gewächs. 
f. Der Perllaud, Gommerporre, A. ampeloprä 
‚sum, (), ift bloß eine Abart vom vorigen, fehmedt aber, - 
weit feiner und milder, bat nur ganz Fleine Zwiebeln, tvels 
e die Größe und Getlatt ber Perlen haben. Man gewinne ' 
fie wer Stammart Fünftlich fo ab: Die junge’ Brut des Porre 
im Frübjabr verpflanzt min, die im Auguft kommenden Sa⸗ 
men koͤpfe: ſchneidet man ab, hindert fü die Bertpflattgung 
burch ‚Sgmen. und erzwingt eine Menge Nebenzwiebelchen, 
weiche der Perlauch ſind. Man kann noch beſſer bazu bie 
Septeinberporrefaat’ benugen und fpfthe im kommenden Yu; 
guft, wie oben gefagt, behandeln. Nun vermehrt man ihn, 
durd) $ortpflanzung der kleinen Wurzelbrut. Laßt man den 
Perllauch Samenköpfe treiben, fo geht er- foieber in den 
Porre über. — FJ } 
2 Der Schnittland), A, Schoenoprasum, blüht vom 
5 May: bis Auguft, reift‘ Sept, 24, Man findet ihn- oft bey 
ung auf Wielen, in Bebisgsgegenden wild. 5. 
Die Zwiebel’jft-fängtich, bautig, einfach ; die Ylätter pfriee 
menförmig, gewöhnlich von’ der Länge bes Schafts, ber 
aber, wenn die Pflanze einzeln und in gutem Boden ſteht, 
weit über fußbbdy wird, Die purpurfarbigen Blumen bil» 
... hen einen dolbenfürmigen Kppf. 0 00 . 
Dh Zivießelchen und bie Bfätter werben auf vielerfey Urt an 
yet; beionders gern an Salat verbraudit;, leßtere Fein ges 
r. föntttenund-auf Buͤnerbrod geftreut, find Vielen ein angehrp 
mes Eſſen. — nn u a. 
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u 26 Oekonomiſche Botanlk. Z. Abth. Garte nge waͤchſe av 
2 ” | 


PT ; 
h. Der. Knoblauch, A. sativum. Bd. V. S. (27) iſt er als 
in ohlihitges Arzneymittel befchrieben. Man pflanzt ihn 

Sur die Heine Swiebelbrus, die ſämmtlich mit einer weißen 

Haut überzogen ift, fort, Das Gelbwerden der Schloten 

im Auguft zeigt feine Meife an. Die getrodneten Zwiebeln: 

halten ſich an 3 Jahr lang. Luthers Gebuftsort war vor⸗ 

Dem wegen des Knoblauchsbaues berühmt. Ausländern — . 

| und Juden ift er mehr Bedürfniß, als und Deutſchen. — 
Den Saft gebraucht man als Kitt zu Gläſern und Porzellan. 

o. Der Rocambol, auch Rocken bollen, Schlangens . 
.. Inoblaud,’A. scorodoprasum, blüht Juny, July, reift 
Aug., Sept; 4. Man fihbet ihn hin und wieder auf Mies . 
ſen in Deutichland wild. | EEE 
. —A iſt zufammengefebt, der Gtängel_vor der 
\ Bluthe oben fchlangenartig umgebogen , wird 3 Fuß unb 
böher; die Blätter ind flach, zugefpist, fein gelerbt, am 

. : , Rande und auf der Nüdenfchärfe raub; ihre Scheiden has 
“0.7 ben der Länge nad) eine Ecke; die purpurröthlichen Blumen 
bilden einen faft runden Kopf; nady der Blüthe erſchei⸗ 

nn Han nes amend Be bie, im ber —*— und 

ur Fortpflanzung gebraucht werden; Letzteres jedoch gez - 
Shieht noch be er durch die Wurzelbrut. . | 
“Der Rocambol tft eine milde Knoblauchsart; man benutzt 

feine Erdzwiebeln häufig und die Samentnölldhen befonderd zum 

Spiden der Hammelbraten; die Bewohner der ſchwediſchen Ins 

feliDeland finden es fehr mohlihmedend, fie im Fruhjahr an ihre 


\ . 
\o 


* 


Gemuͤſe und Kohlarten zu kochen. J 


II. Suppenkraͤuter, 


ooder ſolche Pflanzen, deren Blätter man zu Kräuterfuppen oder 
gemiſchten ———— benutzen Tann. pr a 
1. Peterſilie, Apium petroselinum (5,2), 7, bläbt Juny 
— ESopt., reift Aug.  Detober, Ihr ung Amächft bekann⸗ 
tes Vaterland iſt Sardinien; doch findet man ſie auch in 
Oeſterreich auf fetten Wieſen wild... , . L\ 
Die Wurzel ift ſpindelförmig, der Stängel äftig, geftreiftz 
bie Blätter-find zufammengefept, gefiebert und bie Blaͤtt⸗ 
hen der untern enförmig, ipaltig, eingefchnitten = gegähnt, 
'die der obern lang, Ichmal, ganzranbig;- bie Blumen 
grünlichweiß , oder blaßgelb in einer Dolde.  . i 
. Die Übarten dieſer Pflanze beziehen fi) auf Größe und Be⸗ 
ſchaffenheit der Wurzeln und Blätter. Man unterfcheibet 
a. bie Kraut= oder Schnittpeterfilie, deren Blätter 
- nur benugt werben, | — 
b. Die krausblätterige oder gefüllte Peterſilie, 
mit vielſpaltigen, gekräuſelten Blättern; fie iſt eben 
B dauerhaft und Fräftig, als erftere, und nimmt fi bes - 
sonders fhön an foldhen Speifen aus, wo bie ganzen 
Blatter aufgelegt werden, bey Fiſchen, Krebfen — — 
’ und ba fie übrigens wegen ihrer krauſen Blätter gar 
\ nicht mit dem Gartenfchierling, Hundspeterfilie, verwech⸗ 
i  .  felt werden kann, fo follte man feine andere, als dieſe, 
in Gärten dulden. | Ä Ä W 


) 
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1. Abſchn. Küchengättengewähfe. Suppenkräuter. 27 
FOR \ (53) 


e Die breitblätterige Peterfilie, A. hortense pe- 
- tros latifolium, mit gr fleifchiger, eßbarer Wurs 
jel, Buderpeterfilten - Wurzel, Zuderatenwurgzel genannt, 
‚wovon weiter unten bey den Wurzel: Gemüfepflanzen. 
Diefe Abarten fcheinen durch Eultur.entftanden zu fepn, und 


über festere find die Meinungen noch jetzt getheilt,, ob nicht der 
& Same ber S —— ‚dünn gehtet, große. ° 


erſte und be 
Burzeln gebe? Doch die Erfabrungen der Gärtner widerſprechen 
diefer Annabme. Weil' die Peterfilienblätter in Suppen das 
ganze Jahr hindurch angenehm find, fo fucht man fie den Goms 


‘mer über durch Einige nach und nach gemachte Ausſaaten zu ers 


Balten, und im Winter durch fölgenden Kunftgriff: Man _bobrt 
in die Geiten eines Kaſtens oder Faäßchens eine Menge Löcher, 
fledt in folche die kleinern Peterfilienwurzeln von unten an, fo 
daß ihre Köpfe ein Wenig bervorragen,. indem man zugleich nach 
und nach dad Gefäß mit, friſcher, fruchtbater Erbe erfüllt; ges 
börig feucht und temperirt erhalten, treiben nun die Wurzeln den 
anzen Winter Über Blätter, welche bie Außenfeite bes Gefäßes 
Heiden und ein fchönes Anfehen geben. — In England befäet 
man ganze Länder mit Peterfilie und füttent die Schafe bamit 
een Faulwerden; Hafen und Kaninchen, welche fie gern freie 
er, werben dadurch herbeygelockt. j 
2, Sartenterbel, Kerbelkraut, Scandix cerefollum 
Linn, (5,2), ©), Chaerophyllum cerefolium, nach Roth; 
brüht May, Iuny, reift July — in Südeuropa, befonders in 
Sant auf Aeckern wild, auch hin und wieder in Deutſch⸗ 
land im. Freyen gleichfam verwildert. ' Bu 
Der Stängel iſt aufrecht, aftig: die Blätter 2 bis Sfacdh 
gefiedert und ihre eyförmigen Blättchen halbgefiedert und 
 ı eingelchnitten ; die. weißen Blümchen ſtehen in Dolden auf 
dem Gipfel ober auf Zweigen, bie ans hen Winkeln ber 
DBiätter kommen; der Same ift länglich, zart, fchwar 


elänzend, er behält feine Keimkraft 3 bie 4 Jahr und gehe: 


ach 10 Tagen. auf. | 

Man Hat vom Kerbel eine fchöne Wartetät, mit;fehr fein zer⸗ 
ſchlizten, gefräufelten Blättern; die Tchönften Planzen davon 
wählt man zu Samen, geringere geben wieder in bie gemeine 
Sorte über. Kerbel einmal im Garten pflanzt fi) von felbit fort 
wie Unkraut, und es fehlt fo das ganze Jahr hindurch nicht an 
rünem Kraute; außerdem kann man aͤuch einige nach und nad 
olgende Ausſaaten machen, wie bey der Peterſilie. — Er ſchmeckt 
ſehr gewürzbaft, und Kerbelfuppen find Lieblingsefen Vieler; 


auch gebraucht man ihn an andere Speifen. Rindvieh, Schafe, . 


Siegen freffen das Kraut'gern,, die Pferde gar nicht. 


3. Spanifcher Kerbel, Anisterbel, woblriehens 
der Mprehenkerbel, Scandix odorata Linn. (5,2), 2,. 
Myrrhis odorata nad) Scopoli und Moth; blüht Junde- 


uly, reift Sept. im füdlichen Europa und Kleinaſien wil 

2 Wurzel ift lang, bi, fleifchig, weiß, fie — ſtark 

und angenehm, wie Ania; her boͤble, äftige, geftreifte 
Stängel wirb bis 4 Fuß do ; bie großen 3facd) zuſam⸗ 
mengelesten , gefiederten Blätter find bellgrün, feinbaarig, 
und ihre Fiederdlaͤttchen eyförmig, halbgefiebert, ſaͤgezäb⸗ 


‘ 
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u „yortenomäihe Batanit 3. Ypıh: Gorttengewaͤchle. “. 


/ RE 
.nig; die. Dolde beftehk aus meißen Bljmchen, wopon bie 
— innern maͤnnlich und —X —R die walzenförmi⸗ 
en, tief gefurchten, glatten Samen find oſeitig und die 
‚ Ipigen Seiten etwas rauf. nt - 
Nicht bloß. die Wurzel, fondern auch alle übrigen heile, 
dieſer onz haben einen füßlichen, anisartigen Geruch und 
Geſchmack. Die Blätter braucht man zu Suppen, Salat, in. 
“  pertuchen und auch wie Spinat; manche ſchneiden "auch, Die 
jungen Samen Hein und mifchen.fie unter Salat, um ihm einen 
eigenen MWöhlgeichmad zu geben; die jungen Wurzeln dienen 
wie Sellerie zur Speife.. Der Same, welcher bie. zum Aufge— 
heu 3 Monate braucht, wird im Herbſt oder Frühjahr gefüet 
„Ind die Saat: dann“.verpflanzt; oder da bie Samen groß Jind, . 
Fann man fie auch einzeln an die beſtimmte Stelle legen. " 
4 Portuiat,Semüfeyortalat, Portulaca nlearacea 
— — iſt ſchon als Stundenuhrpflanze erwähnt Bbr J. 


” Man unterſcheidet hen gelben und grünen Portulak; erſte⸗ 
‚zer iſt der befle, und lehterer wohl bloß durch Clima'und Boden - 
vpexändert; doch’ Manche halten ben goldgelben für eine der 

“ Sondeie Art und nennen ihn Portulaca sativa. Det Same be⸗ 
"hält bie" Keimfraft 2 bis 3 Fahr und geht fchon nach 4 Tagen 

, guf May fdet im April, oder: um früh Portulak zu hahen, 

od) eber, und verpflanzt bann ;. er pflanzt fih auch Burd) den 
aͤufig ausfallenken Samen felbft fort. — Die faftigen, ‚fäuerfich 
chmeckenden Blätter des Portulaks braucht man zu. Kräuterfups . 

„pen, Rräuterfalat u. ſ. w. und als Hausmittel dep ausgepteßten 
1 — Dei Waſſer verdünnt als kühlendes Getränk in mancherley 

- irankheifeg,. ; 


9 Boretſch, Borragen, Qurtenfrant, Borago offi- 
“ einalis (5,1), ©, blüht von Juny. an den ganzen Sommer 
— hindurch bis in ben Herbſt und reift in dieſer eilt. Vor⸗ 
se deraſien ift fein Vaterland, befonderg bie Gegend. um Aleppo; 
in ber. Nähe der Gärten wächſt er durch bahin: gebommenen 
Gamen auch bey ung gleichfam wild. or 
Der äflige, röhrige, Frautartige Stängel wird 2 Fuß und 
böber, und ift fo wie alle Theile der Pflanze mit fcharfen 
Borſten dicht beſetzt; die Blätter ſind groß, ana, ey⸗ 
zund und ihre längern Seiten ſchlagen grobe. 5a ten ; ‚Die 
fternförmigen Blumen, deren Krone ötheilig ilt, haben ii 
Schlunde 5 Zähnchen und find gemähnlich ſchön bimmel— 
- blau, doch, giebt es audy weiße und röthliche; er bringe 
4 Samennüßchen. en 
Der Same ift ſchwer zu fammeln, weil. ex leicht ausfällt 
"und ſich fo felbft fortpflanzt; wer einmal Boretih im Garten 
bat, braucht an feine Vermebrung nicht weiter zu denken. — 
ie Blätter haben einen gurfenähnlichen Geihmad ; man kocht 
fie in Suppen, aber befondets Werden fie mit_Dei als Salat zus 
bereitet und find fo ein Lieblinzsgericht ber Italiener; wir, miſchen 
- Rerbloß dem Salst bey, Mit. den Blumen fchmüdt man die 
Salatgerichte,. und thut man fie in Effig, fo bekommt er eine 
angenehme Farbe. Ron den Bienen werben die Blumen befucht 
am bie Vögel freffen hen Samen gern, — Kraut und Blu: 


et 


> 
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1, Aſha. -Einhengarteisewächft, Gmpmatu. 0 
An: waren —B— inet, und man verorbnete fie | 


im grüiten ' | ‚ einhüllende, kühlende, herz 
ande ittel in Form von Sprup, Conſerven und beftillirten 


el, — 

. 6, Löffeltraut, Gochlearia.offieinalis (15,1), O-. Geine 
Beſchreibung und arzneylicher- Sebraudy ſ. Bd. V. ©. (28). 
DU ',Hein geichnittenen-Bhätter Jann :man, fo wie 28 mit 
‚Raute gefchtebt,, auf Burterbrod fireuen und zum Frühſtück 

sm Men; fo aber beſonders als Salat iſt es das beſie Mitiel 

. den alle fcorbutifchen Beſchwerden. — Zu den Kräuter: 

ſuppen nimmt man bie jungen Blätter des Löffelkrauts ent⸗ 
weder allein oder auch dermiſht mit Sauerampfer, Garten⸗ 

keſſe u. f w. mis Spinat, Kerbel, Gartenkreſſe kocht man 
fie als Gemüſe. — Der Same behält bie Keimkraft 2 Jahr 
und gebt nach 4 big 5 Zügen (don auf. Man fäet ion pie 
Schnittkohl in Reiben, aber weitläuftia, und um ms 
mer zu haben, macht man im Auguft eine zweyte Saat, Er 
verlangt Feuchtigkeit; im Schatten ſteht er am ficherfien, 

denn Die Erpflöhe fallen gewaltig über die junge Saat ber, 
7. Sauerampftr, Rumex acetosa (6,3), 24, blüßt May, 

NJany, reife July; weild auf Miefen und in Brasgärten. 

Der Stängel wird Fuß hoch und -böher; Die unten lang⸗ 

u seffickten Blätter find berzpfeilförmig , ftumpf gefpfgt, mit 
2 bis 3 großen Zähnen gegen den Stiel, die obern faft 

ungeftielten am Stängel fpigiger; bie männlichen und 
weiblichen Blumen ftehen auf verfchiebenen Pflanzen in 

.- Rißpen; ber Same wirb abgeftreift,: wenn tie Seplein 

‘2 Beaumrotb find, oder früher abgefchnitten und zur Nach⸗ 

: „Age auf em Tach gelegt; in dan Kapfeln behält ex d 

. 5 Keimkraft 3 Jahr; er geht nach 6 Tagen auf. , * 


Haniſche S. mit langen, Zumgenförmigen Blättern ven geib- 
äh grüner Farbe umb.argenebmer Säure ;.b) der franz bſiſcthe 
mit rundlichen, bisweilen fpisigen Blättern; er bat weit gr 
ftre Säure, Beide; Arten wuchern ſehr durch ihre Wurzeln, die 
ngen Sprößfinge davon nimmt man im Herbſt ober Srühjahr 
em Verſetzen ber Mütterpflanzen weg, melches wenigſtens alle 
8Jahr gefcheben muß, weil. fonft De Eraftlofe Pflanze nur Heine 


“ Blätter giebt, und ſchafft ſich fo newe Sanerampfgr : Beete. Man 


ri haufig angebaut wird, 2 


kan es auch durch Samen, weichen man am beften in einzeß 
Ben Kömern gleich an. :pt.und ‚Stelle lagt, wo ‚künftig: bie 
zen ſtehen folen,. . -, — fe 
Die Blätter ‚brauht man zu Suppen, Saucen, Salaten 
und wie Spinat zu Gemüfe, letztern Falls wird er mit andern 
Sartenfräutern, 


man die Blätter rob effen. Sie haben, beſonders bey der zwey— 


Es werben davon 2 Arten in Gärten gebaut: a) ber gwoße 


em Gaxtenampfer er. vermifch ;. auch kann 


tim Art, die Säure bed Sauerklees, und man bereitet aus ihnen | 


auch Sauerkleefalz ; dieſes gefchieht auf dem Schwarzwaide, we 
3 hr. friſch Kraut, geben 16 Pf. 

alz. — Die Wurzeln geben Gerberlohe und- geibrothe Farbe. 
3 Bartenampfern Gemüſe-Ampfarg—engliſcher 
Spinat, Rumex patjentia(6,3), 2f, blüht vom Juny, Iusp, 


reiſt da und ſpäter, In Falten und den Rändern des ſuͤd⸗ 


lichen Europa wird er wild angetroffen. 


N 


PR Botanik. 3. Abth. Oartengewähfel 


' 2 un. > ’ . J un. Erg .. . Er Br 7 2 
.: Die Wurzel iſt außen braun, innen Tafrangelb ‚Ing und. 


ner faftigen, angenehm fäuerlichen Blätter, bie beym 
"feicht weich werden. Man fäet ihn in Linien,. kann ihn faft in 


dick; ber tange wird 4 bis 6 Fuß, iſt äſtig unb geſtreift; 
ei oft H plang und hin 10 nee NR > 
anggeftielt,, ſpitzig; Die grünlichen Blumen figen in einer 

- fangen, Weihe "limgs ben Welten und md alle Zwitter; 

Same 3edig. - . Du J 
Daß die te unter dem Namen Möonchsrhabarber ſonſt 

viel gebraucht wurde, iſt oben Bd. III. S. (61) bemerkt wor⸗ 

den. Man zieht ihn jert nicht fo häufig mehr in Gärten, wie 

ebebem, wo er auch zu Suppen viel gebraucht wurbe, tmegen an 

Kochen 


ebem Monat abfchneiden, und fo bleibt er mehrere Jahre ges _ 
fund und giebt ein gutes Gemäfe,. - 


9. Tripmadam, gelber maugsöferfer, 'Sedum re- 


flexum (10,4), 2, blüht Juny, July, reift Hug, GSept., 
wild auf bergigen, fonnigen Orten, auf Mauern, ., 
. Aus einer Wurzel Tommen mehrere Stängel, niederlie 
end, unfruchtbar, Dicht mit Blättern befent, die re 
aren, bandhohen haben nur wenig Blätter, ſind fabl 
ober röthlic grün; die zerftreuten Blätter find linienförs 
mig, fleifihig, bie untern zurüdgebogen; die gelben, faft 
ungeftielten Blumen kommen einzeln aus den. Theilungen 
ber Dolde, oder an den Seiten der Xelte hervor. — Sie 
ändert ab: a) mit zurüdgebogenen Xeftchen der Blumenz . 
dolde und b) mit 6— 9 Staubfäden und Kronenblättchen. 
"Die jungen Stängel und Blätter nimmt man zu Kräuters 
uppen, oder and) unter gemifchte Salate, mit Effig unb Baum⸗ 
J. — - Man pflanzt ſie durch die häufigen jungen Wurs 
zelipreiten- fort und behandelt fie, wie ben Sauerampfer... Sie 
verlange. trocknen Boden und fonnige Lage. — Die meiſten üͤbri⸗ 


. gen Arten von Sedum find zur Bekleidung von Bellen in Eufls 


net und mehrere Davon auch 
ben Beſchluß dieſes Abſchnitts. 


Yärten, ' 


210° Pimpinelle, gemeine Becherblume (21,7), vu 
bre Bechreibung und Werth als Fuftergemäche PH VI. 


Der Same behält 2 Jahr die Keimkraft und geht nad) 14 
Lagen auf, In Gärten findet man fie nur wenig, da fich_ih 
Blätter im Geſchmack nicht befonders auszeichnen; inzwiſche 
benugt. fie noch die Liebhaberey zu Suppen, Salat und in Wuͤrſte. 
Um beiten pflanzt man fie durch Wurzelzertheilung fort, im Fruͤh⸗ 
jahr oder September. ° . en . 
Noch einige Pflänzen, weiche man zur Küchengärtnerey rechs 
zu Suppen verwenden Tann, marhen 


II. Gemuͤſepflanzen. 
— 0 oA Koblarten. — —— 
Die ganze Familie des Kobls, fo wie mehrere für den Küchen⸗ 


= 


| garten fi) eignende Gewächfe, find bereits Bd. IT. S. (55) 59 


is (65) 89 .aufgesählt und. ihre botan: Kennzeichen angegeben 
worden, und ic) muß, um Wieherbolungen zu vermeiden, borts 


Y, 





1. Abſchn⸗ Kaͤchengartengewaͤchſe. Gemüfepflngeh, a. 


hin derweiſen. Was Übrigens von ihnen allen dem Klichengars 
din ausfchtießtich angehören möchte, oder wicht, das laͤßt ſich 
fo genah nicht abgrenzen; denn bie Erfahrung afebt es täglich, 
daß man eine Menge Gemüfe im gehe baut, welche in den 
Syſtemen als Gartengeroächle aufgettellt find, und umgekehrt. 
Gar oft fchreibt die Größe oder Beichränktbeit des Hauszartens 
bie Geſeze des Anbaues vor, und im erftern: Fall findet man 
es ſelbſt vortheilbaft und bequem, auch bier Koplarten, die der 
regel nach im Felde fteben follten, ſo wie andere bortbin vers 
wieſene Gewächfe, zum Bedarf für Vieh in Menge anzırpflanzen, 
alſo auch wohl Beete pommerfchen Kohls —-bie unter Umfläns 
ben für Hauswirthe auch angenehme Gemüfe feyn konnen. 
| Nur einige Bemerkungen und Zuſätze zu den am angezoge⸗ 
sen Orte aufgeftellten: and wohl größtentheils für bie Küche 17 
senden Gewaͤchſe mögen bier fliehen. _ ’ 


\ 


O&opflohkasten; . davon findet man, befonders in den 


Samenverzeichniffen, nocd, eine Menge Namen: Holländi« 
hen, Braunfchimeiger [ Nürnberger, Angelberger f.f. Kopf⸗ 
bl, weldjes übrigens nichts weniger als beiondere Arten 
find. Alle ſolche Provinzialnamen‘, fo wie Engliſch, Franz 
zoͤſiſch — ‚bezeichnen: nichts Weſentliches, fondern beruhen 
meiſtens auf Speculation oder Willkühr, unb bringen nur 
Unordnung !in die Eintheilung. Größe, Schönheit und 


Vohlgeſchmock haͤ vom Boden und Clima ab. —: Als 


das befte Kraut -erlennen ‚Viele jenes an, wo die Köpfe 
platt unb feſt ſind, wie das große Erfurter Weißtraut. ie 
Urt mit. ſtärkerm: Strunk und Blatttippen ift durch Vers 
miſchung des Blumenftaubes vom Kohlrabi entitanden. Und 
fo giebt e8 noch eine Menge Baftarde, die unser ähnlichen 
Umftänden ſich erzeugen ; wollte man, fie alle berüdfichtigen, 
b mürte man in jedem Jahr ein verändertes Syſtem ers 

2, en. ‘ D . en .. . . 

1, Das Spißkraut; es ift ein Srüßlraut; es ſchließt ſich 
w immer: 4 Wochen eher, als jede andere Abart; die ſehr 
feſten Köpfe berften oben, wenn fie lange im Lande, chen 

bleiben. Und wenn feine, des Spitzkohls, Kopfe auch (fi. 
noch) Heiner find, nruß es dort beißen ; ihre Menge und Fe⸗ 
fligfeit erſetzt wohl die Größe bes vorigen, Weißkohls. — 

2, 6. (56) Der, Rieſenkobl, trägt weder Beine, noch große 
Köpfe; Hr. Reg. Math Trautmann hat bier wohl irre geleis 
tet. Diefes Gewaächs gebört unter bie Blattkohlarten S. (561 
Der Marquis von Turbilly hat ihn 1764 zuerft bekannt ge⸗ 


— 


macht; nachher kam er oft in Sprache und. wurde von Beck 
mann beſchrieben. Er wird bis 8 Fuß hoch, bat vield und 


ſehr große Blätter und wird im ehemaligen franz. Gouverne⸗ 
ment Anjou an der Loire häufig im Felde gebaut. 

6. (67) Der rothe Kopfkohl, Rothkraut. Mat bat 
a frühes, niedriges, deſſen Köpfe ebenfalls feſtge⸗ 
ſchloſſen und ſchwer find (das violette ober roth und grünge⸗ 

eifte iſt eine Ausartung durch Vermiſchung des Blumen⸗ 
aubes vom Weißkraut), und b) großes, ſpätes Roth⸗ 
raut in mehrern Spielarten, bie ihre Entftehung audy vom 
Kreuzen herſchreiden. Das bunieirothe , einfärbige, deſſen 


bs 


Bi \ . rn 


8: (68 „Qemianise Betault. 3. Abth. Gere 


1, 


. 
n.. 
⁊ 


* 


ams unter dem Menen ‚graßee epaiſges plutzochas 


Kraut verkauft wird, bat den 


4 Der Sapngyerkoßt, weißer ling; man⸗ halt The 


für eine verbeſſerte Abart des grünen Wirſings, weil er 
leicht wieder in ſolchen einartet, weßwegen man beiderley 
. Samenpflangen fi) nicht nahe bringen deif. Andere halten 
ihn für eine en pielart bes weißen Kappug, 
rüner Wirfing;.in.den Samenverjeichniffen bat au 
"Nreihter, Wiher,- ſener, welche .afle 3 eins. ſikd, wie 
noch andere unter, Prosinzialnamen - verkaͤugliche tee 


- 6, Der. Sproffenkopi — fol aus Brabant; wo er Spruik- 


tool beißt, gefommen Senn. Um das Treiben ber kleigen 
: Köpfe zu befördern, bricht man bes: Wange bie Spise aus, 
wo fie dann bie @röße: mäßiger Aepfel erreichen. " 34 


P) Blattkohlarten ©. (58). Man ‚bat davon hope: ıurb 


“ ebzig e, "und um jeber derſelben wieder ſhli chtee uod 


nom, 


ufe, 
a "abe fehlichte Arten And bie bier beſchniebenen der 


ommerfde® 0415:2% ©: (56). Ber Niefentobta und 
yaufe: 1. der Braunfobi mit: feinen. Boriestäten. (man 
endet im audı von blauer. und rother Foatbe) und 3. der 


’ 2, —— fälichte Arten. ſind: der Schnitt und Blatt- 


> 


kohl ©. (62), wo noch Folgendes beyzukügen iſt: den gemei⸗ 
ven Schnittko.hl wrhäft man aus dem Samen der Kobl- 


= rübe, welche überhaupt. fchon durch Kreuzen ihre jebige bos 


tan. Befchaffenbeit erhalten hat; - den ungliihen Schurttfohl 
bingegen mit: dem Blumentobiplatte evhält.man aus dem 
Samen: ded ausgearteten Broccoli, Kohlrabi und Blamen⸗ 


. .Hobl;_ dieſe verlieren. nämlic), durch. resebethalt dickere Aus⸗ 
ſaat ihre vorigen Eigenfchaften; und ſo: durch dickere Muss 


den 


ſaat EG ‚man aus dem Samen des gemeinen Braunkohls 
lattkoh 


t 
Piedtige — Arten And 2: der Barb owiſter⸗ 
tohl mit dumtelblauen Blättern; auch haut man noch Ars 
ten unter den Namen Dachskobl und Peterfitien- 
tohl, Uebrigens ift das Hoch und Niedrig nicht durch ängig 
beftäudig ‚und giebt nieht recht wohl einen botanifchen 

ab; weßwegen auch de Candolle auf diefe —E 


mungen, Kr unfpitematifch, kein Gewicht gelegt hat. . 


y Blüthenkoblarten ©. (59). 


1. Tom Blumenkohl tenng die Botanik. keine Varietäten ; 
die Gärtner hingegen nennen als folche a. den. eypriſchen, 
b. co. den rsöpen und Mäten:engliichen, d. den hH o l⸗ 
ländiſchen letztern ſäen fie erft im Jung, verſehen· dann 


die Pflanzen, nehmen fie erwachſen im, Ber aus und 


>... ‚bringen, 
Blumen liefern. Fl getan. Beſtimmung baben t bie AUn⸗ 


* 


e in den Keller oder ein Glashaus e ihre 


serichiede Eeinen Einfluß. 


a Den Spargelkopl oder: Broccoli kennt man auch un⸗ 


ter ber latein. Benennung: Brassica botrytis cymosa. Er 
‚Mt bloß ein Gewächs für den Garten; und wenn man auch 


einige Sorten. über Sommer im Bee erziehen wallie, fo 


⸗⸗ Ping 
- . 


.— 
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wuͤhen fie doch im Herbſte in ben Garten zurück, am "da 
lem zu werden. er legt. fie — da Tchräg 
in bie Erde, den Kopf nad Norden und fo, daB et nur 


einige Zoll bernorragt; fo muß dann der Schnee den. Kopf - 


[3 


fhägen und die Pilanze (wern fie nicht von einer der wes - 


nigen empfindlichen Sorfen ifty wirb hätter und wiberfieht 
der Kälte, — Die aufgezählten 11 Syielarten und 2 Abän- 

derungen ausführlicher botanifch kenntlich zu wiachen, würde 

, , ben mir zugemefienen Raum fiberfchreiten ; das gefagte We⸗ 
nige mag.ulfp- genügen. J et 


B Roh andere Pflanzen, deren Blätter zu Ge: 

| . müfe dienen, Semüfeträuten.' N, \ 
1. Der Spinat, gemeinenSpinat, Spinacia oleraoea (22,4), 
O, über Winter Zeſäet, blüht er im Map, reift July; über 
Sommer etwas ſpäter. Man’ glaubt, diefe beliebte Gemü⸗ 
ſepflanze ſey durch die Uraber nad) Spanien gelommen und 
babe fich.von da in die andern europäifchen Länker ‚verbreitet. 
Männlihe und weibliche Blumen ftehen, wie bie Eläffe 
"anzeigt, auf 2. verfchiedenen pilanzen ; die männlichen bas 
ben einen 5theiligen Kelch und 5 Staubfäden mit zenfigen 
“  Gtaubbeuteln, der Kelch ber weiblichen ift Ihlättrig, 2 dig 
.... 3zähnig und unter ben, 4 Griffeln fist ber Sruchiimoten 5 


ber einzelne Same ift in den bleibenden, unbewäffneten 


. oder dornigen Kelch. eingefchloffen, —. Der krautartige, 
.. glatte Stängel wird 1—2 Zuß hoch; bie Blätter ſind 
langgeſtielt, fpießförmig. ' - nn 
Man kennt davon 3 Abänderun 

a) Spinat, wo die Blätter K 


t .i- 


‘ 


en: a 
hmal, mehr fpipig, und der 


Same ſtachlig ift, Spinacea .aculeata; Pen den Alte. 


Botanikern kommt er unter dem Namen: fpanifches Ge: 


müfe, Olus Hispanicum,, vor; man hielt ihn für die ' 


Urart und Spanien für fein Vaterland. . - „zı 

b) Spinat,. wo bie Blätter mehr. breit und rundlicd und 
der Same. ftachellos 0% Spr inermis. on 

‚ c) Eine Abart, welche ftaudenartig wächlt, noch breitere 

‚ Blätter und glatte, zugefpigte Samen hat.  . 

An Gefchmad find fle. fich gleich, Die Eintheilung in Som: 

Ber: und Winterfpinat‘berubt blog auf der Zeit der Ausſaat; von 

ker erftern Sorte behauptet man, fie fünne die Winter beſſer ver: 


‚tngen. Er gedeiht am_beften in fettem, Ioderm Boden; im Yus 


‚galt dünn in Reihen gefäet, kann man ihn im Fr Biabr , fo , 
say 


Wie die Erbe vom Frofte frey wird, bis gegen den Way 
Dee im März geinete wird —TF uny.an, und bie dritte Aus—⸗ 

im July, wird im Herbft denupt. "Ohne Keuchtigteit geht er 
ni in Samen, welcher nad) 8 Tagen aufgeht und 6 Jahr lang 
fine Keimkraft behält. Zicht man zu viel männliche Pflanzen Aug, 
Wwird die Befruchtupg gehindert. Da die Vögel dem Samen 
Fer nachgehen , fo ſchneidet man. bie gelbwerdenden Stängel ab 
und läßt den Samen auf einem luftiger Boden. naihreifen. 


2, Der enaliine Spinat, Rumex patientia (6,3), 2}, ift 
€ 


ſchon vorhin bey den Suppenträutern und als Mabattenein: 


faſſung beichrieben und erwähnt. worben. Er ift zwar eine „ 


EN ’ — 


* R 


enutzen. 
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mpferart, inzwiſchen Hem Spinat an Geſchnack ſehr ahn⸗ 
lich; ja Manche geben ihm vor letzterm den Vorzug. Mean 
fäet ihn zu jeder Jahreszeit bünn in Reifen, wie Schnitt⸗ 


kohl, oder verpflanzt ihn. in folche etwas weiter. Er dauert 


3 


mehrere Sabre, verfchwinbet gewöhnlich im Winter, ſproßt 
aber im Frühjahr wieder hervor. Ein mäßiges ‚Beet reicht, 
hin, um eine Familie' das ganze Jahr hindurch mit frifchem 

Gemuͤſe zu verfehen. Auch zu Salat benutzt ıhan. ih. 

Die Melde, Gartenmelde, Atriplex hortensis, (23,1), C), 

blüht July, Hug., reift da und Sept. Sie ift in ber Tar⸗ 


tarey und in Mexiko einheimiſch. 


Der Trautartigeı, edige ‚glatte, äftige Stängel’ wirb dft 
mannshoch; Die länglich Zeckigen Blätter fiehen abwech⸗ 


felnd, find fahlgrün, weißlich gepudert und meift glatt⸗ 


* 


r randig, doch auch faſt buchtig und gezaähnt; die kleinen 


weißgelblichen Btünichen bilden Trauben am Ende des - 
Stangels und ber Aeſte, oder in den oberſten Winkeln 
berfejden ; der Same ift rundlich, glatt, mit einem haͤu⸗ 
tigen Flügel umgeben. 
Barietäten besfelben ind: | 
a), bie weiße ober. gelbe Melde, A. hort. alba s. pal- 
lida yirens; . 
b) die rothe Melde, A. hort. rubra, bey biefer finh 
Stängel, Blätter und Blumentrauben put urröthlich. 
m Anbau als Gemüſe braucht man die gelbe Melde; Saat 


im aͤbjabr dann verpflanzt, die übrigen jungen Pflanzen, ſo 


wie in 
man in ber 


er gu e abgeblatteten Blätter der Pflanzung benutzt 
ühe, wie Spinat. — Die rotbe Melde, welche 


das Verpflanzen nicht gut verträgt, wird in etlichen Samen 


ö 


leich an Ort und Stelle gelegt und dann nur eine Pflanze ſte⸗ 
en gelaſſen. Eigentlich bat man letztere nur .als Zierblume auf - 


Mabatten ; doch braucht Man ſie auch in der Küche, um bie 
Suppen ſchön bochroth zu färben; auch in der Conditorey find 


bie rothen Blätter zu ge 


rauchen, — Wenn ſich ver Same gelb 


färbt, fo fchneidet man die Stängel ab und Ichnt fie auf den 
Boden zum Nachteifen. ' ne | 
Anmerk. Der Feldſpinat, Chenopodium bonus Hen- 
ricus (6,2), 4, Bd. III. (54) unter ben Arzneygewaͤchſen, 
wird. jebt bey den mehrern befiern Gemüfepflanzen wenig in 
. Bärten gezogen. Wem die Otwohnheit ihn angenehm ge: 
macht bat, der fucht ihn im wilden Yuftande auf und ges . 


4 


- 


nießt feine Blätter als Spinat und feine Wurzelfproffen al 
Spargel. _ Bu 


Der Mangold, Beißkobl, römifcher Kohl, Beta 


cicla (5,2), Bd. II, (63. 64). Die Abart deffelben weißer 


oder Schweizer: Mangold, Beta cicla major, foliis, 


latissimis nach C. Baubin, wird in einigen Gegenden 
Deutſchlands, Franken, Schwaben — vorzugsweife ale Ge— 
müfe in Gärten, gezogen. Da es hier hauptſächlich auf Die 
Blätter ankommt (die Wurzeln find ungleich Heiner, ald bey 
dem gemeinen Mangold), fo legt man am beiten die Samen: 
im Frübjahr einzeln_auf ein fettes gegrabenes Land; dadurch 
gewinnt man ben Bortbeil, daß man 14 Tage früher abs 


z / 
! 


I 
b 
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osten konn, ald wenn man ihn fält und verpflanzt. — 
er de anderen jrößten Blätter und hraucht 
fie mie-Kerdel, Sauerampfer, Spinat, Melde — als früb: 
' gitign.9 mifchten Kohl. Man kann fie auch burch Zufams  - 
enbinden bleichen, wo ſie ſchmackhafter werben. Die Bläts 
Net werben noch mehrmals. abgeſchnitten und eben fo vers 
. wendet; and "Iegtlih fhält man noch die ftarken, weißen 
Etiele der 4 großen Blätter, Eocht fie ab und bereitet da⸗ 
‚ bot ein wohlſchmeckendes Bemüſe, indem man ſie troden in 
Daͤmpftopf fegt, — Pfeffer, Muskatblüthe und 
Salz dazu thut, fie fo aufkochen läßt, und wenn fertig, mit 
,, etwas. brauner Butter begießt. Ä 
. DOpne Bedeckung halten bie Wurzeln harte Minter nicht 
as; man Tann fie alfo ausnehmen, in frifchen Sand in einen 
geler pflanzen, 100 dann, den ganzen Winter über bie Bläts 
tr zu Salat zu benugen find. . En Frühjahr pflanzt man dann 
die Ihönften zum, Sameniragen aus, giebt ben oft mannshoben 
Gtingen Stange, fchneibet. fie im Herbſt ab und dringt, fie 
auf einen Iuftigen Boden zum Nachreifen. — Der' Fleine 
neife Mahngyid, Beta alba, hält den Winter aus, wirb im 
Auguſt in Zurchen gefäet, im Frübjahr gleich dem Spinat ab: 
gelhnitten und als. Gemüle verbraucht. — In Thüringen liebt 
man diefe Mangoldarten nicht. 


C. Pflanzen, bie man um ihrer Kn otlen und Wur⸗ 
zeln. willen als Gemüſe anbaut. 
1 Kohlrabi, Brassica oleracea gongyloides (15,2), V.. 
Bi (N. ‚seneyalce ‚0 


a) Der blaue oder violette Kohlrabi, mit vielem 
großen Blättern, bolziger Schale , faftem Sleifche, fo 
wie die Kbart von ihm, ber längliche, oder gemeine 

rüne, KodLrabi, find mehr fürs Feld; für ben 

Sarten kignen ieh , 
.; ber frühe C(engliſche) Kohlrabi, welcher nur kurzes 
Läuhh txeldt und feine Kugeln bald anfept; um biefe 
vecht Früh zu Be muß man,in ein Miftbeet fäen. - - 

* und in — eriten Frühlingaͤtagen an einen 'gefchüsten 

tt Verpflanzen. . . 

c) Der Sluskonlrabi ift mit vorigem ‚nicht einerley, 
weil die Kugeln, die ex. auch bald anfeht, arößer wer: 

‚ den, platt. find und eine dünne Schale haben, Man 
bar ihn wegen feines: weißeh milden Fleifches für den 

eſten 
2. Die Koh lruühbe, Br. ol. napobrassica,. Bd. II. S, (61), 
it zwar auch ein-bäufig beliebtes. Gemüfe ‚. aber man baut 


fie mehr im Felde, in Gärten wenig an. R | 

3. Die ſchawe di ſche Rübe,. Rutabaga, Bb. IL. ©. (61), 

. auch Br, lapponica. Die Blätter find mehr gelappt, als bey 
der Kohlrübe, mit der fie ganz ähnlichen Geſchmack hat, nur 
ande geroüzba » Bon fehr angenehmen, ja köftlihem Ge: 
ſchmack findet fie der Eine wohl, weil die Kochkunft das 
zore haben ethan- hatte ;-ein Anderer urtheilt wieder abfäls 

lig, uns da lag es wohl weniger an ber Orhbe, ald an ihrer 
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Zubereitung. Daß bie größern, fo wie die Heinen, oft ſtocki⸗ 


⸗ J en, 
| . no 


= 00 * Dauert, welches bey der Koblrübe oft auch ber 


nicht fein fchmeden können, ift Erfahrung ben allen 
llengewaͤchſen. Webrigens bey ber großer "Tugend ber. 


all iſt, und 


Mutadaga, daß fie auch wohl im Winter im fa aus⸗ 


ben ihrer fortmährenden Anpreitung, will ir 
‚nicht allgemein werben: | 


nbau, doch 


Fa 4, Die weiße Rübe, Br. rapa, mit ihren Bb, IL ©. (62. 


. 63) 
wirt 


aufgeftellfen Varietäten, find fämmtlic für den Lands 
b angenehme Gemüſe. Im Garten werben aber vorzuges' 


‚ weile nur angebaut: . | 
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menden Sommer kann man’ fie in Scheiben ſchneide 
0 ande teodinen‘, oder in Form von Würfelchen‘ mit Satz, 


“ 


Mayrübe, Br. r..sat. rotunda, fowöhl bie ſpin⸗ 


NE, | 
un Dyekörmige, bey welcher bie Handeldgärtner eine weiße, 


zothtöpfige, grüntbpfige und gelbe Sorte - 
unterfrheiden, als die Pattgedrüdte, Kellerrübe, eng: | 
liche Turnips. Degen die Erdflöbe kann man’ die jufts 
gen Pflahzen zur Noth durch vfteres Beſprengen mit 
friſchem Waſſer ſchühen. — Zu GeMüfe (ar ben kom⸗ 
den-[chneiden _ 
‚und, etwas Meltenpfeffer wie Bohnen Linmachen. 
Zur Samenerziehung macht man um Jacobi eine bes 
fondere, Saat hebt die Rüben im Spätherbſt aus, 
ducchwintert fie. in einer’ verwahren Grube, und ſetzt 
fie denn im Srübjabt in ein fettes Land. bis an bie 
Blätterfrone ein. Der Same behält 3 Jahr feine Keim 
kraft und geht nach 6-6 Tagen auf :  ° ' 
Die-märtifche oder Teltower-Mübe, Br. r: mi- - 
nima ©, (61 h.),, ziebt man bey ung auch wohl in. 
Gärten; aber feine Zungen finden, ihren Geihmad nicht 
fo angenehm, als von den in der Darf erbauten, Webers 


. haupt werden: auch dieſe Rübchen in fettem‘, taltene 


und naßgründigem Boden größer und verlieren an ihz. 
ser Güte. — Unter manchen Zubereitungshrten findet - 
mancher Saum folgende fehr angenehm: 88 wird But⸗ 


- ter in einem Gafferol braun gemacht, und mit etwas 


Zucker vermifcht ; darein thut man bie gemafchenen und 


. geichälten Rübchen roh, und Iäßt fie Änter fleißigem 


— ** 
“N 
4 


. ... 


| ' Umrübren ihmoten, bis fie anfangen gelb zu werden 3 


‚num wird etwas Mehl’ untermifcht, Fleiſchbruhe auf: 


| gegoffen, das Gericht" weich gekochk, und lehtlich mit 


uskat gewürzt; 10 giebt man fie zu Salzhecht, auch 
8 Braten, Bratwurſt — 0... . ' 
ie Stedrübe ©. (63 g.); fie. giebt einen Stellvers 
treter der märkiſchen Rübe ab, ‚mit welcher fie Anbau 
und Benusung gemein But, “ en 


\ 


Anmerk. Man fteilt gewöhnlich die märkiſche, fo vote die 
en Steörüde als Abarten der Kohlrübe auf, womik ich mich 


. nicht 


einigen kann. Much Hr. Prof; Dietrich in T. Handb. 


. "Der bot, Luftgärtnerey Ch. 2,1828, ©; 475 führt fie als 
Barieräten der weißen Feldrübe af,» 1 =. 


| > BED Möhre, Daucus'carota, Bb,’ IL"! (8.95 " Bon 
— pre doꝛt gehen 


Aten Abanderungen gehöten fürs Ed: 1), bie 


4 


1. Wiſchn. J ichengartengewaͤchſe. Onmifepfian zen, a4 si 


Jemeine" gelhe Mößte, D. c. radice Iutea, fie ift gewöbn⸗ 
N kurz, did und ftumpfihwänzig. 2) Die weiße, Möhre, 
D. c. radice alba, nach Tournefort; fie ift eine Ausartung 

- ber dofigen und in jeder Rückſicht die fchlechtefte. 
Zu Gemüſe im Garten kann man bauen: .. 
3) Die goldgelbe Möhre, D. c. radice aurantii cor 
on loris, nad Xonrnefort, rückſichtlich ihres Geſchmacks 
‚amd ber Farbe (weiche die Brühe nicht färbt). ift fle die 


befte. B 
4) Die rathe Möhre, D. c. radice, atrorubente, nach 
G. Baubin; fie wird länger and größer, als die übrigen, 
- " ifi.aber weniger füß, unb färbt die Brü 


e, R 
5 Die Frühmöbre oder boftändifche (engfifche) 


‚,. $rübfarotte mit gelbrothem füßen Fleich ift, wegen 
ihres guten Geſchmacks, eine der beliebteſten Barietäs 

ten, und wird auch in Treibbeeten für bie Küche gezogen. 
- Möhren als Speife find.eben nicht belicht, allenfalls, wie 


arm geſegt jung zu grünen Erbfen ; deßwegen befleißiget man _ 


im Garten. nur der frühen Erziehung und überläßt ben 
erbſtbedarf dem Feldbaue. Man fäet Ende Augufts anf ein 
dgebautes Erbien = ober. Bohnenbeet, laͤßt bie Pflanzen. über 
inter ohne Schaden im Lande und hat dann im kommenden 
Rat; oder April ſchon junge Möhren; bey Srühlingsfaat aber 

m Juny. “ u " 

6. Die Baftinale, Pastinaca sativa, BB; II. ©. (05). Bey 
der wildwachfenden P. sylvestris, find bie Blätter haarig, 

‚bie Wurzeln holzig, und das werden letztere bey ber zahmen 

ar, rt auch wieder in der Entwidelungöperiobe des Stängelß, 
;; wo fie aud; den®efmdheit. nachtheilig find und wohl Ueblig⸗ 
feit und . Erbrechen. erregen. le 
‚Als Gemüfe ap. ie ſebr nahrhaft, aber auch blähend und 
ſomit fein Effen für hypochondriſche — Perſonen. 
2. Scorzoner, Scorzonera hispanica (19,1), Bb. H. (S8). 
Der Same bieibt..3 Jahr keimfabig und geht.nad) 14 Tas 
gen auf. 12:9 u . 
2 unferer. Gegend: wird fie, wie a. a. Orte gebacht wor⸗ 
milk, ‚haufig ats Kaffeeſurrogat gebaut; am Main bingegen 
hauptfächlich für die Nüche: zu_ Gemüfe, Kräuterfuppen und Gas’ 
kt Bu dem Ende: wird: ihre ſchwarze Haut abgeſchabt, fie dann 
3 6tunde in Brunnenwaffer gelegt, wodurch das Bittere etwas 
. wögezogen‘ wird;. Bann Tocht. und bereitet man fie zus Diefe 


. 


Rurzeln haben eine. getind reigende „ nährende Kraft, ſind deß⸗ 


. Megen eine vorzäglic gefunde Spetie und befonders. Kranken 
=; uuräglic aber aud) ihres: Wohlgefchmadd wegen: fagen fie 
kan feinften Gaumen zu; fie waren & chAllers Lieblingsfpeile, 
5 Haferwurzef, Worreblättriger Bodsbarti, Tra- 
I. 80 ogon potrifolium '(19;1), A, blüht Juny bis Aug., 

reift Sept.5 man trifft fie wild im füdlichen Deutfchland, 

Kr Schweiz — in waldigen Gegenden, auf Wieſen, Hügeln — . 


"Die lange fpinbelförmige, außen fchwärzliche, innen weißs - 


. geibliche Bhurgel ventält einen füßlidyen Milchſaft; der 
| katte Stängel wird 3 Fuß doch und mehr; bie glatten, 
raffen, linienlanzettförmigen Blätter umfafien den Stangel; 


x 


NS, . j 
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bie purpure ofen viofettblaufichen Blumen. ſtehen ˖ auf oben. 
verbieten Stielen, die Kelche find länger, al8 die Strablen 
ber Blumentrone, " . —— 
“ gem Verfpeifen benutzt man fie eben fo, wie die Scorzoner; 
“x Wr Geſchmack iſt angenehm und nicht fo ekelſüß, wie bey der - 
5 — leicht verdaulich und beſonders kraͤnken Perſonen 


— 


AZ } 


träglich. Einen gefunden und erquidenden Trank in hitzigen 
iebern kann man daraus bereiten, wenn than Pie Wurzein klein 
neidet, mit Citronenfchale ablocht, und die e Brühe abklären 


und abkühlen läßt. 5 I 
Anmerk. Die wilde gelbe Haferwurzel, ber Wies 
—ſenbocksbart, Tr. pratense, M, blüht und reift noch 
etwas früher, ald vorige, anf Wiefen, rften. — De 
" Stängel wird über 2 Fuß bach, ift äſtig, glatt; die Blu⸗ 
2. men find gelb, auf ebenfalls_oben verdichten Stielen, ihre 
RKelche fo lang, als die abgeftusten bzähnigen Strahlen der - 
Blumenkrone. Bey, beiterm Wetter öffnen fi die Blumen 
fruh 3 Uhr und fchließen fo) Meittage. en 
. Man kann die Wurzeln, jungen Schößlinge und faftigen 
Stängel, wenn es im Frühjahr an Gemüſe fehlen. follte, eben fo 
"gebrauchen, wie vorige; angebaut abet wird fie nicht, weil fie 
Bäufig genug wild zu haben ift. — Wehrigens ift biefe Pflanze 
- ein gutes Viehfutter; die Schweine gehen den Ran rgeln fehr nach, 
\ er ‚aus den Blumen fammeln die Bienen viel Wachs und 
N) — 
WW MAD ie $ Wegwart, Cichorium: intyhus (19,1), '2f, 
Man uUnterſcheidet a. bie gemeine Si, welche grüne und 
bi die Forellen: Eich orie, welche buntgefllammte Blat⸗ 
ter bat. Die Blumen find gewöhnlich blaͤu, aud weiß; 
„gelb und rofensoth blühende kommen felten, vor. | 
Ibr Genuß ift der Geſundheit febr used fi in Suppen, ale „ 
“ Gemüfe und Salat. Die Blätter zu Salat erhält man vorzüglich 
ſchön gelb und bunt von den im Keller eingefchlagenen Wurzeln, 
und fie ſchmecken faft noch beffer,. als Winterendivien. Um fie in 
Menge und bequem zu erhalten, kann man eben die Methode mit _ 
dem mit Löchern verfebenen Käftchen oder Fäßchen anmenben, die . 
bey ber Peterfilie bier gleich anfangs unter ben Suppenfräutern 
" beichrieben worden ift. Auch die Wurzeln in Scheiben gefchnitten, : 
‚ gelocht und mit Effig und Baumdl zugerichtet,, geben einen vor⸗ 
teefflichen Salat. , 

10. Die Zuckerwurzel, Sium sisarum (5,2), 2}, blüht July, 
Aug, reift da und im Sept. ; aus China foll fie nad Vor 
beraften und von da nad) Europa gelommen feyn; im Des 
ſterreichiſchen findet man fie wild. | | 

. Der Wurzelfchopf einer jeden Pflanze beftebt aud‘7—9 
. 2. fingerdiden, 6—10 Zoll langen, mit verfchiedenen Abfägen 
und Ringeln verſehenen, gar nicht fairigen Würzelchen, bie 
pben in einen Bündel Kufantmengewachlen, auswendig gelb: 
lid), innen ganz weiß find; die untern und mittlern Blät- 
ter find gefcbent „das oberfte 3zählig, und ihre. Blättchen 
länglid, lanzettförmig, glatt, fein gezähnt; die äftigen ges 

fur ae ten Stängel werben bis 4 Zug hoch und tra= 


| ngen weiße Dolden oder Schirmblumen. 








\ 


4 .” = 
« 
L + 


ir Abſchu. Rüdendartengeräihft. Seieippfaiyin. » 


WVielleicht iſt dieſe Teure dar ein urſprüngſich deuiſches Be: 
wachs, oder wenigſtens ſeit den älteften Zeiten in Deutfchland, 
Im Anbau; denn Plintus erzählt, daß der Kaifer Tiberius fie 
. gern aegeffen und fich jährlich von einem Echloffe am Mbeine eis 
neRenge babe kommen offen, In ben Küchengärten von Mannss 
nahm hielt man fie nacdıtbeilig, weil man ihr erhigende Wirs 
‚Tandem Sufchritb: Ste fihmeden füß, find faftig, und etwas 
jewürzhafäfF.. — 9Fp Bu 
Br Wegen ihres ſuͤßen gewürzhaften Gefchmads find fie ein ana 
nnehmes Gemüfe; als Salat und in, Suppen find fie eine große 
Delitatöffe Für Juden! Weil fie fehr zucerbaltig find, fo läßt 
fih durch Deſtillation ein guter Branntwein aus ihnen gewinnen ; 
der ausgepreßte Saft laͤßt ſich auc durch Kochen zu einem Sys 
Ray verdicken. nn \ 
1. Die Yeterfiltenwurzef, Apium petroselinum Tapa- 
teum, oder A- hortense pefros. maximum ,'nadh C. Baus 
in; fiebe vorhin bey den Suppenfräutern unter 1. 
„Die Zuck erpeterſilienwurzel, auch Suderatenwurzel genannt, 
iſt weit größer und ſchmeckt angenehmer, als die der gemeinen 
terfilie. — Man braucht fie als Zugemüſe, wie die Paſtinak- 
wurzeln, und in manchen Gegenten, wie in. Erfurt, werben fie - 
un — gebant und neben einander in Form don Tafein gebuns 
. den verkauft. Br 0 


12;De5 Sellerie oder. Zellerie, Apium graveolens (5,2) M, 
blüht im Zuny und fpäter,’ reift Aug., Sept. Den wilden 
Sellerie findet man an feuchten Orten, Gräben, auf Wiefen — 
‚er bat da einen widrigen Geruch und bittern Gefchmad und 
u Inädliche Cigenfchaften,, denn er foll Betäubung, Schwindel 
And andere Zufälle erregen (dem Gefieder ift. er Gift) ; durch 
 Euktur verliert er das Schädliche und wird ein nahrhaftes Ges 
Wachs-, :das vielfältig iebt iſt. 
Die Wurzel iſt InoNigäftig,. fie treibt viele gefiederte, glatte, 
* "glenzende Wurzelblätter, deren Blättchen Slappig, eyrunb, 
eingefchnitten = gezäbnt find; die Blätter: des Stängels find 
auch 3lappig mit’ ähnlichen, nur mehr keilformigen Blätt⸗ 
chen; der gefürchte Stängel iſt fehr äftig. und hat zuoberft 
und am ben Geitenäften flache, vielſtrahlige Dolden mit Heiz 
nen ‚weißen Blümchen; ber. Same ift klein, rund, etw 
bauchig und geſtreift. Ä 
. Nach). der. Beichaffenheit des Stängel und ber Bläfter, nach 
Kr Geſtaͤlt, Größe und. Güte ber Wurzel unterfcheidet man: fols 
gende und noch. mehrere Varietäten .»  .  .- Du 
a Staupdenfellertie, vder gemeiner hochſtaͤnglicher, ita⸗ 
lienifcher &., Apium dulce; feine Keime und gebleichten . 
Herzblätter benust man gern zu Salat. Er äntert ab: a) mit, 
rotbgeſtreifter undb-ß) mit ganz weißer Wurzel. DE 
b..Knotlenfelleyie, A..rapaceum; dieſe Sorte ift in 
Deutſchland die beliebteſte und wird am meiften’ gebaut. 
Der Gebrauch diefer: Anollen allein oder zu anderm Gemüſe, 


I) 


zu Suppen, Salat — ift fehr. befannt. \ 
13, Rapontifka, NapunzeiwWirgel, Oenofhera biennis, 
8,1) A, ‚übt nom Jung an, reift Aug. dis. October. Im 

Jahr 1614 Fair Diele Pflanze aus Birginien nach Europa Und 
VII. = \ 6 
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40 PR state Botanik. 3. Abth. Gortengemädfe,. - 
wurde langehin als Seltenbeit in botan. Gärten ge 38 ſelbſt 
noch um die Mitte des vorigen Jahrhunderts fah, man fie 
nur auf fürftlichen Tafeln als etwag Seltenes ; jetzt aber trifft 
man fie auf Uedern, an Wegen — wilb an; auch in vielen 
Dorfgärten bat man fie als Zierbiume, kennt ‚fie aber als 
Nahrungsmittel, nicht. an 
» Die Wurzel ift fpindelförnig, der Iedlige bis 6 Fuß bohe 
« Stängel äftig, weichftachelig, haarig ; bie Blatter ey⸗ 
lanzgertförmig ; Die fchönen gelben, großen Blumen in beit 
. Winkeln der Blätter und in langer Yebre an_den Sriyen 
der Stängel, riechen angenehm und öffnen ſich nur bey 
trübem Wetter. oder nach Sonnenuntergang; die Afächeris 
en Kapfeln enthalten vielen edigen, nackten Samen. ' - 
“ Die kolbigen Wurzeln braucht man, eben fo wie Sellerie zu 
müfen, Ealaten und Suppen ; mit Fleiſchbrühe gekocht, find. fie 
febr nabrhaft und kräftig und dem Sellerie fall vorzuziehen. 

Scheiben gefchnitten, ftellen fie täufchenh gekochten, Schinken vor ; 

daher nennt man an manchen Orten ein Salatgericht von ihnen ; 

Schinkenſalat. en | 

14. Die Kartoffeln, Solanum tuberosum; die ganze Zunft 
biefed auch für Deutichland überfchwenglidh wohlthätigen . 

‚ Knollengewächfes ift D. U. ©. (67 — 74) ausreichend fennts 
lich gemadıt worden. Ihre Erziehung ift zwar bauptfächlich 
. ‚ Begenftand des Feldbaues; doch legt man g , wenn der 
tten geräumig genug ift, auch wobl einige Beete ber wobls 
' hmedendften in die Nähe, um fie gleich zur Hand zu haben. 
ie vorzüglichern eßbaren Sorten, welche han zu diefem Zwede _ 
anwenden könnte, wären a) unter den Früblartoffeln _ 
1. die Jacobs⸗K., 2. die Herren: 8., 7. die Biscuit: 8. b) unter 
den Spätkartoffeln: 4. der Preis von Holland, 11, der 
Preis von Peru, 16. die edle gelbe Kartoffel, 17. die Dlaue 
rundr K., 20. die lange rothe Nierenlartoffel. 

Die vielfache anmentung ber Kartoffeln in ber Küche, fo wie 
überhaupt im Haushalte, ift befannt. Man bereitet daraus Mehl, 
Hrütze, Gries, miſcht ſie unter Mehl_zum VBrobbaden, unter 
Sauermilch zu Käfes man macht aus Kartoffeln Mei, Nudeln, 
Starte, Kleiiter, Branntwein — faft könnte man. fagen: Mlles*), 
feibit Stiefelwichſe 

35. Die Erdbirn, Helianthus tuberosus (19,3), Bb. II. 

. ©. (75). Wenn fie von Liebhabern auch je in Gärten ges 
baut werben» fa .müflen fie da doch gewöhnlich nur mit 
Stellen in den Winkeln, oder die fonft abgelondert liegen, vors : 
lieb nebmen ; denn. auf den mittiern Beeten würden fie wegen ' 

ibrer Höbe von mehr als 10 Fuß den Nachbarpflanzen Luft | 

und Licht verſperren. Auch auf eimem geringen Standorte ” 
bringen fie anlehntiche Knollen ; in fetten Boden treiben fie . 

- Gtängel wie Bäume, die der Wind und Regen umlegt, wie 
ed mis vor Augen if. — Nur Wenige lieben fie als es - 
muüſe und wermifchen fie wegen ihrer Süßigkeit gewöhnlid, - 


2m davon berzengt In werden, fo lele man die erſt neutich erſchienen⸗ 
art or. ut $ licher nr ur und Ha aftige —— 

em Fran en ersen Payen un epalier. 

menau 4381. 8, us er.) Granzepe der du * 
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1. in. Kacheng artengewaͤchſe. Gewdſer flamen. 4 


67) 
mit Kartoffeln. Als ein gutes Viehfutte⸗ on a. a. 
'  Drit angemerkt. se . * ia m e Ba 


D: vflanzen, beren Früchte zu Gemöſe dienen, 
1) Bohnen, ' 
Inter Bohnen (17,9), ©, begreift man folgende 2 Pflan⸗ 


lengattungen: 
a die Phafeoten, Echmintbohnen, Vitsbobhnen, Phaseolus L.,, 
b. die Buff: dder Puffbohnen mit ihren Abanderungen, Vicia 


faba major, L. . 
Be den erflern ‚den Phafeoien, unterfcheibet man wieder: 
3 Stangen: under Steigbohnen, Ph. vulgaris 
' scandens un 
PB, Buſch⸗- oder Zwergbohnen, Ph. vulg. nanus. 
Bern man diefe VBohnengattung nach der Welchaffenbeit und 
Ekitllung der Echoten und ihrer Farbe, nad) Geftalt und Zeich⸗ 
nung der Samen betrachten unb jede Abweichung als Art aufs 
führen will, (0 giebt e8 eine Menge Abänderungen. Schon Meise 
Gert nach feinem Land: und Gartenfchaue hatte in. feinem Sa⸗ 
mentabinett 127 verichiedene Sorten, und Hr. Paſtor Rudolphi 
ſtelt von Bufchbobnen 32, und von Stangenbobnen 65 Varie⸗ 
iten auf. In landwirthſchaftlicher Hinſicht aber ift die Kenntniß 
dieſer menge von Spielarten ofme Nutzen, indem die Früchte ber 
mehrften grüin oder im unreifen Zuftande gegeffen werben, und ' 
bey Iommt es mehr auf frühzeitige Blütbe und Früchte, anf, 
siebigkeit und dann hauptſächlich auf Bartheit der &chote ober 
Hilfe an, als auf Form und Zeichnung. Nach dieſem Gefichtse 
yancte ſollen alfo nur einige, welche füch wegen ihrer guten ie 
kekhaften befonberd für die Küche eignen, hier aufgeführt 
en. . 


) Etrigdohmen; die Kennzeichen biefer Gattung find: 
De Frange u einfech, jan —*8 hie Härter lange 
eftieit, 3zählig und ihre WBlättchen epförmig, geſpitzt, 
— rauh; die Blüthen (es find Schmetterlings⸗ 
lumen) weiß, gelbroth und purpurfarben, kommen in 
Trauben aus ben, Biastwinfein ; bey ben 2lippigen Kel⸗ 
hen iſt die obere Lippe eingelerbt, die untere 3zähnig, das 
Schiffchen fchnedenförmig gewunden, Fruchtinoten, und 
Narbe baarig; bie Ichmertförmigen, berabhängenden,, ges 
wöhnlich etwas aufammengebrüdten Schoten haben innen 

yergamentartige Faͤcherchen, in welchen ſich die eyrunden - 
oder Fänglichen oder nierenfürktigen, glatten, glänzenden Sa⸗ 


men beuden, 

1, Die Schwert: oder Saͤbelbohne; hie Schoten were 
den 1 Fuß und wohl länger und auf anderthalb Zoll breit; 
die biendend weißen Samen find nierenfürmig, platt; man 

t auch eine Sorte von eben ‚ber oe ud Büte, wo bie 
‚ * Samen ind Gelbröthliche fallen, And mit einzelnen fchwars. 
jen Strichen gezeichnet find, Die Ranke wird ſebr hoch und 

a Aber 14 Fuß; man kann diefes verhindern, und fo ihre Trage 
barkeit noch befördern, wenn_man bey 3 Fuß Höbe die Spige 
des Staͤngels abbricht, wo fie dann Seisenranken treibt, — 

4 * 
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(6) .. rn 
F Diefe Bohnen Werben _gefchnitfen, ſowöhl grün, als zetrock⸗ 
net, oder eingemacht als Gemüſe verbraucht, auch wendet 
man zu ſolchem die dürren ausgebrochenen Samen an. 
2 Die'graue kapiſche Spargelbohine; bie faſt runden, 
nach vorn auf beiden Seiten. grün geſtreiften Schoten wer: 
.. ben bis 5.30 lang; die länglich runden Samen liegen ſehr 
gedrängt, und find daher auc an einem oder beiden Enden 
eingebrüdt; ihre Farbe ift graulichbraun. Sie hängt fich 
ebhr voll, ünd ift ünſtreitig die wohlfchmedendfte, man kann 
‚. fe auch einmachen, fo wie getrodnet zu Suppen anwenden. 
3. Die bunte Eyerbohmne; die Schote ift ſchön roth mars 
morikt, der Same die, gelblich weiß, mit rotben Zeihnun: 
.. gen. Sie ift, ayßerprbentlid; tragbar; der Hauptftängel hat 
Noc eine. Menge Seitenranten, die fih alle fo bull Scho: 
ten hängen, daß einige Beete hinreichend find, eine beträcht- 
- diche Familie den-ganzen Sommer-bindurch zu befriedigen. 
Ihr Fleiſch ift;zart: und woblſchmeckend; wegen ihrer Yuda 
breitung muß Man fie weit pflanzen. oo. 
4, Die rothe Suderbohne; ihre Schoten find rundlich, 
:  fäbelartig gebogen, bellgrün und ſchmutzigroth gefledt5 ber : 
: weiße, roſentoth geftreifte oder marmorirte eyrunde Same ift 
- . von mittler Größe, . — 
5. Die Kirſchbohne blüht weiß, und ihr faft runder, bunt: 
gehechter Same ift von ber Größe einer Keinen Sauer: 
ride 7 .. u \ Nun 
.76:Die weiße Perlbohne, Erbsbohne, ift getrodmet zu . 
” Suppen feßr nusbar; fie iſt außerordenslich ergiebig, artet 
aber in ber Nähe -anderer leicht aud. . 
:7, Die bunte türfifche, auch arabifche oder Feuer: 
byphne bluüht Schön roth; ihre Samen find ſchwarz oder vio⸗ 
fett und fchwarz geflammt; fie färben die Brühe 
8. Die weiße türktifhe Bohne; Dlüthe und Samen find. . 
weiß; man Tann. lebterg auch reif und dürr verſpeiſen. 
" Beide. Sorten der türkiſchen Bohnen werden befundere auf 
dem Lande: häufig gezogen, aud) deßbalb mit, weil fie big 
‚ in, den’ fpäteften Herbſt blühen und Schoten tragen; legtere 
befonderg iſt wegen ihrer Ergiebigkeit und harten Natur für 
‚große Wirtbſchaflen zu empfehlen. or W 
P) 3wergbobnen. — 
I Der Hauptftänget theilt ſich bald unten in mehrere Zweige, 
an deren Ende bie Blütbeh und Früchte in Büſchein er— 
| ſcheinen, nach ber Reife flirbt die Pflanze ab. — ' 
Sie blühen überhaupt früher, als die Stangenboßnen; man 
legt fie aber nicht gern eher, als im May, wenn die Witterugg 
bauerbaft warm witd, denn fie leiden vom Froſte, erkranken 
oder faulen in der Näſſſ. 
Ahmertung. 1. Nur zu oft ranken auch die Smergboßnen . 
zum Verdruß der Sänger, befonders thut diefes die Schwert 
uſchbohne; die Stauden werden dadurch fibermachfen, und * 


we 


die, unten. ohne Luft und Licht befindlichen Bohnen verfhim= -; 
meln und verfaulen. Nach Erfahrungen bleibt diefed Nane J 

fen weg, wenn man bie Samen 1, 2 Jahre ruhen läßt, 1 
. ... Badurch wird nun "ihre Vegetation nicht zu früh wufgeregt, « 


1. Ahlen, Kuͤchengattengewaͤchſe. Genion... :43. 
R | 


und bie Pflanze fchießt nicht in Geifheit auf. Nur wenn 
man ben porjährigen Samen und befonders dieſen im guten. 
Boden, der ſtets Feuchtigkeit genug bat, legt, nehmen bie 
Swergbohnen die Unart des Rankens an. 
-Inm. 2. Die Ranten der Bohnen wenden fih an ber 
Stange nach Links, alſo nach dem Pflanzeninflincte nicht - 
ber Sonng, die uns im Süden-flebt, zu, fondern abwarts von 
ihr, nach Norden ; der Hopfen hingegen fchlingt fich umge: 
fehrt nach Rechts. Um ſich biervon einen Grund amzuge⸗ 
ben, nimmt man an, dad Vaterland der Bohnen ſey ım 
Eüden vom Aequator und außerhalb des Wendefreiled des - 
Krebfed zu ſuchen; dort hätten ſich tie Bohnen, durch ihr 
Kinfswinden gerade nach ber Sonne, bie ibnen im Norden 
fland, hingekehrt, und diefe Eigenthümlichleit fey ihnen 
auch durch Verpflanzung in die entgegengefeste Zone verbiies 
ben. Das Vaterland des Hopfend_ hingegen mülle außer: 
halb des nördlichen Wendefreifes feyn, alfo unire ‚Zone, 
weil er fich bey feinen Windungen der ihm im Süden fies 
benden Sonne zufehrt, Welches, wenn er in bie fübliche Zune ' 
verpflanzt wird, ber umgefchrte Kal, und fo mit ihm gleich: 
ſam widernatürlich iſt; eine Erklärung, ber man wohl das 


Sinnreiche nicht abfprechen wird, 

9 Die fhwarze amerilanifche (flogentinifhe)- 3wergs 
bobne; ihre Samen find war ‚ die Scheten nur Hein, 
bängen fich aber ſebr nofl. Da fi aa niedrig bleibt und 
bald Schoten anfest, fo zieht mar fie gern in Mifibeeten- 
um vecht frühzeitig Bohnen zu baben. U 

10, Die engliſche frühe Zwergbohne; bie Schoten wer: 
den länger, als bey der vorigen, fe ift aber weniger ergiebig, 
ob fie gleich einen größern Buſch macht; bie Samen find 
gelb, Tänglichrund. | | 2. 

11. Die weiße Zwergſchwertbohne hat große fleifchige 
Schoten und weiße. Samen. | WW 

D. Die Marien: oder Jungferbohne; die Schoten find 
lang und weiß, bie Samen zufammengedrüdt und ın der 
Nähe des Nabels braun und ſchwarz gezeichnet. 

23, Die weiße Drefhbohnek; fie ift früßzeitig, außerors 
bentlich ergiebig und wegen ihres. zarten Fleiſches ein gutes 
grünes: Gemüſe; aber dazu baut man fie nicht an, fondern 

- Wegen’ ihrer Samen. Im Herbſt, wenn diefe reif werden, 
dene man die Pflanzen aus, legt fie zum Trodnen auf den 

der, wo fie dann in. die Scheuer gebracht und ausgedro⸗ 
Ihen werden. Um Erfurt baut man biefe Bohnen in Menge, 
fie werden in die Seehäfen verfahren zur Berproviantirung 
der Schiffe Anderwärts umpflanzt man die Mobhrenläns 
der — damit. Das Stroh ift ein gutes Schaffuiter. 

14. Die Prinzeffinbufhbohne; ihre Samen find eyför⸗ 

mig, weiß mit rötblichen Beichnungen und. der einem Adler 

hnelnden Figur um den Nabel. . — 

Aumerkungz. Noch etwas Unglaubliches über bie 
Keimfähigkeir der Bobnen aus England, ‚woher 
dergleichen Srittheifungen nichts feltenes find; aus dem 
Monthly Magazine, weldyes Dr, Lowſon herausgiebt, vom 
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‚Set. 1825. Ein Engländer ift gegenwärtig, ats in Hercu⸗ 
lanum nachgegraben wird ; in einem Kenftetne Anker ı man 
‚einige Säde mit Wohnen, wovon ibm weiche mitgetheilt 


werden. Zurückzekommen nach England theilt er Freunden 


davon mit, fle fäen die Seltenheit, und fie wählt auf und 
- trägt Früchte. Lowſon felbft bat in feinem Gärtchen zu 
Shelfea Verſuche damit gentacht, mit ebenefo alücklichem 
erfolge. Alfo 17 hundert Jahre hätten dieſe Wunderboh⸗ 


‚nen ihre Keimfähiateit behalten? — Doc weder Lowfon, - 


noch fein vielgelefenes Blatt wird einem Deutfchen .ben- 


Köplerglauben der Engländer einpflanzen fönten. _ 

Die Buffbohne; fie ift eine Mbart ber Bohnenwide, Vi- 
.cia faba, (17,3), O, Bd. H 
die zu landwirtbſchaftlichen Endzwecken im Felde gebaut wers 
den, aufgeführt morgen. Hier nun fommen fie nochmals als 
Gemüfepflanzen in ‚fo 

lihen beffern Sorten, welche die Liebhaberey auch wohl im 
Gärten erzieht, um bie ihr angenehm gewordene Koft in 
der Nähe und bald zu haben, bier ungetrennt heyfammen 


fteben. Die in Erfurt gebaute Buffbohne ©. (53) a, quf bes 


ren‘ Zeitigung bort Jung und Alt mit Sehnfucht hofft, wo 
an, 14 Tage lang und länger bie Marktplaͤtze mit diefem 


prache, und fo mögen denn die fimmiz' 


. ©. (53) find einige derfelben, - 


Gemüfe überfügtt find, feheint mir eine Abänderung von hier 


3.30 ſeyn. Nun die Heinern und frühen Sorten zuerft. 


1, Die grüne mayländifhe Buffbohne; ipr Stängel 
wird kaum & Ruß hoch; die Bohnen felbft fait von der 
Größe der Sandwichsbohne, bebalten auch. dürr ihre grüne 
» Sarbe. Dem Geſchmack nach bäft man fie für die defte un- 
ter allen und benugt fie wie Erbfen, grün’ mit jungen Möhs 


ren vermiſcht, aber auch dürr, durch efchiagen ald Brey, 


oder in Suppen, in welchen Fällen man fie den Erbfen noch 
vorzieht; fie zeitiget fehr früh und trägt reichlich. ] 


2, Die Magazan, auch Mazaganz= "ober portugififche Bohne, 
ebenfalls eine Kleine Sorte, wird oft fchon im May eßbar; 
ihr Geſchmack ift angenehm. | 


3, Die Heine Tyanifhe Bohne; man braucht fie auch 


weht zur Einfaſſung der Gartenbeeie; fie zeitiget dald und 
hat einen angenehmen Gefchmad, 


4, Diebreite fpanifhe Bohne, ift voriger in allem gleich, 


. ‘ ji . 
‘ 
4 . 


nur (größer und ebenfalls ſehr tragbar. 


s. Die Tockerbohne ift größer, als bie Mazagandobne, und 


trägt febr reichlich ; doch findet man fie weniger wohlichmes 
dend und ſpröde. Ä | | 


rößte Sorte, trägt eben ſo reichlich; doch ſteht fie ihr an 

Woblseihmad nach. oo. 

1. Die Windſorbobne, Pfennigbohne; fie bat 2 Fuß 
bohe Stängel; die Samen zufammengebrüdt-rund, find 

. groß und von braͤunlicher Farbe, bey aller ihrer Größe abex 

doch zart und wohlfiimedend. Man giebt ihr den erften 

‚ Wang, nicht nur in London, fondern duch in einigen Gegen: 
den Deusihlande. | | 


= ! 
. 


6. Die Sandwihsbonne, fft faft fo groß, als die folgende 


’ 


1. Wſchn. Kücengartengewäßfe. Seanttetann, 1) 4 


Ze B Erbſen.— 

. Die ‚gemeine Erbfe, Pisum satirum, 9b. II. ©. (60 f.)wird 
in der erey in 2 Hauptarten obgerbeilt; man unterfcheidet 

da a) Zudererbfen, b) Laufer der Ausbrecherbſen. 
Bey keiner Verwandtſchaft der Gartengewächfe find bie Uns 
terfhiede fo ſchwer, als bey Bohnen und Erbfen, und befonders 
bey ietztern Saufen bie Abarten fehr in einander. Die Urfache das 
son ift, wenn man gute und geringe Sorten nabe an einander, 

sder Erbien gar bey Widen bringt, wo dann dur Miſchun 
des Blumenſtaubes firb Blütbe und Frucht verändern. Jedoch 
erſtreckt fid) zum Gluck der Uebergang der einen orte in die 
andere bier nur meiftens auf die Blürhe, während die Samen, 


. „beienterd im unreifen Zuftande, noch wohlihmedend bfeiben. 


Die Hauptforten der Erbfen blühen weiß und violett, ober purs 
-parrotb 3 jedoch findet man in den Abarten biefe Farben in eis 
ner Menge von heberpängen ber einen in die andere, bald biäfs 

fer und böher, einfar 

Eintbeilung der Erbfenarten machen wollte, der würte in ein 


SGewirre von Sorten geratben, und wegen jährlich neuer Farbenmi⸗ 


fhung ‚Seinen feften Anhaltepunct in feinem Syſteme heiommen, 
za befchränte mic alfo bloß auf die oben angegebene einfache 


theitung, wodurch bas früher Gefagte fich in eiwas ahändert; , 


») Buctererbfen, P. sat. sirre cortice duriore; ibre Scha⸗ 
Jen oder Schoten find fleifdig und eßbar; man fchneidet fie 
wie die Bohnenichoten und bereitet fie mit fammt der jun⸗ 
gen Frucht zu Gemüſe. — Die gewwöhnlichften und vorzuͤg⸗ 
lichften Abarten berfelben find; | 

I, Die gro Be (englifche) weißblübende Sudererbie, 
Der Sranget wird in gutem Boden 8 Fuß; bey ber Halfte 
feiner Bröße ericheinen die weißen Blütben in Menge; bie 
geraden Scheten, welche nicht leicht auffpringen, entbal⸗ 
ten 6—8 runde, glatte, bellgelbe, faſt weiße Samen, 
von der Sröße der feiberbien. \ 


Echoten und Samen ſchmecken angenehm füß und find nicht _ 


- Wißrig. Was man für Frübzudererbfen fohft auch ausgiebt, ift 

Moß dieſe Sorte, nur frith t 

ob fie aus ber gemeinen Felderbſe entftanden fey, ift wohl irrig; 

befen A a es u PA . ehe, au in 

en, teine große Klunkererbſe, geſchweige eine Er 
mit eßbaren Schoten. — 
2. Die große (bollaͤndiſche) weiße Zuckererbfe. 
Sie blüht auch weiß, aber ibre Schoten find gefrfimmt, 
bdick und aufgeblafen und enthalten nur wenige Samen, 
weiche bey der Reife hellgelb⸗ a vertieft und rung» 
lich, und größer als die vorigen ſind. 

Die Schoten foringen bey Neaenwetter i 
nf und werben dadurch unſchmackhaft; auch find fie überhaupt 
8. 

3. Die große Schwert⸗ (Säbel:) Budererbfe. , 
Sie blüht roth ober purpurfarbig; die großen, ſehr breis 
ten, nach binten Irummgebogenen Schoten find fleifchig s 
die reiten Samen grünlichblau und rorhgelb mit vielen 
dunfeibtauen Puncten, haben Vertiefungen: 


I) 


\ 


- 


ig und geftreift. Wer nun biernach eine. 


er gelegt. Die Annahme Einiger, als- 


n den Krümmungen - 
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3. Geſchmack iſt vorzüglich, int: ur wenn. bie Schote ven. 
Kängerm Regen auffpringt, wird er. wäßlig.. 

Be Die grüne (aud) bänifche und ſchottiſche) Budererbter: 1* 
Sie blüht blau, ähnlich den ſpaniſchen Wideny die dun⸗ 
felgrünen‘, mit vielen Samen andefüflten: Schoten find 
fchmal and weniger lang, af& bey ‘den. vorhinnigen Sorten? 
aber non derbem $leili e, und fie tochen, bei gebrängted 
. Samen wegen, nicht fo zufammen ; dieſes und Ihre Traͤg⸗ 

- barkeit: erfegt, was. ihnen an Größe abgeht; Die Samen: 
« find-edig und bey ber Reife grau oder gelbbraun; auch Kat -; 
man eine Spielart mit dunkelgelbe rothmarmorirten Samen. . 

6. Die frühe Bwergzudererbfe, ayerbfe.. : in 
Der Stängel wird bis 3 Fuß hoch; die Blüthen finb weiß,. 
die Schoten Hein, fchmal, von derbem Zleifche und. voller 
Samen, welche im reifen Zuſtande hellgeld ,. glatt, und 
wie bie ber gemeinen Zelderbfe groß find. Diefe einzige 
ächte Frühforte unterfdyeidet ſich dadurch von andern dar 
für ausgegebenen ; daß fie von unten hinauf blübs und 
teift, während andere Erbſen erft in einer gewiſſen Hope. 

blühen , und dann aud) unten zu blühen anfangen. 
b) Läuferz.oder Ausbrecherbfen. ‘Bey diefen Sorten 
At die Schof innen Mit einer- pergamentdrfigen. Haut- überd 
gegen, und daher nicht eßbar. Zu "Gemüfe "bracht .mayy Die 
fen grün ang, oder im zeifen Zuftande werben: fie aus⸗ 
gedrofchen und. verfpeifet. 
1 Die große Kiunter: ober Fontanetlerbie, Picum 
hortense majus, nach, C. Baußin, . 
. Stängel bis 6- ‚Buß bo, ‚Blüthen, weiß, Schon. ſehr 
groß mit wenigen Samen, welche bey der Meife gelb, etwas 
‚plart und. glatt find.— Sowohl grün, als reif haben fie 
einett, guten Geſchmack, auch verwendet man .fie zum Ein« 
machen. 
2% Die große weiße Oartenerbfe, and engliſche oder 
Erfuürtiſche Husbrecderbfe. 
Der Stängel wird ſehr hoch; die weiße Blüthe Eomime - 
erſt ſpät; die großen Schoten. enthalten viele Samen „die 
meift ganz rund amd. glatt find..-— Als kine_ fehr. vor⸗ 
. zügliche Sorte wird fie auch häufig im.Felde gebaut, 


. 3 Die- ginbe grüne Cuch grüne franzöfifch-pangfehe) Bari 
rh ‚ 





ten 
F Sie in überall der vorigen gleich, nur daß bie Samen 
| * rößer und gebränater: find, und ivenn veif, eine heligruͤne 
“ Karte haben. — a ſie Ip wohl grün ,-alg reif von anz ı- 
a —R Geſchmack und dabey fchr tragbar ſind, io giebt 
.. man ibrien den, Vorzug vor andern Sorten. 
: 4 Die große ſpaniſche Ausbrecerbfe:- en 
37, Unterallen Erbsſorten bat fie die größten. Samen, welche 
| braun und Ddreitgebrüdt: und mit Vertiefungen vwerfehen 
ſud; fie ähneln’ mehr ben Buffbohnen., zu welchen fie 
«den Uebergang, machen. — Wegen ihrer Mden. Hülfen 
und.berben Gefchmads find fie nicht beliebt, uud man at 
J re war ber groben Samen, wegen ont diet 
art en. 


1.0000, Rhltngimttnsewäihfe; Benäepkungen. 87 


. ı (7: 
Dr Kronen: oder Bäfhelrofenr@rbfe - In 
Der bis 6 Fuß hohe Stängel wächſt aufrecht und wich 

Keweilen 2. Finger breit; in feinem Sipfel erſcheinen die 
laͤtben unde Schoten in quiriformigen Büſcheln. —: We— 

gen ihrer kleinen Schoten if fie: mehr zur Zierde, als zum 

Nugen in Garten. ne ng 

Die fFrübzeitige Ausbrecherbſe. u 
Der Stängel ift niedrig unb Yläht vom unten nach oben3 

‚ bie reifen Samen unterfcheiben ‚fich in nichts von der ge» 
meiyen Feiberbfe ; legt man diefe gleich nach der erften 
elf, To erhält man im Herbſt eine zweyfe Erndke. — An 
einigen Drten in Deutfchland ift fie als Feldfrucht Häufig 

und beliebt, .. . 

1. Die gemeine Felderbfe, endlich Bb. II. G. (50 a), 

: ‚Tommt in den Sorten mit gelben und. grünen Samen ver. 

:, Alle Erbian fäet oder legt man früb, nicht bloß um’ fie 

ü als Gemüſe zu baben, fondern auch mit in der Abficht, das 

Be früb, yerbiäben, vor dem Tuny und July, wo gemöhns 

ih fe Rebliha ue kommen, Fre ververben, und die Hoffnung yerz 

ateln, Sie blühen in 11 Wochen; man kann fie anfangs März, 

ja bey offener Witterung im Februar, ſelbſt im December’ legen 5 

Kurem Falls keimen Fe im März und ertragen alle Nachtfroͤſte. 
Hierher nun noch die zu den Schotenkleearten gehörende .. . 

:Syargelerbfe, Flügelerbfe, vierediger Schotenz' 

-" Hee, Lotustetragonolobus (17,3), O. Im Srabjabz gelegt, ° 
wenn Feine Fröfte mehr iu befürchten find, blübt fie ‚one 
May an bis in den Herbft und bringt da Schoten und reife _ 

Samen. Wild findet man fie im füdfichen Frankreich, Ita⸗ 
lien, Sicilien auf Hügeln. — Sie kam wahrscheinlich. aus Eng⸗ 

: "kind, wo fie längft bekannt ift, nach Deutſchland, wo man 

fe einiger Orten als Gemüſepflanze in Gärten und $eldern 

‘ baut, aber aud gem, ihrer fchönen Blumen wegen, 'auf 

- Mabatten 'ergieht. ©: Zn 

: Die. Wurzel treibt mehrere, gewöhnlich aber 2 -flärlere 

and 2 fhwwächere,‘über Fuß hohe, aufrechte, Trautartige, 
weichhaarige Stängel, an jebem Gelenke derfelben fteben 

die 3zähligen Blätter mit verkehrt:eyförmigen Blättchen, 

- amd am Stunde ihrer Stiele eyförmigen Blattanfäpen s 
bie purpur⸗, faſt ſchwärzlichröthen, geftietten, fchmetters 
Iingsartigen Blumen. find meift einzeln in dlu Winkeln 
‚ber Blätter; die laugen, geraden, mattgrünen, am ihren 
4 Kanten häutig = geflügelten Schoten werden oft über 
8 Zoll lang und enthalten bis 12 und mehr braune Sa⸗ 
men, von der Größe einer gemeinen. Linfe, ., ; 

‚Epargelerbfe heißt die Frucht, weil fie im Gefhmad wit .- 

dem Spargel zinige ehnlichken bat und auc wie diefer auf vers - \ 

ihiedme Art zugerichtet und ‚genofien. werden kann. Weich gelot: 

ien fpeift man fie mit Rahm (Sahne). wie Spargel, oder richtet 

fe mit Ecſig md Daumöı als Salat zu. Als Gemüfe zu Kalbs 

fleiſch geben die Spargeierbien eben fo, wie bie- Schmintbobnen, 

ige herrliche Miabizeit;, vor dem Kochen aber muß man .die bläts 
terige Kant au den 4 Kanten wegnehmen, und überhaupt nur. 

Inge Schoten, bie fleiſchig und ſaftreich find. nicht. aber bie. 


L 


4, Detstentige Botanit. 8. Abeh, Gartengewaͤchſe. 


( ) ® \ 
elten zähen, Holzigun gebrauchen; eßbar ſind ke, fe lange fle ih 
—*X er un "weich anfüblen. DEE m nr 

Die Spargelerbfe weeibt bis September immer neue Gchoten, 

- and wenn man die Samen hidyt auf einmal, fondern einige 

-.  fpäter legt, fo tann man biefed angenehme Gemüſe fortreährend 

haben, bis Die Fröfte eintreten. Cs wäre alfo ihr Anbau wohl 

u empfehlen, beionders da er nicht mübſam ift; denn man barf 

ie nur in der erften Zeit vom Unkraute rein halten, und fobann, 

- weenn fie erſt bufchig find, laflen. fie keins mehr auffommen, 

Man fäet fie in Zurchen, und zwar nicht zu weit, bamit fie 

dh beym Heranwachſen aneinander lehnen Fönnen und fo aufe 
recht bleiben, | 


Dr 


3) Linſen. 


Die Linſe mit ihren 2 Abänderungen, der Heinen gemeinen- ' 


nd der großen Gartens oder Pfenniglinſe, iſt auf dem Lande 
aufig als Gemüſe beliebt; doch baut man fie nicht in Gärten, 


als höchſtens etwa einmal ein Beetchen, um von der letzkern 


Sorte recht voße Somen zu baben, ſondern ſtets im Zelde, wo - 


ihre Beſchrelbung Bd. II. (52) vortommt. 


| 4) Der Kürbis, Cucurhita (21,9), O. 
Diefe Frucht kommt in den mannigfaltigftien Geſtalten und 
Farbenſpielen vor, einfarbig und bunt, oft überraſchend ſchön 
gezeichnet, und rückſichtlich der Größe von weit über 1 Centner 
am Gewicht bis zur Kleinheit einer Stachekberre. Ueber die Ars 
ten‘, Abarten und Spielarten des Kürbis ift man noch nit im 
Klaren, theils weil es bisher an näherer Beobachtung biefes 
Gemächles feblte, dann aber auch, weil durch die Sreuzun bie 
‚Arten und Abarten fo in einander gelaufen find, daß bie, Auf⸗ 
findung der Wrarten ſehr fchwierig, wo nicht unmöglich gewor⸗ 
den iſt. Um in biefes Duntel mehr Licht gu bringen , machte 


e 
i. J. 1811 Dr. Nöthlich in Jena einen Verſuch; er verfchaffre ſich 


aus der Nähe und Ferne, was nur von Kärbisforten aufzubrins 
‚gen war, um in Vereinigung mit Pflanzenkundigen ihre Eigen 
beiten zu beobachten und ihre ſyſtematiſche Stellung zu berichtis 
en. Ich felbft war mit Beobachter diefer fchönen Kürbisgallerie. 


och die Beitverhaltniffe verhinderten einen wiederboltern und - 


ausgebehntern Anbau im folgenden Jabre, und dann das nächte 
ftürmifche Jahr brachte bem Unternepmer den Tod, und fo uns 
“ terbtieb, mas beabſichtigt war, eine Monographie ber Kürbiffe, 
Inzwiſchen ift biefes weniger Verluſt für den Lantwirtb, als 
ür die Zuftgärtnerep und die Wiſſenſchaft überhaupt; denn Dies 
-jertigen Sorten von Kürbiffen, weiche ihres Nugend wegen für 
die Kandwirtbihaft wichtig find, bedürfen keiner weitern fpites 
matiſchen Steßung und kaum einer Anweifung zum Anbau. 
." Die: verfchiedenen Arten und Spielarten bed Kürbis blühen 
uly, Aug. und veifen. Sept, October. Ihre allgemeinen 
ennzeichen find: 


- 
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Lange, dicke, eckige, ktautartige Stängel liegend und aufs 2 


ſteigend; die berzförmigen 3 oder Slanyigen, auch rundfi: 
‚chen und wenig eingeichnittenen Blätter, find auf ihren 


Mippen und Stielen meift böderig und borftig; in ben - 


Blatwinkeln entipsingen Gabelsanfen un Biunen geib . 


\ - l 
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‘ 1. Abſchn. Kücengartengewädffe. Vemifepfangen, 9. 


i R . » ) 
und weißy. bie Geſchlechter find getrennt; bie —* 
Blume bat 3 oder 5 Staubfaͤden, die in einer Röhre zu- 
fammenbängen,, oft flebt auch einer frey; in der weiblis 
‚hen Blüthe hat der Fruchtknoten 3 Griffel und 2 lappige 
Narben; die Frucht ift innen fleifchig, vielfamig; ber 
Same ift mehr oder weniger gufammengedrüdt und bie - 
Schale am Rande verdickt. 


a) Kürbiffe zum Gebrauch in die Wirthſchaft. 
1. Ds Sentnertürbis, Rieſenkürbis. Er ift gewöhn⸗ 
ih rund, glatt, gefurcht und. an ber Blütbennarbe etwas 
vertieft; in autem Boden erreicht er eine außerordentliche 
Größe und wird weit über 100 Pfund ſchwer. 
2, Der große Melonenkürbid, Bey guter Pflege wird 
er oft fchwerer „ als voriger; von mehr als 100 Pf. ſchwer 
wurde er auch bier im Felde a en. Er ift meift rund, 
ſeltner länglich, bie Schale vielfältig weiß, marmorirt mit 
meergrän , rofenroth und gelb; fein gelbes Fleiſch ift weit‘ 
füger and faftiger, als das des Eentnerkärbis, und auch in 
Ötonommifcher Hinſicht beliebter. < ! 
3, Der Türtenbund. Er ftellt eine doppelte Frucht vor; 
den untern Theil bildet der Wulft, oder gleichfam das Ge⸗ 
bräme der Müte, welches ſich nad) der Mitte, der Frucht 
bin uber 2 30 enbiept ‚und dann ih Form eines Kopfes 

enden t, welcher gefurht und blaßgelb, roth und grün 
geſtreift IR. Die Blüthennarbe bildet einen Anopf, ber in 
einer Wertiefung fist, und fo wie bie Srucht mit erlen⸗ 
aͤhnlichen Worzen beſeßt iſt. Beym Anblicke dieſer ſonder⸗ 
‚ baren Frucht wird die Vermuthung zur Gewißbeit, daß ber 

Kopfous der Morgenländer eine Nachahmung dieſer Natur⸗ 

bildung iſt. — Für den Gebrauch in der Küche iſt dieſer 


Kürbis ganz vorzüglich; fein Fleiſch ift weniger ſchwammig, 
ald das der beiden vorigen, und giebt wohlſchmeckenden Brey 
und Badwerd, - | 

4, Der gemeine große Kürbis, Garten⸗ Felde, aud) 
Mandeltürbis, Cucurbita pepo L. Er ſtammt aus 
Hftindien und murbe, in England feit 1570: gebaut. Bey 
uns zieht man ibn baufig für die Dekonomie in Feldern und 
Gärten — eine größere Menge ficht man wobl nie, als jäbr: 
lich in dem urbar gemachten See bey Weißenſee — und bes 
nust ihn zur Viehmaſt, aber auch für die Küche zu Brey, 
Pfannen . . und bie Kerne zu Del. Durch Eultur und . . 
Kreuzung des Blumenſtaubes bat man viele Abarten erbals 
ten , die fi) im Centner⸗, fo wie im Upfeltürbis vergrößert 
oder verjungt darſtellen. 

b. Der Tonnenkürbis, fo benannt wegen feiner walzen⸗ 
formigen Geſtalt; er wird über 30 Pfund fchwer, bat eine‘ - 
gelbe Schale und gelbes ſüßes Fleiſch. | 

6. Der Schafränzel, ber, tbüringifche Name eines längli⸗ 
hen erwas gebogenen Kürbis. Mob benust man biefe 
Sorte zur Maftung des Viehes, gekocht als Brev, und mit 
Weizenmebl vermiicht zu Brod und Backwerk. Die dligen 
wodiſchmeckenden Kerne kann man eſſen, oder ein wohlſchme⸗ 


⁊ . 
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so a onemifäe Botanik. 3. Abth. Sartengewächfe. 
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1, DRürbiffe, yon deren Samenmorebemals häufi- 


a 


N denbes Speiſeöl hdaraus preſſen; ihr Mark benutzt man auch 
in der Mediiie. . ne 

- „, Meberhaupt. tann man bie Kerne aller vorbergebenden 
und ber noch. folgenden einigen großen Kürbiffe mit ſüßem Fleifch, 
außer dem ’eben. Befagten., für die Küche noch benupen: 2 ge: 
(hält, als Mandeln, Pinien, Piſtazien, um mänderley Spei- 
fen zu bereiten. 2) Mit Waller im Mörſer geftogen :undb bie 
milchige Flüffjekeit durchgepreßt, erbält man SKürbisfamenmilch, 
welche der Mandelmilch ganz ähnlich if. 3) Wenn man das 
Kürbisfleiſch mit Waller abbrübt und mit Hefe verſeßt, fo kommt 
‚es in Gährung, und dannı deftillirt, erhält man eine angeneh⸗ 


Obſt gekocht, kann man zu Braten genießen, 


Men Branntwein. 5 Das Fleiſch, getrocknet und unter gebattenes .- 


ger, als jetzt, arzneylichen Gebrauch machte. 
7. Der Flafhentürbis, Bd. III. ©, (46). In der Geftalt 
und Größe ändert dieſe Frucht fehr ab; man nennt-fie Fla⸗ 
fchenfürbig ; wenn fie vom Stiele an. eine dünne walzenför- 
mige Röhre, dem Halfe  einer-Ölasbouteille ähnlich, bildet 
nd “fich nad. yntenbin Tugelfürmig von 6 — 8 Zoll. im 


urchmeffer verdickt. Iſt hingegen her Hals dicker, und die 


j ganze Frucht lang und Feulenförmig, fo nennt man fie Her— 
ulesteule. — In heißer Sommern geteißt er bey ung 
‚fehr gut.im Freyen und wird feiner auffallenden Geftalt wes 
‚gen häufig an Spalieren gezogen. Mn Italien, Frankreich 
u. f. w. benußt der gemeine Dann, ſo wie der Pilger, die 
vom Dark entleerte Schale ald Flalhe, 

' 0) Bierkürbiffe, große und kleine. — 

“ Wenn man fie Hein haben will, fo muß man den Samen 
immer von den Heinften Früchten, und bie zugleich,am regel: 
mäßigften gezeichnet find, nehmen. | DE 
8. Der Schirmtürbig; er-ift.unten am Stiele fat glatt, 
amd. oben ftredt ſich nach einer tiefen Einfenktung der ges 

woͤlbte und gefurchte Kranz A und mehr Zoll vor; behrt 
man alfo die Frucht um, fo bat fie Aehnlichtkeit mit einem 


ESchirme. oo * 
Varietät von ibm, oder auch eigene‘ Art 1 1 — 
9. Der Megenfhirmtürbis, Kerb- "oder Kimmen- 


kürbis. Er ift von Farbe bliaßgelb, kleiner, als voriger, 
und feine tief eingefchnittenen Furchen oder Auszadungen 

- am Mande geben ihm viel Aohnlichteit mit einem Negen: 
ſchirm. In Belvedere bey Weimar wurde 1826 einer als 
Seltenheit gezogen, genen’ die Reife aber geftohlen, und man 
zeigte den empfindlichen Berluft im Wochenblatte an. 


10. Die Bifhoffsmüse: Das Gebilde diefes Kürbis ift- 
weit artiger und fein Farbenfpiel weit fchöner, ald beym Tür: - 


., Zenbund ; ihn durch Beſchreibung ganz kenntlich zu machen, 
- möchte ohne große. Breite wohl kaum möglich fern. ı 
11. Der Kronenkürbisz wegen ber wunderfchönen Geftalt, 


— 


»dvie einer Krone Abnelt, und dem herrlichen Farbenſpiele 


benennt man ihn mit dieſem Namen wohl richtiger, als 
ı züdfichtlidy feines angeblichen Gefhmads wegen : Melonen: 


* 
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1. Abſchn. Kuͤchengaͤrtengewaͤchſe. Gemuͤſepflanrzen. 92 
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kürbis; denn mit Feiner" Art von Melonen hat erweber dus. 
Berlih, nad) feiner Güte nach, etwas gemein. ... 

12, Der große Pomeranzenktürbis ift nur am. Stiele 
und an der. Blüthennarbe dunkelgrün , Übrigens an Pontes 
ranzenfarben ; die holzige Rinde iſt glatt und af glänzend. 
Blog Spielart von ihm if! "x 
a. Der fleine Pomeranzenfürbis, an Form, Größe 

und Farbe ganz einer Pomeranze ähnlich. Ich felbft zog 
ihn einft in der Eleinen Form in einem Blumenafche 5 als 
ich aber das folgende Jahr die Samen in fettgedüngtes 
Land legte, bekam ich Kürbiffe. von mehrern Pfunden 
ſchwer. Weil er fehr bitter ſchmeckt, fo möchte ich ihn 

Zlieber den Coloquintenkürdis nennen. Ä 

33, Der fewersotbe Kürbis. Nah Dietrihd Handbuch 
ber Zuftgärinerey Th. 2. ©. 386 iſt ex an beiden Enden etwas 
platt, oben oft vertieft und bat da 3 große Warzen; grfk ift 
er graugrün, wird fpäterbin aber fenerroth, oder gelbroth 
und hat im Durchmeſſer 8 — 16 Zoll. Ba IL 

14, Der kleine Melonentürbig wird etwas über 2 Pfb.. : 
ſchwer; feine Form ift wirbelartig, breitgedrüdt, einige ha⸗ 
ben in der Mitte Erhöhungen, andere Vertiefungen, manche 
find glatt, manche voller Warzen; die Farbe iſt blaßgelb, 
hochgelb, gelb mit grün, mitunter auch grün geftreift. Man’ 

‘bat ihn von Zieiebelform, aber auch von Glodenform. Die - 

‚ Engländer legen ihm einen artifhofenähnlichen gewürzbaften 
Geſchmack bey, welchen man bey den in Deutfchland gebau⸗ 

‚ten nicht finden kann. Da ' 

15. Der Apfeltürbis; er iſt Bunkelgrün, roth und gelb: . 
bunt geftreift und hat ganz die Bildung .eines Npfeld. Die: 

ſer, fo wie der folgende, kommen oft in äußerft Eleinen For⸗ 
Bin BOX, fo daß man verfucht wird; dieſé für eigene Arten 
u halten. — 

16 Der Birnkürbis, einer Winter - Prinzenbirn ähnlich, 
mit abwechſelnd grünen und gelben Längsitreifen. Aus Elei= 
nen Samen und im Blumenafche gezogen, wird er nur ge⸗ 
gen 4 Zoll. fang; im Freyen hingegen und in gutem Boden 

, erhält man oft fchon im erſten Jahre große kinfarbige Kürs 

biſſe, bald gelb, halb grün, _ — 

17, Der Bergamotttürbis.ift blaßgelb, bald glatt, bald 

etwas warzig, Übrigens ſehr tragbar... 

18, Das Straußey tft faft eben fo geformt und gelb und" 
grün gefprentelt: — u Zu 

‚9. Der Eyertürbid aus Aftrakan.von der Größe und 

Gecſtalt eines Hühnereyes; die Ninde ift bolzig, glatt, rein⸗ 
weiß, oder auch der Länge nach zierlich geftreift: u 

2, Warzenkürbiſſe giebt es vun mancherley Fosmen und - 
Farben: Eleine weiße, welde bisweilen bis zur Hälfte 
grünlich angelaufen find; Eleine buntfarbige und Heiz 
ne blaßſchwefelgelbe. Diejenigen, wo die Warzen 
breiter und erhöbeter ſind, nennt man Budelfürbiffe. .. _ 

21. Der Stahelbeerfürbig; „unter allen Kürbisarten ift 
diefer der Eleinfte; er gleicht der großen englifchen Sfadel: 
beere mit gelben und grünen Stretfen. An emem Fleinen 
Spalier auf der Rabatte gezogen, iſt er eine wahre Zierde. 
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"83 Debonsmifhe Berauit; 3. Abth. Garfengewädfe.: 


78) ’ . 
waste, deren Blumenboden und Blattrip« 
- ven manals Bemüfe benupt. 

1. Die Wrtifhofe, Cynara Scolymus (19,1), 2, biübt tm 
— July, Aug. und nad) dem verſchiedenen Anbau auch krüber 
und fpäter; der Same wird bey ung felten reif. Ihr Was 

teriand iſt Kieinaſien, Syrien, bie griechiſchen Inſein; im 

isten Jabrb. kam fie nach Jialien, im 16ten nach Franke 

FR land — und fpäterbin zu und. . 
b fuß und böhere Stängel ift dit, äftig, geftreift, 
bie graugränen Blätter find flederförmig einges 
und mebr oder weniger dornig; die rundliche eys 
! großen Blumenköpfe ftehen einzeln am Ende: bes 
— s und ber Zweige und blühen blauviolett; ber 
ſteht aus oben fpisigen, am Grunde epförmigen, 
fi neuen) ber mie Fruchtboden iſt fleifchig, 
‚figten Gpreublättchen bededt; der gefiederte Sa- 

it feine Keimkraft 6 Jahr. . 

Diefe diftelartige Pflanze fcheint die Natur nicht zu Gemüſe 
beftimms zu baben, bie Ledterey nur erkobr fie dazu aus. Nußers 
dem gewähren die blaurotben, ſtrahlenadnlichen Blumen ein fchd: 

ed Unſehn und find für den Küchengarten eine Zierde. — Sie 
Mnur ey ihrer Vlüthe eßbar, dann nichtmehr; doch die Kunft 
bat auch das Immerhaben möglich gemacht. Man Pant fie 
fort 1) durch Samen; biefer wisd im min in ein Miltbeet 
eläet, dann in Meihen ausgepflanzt, und oft befommt man ba 
Ron im Herbſte Köpfe; iſt, das nicht, fo umbäufelt man im , 
Spätberbft bie Stöde mit Erde bis an die Spige und bebedt 
diefe beim Eintreten ber Kälte mit Erbsſtrob oder Laub, und 
fo belommt man. denn im nächften Frühjahr zeig Früchte, 
2) Durch Nebenfproffen; fi, findet man im Frühjahr uns 
ten am Gtode ber alten, über Winter abgefchnitten gewelenen 
* Pilanzen, Man ſchneidet fie mit etwas Wurzelfafern ab, planzt 
und begießt fie. und hat dann bey guter itterung fon im 
Sept. Früchte. Wenn ‚der Bartenboden troden liegt, fo kann 
man bie Pflanzen „ denen man gegen die Blüthe, zum Gebraud 
in die Küche, vie Köpfe nimmt und bie Stängel abſchneidet, 
unter VBebäufelung mit Erde, unbedenklich im Freyen laffens 
wer aber nur wenige hat, äanu fie, mit vieler Erde ausgehoben, 
aud) in deln Abermintern Laffen, Das Beben her &ränge, 
eich na man bie Köpfe abgenommen bat, thut man dep« 
Kan, van fie noch vor Winters ftarte Schoflen treiben. ” 
Die Artiſchoke ift bey und -ımter 3 Abaͤnderungen in dem 


Gärten befannt: . J J 
a) Die rothe (englifhe) Ar tiſch o ke, und weil der Kopf 
et zund ift, fo nennt man fie auch Kugelartiſchoke. Der 

lumenboben ift die, ſieiſchig und die braunen eingebogenen 

. Schuppen. find einzeln. Sie ift bie größte, und ihres anges 

neßmen Geihmadd wegen hält man fe für die vorzüglichite, 

b) Die grüne Chrangöfifihe Artiſchote; die Köpfe find 

mehr Feoeiförmig, und die grünen Schuppen noch mehr eins 

gebogen , als bey voriger. b \ 

©) Die ftahlige Artifchoke; fie bringt viele, aber nur 
Die Sa Wehwegen man fie für bie aeripafe Sorte hait. 
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Sonſt trocnete man ihre Fruͤchte und hob fie zu GSemͤſe 
auf, oder machte fie auch ein; Ende wurden bie 
‚Köpfe balb gabr * dann Blätter, Spreu und Wolle 
weagenommen, die fo gereinigten Blumenboden an einen 

luftigen Ort gebracht und bis zum Kronen fleißig made - 

.. wendet und zulegt in einer Schaͤchtel aufbemahrt; beym jes 
tedmaligen Gebrauche wurden fie wieder aufgefotten. Doch 
bey Dieter Sorte nerlohnt es ſich nicht der Mübe, melde 
man lieber an. die. 2 porhergehenden beffern wenden Tann, 
wie ed in Frankreich gelchieht, ‚wa man fie getrodnet weiß 
verſendet. oo oa 
2. Die. fpanifche Artifhotle, Karbone, Cynara car- 

dunculus. Sie wächft im Auslande überall mit voriger . 

| wild, und man möchte fie wohl für. eine Abart derfeiben 

: halten; denn außer ben. Peibgefieberten, flarfrippigen, ssnıem - 

Weißfilzigen., am Rande, feinbernigen Blättern und sunben 
Köpfen Bat fie alles mit ihr gemein, nur daß die Früchte 
nicht eßhar find, fondern nur die viel flärkern uud breitern 
Rippen ber Blätter, welche im Freyen und im Keller ge⸗ 
bleicht werben, auf folgende Art. ' 

Im Auguft, wenn bie Pflanze groß ift, wird ſie von 
selben und ſchadbaften Blättern gereinigt, dann mit Bafk 
sder Strob unmwunden und anderthalb Fuß hoch mit Erbe 
angehäufelt., Nach 3 — 4 Worhen find die Blätter und Rip⸗ 
ven bleich und weich, äbnlich ben Endivien, und kommen 
nun in die Küche zu Gemüfe und zu. Suppen. Geſchieht 
das Bleichen von 14 Fi 14. Tagen, fo bet man biele Kofc 
bie in ben Spätberbft. Nun bebt man andere Stöcke mik 
Erde aus und fchlägt fle im Keller in Sand ein zum Wine 
tergebrauch.. Alle übrigen bleiben den Winter über im Lan⸗ 
de und werden wie bie Artifchoten bededt, übrigens auch 
anf gleiche Art wie biefe fortgepflanzt. , 


F. Keime oder Sproffen zu Bemüfe . 
1. Der Spargel, Asparagus ofhcinalia (6,1), 2), Bb. III. 
©, (32), Dan unterfcheivet folgende Abarten ee 
a) grüner Spargel; feine Wurzelfproffen find grün 
und ganz zast; UWB— 
b) weißer Sarg el; bat weiße Sproffen mit srünlie 
hen Spipen, die dider, als jene, aber auch früher hart 
werden; | 
oe) rotber Opärgel; ° 
. d) polnifcher ober bolländifher Spargel; ee. 
ir auch die, ift aber nicht fo gemein, wie vorige 


orten, . 
Spargeltrultur ift mit ein Hauptgegenſtand bes Sartenbaues, 
. m fie auch genügend abgehandelt ıft; in botmifcher Hin ſicht 
- dio nur eine Bemerkung: Wenn man bie erfte Sproſſe ſtehen 
' lit, fo verwenbet ber Stock ale feine Kräfte auf Stamm und 

then, und nad) einigen Wochen werben erft neue Gproffen 
 Immmen; es ift alfo wohl vortheilhafter, bie erften und ftärktten 
Leime auszuftechen und gegen Ende May nur einen Stängel in 
ſchießen zu laſſen, ober auch nur einige ſchwachere. da⸗ 


—* 


.. 
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34 „Deteuomiite. Botanif, 3. nothe Gailengewalchſer 
8 
ACH —8* die Yrrängestrhinet noͤch ze gi Nee derung: mit ber Außen 


Atmoſphare in Derüprun und leide 
. Ber: Spargel’i nr Bun angenehm, ler nicht naͤbrend; 


als Gemüfe ißt man ikn gem ar Beflügel und Auch at Fieiſch, 


abgeſotten mit Rabm⸗ Sauce und it andemt‘ ‚Bubereitüngen , de⸗ 
ven Angabe in den Kochbüchern nicht fehlt. Daß der Harn. eis 
nen. widrigen Geruch davon befommt, es alfo reizend. dabin wir⸗ 
ten mug, ift- fchon ‚gben a. a. O. demerkt warden: > 


blüht im J nme: fi findet ibn‘ mo Meerftran $ Des 
nördlichen Europa an mehrern Orten wild. ‚ 

Der aſtige Stängel ‚wird 3 Fuß hoch; vie Blätter Aid 

rundlich, glatt, eingefehnitten,,gezähnt, buchtig, wellen; 

r tms von den, weißen Kreuzblumen“ As mehrers auf 


% 


2 ae Seeto J Sitandtoht, Cramh maritimia 5,1), - 


derſelben Aehre; jedes Bluͤnchen bringt ein.weißes Edyöte | 


“chen don der Groͤße einer Erbſe, in vieſem iſt ein einziger 
aͤnglicher brauner Same. 
908 Gewachs ſieht niedlich aus und: veriient deßwegen auch 
keibft...in‘.einem geraumigen Iumenarten em Plätzchen. Doch 
die Sprofen find e8 bauptfächlich, weßwegen man biefen Kobi 
anbauf, Müun. erhält fie auf folgende rt: Gleich nach der Sa⸗ 
‚ menreife, July, legt man die Körner einzeln weit, weil? bag 
Verpflanzen mißlich iſt; nad) Mithaely bedeckt man die Pflanzen 
mit verweſetem Dünger oder guter Erde halbfuß hoc, um ihnen 
mehr Rabrung zu ee welche fie meilt von _obender futhen 
and ſo kan aan im’ Frübjapr roße, 4 Zoll lange. Schöffen 
-apftechen , die nur fo weit eßbar R nd, als fie vor der Luft vers 
wabrt werden; nun bodeckt man dag Beet ipieben; ı und erbält fo 
ir : elnem.. Summer oft 3mal junge Schoffen. -. Nach der Bes 
— bringt? man die Erdbedeckung weg und legt wieder Dün⸗ 


ser Di der Seekohl wegen ſeiner Zartheit und zutem Geſchmack 
neben den Spargel geftellt zu werben verdient, dag dürfen wir 
> wohl ben Englandern, ald competenten Richtern: fiber Geſchmack, 
glau ben. In Devonfpire zieht man ihn. häufig. in Garten. und 
rechnet ihn unter die Leckerbiſſen. Bey nis. ih er noch vonig, 
hesbiente es aber mehr zu ſeyn. 


. 6 Schwämme, bie vorgügtiäten chbaren. J 
Nöthige botan. Pemerkungen über Schwümme und. Aufzsäb: 
ing, der giftigen, f. a ve. (50 — 57). aber säb: 
Schaffers Abbild. n Scawämme, Aueh m Regensburg 
Wachſen, mit- 330 ilum.. Kupf, genäb. 1761.— 1779, 
. Jann man nöd in dkon. und wiätetifiger Hlnſicht nach⸗ 


./ 


:" Tefen: 
g. Eilro dts. Sfſ wamm · pemona für Aerzie und Kache. 


Lübeck 1797 — 1801 


Boigende Schwänmme, aud den von ae aeüanũten Gawiz,. 


lien, iind häufig Nahrungsmittet. 


ende)": : 
"1, Dei Heister, oder Reizker,. Zäinnting, Milch 
Namen, A..deliniogus, vom Aug.: big Seetteran. art 


- 
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a) Blaͤtterſchwämme, Aſaricus L. (24, fo aud alte. foiz. 





— 


1: Min. Rüdeugattengewähfe. Semüfepkamen. 55° 


3 . Br 

verſteckten Nadelbaumwurzeln; bie ‚auf Birtemsouazeln wach⸗ 

ſen, find als Giftſchtwämme verbächtig, wie gefärbt fie auch 

jepn mögen. — : Stine Ubarten unterfcheiden fich darch Fol⸗ 

gendes von andern Blätterfchwämmen: . 

- Strunk walzenförmig, meift in ber Erbe verftedt; Hut 
nabelförmig, erſt glatt, dann rauh mit grünen Ringen 
die Farbe ändert von fafrangelb bis braunzoth, der Strunk 

und die Blätter find heller, faft weiß. 


- gu Thüringen iſt er bey armen Leuten eine öftere Koft, fie 


dennen ihn genau-und-brihaen ihn oft zum Markte; man 


kann alfo unbeforgt kaufen. — Will man ihn in en Luftwälds , 
Sen verpflanzen, jo muß mar ihn fammt dem Körper, worauf - 
er fibt, abnehmen, und‘ beym Pflanzen in die Nähe flachwurzeln⸗ 
der Nadelbäume ihm gerade wieder Die Michtung geben , die er 
berhin hatte; Doch da er genug wilb zu baben-tit; fo kann man 


dergleichen · Mühe erfnaren. 


— 


2 Der Brätling, Breitling, 4. lactifluus; er iſt in 
Thüringens Buch⸗, Eich: und Birlehwäldern häufig. Des 
wilde Brätfing, f.. Bd. IV. ©. (59). 

Strunk, walgenförmig, fang, ‚Stark, fleifchfarben; Hut , 
“glatt, bräunlich ; Blätter fleifchfarben, oder goldgelb. — 
Eine Spielart davon, die einen faft weißett, nur am Rande 

bräunlichen Hut bat, heißt Silberdratling und ift 

vorzüglich Shmachafte in  — 05 
Der ganze Schwamm bat einen angenehmen’ Geruch, und 


fin Meil chſaft iſt ſüß. Die-ärmern Bauern In Thüringen fhınoe 


en gewöhnlich die gereinigten Schwämme"vsrher mit etwas 


: Schmalz, machen dann: eine-faure Brühe davon mit Zuthat von 


Knoblauch, Pfeffer, Salz, wodurch die. fhäblihen Wirkungen, 
weiche auch die gute Sorte Bat, entfernt werben. 
3, Der Champiguvn, Feldblätterſchwamm, A. oam- 
estris, vom July bis Sept. auf Miehtriften, in’ lichten @is 
chenwäldern — faft in ganz Deutfhland. _ “ 
Strunk kurz, eiwas filjig, unten dünner, hat unvoliftäns 
dige Ringe; jung ift der Hut fo groß, wie eine Nuß, und 
oben glatt, feine Blätter röthlich; fpäter wird er flach, 
röthlich, ſchuppig, mit Riffen am Rande, zufept ſchwarz; 
jung iſt das Fleiſch weiß und bleibt auch To an der eu 
wenn man. den Schwamm aufgebrochen bat; ber Saft iR 
weißlich, Geruch angenehm. oo 
Man trodnet ihn auch für den Winter. Folgende 2 Spiels 
arten davon hält man auch' für efbar: ae 
' a) Der große Champignonz ber hohe Stiel hat einen 

- viel breitern Ming; der Hut 'iſt unten bunfelrotb. 

6) Die Spielart mit rifflgent, geringeltem, unten fehr knol⸗ 
ligem Strunfe, mit rundem, aufgelprungenem Hute und 
purpurrothen Samenhäuthen. 

Die falfchen Champignons, die mit den guten unter denſel⸗ 

 Umftänden und gleichzeitig. wadhfen, find daran kenntlich: Ä 

daß der. Hut nicht glatt ‚Tondern gleich fhuppig it, und . 
alle Theile des Schwamms weiß find ; bricht man ibn auf, 
fo beiommt er an ber Luft bald eine bieyaraue Farbe. 
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⸗ _ 
Champignons im Barten leicht fehlt zu erzeugen, 
. nicht Hr bie gewöhnliche Art mit ferbemift. — auf einen 
Beete wirft man iin Srübjahr bie Erbe 1 Fuß tief aus, fült 
> diefen Raum mit dem beym Ausdreſchen bes rothen ſpaniſchen 
\ Kopftleed erhottenen Staube, tritt ſolchen bis auf 8 Zoll feft 
ufammen, legt noch 4 Zoll Iodere Erde auf und begießt biefes 
Beet bey trockner Witterung, mit lauwarmem Waller. Nach 4 
‚Monaten kommen die Ebampignong zum Worfehein und wachſen 
Schnell, und begünftigt fie warme Witterung, fo kann mar tägs 
“ lic) mehrere abnehmen. So erzeugte Schwaͤmme haben ein: ſchoͤ⸗ 
nes Anfebn und fchmeden borsüglic) aut. Ein ſolches Bert 
‚. dauert länger ald 2 Jahr; und bededt man es gegen ben Frof, 
fo.tann man bis in den Spätherbft Champignons von ber wohls 
Zu ſchmeckendſten Urtibaben, und in der Nähe einer großen Stadt 


| 66 ins Deienemifät Botanik, 3. Abeh. Gartengewaͤchſe. 


a 


einen guten Erlös hoffen, 


b) Der Löcher ſchamm, Boletus. Der Hut ſteht wagerecht, 
, unten bat ei viele Löcher, Bellen aber Röhrchen. 
4. Der Steinpild, B. crassipes, nach Willdenow; im Aug. 
"and Sept. nad) Wegen in Nadelbölzern, berg Boden eine . 
flaste Dede von Dammerde hat; im Woigtlande und Erz« 
gebirge häufig. BR 
u. Strunk ſtark; Hut erhaben gemölbt, fleiſchig, oben glatt, 
braunrotb, unten mit vielen Löchern und da heller⸗ ober 
bunflergei ‚ das zarte Fleiſch ift weich und aͤndert bie 
Farbe n 
.... Man trodnet ihn auch zum: Wintergebrauch, und kann ihn 
aber fo, wie ben Meister, anbauen, - | BEE 
‚5 Dee Sommerpilz, Ende Juny in Nabdelhölgern, auch 
u in biefiger Gegend, wo er —2 mon 
Strunt ſehr did, hellgelb, fo aud) ber 2 unten, obex 
\ ee ; bey einer Spielast ift der Hut mehr 
weißlich. g 
" Ynmerk, Alle diefe Schwämme von Nr. 1—5 trodnet mar 
eben fo, wie. die Krüffeln und Morcheln, und hebt fie zum 
Gebraud, auf. Den größern davon geh man die Haut ab, 
entfernt das untere Ende des Strunk, Ichneidet dann bünne 
Scheiben, reibet diefe an Fäden und trodnet fie an ber 
Luft; die kleinern reihet man ganz an. ' ae 
a) Der Keulenfhwamm, Olavaria; der Körper ift keulen⸗ 
fürmig,, einfach oder äftig; nur eine Art ift eßbar. ' 
.6& Der. Biegenbart, Bodsbart, Korallentenien« 
ſchwamm; er iſt groß und don dichtem Kleifche ; Die viefen 
ungleich getbeilten "Weite haben wieder Aeſtchen mit einer . 
Spitze. Abaͤnderungen bavon find: u 
«Der. gelbe Korallenfhwamm, im Herbſte im - 
Navelhölzern auf den Wurzeln ber- Fichten, Wachhoi⸗ 
berfiräuche — welche flach unter der Dammerbe hinlaus ' 
fen ; häufig im Erzgebirge. Er ift citrongelb, fleifchig,. | 
5 weich ‚und, wächſt buſchförmig; feine vielen Wefle am ; 
' Grunde find die und faufen in lange Spigen aus. 
N =D Der rothe Korallenfhwamm, CL purpurea, 
a. nach Gleditſch; im Herbſt auf den Wurzeln der ichter 
| *And Tannen. Er iſt vorigem gleich, nur. größer und 
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N Abſchti. Küchengartengewaͤchſe Geimbfepftunen. ‘5 


J 


nn | ı 8 
...n kön -roth gefärbt. — Alle baden den Samen aut PAR 
berfläche. ' 


Jung ift ber Ziegenbart ein guter, eßbarer Schwamm; aber 


at, wo er eine dunklere Farbe annimmf, verliert er ben Ge: ' 


‚ thma® und wird bey häufigem Genuffe ber Geſundheit nachtbei⸗ 


de. — PM vornehmen Kuͤchen bereitet man ihn mit Weinfauch 
u Bias an und Muölate — — 
| eniger nachtheilig wird, als wenn man ihn wit. me 
nn und Peterſilie 9 Burꝛer ſchmort. In epmels 
Man kann. ihn in fchattigen Luftwälbchen anpflänzem, indem 


ausgräbt, ven Maum mit Sägefpänen von weid olze, ober 
dergleichen Erde ausfällt und die mit ben Erdklumpen ausgehos 
nen Schwämme bareim febt; auch Waffer, worin die alten 
Ehwämme abgewaſchen ‚find, kann man bahin gießen, 
Der Staubfhmwamm, Lycoperdon; ber Körper iſt ſtiel— 
les, tund und mit feinen —— Samen angefüllt. ſt Fr 
‚alle Arten find ſchädlich; nur epbar ift: 
‚Die Erüffel, Crbmordel, L. tuber; in Laubböl ern 
an —AXx — in ber Nähe von Eichen 4— 6 Bol unter 


der Erbe, auch in. Heiden in Thüringen, Gachfen, im Am 


ſpachiſchen, Bambergifchen, - . 
Sie iſt ohne Stiel und Wurzeln; ihr Körper faft ganz 
sund, ditht, fleifchig, von Wallnuß; bie zu Apfelgrößez 


Wan an den Wurzeln der Nadelbäume die Erbe ir Zoll tief 


nn 


jung ift fie augen. meißfichgrau, alt Aber wird fie chwarz⸗ 


ran erdfarben und bie Rinde riſſig; durchſchneider man 
‚pie, fo ähnelt das Fleiſch einer durchſchnittenen RMuskaten. 


nuß und bat eden ſo Adern, wie diefe; jung ift es wei 


lich, im Herbft aber dunkler marmoritt. 


.Sonſt erhielt man’ bie Teüffeln aus Italien, Frankreich, 


> 


BB Pfund zu 5 thir. und mehr; jeht erfpari. man biefe Ansgabe 
us Ausland umd ſucht fie-in Deutfichland anf; man bebient ſich 
dazu abgerichteter Hunde welche Re aufſpüren. 


e) Da Aderſchwamm, Phallus; ber kugelige Hut iſt ein⸗ 


. förig oder mehr zugeſpitzt, ber zugerundete Rand met dem 
Stiele verwachſen und die Kalten des ‚Duteg. bilden Außen 
lich Zellen; Strunt und Hut find innen hop 


'& Die Morchel, Ph, eseulentus; man kenut fe in den Ad⸗ 


änderungen: ' - 

a) sunde Morchel und ß, aihensnen und von 
beiden giebt es in Form und Farbe wieder Warietäten, 

Sie wachen in NRabehwäldern, unter Bäumen und in Heden 


U häufig, too Koblenmeiler geftanden haben, In Chr tigen, 


! 


dm Meißner Kreiſe u. f., von fie im May geſammelt, an Fa⸗ 
den gereibet, an der. Luft getrocknet und dann “uf die Märkte 

ht. werden: das geihah fonft Päufig Zur Naumburger 
Affe. Schon Ihres guten Geruchs und Beichmads wegen haben 


Be Morchein wur andern Schmämnten Borzüge, aber noch Mehr, - 
weil ſie, mäßig genoffen, der Geſundheit nicht nachtheilig find, 


Anmert, Für, den Nichttenner möchte es wohl ſchwer ſeyn 
. hate und giftige. Schiyäienie Au Be — % 

met Hear zu unterſcheiden; arich mit Schäffer 330 nad) 
Du > 6 * j 


5 
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tundorten Ihe 


.68 „‚Defsunntfhe Batanit 3. Abth. Gattengewaͤchſe. 


‚" ber Ratur ausgemalten Kupfern in ber Hand würde er fi9 
- oft taͤuſchen. Will' man Schwämme effen, fo thut man befe 
fer... wenn man ‚fie von Waldbewohnern foldyer Gegenden 
kauft, wo fie waͤchſen; biefe Leute füchten fie von Jugend . 
- auf, von’ Andern wurden ihnen Erfahrungen über ihre Güte, 
oder Schädlichkeit, mitgetheilt, fie machten eigene, und leb⸗ 
‘ten fo in einem fortwährenden Unterrichte; Tie innen alfo 
idrer Sache, gewiſſer ſeyn, als jeder Andere, — Bekannt 
iſt es übrigens , daß..man, in zweifelhaften Fällen, Die 
Schwämme mit ‚einer gefchälten Zwiebel kocht, ober einen 
filbernen Loͤffel hinein tut; find num Siftihwämme ‚D 
unter, fo wirb Die, eine oder ber andere graulihblay,. U 
weichem Fall bag, Gesicht ohne Weiteres weggeffhüttet wer⸗ 
ben kann. Be ng 


TTV Salatgewähfe, - 0." , 
un are in ben Abſchnitten: A Blätter, B. Wurzeln, C. Früchte 
au Salab, | Et iminse ia Kon liter checkt Ze 
Das Wort Salat ift hier in der weiteſten Bedeutung ge⸗ 
nommen, woman Barınter alle die Pflanzen verfteht,‘ welche 
roh (eine einzige nur wirb abgefotten) mit Effis, Baumdl, Salz, - 
Zuder zubereitet, oder eingemacht, wie Gurken, zu Braten, ober 
andern Gerichten genoffen werben. vo „“ 


A. Pflanzen, beren Blätter man zu Salat verwen— 
‚der, oder Salatträuter; unter diefen fleht 
a) der Lattich, Lactuca (19,1), ©, — 

oder Salat in engerer Bedeutung oben an, Als Stundenuhr⸗ 

, blume wurde er mit aufgeführt Bd. I. ©. (105) und bort feine. 
Hauptkennzeichen angegeben. Sein egigentliched Vaterland tft 
nicht befannt, und Manche glauben, er gehöre zu unſern eins 
heimifchen Gewächlen.. Was man Sommer: und Winterfafat 
nennt, ift, botanifch betrachtet, nicht verfchieden, und zu lebe 
term Gebrauch, wählt, may nur Dauerhafte Sorten. — Der Sors 
ten find viele / der Varietäten noch mehr, welche von der Kreu⸗ 
jun des Blumenftaubes , wie uͤberall im Pflanzenreiche, ihren 
bragene haben. Sie Iaffen ſich unter folgende. 3 Hauptarten 

 .% Blattfalst„gemweinerSalat, L. sativa; deg Ingt 
ſich nicht in Köpfe zu ſchließen, und ſcheint durch Dickſäen 
aus dem Kopffalat entſtanden zu ſeyn. Die Gärtner unter: 
R fpeiben von ibm. 1) den Stechfalat, wo fie den Samen 

über ein ganzes. Beet ſaͤrn und die Pflanzen, fo lang ſie noch 

gung find, zum Verbrauch ausftehen; 2) den Schnittfa= 
at; hier füen fie in Reihen, wie beym Spinat, und ſchuei⸗ 

‚ ben ibn nach und nach ab. | ‘ — 

ß. Der kra ufe Salat, L. sat, crispa; er wird entweder in 
Reiben gefäet, und wie Schnittſalat benutzt, oder man bindet 

die Blätter gufammen, bleicht fie fo, fept die Pflanzen dann 

, gegen_den Winter im Keller in Sand und verbraucht fie | 

’ wie Yainterenbivien. 35 ne as ing 
. 9 Der Kopffalat, L. sat. capitata, welcher in Köpfe‘ 

ſchließt; ‚guter Boden, ift die Houptbebingung ber Größe, 


\ . 
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1. Aſchn. Küchengärkerigewächfe. Salatpflanzen. 89 
| 8 


Er kommt wohl_unter 30 Abaͤnderungen vor, und in den 
Samenverzeichniſſen, um zum Kauf zu velgen, unter noch 
mehreren. Die vorzüglichtten Gorten find In fortlaufenden 
Nummern bier angegeben. 


A. Der Kopfſalat im gewähnlichen Verftanbe ef lich⸗ 
te, meiſt glatte, rundliche Blätter nd e hie 
unterſcheidet man u 


* den kleinen frühen Kopffalet. 
1, Der gefbe frübe, und ln, 5 

4.der grüne frühe Steinkopf. Diefe beiden Sorten 
fliegen fich früh, aber gehen auch bald in Samen. Man 
kann fie, ſobald die Erde aufgeht, und ſchon im Februar 
auf Beete, bie gegen ben Nord» und Oſtwind geihüst find, 
und zwar bünn ſaen, damit man nicht zu lichten braucht. 


u, Kopffalat von mitiler Größe, 
3, Der rothe Kapuzinerfalat, L. .capitata foliis can- 
tortis nad) Spielmann; feine Blätter wirren und fchließen 
. fi feft in einander... _ un, 
‚4 Der braune Berliner Kopfſalat; geiäet April, Diay, 
giebt feſte Köpfe und ſchießt, auch felbft ‚bey Trodenheit, ſpaͤt 
auf, tft folglich lange zu gebrauchen. , 
6, Der grüne Kypuzinerfalatz er geht bald in Samen, 
ift aber | und ald Winterfalat zu brauchen. 





OL “ar Großer Kopfſalat. 

6, Sönigskonffafatz wenn man vom Pu bis Yulius 
alle a Wochen fäet und fo nach und nad) verpflanzt, fo bat 
‚man den ganzen Sommer hindurch von diefer beften Salat⸗ 
Inte; fie ift zart und wohlſchmeckend und geht erft mat in 


men. Sr j 
7, Der Schwedentopfz bie eine Sorte bavon hat wei- 
ken: die andere ſchwarzen Samen; erftere, als bie bes 
te, ıft für den Sommer; die zwente, melche ber Kälte ziem⸗ 
., fi) wiberfteht , ſebr aut für den Winter. F 
8. Holländifcher Kopffalat, eine braune und eine 
‚ gelbe Spielart; beide ſchließen ſich fpät und bie erftere bes 
‚ „londers dauert bie Winter gut aus. 
9:S5chlefifher Kopffalat; Saat April, May, ſchließt 
fpätz; weil er fpät in Samen geht und- eher verfanlt, fo ſcha⸗ 
den. ihm -riaffe Fahre. " ' 3 
u a Schr großer Kopffalet 
10, Der grüne Prahifalat, L. sat. capitata capitibns 
. magnis viridibus, nad) Spielmanır. 
‚1. Der Prinzenkopf; er ift evenfalld grün mit vielen gro: 
fen und Heinen rothen Flecken und fest frühzeitig Köpfe an. 
12, $orellen:Salat, L. sat. capitata rubro variegata fo- 
lis rotundis, nad) Spielmann ; eine ſchöne Sorte mit zuns 
In roth geſprenkelten Blättern. Er ſtammt bon dem 
Ylutfalate ab, welcher den Eſſig färbt, den man aber 
felten noch in der urfprünglichen Mötbe bat, fondern nur 
in den Musartungen, welche noch otge Flecken haben. — 
Saat, fo wie bey dem 2 vorhergehenden Sorten, März, _ 
April. nn Ä | 
) 


ir 
S \ ‘ x 


“ if „a dnonoauſce Woran 2. u. Mei 


33. Der Großma alfalet if! geib ,.. veicb weit, veye 
4 Band ans 333 Boden und bey Trodnung —5 ven r 
" ſchießt er auf; ex gehört unter bie beften Gore, fe ’ 


EN ber. große wrabifhe Kopflalat, . 5757 
B. ‚Montree ober Kapffatat, mit defakteteg, Fläte 


ern 
15, Der weiße Balfauer Salat; bie Farbe ver Blätter , 
neigt ſich nad) geld bim. - 
16. Der geibe. Prubfatan er macht große: a pher. 
„A: Früber Eyerſalat, L. capitata sessilis, na plel⸗ 
mann; er kommt in gro oßen ‚gelben und Neinen —S 
Köpfen vor. 


©. Schraubenförmig —R ex Sbriatei wo 
die Sar fe nicht rund, ſondern länglich 
48. Der Tadtentopf, mit hohem, BEN Gelben Su 
19. Der grüne Champagnerfalat; Gaat Ayrif Ye 
mu erpflanzt werben , fonft artet er’ nur. Man (db imägk- 
ibn wegen feiner Süßigteit, die bey gutem Boden Cor 
‚feucht gehalten vorzüglich wird; er iſt unter dieſen ts 
“ten die befte ; hingegen 
20. der gelbe Champagn er Sufat if geringer, nn 
 Anmertan 9 Bon allen biefen-Salstärten kann men ride 
nur bie Blätter zu Salat, fondern. au fetbft die Stängel 
dazu and. zu Gemüſe benu er; von ber aͤußern harten Schale 
gereinigef und mit, Salz abge kocht geden fie ein dem. Epar⸗ 
gel äbnliches Gericht, und. mit Eifig, Baumol und Pfeffer, 
zugerichtet, einen wohlfchmecenden Salat. 


b Bindfalat, Sommerendivien, „traufer Sattich, Bicho- 
- rium endivia L. (19,1), ar 
- Man giebt Oſtindien un Yegppten als. das Vatexland der 
Endivien an, in. ber Nähe der Gärten im .Defterreichiichen 
on Bra man fie wie verwilbert 5, Blüthe gewöhnlich. July, 
ei 
Der vis 2 Fuß und höhere Stängel if aufrecht, die Aeſte 
knieformig gebogen ; Blätter glatt, bie untern länglic, ey: - 
W Förmig ‚„ feberförmig zerriſſen, ober gezähnt, bie‘ ohern 
a louzettförmig, genzrandig; bie blauen Blumen Heben auf’ 
tiefen in ben Winkeln ber Aeſte, der. sine einhiimige ‘ 
Z_ Sie iſt länger, der andere. faft Ablumige fehr kurz. "Der 
ibrige Blüthen: und Befruchtungsſtand if wie bey der 
ichorie, 

Bon diefer Sattichart fchließen ſich einige Spielarten vi 
ſondern müſſen wit Baſt — zufammengebunden werben; db 
geſchieht aber nicht, um Köpfe zu erzielen (denn die bekom 

. tie nicht), fonbern damit bie innern Blätter bleichen, d. h. pen 
gelb und milder, und fomit genießbar werden, dann als 
auge richtet, zarter und Hebficher ſchmecken. Folgendes ‘5 
in Gärten wöhntichen Bpten: x 
1. Der Soreltenbindfalat;, er bat brauurothe Sieden 
fchfieße. füch, nicht, non. felbff , , Tandern.muf wie bie ara 
Spielart, die man von 1 im hat, gebinde werben, 


⸗ 


Y 


⸗ 
X ⸗ 
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2. Der sothe Bimtfakat; er hat mehr draunwthe Rieden, 


als ?., iſt zart und woblſchmeckend und gegen bie Kälte dauer⸗ 
baft; in naffen Jahren gebt ex leicht in Faͤulniß. 


8. Die weiße Sommerenbivie fchließt fich von ſelbſt 
' amd verträgt bie Käfte,. u 
-4 Die_ frühe sömifche Sommerenbipie wäh und 


ſchließt ſich wie vorige. | 

5. Die grüne ägyptifhe Sommerendtivie eben fo. 

6, Die große frausblätterige Winterendivie; ihre 
Blätter find geſchligt, kaſt gefiedert und haben gleichbreite 
Lappen; eine Heinere Spielart davon bat noch tiefer einge⸗ 


Faen, feiner geſchlißzte und mehr fiederartige Blätter, 


ndivien werden eben fo wie der Kopffalat erzogen; men 


‚tet nom May alle 4 Wochen bis Mitte Yuguft und verpflanzt 
fo nad und nach, ind die Stauden groß un® bieit, fo wer⸗ 
en 


fie gebleicht,„ gewöhnlich fo: die Blätter, welche refettenars 


tig auf der Erde, Hegen, werden bey den Spitzen zufammenges 
nommen und die Staude nun, wie oben gefagt, umwunden, 
und zwar biefe nad) und nach alle 14 Tage oder 3 Wochen bey 
trodner Witterung in den Mittagsflunden, damit man ſtets den 
Bedarf für die Küche habe. Wenn der Froft eintritt, fo wird 
alles zum Wintergebrauch ausgehoben, es fen eingebunden ober 
nicht, und in Sicherheit gebracht ; was fchon eingebunden Mar, 
kann man mit den Wurzeln an Schnuren an eimem trocdnen Drte 
aufhängen, wo fie noch lange zum Gebrayd,e gut bfeiben; bie 
nicht nefchloffenen bindet man, eingefchlagen im ‚Keller, noch 
ein. Sämmtlidye Enpdivienarten benust man zu Salat und auch 
zu Gemuͤſe. 
©) Die Kreſſe; unter dieſem Namen begreift man folgehbe 3 


Dflanzengattungen‘. : 

1. Die Bartentreffe, gemsing arelie Lepidium sati- 
vum (15,1),Q,8d. V. &. (29). Sie kommt in 2 Abaͤnderun⸗ 
gen wor: Ä 


‚e) wit fraufen Blättern, L. sat. erispum, O. De 
Same diefer Abart ift gelblichrotb umb liegt in einem rund⸗ 


lichplatten, an der Spige gefpaltenen Schötdyen; ev behält 


die Keimkraft 3 Jahr und gebt nad, 4 Tagen auf, = Ihr 
GSeſchmack iſt ſcharf, aber kaum bitter, der Geruch dem des 
Löffeltrauts und Merrrettigs aähnlich. 


[2 


P) Breitblätterige Kreſſe, Pfefferkraut, ia 


folium, 24. Man findet fie in England, Holland, Franke 
reich an feuchten Orten wild 


Der äftige Stängel wird bis 3 Fuß bo; von den eyför⸗ 


migen gezäbnten, glatten Blättern find die untern ang, 
Die obern kaum geflielt ; die weißen in Trauben gefanmels 
ten Blumg biſden Mispen und bringen —— — 
— \ 1 — 


chen e ſchmeckt mehr pfeſſerartig. 
Bon der Trausblät tere en Art bauptfächlich verwen⸗ 


det man die jungen Blätter zu Salat, entweber allein, oder 
mit andern Salatkträutern, aber auch zu Kränterfuppen und Ges 
wüter wit Spinat, Saueraimpfer — gemiſcht. Wer ben Samen 


"in Menge ziefen will, kann daraus ein woblſchmeckendes Dei 


‚ + 
. 


\ 


- 


4. Woran. Aachengardengewathſe —8R ri Ar 
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- 18. Der Tab 
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* 2 Sroßmagulfalnat: ft. gelb, wird weit. vere 

verlangt guten Boden ini Trodnung Begießen, 

Ion ſchießt er auf; ex gehört unter Nie beiten — fe 
F 


2, ber. groBe arabifhe Kopflalak. . Ze 
B. Montree oder Kopfſalat mit sefakteteg Slät- 


ern 
15, Der meißt Paffauer Salat; bie Farbe ver Blätter 
neigt ſich na 


‚17. $räbder @yerfglat, L. capitata sessilis, nad) Spiels 
“ mann; er konmt in aro oßen ‚gelben urd ‚Heinen zoff niigen 
Köpfen von  . 


€ Schyaubenförmig fh ließende ex Köafia ges wo 
die Sänfe nicht rund, fondern länglich «hoc, find, 
entopf, mit hohem, weißlih A) zgelben DRgE- 
19: Der grüne Shbampagnerfalat; Saat Xprit A 
muß verpflanzt werben, fonft artet er eur. Man, (häyt- 
ibn wegen feiner Süßig keit, die bey guten Boden’ ypb 
gehalten — wird; ; er iſt unter dieſen 3 ots 
ien die ee; ; hingegen 
+20. der gelbe Shampagn er Satat if geringen, 
 Anmertung, Ron allen biefen-Galatrten kann men nie 
nur bie Blätter zu Salat, fondern auf ſelbſt die Stänges 
Dazu und zu Gemüfe benuten; von ber äußern harten Schale 
gereiniget und mit, Salz a baekocit, geben fie ein dem: Spar: 
gel äbnliches Gericht, und. mit Eifig, aumol und Pfeffer 
zugerichtet, einen wohlfchmecenden Salat. 


» Bindfalat, Sommerendipier, kraufer Lattich, Bicho- 
- rinm endivia L. (19,1), 
Man giebt Dftindien unb Hegppten als. das Vaterland der 
iin an der Nähe der Gärten im .Deflerreichifchen 
gebe N fie wie verwildert;, Blüthe gewöhnlich July, 
eiſe Au 
Der bie x Fuß und höhere Stänpel iſt aufrecht, die Aeſte 
Tnieförmig gebogen ; Blätter glatt, bie untern laͤnglich ey 
‘. förmig, fieberförmig zerriffen,, ober gezähnt, bie oben 
lanzettförmig, ganzrandig; die blauen Blumen fleher auf 
2 Stiefen in den Winkeln der Weite, der sine sinblumige 
Stiel ift länger, der andere. faft abfumige fehr kurz. Der 
eerige, Blüshenz und Befruchtungsſtaud iſt wie bey der 
ichorie, 
Bon dieſer ir Saft fchließen ſich einige Spielarten nicht, 
fondern müflen wi — zufammengebunden werden; Dieß 


- gefchieht aber nicht um eönfe zu erzielen (denn die befommen 
ſie nicht), fendern damit bie innern Blätter bleihen, d. > ei: 
gelb und milder, und fomit genießbar werben , a dann ald $ 


alat 
zugerichtet,, zarten "und teblicher ſchmecken. oigendes ſe Die 
in Gärten gewöhnlichen 
1. Der Soreltenpin Kal (at;. er..hat hraunrothe lecken, 

ſchließt Ach. nicht, von ſelbſg, ſondern müßt wie die ſchwarze 

Spielart, bie man von ibm hat, gebunden werden. 

\ 7 
.. » 


es - 
‚ 16.,Der gelbe B er macht große gelbe. Aupter. 


\ 


4. Wſchu. Richengartengeroäikfe. Seirplenm. iR 1 
2. Der zothe Bindfatat; er hat mehr draunwothe Fleden, 
aIS%, 1A ort und wobticmefene uud yegen Die Kalk Datz 


x Baftz inhaflen Jahren geht er leicht in Yauinig, 
B. Die weiße Bommerendinie ſchließt ſich von ſelbſt 


4. Die frübe römiſche Sommerenbipie wächſt und 
ſchließt ſich wie vorige. 

5, Die grüne ägyptifhe Sommerendtvie eben fo. 

6, Die große trausblätterige Winterendipie; ihre 
Blaͤtter find geſchligt, faft defiedert und haben gleichbreite 
‘Lappen’; eine kleinere Spielart davon hat noch tiefer einge⸗ 

ſchnittene, feiner gefchligte und mehr fiederartige Blätter. 

ndivien werben eben fo wie ber Kopffalat erzogen; men 
Met nom May alle 4 Wochen bis Mitte Yuguft und verpflanzt 
b nach und nad, Gind die Stauden groß und breit, fo wers 
en fie gebleicht, gewöhnlich fo: die Blätter, welche reſettenar⸗ 
fig auf der Erde, liegen, werben bey ten Spigen zuſammenge⸗ 
aommen und die Staude nun, wie oben gefagt, umwunden, 
and zwar biefe nad) und nach alle 14 Tage oder 3 Wochen bey 
trodner Witterung in den Mittagsftunden, damit man ſtets ben 
Bedarf Für die Küche habe. Wenn der Froſt eintritt, fo wird 
alles zum Wintergebrauch ausgehoben, es ſey eingebunben ober 
' mcht, umd in Siderpeit gebracht ; was fchon eingebamden war, 
kann man mit ben Wurzeln an Schnuren an einem trodnen Drte 
‚ aufhängen, wo fie noch lange zum Gebrayd,e gut bleiben; bie 
nicht gefchloffenen bindet man, eingefchlagen im Keller, noch 
ein. Saͤmmtliche Endivienarten benußt man zu Salat und auch 
zu Semüfe. 
e) Die Kreſſe; unter biefem Namen begreift man folgehbe 3 
j Pflanzengattungen‘. 

1. Die Sertentreife, gemeine arelfe, Lepidium sati- 

vum (15,1), 0), 8b. V. ©. (29). Sie kommt in 2 Xbänderun: 


en vor:  _ oo a 

-, 2° wit fraufen Blättern, L. sat. erispum, ©. Der 

Samie diejer Abart ift gelblichretb und liegt in einem zund« 
lichplatten, an ber Spiße gefpaltenen Schötchen; es bebäft 
die Keimbraft 3 Jahr und gebt nad, 4 Tagen auf, — Ihr 
Geſchmack ift fcharf, aber kaum bitter, ber Geruch dem des 
Löffelkrauts und Metrrettigd aͤhnlich. ‘ 
ß) Breitblätterige Kreffe, Pfeffertrant, L. Iati- 

folium, 2}. Man findet fie in England, Holland, Frante 
eich an feuchten Orten wild. 

Der äftige Stängel wird bis 3 Fuß hoch; von den eyfoöͤr⸗ 

migen gezäbnten, glatten Blättern find bie untern la 

die obern kaum geflielt; die weißen in Trauben gefammels 

ten Diumep. ben Rispen und bringen eyfoͤrmige Echöt«e. 

hen. — Sie ſchmeckt mehr pfefferartig. -— 

Bon ber frausblätterigen Art bauptfächlich verwen; 
Kt man bie jum Blätter zu Salat, entweder alleiw, oder 
wit andern Salatlsäutern, aber guch zu Rräuterfuppen und Ges 
möfen mir Syinat, Saneraimpfer — gemijcht. Wer den Samen 
in Menge ziehen win, kann daraus ein wohlſchmeckendes Dei 


* 
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WE Ä 
‘ „reifen. — Gaat März bis Sept. wie Peterfilie r Reihen, auch 
als Einfaffung, ber‘ Mabatten ; Die Frühſaat wird ben Sommer 
über benutzt, die fpäte bleibt im Lande zum Gebraud, im folgen: 
den Frühjahr. Wenn das Kraut einigemal abgefchnitten ift, ſo 
treiben die Pflanzen Stängel, von denen man fo piele ſtehen Täßt, 
ald man Samen wänfdt. end 
| Vergnügen und Wugen gewährt folgende Erziehung ber Kreffe 
ı ImMWinter. Man fertigt eine Pyramide; an ihren Wänden bringt 
man zollbreite Minnen quer über einander, 3 Zoll entfernt, an; 
- man fünt fie mit Erbe, fäet ben Samen darein, drüdt ihn 
an und hält ihn feucht; Anfangs bringt man ihn der Wärme, 
bann dem Fenſter nabe. In etwa 14 Tagen hat man eine grüne 
Vpramide und kann fehon die Blätter zu Salat abfchneiden. 
2%, Die Brunnentreffe, Sisymbrium Nasturtium (15,2), 2, 
d. V. ©, (20). Nur in großen Gärten, von Quellwaſſer 
durchfloſſen, wo man flache breite Gräben machen könnte, 
— - wärde ihre Erziehung möglich ſeyn. Sie ift mehr für freye, 
tiefliegende, bewäfierte Gegenden, wie bey Erfurt im Dreyen⸗ 
brunnen; dort und an ähnlihen Orten kann fie nur ein 
Gegenſtand ber Gärtnerey werben. | 
3. Die Nafturzie, Kapuzinerblume, indianifde 
Kreſſe, Tropaeolum majus (8,1), @&), blüht vom July 
: bis Herbft, veift, bis der Froſt eintritt, Bewerning brachte : 
fie 1684 aus. Peru nad, Europa, wo fie jept in allen, Gaär⸗ 
. sen, meift als Bierblume, gemein iſt. , 
Die vieläftigen Stängel ranten wie Gurken, oder fpanifche 
Widen, und fteigen an andern Gewäcien, Spalieren — 

. body empor; die fcheibenrunden, am Rande ftumpf aus: 
geichweiften , faft Slappigen Blätter ftehen wechſelsweis 
und haben lange Stiele, eben fo wie die hochgelben, mit 
Roth gemifchten. wohlriechenden Blumen; der Kelch iſt 
Sipaltig mit einem Sporn ; die ungleichen Staubfäden find 

niedetgebogen, der Fruchtknoten 3bappig; die Frucht be: 
. ftebt aus 3edigen, gefurchten, 1famigen, trodinen Beeren, 
die erſt grün, dann weiß find, - Be Da 

Es giebt davon eine größere, Tr. majus, und eine Hei: 

nere Urt, Tr. minus; fie kommt and) gefüllt vor, trägt aber 
da keinen Samen, fonbern muß, durch Stedlinge ‚fortgepflangt 
werden. Die Samen, die in gelinden Wintern auch im Freyen 
außbdauern, legt man im April_gfeih auf die Stelle, wo fie 
bleiben follen, und zieht fie an Spalieren in die Höhe. — Die 
Blumentnodyen benust man ald Salat, die noch unreifen. Gas _ 
men erden mit Salz und Effig eingemadht und wie Kapern ' 
verfpeift. In Peru wendet man Blätter und Blumen als. 
Wundmittel, auch erftere gegen den Scharbod an. 


: d) Rapünzichen, Aderfalat, Valeriana locusta olitoria (3,1), 

O⸗ blübt May bis July und reift da, wild auf Hedern in 
einberaen — oo ILL 

Der Stängel ift oben gabelförmig getheilt; die Wurzel: 

| biätter umgekehrt eyrund, feilförmig, glatt, größer, als 

die Stängelblätter, welche ein wenig gezähnt find; Blu: 
meen klein, weiß, der Rand der Krone Stheilig; die Frucht. 
undeutlich 33ähnig, Zftreifig,, 1famig. J 
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1. Wſchn. Küdengartengewäihfe, Salatieimzehn, 63 
' .. 89) 


- Man fäet vom Aug. bid Oct. und bat Bann im Winter bey . 
‚siener Witterung -und fortwährend im Frühjahr ben fchönen 
grünen Salat im Freyen ohne vYoritere Mühe und Kunfl. Wo 
einmal Rapünzchen fliehen, be pflanzen fie ſich durch Samen 
felbft fort. . . 7 

B. Salatwurzeln. on 
Die Wurzeln nachftebender Pflanzen werben entweder gefots 
ten und mit Eis, Kelten, — — eingemacht, und fo 
als Salat, oder roh als eine Nachſpeiſe genoſſen. 

1. Die gemeine soihbe Rübe, Beta vulgaris rubra (6,2), 
A. Bd. II. ©. (64) iſt fie unter den Mangoldarten mit ges 
nannt. Sie unterfcheidet ſich non den Übrigen Arten jener 
Familie durch Röthe aller ihrer Theile, vorzüglich ber lan⸗ 
gen, Tpindelförmigen, biutrothen Wurzeln und ber großen, 

, glatten, rotbgerippten Blätter. j 

Große und wohlichmedende Wurzeln zu erhalten, ift die 

Mit ihrer Erziehung in Gärten ; fie wird ersgicht, wenn man 

Mitte April auf ein ſchon abgetragenes, aber noch nahrhaftes, - 

tief 'gegrabened Beet die Samen legt, und da der große rauhe 

Sem nur die Kapfel von mehrern Samen ift, bann die. Pflanzen 
is auf eine ausrauft. Man kann fie auch, wie die Runkeln, 

bey dickerer Saat verpflanzgen. Iu.Herbit perdusgethan, nimmt 

man ihnen die Blätterfrone und hebt fie im Keller auf. 

ESekocht, gefchält, in Scheibchen geichnitten, mit Eſſig, Meer⸗ 

ritig, Nelken — in der rothen Brühe eingemacht, bertritt ein 
ſolches Gericht auf dem Lande häufig die Stelle bes Salate. 

2. Der Rettig, Raphanus sativus L.(15,9, OO — 7, blüht 
vom May.bis Aug, reift im Herbft. Sein Vaterla d ift, 
ſo wie das bes Delrettigs., China, von wo aus er hberall 
verbreitet worden iſt; in Deutfchland iſt er fchon ſeit dem, 
älteiten Ziiten ein Gartengewächs. 

Die Wurzel iſt groß, fleifchig, rund oder ſpindelförmig; 
der Stängel äftig, die Blätter Ieyerfürmig; die Blumen 
bald weiß, bald purpurroth, mit grünen rauen Kelchen; 
bringen’ eine fanggefpigte, vielfächerige, gegfiederte, 

‚„ Ihwammige Schote, mit 2— 3 rundlichen Samen. J 
In der Gärtnerey unterſcheidet man Winter- und Sommer: 
nitige, und ꝓon beiden hat man rückſichtlich der Farbe ver, 

Schale und Geftalt der Wurzeln diefelben Spielarten. 

‚a. Der Winterrettig, R. hiemalis major. Den Beyſatz 
Winter: hat er befummen, weil man ifn erſt im Juny 
fäet und den Winter hindurdy verbraucht; Übrigens ilt er, 
fo wie bie Madieschen, auch ein 1jähriges® Gewächs und 
bringt, früh gefäet, feine Blumenftängel in demfelben Jahre, 
Nur von den im Juny gefäeten pflanzt man die Wurzeln zu - 
Samen erft im folgenden Frühjahr aus. “Die Schale des 
Dettige ift von Natur ſchwaͤrz; weißfchalige find ausgeartet, 

a natfen nicht fortgepflanzt werden. Man hat ihn in 

arten: ai U n 
«) mit langer fpindelförmiger Wurzel, die mehr vder we⸗ 

niger geſchwaͤnzt ts Ba . 

P) zit Tube, nur wenig’ geſpißter, faft Tugelförmiger 

13 . . F . FB 
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‚Bon beiben giebt es mehren Ab: und Spielaxten, bie man 
nad) der Farbe und Jahreszeit, im ber fie gebaut werden, atieı 
terſcheidet. Auch hat man eine Varietät! - 

y) mit blutrother Wurzel, welche neh wenig bekannt iſt. 
b. Der Sommerrettig, Frührettig, R.aestivus major. 
. Wenn man die Samen vom März bis. May einzeln: legt, fo 
kann man ihn fehon im Juny und July verfpeifen. Zur 
1 ——— muß man die im .. ‚gefieten, und dann 
. &berwinterten Wurzeln im Frühjahr ausfeben. - Er komme 
. in eben ben Ab- und Spielarten vor, wie der Winterrettig.. 
Mebrigens iſt diefe Art faftiger und. nicht. fo fcharf, auch 
u ſchießt fie nicht feicht in Samen. , 
c. Der Sandrettig wird erft gegen July gefäet, und bes 
, Tomme sunde Wurzefn, die fchon um Weihnachten yelzig 
j wer en. pr j " 
d. De hin Rep A. omayloden. Die Buzs 
“sel theilt fich in einige Aeſte mit faferigen Zweigen, u 
est, wie Bee Kup frakd Aber der Erbe "nen Knollen an, 
der außen purpurfarbne Ränder hat; die Blumen find dun⸗ 
telblau » purpurröthlich mit ſchwaͤrzlichen Rändern und Adern, 
3. die Radieschen. Man Bat fie‘ unter mehrern Abände⸗ 
zungen. £ J 
a. Runde Radieschen, Raphanellen, wo bie Wurzel 
Hein, rund, dünn gefhwänzt iſt; 
b: Lange m onatsradieshen; die länglihen Was, 
- zeln sehen, fo weit fie über die Erde hervorragen, puka, 
urroth, unter der Erde aber find fie weiß; ° 
0. Forellen-Radieschen; die längliche Wurzel iſt 
Hein und rothgeflect. 
Von allen jetzt genannten Sorten hat man eine Spielart 
mit ganz kurzem Laude, deren Samen man unter dem Namen 
engliſche Radiesſchen erhält; fie erreichen ihre Größe 14 Tage 
eber, als die.andern, und eignen ſich befonders zu frübzeitiger - 
Saat in Miftbeete, Zu 
. Gegen März und fo Fort bis Anguft gefäet,, bat man junge 
Radieschen das ganze Jahr hindurch; die Ipäter befteflten werden 
ewöhnlid, die größten und fchönften, weil alle Rettigarten mehr 
Kaplung und Feuchtigkeit als Trodenhelt lieben. Ülle verlangen 
ein fettes Land, und gedeihen am beften im Schatten der Kohlge⸗ 
wächſe. Die von der Spätfant im Keller Durchwinterten werden 
im Frühjahr zu Samen ausgefegt. . 
Die meiſten Rettige werden rop geoefien mit Salz, zu But: 
terbrod. oder zu Rindfleiih. Zunge Rettige kann man audh ko⸗ 
hen und ald Spargel zubereiten. Die fchwarzen Gommerrettige 
“ in. ben. Keller in Sand geſeßt, treiben weiße Keime, die man zu 
Salat benusen Tann, Aus Nettigen mit Honig bat man auch 
— eine Art Wein zu bereiten gefucht. — Die Samen geben’ Del, 
on won man aber Jauptfählid den chinefiihen Delrettig (Bd. II. 
. (78)) verwendet. Die Bienen befuchen die Blüthen häufig. 
U 0. GSalstfrähte 
N. is Gewächſe, deren ſwoiſchige Samenhüllenwan reif edler un⸗ 
reif, roh oder —8 een genießt. Be 


/ 
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—0—— 
die use, Ouemmis (21,9 nn 
“pe Aemsine Gurte, u vulgaris, Casn. Bauhin; 
Die Früchte daben eine rauhe, warzige, borflige Schafe, 
—* groß und dick, aber nicht befon erh anne und. ent 
Bafteri viele Sumen, Man hat davon bie Varietäten 
«) mit grüner, " . 
p) wit weißer Schale; letztere wird deym Einlegen gang 


ydurchſichtig, und Viele ziehen fie deßhalb vor; die grüne 


ift gegen ben Froſt etwas weniger zärtlich. 
Die Schlungengurke, lange vſtindiſche Burke, D. sat. 


fexuosus, auch ©. anguinus. Man. hält Oftindien für ihr _ 


-Baterland. Die Früchte find glatt, walzenrund, oft nad 
verfchiebenen Richtungen ‚gebogen. Wenn man ädıten Gas 
- men bat und fie gehörig behandelt, fo kann man 10— 15 Zoll 


N une Qurken erhaften. Weit fie weit weniger Kerne baben,. 
o 


aͤlt man fie zum Cinmachen für die beiten; fie bringen 
weniger Früchte, als bie vorige und folgende. oo. 

6, Trauben⸗ oder Bouquetgurke. Die Früchte, welche bis 
ſchelweis beyfammen figen, werden nur 4— 5 Zoll lang 
fie fegen früh an, und eignen ſich befonders zum frühen 
Treiben anf Miftbeeten. a 


Pd 


Um frühzeitig Gurken zu haben, kann man in Ermanges 


lung eines Mifibeetes den Samen im März in Blumenäfche les 


sn, fodann wenn die Fröfte vorüber find, den Aſch umflürzen ° 


und fie mit der Erde verpflanzen. Die Gamengusten nimmt 
man ab, wenn fie ſich dunkelpomeranzengelb gefärbt haben. 
| Die Gurten werden grün als Galat berhpeift, ober einge 
: macht ; diefes kann entweder. mit Salzwaffer geſcheben, welches 
fiedend darüber gegofien werden muß, bamit die Gurten grün. 
und hart ‚bleiben, — oder mit eine ebenfalls ochend über ‚bie 
dorbher gingelegten und mit den befannten Gewürzen veriegeneit 
Surten gegoffen; fie vertfeten bey Landleuten häufig die GStelle 
der Zutoft,, auch werben fie zu Brüben benust, . 
Unmert, Einen Webergang von der Burke zur Dielone, macht 
—a . Die perfifhe Gurke, wohl beffer: yerfifhe Melone, 
Cucumis Dudaim , weil fle als Gurte eingemacht, ober 


als Salat zubereitet einen wibeigfüßlichen, mehr der Melone 


ähnlichen Geſchmack bat, Ihr Waterland ift Perfien, wo 
man fie det kühlenden Eigenichaften wegen ſchätzt. ZN 
- Die Ranten werden bis 10 Fuß, und faft eben fo, -Tang 


‚bie Geitenzweige; Blätter Slappig und fo wie dag danze 


Gewachs behaart; bie Biütben gleichen denen ber Mebone ; 
bie weiblichen erfcheinen Wirte May in Menge an beim 
Hauptranken, geben aber nicht immer, hingegen: die an 
den Geitenranten viel Früchte, von denen einige Anfangs 
Sept. Then weif finds die. Frucht ift regelmäßig pval, 
6-8 Bol fang, flad) gefurcht, erft grün mit geiblichbraus 


nem Filz, welcher zur Beit deu Reife ſich wegwiſcht; dann 


erſcheint fie grün and. 'geibmarmorirt, ober geftrichele und 
bat einen ſchwachen Meionengeruch — ber Stiel loſet gch 
nicht ab — reif md aufgeſchnitten riecht fie ſtark wie Me: 
lone und ift diefer-an.Zarbe und Geſtalt gleich. J 


—B——— . Abth. Gabtendewachſer 


| Man quellt die Kerne var dem Legen, dedandelt fie wie Shr- 
in, begiept fie. wenig. Sie traͤgt reichlich, und’ man kann 
wie die Melonen benußgen. . ln 
b. Die himefifhe Gwrkes’an Geflalt gleicht bie Frucht 
ganz der_vorigen, ift aber weniger filgig, auch ‚zu. zärtlich, 
als daß fie im Freyen ausdauerteee. 4 
2. Die Melone, Cucumis-Melo (21,9%: Nach Linné if ihr 
Vatexland Aſien und nammtlid die Kalmucke. 
4 Die langen, äſtigen Ranken biefer Pflanze find haarig, 
‚ bie Blätter. her ösmig, gezähnelt „ barilig.;) Die gelbe oder 
„weiße Blume it glo —2 Biyaltig,. bie männli en 
“3 Staubfäden” ih einer Röhre zuſammenhängend; ber 
Fruchtknoten bar 3 Griffel und 2 Iappige Narben; bie 
Früchte find Iänglichrund, glatt oder warzig, zur Zeit ber 
eife angenehm riechehd, die Samen am Rande. nicht 
verdickt. BE Ä 3 
Man zählt die Melonen zu den Töftlichiten Gartenfrüchten, - 


and um fie wohlfchmedend zu erhalten, muß man bey ung al= 


ſchlechte Belchaffen 


fen: Fleiß auf ihre Cultur verwenden; das braucht man freilich 
In füblichen Ländern nicht, wo ihnen die Sonne eine Güte -mits 
sheilt, die wir nichtifo erfümfteln können. In einigen heißen 
" 2ändern”, follen inzwiſchen die Melonen nicht gedeihen, eine 
beit dort annebmen und felbft die beften Gorz 

ten ausarten, als in Brafilien, Hindoftan, am Cap. en 
Man hat große Melonen von 20 und. doppelt fo viel Pfun⸗ 
den, aber auch mittelmäßige und Eleine von Anfelgröße, bat fie: 
zund, länglich, platt, gerippt, monſtrös; bey manchen bekommt 
bie Schale feine Riſſe, durch die nach ibrem Verwachſen Riſſe 
entſtehen, daß es ſcheint, als wäre bie Frucht mit einem Netz 
übergpgen ; andere find warzig, burftig oder glatt; gewöhnlid) 


.. N 


find 'die Kleinen Sorten faftiget und füßer, als bie großen. -  . 
"Mit ihrer ſyſtematiſchen Stellung ift man noch nit im 
Meinen; man unterſcheidet gewohnich ern 
‚a. Melonen; fie find meiſt außerorkentlich groß, Tänglich, 
brodirt und gerippt und reifen zu verſchiedenen Aeiten; | 

b. Santalupen (von Gantalupi, einem Fleden in ber 

".. Mark Ancona in Stalien); fie find. mehr rund und platt, 
dickſchalig, ihr Fleiſch ift zarter und-von gewürzbaftem Ge 
fchmad; fie verlangen zu ihrer Meife mehr Wärme. — Doch 

.. ꝓg Diele Eintheilung immer auf Willkühr berußt, fo mögen, 
Sue fie zu berückſichtigen, bie befannten Sorten nun hier 
Beben, bis eine fchärfere Scheidung fie anders ftellt. . 
4. Die franzdfifhe Melone kommt in vielen Spielärten 

- vor, bie in ber Form ber Blätter und Früchte, ber Zeich— 
nung und Beitigung febr verfchieden find. "Sie find nicht 
gerippt, baben fehr rothes Fleiſch und viel Waller, Bey 
‚trodnen Jahren iſt der Geſchmack füß und weinhaft, in Bal- 
ten und regnigten aber befommt er dieſe Güte nicht; fie ver- 
lieren biefe auch, ‚wenn man fie durch Begießen groß zieht. 
2. Die lande Karmeliternrelone reift Judy; Fofm ey⸗ 
und, Schafe dunn, keine Mippe gezeichnet, mäßig brobirt; 
das Fteifch ift roth umd röthlich, voll Waffer; ber Gefchmad 


Bd 


1. Wſcha. Räcengertengewäcfe Salatfruͤchte. m 


meift füß aeipürzbaft.-. Die zunde Spielart if.Heiner 
| aber von ee dire die weiße mit platter, eher 
Echale wird groß. und iſt vorzüglich gefhäst. = 
Die Heine Karmelitermelone gerärh bey uns gut, 
8 reift auer , iſt aber zu Hein, etelfüß und verdient ben An⸗ 
. ‚bau nicht. . 
4, Die Melone mit weißen Kernen reift ſebr rübz fie 
ij ne ad 1 von Le a 3 Fr ihre 
ale glatt, grün, Fleiſch und Waſſer nicht fehr ge⸗ 
würsbaft, Kerne weiß; fie iſt — * 
5. Die Melone von Avignong aud:ber beilige Nikolas, 
veift July; fie ift von mittler Größe, laͤnglich, gruͤnlich, 
die Rippen regelmäßig gezeichnet 5 das Fleiſch feit, roth, zu⸗ 
derfüß = weingaft. mit diel Waffen... - J— 
6, Die Meloar von Langeais; aus: der Gegend dieſes 
Staͤdtchens an der Loire verbreitete fie fich ; reift Jung, 3 
ly; fle-domnit-Hein und ziemlich groß vor; Form id rad 
jung dunkelgrün, reif goldgelb, Rippen. gezeichnet ; Fleiſch 
feft, rotb mit viel Waller; Geſchmack füßweinig, .z . 
Die Melone mit roten Kernen reift July, tft mitte 
J A Gröpe, Fleiſch feſt, roth, ſaßweinig; Kerne goldgelb, 


8. Die Marienmelone reift Saly, Auguſt. Form rund, 
etwas platt, größer, als alle vorige, bat um die Blüthen⸗ 
narbe einen Kranz und iſt überall brodirt? ber und, 
welcher/durch die Zeichnung durchſchimmert, iſt Dundelgriing 
| gleifch feit, rothz Geſchmack fügmeayig. EL 

‚8, Die $lorentiner Melone, Santalupi. Die4 Spiels 
arten derfelben find alle auf ben Wippen gezeichnet und 

reifen frübzeitig im. Juny und Built u fie verlangen Pill Nabs 


rung. u ' . N ig te . . . 

a. Die grüne iſt ein, länglich mit etlichen Warzen; bie 
wenig gezeichnete Schale wird beu der Meike etwas gelb 
und feringb:aufs das rothe ſüße Fleiſch iſt vortrefflich. 

b. Die ſchwarze Varietaͤt, in- Italien beißt fie Meldne ber 
Heiligen; fie iſt klein, rund, dunkelgrun, guch bey der 

Keife, und warzig; unter:den Tantalupen iſt ſie die defte 
"wegen ihres weinartig ſüßen Geſchmacks. a 

e, Die orangefarbige ift länglich, etwds_brobdirt; bey 
der Reife SAD, fpringt nicht aufs ihr Geſchmadk werig 

ewärzbaft. ' . ' 

d. Die w € Spielart iſt arößer, als bie vorigen, und: rund; 
‘ihr Fleifch weißlih, ſüß, vo Waſſer. GG 

10, Die große Budermelone von Tours reift Auguſt; fie 
ift ungleich rund, fehr brodirt, bey der Meife nicht fehr gelb. 
11, Die reine Zudermelone (Pulias)ift plattrund, grün, 

zwar Hein, aber wegen ihres: füßgewürzhaften Geſchmacks 
‚eine der erften Sorten — 

n. Waſſermelonen, Angurien; dieſe Sorte. iſt rund, 

wird ſehr groß, bis 30 Pfund ſchwer und mehr; Schale 

grün, glatt; Fleiſch carmoiſinroth, Kerne ſchwarz. Wegen 


5 


[d ’ Ps 


DE“ Oebonomifde Botanik, 3. Abth. Gartengewaͤchfe. 


£ 8 Hihres wiberlichen Geſchmacks find fie kau Au genießen ; fle 
"2 Vdbaben zwar viel Waller, aber es te N 
13, Die Americanifhe Melone ift der vorigen ich, 
>" über Heiner und bon ihr unterfchieden burd einen Streifen 
nr  Yelblicher Flecken, Die alle, von Anſehn tie Rippen, an der 
pie auslaufen. Ihre fehr eingefchnittnen Blätter gleis 
den denen ver Waſſermetone; fie bringt ihre Frächte nur an 
2: ‚ben Spigen ber Ranken, werden groß, halten ſich langes 
::g bie: Kerne find roth; gedeiht bey uns gut. u 


N 


14, Die grüne Melone von Morea, aud) Melone von | 


ti Eandia und in Stalien? die Wintermelone, weil fie fich den - 


- ganzen Winter, über, an ber Dede eines Luftigen Orts aufs 


; 1. : Dft bat fie weder Geſchmack, nom Güte 


D. Beerenfruchte, peren fleiſchiger Btumendoden 


2 ln eßbar i ſt. 

- Die Erdbeeren, Fragaria (12,5), 4. — 
—Mer Kelch iſt 10fpaltig, die Einſchnitte abwechſelnd kleiner; 

0: Wlumenfrone sblattrig; die 20 Staubfäden haben "mondförs 
mige Staubbeutel; auf dem gemeinſchaftlichen Fruchtboden 

>20... enäflebt, eine fleiſchige, kugelige, abfallige Beere, die auf 

ihrer Oberfläche ſehr viele Eleine, zugeipiste Samen hat. 

Pa um Di Stamgnmutter ber Menge non Sorten, die man aufzählt, 


Die Walberbbeere, Fr. vesca (valgaris R sylvestris), die 
.. man überall in Wäldern und He 

Krucht antrifft; fe brüpt April, May, reift Juny, July. 

Idre Blätter find Sfach, Ianggeftielt ,. die eyförmigen, oben 


los; die aus ber Wöutzel Fonfmenden Ranken find - lang und 
ſchlagen Wurzel; bie weißen Blumen ſtehen am Ende bes 


.., 


ten Er Sare „Geſtalt, Größe, Geruch und Geſchmack ſehr 
- verichieden. 
Don dei Menge von Sorten (man .zäblte ihrer Schon vorlängft 


n, and) ‚mit weißer ' 


und unten feinbaarigen, fägeartigen Blättchen aber ſtiel⸗ 


. gehängt; aufbewahren laͤßt. Form länglich, Schale blaßs : 
‚grün, glatt, Fleiſch weißlich, vol Waffen, faſt ekelſüß. 
: TR 
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in. Aeſte zertheilten Stängels. Die Frucht ift in ben Abar- . 


an 60) mögen hier nur bie in Gärten gewöhnlich vorkommenden 


Reben. 4a 0 

1. Die Gartens ober bochſtängliche Erbbeere, Fr. 
elatior nach Ehrhard; bey Linne Varietät von obiger; ſie 
ift wohrfheinlich aus ber Vermifhung des Blumenftäubes 
mehrerer rothen Arten entfienden. . Die weichen Haare fteben 
: » au den Blatt: und Blumenftielen ab; die Frucht if meift 
an der nen Seite grünlich, an ber andern roth. Man 

"zieht fie bäufigkin Gärten. u j 
| 2, Die Birginifhe ſcharlachrothe Erbbeere, Fr. 
4 Virginiana. . ’ 
Die blaulichgrünen Blätter find oben faft glatt und ihre 
Sägezährihen lang zugefpist. Die Frucht if wie bey den 


. Malpderbbeeren größer umd Bleiner, eyförmig iuaelhip: und. 


‚die Samenkorner braunroth; Geſchmark weintäuerk 


- 


2 





1. Abſchn. Abqhensartengenachten ————— @ 
8 Die Ananabearbbeere, Fr. geandilora, watetland Eu: 


zinem. 
Die Blätter find flumpf fägeartig gezähnt, an ben Gtielen 
En I 
attenfeite.weiß und gelblichgr r faftig und ihr 
Geſchmack und Geruch Pace nn “ . 
4, Die Scharladerdbeere von Bath, Fr. Bathonica,. 
epförmig und zundlich, auf der Sonnenfeite dunkelſchar⸗ 
laͤchroth, iſt faft Io groß wie bie Ananaserdbeere und ihr 
Fleiſch angenehm, et 
. 5, Die Erdbeere aus Carolina, Fr. Carolinensis, Wr 
Ananas ſehr ahnlich, nur kleiner und rörher; im Garuch 
und Gefhmad fteht fie ihr nach. . 
6. Die Riefenerbbeere, Fr. chiliemis. 
. Blätter fägeartig.geterbt, oben und unten weichbaarig; der 
Stock wählt langſam und ift nicht fehr buſchi ; bie 





oe 

Blüthenkrone kommt im Juny und July. Die Veere ke 

größte unter allen, wohl 14-200 im Durchfchnitt, ift suınds 

id, nach bem Stiel bin dider, nad) vorn eis ' 

blaßroth; das etwas härtliche Fteifch riecht und PARde 

vortrefftich. Sie trägt nicht veichlich, hält fich gepfitiike 
aber lange. - ... 

1. Die Mustatellererdbeere, Fr. moschata, halb fo 
groß, als vorige,  ” 2 tn 

Der Keldy hat große Blätter, an ihm Janet bie Frucht feſt; 

fie ift meift rundlich, purpurroth auf einer, weißli ee 

gelb auf der andern Seite, und hat feſtes, nicht gar faffis 

es dteifch von bifamartigem Geruche. — Die Gelchledjter 

nd getrennt, und man est die weiblichen Pflanzen gerh 

bey die Ananas, um fchönere Deere zu erlangen.  .- 


8 Die Himbeer:@rbbeere, Fr. baccae idaeae sapore. 

Ä Auch bey biefer find bie Gefchiechtet getrennt ; bie — 58* 
wie bey: voriger, nur auf der Sonnenſeite kirſchroih; fie 
A en imbeergeruch, "viel Saft und weinartigen Ge⸗ 


9.-Die Monats-(Alpen⸗, immerblühende) Etbbees. 
re, Fr. alpina, aud) Fr. omnium calendarum. Sie wädıft 
in allen Sohen bis zum Nordcap, in Aſien bis Jamtſchacka, 
‚in Island, dem nörblihen America und Africa, nur nicht 
unter dem Yequator ; reift vom Juny bie Rovember. | 
Die Stande bleibt Hein und zart und macht Telten Dfanzen ; 
die ſcharf⸗ fägeartigen Blaster find oben und unten weiche. 
haarig; die zinterhutförmige Frucht tft ſcharlachroth, glän 
gend und -treffich von Geruch und Geſchmack; wägt ſehr 


reichlich. u 

is Abdarten dadon werden angefchen : n 
a. Die weiße Erdbeere, Fr. alba. 
“ Das Stäudihen ift niebrig, bie Blätter klein, wie Bey 


voriger ; duch ihre Blumen haben runde, weiße Bikttchen 
und, blühen. vie ſalſch. Sie dlüht lange, doch vicht dem 
ganzen Sommer hindurch, fegt aber eine große Menge | 


— 


* 


Pr 
. 


70 | 
rn; n. ge aie · an die wndith. und langtich, art; ſaftig And 


. 
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—2R Betaun 3. Au, Sartengewächfe, 


— erſt weißlich, bey der Reift gelblich 


w Die grüne Erdbeere iſt fängtich; fie hat war ben 
—F etuch ber vorigen nicht, doch giebt fie, mar ans 
— orten gemiſcht, dem — 

. : @idheeren ißt man roh und mit Milch und Bein; fie geben 
anten Saft zu Belsen-(Galfenten) , zu Wein und zu Eſſig. Die 
Ziebbaberey hält die be eur Rachtiſche in der erſten Zeit bed "Soms 

mers für unentbehrlich. Im ee als fie durch Euktur 

‚größer werden ‚ nehmen fie am. & ee Mor 200 zadren 

waren fie nur noch auf den Zafein omehmen. — ‚Die jun: 
sen Blätter im Schatteh getrocdnet, „geben Chee die ganie 

lange enthält etwäs Gerbeſtoff; man vermehrt fe durch Ch: 


men, aber leichter sur Wurzetzertheilung un? durch bie: wur⸗ 


Beuhen 2 Dante. 


4 ..r 
7 Bu ” r . .. .. 


v. Fr 
| Dur 27 ⸗24 





Nod rechnet man zur Kuͤchengärtnereh. mehrere Arzueyoflan— 


e ein ſchones Ans. 


« 


en, welche ſowobl bier und da in:per Küche verwendet, haupt: 


ächlich aber für andere Zwecke im Haushalt angebaut werten. 
Siehrere "derfelben find fchon bier. bey den Gewürz: umd ‚Suppen: 
‚Trantern, die übrigen, bis auf efnige, oben bey den Arznehge— 
nahm. heſchrieben warden. Von Iegtern.will ich. die-hierher ge 

mebt unter Bey Sun won Band urid "Seitenzaßl nur gennen, 


— eitter. Eleinen Zugabe, — Bon 1—9 braudyt.man dag Kraut, 


3-12 dit 
182:70 hauptfaͤchlich die Wurzeln. 


L Meliffe (IV, 64), Ihre Blätter benugt, man. auch getrock⸗ 


net zu Thee. Für die Küche baut man in Gärten gem an: 


% De'türkifche Meliffe, Dracocephalum Moldaviae L. 
G4, 1) in der Moldau und Sibirien wild; ahr Geruch ift 


Ä B - » melifienertigs br: ‚Blumen blau ;. Vermehrung durch Wur: 
' te Blätter gebraucht man. als Würze an 


zelfproffen. — 
; VER Speifen, die, Blüthen geben einen angenehmen 
" ee. 


3. Die gem eine: Monarde, Monarda didyma a1, 26, 


Baterland Cavoling. — und von den -mehrern Arten noch 
Die fleifhfarbene, M. mollis und die purpuxrotbe, 


B M. fistulosa, Ind auf Rabatten eine wahre Zierde und Toms 


“ men: bier im Iumengarten vor. In der Medicin, brauchte 


x Man fie ſonſt häufig ale ein erwarmendes und ſtärkendes 


‚Mittel und verwendete bierzu die jungen Blaͤtter und Bluͤ⸗ 


then. 


4 Spike (IV, 03), wo ige Gebrauch auch für die Küche An: 


gegeben iſt. 


6.Krauſemünze (IV, 61). Die Blätter in onig zerührt | 


find gegen Huſten; dad Kraut legt man bey Knoten in ben 
- Brüften zum Sertheilen auf, auch bigeritt man ſolches u 
. demſelben Zweck in Baumöf, 


-/ 
4 


lümen, von 13°—14 bie Samen und von 


1, Abſchn. Kücengarteitgewwächfe. Artzuneypflanzen. TEL ' 
| 9 


, | ). 

:6&9fop (IV, 92). Nicht auf akts, ein unentbehrliches Arz⸗ 

| neymittel, fondern auch als Gewärz in der Küche bezahlt - 
er feine Stelle ald Einfaffung der Rabatten fehr gut. 

Raute (IV, 77. Man hat fie in 3 Varietäten: bie ges 

meine breitblättrige, Meine fhmalblättrige 
und mit gefchedten Blättern. Gegen Berbauungsbe: 

kömerben ißt man nur einige Blätter Bein gehadt auf But⸗ 
erbrod. 

6. Wermuth (IV, 81), wo ihr oͤkon. Gebrauch angegeben iſt. 
Sie iſt ein ſtärkendes und zertheilendes Mittel und in jes 
dem Haugbalte unentbehrlich. 0, 

%. Sauerklee (V, 58). Dort ift der Nutzen ber Blätter Dies 
fer Pflanze und auch ihr Gebrauch in ber Küche anges 
geben, ' 

10, Die Rofe (IV, 50). Dort ihr mehrfacher Gebraud). 

U.Chamillen (IV, 79. Ein im Haushalte bey: mancher: 
ley Unfällen unentbehrliches Gewächs. 0 

12, Die Ringelblume (II, 78). Für die betrüglichen Zwecke, 
‚um Butter gelb zu färben und den Safran zu verfälfchen, 
wäre ihr Anbau — nicht zu empfeblen, aber zum Ders 
tauf der Blumen als Urzneymittel; das Auszupfen derfels 
ben ift für Kinder angenehm und lobnend. 

3, Dee Mohn (II, 775 V, 39). Der Same giebt Del zu 
Speifen ; geftoßen wird er zu Solf auf Kuchen und Mohn⸗ 
milch verwendet. Bun c 

14, Die Sonnenblume (II, 79). Oel zum. Brennen und _ 
zu Speiſen; die jungen Fruchtböden, gehörig zubereitet, ißt 
man duch wohl als Artiſchoken. x 2. 

15, Alt hee (II, 43), wo ihre mehrfältige Benubung für das 
Haus angegeben iſt. 

16, Lieb ſt ockel (IV, 58), dort der Gebrauch der Wurzel zu 
Sendarinen. In der Küche kann man bie jungen en 

tängel, wie’ die der Angelica, auf mandherlep Art bes 
h ’ \ 


. 


nugen, “ ' . 
1, Alant (IV, 57) ine in vielen Faͤllen unentbebrliche 
Wurzel, und durch Bereitung des Mlantweins und Wlante . 

| meths Lönnte mancher Groſchen in ‚die Apotheke eripart 

werben. no 5 —“ 

18. Angelika (IV, 56). Ebenfalls ein magenſtaͤrkendes Mits 
tel, das in den überzuckerten Stängeln gern gegeſſen 
wirb. \ 

und nun noch ſchließlich für den Küchengarten ein Gewächd, 

deſen junge Blätter Und Sproffen ‚ die zart und faftig und von 

einad fäuerlichem Geſchmack find, nicht nur In Eibirien und da 

‚ Namentlidy von den Buräten vom Jeniſey bin bis zur chineflichen 

Grenze genoſſen werden, ſondern Auch, ſeibſt in England, und wo 

ſonſt noch die Sonderbarteit ben Küchenzettel macht, in Suppen. 

und als Gemüſe. Es gehört ebenfalls, wie.alle die eben jegt aufs . 

geführten, zu den Arznepgewächſen amd kann als folches Ob. IV. 

VliI. 7 
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Sſ(36) unter heii-Niftenzar; Wren Sau ſchon in geringen Gaben 
purgirt, noch angemerkt werden. Es iſt | 
19. die Rhabarber, Rheum (9,2), A. Sie ift erft ſeit 
: Peter des Großen Zeit, alſo feit etwa 100 Jahren in Deuſſch⸗ 
> a betannt und wurde in Hamburg zuerſt verſuchsweiſe an⸗ 
gepflanzt. Te 2 m . 
. Der Blütbenfland diefer Sattung ift: eine 6fpaltige, abwels 
. fende Krone, in welche die 9 Staubfäben eingefügt find; 
" die 3 Narben ſind zurüdgefchlagen und feberig; der Same 
Sfeitig, groß, an den Raͤndern häutig. . 
Man baut 5 Arten auch in hiefiger Gegerid an; ob aber eine 
davon die wirkliche im Handel aus Ehina zu uns fommende 
Jforarber ſey, daruͤber ſind auch Kenner noch ungewiß. Sie 
ind: 


[dd 


1) Die aͤchte Rhabarber, Rh. palmiatum L. ; ihr Vaterland ift 
‚ bie Tartarey, beſonders in. der Gegend ber chinefifchen Maner 3 
-. biöht May, Juny, reift Yuguft. ' 
Die große äftige Wurzel ift außen röthlich braun, innen 
gen und röthlich geadert; die handförmigen, unten rauben 
fätter find in zugefpigte Lappen zertbeilt und die Ein: 
ſchnitte in ihren Buchten gerandet, bey 6jährigen Pflanzen 
find bie untern‘ oft 2 Fuß lang und 1% breit; der grüne, 
‚braun punctirte, 5-7 Zuß bobe Stängel. bringt weiße 

- Blümdyen in groder rispenförmiger Traube; Same Iedig, : 
_ an:jeder Ede beflügelt. — 

3 Die Pontiſche oder Thraciſche, auch englifhe has 

barber, Rh. thaponticum, blüht Juny, reift Auguſt, auf 

Bergen im nördlichen Aſien. 
Die Blätter find herzfoörmig rundlich, ihre Adern unten haa⸗ 
‚Fig und die Blattſtiele über fußlang; der einfache, gefurch⸗ 
te) dicke, 3 Fuß hohe Stängel bringt auch weige-Blüm: _ 
hen in rispenfürmiger Lraube. Die Wurzel ift wie bey 
ber vorigen Art. 
8. Die krausblätterige oder Sibiriſche Rhabarber, 
Rh. undulatum s. Mmabarbarum, blüht May und Juny, in⸗ 
- _ nerbalb.,der Gebitgsärenzen des fühlihen Nfichs. und befon- 
ders in Taurien häufig. .. n 
‚Die Blätter find länglichrund, am Rande wellenförmig, 
.* die des Stängels find bey diefer Art am geüßten; die 
geüngelblichen Blümchen feben in eimer längen lodern 
Braube, "Sie ift zur Zeit der Blüthe ein prächtiges Ge⸗ 
a “ " ” 

/ ins 2 
nu a Anbau ift Yon dem .mebicinifchen Collegio in Petersburg . 
‘empfohlen, um fa zu. beifen, falls durch Unterbrechung des * 

— Handels die von dorther kommende Rhabarber ausblei 
ollte. nn — m 
4 Die dichte Rhabarber, Ah. compachum ; Vaterland 
Zartaren, China. u . 
Die Blätter find wenig gelappt, Trumpf, gezaͤhnt, gla 
Pe Ze 


1 


Miele Urt bat bie w er Arz 


\ . 
“ . \ ‘ 


_ ga 


5 Die ſogenannte unähte Mhhbarber, Ah. hyBridum: 


v N N 
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er gg iin Monet Julius. 73 
99) 
Die Würzelblätter ſtnd 2— 3 mal gezähnt und fo wie bie 

Ä übrigen berzförmig, ausgefchmeift. u 
‚ Wabrſcheinlich wird von etlichen diefer Arten die Achte Rha⸗ 


barher eingefammelt und ihre Güte durch Boden und: Clima be- 


bir, Nach Hrn. Prof. Trommsdorffs Unbauverfuchen war obige 


Varität 5 die befte und 3 die ſchlechteſte. Die Erziebung ift 


kiht: man füet. gegen März in einen Blumenaſch und verpflanzt 
im Juny auf einen nicht feuchten Boden, und nach 6—8 Jabe 


fin erhält man Wurzeln von 10 Pfund und drüber, jahrlich lockert 


man nur den Boden um bie Pflanze auf, Die Blüthe fommt im 


‚ hüten Jabr und ‚dauert 4—6 Wochen; der Same hängt an hün: 


im fadenaßnlichen Stielchen. Se äfter die Wurzel, defto kräfti— 


" grwird fie: Man gräbdt jie zeitig im Frübjahr, nimmt tie Rinde 


a, ſchneidet Scheiben, durchbohrt Diefe und reiber jie an Faden 
zum ſchnellen Trocknen; nach dem Abwelten bewirkt man biefes 
am beiten in einem Crockenofen. - 


- A 


Defonomifch » boranifche Befchäftigungen 


hielet diefer Mondt, auch ſchon rücjichtlic der @ewächfe des Küs 
ſchengartens, eine Menge dar; Unter den vielem eben befchriebes 


m — — 


nen, jetzt blühenden Krautern mache ich wiederholend nur auf eis 


‚ige aufmerkſam und zivar aus der Abtbeilung der Gemüfe und 


Euppenfräuter. In der Blüthe ift jept fchon die Rapontika, 
don der viele Landıvirtbe nicht einmal ahnen, daß ihre Wurzeln 


ine fo nahrhafte und wohlfchmedende Speife geben; — es bluht 


—— — 22— 


de Haferwurzel, die mit Zuſatz einen fo erquickenden Trank 


in Bisigen Ziebern giebt; es bküht mit ihr die Zuckerwurzel, bie 
hen ſcit Chrifti Geburtszeit (io ſagt der alte romiiche Gefchicht: 
Ihreiber Plinius) in: der Mheingegend gebaut und wie eine De: 
Iitareife-felbft an den Eaiferlichen Hof nad Kom verfandt wurde; 


Ion ber großen Famjlie der Bohnen ftchen jeht die mehriten 


Iren in der Blütbe und bieten dem finnigen Beobachter viel Stoff 


“ jim Denfen dar; denn welche neue Formen von Schoten, Samen 
 — befommt er nicht, wenn er auf einem Beete mehrere Sorten 


untereinander pflanzt, und fie dürften ibm wohl wine Erinnerung 


an die äußerlich fo fehr abgeänderte Menfchengeftalt werden, Wels. 


— — — — 


fr ilzen Grund auch in dem Untereinanderoflanzen hat. Boh⸗ 
hen haben zwar immer noch Schoten, Menſchen immer noch die 
auptform; aber wie verändert find beide jn ihren Theilen! — 
er Diſtelkopf, bie Artifchote, blüht jebt herrlich; der Bota⸗ 


niker unterfucht und bewundert ihre fchöne Blüthe; der Gaumen 


felich erfbartet biefe nicht ganz. — Bon diefem Monate An fins 
det man die Champignons, und man trägt ein und trodnet 
jum Bedarf und Verkaufs aber aud) wo die Gegend fie-nicht dars 
ietet, Tann man fie ſich fehr leicht verfihaffen,, ‘wenn man nur; 
wie vorbeſchrieben ft, ein Beet. anlegen will, wo man dann auch 
sngleich eine Schöpfung aus fiheindar Nichts, wenigſtens ein Her 
vorkommen von Gebilden aus einen ganz anders gerormten Storfe 


vor Augen hat: — Und wie mannichfaltig geftaltet iſt endlich das 
r “. x 7 ' 2 


* * 
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. die andern ben Nahrungsbebarf geben. 


‘ . ‘ ‚, ‘ — 
3 


s” - 
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(100) 
‚Kraut ber Gewaͤchſe des Küchengartens, welches in biefem Monat 
ſchon größtentbeils in feinem üppiaften Wuchfe ſtebt. Für den Auf: 
merkſamen ift es nicht bloß zum Effen, fondern auch zum Beoboch 
ten und Denken da, und bierbey kann es nicht fehlen, eg wird ihm 
Bewunderung des großen Bildners der Natur abnörbigen und zun 
Dant gegen ibn entflammen, der Alles woblgemacht hat, und Tei 
feine Lieblinge, die Menichen, mit ihrer Nahrung nicht bloß an ein 
Gebilde von Pflanzen, wie 3. B. einige Maupenarten nur an’ di 
Brennnefiel, fondern an Die manmichfaltigften Formen don Gewäch 
fen angewiefen hat, wovon, fey’& kalt oder warm, die einen ober 
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Vergleichende Phyſiologie 


| Bierter Theit. 
Bon der Bewegung. 


Die Ratır erfcheint- ung, wie bereite früber (&. 1) ange 
führt wurde, als ein ſtets Wechſelndes, Manchfaltiged ; Alles, 
was ift, bat doch nur ein fehr bedingtes, von bem fortwäbrens . 
den Schaffen und Umſchaffen abbängiges Daſeyn. Schaffendes 
und Geſchaffenes eziftiren für und nur vereint, ‚nie gerrenntz 
wir kennen Fein Schaffended, ohne ein Geſchaffenes; Fein Ges 
fhaffenes , ohne em Schaffendes. 20. 
Mm einer jeden Naturerfcheinung können wir aber Boch in 
Gebanten das Schaffende, weiches und als das innere Weſen 
berfeiben ericheint , untericheiten von dem Gefdhaffenen , weiches 
ſich ung als die äußere Form deflelben darſtellt. . 
Das Schaffende ſeßt noıbwendig ein unenbliches Nacheine 
ander, bie Zeit, voraus, indem ja das Schaffen eın forıma 
zendes Aufeinanderfolgen ifl. Das Geſchaffene fept eben fo ein 
beharrendes Nekeneinander, den Raum, voraus, 

Das Schaffende, als das. die an fich leere Zeit Erfüllende, 
beißt Kraft. Das Geſchaffene, ald das ben an fich leeren 
Raum Erfüllende, beißt Subftans. 

Das räumliche Wabhrnehmbarwerden bes zeiterfülienden Schafe 
fend nennen wir Bewegung. Bewegung ift alfo_die Einbeit 
der Zeit und des Raums; in ber Bewegung fent fich bie Zeit 
räumlich als Ort; aber biefe gleichgültige Raumlichkeit wird 
eben fo unmittelbar zeitlich, der Ort wird ein anderer. 
| Hieraus gebt bervor, daß die Bewegung ein uriprängliches 

und weientliches Attribut der Natur fey, nıchtd von außen Hins 
zugekommenes. Nach der früher (S. 1) gegebenen Definitivn 
muß dann aber die Bewegung überbaupt ein chen fo weientlis 
ches Attribut eines jeden indeviduellen Drganiemus, wie tes 
‚ Allgemeinen Raturprganiömus feyn, und es ift daher dieſe in« 

nere, aus eigner Selbftbeftiimmung hervorgebende Bewegung ber 
fh ſelbſt ſchaffenden (bildenden, entwidelnden) Pflanzen und 
Tiere für und das Zeichen des Lebens, | . 


/ 
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aber alte Orgertonren fich gegenferttg-beftimmer; ſo muß 
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auch in ihrer Bewegung -fich Diele gegenfeitige Beſtimmung vers 
rathen. Ein jeder Organismus ftellt abwechſelnd ein Glied des 
Gefammtorganiemus dar — Anziehung oter GSontraction, 
wodurch er mit diefem mehr verichmilzt; und- wirft dann feibft 
beftimmend wieder gegen das: Heußere zurüd — Vbftogung 


‚oder Exrpanfion. Diefer Gegenſatz laßt ſich im einer jeden 
Bewegung nachweiſen: In fofern der Organismus der Anzicz 


bung folgt, ift er in relativer Rube, er ift mebr leidend; in fos 


ferh er,abftößt, ift er relation rhätiger, fein Wille berricht vor. - 


Anziehung und Abſtoßung müfſen ſich das Gleichgewicht in ber 


Bewegung balten, wenn ber Organismus als ſolcher befteben 


fo. Es ift alfo das regelmäßige Wiedertepren von Anziehung 
und Adßoßung ar ein gewiſſes Zeitmaaß debunder; es erfolgt 


nad) einem beftimmten .Ichysbmug. Alhle Bewegung iſt daher , 


rbyihmiſch. (Vergleiche die legten Abſchnitte der Ppyfiologie.) 
Bon der thierifhen Bewegung. 

Dem tbierifchen Organismus muß alfo nicht allein Bewe⸗ 
gung aus eignem innern, Triebe zugeſchrieben werden, fondern 
es müffen auf die thierifhe Bewegung auch alle im Vorigen 
erörterten allgemeinew Merkmale der Bewegung. anwendbar ſeyn. 
Es muß firh alfo in ihr ein beftändiger Wechiel von Anziehung 
und Mbftvgimg in einem gewiffen Rhythmus erkennen laſſen. 


‚Der thieriſche Körper atirahirt, wie wir im ber Lehre von der 
i Iſwiatieg geseigt- haben, Theile der Außenwelt, zu denen ew 
d 


Verwandtſchaft bat; daher muß der erfte Keim des Fotus, wenn: 
er fid) entwideln Toll, mit einem ihm verwandten, anziehbaren 
Stoff (Dotter u, |. w.) umgeben ſeyn, welden er nicht ermanz 
eit in fich zu zieben und umzuwandeln. Wenn fich ein Menf 
in ein Bad von Mildy oder Kleiichhrübe begiebt, fo werden fi 
diefe Fiäfigkeiten, die eine große Dermandtichaft zum Körper 
ben „in die Haut deffefben und aus biefer in die Lymphgefäße 


und Venen bewegen, um endlich zu Blut zu werden, ‚Stoffe, 





die zu ihrer Aufnahme mehr Borbereitung bedürfen, neben erſt 


in den Darmcanal, und aus dieſem, wie wir früher fa 
das Biur bewegt. Diele attrabirende, contrabirenbe,: 
entripesale Bewegung findet in einem jeden Organismus Stett,' 
[9 Sange’er.beftehbt; aber feinen Nugenblid ohne eine enfgegen: 


geſetzte, vepellirende, erpandirende, centrifugale, durch. 


weiche die verfoblten, nerirdetm Stoffe des -Thierlörpers ang 
ifm durch die Excretionsorgane ausgeftoßen werden, aus einer 
ähnlichen Verwandtſchaft, Die fie nun zu KCheilen der äußern: 


gemeinen Nahrungsflüſſigkeit, dem Blute, an, bewegt. fie nad) 


en, in 


Natur baben. Eben fo zieht, wie wir ebenfalls früher faben, 
jenes Drgan des Körpers bie ihm verwandten Stoffe aus ber. 


ſich bin u. ſ. w. In dieſen Zällen wird die Bewegung von ets.. 


was Leoblichem, was mit dem Körper oder dem Organe in uns 
mittelbare Berührung Eommtt, erregt, Wo man an bie gewöhn 
fichen Erimeinungen der chemiſchen Verwandtſchaft erunert wird; 


alfein dag Thier ſteht ja, .wie ung ber dritte Theil Der Phyſio⸗ 


logie lehrte „ mit-ber Natur in einer innigen Beziehung durch 


den über leibliche Sphäre ſeines Körpers reichenden Sinn und. 


dad Vorſtellungsvermögen; durch dieſe kann der Korper eben ſo⸗ 
wohl zur Reaction, zur Bewegung gereizt wetden. Der Grund 


r 
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Bon ber thierifchen "Bewegung. 


lt. ' - (403, 
ber Bewegung, liegt alſo Immer atißer uns, unh in der Bew 
gung zeigt fich immer eine Reaction gegen ein Aeußeres, di 
auf uns einwirkte; fie ift alfo der Empfindung gerade entgege 


22 
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geient. Man tbeilt die Bewegungen ein in automatıfc 
die 


e ihren Grund unmittelbar in der thieriſchen Natur habe 
nicht von dem VBegebrungspermögen,, von dem Wirken dur 


. Zriebe_und Degierden abhängen, und in willtürliche od 


foihe Bewegungen, weiche nach gehabten Worftellungen dur 
das Begehrungsvermögen beftiimmt werden. Indeſſen wird mo 
leicht findeh,. daß. die Grenze zwiſchen beiden nicht fcharf ; 
‚ziehen iſt; Bewegungen, die im Menfchen und in manche 

bieren wiffürlich find, find in andern Chieren unwillkü 


. lid oder automatiſch; Bewegungen, bie zu einer Zeit willkü 


lich find, können zur andern automatifd) werben. 


Bon der Materie, welche die Bewegung vermittelt, - 
MWiederbolt haben wir darauf aufmerkfam nemacht, wie i 
dem thieriichen Körper die Kräfte fich früher bifferenzirt zeigeı 
ald die Materie. Die niederften Protogoen bewegen fidY burı 


- den Urtbierfioff,, woraus fie aflein beftebenz die eine’ und di 


felbe Maffe des Polypen verbaut und escernirt, empfindet un 
bewegt. Daher finden wir denn auch noch in den böhern Chi 
ren, daß eiaentlich die ganze weiche Mafie des ‘Körpers no 
bewegungsfähig ift; allein biefe Bewegungen find äußerlich wı 
nig wahrnehmbar, Dagegen fcheidet ſich in der Tbierreihe | 
früh, wie eine Nervenmaffe zur Vermittlung der Empfindun 
— zug Vermittlung der Bewegung, nämlich die Mus 
kelſubſtanz. 
Eine Beſchreibung des Muskelgewebes haben wir frühe 
(S. 30) gegeben. Die ganze Maſſe des Muskelgewebes im Kör 
er nennen wir das Muskelſyſten. Das Muskelſyſtem en 
bt in ben niedern Thieren zuerſt an der Haut, an -bem ber 
pberifchen Pole des Körperd. Es zeigt fih in jeder Hinfd 
dem” Nervenſyſteme entgegengefeht: Das Nerveninftem nimır 
bas. Centrum ein,_wie das Muskelſyſtem bie Peripherie; di 
Seftalt des Nervenſyſtems iſt vorzugaweiſe ſphäriſch, die be 
Muskelſyſtems linienförmig; der Nerv iſt das Ungefärbte, Bi 
Muskel das Gefärbte im Thierkörper. Der Antagoniemug, be 
die Bewegung urfprünglich involpirt, fpricht fich gleich bey kei 
Auftreten des Muskelſyſtems ebenfalld aus, indem das gan; 
pfiem immer in Antagoniften zerfällt. Der erfte und auffa 
fendfie Antagonismus, den wir in ber Haut ber Annulaten fit 
Ben, der fich dann in ben böhern Thieren vorzüglich im Darın 
in den Gefäßen u. ſ. w. wieberholt, ift der von Langenmuskel 
und Kreismusteln; die erfteren, welche durch ihre Wirkung be 
Kanal oder den Körper erweitern, vermitteln bie Eypanfion 
te heißen Extenforen, Streder; die Kreismuskeln, weld 
en Canal verengern, vermitteln bie Gontraction, fie. heiße 
Flexoren, Beuger. Derfelbe Gegenfap zeigt ſich zwifchen de 


- Muskeln, : welche auf der Sonnenfeite, dem Rüden des Tbie 


liegen, und denen, welche die Erdfeite, den Bauch einnehmen 
Das Bauchftratum oder die Bauchmuskeln krümmen das Tbi 
geaen bie Erde und ſo zufammen,. Daß der Mund dem Aft 
enahert wird; fie find Beuger; die Rückenmuskeln ftreden de 
ar gerade; He And’ Strecker. Kür jedem Abſchnitt, jed 


N 
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Ming des Chierkoörpers ſondert fich bald die Muskelmaſſe in ei 
nen vordern und bintern Theil, Vorwärtszieher (Streder), und 
Rückwärtszieher (Beuger); ferner in einen obern und einen un« 


ur ‚tern Theil ,- Uufbeber (Streder) und Abwärtszieber (Beuger). 


“ 


. Die Bewegung.ift eine Neaction-'auf bie Empfindung, wie . 
Dig Exeretion eine Kolge der Aſſimilation iſt. Die Bewegung 
ift daher homolog der Exeretion. Daher fammelt fich die Be⸗ 
wegungsmafle des Körpers, dad Muskelſyſtem, am. negativen 
Pole, dem Ezceretionspole des Körpers (fiehe nben ©, 49); alfo 


in der. Haut „am Schwanze u. ſ. w. Wenn ber Chierkörper in _ 


beftimmte Abſchnitte zerfällt (S. 50), unb dieſe gegen einander 
bewegt werden fpllen, fo müffen fie als ein relativ Aeußeres 


. dem Muskel fefte Puncte darbieten. In den niedern Chieren 
finden fie diefe feften Bde in der Haut, weiche um fo yaffen=. 
1 | 


der dazu ift, je mehr fich in ihr, wegen der eigenthümlichen Ex⸗ 
cretionsform Der niedern Thiere, verſchlackter, verirdeter SChiers. 
ſtoff abient, und. fie in eine Scyale oder Krufte verwandelt. , 
n den böhern Thieren, in denen ber Exeretionsproceß volls - 
ommener, bie Haut mehr ausgebildet iſt, kann dieſe die Stütze 


nicht mehr bildenz Dagegen‘ müfien Nerven: und Muskelſyſtem, 


— 


als einander ſtreng entgegengeſehte Pole, durch eine indifferente, 
volariſirende Schicht von Bildungsſtoff van einander geſchieden 
werden, melde eben: als das Polarificente, mehr Ruhende, res 
lativ Unthätigere, auch die Erftarrung des Thierſtoffs, den Ab⸗ 
ſatz einer relativ weniger belebten, todferen Maſſe, Sinorpel und 
Knochen begünftigen muß. Diefe Lage. von, Knochenfubftanz, 
welche die Dede des Nervenfoftems und die Stübe.des Muss 


kelſyſtems bildet, führt den Namen Skelet. Der urfprüngs - 
‚Iiche Theil deffelben mag den Namen Nervenffelet führen, wäh. 


rend man fpäter auftretende Fortfegungen beffelben in die Exs 
tremitäten mit dem Namen des Hautſkelets (womit aber die 
barten. Gebilde ber. Haut nichts gemein haben), und ähnliche. 


: @ebilde in den Reſpirations- und Gefchlechtetbeilen mit dem 


Namen des Eingeweibelkelets immerhin belegen fann. Das Ste 
Iet beftebt natürlicher Weife aus äbnlichen Ubichnitten., wie der 
Tbierkörper felbft, welche wir alfo in Rumpfffelet,- Kopffteiet, 


| "Schwanzffelet tbeilen ; die lebten Abtheilungen nennen wir Wir: 


bel. An einem jeden Wirbel unterfcheiden wir einen Körper, ber . 


unter wem Gentralorgane des Nervenſyſtems liegt, von dem ein 
oberer Bogen ausgeht, welcher eine entfprechende Abtheilung jes 
nes Centralorganes umſchließt, und mit flarfen Fortfäben zur 
Sinfertion der ſtärkſten Muskeln des Körners veriehen ift; am: 
Kopfe erweitern unb verbreitern fich dieſe Bogen bedeutend, 
während fie Dagegen am Schwarze verfümmern. Eben fo gebt. 
ton einem jeden Wirbelkörper ein unterer oder Rippenbogen nach : 
unten. ab, welcher bie flarten, vom Gentrafprgane ſich nach uns. 
ten begehenden Nervenftämme dedt und den Rippen und Ex— 
tremitären:- Muskeln zur Stütze dient; in der Mitte Des Rumpfs 
bilden dieſe untern Bogen bie ,eigentlichen Rippen oder Me'piras 
tionsbogen; am vordern und hintern Theile des Rumpfs bie 
Extremitätengürtel oder Grundlage der Glieder; am Schwanze 
perfümmern fie, am Kopfe werben fie eigentbümlich für Maftte:. 


-cationd s und Sinnorgane umgewandelt. Cine weitere Ausfüh— 


zung geftatset bier ber Raum nicht. a En) 
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J | :(105) 
Son den Gliehmapen oder Extremitäten. 


der größten ‚Anzahl der Thiere wird bie Fortbewegung 
des Körpers durch eigene- Fortfäge beffelben, Gliedmaßen oder 
Ertremitäten vermittelt, die firablenförmig von dem Körper aus: 
geben, weil ja die Bewegung felpft eine Thätigkeit von innen 
nad außen, eine Meaction gegen bie äußere Natur ifl. Daß 
biefe Glieder urfprüngfich u ‚wefentlich eine Entwidelung der 
Haut find, wurde früher (&, 52) gezeigt, und nachgewiefen, 
warum fid) dieſe Extremitäten endlid gerade an der Stelle ents 
wickeln, an welder wir fie in den Säugerbieren und in dem 
Menſchen finden. , Sie fügen ſtch von außenber deu vordern und 
dintern Rippenbogen bes Numpfitelets an, die fih nun als Schul: 
ter und Beten zeigen ; die Knochen ber Extremitäten felbft aber , 
Hönnen nicht von-den Rippenbogen abgeleitet werben, fonbern find 
in dem Yautfortfage gebildet und. den Rippenbogen angefügt. 
Die Extremitäten ber Säugtbiere weift ung bie vergleichens 
de Anasomie in fehr verfchiedenem Grade entwidelt nad. Am 
unvollkommenſten in hen Cetaceen und Mobben, werben fie ju 
flarten,, doch plumpen und wenig ausgebildeten Stügen bes Kür: 
pers in den Pachydermen, Wieberkäuern und Hufthieren, manche 
faltigerer. Bewegungen fähig in den Fleifchfreffern , vorzüglich in 
den Nagern und Vierhändern ; was man in den Handbäcdern ber | 
vergleichenden Unatomie weitläufiger ausgeführt findet. 


Bon der Mruskelthätigkeit. . 


Faſt alle Theile des, Thierkörpers, 'befonders die weicher, 
befinden. fid) während des Lebens in einem gewiſſen Zurgor, 
und wenn irgend ein äußerer Reiz fie in ihrer Bildung zu be— 
“ einträchrigen ftrebt, fo erzittern fe und contrabiven ſich. Im 
höchſten Grade zeigen aber die Muskeln diefe Erfcheinung. . Wenn 
wir auf einen Muskel irgend einen Reiz wirken laffen, fo geräth 
er in allen feinen Faſern in eine eigenthümliche Oscillation un 
contrabirt fi; bas heißt, wenn er während des Zuftandes der 
Ruhe oder der Erpanfion länger, weicher, fchlaffer, blaffer 
‚war, umd feine Safern ziemlich gerade (wenn auch gleich nie, 
wie nad) dem Tode) waren, fo ift er dagegen während ber Gone 
tracetion kürzer, bärter, gefpannter, dider und röther, und 
feine Safern haben ein eigenes, gekräufeltes, zidzadartiged Uns 
febn ; nach den Verfuchen mebreresr Beobachter, befonders Gruits 
huiſens und Ermans, nimmt ber Muskel während ber Con— 
feaction einen kleineren Raum ein, ald bey der Erpunfion, es 
. findet wäbrend der Contraction beffelben eine Volumsverminde⸗ 
tung Statt. Diefe LXebengerfcheinung bed Musteld Außert ex 
nur, fo lange er in voller Integrität ift, fie gebt verloren, wenn, 
ber zu ibm gehende Nerv durchichnitten wird, oder die Stelle 
des Müdenmarls, wo er fein Gentrafende bat, verleut wird, 
- oder der Zuſammenhang des Rückenmarks mit dem Gehirn ges 
trennt wird; ferner, wenn bie zu ibm gehenden Gefäße unters 
bunten werden. In manchen Thieren erlöfrbt dieſes Con— 
tractionsvermogen früber, in andern ſpäter nach dem Tode; in 
Sröfchen iſt es nach 24 Stunden häufig noch nicht 'in allen Theis 
len erioichen ; im Hunde gewöbnlich fhon nach & bis 8 Stunden. 
Auch nicht afle Musieln verlieren das Contractionsvermögen zu 
gleicher Zeit; in Hunden verliert ſich nach Nyſten die Fähigkeit 
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zu Zuſammenze bungen In folgender Ordnung: die Adrtenkam⸗ 

wer, der Dickdarm, der dünne Darm, der Magen und die Harn⸗ 

blaſe, die Iris, die Lungenarterienkammer, die Muskeln des. 
thierifchen Lebens und Die Speiferöbre, das linke Herzohr, das 

- rechte. Einen. großen Einfluß haben auch Zodesart und äußere 
- Einwirkungen. Die, Reize Phänen mechanifche oder chemiſche 

/ ſeyn, ald Stechen, Kneipen, ägende Subftangen , ftärkere Kälte 
oder Wötme,. vorzüglich die Elektricität, und bey. vielen Mus: 

fein vor allen der Wille des Thierd. Der Reiz kann entweder 
unmittelbar auf die Muskeln oder auf die zu ihnen tretenden 

Nerven angewendet werden. . Deftere Sontractionen bewirken eine’ 
vollkommnere Bildung des Muskels; Muskeln, die vigl gebraucht. 

' werden, werben reirher an Fafern; Muskeln, bie felten gebraucht, 
werden, werden ärmer an Faſern und ſchwinden. Die Kraft, 
mit weicher fi die Muskeln zufammenziehen,, ift fehr verfchie: 

den; aber ben ‚manchen Muskeln uad manchen Thieren unges 
heuer. Auch bie Dauer ber Zufammenziebung iſt verfchieden; 
manche Muskeln ermüden bald, andere nicht. Auch in Snht 
ber Schnelligkeit der Contraction unterfcherden fi) Die Mus 
Ten yon einander. nn on 
Won den Wirkungen der Musfelcontraetton.: 

Die Wirkiing der Mustelcontraetion hängt ab von der Lage 
ber Muskeln. Muskeln, welche Sanüle freisfärmig ümgeben, ' 
wie 3. B. den Darmcanal, müſſen notbwendig das Lumen bes 
Canals verengern, wenn fie fich contrahiren, Muskeln, weiche 
mit einem Ende nur an einen feiten Theil befeftigt find; mit 
bem anderen Ende an einen beweglichen Theil, fünnen nur nach 
einer Richtung bin wirkten, auf ben beweglichen Theil; dabin - 
gehören die Muskeln des Augapfels, des Obrs,-der Lippen, des 
Sthweifs u, f. w. Die mehrfien Muskeln find aber fo gelagert, 
daß fie mit beiden Enden an Knochen befeftigt find, und dieſe 

egen einander bewegen müffen, fobald fie fi) eontrahireh. Es 
ind- auf diefe Bewegungen alle aus der. Mechanik befannteit Ge: 
fee des Hebels anwendbar... Die Leichtigkeit, Die Stärke und 
die Dauer der Muskeibewegungen wird durch folgende WVerbält: 
‚niffe, begünftigt,: 1) durch die Abrundung der Gelenkförtfäge; 
2) die Glätte und Die Elafticität der Gelenkknorpel; 3) bie Sy— 
novia ;. 4) die geringere Dice der. gewöhnlich bewegten Knochen - 
im Verhaͤltniß zu.den befeftigten, 5) die Größe der zum Anfer: . 
tion beftimmten Fortſätze ber Knochen ; 6) die Sehnenrollen oder. 
Heinen Knochen, auf. welchen fich die Sehnen mancher Muskeln 
bewegen ; 7) die Sehnenſcheiden oder Synovialfäde, womit viele 
Sehnen verſeben find; 8) die Elafticität der Schnen und Anox 
chenbänder ; 9) das Fett, durch welches die Reibung der Theile 
an einander verhindert wird. Häufige Uebung bat-einen großen. 
Einfluß auf die Leichtigkeit und Stärke der Bewegungen. _ 

7 Die Muskeln find, wie pben erwähnt, antagoniftifch ges 

lagert, alle Muskelbewegung zerfällt in Beugung und Stredung. . 
' Die Beugung, Flexion, ift eime centripetale Bewegung, eine. 

Dewegung des Organs gegen das Centrum, oder ber Organe bes 
Körpers gegen deſſen Sentrum; die Stredung, Ertenfion, ift 
eine centrifugale Bewegung, eine Bewegung, durch weiche" Die 
Veripherie des Organs oder des Körpers vergrößert wird. So 

5 alſo die Kreisfafern fadartiger Organe. natürlicher Weife 


| 
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’ augen, die -Pingsfafern Gtreder,, die Spbineteren Beuger, bie 
Levatoren Sttecker, Bie Yronaforen Beuger, bie Gupinatoren 
Strecker; was einzufeben nicht wiel Judicium erfordert, Die, 
bloße Erichlaffung eines Muskels kann den.rubigen Zuſtand wiee 

der berbeyführen; der Unterkiefer 3. DB. bat Aufbebemuskeln und 
Apnatts zieben wenn die erſteren wirken, ſo wird der Unterkiefer 
-an den Oberkiefer gedrückt; erſchlaffen ſie, fo ſinkt der Unter: 
kiefer in ſeine Lage berab, er kann aber kraftiger herabgezogen 
werden durch die Abwärtszieher. on 2 
Die Muskeln können. ihren feſten Punct an ihren beiden 
Enten nehmen ; die Eztremitätenmusteln 3. B., Einnen die Ex⸗ 
tremitäten gegen ben Rumpf, bey befeftigten Extremitäten aber 
auch Den, Rumpf gegen bie Extremitäten bewegen. Indeſſen iſt 
hie fegtere Wirkungsart nur Ausnahme; in der Regel nimmt 
der Muskel feinen feften Punct zunächlt am Numpfe, und zus 
leyt iſt vie Wirbelſäule in mechaniſcher Hinficht, wie Das Nüdens 
mark in dynamiſcher, Centralorgan der willkührlichen Bewegung. 
Einzeln zu betrachten baben wir die Bewegungen der Aſſi⸗ 
milationdorgane, des Gefäßſpſtems, der Geſchlechtstbeile, der 
Reipirationd: und Stimmwerkzeuge, die mimifchen Bewegungen,“ 
Die. Ortsbewegungen. " 


“ WVrerdanungshewegungen. 


| Das Ergreifen und Kauen ber Nahrung erfolgt, wie wir. 
früber bemertten, durch willführliche Muskeln, hängt von ber. 
» Willtähr ab; indeffen haben wir auch bereits ‚fräber darauf aufs 
mertfam gemacht, daß ſelbſt das Ergrsifen in.manchen, befonbers 
niederun Thieren unwillführlich zu erfolgen fdyeint. Dagegen 
bilden ver Trompetermudtel, die Zungenmusteln und Schlund⸗ 
kopfmuskeln, die der Willtühr nur zum Theil, und zu Zeiten 
unterworfen find. ſchon den Uebexgang je den unwillfübrlichen 
Muskeln, bis der Schlund ganz unwilllührlich wird. Die uns 
willführliche Bewegung des Darmeanals, die unter dem Namen 
der periftaltifchen bekannt ift, beſteht in_einem abwechſelnden 
Berengern durch, bie. Kreidfafern, und Ausdebnen durch die 
gängenfafern. Dieſe Bewegungen find eigentbümkch, bald ſchnel⸗ 
“ fer, hald langſamer, nach der Beichaffenheit der Speifen unb- 
der eigenthümlichen Art ibres Reizes. Das Ende des Darms 
ift wieder. der Willführ unterworfen. 


Blutbewegungen. | 


Daß dad Blut an fich beivegende Kraft befist, und dag 

‚ feine Bewegung gar häufig ohne mechanifche Kraft erfolgen muß, - 
wurde oben (©. 88) gezeigt; es wurde aber auc gezeigt, daß 
das Blut in feinen elaffiichen Wänden einen bedeutenden Druck 
erleide, daß das venöſe Blut mechanifeb vom Herzen, als einem 

ohlen Mustel eingeinugt und Das arterielle eben fo von ihm - 
forıgefiogen werde. Wer die mechanifche Kraft Des Herzens beob⸗ 
arhren. wi, darf nur gefürdtes Del in daB Herz eines lebenden 
Krebſes bringen, und er wird bald feben, wie es ſtoßweis durch 
die Arterien fortgetrieben wird, bie zu ihren Ichten Enden, ' — 


Athmungsbewegungen. 


Bereitd- oben (S. 106) mar die Mete von den Bewegungen ber, . 
Luft. ig den Lungen. Bey dem Einathmen: And bie Erichjoren: 


\ 
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Levatoren der Rippen ierweitern bie Bruſthöhle; bey dem Aus⸗ 
atbmen find dagegen Verengerer und Abwärtezieber thätig, und 
bie fämmtlichen bey dem Athmen tbätigen Muskeln laſſen fich 
fibr leicht in ziwey einander gegenüber ftehende Reihen von Anu⸗ 
tagoniften ordnen. \ 


Bon der Stimme. 


‚ Schon niebere Thiere, befonders viele Inſecten, befigen bes 
reits einigermaßen Stimme, da fte mit verfchiedenen Cheilen 
ibres Körpers, vorzüglich aber durch Atbmungsbewegungen cin 
Geräufd machen, mwodurd fie einander rufen, ihre Bedürfniff 
Triebe u. ſ. w. ausdrüden. Die eigentliche Stimme bilder fi 
aber erft in ben Neipirationsorganen der böhern,, luftathmenden 


-Xhiere, der Amphibien, Vögel, Säugtbiere; fie wirb möglich 


durch die befondere Ausbildung der Reſpirationsorgane. In dies 
fen Thieren, bie eine Stimme baben, wird, wie J. Wagner richtig 
bemertt, die Luft zum Abdruck ihres innern erhöhten ‚oder depri⸗ 
mirten Seyns; fie geben Laute von ſich, die als Genfationen 


ieder zu ihnen zurückkehren, und baben darum in der Stimme 


 Mätig, die Oehner ber, Stimmelpe erweitern. bie Stimmride, bie 


eine Art, fich felbft ihr Daſeyn objectiv zu machen, daß dieſe 


Unterfcheidung Wiſchen Sub⸗ und Objectivität für fie verloren 
iſt, fo wie das Thier, das in den Spiegel ſieht, nicht ſich das 
zın erblidt, fondern nur feineggleihen; daber e8 auch mit ber 

Figur im Spiegel nady feiner Art zu converfiren fucht. 
Die Stimme wird, in. dem Menſchen in dem Kehlkopfe 1 
ebl⸗ 


‚bildet ; in den Säugthieren tragen die Organe über dem K 


kopfe vielmehr dazu bey. Der Kehltopf befteht aus Knor⸗ 
pein, Bändern, Muskeln und der Schleimhaut. 1) Der größte 
Knorpel beißt der SchildEnorpel, der bey dem.Pferde aus 
ac) Hälften, bey den ‚mehriten übrigen Thieren nur aus einem 
tüde beftehbt; die beiten GSeitenhälften ftoßen vorn in einen 


Winkel zufammen, oben verbindet er fih durch Bänder und Muss. 


ein mit dem Sungenbeine, unten articulirt er durch eine Ger 
'Ienkfläche mit dem Ringknorpel. 2) Der Ringknorpel liegt 
hinter dem vorigen, und wird zum Theil von ihm eingefchlofien.; 


“er hat die Seftalt eines Giegelringeg , ift vorn bedeutend niebria 
‚ger, als hinten, feine innere Fläche iſt glatt, feine äußere une 


‚gleich ;_oben verbindet er fich mit dem Schildfnorpel, unten mit 
dem erften Ringe der Luftröpre. 3)4) Die Gießbeckenknor— 
ꝓel find pyramidenfürmig, dreyfeitig, fie liegen über tem Ming- 
Inörpel, und innerhalb des Schildknorpels; ihre obere Spitze ift 


frey; mit der dreyfeitigen Baſis articukiren fie auf dem hintern 


Theile des obern Randes des Ringknorpels. 5) Der Kehlde⸗ 


dei, Soiglormt, bat eine zungenförmige Geſtalt; er liegt inners 
childknorpels über dem Ringknorpel; feine obere Flä⸗ 


che iſt etwas convex und gegen die Zunge bin gewendet; die uns 


tere Fläche. ift etwas concan und Jiegt über ber Stimmrige 
Diefe Knorpel find durch mehrere Bänder. beweglich mit einander 


verbunden; Die wichtigſen Bänder find aber: 1) das obere Schilb:. 
Kaſchenband, welches von ber innern- 


ießbedenband "oder 
läche des Schildknorpels entipringt, und nach hinten und oben 
an ten Gießbeckenknorpel fich befeftigt ; 2) dag untere Schildgieß⸗ 
bedenband oder Stimmband liegt tiefer, ald das vorige, und 
erſtreckt ſich von: der innern Zläche’des Schildfnorpeis zu dem 


N 
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vordern Winkel des Gießbeckenknorpels unterhalb bes vorigen; 
zwiſchen diefen Stimmbändern Hleibt eine Spalte, welche vorm 
enger, nach hinten etwas breiter ifl, und ben Namen der 
Stimmribe erbalten bat. Die Schleimhaut der Rachenböhle 
fest ſich unter dem Kebldedel in den Kehlkopf fort, fie überzieht 
uerft die Tafchenbänder, und fest fich unter ibnen auf jeder 
eite nach außen in eine Keine Höble fort, deren Ichmälere Deff« 
nung zwifchen den Tafıhenbänbern und Stimmbändern liegt, ihr 
böberer Boden nad außen. Diele Höhle führt den Namen ber 
Keblkopfstaſche; dann Überzieht die Schleimhaut die Stimm⸗ 
bänder, und fest fich endlich in die Luftröhre fort. — Die 
Knorpel des Kebikopfes konnen durch Muskeln gegen einander . 
bewegt werden: 1) Der Ringſchil dmus del entipringt ame 
Bintern Rande des Schildknorpels, und befeitigt fich an den uns 
tern Rand des Ringknorpels, deſſen äußere Fläche er bededt. 
Wenn er feinen feiten Punct am Schildinorpef nimmt, fo bes 
wegt er ben Ringknorpel an den untern Hörnern des Echilde 
Inorpels fo, daß er ihn vorn in bie Höhe hebt, nach hinten ber 
abbrüdt; baburch werden auch die Gießbeckenknorpel herabgezos 
gen, und die an ihnen befeftigten Stimmbänder gefpannt ; er ift 
ello Spanner der Stimmbänder‘ 2) Der hintere 
KRinggaießbeckenmuskel entipringt vom untern Rande des 
Ringknorpels, bedeckt die hintere Fläche deſſelben, und befeitigt 
£o darüber mit einer Sehne an bie äußere "Seite der Bafis des 
tweßbedentnorpeld. Wenn beide wirken, fo entfernen fie bie - 
Sießbeckenknotpel von einander, und machen. die Stimm 
ritze breiter. Der feitlihe Ringgießbedenmustel 
entipringt von dem obern Mande des Ringknorpels, und befe« 
fligt fi) nach hinten und oben verlaufend an den vordern Theil 
ber Baſis des Gießbeckenknorpels. Er zieht, ben Beckenknorpel 
nad) vorn, und, erfchlafft dadurch das an Dielen befefligte Stimms 
band, ift Erfchlaffer ber Stimmbänder. 4) Der Gieß⸗ 
bedenmustel entipringt am äußern Rande bes @ießbedens 
knorpels, bededt deffen hintere Fläche and ſtößt in der Mittels 
linie mit dem der andern Seite zufammen; burd, ibn werden 
die. Gießbeckenknorpel, und: alfo auch die. an fie befeftigten 
Stimmbänder einander genähert, er iſt Verengerer der 
Stimmrise. 5) Der obere und untere Schildgießbecken⸗ 
mustel entipringen von der innern Flaͤche des Schildnorpeld, 
und heften fich an den Gießbeckenknorpel; fie bededten die Taichen 
and müffen auf die Geftalt derielben einen großen Einfluß haben. 
Die Stimme wird nörzüglid, in dem Kehlkopfe gebildet; die 
and den Zungen audgeftogene Luft tönt, indem. fie fich im ben 
Taſchen fängt und dur die Stimmrige ſtreicht. Die Töne 
werden tiefer, wenn die Stimmbänber fchlaffer, die Stimmrise 
breiter iſt; fie werben böber, wenn die Stimmbänber ſtärker ge: 
fpannt find, die Stimmrige enger if. Die Stärke der Stimme 
bangt vorzüslid ab von ber Größe des Thorax und. der Stärke 
feiner Muskeln, von der Elafticität, der Lungen, von ber Ge: 
ränınigkeit und Elaſticitat der Luftröhre und des Kebltopfs, von. 
bem Umfange der Nafen: und Munbhöble. — Die Eigenichafs 
ten ber Stimme variiren ſehr: 1) nad) ber Lage bed Kehlkopfs, 
der Größe, Geflalt und Beweglichkeit der Stimmrite und ber 
Taſchen; 2) nady der Länge und den Schwingungen des Gau⸗ 
menfegels; 8) nach der Größe und Geftalt ber Naſenloöcher; 
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4).nach.ber Größe und Lage der Seitenhöhlen ber Naſe; 5) nach 
der Form und Beweglichkeit der eunge und der Lippen; 6) nach 
ber Bildung eigher Höhlen an verichiedenen Steflen. Hiernach ift 
die Stimme verſchieden in verfchiedenen Thierarten, Das Wie: 
bern bes Pferdes wird durch eine Feine halbmondförmige Kalte un: 
ter.dem Kehldeckel hervorgebracht. Das Hahnemn des Eſels wird 


durch eigne Höhlen im Schildknorpel bewirkt. Deh Wiederfäuern 


fehlen die Tafchen des Keplkopfs und bie Taſchenbänder u. f.w. 
. Bon den Ortöbewegungen, —— 

Die Ortsbewegungen ber Thiere, und ſelbſt die der Säug⸗ 
thiere find ſo vielartig, daß wir fie nicht einzeln betrachten kön⸗ 
nen *); nur von denen der Hausſäugthiere bier eihige Worte: 
Das Pferd bewegt fi) gewöhnlid, auf dreyerley Art, nämlich 


im Schritt, im Trab und im Galopp. Beym Schritt werden 


die vier Füße in vier Heiträumen in diagsnaler Richtung vorge: 
fest, zuerit der rechte Vorberfuß, dann ber linke Hinterfuß, dann 
ber Inte Worberfuß, zuletzt ber. rechte Hinterfuß. Man Hört 
den Schritt in vier Fußtritten. Im Trabe werden rechter Vor⸗ 
berfuß und linker Hinterfuß zugleich vom Boten aufgehoben, - and. 
greifen vorwärts, und erreichen gleichzeitig die Erde; che fie 
aber vollig auftreten, folgen ihnen die zwey andern Gliedmaßen, 

an hört den Trab in zwey Zußtritten. Im Galopp greift 


zuerſt ber linfe Hinterfuß vor, dann folgt derPredhte Hinterfuß 


mit dem linken Borderfuße zufammen ; und hierauf der rechte 
Vorderfuß. Im Carriere fallen zuerft.beide Vorberfüße, danıt 
die beiden Hinterfüße nieder. Beym Paß, ver beym: Pferde ein 


fehlerhafter Gang , bep mehrern andern Thieren aber gewöhnlich 


ift, werden die Füße in vier Seiten, wie bey dem gewöhnlichen 
Schritt, aber nicht in der Diagonale, Tondern von beiden Sei— 
ten binter einander vorbewegt. Die zmehrſten Naubtbiere, ‚wie - 


Hunde, Kapen, geben Schrirt ober Carriere; dad Kameel geht 


Paß, Trab und Galopp. u . 

Die Drrsbewegungen erfolgen im dem Menſchen und. ben 
höhern Thieren groͤßtentheils durch Willensvorſtellungen; allein 
zumal in den Thieren auch ſehr haufig mus blindem Bewegungs— 
trieb. Burdach bat auf dieſen Uebergang unwillkürlicher in 
willkürliche Bewegung bereits aufmerkſam gemacht. Werfen wir _ 
einen Blick auf die Entwickelung bed Bewegungsſyſtems im 


-Thierreiche, fo finden wir den Uebergang aus plaftifcher zu freyer, 


feibftftändiger Bewegung in allmäpliges Stufenfolge beftätigt; 
Bey einer niedern Giufe ber Drganifation find die verfchiedenen 
Bewegungen und ihre Zwede noch mit einander gemengt, wie 
in einer Indifferenz enthalten, und durch diefelben Organe ver: 
wirklicht, der ganze Leib, iſt zugleich fein Bildungs: und ſein 
Bewegungsorgan. "Wie die thieriſche Natur fich mehr entwickelt, 

eten diele Zwecke und ißre Organe mehr aus einander, ‘jedes 

kommt feine bejtimmte Richtung, feine eigene Bedeutung, Die 
Rumpfwände ſcheiden fich zuerft bewegend von den bildenden Einge: 


weiden, und endlich geben eigne, mehr oder weniger walzenfürmige 
I Drgane vom Rumpfe aus, um freyere Bewegungen zu vollziehen. ' 


ITI 


*) &; die Quellen, wo man weitere Belehrung finden ka angeführte in 
— Phyſiologie B. II. ©. 337 ff, PR Bee 
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Grundſaͤtze der Meteorologie. - 





VER Ueber bie atmofphärifche Elektricitaͤt. 


$.. 80, Zu den richtigern Beftandtheilen unferer Atmoſpbaͤre 
gebört die Giektricität derſelben; fte ift in ber freuen, atmofpbäs 
rifhen Luft unſers Climas beynape immer vorhanden, während 
fie in der abgefchloffenen Luft der Zimmer und Gebäude gewühns 
lich vollig fehlt, wodurch zwiſchen ‚beiden eine wefentliche' Vers 
fchiedenheit Start findet; fie ſteht mit den verſchiedenen Forms⸗ 


Änderungen des in unferer Atmoſphäre ſchwehenden Wafferg, mit - 


der Husdünftung und..allen wäfferigen Niederfchlägen in genauer 
Beziebung, und fie verdient daher Hier zunächſt näher betrachtet 
au werden. . ' 


Franklin zeigte zuerft, daß fie bey Gewittern eine vorzüglich” 


ihätige Mofle fpielt, welches ihn auf die wichtige Entredung ber 
Gewitterableiter führte; fpäter teilten über ipr Vorkommen unz 
abhängig bon Gewittern vorzüglich Cavallo, Seauffure, Volta, 
Kampadins Unterfuchungen an. Seit dem Jahre 1810 wurden 
bon mir hierüber in verichiedenen Gegenden des füdlichen Deutich: 
lands und der Schweiz gleichfalle. Beobachtungen angeftellt, bes 
sen Nefultate ic) bier mittheile. zu8 wird es zweckmaͤßig feyn, 
eine kurze Beſchreibung der zu dieſen Beobachtungen nothigen In⸗ 


frumente vorauszuſchicken. 
Inſtrumente zur Unterſuchung ber atmofppäs 
| riſchen Eleftricität, 


5:61. Die Unterfuchung ber atmofpbärifchen Elektricität iſt 
mit medreren Schwierigkeiten verbunden, welches der. Hauptgrund 
ift, warum wir bie jest über diefen Theil der ARetenrologie noch 
fo wenig regelmäßig fortgeſetzte Beobachtungen beſtzen. Die Mes 
tboden, deren ſich die Naturforſcher früber zu ihrer Unterſuchung 


bedienten, waren zum Theil ſebr mangelbaft; häufig waren die 


von ihnen angewandten Inſtrumente nicht fv eingerichter, Daß 
fie in einem hinreichend gleichförmig trednen Zuſtande erhalten. 
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werben konnten, wodurch bey dieſen Beobachtungen alle Ver⸗ 
gleichbarkeit verloren gebt; es erklärt ſich verzaglich hieraus, 
warum die Reſultate mancher früheren Naturforſcher nicht mit— 

den neuern, mit beſſern Inſtrumenten angeſtellten Beobachtungen 
uͤbdereinſtimmen. N 


re @lektriceitätsmeffer, Elettrometer. 


6. 62. Bey ftarter atmofphärifcher. Elektricität bedarf es kei⸗ 
ner feinen Inſtrumente, um bie Gegenwart ber Elektricität nach⸗ 
aumellen; einfache aufgerichtete Metallftangen und felbft arößere 

ewitterableiter, ‘welche unten auf nicht leitenden Gegenitänden 
zubend, iſolirt befeftigt find, werden deutlich elektrifch; man bes 
merkt auf den Spitzen folcher Gegenſtände bey nahen ſtarken Ge⸗ 
wittern nieht felten ein Leüchten, ımd an ihrem untern Ende ein 
Suntenfprühen, wenn ihnen andere leitende Körper genäbert wer: 


- 
’ 


den ; elettrifche Flaſchen laffen fich dadurch laden und felbfi befs . 


tige Schläge ertheilen; ähnliche Erfcheinungen zeigen papierne 
Drachen, wenn fie mit einem feinen Metalldraht verfeben und . 
unten burch eine trodne feitene Schnur an die Erbe befeftigt 
- werden, Bey diefen größern Leitern ift. die zugeführte Elektrici⸗ 
tät oft fo bedeutend, dag bey ſtarker Woltenelektricität, vorzügs 
: ch während Gewittern, leicht Unglücksfälle entftehen können z 
. fie eignen fid) nicht zu genauern regelmäßigen Beobachtungen 
über die atmofpbärifche lektricität, indem es. gewöhnlich nicht 
‚möglich ift, fie. in gleichförmig trodnem Zuftande zu erhalten, - 
und fie daher oft bey Regen und feuchter Witterung feine Zeiz 
chen von Clektricität geben, wenn biefe auch gleich in ber At⸗ 
mofphäre reihlidy vorhanden ift. | \ | 
Zur Prüfung der fhwächern, in der freyen atmofphärifchen 
Luft vorhandenen Elektricität eignet ſich vorzüglich der, feinen 
wejentlidhen Tbeilen nach zuerfi von Volta vorgefchlagene Appa⸗ 
rat; feine Haupttheile find mit einzelnen Abänderungen, welche 
ſich mir bey mehrjährigen Beobachtungen zweckmäßig zeigten, 
Diefe: 1) ein genau gearbeitetes Strohhalm : Eleftrometer , auf 
welchen ein Condenſator befeftigt ift, um auch ſchwächere Elek⸗ 
tricitätdgrade meſſen zu können. 2) Einige weniger empfindliche 
Elektrometer , welche angewandt werden, wenn bie Glektricität - 
fo bedeutend ift, daß _fie durch das erfte empfindliche Elektrome⸗ 
ter nicht mehr gemeflen_ werden kann. 3) Ein Zuleiter mit eis 
nem kleinen elektriſchen Flaſchchen, durch welches bie durch ben 
Leiter abforbirte Elektricität angefammelt werden kann, 


Voltaiſches Strohphim:Elektrometer. 


5. 63. Volta bediente fi zuerft der Strohhalm-Elektrome⸗ 
ter; fie find zwar weniger empfindlich, als die Eleftrometer aus 
Blattgold, haben aber vor diefen den Vorzug, daß die Elek⸗ 
tricität weniger leicht aus ihnen ausftrömt, wodurch fich ihre 


Stärke leichter nady Graden meſſen läßt; um fie vergleichbar zts  - 


machen, müffen ihre, Pendel eine gleiche Länge und Schwere bes 
ben; man wählt hierzu am beiten bie feinen Spisen ber Halme- 
leiner Grosarten, Die getrodineten Halme der kleinern Arten von 
Poa ‘und Agrostid eignen ſich vorzüglic, hierzu; die Länge der 
. Wendel, betiägt 2 parıler Boll; fie find in einem Glasbehaͤlmiß 


n 


" Bon der atmoſphaͤriſchen Elektricltaͤt. 
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an feinen Drähten aufgehängt, welches unten mit einem @rabe 
bdogen verfehen ift ; die Größe ber einzelnen Grade beträgt 5 pas 
sifer Linie; zur Ertennung ber: pofitiven ober negativen Elektri⸗— 
tät dient eine geriebene Stange Siegellack; ift. das Elektrome⸗ 
der mit +E geladen, fo. vermindert fich die Divergenz der Pens 

bei bey. Annäherung zu demſelben; ift es mit —E geladen, ſo 
nimmt umgekehrt die Divergenz noch mehr zu, . 


Holgpendel:-Eleftrometer. 
$. 64, Steigt die Eleltricität nach diefem Strohhatm: Elch 
trometer über 30 Grabe, fo firömt fie leicht aus und Pie Pendel 
[hlagen an die Seitenwände bed Gef 


trometer nöthig, deffen Pendel, ftıtt aus Strobbalmen, aus Düne 
nen Holzftäbchen beſtehen, bie in dem Verhältniß fchmerer.und 


{ äßes an; zur Meffung ftäre, 
rer Elektricität ift daher ein zweytes, ähnlich gearbeitetes Lfebe' 


weniger empfindlich feyn müſſen, daß fieseinen Brad divergiren, 


wenn bie Strohhalme ſich 5 Grade von einander entfemen; bie 
Nach dieſem ziveyten Elektrometer beobachteten Grade laſſen ſich 
dadurch Feicht bey jeder Beobachtung auf Grade des Strophaim⸗ 
Elektrometers reduriren; auch dieſes zweyte Elektrometer Divens 
girt bis gegen 25 Grabe, wodurch man ſomit ſchon eine Stärke 
‚der Elektricität von 125° au meffen im Stande iſt; eine Elektr 
sität, weiche fich Schon durch Beine Funken bemerkbar madıt, 
und nun durch weniger empfindlidhe Quadranten = Elektrometer 
gemeflen werden kann. 


Quadranten:Eleltrometer. 
6. 65: Bey heiterem Himmel, bey Nebel und ruhiger Wits 
ternung überbaupt, reicht man gewäbnlich binlänglich mit diefen 
2 Efektrometern aus ; felbit die Elektricität bey vielem Regen und 


Schnee überfteigt ſelten 100— 128 Grade; wünfcht man, jedych 


die ſtärkern Elektricitätdgrade bey Regen, Schnee, Schloſſen und 
Gewittern meffend zu beflimmen, fo mäffen Quadranten-Elek 
trometer angewandt werden, deren Grabe mit benen bes zwey⸗ 
ten weniger empfindlichen Elektrometerd in entfprechendem Vers 
Hältnig ſtehen müſſen; man Tann dem empfindlichen erften Quas 
dranten: Cleftrameter eine folche Eimrichtung geben, vermöge ber 
1 Brad beffelben 10 Graden des Strohhalm-Elektrometerd ents 
fpricht, während ein zweytes wieder 5mal weniger emipfindiis 
ches erft um einen Grad divergirt, wenn das erfte Strohbalma 
Eleftrometer 50, das Holzpendel-Elektrometer 10 Grade, oder 
das erfte QDuadranten : Eleftrometer um 5 Grade divergirend 


it; 20 Grade dieſes zweyten Duadranten : Clektrönieterd wärs 


Pr fomit 1000 Graben des Strobhalm: Elchtiometers entfprei 
en. ln ... . 
Die genauere Meſſung dieſer ftärkern Elektricitätsgrade bat 
in meteorologifcdher Beziehung weit weniger ntereffe, als die 
der ſchwächern; bat die Kiektricität einmal eine fo bedeutende 
Stärke erreicht, fo ift fie gewöhnlich fo veränderlich und ſpringt 
oft fo ſchnell von einem Extrem zum andern über, daß es 
häufig nicht möglich iſt, ihre Stärke überhaupt gendu zu bes 
flimmen. er 
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en Elektriſcher Condenſator. Zr 

: 6,66, Bey beiterer Witterung jſt die atmofpbärifche Elek⸗ 
Feicität it der Näbe der Wohnung und ber Erdfläche norzüglich 
At: der wärmern Jahreszeit gewöhnlich zu ſchwach, um durch 
einfache Glektrometer ohne Condenſator beobachtet werden zu 
Fönnenz um beutliche Zeichen von. Eleftricität & erbalten, iſt 
es daher nötbig, auf dem erſten empfindlichen Elektrometer une 
mittelbar einen Gondenfator anzubringen. Man bedient. fi) hier— 


tr 


zu am beften 2-dünner Meffingfcheiben von 2 Zoll Durchmeffer,, 


wovon die untere unmittelbar auf den Leiter des Elektrometers 
befeftigt ift, während die obere eine Heine Handhabe befist, wo⸗ 
urch ‚fie von der untern leicht. weggeboben werden kann, die 


fächen, womit ſich beide Scheiben berühren, find mit einem 


Aünnen ifolirenden Harzfimig überzogen. . — 

2 Wünſcht man.die atmoſphäriſche Elektricität zu unterſuchen, 
fo wird der atmoſpbäriſche Leiter oder dag zuvor an der Atmo⸗ 
Iphäre geladene Kläfdichen mit der untern Platte des Condenfa= 
4018 in leitende Verbindung’ gebracht, während bie obere’ Platte 
"mit. dem Finger berübrt-wird; dieſe Verbindung wird alsdann 
anterbrodyen und die obere Platte des Condenfators in bie Höhe 
geboben., worauf die Pendel des Elektrometers fogleich divergi— 
zen; wird der Condenſator mit dem Elektrometer ip einem bes 
wohnten trodnen Zimmer aufbewahrt, fo erhält er fich in der 
gehörigen gleihförmigen Trodenpeit. 


Atmoſphäriſche Leiter und elektrifhe Fläſchchen. 
6. 67, Statt großer, aus Metallſtangen beftehender Leiter, 
wekche mahı früher bey Unterfuchung. der atmoſphäriſchen Elektri⸗ 
Rikät gewöhnlicd, gebrauchte, und die audy allein gebraucht wer: 
Sen können, wenn von der. ftärkern Cleftrieität bey Gewittern 
Sie Rede ift, bedient man ſich zur Unterfuchung der gewöhnlich 
weit Ihwädern, Luftelektricität zur Zeit, wenn fein Gewitter 
abe ſtehend ift, beffex einer etwa 12 Schub langen iſolirt bes 
feitiggen Stange von Holz, die an ihrem vordern Ende mit eis 
ner Fleinen, ein brennendes Licht enthaltenden. Laterne verfeben 
st, durch welche vermittelft eines feinen, .auf der Stange befes 
Figten Drahts die Elektricität auf das im Bimmer ftehende Elek⸗ 
trometer geleitet wird; die Lichfflamme bat den Zweck, die dtmo= 
fphärifche Elektrieität ſchnell und leicht durch den heißen, durch 
Die Flamme entfteheriden Luftſtrom zu abforbiren. Cine folche 
Stange läßt fih durd) eine einfache Vorrichtung auf einen Tis 
ſche in fchiefer Richtung Teicht ifolirt fo befeftigen, daß ihr vora 


deres Ende.mit der Laterne durch ein geöffnetes Fenfter ins. Freye 


binausragt, um fo auch während Regen ruhig Beobachtungen 
anftellen zu Fönnen. u nn { 

9 Statt biefer größern Vorrichtung, deren Unwendung obne- 
Bi unger manchen Verhältniſſen Schwietigfeiten hat, kann man 


‘ 


auch eines einfachen Eleinen -eletrriichen Fläſchchens aus dün⸗ 


. nem Ölag, von etwa 10 —12 Quabdratzoll innerer Belegung be= 


. Bipnen, deſſen Leiter aus einem, 2 Zoll über dem’ $läfchchen her⸗ 


andhape ein 3 Schub langer, unten fpiralfürmig gewundener 
vaht gefest und nach Labung des Flaſchchens wieder weggenom⸗ 


Kanilee Metanftift beſteht, auf welchen durch .eine ifolirte 


w 


\ 
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. men werben Tann. — Um bucch dieſes Flaͤſchchen bie atmoſpbaͤ⸗ 
tifche Elektricität zu unterfuchen, befeftigt man auf die Spige des 
Drapte ein breunendes Stückchen einer. Schwefelfchhitte oder. di- 
nes Zunders, entfernt den Draht etwa nad) 1 oder 15 Miu 


. vom Flaͤſchchen, und unterfucht nun biefed genau im Zimmer auf 


die darin angefammelte Eiektricität *). 
> .a) &8 könnte die Vermuthung entfleden, ob durch die Anwen⸗ 
j dung von Feuer und Lıcht an der Spitze von Leitern nidjt 
künſtlich Gleftrieität erzeugt umd diefe dem Eleftrometer bier 
zugeführt würde; durch einen einfachen Verſuch läßt fich je⸗ 
och diefem Einwurf begegnen; man ethäft durch das Stroß: 
- balm:Ekektromerer mit einfachem Condenſator nie Zeichen von 
Elcektricität, wenn man auf diefelbe Art im einem gefchloffes 
" nen Zimmer Bunder oder Schwefel auf dir ESpige des ie 
ters des Elettrometers abbrennen läßt, während ſich diefe 
I Sogleih zeigen, wenn man benjefben Verfuch in ber freyen 
Luft anſtellt; durch das ‘wenige Feuer, welces bier anges 
wandt wird, fcheint fich fo wenig Elektricität zu entwickeln, 
* daß diefe nicht für dieſes Elektrometer bemerkbar wird **), ' 


Veränderungen der atmofpbärifchen Eitttricität, 


9.68. .€8 ereignet ſich vielleicht Fein Nieberfchlag in unfes 
‚ser Atmoſphäre, bey welchem, nicht gleichzeitig mehr oder werte 
ger gtoße Veränderungen der Giektricität eintreten, ob diefe gleich 
hewoͤbnlich nur dann in Die Augen fallen, wenn fie eine gewiffe 
‚Stärke erreicht .baben,; ihre Veränderungen find gemühnlich ges 
tinger, aber regelmäßig bey beiterem Himmel; bedeutend ſtärker 
‚find fie bey Niederfchlägen aus der Aimoiphäre bey Nebeln, Re⸗ 
gen, Schnee und Gewittern, Br 


Tägliche Perfoben deratmöfphärifchen Elektrici— 
. tät bey heiterem Himmel, 
6. 69, Die atmofpbärifche Elektricität ift bey beiterem Him⸗ 


* 


= 
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mel immer poſitiv; fie zeigt bey ruhiger beiterer Luft täglich ein . 


regelmäßiges zweymaliges Steigen und Fallen, welches mit den 
täglichen periodiſchen Schwanfungen des Barometers und ber 
Magnetnadel einige Aehnlichkeit bat, ob es gleich mit diefen in 
feinem unmittelbaren Zuſammenhange zu fteben fcheint. Die nä> 
bern. Veränderungen, welche. ic in den Thälern des ſüdlichen 
Deutfchlands an heitern ruhigen Tagen häufig beobachtete, find 
biefe : oo. - 
XXXILXXX 
) Eine nähere Beſchreibung des gaftzen Apparats zur Beobachtung Der at⸗ 
mofphäriichen. Elektrieitat mit Apbildungen theilte ich im_3ten Heft des 
4. Bandes der meteorologiſchen Hefte von Dr. Haberie, Weimar, 1812: 
Seite 223 — 31 mit, . 
er) Deluc glaubte an der zambonifchen oder trocknen, aus Gsld- und Silber⸗ 
papier beftehenden galvaniſchen Säute em atmofphärifdes Glefttumeter 
gefunden zu haben, nnd Start theilte auch in feinen metedroldgiſchen 
Fahrbüchern jahselang zu Augsburg nach dieſem ſogenannten atmofphät⸗ 
hen Eſektrométer angeitellte Beobachtungen mit; ich zeigte jedoch durch 
vergleichende Beobachtungen (im t6. Bunde von Ehmeingers Journal der 
Chemie), daB die Veränderungen diefer Süäuten vorzügiich won der Tem⸗ 
ı peratur und Feuchtigkeit ihrer Umgebungen abhängen und mit den Berdus 
derungen der atmoſphäriſchen Giektsieitas durchauüs hicht correinondiseny 
nd we 
f ß ‘ .. \ . v . =. 8 X 2 2209 
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Bey Sonnenaufgang iſt die atmofphärtfche Erektrichtät ſchwach; 
e fängt Imgfam [ en an I fid) die. Sonne mehr über 
ven Horizont erhebt, während fie) serodhnlic, gleichzeitig die in - 
den tlefern Luftfchichten fhwebenden Dünfte vermehren. Gewöhns 
lid) fteigt bie lektricität unter biefen Umftänden einige Stunden, 
an ben längern Sommertagen bis gegen 6 und 7 Uhr, im Srübs 
ling und Herbſt oft bis gegen 8 und 9 Uhr, im Winter bie des 
ven 10 und 11 Uhr; bie Elektricität erreicht nach und nadı ihr 
Kayimam; leichzeitig find die untern Luftſchichten oft fehr buns 
ig, bie Luft nimmt an genaue zu, die Temperatur bes 
upuncts liegt höher, als bey omnenaufgeng ; in ber Bältern _ 
Jabrs ʒeit tritt oft wirklicher Nebel ein. — Die Elektricität bleibt ' 
gewöhnlich nur durze Zeit auf diefem Marimum ftchen ; fie ver⸗ 
mindert fich wieder, anfangs fchneller, dann aber langfam, gee 
wöbnlich fhneller, als, fie zuvor ftieg; gleichzeitig vermindern 
ich die dem Auge fihtbaren Dünfte in ben untern Luftſchihten 5 
tten fi) Nebel gebildet, fo verziehen ſich dieſe; die Amos 
häre wirb heiterer; auch entferntere Gegenftände werben dem 
Auge fihtbar. — Gegen 2 Upr Nachmittags ift bie atmofphäs 
riſche Elektricitat gewöhnlich ſchon ſebr ſchwach, oft nur wenig 
färter, als in ber Frühe ug nach Sonnenaufgang ; fie vernlins 
dert ih nun noch langfam bis einige Stunden vor Sonnenun⸗ 
tergang, im Sommer bis gegen 4— 5 und 6 Uhr, im Winter 
bie gegen 3 Whr; fie bleibt verhältnigmäßig länger auf ihrem 
Minimum, ald Marimum. Sobald fid die Sonne dem Noris 
ont näbert, fängt fie wieber zu fteigen an, mit Untergang ber 
onne nimmt fie gewoͤhnlich fehr merklich zu, fteigt nun mit 
Eintritt ber Abenddammerung immer mehr, und ſteht num gex 
wöhnlich 13 bis 2 Stunden nad) Sonnenuntergang auf ihrem 
Wieren Maximum; steichgeiig bilden ſich aufs Neue Dünfte in 
en untern Schichten der Atmofphäre, über Thälern ; HH) 


über Städten bilde oft große Dunftwolfen ; die Feuchtig⸗ 

keit der Luft nimr N zu; es fällt der Abendtbay, wobey 

in Tpälern eine o bemertbare Abkühlung eintritt. Ges 

wöhnlid ift die € At während ihres zwepten Maximums 

wieder nabehin fo wie einige Stunden nad) Sonnenaufs 
ng; auch auf d weyten Mazimum bleibt fie nur kurze 
eit fteben;_ fie w » wiederum ſchwaͤcher und vermindert 
ich die Nacht pin! ngfam bis gegen Sönnenaufgang, wo 
je mit Tagesanbrı {be oben erwähnte Periode beginnt. 


‚5.70. Cs ift nicht zu verkönnen, daß fich diefe elektriihen 
Drrioden dem verfchiedenen Auf: und Untergang der Sonne ent⸗ 
tedjend abändern; beide Maxima entfernen ſich am den längs 
fen Tagen des Sommers am meiteften bis gegen 16 Stunden 
don einander; im Winter nähern fie fi bis gegen 6, 7 bis 8 
Stunden; ben kalter Witterung, wenn die: Sonne die Nebel erſt 
piter zu durchdringen im Stande ift, erreicht bie atmofphäriihe 
leftricität auch erit fpäter ihr Mayimum; bey ftrenger Winters 
tälte zuweilen erft gegen 11 bis 12 Uhr. — Es erklärt ſich viels 
leicht zum Xheil hieraus, warum einzelne Naturforicher früber 
für die atmofphäriiche Elektricität bloß eine einfache tägliche Pes 
siode annahmen ; leicht könnte dieſer Iretpum übrigens auch durch, 
die Anwendung großer atmofphärifcher Xeiter entfteben, indes 
biefe gewöhnlich Früh und Abends, wo bie Glektricität in den 


’ 


Bon der ermofphächfähen Elektricktaͤt. 


6113 
ne ol a ale Ta a mmenfen tb 
seh nd u abur 
ſchwerſten —3 in ihnen anfammeln Tann, u * 
‚Bey trocknen, lebhaft mehenben Oſtwinden find die täglichen 
oden der atmofphärifchen Elektricität weit ſchwächer und oft 
bends kaum zu bemerken, wenn aud) bie Witterung völlig beis 
u an a bie Bunde „verbinden NR ee Anfemmfung bon 
ünfien, welche bey diefen elektrifchen Perioden eine vorzügli 
Wichtige Rolle zu fpielen fcheinen, ” s 


‚ährlide Periohe.der Elebtricität ber untern 
| Luftſchichten., 

6. 71. Die atmoſphaͤriſche Elektricitat der untern Luftſchich⸗ 
gen ſcheint mit ber größern ober geringern Menge der aus die⸗ 
fen Luftſchichten ſich niederſchlagenden und oft. farige in ihnen 

ihwebenden Werferbünfte in birectem' Verhältniß zu ſtehen; in 
größerer Menge ſich biefe für das Auge ſichtbar nieberichlagen, 

o ftärter ift gewöhnlich die pofitive Elektricktät berfelben; am 

reiten ift fie daher in der Lältern Jahreszeit, wo Dünfte unb 

ebel oft Lange die untern Luftichichten erfüllen, am ſchwachſten 
in den heißem Sommermonaten, two dieſes weit feltner der Fall 
iſt, und bie Intern Luftfchichten gewöhnlid, eine größere Klare 
Ki und Durchfichtigleit befigen. Kolgende Ueberficht. zeigt. Dies 

näher; fie beruht auf einem Mittel zweniäbriger Beobach⸗ 
tungen aus welchen ich nach den wahrend heiteren oder nur 
wenig bewölksen Himmels angeftellten Beobachtungen biefe mitts 
lem Refultate berechnete; die Weobachtungen wurden alle auf 
diefelbe Art mit dem einfachen Gtrobhalu: Elektvometer,, einfa⸗ 
chem Eondenfator und elektriſchem Flaͤſchchen angeſtellt. 


Mittlere Stärke der Elektricitaͤt Mittlere 
Stärke 


In ben während bes u 
Monaten |ten Mi: ten Ma: | zren Wis | 2ten Mas Überhaupt 
on nimun | simum | nimum | zimum } an .biefen 
fur; vor | einige einige einige 4 Seite 

Sonnen; | Stunden | Stunden | Stunden 

aufgang ſnach Son;| vor Sons nah Sons] Yuntten F- 
nenaufs |nenunters | nenunters 

|__gang__| aang gang 
+33,0 | +19,1 | +51,8 | 24,4 
Gebruaer + 7,51 +25,5 1 716,3 | +24,5 | +18,5 


März 





































5 | +15 | + 5,0 | +15,64 +10,4 _ 
2|+15,3] + 63 | +19,7 | +12,3 


_1+72 
ovember | + 55 | +134 1 + 82 1 +174 | +11,8- 
December | +12,4 | +18,8 | +12,8 | +20,7 | +-16,3 
Mittel " T +6,91 +169| + 81] +17,0 | +12,2 
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, Die verfehiebene Reltungsfähigkeit bir untern Yuftichichten. 
für Eiektricität fcheint vorzüglich zu biefer jährlichen. Periode. 
pie beyzutragen; in'der.kältern Jahreszeit find in gleich gro— 
en Räumen ber -untern Luftſchichten (in jedem. Cübikſchuh) mes 
niger Waſſerdünſte; Die Luft ifk trockner (fiche 5.6 bes fen, 
Abſchnitts der Meteorologie), und leitet daher’ bie Elektricität 
Der in. ihr ſchwebenden Waſſerdünſte weniger leicht ab, als in 
er wärmern Jahrszeit; bey Nebein, während firenger- Kälte iſt. 
die Elektrisität der untern Luftfchichten daber vorzüglich ftarl. 
een . —227 FRECHE u ft 
Jaͤbriiche Periode der Elektricitär der böhern 
Luftſchichten und der Niederſchläge aus 
dee 7 ma 
much, 72. Die Slektricität der höbern Luftfchichten der eigent⸗ 
Uchen:. Wolken und der aus ihnen erfolgenden wäßrigen HNRiedere 


ſchlage zeigt einen merkimärdigen Gegenſatz „zur Elektricität dem 


tieferen. Luftſchichten; ihre Eiektricität ift am ftärkiten in der 
wärmern, am -Ichwächften in.der Fältern Zahrszeit. Die Urſache 
dieſer Verſchiedenheit fcheint anf Folgendem zu beruben: in bex: 


märmern Jahrszeit fleigt eine -großere Menge von Wafferdünften: - 


in die böhern Luftſchichten, welche ſich daſelbſt häufig perdighe- 
ten-und mit Elektricitaͤt beladen. auf die -Erdfiäche zurückkehren, 
während in ber kältern Zabrögeit bie. Verbünflung weit geringen 
ift und weniger Dunſie auffteigen,, welche ſich in ‚geringen Hoͤ— 
en oft felbft in Berührung mit der Erbfläche. lange ın der Luft: 
webend. erhalten, wodurch fich ihre Elektricität weniger ſiark⸗ 


anſammein kann und häufiger wieder, mit fallenden Nebeln, Nez; 


gen und Schnee auf die Erdfläche zurückkehrt, ohne fich fo ans. 


u ammeln zu Fönnen, wie. Diefed in den in einer trodnen Luft 


ſchwebenden Wolken der Fall ift (f. 6. 48: der Meteorologie). ı 


u An der Art der Elektricität findet zugleich eine merkwürdige 


DVerichtebenpeit Statt; bie wäßrigen Niederfchläge der Wolken 
figd haufig nicht bloß pofitiv elektriich, wie dieleg bey Neben 


und beiterem Himmel der Fall ift, fondern ihre Cleftricität iſt 
- oft auch negativ; oft findet bey vorüberziehenden Regen, Schnee 


aeftöber und Gewittern ein ſchneller Mechlel zwiſchen beiden 
Eſektricitäten Statt; unmittelbar auf einen ſtark pofitiv : elektri- 
fen Regen. folgt nicht ſelten ſchnel ein eben fo ftark negatik- 
elektriſcher; bey lange gleichförmig fortdauerndem Regen ift die⸗ 
ſer auch häufig bloß negativ⸗-elektriſch. J 

Foigende Ueberſicht zeigt näher dieſe Verſchiedenbeiten; fie 
enthaͤlt die allgemeinern Reſultate meiner, im Verlauf eines 
Jahrs über die Elektricität der wäßrigen Niederſchläge angeftell- 
ten Beobachtungen, weichen ich zur Vergleichung die Gleftri- 


eität der Nebeln zur Seite fepe, dexen Elektricität der Elektri⸗ 


eität ber u 


+ 


term Luͤftſchichten entſprechend fleigt und faͤllt. 
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Von der: atmofphärifehen Efektrichtät. 10 7. 
| 4 ' 














te ritstere — 
tärke der SGStaͤrkſte Elektricität in bier |, 
Glektricität ; 
bey Regen fen ‚Monaten überhaupt 
oder Schnee . oe .2 ‚ 


# 
. 


-+ 70 während viel Schnees j 
450 mit+-E wechielnd web: 
7 end Negend,. :.: 2 
340 mit +E wechfeind wah 
TFT rend Meaend, 0} 
| 8 1 80 bey Regen, u 
| ben Gewitter, Sturm: 
+600... nd Megen, MJ. 


















Muny +16.0 | +235|—273 +600 ... bey Gewitter, 
m | "| 300] 280 | -5600.— 500 bey ®emwitter, | 
Yuguft 756] 80 | +500 b, entfernten Gewittern,f.. 
Septbr. + 301 — 10 | + 30 bey etwas Regen, 
Detober — 60 bey ftarfem Megen, 
Roobr. + 3. 4- 55: bey ftartem Meaen. 
Deibr. + 32]—157 | —400 bey Sturm und Megen, 

. - — | 7 u 
Mittel 117j—101 Stärtfte + 600... b. Gewittern.p 


‚Die hr Perigde der Stärke ber Elektrieität der Niederd 
Schläge ift bier nicht zu verfennen; fie würde fich aus dem Pitz 
. del einer Reibe von Jabren- obne Zweifel noch regelmäsiger era 
geben; die Elektricitaͤt der Regen (ein in denfelben Verpälts 
niß zu fleigen, wie bie Gewitter an päufigfeit zunehmen ; big 
meffende Beobachtung der Glektricität bey Gewittern wurde bier 
nur bis 600 Grade fortgefent, und ftärtere Elektricitätsgrade durch 
600... ausgeht Höchſt wahrſcheinlich wird der oft fchnelle 
Wechſel zwifchen pofitiver und negativer Efettricirät von beynabe ⸗ 
gleicher Stärke durch elektriſche Vertheilung und polariſche Ge⸗ 
enfäge zwiſchen benachbarten Wolfenſchichten veranlaßt. Bey⸗ 
iegende Tafel (Meteor. Tab. II.) zeigt näber dieſe bey Gewitter, 
porüberziehenden Regen und Schnee oft-\o raſch erfolgenden Ver⸗ 
änderungen, welche id) bier grappifch aufzeichnete, um ein beutz 
Jicheres Bild desfelben zu geben. ’ " 


Elektricität ber Negen und bes Schnees in ver— | 
ſchied en en Jahrszeiten. 
5. 73, Vergleicht man bie Zabl det poſitiv⸗ und negatids 
elektriſchen Nieberfchläge in ben verfchiedenen Jabrszeiten, 19 
‚zeigt ſich, daß in, ber. fältern Jahrszeit die als Megen um! 
Schnee fallenden Niederichläge häufiger poſitiv, in der värmern 
Jabrszeit aber häufiger negativ elettriich find; ich fand. bie Elek⸗ 
niecitat von 110 im Werlauf eines Jahres beobachteten Regen 


J 
j PER a 
. Da, —-'', 


a Meteorologie, Ä 
(126) | 


mal — elektrifch und nur Imal -+ elektriſch, während fich mir 
n demſelben Zeitraum, der fallende Schnee :27mal. Pelektriſch 
und nut, 6mal — elektriſch zeigte, nn 
Die größere Häufigkeit der — elektrifchen Regen fcheint ſich 
ans der größern Höhe zu erklären, aus welcher bie Waſſertro⸗ 
en gewöhnlich in der wärmern Jahrszeit herabfallen; während 
> —— können dieſe oft theilweis wieder verdünſten; 
bie ſich dadurch bildende poſitive Elektricität ſteigt in die Höhe, 
während die verdünſtende Baſis der einzelnen Waſſertropfen nes 
gativ zeleftrifch auf die Erdfläche füllt. Belege für diefe Erklaͤ⸗ 
zungsart giebt bie. Elektricität der Waſſerfälle; der in den Um⸗ 
gehungen berfelben herabfallende feine Waſſerſtaub ift auch bey 
je beiterften Himmel immer — elektrifch 5. bey größern Warfer- 
- fällen iſt dieſe Elektricität oft‘ fo_bedeutend, daß _fich dadurch 
leine elektriſche Fläſchchen bis zu Funken laden laffen, wie mit 
hieſes mehrere Beobachtungen am Fuße verſchiedener Waſſerfälie 
er Schweizer Alpen zeigten *). Die bey Schnee häufiger vor— 
mmende pofitive Elektricität fcheint zum Theil auf der, wäß- 
send der Bältern Subrogeit in den untern Luftſchichten gewohn⸗ 
lich ſtärkern pofitiven Elektrigität zu beruhen; fallender Schnee 
Kon ſchwacher negativer Elektricität kann dadurch leicht erſt wäh⸗ 
zend bes Falls pofitin.: elektrifch werden. BE 


Entſtehungsart ber atmofphärifhen Elektri—⸗ 
. “ \ cität. | j 
6. 74. Aus Allem, was wir bis jeht über die atmofphäri« 
ſche Elektricität Tonnen, wird es höchſt wahrſcheinlich, daß fie 
nicht die verſchiedenen Niederſchläge aus unſerer Atmoſphäre ver⸗ 
nlaßt, und nicht eine Urſache, ſondern vielmehr eine begleitende 
rſcheinung derſelben iſt. Schon. Volta fand, daß ſich in Wafe 
ferdünften, welche er in einem großen Saal aufſteigen ließ, et= 
was nofitive Elektricitöt anfammelte; Pouillet fand bey. einer 
neuern Reihe von Verſuchen, daß ſich bey verdampfenden Kör⸗ 
gern überhaupt, namentlich bey Waller, weldes irgend fremd⸗ 
Hrtige Stoffe, Salze, Säuern, Erden oder Alkalien aufgelöft ents 
hält, wie diefes immer bey von ber, Erbgberfläche verbünftendem 
Waſſer der Fall ift, pofitive Elektricität entwidelt, welche mit 
dem. verbampfenden Waſſer entweicht, während bie Unterlage nes 
ativ-elektriſch wirb; Diefelbe Erfcheinung zeigten ibm frifche 
flanzen, welche in ifolirt flebenden Gefäßen in Erde fanden; 
a8 der, Pflanze zur Entwidlung dienende Erdreich wurde nega- 
inzelettrifch; es ‚bildete mit der Pflanze felbft die verdünſtende 
Aerlage; Verfuche mit verfchiedenen, Pflanzen gaben baflelbe 
eſultat. 7* 


„= 


— — 


u — — 


Wir hefitzen daber durch bie Werbünfleng der Erdoberfiache, 


der Seen, Meere, Flüſſe und der geſammten Vegetation eine 
reichliche Quelle, hurch welche anhaltend viele ‚Elektrivität in 
die Atmoſpbäre geführt wird, welche ſich in der kältern Jahrs- 
zeit in, der Nähe der Erdfläche in größerer Menge anſammelt, 





"m Eqmweisgers Journal der Chemie, Jahrg. 1813. tm 9. Bande über 
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Regen, Nebel und Woltenbilduig und deren Gierericicae in den Aupen 
—8 1m die nähern —ãæe mit.. den RER, 
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g Witterung im July. 


in ber wärmern Jahrs zeit n in höbern Schich 
mofpbäre erbebt, und zur bäuftgern Gewitterbildung Mk 
ter elektriſchen Regen Meranlaffung giebt; ſie fcheint ſich "bey 
ber Formsänderung des Waſſers in unferer Atmoſpbaͤre zu bike 
en, und bey jedem Megen und Fallen von, Dünften und je « 
der wechfelfeitigen Annäherung verſchiedener Woltenfchidhten die \ 
manchfaltiaften .Abänderungen zu erleiden; es ſcheint ſich hier 
aus vorzüglich zu erklären, warum fie im Ullgemeinen deſto 
flärfer wird und’ die manchfaltigften und fchnellften Veränderun⸗ 

en feist, ie färter und fchneller wäßrige- Niederfchläge in dies 

en 







v 





nterbrechungen aus ber Aimofphäre niederfallen. ‘ 
[1 \ \ 
70 Witterung im July 


Gewöhnlich erreicht in _diefem Monat bie Tenrperatur ihre 
Hödyfte jährliche Höhe; auch bie Nächte find weniger kühl; im 
Ganzen ift biefer Monat mebr zur Heiterkeit geneigt, "al6 ber 
vorige; ‚heftige Gewitter, ‘oft von ſtarkem Megen begleitet, find 
nichts ſeltnes, auf welche jedoch wkniger leicht längere Untere 
brechungen durch raube Tage, als im vorigen Monat folgen. 


Im Mittel ift die 












Mittlere Temperatur diefed Monats in 


Mannbeimj+15,811®Wien  |-4+17,60|Yünebuzrg *) |+14,41 
Würzburg |+15,58) Münden |-+14,92| Hamburg [14,52 
Carlsruhe |-+15,15/Megeneburg|+14,6118urbafen |+14,06 
Stuttgart |+15,65|Nugeburg |+13,60| danzig |-+13,59 
grankfurt‘)|+15,14 Erfurt . 14-15,571a.d. Schw. AipI+12,31]. 
Zriee |+14,75|Zulda « |-415,44ja.d.Peifenbergi+11,65 
[-+14,83ja.d.®ottharbt|+ 6,34 





Die Temperatur nimmt in biefem Monat ziemlich gleiche 
sınig zu; Oewitterregen beranlaffen gewöhnlich kürzere linters 
rechungen ; in den meiſten Gegenden Deutſchlands fleigt Pie 

Temperatur bis gegen ben 22.. bis 27ften, um welche Beit im 
Mittel die höchſte Spmmertemperatur eintritt, bie ſich oft big 
in bie erfien Tage des Auguſts verlängert. Die mittlern Ver⸗ 
änderungen ber Wärme von 5 zu 5 Lagen find dieſe. Die mitt, 
lere Temperatur if | 
(GRPEEMEREESEREE EEE ' 


*) Bis theilen von diefem Monat auch die mittlere Temperatur yon Frank 
furt am Main mit nah) Meermann’s ıojähriaen, von Brofs Thilo bere 
ueten Beobohfungen ; von Liinebyrg nach z2jährigen Beobachtungen, weis 
the ih der fon erwähnten Schrift von Dr. Bunt über Hambuegs Eliima 
enthalten find; und von Genkingen auf der ſchwäbiſchen Atp nach Tjäheis 
gen Beobachtungen Bfarrers Kiemm, welche wis zu Biefem Zweck Wäher- “ 

auf mittlere Temperaturen reduecirt derechneten. 
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IR] Carte: ſMann⸗ Frank: an Imunın, | Gott: 
2. $yly,+20,37. 1414,70 |4+3%6,23 


7. July +0,56 Ber +15,86 |+15,40 |+15,4 418,36 |F5,77 
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Mittags Mittlere Temperatur überhaupt‘ in 


r . 
vr... 





















+4,32 [415,2)412,94 +5,92 






+15,15 !416,00 1+15,38 |+15,6,+13,50 |-F8,24 
-£6,62 


+6,61 
+6,93 


Im Mittel genommen finkt die Temperatur an Den kühlſten 
Tagen dieſes Monnts in der Frühe in: Stuttgart auf +8,7° R., 
in. Hamburg auf +9,3°, in Cuxhafen auf + 7,3°; in einzelne 
Jahren wohl auch noch auf 6° und 6,5%. In den heißeften Tas 

en erreicht „Die Temperatur Nachmittags 26,2°, in Würzburg 

5,2°, in Hamburg 23,0°, sin Cuxhafen 22,5 Grade; in einzel- 


— — — 


+21,06 Ä 5, | 
20,984 15,24 1416,35: |F15,30 14-15,81413,88° 
22,03 
+27,22 |+15,86 |+16,72 |+15,18 |415,9|+14,16 






























nen Jahren flieg ‚die Hihe in Stuttgart-aud) fchon bis 31,5’ R.' 


(im Sabre 1793), in Würzburg +-31,3° (im Jahre 1783), in 
Lüneburg auf 28,5°, in ‚gumburg auf 37,0°, in Eurbafen. auf 
26,2 Grade. — Die oberiten Erdfchichten erhitzen ſich ‚bey hori⸗ 
zontaler Lage im fühlihen Deutſchland Mitsagsran heitern Ta⸗ 
sen night felten auf 49° big 52° R. 
Die Veränderungen des Barometerd betragen in biefem Mo—⸗ 
nat im Mittel im füdlichen Deutſchland gegen 6, im nörblichen 


Deutſchland gegen 7 Linien; die größten Veränderungen in 24 Stun: 


den überfteigen gewöbnlich nicht 3,3 Linien. — Die mittlere Ba- 
rometerboͤhe ift in diefem Monat I’ Hamburg, Lüneburg, Cuxha⸗ 


‚. fen und Regensburg x bie z Linie über bem mehr jährlichen Mittel, 


. Die Hygrometer aus organifchen Subſtanzen ftehen im All⸗ 


7 


* 


emeinen in dieſem Monat dem Puncte ihrer jährlichen größten 


rodenheit am nächſten, — Det Thaupunct Aiegt in_ den tie 
fern Gegenden des ſüdweſtlichen Deutfchlands gewöhnlich an hei⸗ 


tem Tagen Nachmittags gegen 9 Grabe unter der Aufttemperas - 


tur, an den trodenften Tagen in den Narhmittagsftunden auch 
ſelbſt 12 bis 13: &rade; (an heitern Tagen im July bes. Sabre 


4828 fand ich. ipw.im Mittel Nachmittags 9,5 Grade unter der 


Küfttemperatur liegend). | \\ : 
Die Größe den wäßrigen Ausdänftung ift in diefem Monat 


um größten; fie beträgt in 24 Stunden von Wafferflächen im 


Schatten im Mittel 1,67, im Sonnenfhein 3,15 par. Linien. - - 
Die atmofphärifche Elektricität der untern Luftfchichten- iſt 


in diefem Monatrbey heiterem Himmel meift ſchwach, ſchwächer 


. An Berlin 4,1, in Lüneburg 5,4, in Erfurt 3, in Win 2,1, ih - 
Hamburg 2,7, in Eushafen 2,2 Gewitter, i on 


als in den meiften übrigen Monaten ; dagegen ift die der Regen 

ind Marten am ftärkften ; gewöhnlich bat dieſer Monat Die mei- 
en Gewitter; nach mehrjährigen. Beobachtungen ereigt 

in Mittel in Augsburg 5,3, in Stuttgart 5,6, in Tübiligen 5,4, 


n 
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nen. fi). 


1 


ro Eiſcheinungen in der belebten Natur, . . N 
EEE SEE: 123) 

. ‚Die Regenmenge iſt in dieſem Monat, gleichfotls fehr bedeu⸗ 
tenb ‚und oft noch etwas mehr betragend,, als im Juny, in⸗ 
dem Die Gewitter nicht fetten mit heftigen Regengüſſen begleitet 

find; fie heträgt im Mittel. ' - 


. 


im Erfurt ° 21,6 par, Linien Höhe oder 260 | —* 
in Regensburg. 37,8 — — a — .450. Parifer Subite‘ 
in Stuttgart AT = — — 47 * auf der 
in Tübingen 388 — — — — 462 he von eis 


in Augeburg. 94 — — — 7135| Nem par. Dune 
auft. iv, 29. 55 dratſchub. 


Die vorherrſchende Windrichtung ft in Den meiſten Gegen- 
den Beutfchlande Weſt- und Nordweſt. n gene, 
. "Zu Mittel genommen. beträgt in dieſem Manag die Babl 
|, in I im |. in Än 
der \estartnartietugebung| SBien |Hcmbura lEnshafen j 
beiten Tage | 152 | 9,8 | 9,0] 88 | 34 


trüben — . 28 | 22 | 65) 78 | 41 
gemifchten — | 11.0 | 80 114,9] 174 | 3,5 
Regen t 10,2 | 16,7 | 9,01 13,5 __1x12,6 
Nebel 1 0,6 1077 %1I 231 1 08° 
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Erſcheinungen in der belebten Natur. 


a) Im Pflanzenreich. 

Mit Anfang diefes Monats leben gewöhnlich npcd einige 
Sommergetreibearten in der Blüthes- die meiſten perennirenden 
Grasarten Haben ſchon verblüht, und die Heuerndte tritt ges 
wöhnlich mit Anfang diefes Monats ein, wenn naffe Witterung 
biefes ſchon im vorigen Monat verhinderte, " . 
- 7 Bon Brautartigen Pflanzen blühen Sein, Hopfen, Mohn, 
Kartoffeln, Eibiſch, der Stechapfel, die Tollkirſche, der gelbe 
ind rothe Zingerbut, der gelbe und blaue Eiſenhut, die Färber- 
hamille, der Ginfter, mehrere Nelken „ Lilien, Erbien, Widen, 
Klee und Bohnendrtena, 

Es reifen die Samen verfchiebener Arten von-Genf, Spi⸗ 
nat, Nettig, Kobl und Zwiebeln, und gegen Ende des Monats 
Amt gewöhnlich bie Getreide: Erndte der Winterfrüchte ihren 

n ang. h . - . . . . 

- Bon Baums und Straucharten blüben gewöhnlich in bie 
fen Monat die Linden und fpäter blühenden Akacien, die Ta: 
maristen unb verfehiedene Spiraen; bie ee ber Weinteben _ 
verlängert ſich bey den fpätern Arten nicht felten bis in bie 
Mitte dieſes Monats; GFohannistrauben und die Früchte vers 
ſchiedener Obftarten reifen 5 nach fruchtbarem Gemitterregen Ttellt 
fi) bey Bäumen oft fchon in biefem Monat det zweyte Saft⸗ 
trieb ein, wodurch mit dem Dculisen aufs fchlafeube Auge der 
Anfang gemacht werben Tann. ” 


» 


yz 


woch fort zu ſchwärmen. " 


m” Meteorologie Erſchelnntggen tn ber Belehten Natur. 


| b) Im Thierreid. on 


Die meiften bey uns einheimifchen Säugthiere und Vögel, ' 
vgrzuͤglich die waͤrmerer Himmelsftriche, welche 'währenn bes 


Sommers unfere Gegenden befuchen, haben in diefem Monat 


Funge, mit deren Aufziehung fie beichäftigt find ; fie bleiben ges - 


wohnlich noch fänmtlich in unfern Gegenden, nur ber Oudgud, 
weicher feine Jungen andern Vögeln zur Erziehung überläßt, 
verläßt uns fchon fo frühzeitig, und zieht 9 ſchon gegen die 
Mitte dieſes Monats in ſüblichere Gegenden. on 
Die Streichzeit der meiften Fische ift nun vorüber, nur C 
rinus Cephales, inet Blicca und .Tinca, Eite Zäßıle, 
üfter und Schleye laichen auch noch in biefem Monat. on 
| Reich der Inſecten berrfcht forfwährend große Thätfgs 
keit ie Schmetterlinge fliegen, Johanniskäferchen leuchten, 
Bremfen, .Horniffe und MWespenarten werden an beißen Tagen 
durch ihre Stiche läſtig, bie. Bienen tragen ſtark ein und fahren 
” " 


U 
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Diätetif für Landleute 
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Dritter Abſchnitt. \ 


Don dem Verhalten in Krankheiten, 
' (Eortfegung.) 


Bevor ich Fy dem nöthigen Verhalten in den einzelnen 
Krankheiten felbft übergebe, muß ich noch einen Augenblick bey 
einem Segenſtand verweilen, welcher wohl am beften bier eine 
Gtelle findet, fih am paſſendſten an bie eben beendigten Ab⸗ 
fhnitte der Krankenpflege anſchließt, — die Errichtung ei⸗ 
ner kleinen Hausapotheke. j 


IVY. Bon.ter Errichtung einer Meinen Hausapotheke, | 


Die Errichtung einer ſolchen ift auf dem Lande durchaus 
nothwendig und bringend anzurathen. 

Durchaus nothwendig ift eihe folche, wegen ber oft plößft« 
hen Gefahr, und der großen Schwierigkeit, Arzeneyen fchnell 
aus der nachſten Keinen Stadt herbey zu fchaffen. Nicht ims 
mer ift Arzt und Apotheke in der Nähe, und gleichwohl ift die 
fchnelte Anwendung von kräftigen Arznepmitteln fo wichtig, unb 
fo entfcheidend, daß ein Verzug bedeutenden Nachtheil bringen 
kann namenslich bey plüßlic) eintretenden gefährlichen Kranktpeiten 
ber Kinder. 

Die Anfchaffung einer Heinen Apotheke auf. dem Lande wird 
ungemein dadurch erleichtert, daß der Landmann viele einbeimie 
7 seht wirkfame Mittel ſelbſt fammeln, trodnen und fo obne 
bedeutende baare Auslagen zum mebicinifdyen Gebrauch anfchafz .. 
fen fann. Es kommt hierbey noch in Betracht, daß gerade auf 
feinen, weder durch eine Sehr componirte Koft, verwohnten, noch 
Durch den Genuß fehr reizender Speiſen Überreizten Körper, eins 
fache Mittel_in einfachen Kormen oft fchon von entſchiedener 
Wirkfamteit find. 


/ 


n 
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(126) 
Beſteht uͤbrigens im Haufe eine Heine Apotbeke, fo hat man 
ich vor Allem zu hüten, daß man nicht verführt werde, obne 
enbülfe hd Rath eines erfahrnen Arztes, eigenmäctig felbft 
Krante behandeln zu wollen. Der- Gefunde ertbeilt Kranz 
ten, welche erleiden fiebt, gar zu gern einen Rath, und verorbriet 
noch lieber, hat er die nöthigen Mittel bierzu in den Händen ; — 
und gleichwohl kann bierdarch unglaublich viel gefchadet werden, 
nicht bioß durd) die Anwendung zweckwidriger Mittel, oft noch 
mehr durch das Unterlaffen der nöthigen paflenten ! 


 . Bey ter Errichtung” einer _Eleinen Apotheke auf dem Lande: 
bat man vorzugsmweife auf die Anfchaffung von Mitteln zu fehen, 


‚welche: 
a) gur Unwendung in dringenden Fällen, zur Abwendung 
plöglich entftandener, drohender Gefahren, befonbers ‚geeignet 
find; melde indeß doch nie ohne Zuftimmung eines Arztes an⸗ 
ewandt werden follten. > Mit einem erfähmen Arzt Börinen zu 
ieſem Ende ſchon vorläufig die nothigen Vorabredungen getröf⸗ 
fen werten. Iſt dieſes nicht der Fall, fo wird der herbeygeru⸗ 
fene Arzt den Vortheil haben, dag die Mittel, welche oft nicht 
ohne Verluſt von einer oder mehreren Stunden daus ber näch- 


ſten Stadt herbeygefchafft werden können, fehon in feiner Hand 


find und unverzüglich angewendet werden können. 
Nächft diefem können in einem folchen Arzneyvorrzath: _- 
. b) noch) diejenigen Mittel aufgenommen werben, 'beren An⸗ 
{haffung auf dem ande wenig, oft gar nichts Eoftet, und weils 
che in kleinen Unpäßlichkeiten zur Verhütung von ernftern Krank⸗ 


geiten leicht und oft. mit großem Erfolg in Gebrauch gezogen 


“ digen. 


werden können, Wenn es auch in. leichten Fällen von Unmweßt: 
ſeyn nicht jedesmal nöthig ſeyn dürfte, den Hausarzt zu befra- 
‚gen oder gar herbeyzurufen, ſo ift es doch rathſam, mit ihm, 
welcher bie Genftitution und Krankheitsanlage der einzelnen feis 


"ner Kürforge empfohlenen Glieder des Haufes kennen muß, über 


das Verhalten und, die Anwendung von fogenannten Hausmit- 
teln in vorkommenden Fällen fich zu deſprechen und zu verftäns 


Die Mittel felbft, welche nach Umftänden in Gebrauch ges 
gooen werben. fönnen, find doppelter Art, — und find theilg 
Sidtetäfde Mittel, — theils eigentliche Arzneymittel, 
Die erftern find fchon zu andern Sweden vorhanden, und brau⸗ 
chen nur der Küche oder, der Vorratbskammer des Haufes ent- 
nommen und zum medieinifehen Gebrauch benust zu werden; — 


die andern dagegen müffen eigens angeſchafft, und am beften 


von allen übrigen abgefondert, an einem trodnen, fühlen Ort, in 


“ einem wohl verfchloffenen Schranke aufbewahrt und von Zeit zu 
Zeit ‚erneuert werden, i ' 


- Indem ich'nun verfuchen will, eine kurze Heberficht der wich: 
tigften diätetiſchen Mittel und eigentlichen Urzneymittel, zu 
eben, mit Bemerkungen über ihre Wirkung und medicinifche 
enusung, bin ich weit entfernt zu bebaupten, daß es durch⸗ 


aus nothig fey „für die Anfchaffung von allen diefen Mitteln in 


jedem Haushalte Sorge zu tragen. Nadı Verfchiedenpeit einer 
An weichen, oder weniger. zahlreichen Familie, ber Localitaͤt des 
Wopnortes, ber nähern oder entferntern Lage, einer Apotheke, 


- ‚ 


- 


[4 


— 


Den ber Hausapotheke. u 407 


. . (1 
häufiger ober feltner vortommenden Kränklichleiten oder 3. 
heiten, find begreiflicherweiſe auch bie Bedürfniſſe ſehr verſchie— 
den, — und hiervon allein wird es abhängen, welche von deu 
einzelnen Arzneymitteln in der Hausapotheke einen Play verdie⸗ 


nen, welche nicht. 


- : . D Diätetifhe Mittel, ⸗ 

‚2 Milch, nicht blog als Nahrungsmittel, auch in vielen 
Fällen von Krankheiten, innerlich oder äußerlich. angewenbe 

von aüdgezeichneter Wirkſamkeit. Ich Habe mich hierüber bes 
reits fchon früber ausgeſprochen (S. 47), u 

2) Branntwein. au welchen Fällen und in welcher 
Art berfelbe in Krankheiten benupt wird, habe ich ebenfallg fchon 

- früher erwähnt (S. 49, 

5) Bein Ueber die Regeln, welche bey feiner diätetiſchen 

- Benupung zu beachten, fo wie über feinen Gebrauch in Krank 
beiten, babe ich ebenfalls fchon früher dag Weſentllche erinnert 
(8. 129 — 130). " 

4) Zuder. Innerlich genommen wirkt berfelbe tühlend, 

auflöfend, die Verdauung befürdernd, eröffnend, und ift daher 

. in ber Form bes Zuderwaffers zu empfeblen bey Wallungen des 

Blutd,, Verfchleimungen der Bruft und bes Magens, Traͤgheit 

_ bes Darmcanald (5. 35.), fo wie auch allein oder mit "einem 

gufa von Eitronenfaft ih der Form ber Limonade, oder mit 

h Kool gis gewöhnliches * Getränk in fieberhaften Krankheis 

en 0 0 
| Heußerlich benugt man nicht felten den Zuder in Form von 
u Pulver auf Wunden geitreht , als reizendes, gelind ävendes, die 
Eiterung verbefferndes Mittel. 
6) Honig. Gebr ähnlich in feiner Wirkung dem Zuder, 
unterſcheidet ſich berfelbe von Iepterm nur dadurch, daß er wenis 
ger kühlend, Dagegen aber noch .auflöfenter, eröfinender, leicht 
lähend, ‚und beſonders gegen Würmer wirkt, | 

r Ir Krankheiten benugt man ben Honig innerlich und äu⸗ 
erlich: Ä oo 

a) innerlich ift derfelbe zu empfehlen: 

a) mit Wafler vermifcht, nad) Umftänden mit einem Zufab von 
Weineflig, ald_gewöhnliches Getränk in bitzigen Fiebern, nas 
mentlich bey Sal8 » ober Bruftentzändungen, N 

P) Theelöffelweite bey Heiferkeit, DVerfchleimungen ber Brufl, . 
bartnädigem Huften, — —— l 

y) bey Kindern, ebenfalls theelöffelweiſe, wenn Würmer, oder 
eine ungewöhnliche Trägheit de Dormcanals vorhahden. — 
Oft läßt man fchon zu dieſem Zweck Kinder täglich von 
get zu Zeit etwas ganz gewöhmichen, feine Gewürze und 

andeln enthaltende Pfefferkuchen effen. 
b) Aeußerlich iſt der Honig ein ſchätzbares Mittel? 

a) bey entzündlichen‘ Geſchwülſten, weiche in Eiterung überges 

| Rn wollen, oder zum Theil fchon Übergegangen find, um Die 
eife zu befördern , zu befchleunigen, in Form von warmen 

Umſchlägen, weiche man aus Honig, Roggenmebt, Mildy und 
etwas Safran, — oder aus Honig, ilch, Hafergrütze, 

MKamillen⸗ und Fliederblumen beteiten kann. on 
{ 
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Ein ſolcher Umschlag darf nie lange Liegen, fonbern mu 
immer, fobalb er anfängt kühl zu werben, durch einen neuen etz 
fest werden, um Erkältung, welche bier. ſo leicht möglich und 

y nachtheilig feyn würde, zu verhüten. j 

EB) Bey Halsentzündungen, — mit Flieder- ober Salbeyblü⸗ 
then und einem Eleinen, Zuſatz von Weineffig, als Gurgel⸗ 
waſſer, täglich öfter zu, gebrauchen. | ' —— 

6) Weineffig. Groß und mannichfaltig ift der Nutzen des 
Eſſigs in diätetifcher Hinfiht, — aber faft eben fo groß auch ih 
Krankpeiten. Auf dem Lande kann er in Krankheiten oft als 
©tellvertreter koftbarer und zufammengefenter Mittel, und in vie⸗ 
len Fällen mit glei) gutem Erfolge benupt werben. 

„. a) Innerlich gebraucht, wirkt berfeibe Tühlend, zuſammen⸗ 
ziebend, die Hautausdünſtung fehr beförbernd, gelind eröffnend 5 
nur in beträchtlicher Menge, oder anhaltend gebraucht, Tann er 


nadhtheilige Nebenwirkungen veranlaffen, nämlich Säurung des 
Magens und als Folge der dadurch geftörten Verdauung Mas. 


gerfeit und Bläſſe des Geſichts. 


innerlich benusen wir denfelben : .x 
«) mit Waller und einem Zuſatz von Honig als Getrank in 
eberbaften Krankheiten. Wegen. der befondern fäulnißiwi- 
rigen Kraft, welche der Eſſig beſitzt, ift er in Diefer Form 
oft befonders empfehlenswerth in nervöfen oder in bögartiz 
gen, fauligen Fiebern, S . 
8) Gebr empfehlenamerth ift ferner Weineffig mit Waffer vers 
mifht und nach 
" ander als Füblendes Getränk, an fehr heißen Tagen auch 


v4 


efunden, welche fich febr der anhaltenden Einwirkung einer“ 


| arten Sonnenpige ausſetzen, vielleicht gar in gebüdter Stels 
ung in berfeiben angeftrengt arbeiten, wie z. B. folchen, die 


bey großer Hitze Korn fchneiden oder Gras mähen müſſen. 


So nadıtbei 8 für. folche hisige Getränke, fo erfrifchend, ja 
ftärfend,, wirkt Effig in diefer Form. OL . 
9) BWeineflig mit’ Waffer bey Blutungen oder Blutflüffen ins 
nerlich gebraucht , wirkt fehr zuſammenziehend, die Blutung 
fchnell und ficher bemmend. Uber eben deßbalb follte dieſes 
Mittel auch nur in außerorbentlichen, dringenden , lebensge⸗ 
fährlichen Fällen, oder erft nach erhaltener Zuftimmung ei= 
nes erfabrmen Arztes in Gebrauch gezogen werten. Gtopft 
“ man durch dergleichen zufammenziehente Mittel Blutungen, 
die nicht fo fchnell zu ſtopfen find, beſonders bey vollblüti— 
gen Perfonen, fo können leicht hierdurch Entzündungen ober 
ie Entftehung von Verhärtungen veranlaßt werben, welche 


gefährlich werden köntten.. 
8) Noch bat man Weineffig innerlich mit Waſſer vermifcht, mit 
„Recht als höchſt wirkſames Gegengift gegen Vergiftung 
 " burch beräubende Pflangengifte empfoblen. | 3 
b) Wichtiger noch als der innere Gebraud) fft die aͤußere 
Benutzung des Weineffige. I DER 
eußerlich angewendet wirkt‘ der Weineffig faͤulnißwidrig, 
yuf mengiebenb, ftärfend, ohne zu erhigen, und wird vorzugs⸗ 


weile empfohlen: 


efallen mit einem Zufag von Honig oder 


fich ine anfänglich unvermerkt entwickeln, aber fpäter fehr 


Bon der Hausapotheke. ZZ 109 . 


0) 38 Waſchungen. Sur Waſchung bed Kopfes gegen Sons 
“ ic oder⸗ —ã— zur Verhütung deffelben bey 
VPerſonen, welche fich täglich viel ber nachtheiligen Cinwirs 

fung ber Sonnenpige ausfegen müffen, beym Mähen u. 
dgl. ; — als Schugmittel gegen Anſteckung bösartiger Ners 
ven: und Faulfieber (S. 154); — bey leichten Verwundungen, 
Inſectenſtichen, zur Verhütung ber fonft ‚ unvermeidlichen 
entzündlichen Geſchwulſt; — bey plöglich eintretender allges 
meiner Schwäche, bey Ohnmachten; — endlich alg ftärten« 
. des Mittel bey örtlicher Schwäche. So find unter anpern 
bäung wiederholte Wafchungen‘ des Kopfes mit Weineffig 
und faltem Waller bey Heinen Kindern, welche an ftarfen Gone - 
geitionen des Blutes nad, dem Kopfe feiden, und ala Be 
dieſet an einer oft fehr sgefäbrlichen Anfage zu Gebirmentzüns \. 
dungen, ungemein hülfreich. "Gleich emp ehlenswerth find 
bey ältern Perſonen MWafchungen der Geſchlechtstheile mit 
kaltem Waſſer und Weineffig Abends vor Schlafengehn, bey 
großer Schwäche diefer Theile, und als Folge diefer Meie 
gung zu häufigen nächtlichen Er ießungen; 

BS) als belebendes Riech⸗ und Wa ee dey plöglich eintre⸗ 
tenden krampfhaften Befchwerden, O numachten; 

Mals Eſſigklyſtier. Ueber. fie und die Art, wie fle egeben 
werben, babe ich mich bereits früher ausgeſprochen (&. 96). 

Men. benugt fie ‚nicht bloß als ausleerende Mittel bey 

Bartnädigen Berftopfungen ; — von ausgezeichnetem Nutzen find, 
ie auch ald ableitendes Mittel bey heftigem Blutandrang nach 
bem Kopfe, Kopfihmerzen, Obrenfaufen, ‚Schwindel und ähne 
lichen Beichiwerden. : 
Man empfiehlt ferner Meineffig: 

d) zur Reinigung und Verbefferung ber Luft. in Krankenſtuben, 
entweder auf heiße Eifenplatten gefprengt,, oder noch beſſer 
mit Gewurznelken ober ähnlichen Gewürzen gekocht, wie 
fchon früher erinnert (©. 148), u 

'o) As Gurgelwaffer , wie fchon erwähnt, mit Flieders oder 
Salbepthee und Honig, bey Haldentzündungen., Schwämm⸗ 
chen (Aphthen), ſo wie bey ſcoxbutiſchem, zu Blutungen ge⸗ 
neigten Zahnkeifh. And) bey ſehr heftigem Zahnweh ges 
währt Weineſſig, nur auf kurze Zeit in den Mund genommen, \ 

— zuweilen einigen, ‚wenigftens augenbliclichen Nachlaß der 

qualvollen Schmefzen. - 

D, Als Umfchläge. — Nah Verſchieden eit ihrer Wirkung 

‚finb bier Falte und warme Efiigumfcläge wohl zu umen 

erden. J 
Kalte Effigumfchläge wirken ſtärkend, zuſammenziehend 
und werden empfohlen als zuſammenziehendes Mittel be 
beftigen Blutungen, ferner als ‚berupigendes bey heftigen 
nervoͤſen —3* ‚Man fchlägt ein mit Weineſſig befe uch⸗ 
tetes Tuch, oder eine mit Weineffig befeuchtete Brodrinde 
um den Kopf, - 2 Ä — 
Warme Eſſigumſchlaͤge wirken dagegen ungemein zerthei⸗ 
lend, und werben daber als zertheilendes Mittel. ben durch 
Quetſchungen ober Durch andere äußere mechaniſche Urfachen 
entflandenen Befhwülften niit gutem Erfolg benugt, | 
@ . | 9 * 
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(130) | ' 

H Noch wird endlich Weineffig in Form von Effigbämpfen 
al® veizend = auflöfendes, zertheilendes Mittel bey Balten Ges 
ſchwülſten, Verbärtungen u. dgl. angewendet, doch nicht 
‚ohne beſondere Verordnung des Arztes. Man focht zu Dies 
fem Zweck Weineffig, fest auf das Gefäß, in welchem fich 

. ber tochende Weineſſig befindet, einen Trichter, und fest den 
leidenden Theil den aus der Definung des Trichterd aus⸗ 
ſtrömenden Effigdämpfen aus. 


enutzt. 
Bey — eintretendem, ſehr ſtarkem Bluthuſten hat man, 


um den ſtarken Blutauswurf wenigſtens momentan zu ſtillen, 


r 


einen halben Eßloöffel voll Kochlalz zu nehmen angerathen. . Man 
nimmt das Kochfalz troden in den Mund, und fpült dann dafs 
felbe mit einer Taſſe Wafler, welche man nadıtrinft, binab. 


N Kochfalz. In Kränkpeiten hat man es innerlich nur, 


| 
| 


i 
| 
\ 


Nur in außerorbentlichen Fällen, bey fehr großem Blutverluft und‘ 


fehr dringehder Hülfe barf man zu einem folchen Mittel fchreis, 
ten, welches nur als ein augenblidlich beruhigendes Mittel zu 
betrachten, zwar nicht fo zufammenziehend wieEſſig wirkt, aber 
Doch ohne Noth und wirklich dringende Gefahr angewendet, nach⸗ 
theilige Nebenwirkungen veranlaſſen kann. 

Aeußetlich beruf man das Sochfalz: u | _ 

4) in Wafler gelöft mit einem Zuſatz bon Weineffig, oder auch 
ohne denſelben, als kühlenden Umfchlag bey Quetichungen, 

oder Behirnentzündungen der Kinder ; | 

B) als eröffnendes Kiyftier, — wie fchon früher erwähnt (©. 96); 

) zur Bereitung falzfaurer Räucherungen als luftreinigendes 

ittel (&. 86, 87), und endli 
d) zur Erhaltung der Blutigel (S. 100), 

8) Senf, die Samen von Sinapis nigra. . 
"Nicht zu erwähnen ber reizenden; die Verdauung verbeſſern⸗ 
den Kräfte des Senfs, welche derfelbe bekanntermaßen, ald diä⸗ 
tetifches Mittel genoffen, befitt, befchränte ich mid) bier vorzüg⸗ 
"ich auf die äußere Anwendung beflelben. Ä 

Aeußerlich wird berfelbe in einer doppelten Form ald Fuß: 
bab von Senf, oder ald Senfpflafter benust.. . 
- a) Fußbäder von Senf bereitet man dadurch, daß man 


| auf ein Fußbad zwey big vier Loth Senfmebl rechnet und dabey 


N 


bie Borfichtsmaßregeln beobachtet, welche ſchon früher angege: 
ben worden find (©. 103). - N 
Fußdbäder von Senfmehl wirken ungleich reizender und er: 
bigender, als die von Afche und Kochſalz, und find daher lehtes 
ren tur in ben Fäden vorzuziehen, wodurch ihre localreizende 
Wirfung keine zu flarde Erregung des Nerven: und. Gefäßſpſtems 
zu gen fe t. | . . 
| en | 
folgendermaßen : Vier Loth fchwarzer Senf wird zu einem feinen 
Pulver zerftoßen, und dann mit zwey EBldffel geſchabtem frifchen 
Deren und fo viel Weineffig und Sauerteig Codes Roggen⸗ 
mehl in. Crmangelung des legtern) vermifcht, als erforderlich iſt, 
um eine zufammenbängende, breyige- Maffe zu erhalten. Die 
Maffe wird dann in ein dünnes, linnenes Tuch gefchlagen, noch 
mit Weineſſig befpreigt und auf die Stelle des Körpers gelegt, 
\ | ‘ . , . 


r 


pflafter. Gewöhnliche Senfpflafter bereitet man . 


S 


t 
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anf welcher ein Gegenteiz und, als Folge dieſes, eine Ableitung 
bewirkt werden foll, fo 3: B. auf die Waden oder Fu foblen be 
" Kopfbefchwerden, auf die Arme bey Krankheiten der Bruft. FH 
bie Haut des Kranken fehr unempfindlich, fo läßt man bie Stelle, 
auf welche das Senfpflafter gelegt werben ‚fol, zuvor bürſten 
oder ſtark reiben. Die Größe eines ſoichen Senfpflafters hängt 
theits von der. Krankheit, theils von dem Alter des Kranken 
theild von dem Dre ab, auf melden e8 applicirt werden folk 
Gewöhnlich giebt man bey ertwachfenen Perfonen Senfpflaftern . 
bie Größe von einer halben flachen Hand, | ‚ 
ft die Haut bes Kranken fehr unempfindlich, ober kommt 
es barauf an, eine recht fchnelle Ableitung do wichtigen Orga⸗ 
nen des Körpers zu bewirken, fo verftärkt man bie reizende MWirs 
tung bes Senfpflafters durch den Zufag von andern üchtig reis 
genden Mitteln, einer größern Menge von geſchabtem frifchen 
eerrettig, Zwiebeln, von geftoßenem Pfeffer, u. dal, | 


= 


In bet Degel giebt man den Rath, ein Senfpflaſter fo lange . 
liegen zu laffen, bis- daffelbe Möthe und Schmerz in der Haut 
verurfaht bat, Indeß hüte man ſich ja, ein Senfpflafter 
u lange liegen zu faffen; eine halbe Stunde, höchfteng drey 
iertel Stunden iſt gewoöhnlich vollkommen ausreichend. Oft 
ſtellen ſich erſt nach der Abnahme bes Senfpflaftersg Rothe und 
Schmerz ein. Läßt man es zu lange liegen, fo können ſehr üble, 
fhmerzhafte, ja ſelbſt bösartige Gefchwäre Dadurch veranlaßt 
werden. ” f oo -, x 
© au aebleiten des und beruhigendes Mittel empfieblt man 
enfpflaſter: | \ Base 
a) bey rheumatifchen und gichtifchen Befchwerben , namentlich, 
bey . Aanufchmerz, Sliederreißen, Kopfgicht, rheumatiſchen 

Bruſtſchmerzen; | \ " 

ß) in fieberhaften Krankheiten bey babeutenden Kopf: oder 

Bruftaffectionen, | 

y)_bey Eongeftionen bes Blutes nad) dem Kopf, Schwere, 
Drud, Schwindel, Schmerz des Kopfes, 
5) als beruhigendes Mittel hey krampfhaften Zufällen. 

9) Meerrettig. Die ‚zum biätetifchen Gebrauch frifch in 
KKiem aufbewahrte Wurzel "von Raphanus rusticanus vird 
auch bäufig ald Arzneymittel benußt. Sie enthält flüchtige 
ſcharfe Theile, welche durch Trocknen oder Kochen faſt ganz 
verloren geben, und von welchen die flüchtig reizende Wirkung: 
diefes Mittels abhängt, | en, 

Aeußerlich angewendet, wirkt der friſche Meerrettig ganz aͤhn⸗ 
lich dem Genf, nur noch flüchtiger,- fchneller, und verdient das 
ber vor dem Senf noch den Borzug, wenn man recht ſchneſi 
durch einen äußern Gegenreiz ableiten will. &o ift a. B. bey 
beftigem rbeumatifchen Zabnweh gefchabter frifcyer 7 eerrettig, 
mit Weineſſig angefeuchtet, in ein dünnes linnenes Tuͤch geſchla⸗ 
gen, und auf bie Witte des Oberarmes der leidenden Seite ge: 
legt, oft von ausgezeichneter Zirkung. Auf der von dem Meer: 
rettig bededten Deut entftebt fehr bald Möthe und Brennen, 
und gewöhnlich erfolgt im gleichen Grade Nachlaß der heftigen 
Zahnſchmerzen. Ein folder Umfchlag von Meerrettig braucht 
nicht breiter, als ungefähr zwey Sol, und drey, hochſtens vier 
IJ .* 
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(132) | 
J gon lang zu feyn, und felten länger als eine Biertelftunbe- zu 
egen. 


Daß die Wirkſamkeit der Senfpflafter durch einen Zuſatz von 
Meerrettig ſehr erböbt wird, ift hey Gelegenheit der Senfpflafter 
bereit8 bemerkt worden. 

10) Pfeffer, — ein fehr erhigehbes, aber zugleich auch deu 
Magen ungemein flärtenves Gewürz; es befördert und verbiffert 
‚ die Verdauung, wirkt blahungtreibend und verehrt den Up: 

petit. Man läßt daher bey Schwäche der Verdauung, Verfchlei: 

' ung des Magens, Wppetitlofigfeit und ähnlichen Magenbes 

ſchwerden des Morgens nüchtern ſechs bis act Pfefferkürner 

verſchlucken. I 9* 

Aeußerlich benutzt man den geftoßenen Pfeffer nur als reis. 

nden Zuſatz zu Senfprlaftern, wie bereits erinnert worden, um 
fhre Wirkung zu verftärten. 


- 11) 2eindl oder Baumöl. Beide fetten Dele” wirken 
einbuͤllend, erſchlaffend, fchmerzftiflend,, eröffnend. Meußerlich 
- braucht man beide; zum innern Gebrauch bedient man fich vor: . 
gugeweis eines reinen guten Provenceröld, oder in Ermange⸗ 
ung auch eines friſch geichlagenen Mobnölg. - | 
a) Innerlih hat man das Provencer= oder frifche Mohnöl 
namentlidy benust, zu einem halben oder ganzen Eplöffel mehrere 
male des Tages genommen: 
„4) bey hartnädigen Stuhblverflopfungen ; N 
p) als einhüllendes, fcymerzftillendes Mittel bey Kindern, 
welche aus Unvorfichtigkeit oder Unkunde feharfe oder fpige 
Körper verfchluckt, wodurch beftig Localbefchwerden des Mas 
gene und Darmcanalg verurfacht worden; . 
M als berubigendes Mittel bey Vergiftungen von fcharfen Gife 
ten, — ein Fall, welcher jedoch auf dem Lande ungleich 
‘ feltner, als in Städten, fich ereignet. 
b) Häufiger noch, als innerlich, wird Lein: und Baumöl äue 
Berlich ‚angewendet, und zwar: . . | 2 | 
ET oder berubigendes Kipftier, wie bereitd anges 
übrt (©. 96); ' 
e) als fchmerzftillender Umfchlag oder Salbe bey Verbrenrgn: 
gen: _ | 


P 
Mals Einreibung beym Stich von Wespen ober Bienen, zur 
Linderung der Schmerzen und Verhütung der fpäter fonfi 
entftebenden entzündlichen Gefdmulft; rn 
‚ D) als beruhigende Einreibung in den Unterleib bey Kindern, 
welche an Spannung und Härte des Leibes,.an Verhärtun— 
gen oder an Blähungen leiden, =. 

.12) Seife, — ein unentbebrlihes Stüd in jeder Kausbal« 
Fi ‚And auch in vielen Krankheiten von ausgezeichneter Wirk 
amteit. 
Bu ‚a) In Waffer _gelöft und als Seifenwaſſer getrunten, ifı 

Seife ein großes Mittel bey Vergiftungen durch Säuren, oder 

ſcharfe Metallfalze, um fie.zu zerfegen und unfchädlich zu machen, 

der durch Erbrechen auszuleeren; — indeß ſolche Vergiftunge. 
fälle dürften ſich auf dem Lande gewiß nur fehr felten ew 
= dd ' 
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2 
anrufen dagegen iſt der Außere Gebrauch ber Geife, nes 
a) bey“ hronifchen Hautausfchlägen , Flechten, Träpartigen 


oder ähnlichen Hautausfchlägen, in Form von Wafchungen 
oder in Korn von Bädern. Man rechnet zu biefem Ende 
auf ein Bad brey bis vier Koth Seife; ' 
P) bedient man ſich eines oder zwey Seifenbäber zur Meinis 
ung ber 3— zur Vorbereitung von andern in einer be⸗ 
15 — olge zu nehmenden Bädern, welche man nach 
rfchtedenheit ber Krankheit und bes Zweckes aus Kochlalz, 


Schwefelleber, Eifen oder andern Arznepmitteln bereiten, 


kößt (S. 102). 
+) Man benupt Seife in Waſſer gelöft ferner als berubigenbeg 
Bad bey Erampfhaften Sufälten, in Verbindung von 
den oder andern Erampfitillenden Kräutern. 


13) Hafergrüse und Berflengraupen, die in keinem 


Haushatte fehlen „ find oft auch in Krankheiten von großer 


Brauchbarkeit. 


a) Beide gewähren in Krankheiten ein leicht verdaulichen, 
und faft unter allen Umftänden, wenm nur Appetit vorhanden, 


je empfeblendes Nabrungemittel, — Eine etochung von beiz 
en als gewöhnliches Getränk, ift fehr zu empfeblen bey Durch⸗ 
fällen , in_der Ruhr, bey Bruftentzundungen, Heiſerkeit, harte 
nädigem Huften, Bruftfchmerzen, e 
b) Aeußerlich ift Hafergrübe mis Milch zu einem dien Brey 
elodt. und warm als Umfchlag benust, fehr zu empfehlen, als 


chmerzftillendes und erweichendes Mittel bey Entzündungen und 


Srämpfen. \ 

14) Majoran. Das gettodnete Kraut von Origanum 
Majorana enthält eine nicht unbeträchtliche Menge von ätheris 
fhen Theilen, und ift, gleich Fliever: und Kamiltenblumen, in 


Form eines trodnen Kräuterkiffeng fehr zu empfehlen bey rheus 


matifchen Geſchwülſten, rofenastigen Entzändumgen u, dat.; — 
sder auch in Verbindung mit Kamillen, Thymian, Kraufemünze 
und ähnlichen. gewürzbaften und krampfſtillenden Kräutern zur 
os von aromatifchen Bädern, wie bereits erwähnt (S. 
-102, 103), “ 

35) Eiheltaffee (Glandes Onercus tostae). In einem 
gaufe, wo fhwächliche, zu ferophuldfen VBeichwerden geneigte 
"Kinder fich befinden, ſollte derfetbe nicht fehlen und täglich als 
Getränk benutzt werden. Er ftärkt nicht bloß ungemein ben Uns 
terfeib und ganzen Körper, fondern wirkt auch zugleich ſehr aufs 
löfend auf vorhandene Stodungen oder Berhärtungen der Drüs 


fen: Befonders paſſend iſt derieibe bey Kindern, wenn gleiche. 


zeitig ginge Neigung zu Durchfall vorhanden ;‘weniger, wenn das 
Entgegengefeste, große Neigung zu Hartleibigkeit, zugegen if. 

Man trinkt diefen Kaffee, wie gewöhnlichen levantiſchen, mit 
Milh und Zuder, auch wird er ganz (9 bereitet. Bey Kindern 
rechnet man auf den Tag ein halbes bie ganzes Loth, und lä 
hiervon Die Hälfte des Morgens, "die andere Hälfte des Nach⸗ 
mittags trinken. Solkten Kinder Schwierigkeiten machen, fo 
kann man einige Bohnen Tevantifchen Kaffees zumifchen faffen, 
um demfelben winen noch angenehmern Gefchmad zu geben. 


a 
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Ein großer Vortheil ift es, daß biefer Eichellaflee auf dem 
Lande fo leicht und ohne weitere Auslagen gefchafft werben Tann. _ 
Man fammelt felbft die bierzu nöthigen Eicheln, wählt die reis 
fen, nicht wurmflichichen aus , Wefreyt fie von der Schale, fchneir 
bet bie Kerne in vier Gtüde, trocdnet fie auf dem Dfen und 
brennt fie dann wie gewöhnliche Kaffeebohnen. Man hüte ſich 
indeß hierbey, fie nicht zu ſtark zu brennen; fondern nur eben 
fo hart, daß fie ſich Leicht zerreiben laſſen. | 

16) Zeinfamen, bie Samen von Limum usitatissimum. 
Innerlich und äußerlich angewendet, wirkt berfelbe erweichend, 
erſchlaffend, einpüllend,, ſchmerzſtillend. 

a) Zum innern Gebrauch bat man ihn als Thee bey Bru ſt⸗ 
beſchwerden entzündlicher Art, bey. Bluthuſten, ſelbſt Lungen⸗ 
entzändungen empfohlen, — fo wie bey ſehr ſchmerzhaftem Urin⸗ 


laſſen, Steinbeſchwerden, Blafenhämorrhoiden, Blaſenkrämpfen. | 


b) Geftogen und mit Milh und Hafergrüge, oder Ramilz , 
Ienpiumen und ähnlichen Tchmerzftillenden Kräutern zu einem 
dicken Brey gekocht ‚in Zeinewand gefchlagen, und warm aufges 
kegt, benutzt man ihn als berubigenden Umfchlag bey Entzüns 
Dungen ober Frampfhaften Beſchwer an, Es ift bierbey nur —* 
ue darauf zu achten, daß ber Umſchlag recht oft gewechſelt 


Zu 2) Arzneymittel. 

4) Oetrodnete Flieder- oder Hollunderblumen, 
‚bie Blüthen von Sambucus nigra, — nächſt den Kamillenblumen 

das allgemeinfte und befiebtefte Volksmittell. 
In Form von Thee genommen, wirken fie fchweißtreibend, erbi⸗ 
gend, — äußerlich in Form eines Umfchlages, oder eines Aufgufs 
ſes als Gurgelwaſſer auflöſend, erweichend, fchmerzftillend. 
.a) Man benubt den Fliederthee bekanntermaßen als das allge⸗ 
 Meinite, die Hautausdünftung befördernde Mittel bey Erkältungen, 
Intarrbalifchen Befchwerben, fieberhafter und nicht fieberbafter Art, 
Huſten, Schnupfen, leichten rheumatifchen Fiebern, leichten rbeu« 


matiſchen Halsentzündungen. Bey der Bereitung biefes Thees 


rechnet man von den Blumen, fo viel man mit drey bis vier Fin: 
gern faffen kann, auf drey Taflen kochendes Waſſer, übergießt da⸗ 
mit die Blumen und läßt das Ganze nur eine Heine Viertelſtunde 
ziehen, bamit ber Tbee nicht zu ſtark werde und. deßhalb zu er⸗ 

itzend wirke. Läßt man biefen Thee einen Kranken den Tag über 
tsiwten (täglich ungefäbr drey bis vier Taſſen), fo muß fich derfelbe 
warm, am beften im Bette halten, bamit bey der durch ben Flies 


derthee bewirkten reihlihen Hautausdünſtung nicht eine neue Er⸗ 


kältung veranlaßt werde., Häufiger läßt man Abends vor Schla= 


- fengeben ben Thee trinken, gen, böchfteng drey Taſſen; aber dann 


ift es ratbfam, daß der Kranke am folgenden Morgen nicht zu 
'früb aufftebe und den Schweiß, wenn er auch nur gelinde feyn 
fohte, forglam im Bette abwarte. u 

Dub Klieherthee leicht auch erbigen Tann, ift bereits bemerkt 


worden. Aus diefem Grunde ift es fehr ratbfam , denfelben ja 


micht zu ftark oder. zu heiß trinken, und bey vollblütigen Perfonen 
oder bey fieberbaften Beſchwerden etwag Kühblendes zumifchen 


zu laffen, 3. B. Citronenfaft und Zuder, oder in Ermangelung 


hefielben etwas Weineſſig und Honig. 


* 


* 
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BE c(ccso) 
BR) Keateriie benust man Fliederblumen: j 
«) ald Fliederihee mit etwas Honig, und Weinefflg zum Gum 
pein bey sheumatifchen Saldentzindungen. Je ſchmerz hafter 
er Hals, je ſchwieriger das Schlucken, um ſo weniger Wein⸗ 
eſſig darf dinzueer werden. 
p) Mit Kamillenblumen zu gleichen Theilen, fein zerſchnitten, 
oder gröblich pulverifirt, in einem weichen, linnenen Säckchen 
als trocknes Kräuterkiffen bey rofenartigen Entzündungen oder 
rheumatiſchem Zahnſchmerz. 

Es verdient hierbey nur zweperley noch bemerkt zu werden; 
das Kiſſen muß erſtlich nicht zu dick gemacht werden, damit 
es nicht hitze und zweytens muß daſſelbe ſorgſam durchnäbt ſeyn, 
damit die in dem Kiffen befindlichen trocknen Kräuter in allen La⸗ 
pr deffelben immer gleichmäßig verteilt, auch gleichmäßig ben, 

anken Theil bedecken. 

V Die Fliederblumen werden endlich aͤußerlich noch benugt in 
ber Form eines Aufguſſes von Milch, als Fliedermilch bey 
beftigem rbeumatifchen Zahnſchmerz, Entzündung des Zabn⸗ 
fleifches, Zabngeſchwüren. Man nimmt diefe Fliebermilch fo 
warm, al8 man es ertragen kann, in den Mund, bebält fie 

zehn Minuten in demfelben und wiederholt dieſes den Tag 
über oft. Um die erweichende Wirkung ber — zu 
vermehren, namentlich bey Entzündung des Er nfleifches und 
fi bildenden Zahngeſchwüren, iſt fehr ein Zuſatz von Feigen 

anzuempfeblen. - . 

Statt des Fliederthees bedient man fich häufig auch des Flie⸗ 
der: oder Hpllundermußes (Roob Sambuci), Es wirkt 
noch ftärter auf die Haut, aber auch erhigenber. ‚fieberbaften 
Zufällen ift es ohne einen Yufag von küblenden Mitten ſelten 
yafiend ; dagegen bey Perfonen, bie ſchwer zum Schweiß geneigt, 

. amd bey welchen Feine erhigende Wirkung zu beforgen fteht, gegen . 
dartnädige rheumatifche oder gichtifche Beſchwerden al& ſchweiß⸗ 
— Mittel. Man läßt täglich einigemal einen Theeloffel 

oll nehmen, — 

Bereiten läßt ſich dieſes Fliedermuß ſehr leicht auf folgende 
Meife: Man zerquetfcht die reifen KHollunberbeeren, läßt den Saft 
durch ein grobes’ linnenes Tuch laufen und Focht benfelben über 
geiindem Feuer unter beftändigem Umrühren bie zur gehörigen Dis 
de ein. Win man ben Saft angenehmer und wohlfchmedender  _ 
machen, fo ſetzt man zu jedem Maaße Saft ein Viertelpfund Zu⸗ 
der, büte fich aber fehr, daß es während bed Kochens nicht ans 
brenne. 

2) Betrodnete Kamillenbiumen, — die Blüthen 
von Matricaria Chamomilla. — Wer fennt nicht die ausgezeichz 
neten, Wirkungen biefer einheimifchen und ſo oft gebrauchten 
Pilanze ! | , 

Innerlich angewendet, wirken die Kamillenblumen ungemein 
beruhigend, krampfſtillend, und fiheinen eine befonders krampfſtil⸗ 
Iende Wirkung bey Unterleibsbefchwerden zu befigen; — er 
gebraucht, wirken fie ebenfalls fchmerzitillend, aber zugleich au 

uilöfend ‚ zertbeilend, in . 
N .) Wir benugen fie nämlich in Form von-Kamillenihee, auf 
dieſelbe Weile, wie Fliederthee- bereitet : 


a) 


— 
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ai das allgemeinſte berudigende Mittel bey krampfhaften Bes 


chwerden, aber namentlich bey Kraͤmpfen des Magens, Kd⸗ 


likbeſchwerden, — fie mögen nun von Erkältungen, oder von 
ern = Aa — oder Unregelmäßigkeiten der mongtli⸗ 


en Reinigung entfitanden ſeyn. Im letzterer Hinficht iſt es 


oft fehr ratbfam, in bem Zeitraume, in welchem die monatliche 
Reinigung erwartet wird, oder auch wenn fie fchon vorhanden, 
aber ungemöhnlid, fchwach und vieleicht mit krampfhaften Bes 
fchwerden begleitet ift, Abends ‘vor Schlafengehen ein oder 

zwey Taffen Kamillenthee trinken zu -Iaffen. Be 
Da Kamillentbee, gleich Fliederthee, Teicht erhist, tft. auch 
dier anzuratben, ihn nicht zu ſtark und nicht zu heiß zu. trinken, 
B). Man hat ferner den Kamillenthee zum Nachtrinten noch bes 
. fonders empfohlen, wenn ein Brechmittel genommen worden, 
um die Wirkungen des lestern zu befördern und zu erleich« 

‘ tern.. —W 
Bu dieſem Zweck thut man aber am beften, nicht eher Kamile 
fenthee nashzutrinken, als big ſchon einmal Erbrechen erfolgt ift, 
Man läßt. dann recht oft, befonders wenn ſtarke Uebelfeit, aroße 
- Neigung zum Erbrechen fich einftellt, Kamiflenthee trinken, Wird, 
khe der Kranke einmal gebrochen bat, ſchon Kamillenthee getrune 
ten, fo kann durch die Verdünnung des im Magen befindlichen 
Brechmittels die Wirkung des letztern geſchwächt, das Gegentheil 

- bewirkt , das Erbrechen verzögert werben, u , 
Außer den gewöhnlichen Kamillen hat man auch bie Nömifchen 
Kamillen empfohlen (die Blütben von Anthemis nobilis); fie wir: 


ten den gewöhnlichen ähnlich, nur reizender; erhigender, und ſind 


daher entbebrlid,. - . 
‚b) Aeußerlich benutzt man die Kamillenblumen: 
„ «) als ſchmerzſtillendes, zertheilendes trodnes Kräuterkiffen mit 
Fliederblumen, wie fchon erwähnt, bey rofenartigen, rheuma⸗ 
tifchen Sntzündungen, Bahnfchmerz u. dgl. 


KB) Mit Mitch und Hafergrüse zu einem dien Brey gekocht, 


_ in ein. weiches, Iinnenes Tuch gefchlagen, als berubigender 
warmer Umfchlag bey Entzündungen oder heftigen Krämpfen 
bes Unterleibes. Ein fulcher Umſchlag darf ja nicht zu naß 
ſeyn und muß recht oft (alle zehn bis zwanzig Minuten) ges 
wechfelt werden ; beachtet man beides nicht forgfältig, fo kann 


"leicht hierdurch eine neue Erkältung veranlaßt, und mehr gen 


fhadet, als genugt werden, 


4) Endlich benupt man noch, und mit ausgezeichnetem Erfolg, 


.  Kamillenblumen als Zufag zu beruhigenden, krampfflillenden 
‚ Bädern, wovon bereits geſprochen (S. 102). .. 
3) Wahbotderbeeren, — die getrockneten Beeren vom 

‚Juniperus commmnis. Be 

ı 8% 
ken fie, innerlich genommen, die Hautausdünftung und die Urins 
. abfonderung befürdernd, den Magen fiärfend, bie Verdauung 
verbefiern?. 2 
7 Bw empfehlen find- fie: . Bu 
a) innerlich in, Form-von Thee bey unterbrüdter Hautaus; 
bünftung, gichtifhew,. rheumatiſchen Beſchwerden, Stockungen 
im Unterleib, verminderter Urinabfonberung, anfangender Waſſer⸗ 


r 


ermöge des ätheriichen Oels, welches fie enthalten, wir⸗ 


⸗ 


J . 
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mt, — fo wie bey Schwäche und Verfchleimung des Magens. 
Man läßt täglich einige Taffen Thee trinken, befonders Abends 
vor Schlafetigeben. j ' 

- Sn fieberbaften Krankheiten ift der Thee der Wachbolderbee⸗ 

sen wegen feiner erbigenden Wirkung im Allgemeinen weniger 
vaſſend, als Fliederthee. . 

Statt des Thees der Wachbolderbeeren bedient man fich auf 
dem Lande häufig auch des Wachboldermußes (Roob Jr 
—A ne Form, welche fehr wirkfam, und fich leicht ſelbſt 

1 en " v. ‘ 
Friſche und reife Wachholberbeeren werden gröblich zerſtoßen, 
in einem Gefäß mit fo viel Waſſer, daß letzteres nur wenig tiber 
bie Wachholderkeeren fieht, eine halbe Stunde lang bey gelindem 
Geuer gekocht, dann, bie Flüſſigkeit durchgefeibt, der Rüdftand 
auggepreßt, und beides bey gelindem Koblenfeuer bis zur Honigs 
dide abgedbampft. Will man baffelbe noch ſchmackhafter machen, 
Io fegt man zulest noch etwas geftoßenen Zuder hinzu. 

Dieſes Präparat wirkt noch ungleich Braftiger, als ber Thee, 
ben Magen, ftärtend, blähungtreibend, Schweiß und Urinabfone 
derung ſehr beförpernd.. a 3F 
‚Eine ſehr wirkſame Form der Anwendung iſt die Auflöſunge, 
dieſes Wachholdermußes in zwey Theilen Wein, um bavon tägs 
lich einigemal einen Löffel voll zu nehmen. 

b) Aeußerlich hat man bie Wachbolderbeeren empfohlen: 

e) zu Räucherungen als reinigendes Mittel in Krankenſtuben, 
bey anſteckenden Krankheiten, wenn verbaltnißmäßig viel 
Kranke in *tleinen Räumen beyfammenliegen, oder durch 
ſtarke Hautausdünftungen,, übelriechende andere Abfondes 
sungen oder Ausleerungen die Luft der Krantenftuben vers 
unreiniget wird, — wie fchon bereits erinnert. 

P)_ Hat man das Kauen von Waihholderbeeren Empfohlen Per: 
fonen, welde es nicht vermeiden können , bey herrſchenden 
bösartigen Fiebern fich der Anſteckung augzufegen, ale Schub: _ 
mittel dagegen, — ferner bey böfen, übelriehenden Morgen: 
nebeln, um fi gegen ihre nachtheilige Einwirkung zu fichern. 

, Malven, bie Blätter von Malva rotundifolia, und 

bie Blüthen von Malva silvestris und arborea. Sie werden, 
wegen ihres beträchtlichen Gehalts von Schleim, abgekocht in 
Form eines Gurgelwaſſers, mit Honig und einem”mäßigen Zus 
ſaß von. Weineflig, bey rheumatifchen ober Eatarrhalifchen Hals⸗ 
entzündungen gebraucht. . | 
9 Shwargbornblütben, Schlehenblütben, — . 
bie Vlüthen von Pranus spinosa. Sie befigen eine abführende 
und zugleich biutreinigende Kraft. - ou 
Im Krühling benugt man ie häufig in Form_eines Thees 
bey hartmädigen Hautausfchlägen, Neigung zu Blutſchwären, 
‚ Schärfen, a!$ reinigende Abführung; Mehrere haben auch ange 

tathen, fie getrocknet aufzubewahren und fo als abführendes Mits 

tel in Form von Thee bon Zeit zu Zeit nehmen zu laſſen. 

6) Meliſſenkraut, das getrocknete Kraut von Melissa 

oficinklis. In Form eines Thees getrunten, wirkt es den Kar 
millenblumen ſehr Apnlich, ungemein beruhigend , trampfitillend, 
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Man empfiehlt daher ben Meeliffentbee mis Recht bey Ma⸗ 
genkrampf und Koliten, namentlih, wenn fie von Blähungen 


oder Unregelmäßigkeiten und Stodungen ber monatlichen Reini⸗ 
gung entflanden, — aber auch ferner als beruhigendes und zu= 
gleich gelind ſtärkendes Mittel bey Schwäche des Magens und 
Darmcanald., Mon bereitet, ihn gleich dem Kamillen- und Flie⸗ 
Dertbee und läßt täglich einige Taffen trinken, allein, oder läßt 


vor jeder Kaffe zehn big zwanzig Tropfen Hofmanniſchen Liquor 


auf Zucker nebmen. | 
-T) Kaufe: und Pfeffermünze, das getrodnete Kraut 


von Mentha crispa und Mentha piperita, 


t - 


- Beide in Form von Thee gebrducht, wirken der Meliſſe aͤhn⸗ 


| lich, nur veizender, erbigender und flärter blähungtreibend. 


. mungen febr gerühmt. Man läßt am beften des 


Aeußerlich verdient das Kraut ber Kraufemünze noch .befon« 
ders als zertheilendes Mittel in Form eines trodenen Kräuter⸗ 
kiſſens bey Stodungen und Verbärtungen, z. B. ber Brüfte, eme 
pfohlen zu werben, — oder mit Wein gekocht, als magenfläre 
tender Umfchlag auf die Herzgrube gelegt und. getragen, bey 
Schwäche bes Magens, Ichlechter Verdauung, Magenkraͤmpfen. 


8) Schafgarbe, die getrodneten Blätter und Blüthen von 


‚Achillea Millefolium. ’ 


Man bat diefes Mittel, welches in Vergleich mit dem vo⸗ 
rigen weniger ätherifche, aber mehr bittere Theile enthält, im 
Form eines Aufguffes als rampfitillendes und zugleich magene 
ftärtendes, bey Schwäche des Magens, Neigung ge Verſchlei⸗ 


Taſſe des Aufguſſes, eine zweyte des Nachmittags, und eine 
dritte bes Abends vor Schlafengehen trinfen. 
Beſonders verdient diefed Mittel noch als flärtendes und 


. - zertbeilendes Perſonen empfoblen zu werden, welche Neigung 


zu Hämorrhoidalſtockungen beſitzen, oder an zu reichlichem Hämors 


rhoidalfluſſe leiden. 


ziebend, ſtärkend, fäulnißwidrig, und wird gegenwärtig in Puls. 
‚verform als Zahnpulver, zur Reinigung ber Zähne und Stär— 


9) Salbey, — das getrodnete Krapt von Salvia offei- 


_ 
A a U 


orgeng eind. 


nalis oder hortensis, — ein allgemein befanntes, fehr wirkfas 


mes Mittel, auf welches namentlich die, älteren Yerzte einen 
ungemeinen Werth legten. | 


Innerlic und äußerlich angewendet, wirkt baffelbe zuſammen⸗ 


tung des Zabhnfleiſches, — oder in Korm einer Ablochung mit 
einem Zufas von Honig und Weineffig bey Entzündungen des 


Halſes empfohlen. 


10) Weinſtein-Rahm, gereinigter Weinftein, 
(Cremor Tartari, Tartarıus depüuratus), — ein bortreffliches 


‚Mittel, was in keinem Hausbalt fehlen follte. 


nnerfich angewendet wirkt derfelbe ungemein Fühfend-, auf: 


[47 
köfend, gelind abführend, Man läßt täglich zwey bis Dreymak 


- einen Theelöffel voll mit Waffer oder Zuderwaffer nehmen 


oder als Tühlendes Getränk in ber Korm des Kıyftallwwaffers, 
von welcher ich bereits. gefprochen habe (©. 91), trinken. 

. Man bat innerlich den Gremor tartari namentlich in folgen; 
den Fällen gerühmt: oo. ‘ I foig 


| 
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«) in. fieberhaften Krankheiten als Tählendes Mittel in der 
fhon erwähnten Form des Kruftallwarfers ; 

P) ald berupigendes Mittel nad, heftigen Gemüthsbewegun⸗ 
gen, namentlich Aerger oder Schrei; 

y) bey Volblütigkeit und Wallungen des Blutes, — brüden« 
bem oder Elopfendem Kopffchmerz, Saufen und Braufen vor 
den Ohren, Bellemmungen, Herzklopfen, in fofern alle, dieſe 
Beichwerben bloß von Biutcongeſtion berühren. Mortrefflich 
üt hier täglich mehreremale ein Theelöffel voll Cremor tar. 
e dozementlich vor Schlafengehen, wie bereits erinnert 

N) ald auslegrendes Mittel nach Ueberladung des Magens mit 

Speiſen, bey Verfchlebmungen. . 

11) &lauberfalz (Sal mirabile Glautfri, Natron sul- 
huricum, Sulphas sodae). Mit Recht führt dieſes Salz ben 
eynamen des Beimundernswürbigen,. ba allerdings feine Wire 

kungen oft außerordentlich find. | | Ä 
Innerlih genommen wirkt baffelbe gan ähnlich dem Ere- 
mor tartari, nur ftärter kühlender, ungleidy abfübrender und auf 
ben ganzen Körper, ſchwächender. y ſehr vonblütigen, robu⸗ 
fen, zu Hartleibigkeit geneigten Subjecten ift baber baffelbe oft 

noch gpallenber., als Oremor tartari. , 
an läßt täglich. ein his zwey Loth in warmem Waller gelöft 


‘ 


trinken, wie fchon früher erinnert (©. 94). In Bezug auf den 
A 


Gebrauch deffelben wiederbole ich, daß ber tägliche und lang fort 
geiegte Gebrauch nicht bloß den Magen und Darmcanal, fondern 
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auch den ganzen Körper ſchwächt, und daß ed daher gatbfam 


if, diefes Salz mit Unterbrehungen nehmen zu laffen. 

Benutzt wird dieſes Salz innerlich in ber genannten Form: 
a) ald kühlendes Mittel bey Wallungen, Vollblütigkeit. Bey 

rohuſten Perfonen kann man es, ohne Nachtheil zu beforgen, 

recht gut ſechs bis acht Tage anhaltend trinken laffen.- 
), bey Unreinigkeiten im Magen und Darmcanal, — Ir 

übermößigem Genuß von an fich nicht ſchaͤdlichen, ober na 

dem Genuß von fchwerverdaulichen, — nach Aerger ober 
Schreck, — bedeutenden, durch Erkältung ober Mangel von 
Bewegung entftandenen Schleimanhäufungen. 


In Bezug auf die Aufbewahrung biefed Salzes verdient bes 


merkt zu werden, baß baffelbe am beften in einer wohl verkork⸗ 
ten Klafche an einem kühlen Orte aufbewahrt wirb. 

Sanz apnfich bem Slauberfalz wirkt das Bitterfalz (Sal 
' amarum, Magnesia sülphurica), — und wird gleid) dem 
Glauberſalz in ähnlichen Fällen benutzt (S. 90. 94). 


12) Ruffifher Rhabarber, — ein vortreffliches Arzs _ 


nepmittel. Er wirkt glei den beiden vorigen auch auflöfend, 
abführend, aunterfcheibet ſich aber von beiden, baß er erftlich, 
fatt zu kuüͤhlen, erhist, und baner im Allgemeinen in fleberbafs 
ten Krankheiten nicht paſſend ift, und wenn er in fteberhaften 
Krankheiten gegeben wird, in Verbindung mit kühlenden Mite 
ten genommen werden follte; zweitens flatt den Magen un 
Darmeanal zu ſchwächen, ſtärkt, die Verdauung verbeilert, — 
and drittens endlich in Keinen Gaben gegeben, flatt abzuführen, 
die vermehrten Darmausleerungen anhält, ſtopft. 1 


* 
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Die Mehrzahl der flüffigen Formen digfes Mittels ; wie der 


Syrup (Syrupus Rhei) und die wäßrige Tinctur (Tinctura 


aquosa Rhei) verderben leicht, und eignen ſich aus dieſem Grun⸗ 


"de nicht zu. einer längern Aufbewahrung; man verſiebt fidy das 
ber am beften mit dem Pulver vom Nuffifchen Rhabarber und 


bewahrt es forgfältig in wohl verfchloffenen Gläſern. Kindern 


läßt man bierpon eine gute Mefferfpige täglich einigemal neh⸗ 
men; Erwachfene, wenn der Rbabarber abführen fol, einen big 
wen Theelöffel täglich von einem Pulver, welches aus zwey 

beilen»Cremor tartarı und einem Theile Ruffifchem Ithabarber 


4 


befteht, und deſſen bereits früher Erivähnung geſchab (©, 95). 


Inngrlich bat man den Rbabarber empfohlen: 


a) in Durchfäßen, ſelbſt anfangender Ruhr, bey Verſchlei⸗ 


mungen, — namentlich_bey Kindern nicht bloß zur Entlee⸗ 
‚zung ber vorhandenen Un imigteiten, fondern auch: zugleith 
als treffliches Stärfungsmittelz : 


£) ben Stodungen im Unterleibe hamorrhoidaliſcher Art, ver⸗ 


bunden mit Hartleibigkeit. 


13) Brechweinſtein (Tartarus emeticus). Er muß in 


einem wohl verfchloffenen Glaſe an einem fichern Ort forgfank 


aufbewahrt werben, da fchon eine verhältnigmäßig geringe Menge, - 


aus „Unvorfichtigteit verfchluct, leicht ſehr üble Zufaͤlle veranlafs 

en fann. — | . 
Es ift gewiß recht zweckmäßig, daß in der Hausapothete 

. auf dem Lande fich auch Brechweinitein finde, damit man von 


könne, aber nur nach der ausbrüdlichen Verordnung eines er- 
. fabrenen Arztes, nie fonft. So woblthätig, ja für das Keben 
eined Menichen entfcheidend die fchnelle und paflende, von einem 
Arzte angeordnete Anwendung biefes Mittels ift, fo nachtheilig, 
ja gez kann der eigenmädhtige Gebrauch beffelben wirken. 


Bu demfelben, wenn es nöthig ift, recht ſchnell Gebrauch machen 


Brehwurzel (Radix Ipecacuanhae). Bon ihr gilt . 


größtentheils ;baffelbe, was von dem Brechweinflein erinnert 

wurde. Nur verdient Bier ‚noch beſonders bemerkt zu werden, 

Daß diefe Wurzel durch langes Aufbewwahren ſehr an Wirkfamteit 

verliert! Ihre Wirkung ift der. des Brechweinſteins ganz ähnlich, 

aber weniger reizend , weniger fcharf. 

:15) Hofmannifcher Xigwor (Liquor mineralis ano- 
dynus Hofmanni), — ein wortreffliches Frampfitillendes ‚und 
ügleich flüchtig belebendes Mittel. Er muß forgfältig in einem 

Ref verforkten Slafe an einem kühlen Orte aufbewahrt werden. 
_ Man bedient fich deffelben innerlich theils als krampfſtillen⸗ 

bes’ Mittel bey beftigen krampfbaften Zufällen, theils als befe: 

bendes, bey plönlich eintretender Schwäche, Obnmachten u. Tal, 
und läßt von demfelben 8 bis 15 Tropfen auf einmal auf Zuder 


nehmen, etwas Walfer oder Thee nachtrinten, und wiederholt 


dieſes nach Umständen alle halbe Stunden, oder auch feltener, 


| bis Nachlaß der vorhandenen Beſchwerden erfofat. 
Es darf hierbey nicht unbemerkt bfeiben, daß der zu häufige. 


Gebrauch vom Hofmannifchen Liquor fehr erbigend wirft, und 
‘daß man fich an denfelben, wenn er oft genommen wird, leicht 
gewöhnen kan. . | sn 
Aeußerlich ift derfelbe als Riechmittel fehr zu empfehlen, bey 
Ohnmachten oder bey krampfhaften Bufällen. - 
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. 10 Thedens Schußwaſſer, Arquebusade. Man er⸗ 
Hält es feriig in jeder Appthetüe. . 

Man benußgt dieſes Waſſer äußerlich bey Verwundungen, nicht 
bloß durch Schießgewehr, auch bey andern, — befeuüchtet mit 
demſelben Charpie, welche man auf die verletzte Stelle legt und 
beneßt die leptere von neuem, ſobald fie, trocken geworden. 

17) Englifhes Pflafter, — "das bekannte, vielges 
brauchte und befte Pflafter, um bey leichten Schnittwunden bie 
getrennten Wundränder fchnell_ zu vereinigen, Dadurch die Blus 
tung zu ftillen und eine recht baldige Heilung zu bewirken. Um, 
ed in vorkommenden Fällen zu appliciren, befeuchtet man, die 
slänzende ‚Seite des Taffets, fucht damit die getrennten Wund⸗ 
ränder zu verbinden, und brüdt es feft auf bie verwundete 
Stelle, damit es feft auf der Iegteren hafıet. 

Die Wirkfamkeit dieſes Pflaſters hängt Iediglich von der 


Kufiofung ber Haufenblafe ab, mit welcher, der Taffet beftrichen 
ir 


In jeder guten Apothbeke iſt daſſelbe zu bekommen, will man 


es ſich aber ſelbſt bereiten, fo bereitet man ed auf folgende 


Weiſe: Ein Loth Hauſenblaſe wirb recht Hein gefchnitten, mit 
“einem balben. Loth Beuroe und eben fo viel Storax Calamita 
vermifcht, in ein Glas gebracht mit 8 Loth Weingeift Abergoſſen 
und vier und zwanzig Stunden lang einer gelinden Wärme aus⸗ 
gefett, bis ſich alles aufgelöft bat. Die Flüſſigkeit wird dann 
durch ein linnenes Tuch filtrirt. Iſt diefes gefcheben, fo fpannt 
man eine Viertelelle mit Band eingefaßten Taffet in einen Nahe 
men , freicht mit einem Pinfel die Fiüffigkeit fo dünn als mögs 
lich darauf, Täßt es bey gelinder Wärme trodnen, und wieder⸗ 
holt dieſes Beſtreichen, wenn der Taffet jedesmal vollfommen 
abgetrodnet, noch drey bis viermal, und zerfchneidet dann ben 
Kaffet in beliebige Stücke. ur Zu 

18) Sewöhnlihhes Heftpflafter (Emplasirum adhae 


 sivum). 0 \ 


19) Sugpflafter (Emplasirum Gitrinum), zum täglichen 
Verband, von Iponifhen Thegen und von- eiternden Flächen zu 
empfehlen, welche zubeilen follen. ’ ' ‚ 

20) Spaniſches Fliegenpflafter (Emplastrum Can- 
tharidum). 

Der Käfer, welcher unter ben Namen ber fpanifchen Fliegen 


‚oder Santhuriden (Lytta vesicatoria s. Meloe vesicatorius) bes 


kannt ift, fich aber auch bey ung in beißen Sommern auf Eichen 
und $liederfträuchern vorfindet, befist eine fo bedeutende Echärfe,. 
dag bey tem Einfammien und Trocknen berfelben mancherley 
Vorſichtsmaaßregeln zu beobachten find. Man tbut baber wohl, 
ftatt fie felbit fammeln ‚und aus ihnen ein Pflaſter bereiten zu 
wollen, das ſchon fertige in der Apotheke zu kaufen. Es verdient 
nur noch bemerkt zu werben, daß daſſelbe durch die Zeit ſehr an 
Wirflamteit verliert. | 
- Spanisches Fliegenpflafter Bann man zu einem doppelten Zweck 
a) ale bloß hautreizendes, die Haut röthendes, entzünben« 
es Mittel. Man legt zu Diefem Zweck ein auf Leinwand oder 
Leder geftsichenes Pflafter von ber Größe eines Thalers bis zwep 
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-Xhaler, und laͤßt es fo lange Hegen, bis der Krante Brennen 
i empfindet; 


b) als blaſenziebendes Pflaſter. Su dieſem Ende muß das 
Pflaſter einige Stunden lang liegen und fo lange, bis eine bes 
| trachtliche Blaſe unter dem Pflaſter fich erhoben hat. Man öff: 
net diefe Blafe dann mit einer Nabel oder einer Scheere, dod) 
| fo, daß nicht zu viel Luft durch die gemachte Oeffnung in die . 
“x Blafe hineinbringt, und verbindet fie dann täglich entweder mit 
— Kohlblättern, oder mit Zugpflaſter Emplastrum Gitri- 
num). " nn 
Bey dem Kegen eines fpanifchen Zliegenpflafters iſt befon? 
ders darauf zu achten, daß daſſelbe mit Streifen von gewühnlis 
chem Heftpflafter (Emplastrum adhaesivum), oder einem großen, 
daß fpaniiche Fliegenpflafter umgebenden Stüd Heftpflafter, gut 
auf bie Haut befeiligt werde, damit das fpanifche Siegenpflafter 
fi nid berichiebe, und an einem andern Drt eine Blafe ziehe, 
wo es keine ziehen fol. z 
21) Spaniſche Fliegenſalbe. Mm ihrer Wirkung hat 
‚ fie mit dem ſpaniſchen — die größte Yehnlichkeit, — 
fie wirkt gleich‘ dieſem die Haut röthend, blafenziehend, — uns 
terfcheidet fih nur dadurch, daß fie ungleich fchneller wirkt, und 
daher in allen den Fällen, wo eine fchnelle örtliche Reizung der’ 
Haut, eine fchnele Ableitung, wie 3. B. ſebr Ihmerzhafter rheu⸗ 
matifchet Beſchwerden, vor dem Sanifdyen Sliegenpflafter ben 
Borzug;verdient. 
So ift diefe Salbe unter andern fehr zu empfehlen bey hefs 
tigem rheumatiſchen Zahnweh. Man läßt hinter Bas Ohr der 
leidenden Seite von dieſer Salbe, foviel als zwey bis drey Erb⸗ 
fen einreiben, öffnet die dadurch entftandenen Heinen Bläschen, 
und verbindet fie dann mit einem mit Talg beftrichenen Läpyp: 
| chen, — ‚oder wiederholt von Zeit zu Zeit bie Einreibung mit 
. „der fpanifchen, Sliegenfalbe, um eine anhaltende Rejzung und 
Ableitung zu bewirken. 
22) Seifenfpiritus (Spiritus saponatus).. Wenn mar 
denfelben in Apotheken nicht fchon fertig kaufen will, fo kann 
man ihn ſehr leicht felbft und zwar auf folgende Weile bereiten: 
Man übergießt ein halbes Pfund geichabte weiße fpanifche Seife, 
mit anderthalb Pfund rectificirtem Weingeift und einem halben 
Pfund Waffer, läßt es in einem verfchloflenen Gefäß einige Zeit 
lang ziehen, feihet e8 dann durch und bewahrt ihn für den Ges 
Braudy. Zuſäße von wohlrigchenden ätberifchen Delen, wie 3. B. 
gavendel: oder Bergamottöl, find nicht wefentlich nothiwendig. 
Heußerlich wird. derfelbe als zertbeilendes Wafchmittel bey 
Quetfchungen, fd wie leichten Verrenkungen benuzbht. 
1.700733) Kampherſpiritus (Spiritus camphoratus). Auch 
dieſen kann man, wenn man ihn nicht fertig. aus ber Apotheke 
- nehmen will, leicht felbft bereiten, Man übergießt einen Theil 
7 Rampber mit zwölf Theilen rectificirten Weingeift, und läßt 
den Kampfer auflöfen. . 
Allein oder mit Geifenfpiritus angewendet, ift der Rampber: 
feiritug das wichtigfte äußere Mittel in allen den äußeren Schä⸗ 
en, welche von mechanischen Verlehungen entflanden, auf loca⸗ 


/ 
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ter Schwäche berufen, namentlich bey Auetfchungen, Blutexird⸗ 

pafaten, u. dgl. 
24). Ameifenfpiritus (Spiritus formicarum). Er wirkt 

‚ Weniger reizend und erbigend, als ber Kampherſpiritus, aber 
gleichwohl noch fehr belebend, ſtärkend, — und wird dbaber vor: 
zugsweife benugt bey örtlicher Schwäche einzelner Glieder, 3. B. 
Schwäche der Füße bey Kindern, welche an Scropbein oder dop⸗ 
pelten Sliedern (Rhachitis) leiden; — ferner bey anfangenden, 
oder ſchon wirklichen aan ber Extremitäten bey Erwad): 
fenen. Man gebraucht ihn allein, ober, erhöht feine Wirkſamkeit 

durch einen Zuſatz von Kampberfpiritus, 

.. Die Bereitung bes Ameifenfpiritus ift fehr einfach unb_ wohl: 
fell, Man füllt zwey Drittheile einer großen gläfernen Flaſche 


u mit briiumen Walbameifen, übergießt das Ganze mit foviel rec» 


. tifieistem Weingeift, oder in Ermangelung deffelben Kormbrannts 
wein, daß faft die ganze Flafche davon angefüllt wird, und läßt 
len eine geraume Zeit in der Wärme, noch beffer in der Sonne 
zte N. ‘ a j . v 
22 Kampberlinimeni (Linimentam volatile campho- 
ratum). . " ‘ 

Der weißen, flark nad) Rampher und Ammonium riechenden 
Salbe, welche man unter bem Namen Kampberliniment in jeder 
guten Apotheke erhält, gebührt bier auch eine Stelle; — fie wird 
mit Recht häufig als Einreibung benust bey rheumatifchem ober 
gichtiſchem Gliederreißen und krampfhaften Beſchwerden. 

26) Kinderpulver. In Familien, wo Heine Kinder find, 
darf ein ſolches eigentlich nicht fehlen, da durch Die zeitige Uns 
- wendung. befjelben oft anfcheinend höchft bedenkliche Zufälle ſehr 
ſchnell ſich befeitigen laffen. 

Bereitet wird ein folches Kinderpulver aus dem Pulver vor 
acht, Theilen weißer Magnefia (kohlenſaurer Magnefia), vier 
Theilen Fenchelzucker, zwey Theilen Rhabarberwurzel und einen: 
Theil Baldrianwurze. nn 
Man giebt es kleinen Kindern zu einer Meſſerſpite täglich 
ein » ober mehreremale nad) Umftänden mit etwas Aamillen: ober 

cheitbee, als beruhigendes und eröffnendes Mittel bey Säure 
im Magen und Darmcanale, Verichleimungen , Blähungen. 

Auch bey chroniſchen Hautausfchlägen der Kinder, in fofern 
fie auf Säure oder andern Schärfen beruhen, leitet diefes Pul⸗ 
ver, anhaltend fortgefegt, oft ausgezeichnete, Dienfie, 

27) Sennesblätter, die getrodineten Blätter von Cassia 
Senna und lanceolata, — das bekannte und mit Recht fo be: 
liebte Abführungsmittel bey Unpäßlichkeit und Krankheiten der 

inder. . ' 

- Eine fehr gebräuchliche Form, fie anzuwenden, ift die Ab: 
fochung von einer, höchſtens zwey Quenten Sennesblättern 
mit getrodneten Pflaumen und Waffer, wovon man alsbann ben 
Kindern die Brübe trinken läßt. - 

‚ 28) Bleywaffer (Aqua saturnina) und Bleyfalbe (Cera- 
tum Saturni). Beide wirken, äußerlich angewendet, ungemein 
kühlend, ſchmerzſtillend, zuſammenziebend, und find namentlich 
bey äußeren, durch mechanifche Urfachen entſtandenen Verlegume 


r 


Ta Ä säpothefe 


erſten vollfommen aus, 


—8R 


(144) 

en ſehr zu empfehlen; — hey Verbrennungen, großen eitern⸗ 
en Wundflächen, beſonders bey Kindern, —ãA Vorſicht 
zu gebrauchen, da Bleymittel auf den kindlichen Organismus 
theils zu zufammenziebend wirken / theils von den auffaugenden 


Gefäßen fo fchnell aufgefogen werden, daß aud) feicht bierdurch 
nachtheilige Nebenwirkungen entſtehen koͤnnen. 


29) Rzizendé ſtärkende Pflaſter. Dahin gebören das 
zuſammengeſetzte Diachylumpflaſter Emplastrum Lithargyri 
compositum „der Diachylum compositum), ferner das Em- 
plasirum .oxycroceum. _ 2, —— 

In den bey weiten meiſten Fällen. reicht man ſchon mit dem 


Man bedient ſich deſſelben: 


a) bey örtlicher Schwäche nach äußern mechanifchen Ver⸗ 


letzungen, — auch wohl bey rheumatiſchen Schmerzen; 


‘ 


= 


en. . . 
30) Magentropfen. Im vielen Fällen iſt es recht. gut, 


dergleichen :bey ber Hanb zu haben. Sie laffen fich: quf: dem 


Lande leicht bereiten, und haben den Vortbeil, daß fie, wenn 


nur gut aufbewahrt, nicht verderben, auch nicht an Wirkſamkeit _ 


verlieren. u 
Um fie zu bereiten, thut man zwey Loth getrodnetes Wer⸗ 
muthfraut (das ‚Kraut won Arternisia Absinthium), ein Kot 


Pomeranzenſchale (oder. anreife Pomeranzen) und ein Loth Ka ° 


muswurzel (die EN Acorus Calamus), alles kleinge⸗ 


rectificirtem Weingeift, läßt dieſe, wohl verkgrkt, an ber Sonne, 
oder an einem warmen Drt vier Tage lang-fteben, feibet dann 


die Flüffigkeit_ durch, preßt den Rückſtand aus, und verwahrt 
die erhaltene Flüffigteit an einem fühlen Orte in einer wohlver⸗ 
korkten Flaſche. BELIEF SE 
Bey Schwäche des Magens, Verſchleimungen, fchlechter 
- Verdauung, Mangel an Appetit u. dal. Taßt.man biervon tägs 


lich einmal des Morgens can bis zwey Stunden vor dem. Mits 


tagseſſen dreyßig bis vierzig Tropfen _unb gleichviel des Nach _ 
. mikiage eirie Stunde vos dere Abendeſſen mit Waffer nehmen, 


f; N . - 


Y 


b) zur Beförderung der Eiterung bey ſich bildenden Ab⸗ | 


‚faynitten, in eine gläferne Slafche, übergießt es mit zwey Pfund 


| 
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Die Feldmeß⸗ und Nivellirkunſt. 


. . . > Der" . * . . t ‚ in! . ß 
en, 
Ueberſicht des fiebenten Abſchnittes. 

‚ Das Nivelliten ober Waſſerwaͤgen, welches bey. vielen wich 
tigen wisthfchaftlichen Internebimungen und den davon abhängens 
ben Erfolgen in Ausübung gebracht werben muß, verlangt vers, 
fhiedene Kegeln, welche in dem fiedenten Abfchnitte deutlich und 
vpſlſtändig dargeftellt find, und bem PR genügen werden, 
ein zweckmäßiges Nivellement, ohne Beyhülfe eines Kunftverftäns 
—* auszuführen, Es bat ſich daher derſelbe votzüglich mit‘ 
d . 


enden Gegenftänden bekannt zu machen: 


131) Was man unter Nivelliren aus ben Endpuncten und aus 


ber Mitte ſowobhl beym einfachen, als auch zuſammengeſetzten 
Waflerwägen zu verſtehen babe, 0 

132) Was man für eine Regel beym einfachen Nivelliren aus 

- ben Enbpuncten anzuwenden bat, um bas Gefälle zwiſchen 
zwey Dertern zu finden, . - | 

133) Welche Regel man befolgen muß, das Sefälle zweyer Ders 
ter von einander mittelft eines einfachen Nivellements aus. 
ber Mitterzu beſtinmen. — 

134) Wie man verfährt, beym Aufämmengefepten Waſſerwagen 
aus den Endpuneten bag Gefälle zweyer von einander entlege⸗ 
ner Derter zu finden, u Er 

435) Auf welche Weile das Gefälle zwiſchen zwey Oertern 
beym zuſammengeſetzten Nivelliren aus ber Witte beſtimmt 

werden mn, |... 0 

136) Was für Genauigkeit die Anwendung ber berfchiedenen 
Nivellirvagen beym Waffermägen gewaͤhret. 

137) Wie mit ber gewöhnlichen Setzwage nivellirt wird. 

138) Welche Schwierigkeiten ſich vorfinden, wenn auf naſſen 

Grüunden genaue Ridellirungen Statt finden. 
VII. 10 


i 


zn 
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80 4 Feldmeß⸗ und Nivellirkunſt. 7. Abſchn. 

(146) . b 

139) Auf weihe-Ineineihineliemendd « Sufsiß. 
jüngten Maßftabe aufs Papier zu bringen iſt 

140) Wie man zu nivelliren hat, um eine unebene Fläche in 
eine ebene zu verianbeln. . 

141) Wie das Waſſerwaͤgen zur Anlegung guter Wege anzu⸗ 
wenden iſt. > Du 

142) Wie das Nivelliren bey Anlegung von Gräben und: Eas 
näfen in Anwendung zu bringen ift. v 


143) Welches Verfahren man gebraucht, bush ein Nivellement 


‚eineh Damm ober Deich neben einem Fluſſe anzulegen. 
144) Wie man das Wafferwägen bey Bewäſſerung der Wiefen 
und anderer Ländereyen anzuwenden hat, 


Siebenter Äbfſchnitt. 
Anleitung zum ‘einfachen und zuſammengeſetzten Ni⸗ 
velliren oder Waſſerwaͤgen, nicht nur aus den End» 
puncten, en auch. aus der Mitte der Stationen 
und eirfige Anwendähigeh- derſelben zur · Vervoll ⸗ 
u kommneng der Landwirthſchaft. - - 
z3) Wenn auf der Erboberflädie ein gewiſſis Ort (Fig. 8) 
& Bibel ein suerer Elegt, 6 Kan ver ogenumerihieh; 
herfelben auf. keine andere Art beftimmt werben, als wenn matt, 
“ fid) durch.A_ eine horizontele Linie AF denkt, welche auf der. 
durd, E, gebachten verticalen Linie ED biefen Ünterfchied EF abe. 
ſchneide . - Dielen Hößenunterfchled.nennt man duch das Gefälle, 
’ “ "rte A zu dem andern, und eben bey dem Gefchäft‘ 
ns oder Wafferwägens wird nichts weiter 
yenaue Angabe bes Gefälles von einem Drte zum 
it daher dad-Mevifiren ‚oder das Waſſerwaͤgen 
u, 'das Sefäfle der auf einer ſchief liegenden Fläche 
mi@eryäffer,: Flüffe, Bäcze, tünftlichen Waflerleis 
J au er —E KH —— — 
erwagen oder Ninellirenentftanden iſt. Es diebt zweyerlev 
Meihoden des Niveſirenßc Bar, 
1) Ein Niveliren aus den Endpuncten, und- 
:2) ein Kibelliren aus ver Mitte; - 
In dieſen beiden Säfte tird das Gefälle von eĩnem Orte 
zum anbern. entweder durch eine einzige Mufftellüng ber Nivellir— 
age, oder bürch mehrere derfchiedene Nufftellumgen zwifchen ben 
beiten Oertern beſtimmt. Im erſtern Falle. wennt man das Nie 
velliren ober das Waſſerwaͤgen ein fach, im andern aber zus 
fammengefest. or et 
132) Wenn die beiden Oetter (Fig. 84) A: und E nicht weit von 
einander. entfernt find, fo. ftelle man eine vom den im fechöten Abs 
fchnitts befejriebenen Nivellirwaggn in A, ſchlage In E metbinen Gas 
” einen ‚Pflot in dje Exbe,..uad ‚aile,einen Gehülfen, bie, Nivellir: 
R - bi 
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Anleituig 3. einfachen u. zufammengefebten Nivellitense. 81 
er nn tn el irrt (LAT) 
Igtte, an weiche bie Sielfcheibe geſchoben iſt, auf denſelben verti⸗ 
cq aufſtellen. Derjenige, welcher in-A bie Nivellirage nach tet 
Zielſcheibe M viſirt, gebe dem Gebülfen in E bie nöthigen Zeichen, 
damit er die Zielſcheibe an ber Riveflirlatte ſo lange langfam 
auf und ab bewege, bis der Zielpunct in ber Zielfeheibe genau 
von der horizensgaten: Bifirlinie CD getroffen wird. Sobald die 
fer Fall Statt findet, ift CD eine ſcheinbare horizontale Linie, 
Denkt man ſich auch durch A eine fheinbare horizontafe Linie An 


. . 
” .. 22 “.w*r 


an 7 


fo wird diefe mit der icheinbaren horizontalen Linie CD paralle 
gehen, und daher auf der Nibellirkatte einen Theil FD abjchnetben, 
welcher genau fo groß al& die Hobe BA ber Wifirlinie über der 
Gtelle A ift, Mißt man baber die Höhe. BA ber horizontalen Wis. 

. firfinie CD,. wie viele Füße, Zolle und Linien fie befigt, und zieht: 

dieſe von ber Höhe ED des Zielpunctes D über ber StcHe B, wel⸗ 
the. auf der Nivelliriatte in Füßen, Bellen und Linien abgeleien: 
werden Tann-, ab:, fo giebt-die Differenz’ das Gefälle FE. des Ira‘ 
1x8 A, von. dem Drte, E-an,.oder ker Ort. Erliege um fu und To 
viel Füße, Zolle, Linien tiefer, o$ der Ort A, und der Erbbok 
fr au ihen: den Oertern A und E fällt von A bis E um bie 

a \ 


I Betrachtet‘ man: im Gegentheit ten zwifchen E, und. A befinbs’ 
Inhen‘ Erdboden von E aus, fo iſt aus eben denielben angeführs. 
ten Gründen EF die Höhe oder das Gefälle des Oxtes A,uber.E,, 
oder das Maaß, um wie viel der Erbboden von E nad A. hin, 
ffeigt, oder Ahöper, als E Liegt. Wr en 

Aus diefen -Betrachtungen .erbeilet ganz klar, daß beym eins. 
achen Tivelliten aus dem Endpuncte dag. Steigen oder das Fale 

des Erdbodens, oder das fogenanfse Gefälle, nach folgender 

egel gefunden wird? . 

, Man fubtrahire das-Masf;, der Höhe der Ninel-- 
lirwage AB von bem Maaße der Zielhöhe ED: (ober - 
umgefebrt dieſes von jenem), die Hifferenzift das Gefälle 
zwiſchen den beiden Sertern. 

Es ſey 3. B. RD 7 Fuß 330118 finim; und Bn · x4 
Fuß 6 Zoll 4 Linien, fo muß das Gefälle EF = 7 Fuß 9° Zoll 
4 Linien ſeyn. Es: fallt: daher den Erdboden bon A nach E bin um 2 
Fuß 9Zoll 4 Linienz Dagegen:wird umgktkehrt, wenn das Nivel⸗ 

lirinſtrüument in E und die Nivellirlatte mit der Zielſcheibe in- A- 
ftünde, ber Erdboden von E aus nad).A hin um 2- Fuß, 9 Hol | 
und 4 &ininflgdn: Be en 

.. 133) Will man beym einfachen, Rivelliren_ von der Mitte auß 
das-Gefälle zweyer Derter (Fig: 85) Bund C von’ einander. .be- 
füimmen, fo ftelle man die Nivellirwage in die Mitte A zroifchen e 

und C, und laffe von andern Gehülfen in jeder Stelle O und B 
. eitte Nivellirfatte mit der daran befindlichen Zielfcheibe, lothrecht 

‚aufftellen, Hiernächft läßt der Beobachter an der Nivellinwage 
. bie Zielpuncte auf, den beiden. Nivellirlatten nach‘ der Viſirlinie 
einrichten. Denft man fih nun bdurch G eine- Icheinbare_ bpris: - 
jontale Linie GE. gelegt, welche ‚folglich parallel mit der Viſirlinie 

Fift, fo hat man aush CD= EF, und. daber EBE=FB— DO. 
Hieraus erhellet, daß, man beym einfachen Nivelliren aus des Mitte 
folgende Regel zur Beſtimmung des. Gefalles des einen Ortes von 


[2 


dem andern in Anwendung bringen muß: 


. N 
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"der größern BF; diefe Differenz giebt das Gefälle 


— 


F geldmeßz⸗ und Niverirkunſt. 7. Abſchn. 
an (ubtrabire die Heinere gielhöhe CD von 


bes einen Ortes von dem andern, ober Figt an, um wie 
viel die Stelle C höher liegt, als B, oder die Stelle B niedriger 
ift, als C; oder auch um wie viel der Erdboden von CO nad) B 


-fällt, oder von B nad) O fleigt 


Die Verfahren, das Gefälte des einen Ortes von dem andern 


zu finden, giebt deutlich zu erfennen, daß man dabey auf die Höhe 


es Nivellirinftrumentes gar keine Nüdficht zu nebmen hat, wie 
bey dem erften Verfahren, das Gefälle aus dem Endpuncte zu bes 


flimmen ; die eine Zielhöbe vertritt hier die Höhe der Nivellirwas - 
ge, wenn biefe in einem Endpuncte ſteht. Da es nun fchwieriger 
ift, die Höbe der Wage genau anzugeben, ald die Höhe der Nis 


belliriatte, fo fiebt’man fchon hieraus, daß die Methode, bas Ges 
fälle zweyer Derter von einander aus der Mitte zu beftimmen, eis 
Boriuß por der aus einem Endpuncte hat. Noch vorzüglis 
ex wird fie. 
rade nod) einmal fo groß annehmen kann, als bey bem einfachen 
vellement aus einem Endpuncte. oo 


ethode aus einem Endpuncte, ober nach der aus ber Mitte, 


- . Ein zufammengefestes Nivellement wird allemal erfordert, wenn . 
die Derter, deren Hefälle beftimmt werden ſoll, fehr weit von ein⸗ 


ander entfernt find, ober auch, wenn ein Hinderniß zwifchen benz 
felben liegt, oder- wenn ber Höhenunterfchieb der beiden Derter 
fo. beträchtlich ift, daß bie horizontale Vifirlinieides Niveaus Aber 
jede Höhe der Nivellirlatte hinweggeht. 0 


Wenn das Gefälle zwifchen beiden Dertern (Fig: 26) Am 
urn ein Ya 


D, deren Entfernung von einander beträchtlich ift, 


veillement aus dem Endpuncte A gefunden werben foll, fo muß 


Länge 1 Höhe des Höhe der . P " 
der Sta: | Nivellirin: | Nivellir- teigen Sallen Gefälle 
tionen ſtruments latte IR 
Rufen Wut Fuß [3.]E.5_ Fuß 
AB I 18 | 4 1AO=3| 2] 8IBM=R2| 5. 61—|—| 1 9| 211 10 
BC 17 6 IBK==4|3 | 7 ICG = 61 3 | 5 I—I— 1j11j10511 8 
CDI 39 14 CH=7I8l9 TED = 3l2leh al ei 1E—I—I—] Gl 8l 7 


man vor allen Dingen diefe Entfernung in mehrere Stationen 
von ſchicklicher Länge eintheilen. ine jede von dieſen einzelnen 
Stationen wird alddann eben fo, wie in 132 angegeben iſt, his 
vellirt, indem man auf jeher folgenden Station das. Nivellirwerk⸗ 
zeug da aufitellt, wo vorher die Rivellirlatte vertical aufgerichtet 
mar, und fchreibt auf jeber Station die gefundenen Höhen ber Ni⸗ 


vellirmerkzeuge und ber Nivellirlatten bis zum Sielpuncte in eine 
Kabelle folgendermaßen auf: 

















































Um das Gefälle zwifchen den beiden Dertern A und D je 
erhalten, addire man alle Höben bes in den verfchiedenen Sta: 
tionen. aufgeftellten Nivellirinfirumentes, aber auch alle Höhen 


der Nivellirlatten bie zum Zielpuncte der Sielfcheiben, und fubs 


trahire ulsdann bie 


einere Summe von der größern. Iſt die 
Summe ber Höhen der Nivellirlatten größer, ald die Summe ber 


ee 


N · i on 


überdem dadurch, daß man die Länge der Station 


134) Das Zufammengefeste Nivelliren befteht eigentlich ans, 
ner zufommenbängenden Meihe einfacher Nivellements nach der’ 


‘ 


| 


* 


Sn 


;liegende oder Hintere Zielhöhen. Auf biefen Unterichieb 
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Anleitung 3. einfachen u, zufammengefehten Nivelllren sc. 83 


öhen bes Nivellirwerk fo zeigt bie Differenz ein Gall 
De —— von en — — an en 


des einen Ortes zum andern, dem angeführten Kalle ift bie 

‚Summe ber Höhen des Fibeffrinftrumeneen s ' 
AO = 3 Fuß 2 Zoll 8 Linien - 

BR = 3.3.7 — . 

CHH= 7-8 — 9 — witbin 


D Die Eummme per Höhen ber Miveflisiatten 6 iely 
und die Summe der Höhen der Nivellirlatten bis zum uncte 
der Shen” AM: vum? j 


6 = . 
ED = 3-2 — 8 — mithin 
.. die Summe =1 —1 — 7 — 
mithin ift das Gefälle-zwifchen A und D = 6 Fuß 8 Zoll 7 Li⸗ 


Bien. “ . a 
: Daß die oben angeführte Megel ihre Nichtigkeit habe, erhellt 
auf folgende Art: Es ift nämlich das Gefälle ' 
ber erſten Station von A bi8 B=BL=BM— AO, 

der unten — — B—C=FC=0G — BK, folglid 
das Befälle von . f 
 AbCc=BL+-FC=IC=BM--CG—-AO—-BK. 
‚endlich ift das Gefälle von 
Gb D=CN=CH — ED, und daher 
das ganze Defäfe_ gwifchen den beiden Dertern 
A und D=IC —-CN= NI=BM+CG—-AO—BK — CH 


+ED=(BM-+-C0G + ED) — (AO + BK-+CH), + 


wie die angeführte Regel angiebt. 
‚ 135) Wenn durd ein zufammengefegtes Nivefliren aus ber 
. Mitte das Gefälle des einen Dried A von dem antern (Fig.87.) 
E beftimmt werben fol, fo theife man ebenfall® die Entfernun 
bin A nah E in fchidfihe Stationen, AB, BC, CD, DE, und 
meffe die Länge derſelben mit Megftäben oder mit der Meßkette. 
Bey der Meſſung diefer Theile werben in ibrer Mitte hölzerne 
Pflöde U, Q, L, K eingefchlagen, über welche nachher das Nie 
vellirinſtrument gefteflt wird. -Syierauf wird beym Nivelliren zwi⸗ 
fhen jeder Gtatton eben fo verfabren, wie in 133 ift gezeigt 
worden, wobey nur noch die Bemerkung hinzuzufügen if, 
daß bey der Nivellirung- der zweyten Station in QO bie in A 
weggenommene Niveflirftange mit der Zielhöhe in C aufgeſtellt, 
und bie in B befindliche nur umgedrebt wird, fo daß die Ziels 
fheibe nad) der. Seite, ? bingerichtet iſt. Hiernächſt bringt man 
die Nivellirwage über L, und den Nivellirftab von B nach D, 
dreht abermals denfelden nCumu.f.f, ' 
Wenn die Richtung von A nad) E Hin vorwärts genannt 
wird, fo find von. der Mitte jeder Station aus betrachtet, bie 
ieihöben BS, CN, DI, EF dborwärtE liegende oder vor⸗ 
ere Zielböben; dagegen AT, BAR,CM, Po rüdwärts 


muß bey Aufichreibung ber gemeffenen Höhen vorzüglich Rück⸗ 
firht genommen werden, weil fonft Fehler entitehen könnten, 


weiche. ſchwer odergar nicht zu entbeden find. Folgendes Schema . 


= 12 Fuß 6 Zoll 6 Linien J— 
— 6-35 — 


* 


das Gegentbeil Statt, fo giebt fie ein Steigen des Erdbodens 


{ 


\e 


DE} 16 a7 EF=ö| 44 3106 =9) 1 


4 


84 | gefömeß» und Niseietuf, T autän.. 


r* 


(4503 .- 
zeigt, wie bie funbenen —* auf eine verftändtiche und. ge⸗ 


muügende Ant auĩ hezeichnet werden 










ber Ei Bleibe "Bietgäge - [Sieisen Gaten, Gefaue 
Ro tion sl Ber Zafer Fo dergoget PP]: Ba 

. Ruthen [Fuß Fußſ "us 3. u 3: Fr FE DIVHRIS TE B 2. 7. 3. T. 5 3-18.]% 
ABI "76 — —II * 6IA =9| 3. 54 il SER 15 22 
BC 16 * 1 2,10 1/10|4 


CD; 16 I|=7IDI=T%6)9ICM=3 7 11 7 Em rd ne 


Um daher das Gefäfle zwiſchen ben beiden Etellen A und E 


a, aneen: hat man folgende Regel in Ausübung zu’ bringen, 


8* 


an addire alle vorwärts gehenden Biethöben jowohl, als auch 
alte rückwärts gehenden zuſammen, und fubirabire die kleinere 
Summe von ber größern, fo wird bie" Differenz Das verlangte 
Gefälle angeben. ft die Summe der vorwärts, gehenden i£.he 


‚böben Heiner, als Die Summe. des rüdyvärts gehenden, fo fteigt 


alsdann der Erdboden zwiſchen den beiden Oertern, im Gegen, 
theil aber fänt er: In een — Sale iſt die Sumpz her 
ir 


orwarts gehenden gave öben u 
‘ ze 4 gu 2 Z0N £inien, ‚ 
_ EN = 6 4 — 
= 2_l8 291. ' 
EFF =25 — 4 - 3-0... 000. 
bie Summe =.15 Fuß 5 Zoll 11 Linien a 
und bie Summe ber rückwärts gebenten' Biefböben. — 4 
AT = 9 Fuß 3 Zolt_8 Linien. 
BR=3 —1 7 -. , 
(CM =8 —-7 — 11 _ 
die finm = _- 72: 


aſſo das gefuchte Gefälle = +. 11 Fugıs Son und 7 Linien. a. 


—2 Richtigheit der angeführten Regel erhellet aus Folgenden: 
das raue Wiſchen 
— BS, und das zwiſchen J 
BC = = BE = Ze. — RB, mithin das Gefalle zwiſchen * 
AC = AU — PO=AT-— BS—-NC+R RB. 
Berner fe { dn8 Met zwiichen A 
CD ‚ID = 0C, mitdin das zwiſchen 
I Zur -PO+ O&= AT— BS— NC+RBHMG IM: 
— it bae  Betäte zwiſchen 
r — EF, und ACH das Gelalle wilden: 
PG+OCH H 


Au _ 
er =AT — BS NO RB -+%MG „ID: -6D-—- ER, 
| = (AT + BB MC. TOD (BS+NO ID+ERD 
wie die angeführte Negek,angieht. : . 
. 136) Bey beiden. Arten ded aufäinniengefepten Niceliuenc 
en noch. Folgendes zu bemerken: : 


Wenn ein genaues Nivelliren zwiſchen ben beiden Dertern! 


Statt finden fol, fo muß man in jeder Station bie‘ Ziel⸗ 
bobe nicht einmal 1 „Äonbeen einige Make beobachten und‘ 
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‚ von den. dadurch verſchiedenen. Höhen "das Woltel gehmen. 
Auf diefe A tft man vor den Fehlern, welche ſich ſebr oft 
beym Niveliiven einfshleichen .aınb nicht fo leicht Zu entdes 
den find, f er. 
. M Hängt au 


nen oder andern vom ben-befchriebenen Nipellirwagen ſebr 
verſchieden ſeyn kann. Bedient man ſich beym Nivelliren 


‚ber gewöhnlichen Waſſer⸗ oder Canglwage, fo kann bie Laͤn⸗ 


e der. nerfchiedenen "Stationen von einander, ‚nicht wohl 


über 20 Ruthen angenommen werben, weil. bey größern Ent-⸗ 
fernungen, wegen ber oben. angeführten Unregetmäßigteit im - 


Bifiten, beträchtliche Zehler in Beſtimmung ber. Bielhöheh 

‚. entfteben könnten. Dagegen laffen fich. bey Anwendung ber 
»  Qpedfilber: oder Mexcurinfimage bie, Länge der Stationen 
bis zu 25 Ruthen annehmen. Gebraucht:man aber bie Wall: 
wage, fo kann bie Entfernung ber Stationen won einander 
nicht über 10 Ruthen fteigen. Ben Anwendung ber Nivel 
hirwage mit dem Fernrohr und Kibelle Tann bie Länge ber 
tationen beträchtlich groß angenommen werden.  : 
Diefe angeführten Längen ber Stationen gewähren bey An: 
dvenbung' der gemeinen Canalwage bie, Gewißheit der Zielhöhe 
dis auf 3 Zoll, bey der Mereurialwage bis auf 4 Zoll, bey der 
Ballwage bis auf + Son, und bey der Nivellirwage mit —* 
tohr und Libelle in einer 30 Ruthen langen Station bie hödke 


ins auf 2 Zoll. -» ee one 
137) Da Yivelliren mit der Seßwage verlangt eine eigene 


Auseinanderſetzung, weil daſſelbe vpn dem bisher befchriebenen 


Verfahren etwas abweicht. Es fey nämlich dag Gefälle zwiſchen 
den beiden SDertern -(Fig. 88.) A und B mittelft ber Setzwage 
zu beſtimmen. gi muß man bon A nach B in ‚einer Entferr 
nung von 12 Fuß zu 12 Su Pflöcke in ben Boden einihlagen ; 
alddann legt man das Richtſcheit, welches ein gewöhnlicher, im 
erften Abfhnitt befihriebener Maaßſtab ſeyn kann, auf Die Küs 
pfe der erften Pflöde, und fest aufdie Mitte deſſelben die Setz⸗ 
Wage C auf, und fchlägt ben höher ſtehenden Pflod nad), und 
nad) fo tief in ben Erdboden ein, bis das Bleyloth in der Sehe 
wage genau in ber perticalen Linie nent , Folglich das Nichtfcheit 
enau in ber horizontalen Ebene fich befindet. Nun mißt mar 

it einem in Holle und Linien eingetheilten Manpftabe, vie 
weit die Köpfe a und F über den Erdboden bervorragen. Dicht 
tieben dem Pflode FD ſchlägt man einen andern Pflock E em, 
und 12 Fuß davon entfernt einem dritten HG fegt alsdann 
abermals das Michtichert auf dieſe beiden Piöde, und bringt 
anf die Mitte deffeiben bie Setzwage, und richtet dieſe eben fg 
wie worbin ein; mißt alsdannı aud) hier, wieviel Zolle und Li: 
nin die Köpfe diefer Pflöcke über den Erdboden berorpagen 
Huf diefelbe Art fahrt man mit dem Einſchlagen der Pflöcke vor 
12 zu 12 Füßen, Auflegen bes Nichtfcheits auf biefeiben und 
der Einrichtung’ ber Setzwage auf dem Michtfcheite mit der Mef: 


ſung des Zollſtabes fort. Alle diefe defundenen Maaße, welche 


angeben, wie piel die obere Kopffläche. eines jeden eimgefchlages 
nen Pflockes über den Erbboöden — werben, im eine Ta⸗ 


beite folgendermaßen aufgezeichnet: J 


N 


a 
-_ - 


‚ein. genaues Nivelliren von ber Länge der an⸗ 
genommenen Stationen ab-, welche bey Anwendung ber. ei= . 


Anleitumgz. Einfachen n. qaſawiesueſecten oviix·n * 
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‚ 138), Eine befondere ‚Schreigrigkeit hat es, ein genaned Waſ⸗ 
ferwägen auf naflen, weichen Wieſen, fumpfiger Boden, Torfbo⸗ 
ben u. ſ. f. auszuführen, weil bie Stative auf folhem Grunde 
feinen feften Stand haben, und felbit durzh ſtarkes Auftreten 
tiefer einfinten oder ſchwankend werben. Kann man noch Bres 

‚ter unter bie Füße des Stativs legen, fo wird dadurch wenig⸗ 
ſtens einigermaßen bie I große Erfchütterung des Werkzeugs 
werhütet, und man erhält genauere Abwaͤgungen, als im ents 
gegengeſetzten Fall. P 
Uebrigens ift es zur Beftimmung bes Gefälles zwiſchen zwe 
Dertern_ nicht burchauß nothwendig, baß die einzelnen angehon 
menen Stationen überall in einer einzigen geraden Linie ober 
Verticglebene zwifchen den beiben Dertern fich befinden. Beym 
Riveliren am Waller hin ober über Anhöhen hinweg ſieht man 
ſich oft gezwungen, in mannichfaltig ‚abweichenden Richtungen 
uarbeiten. Wo es. aber möglich iſt, und dadurch die Anzahl unk 
Ausdehnung der einzelnen Stationen abgekürzt wird, da fucht 
mar gern in einer einzigen geraden Linie oder in einer Werticals 
ebene zwifchen den beiden Dertern zu bleiben. Hierzu ifiaber _ 
ſchon eine wirkliche Aufnahme eines Theild bed Erdbodeng zwi⸗ 
hen ben beiden Dertern erforderlich, ob fie gleich keine ftrenge 
Senauigkeit verlangt, wovon in dem folgenden Abfchnitte nähere 

Anleitung wirb gegeben werben. 


139) Die in 134 und .13& angeführten tabelarifchen Hufs 
geiönungen ber beym Nivelliren gemeflenen Stationslängen und 
ivenementshöhen Bienen befonders auch dazu, einen Profilrif 
davon nach einem verjüngten Maaßſtabe aufs Papier zu bringen, 
Rimmt man auf die biefen hen ‚zugehörigen pofitiven und 
negativen Zeichen + und — NRüdlicht, fo laffen ſich die Nivelle— 
mentehöhen als fenkrechte Entfernungen ber Höhen: oder Tie⸗ 
tenpuncte bes Nivellements : Zuges anfehen. Diele fenkrechten 
. Entfernungen werben aus ben Endpunctem ber ihnen zugehörie - 
en Stationslinien, wenn fie pofitiv find oder dag Beihen + 
ben, über bie Linie, und wenn fie negativ find oder das Zei⸗ 
chen — befiten, unter die Linie getragen. Als Bepfpiele biefer 
[ehr leichten und. einfachen Abtsagung ber Nivellementsgrößen 
können die in 134 und 135 angeführten Fälle eine hinreichende 
‚ Erläuterung geben, damit man fehe, wie zu verfahren iſt, um 
— einen Jipellementsaufris ‚nad einem. beliebigen Manpflabe ans 
; zufertigen. . u ’ ru 
Zum Auftragen bes in 134 angegebenen Nivellements aufs 

‚1 TVapier ziehe man eine gerade Linie (Fig, 99.) AD, und trabe 


* 


Anleltung 3. einfachen nu Dnfranmengefegtgn Moenire * 87 
. 1 
auf felbige nach dem angenommenen veriängten Manßſtabe aus 
ana die Länge ber erften Station = 18 Ruthen 4 Fuß; 
hierauf ebenfalls aus A die Summe ber Längen ber exften und 
zweyten Station = 35 Rutben 10 Fuß, und befitmmg dadurch 
en Punct GC; endlich trage man wiederum aus A Die Länge 
aller, drey Stationen zufammengenommen — 55 Rutben 2 Fuß, 
welche den Endpunct D beftimmt. Aus den Puncten B, GC und . 
D errichte man auf AD die fenkrechten Kinien Bb, Co, Dd uns ' | 
ter AD,'weil alle in ber fünften Rubrik ber Tabelle eingetras 
enen Manße das Zeichen — haben, und mache nad) bem vers 
ängten Maafftabe Bb = 9Fuß 10 Zoll 2 Linien, Ge = 11 Fuf 
8 Zoll 2 Linien, und Da = 6 Fuß 8 Zoll 7 Linien. ‚Endlidy vers 
binde mon bie — A,b,c, d durch eine krumme Linie, ſo 
zeigt dieſe den Fall des Erdbebens zwiſchen A und D an. 
Nah ben in 135 aufgezeichneten Maaßen läßt fidh a Ni⸗ 
dellements⸗Zug auf folgende Art nad einem verjüngten Maaß⸗ 
ftabe anftellen: Man ziehe die gerade Linie (Fig. 90 ‚und 
trage von A aus die aufgezeichneten Längen ber Stationen — 
16 Ruthen nad) dem verjüngten Maaßftabe, AB=CD=DE .ab, 
und errichte, weil die in ber fünften Rubrik enthaltenen Maaße 
insgefammt pofitiv find, durch bie Puncte B, C, D und E bie 
fentrechten Linien Bb, Oc, Dd, Ee auf AE, made Bb = 5 Fuß 
1 Boll 2 Kinien, Cc = 1 Fuß 10 Zoll 4 Linien ‚Dda=7%uß 
11 301 6 Linien, und Ee = 11 Zug 8 Zoll 7 Linien. Die hiers - 
durch beftimmten Yuncte A, b, c, d, e verbinde man durch eine 
krumme Linie, fo giebt dieſe das Steigen des zwifchen A und E 
liegenden Erdbodnd nm. .. 
| 140) Die Anmenbung des Nivellirend in’ der Landwirthſchaft 
| ndet fehr vortheilpaft beym Planiren von unebenen Flächen, ' 
ey Anlegung von Wegen, Gräben und Ganälen, beym Yufs 
. fchütten von Dämmen oder Deichen, Bewäflerung und Entwäfa 
ferung der Wiefen und des worforundes, und dergleichen Statt, 
Boll eine vorgegebene unebene Fläche wagerecht oder horizontal, 
planirt werden, fo muß man auf den böchſten und niebrigfien 
f Stellen derfeiben zuerft Pfähle einfchlagen. Hierduf ftelt man , 
hie Nivellirwage ziemlich, in die Mitte ber unebenen Fläche, läßt 
die Nivelirlatte mit der Zielſcheibe auf einen der eingefchlagenen 
Pfable vertical auffegen,, und die Bielfcheibe Tangfam fo lange 
auf und. abfchieben, bis der, Sielpunct genau in bie Viſirlinie 
It, ingwelchem Falle die Zielfcheibe an die Niveflirplatte aut 
' efeftigt wird. Hiernächſt laßt man diefe Nivellirpfatte mit, der 
daran befefligten Sielfcheibe auf einen jeden ber Übrigen einges .. 
Schlagenen Pflöocke vertical aufftelen, und denfelben fo lange ties 
fer einfchlagen, bis bie Vifirlinie wieder genau ben Zielpunct 
der Zielſcheibe trifft. In einem folchen Falle müffen daher die 
Dberflächen der Köpfe aller eingefchlagenen Pfähle in einerley ho⸗ 
rizontaler Ebene fich Befinden. Iſt nun in der unebenen $läs 
che irgend ein Punck zum Planiren beftimmt oder willkübrlich 
angenommen worden, fo zeigen alsdann bie übrigen Pflöcke ins⸗ 
gefammt an, wie hoch die Erde alsdann aufgefchüttet, oder wie 
tief fie weggenommen werden muß, um eine mit dem beftimms 
ten Puncte gleich hohe Horizontalebene zu bilden, Wagte z. B. 
einer von dem eingeichlogenen Präblen 1 Fuß über die Erde, ein 
anderer aber nur 3 Fuß, fo müßte vom festern 5 Zuß tief Erde 


— 
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‚6 cih gFewnuß⸗ mb. MNivrtttunſt ſ. Ubſchun 
weggenommen; vder beym eiſtrra a Fus hohe Erde 4 Rebras | 
werden, wenn ‚beide Stenen iu einerley bhorigantaldr Ebene Lie 
gen ſollen. .. ft me, 
Auf dieſe leichte Art laffen ſich manche unebene Plätze in 
ebene —* —* dadurch zw mancherley guten Zweden in 
der Landwirtbfihaft anwenden. 1, 
“ -, 141) Bey Unlegung guter Wege auf unebenem Boden oder 
in gebirgigen Gegenden: hat das Mivelliren einen, vorzüglichen | 
Mugen, indem dadurch diefelben einen fteten fanften Abhang er 
balten, können, und dem Zugvieh die Laft erleichtert wird, Man 
will & B. einen Weg anlegen ‚.weldher in einer Entfernung von 
240 Ruthen einen Ahbang von 24 Zoll. erhalten fol. Sierben 
verfahre man auf folgende Art; Min iheile zuerft diefe Entfer« 
nung in Stationen von 20 Ruthen Länge ab, wodurch man alid 
12. Stationen. erhalten würbe; Diele Bahl.12 biidire man nun - 
m die Zahl 24; der dadurch gefiindene Muntient giebt .alfo an, - 
aß die Senkung ber Oberfläche —* Weges 2 Zoll unter der bo 
’ zizontalen Linie auf jeder Station zunehmen. müſſe. Hierau 
Inife man von 20 zu 20 Ruthen, mithin beh jeder Station Pfäble 
einſchlagen, und bringe durch das Nivelliren nach dem in 140 
angegebenen Verfahren die Pberflächen der "Köpfe aller dieſer 
MY fähle in einerley hörlzöntaler Ebene, Nachher mache man von ' 
Der Oberfläche des erften —* bey 2 Zoll herab ein Zeichen, 
am zwenten Pfahl. ein ſolches bey 4 Zoll herab, bey dem dritten 
.. abermals ein folches bey 6 Zoll unter ber Oberfläche des Kopfes; 
Auf biefe Weife fahre man fort, bis an dem zwölften Pfahl von 
oben herab 24 Zoll gehörig abgezeichnet find. Endlich ziebe 
Man vonf Anfange an nad_und nach von den_an den Pfählen 
bherabgetragenen Tbeilungsſtrichen von einer Station mad ber 
- „andern gerade Linien, fo ergiebt ſich daraus bie Oberfläche bes, 
WVeges oͤder eines Fahrdammes mit dem beftimmten Gefälle. 
142) Bey Anlegung von: Gräben und Eanälen, um badurdy 
das Waller vor einem naffen, umfruchtbaren Boden abzuleiten, 

. gber auch bey Austrocknung eines Teiches, um denfelben in ein 
£ruchtbares Land umgufcbaffen, muß ebenfalls eine Nivellirung 
Korgenommen werden, Es fey bey A: (Fig. 91) ein Torfbruch, 
non welchem. Bas. Wafler möglichft tief in: einen See B.abaeführt | 

“werben foll, . Hier muß suerk durch ein Nivellement das Gefälle 

iichen A und B beflimmf werben... Geſetzt, man ‚habe dieß Ge⸗ 
fie 6 Fuß 4 Zoll gefunden, aber bie Oberfläche des Sees liege ' 

um die Größe niedriger, ald bie Oberfläde des Torfbruchs. Man 
denke fih daher von der Oberfläche bes Sees aus eine horkzon= 
- tale Linie, welche den Torfbruch in einer Stelle trifft, die 6 Fuß 

4 ZoN unter der Oberfläche. deſſelben Liegt. Soll daher das im 

Torfbrache ‚befindliche Waſſer grbörtg abgeleitet werden, fo muß: 

man entweder aus ber Erfahrung .oder aus andern Gründen wiſ— 

fen, wie groß das Gefälle ben einer beflimmten Ränge des Gra- 

Dan oder des Kanals. feyn müffe, damit ſich das Waffen nicht 

wuche, ſondern daß es vielmehr einen ungebinberten Abfluß babe. 
Hiernach muß ‚ber. Grurd. oder die Sohle eines jeden Grabend 


Bi 109 Rutben Länge wenigſtens ein Gefälle von 6 Zoll haben. 
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Hare daber die Entfernung von 4 bis B = 250 Ruthen, fd müßte 
as Gefälle wenigßens .15 Zoll ſeyn. Denkt man ſich baber 
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“ Anleitung 3, ginfähenn. ‚aufanmengefehten Tiveliren ic. ,89 


bey A in ber Tiefe von 6 Dr 4 Zoll biefe 15. 300 odd * 
| Fol or Ans herab © —X ünd zieht von dieſem 
geſcmittenen Puncie nad) Beine gerade Linie, fo würde dieſe ben 
Grund oder bie Sohle‘ des--anzufegenden Grabens ober Canal 
angaben. -Da aber außerdem noch auf das Negen: And Que 
wafler des Torfgrundes Müdficht. gu nehmen tft‘, 16 muß mat, , 
wenn mon daſſelbe zu 1 Fuß hoch annehmen till, nody zu jener 
Höhe non dä BoH einen Fuß oder 128oll binzuſetzen, ſo daß alſo auf 
ber Hobe über A von unten 2 Fuß 3 Soft heraufgetzagen werden müfz 
ſen; die von dieſem Theilungsepuncie bis nach B gebachte oder gezo⸗ 
ne.gerade Linie giebt den Grund oder die Sohle des anzulegen: 
en Yrabend‘ oder Cunals. Zieht man alfo dieſe Höhe 7 Ruß 3 Zoll 
von dem ganzen Gefälle 6 Fuß a Zoll ab, fo bleiben 3Fu8 1 Zoff 
für- bie. Höbe des von A abzulaffenden Waſſers. Theilt man nun, 
wie in 141 angegeben if, ‚bit Entfernung von A bis Bin ſchick⸗ 
liche Stationen ab; fo läßt ſich aledann in: jeder Station die 
Senteng des Gefälles, mithin die Tiefe des Grabens oder des 
Canals keftimmen. ZZ | 
: 3a Anfehung ber Gräben und Sandle Aft aber noch Folgen: 
Mi gu bemerken. Es würben diefelben ohne allen gweifel ein⸗ 
en, wern man fie lothrecht ansgrübe, und ihnen nicht nach 
ber Beſchaffenhejt des Bodens eine größere oder geringere Böſchung 
Pex Dofirung geben wollte. Feſte und gute Erde erbält gewöhn⸗ 
lich zur Böfchung ober Doſſirung in der horizontalen Breite ges 
vey die Srabentiefe, weiche auch bie einfüßige Böfhung 
Ber Doffirung genannt wird. In einigen Fällen giebt mar 
die halbe Grabentiefe zur Anlage der Doffirung au, und nennt 
dieſe die palbfüßige Doffirumg. Gewöhnlich, wird biefe 
ongeivendet, wenn in einem Torfgrunde Gräben ausgeſtochen 
werden Iollen. Die Fıg. 92. ftellt Die einfüßige Doffirung, wo 
alo DC = DB = EF if, und die Fig. 93 die balbfüßige, wo 
‚mithin DG = 3DB = ER ift, vor. Bey ber einfüßigen Doffis 
zung, welche am meiften angewendet wird, bildet die Sohle oder 
die Grundfläche bes Gtabens mit den Beitenflähen Winkel FA 
von 135 Graden. Da nun .in einem foltben Öraben biefe Win 
überaft gleiche Größe haben müffen, auch, die Sohle deſſelben einera 
dey bleiben muß; fo kommt es in Hinficht der abzuftechenden 
Doſſirung darauf an, ob der Boden, in welchen ber Graben odex 
Kanal gegraben werden foll; eben ift, oder ob er Erhöhungen und 
‚Vertiefungen befist. Sm erften Falle muß nach und nad) der 
Graben immer breiter werden, weit die Grabentiefe bey jeder fol⸗ 
genden Station größer wird. Im zweyten Falle aber hängt die 
srabertbreite von der Tiefe des Grabens ab, und es kann folglich 
die obere Breite niäht immer fich gleich bleiben; es verlangt näm: 
lich ein Graben da, wo feine Tiefe, von der Oberflähe ber Erbe 
an gerechnet, größer wird, auch eine größere Breite, und da, wo 
jene geringer wird, muß auch dieſe verhaltnißmäßig geringer werz 
ben. Die untere Breite des Grabens, oder die Evble wird au. 
der Menge des Baflert , weiches durdh felbigen ahfließen fol, , 
beftimmt. Wenn die Grabenbreiten mit den Tiefen in’ einem gez 
herigen BVerbältniffe angelegt find, fo gewähren 'bergleichen Grä⸗ 
en ben Vortheil, daß jte überall eine gleihe Menge Waſſers 
enthalten, weiches ſtets gleich ſchnell abflicht; da hingegen iſt 
dieß vey andern Gräben, welche dieſe regelmäßigen Derbäffnifie 
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d Seldmeß⸗ und Nivellitkunſt. 7. Abſchn. 


AN nee F V Er * 
in Anſehung der Tiefe und Breite nicht beſitzen, der Fall wicht 
iſt. en letztern muß ſich nanih a Wafler an den % 


ſchmalen Stellen flauchen, und daſſelbe eine für die Doffirung 


ſehr nachtheilige Gefchwinbigkeit erhaften, wodurch befonders im 
leichtem Boben bie Böfchuugen. ausgewaſchen werben. 
- Nach dieſen Betrachtungen geſchieht daber eine zweckmaͤßige 
Alnlegung eines Grabens ‚oder eines Canals auf folgende Art: 
uerft nivellirt man ‚die Grabenlinie eben fo, wie in den bey - 
niegung ber Wege, tft gezeigt, worden, und beftimmt dabey auf 


jeder Station: bie Grabentiefe und das Gefälle, jo wie bie untere 


reite ober Sohle des Grabens. Gefetzt, es follte die untere Breite 


des Grabens 4 Zu betragen, und der Graben eine einfüßige Dofe 


firung erhalten. Bey jeder Station, welche. auf der Mittellinie 


des Grabens mit Pfählen bezeichret ift, ſticht man daber auf bei⸗ 


den Seiten zuerfl 2 Sup uni einem rerhten Winkel auf die Mit« 
tellinie ab, wodurd bie untere Breite des Grabens oder der - 
Sohle beftimmt wird. Nachdem nun ber Boden entweder völlig. 


‚ chen oder uneben ift, läßt ſich and) nad) den angeführten. Be= 


trachtungen: aus ber bekannten Tiefe des Grabens ober Canals 
die obere Breite deffelben‘ bey einfäßiger Doffirung leicht abſte⸗ 
chen. Iſt dieß gefcheben, fo bat man beym wirklichen Ausgra⸗ 


| ben des Grabens die Arbeiter nur dahin anzumeifen, Daß. fie den 


Spaten oder die Schaufel nach derjenigen Richtung führen, wel⸗ 
che mit det Erboberfläche einen Winkel von 45 Graben bildet, 
Huf diefe Art erhält. alsdann der Graben die erforderliche ein⸗ 


füßige Doffirung. 


Wenn bie Gräben eine Tiefe von 10 bis 12 Fuß erhalten 
möüflen,, fo giebt man wohl denfelben etwa in der halben Tiefe 
auf beiden Seiten, wie die Fig. 94 anzeigt, einen Abſatz, theils 
um auf foldhe Art die Ufer feiter zu machen, theils aber auch, 


‚um die Erde befier herausbringen zu können, 


Auf diefelbe Art hat man, I verfabren, wenn Müblengräben 
ausgegraben werben follen, welche eine hinreichende Menge Waſ⸗ 
ferd geben, um bey einem beftimmten Gefälle der Mühle eine ge⸗ 


‚Hörige Bewegung zu geben, 


4 


143) Wenn in einiger Entfernung von einem Fluffe, um . 
Ueberſchwemmungen zu gewilfen Jahreszeiten vorzubeugen, ein 
Damm oder Teich aufgeſchüttet werben, und deſſen Krone z. B. 
6 Fuß über dem Waflerfpiegel mit dem Gefälle deffelben: parallel 
geben fol; fo muß man vor allen Dingen an den beiden End⸗ 
enzen des Dammes einen Pfahl fo tief einfchlagen, bis bie 

berfläche des Kopfes mit dem Waſſerſpiegel des Elußes an je= 
der Grenzfeite in einerley horizontaler Ebene liegt. Hiernaͤchſt 
bringe man bie Nivellirmage über den einen Grenzpfabt, fehlage 
auf ter Dammlinie des anzulegenden Dammes von 10 zu 10 
Ruthen Pfähle ein, und nivellire diefe, wie in 141 angegeben. 
ift, zu einer Horizontaflinie.- Auf diefe Weile wird man fehen, 
nm wieviel der andere Orenzpfabl des anzulegenden Dammes nie= 
briger als ber erftere, mithin wie groß das Gefälle bes fließenden. 
Waffers des einen Grenzpunctes bis zu dem andern ift, Geſeht, 
es ſey baffelbe = 3 Fuß 6 Boll = 42 Zoll, und die Länge des, 
Dammes oder Deiches = 210 Rutben, fo würden 21 Stationen 
vorhanden. feyn. Pividirt man alfo dieſe Zahl 21 in die Baht 
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Ä (487), 
42, ſo erhält man zum Quotienten bie Sch! 2 Soll, um welche 
ber anzulegende Damm in jeder folgenden Station über bem da⸗ 
elbſt eingeichlagenen Pfahl niedriger, ats in der naͤchſt vorherge⸗ 
nden, werben muß. Wenn alfo die Höhe der Krone des Dammes 


uber dem Beafferfpiegel Fuß bleiben fol, fo würde die Höhe in der 


erften Station über die Oberfläche bes bafelbft eingeichlagenen 


"Vioples 5 Fuß 10 Zoll, bie in ber zweyten Gtation 5 Buß 320ll,. 


und fo in jeber folgenden Station um 2 Soll niedriger weiden, 
bis fie endlich in der 21ften Station 22 Zoll oder 3 Suß.6 Zoll‘ 
niedriger, als bey ber erften Grenze bes anzulegenden Dammes 
feyn würde, Die durch Yerade Linien verbundenen Puncte der Hö⸗ 
ben von einer Station zur andern bifden ſodann bie geneigte fort⸗ 
Iufende Krone ed Dommed, — N 

- Shllte der Damm auf ber Krone eine Breite von 8 Zuß be⸗ 


| (en ‚und nad) ber Wafferfeite hin eine wwepfänubige , nach der 
ndfet er 


2 


an wel 
driger, ald ber Wafferfpiegel, ober mit demfelben in einerley. 


te aber-eine einfchubige Boͤſchung oder Doſſirung erhalten, 
fo verfährt man bier, um bie untere Breite des Dammes bon 
Station zu Station zu beftimmen, eben fo, wie bey ber Beſtim⸗ 
mung der obern Grabenbreite in 142 angegeben iſt. Iſt naͤm⸗ 
Ih der Boden eben, fo würde beym Anfange bed Dammes «a 
der Wafferfeite die untere Breite auf der Wafferfeite 12 Fuß, au 


| ber Landſeite aber 6 Buß; bey ber erften Station auf ber Waſſer⸗ 


feite 11 Fuß ,8 Zoll, auf ber Landſeite 5 Fuß 10 Zoll u. ſ. f., bie 
endlich bey ver zihen Station die untere Breite ber Sofhun 

anf des Waflerftite 7 Fuß, und auf der Landfgite 3 Fuß 6 3a 

ſeyn müſſen. ft dagegen ber Boden uneben, fo muß nach einem 
Mofiltiſſe bey jeder Station die Höhe des Bodens bis zur Ober: 
flähe der Krone des Dammes beitimmt angegeben feyır, welche 
aledann, doppelt genommen, die Breite. der Boſchung auf ber Waf: 
ferfeise, und, einfach genommen, die Breite auf der Landſeite giebt. 
dett man die Endpuncte aller dieſer abgetragenen Breiten auf 
er Waflerfeite ſowohl, als auch auf der Landſeite, durch gerade 


finien zufammen, fo'erhält man bie untern Grenzen des Dam⸗ 


mes oder Deiches. 


144) Ein vorzüglid) teichtiger Gegenftand in der Lande - : 


wirthfchaft iſt, wo möglich, die Bewäſſerung ber Miefen, welche 
ohne vorbergegangene Nivellirung nicht wohl angelegt werden 
Im. Solche Wiefen nämlich, welche nahe am Wa liegen, 
und mit dem Lauf deſſelben ein gehöriges Gefälle befigen, Dies 
nen befonders zum Bewäflern. Ein Haupterforberniß hierbey ift, 


daß das über die Dberfläche ber Wiefen geleitete Maffer leicht . 


wieder weggefchafft werden kann; denn ftebende Gewäffer auf 
felbigen find mehr fchäblich, als nutzlich; und daher Tönnen auch 


nur Solche Wieſon am vortbeilhafteften bemäffert werden, welche 
ein beträchtliches Gefälle befigen, und von welchen dad Waller 


ſchnell, entweder in befondere Gräben und Waſſerbehälter, oder 
auch in das fließende Waſſer felbit abgeleiter werden kann, Es 
ſey (Fig. 95.) ein von A nach B binfließender Fluß oder Bad, 

Sem unmittelbar Wielen angrenzen, welche entweder nies 


Flaͤche, ober auch noch etwas höher, als derfelbe, liegen. In 


dieſen Fällen muß vor allen Dingen durch ein Nivellement Des 


immt werden, two. bie niebrigfien Stellen ber Wieſen ſich be⸗ 
den, welches nach ber bereits gegebenen Anleitung leicht 


L 

















* Pr ginn und Nivellitkuͤnſt.“.7. Abſchu. * | 

. Fir 2 n A a "über Sie Miefen geleitete Walter von ) 
jenfefbert entweder in einen..andern Hauptgraben oder: in den: | 
Fluß‘ feibft hnell ableiten zu-können. - Zit bas Nivelliren; 


f 
(cheben‘, ſo witd ſich baraud ergeben, wo die böchſten Stelen- 
de ieſen — Waſſers gelegen ſind. Von biefer. Seite 
aus, wo das Waffer aug dem Fluſſe ober Bache geleitet werden. muß; - 
gehen, rund um ‚die Grenzen der Wieſen Hauptgraben, welche, 
ie in 149 ft ‚gezeigt worden, anzulegen find, und in wels 
je das Maffer fließt, Mit. diefen, Haupigräben find ‚Heinere 
Swifcyengraben,.welhe in die Wiefen hineingehen, verbunden; 
danfit ſich das Waſſer aus denfelben über alle Theile der Wielen 
ergießen Fan," Liegen nun die Wieſen niedriger, ald ber Waſſer-⸗ 
fpiegel im Fluſſe oder Bache , fo bat man nur nöthig, eine Eins 
Ichnitzsrinne in ber höchſten Stelle der Wieſen zu graben, durch 
melde bie Hauptgräben. und Zwifchengräben , mit hinreichertene 
Waffer angefüllt, und die Wiefen damit bewwäffert werden koönnen⸗ 
Webrigens verfteht.es. fich von felbft, daß alddann die Einſchnitts⸗ 
Fine wieber zugeworfen und das Fortfiießen des Wagers uater⸗ 
ın deu niebrigften, teilen ber. Wieſen be⸗ 
‚ welcher alies Über diefefben laufende Was 
t einer Ableitungsfchleufe verfehen ,  dutrch 
t Deffnung derfelben dag Wafler wieder in 
m fortgeleitet,, und dadurch die Wielen im 
werben konnen. Sollten die Wielen mig . . 
einerley Fläche, ‚oder vielleicht nor etwa⸗ 
egen, fo wird, gewöbntich quer uͤher den 
!ine Erhobung erbaut, welche mit Schuh⸗ 
um das Waſſer in feinem: Laufe aufzubal⸗ 
zen nn ec „„E Oberflächg beffelben einen höbern Stand 
zu ‚geben, und eine Ueberſchwemmung der angrenzenden Ländes 
ven zu berurfachen. In einem folchen Falle Fönnen daher auch‘ 
die Haupt: und Zivifchengräben der angrenzenden Wielen eben 
fo, wie vorhin „engefübrt ift, mit Waſſer angefült, und eine 
Bewäfferupg berfelben möglich gemacht werden. - J 
Suöuilte ẽs aber guch nicht bewerkſtelligt werden können, auf 
bie vordeſchriebene Art eine Bewaͤſſerung der Wieſen, oder auch 
anderer Landereyen, zu Stande zu bringen, fo mug man als⸗ 
dann feine Zuflucht zu ‚Pobraulifthen Mafcbinen nehmen, welche 
hinreidjendes Wäffer auf die zu bewäflernden Lärbereyen zu brin⸗ 
gen vermögend find. Bey allen dergleichen Anlagen aber, wo 
das auf der Oberfläche des Landes gebrachte Wafler entiweder 
palb abgefühtt, oder guch eine Zeit lang, wie bey Bleichen, ftei 
en’ bleiben ſoll, iſt jederzeit ein vworhergegangenes Nivelles 
ment nötbig. J 
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- ve sorzägltchften. Gegenſtaͤude des frbenten: Abſchuitt/ 
weiche den Landwirth im Monat July beſchaͤf⸗ 
ER .... tigen fönuen. 
Inm Monat July, Iommen ebenfalls ſehr viele landwirth⸗. 
BEE ungen vor, zu deren leichtern. und nothwen⸗ 
digen Vollen dun aſchinen ‚erförderlich find; und in der Land⸗ 
a? finD ge onderä, bie, on bon a 
tn nötbigen: : Feuerungsanftalten von vorzügliſher 4: 
ı & begreift baber biefer Abschnitt folgende Gegenkänd de: N 
183) Die Beichreibung und Abbildung des brabantiſchen und 
cleviſchen Butterfaſſes. 
129) it Beichreibung und: Abbudung dir’ Hennegauſſchen 
Senſe. 
125) Die Beſchreibung und Abbildung einer Mergelkarre. * 
126) Die Beſchreibung und, Abbildung einer Samenquetſche. 
127) Die Befthreibungen. ‚und Abbildungen bon ein paar Dei: 
nrefien,, 





128) Die Befchteibung und Abbildung eines. heiz⸗ und Sod: N 


ofen: 
129) Die Beſchreibung und Abbilbung eines andern Heiz und; 
Kochofens. 


130) Die Berchreibung von Kochanlagen in der Küche und 


eines Küchenkoch⸗ und Welkofens. 


131) Die Beſchreibung einer zweckmäßigen Keſſelſeuergug | 


anlage. 


132) Unweifung, wie man: fich beym Faſchinenbau zu verbat⸗ 
‚wenn ein Fluß oder Bach einen Seitendarch⸗ 


ten 
bruch —8 Ufer no gebahnt. dat: 


⸗ 


> 
\ 
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. 133) Anleitung, wie der Safı chinenbau an uſtellen iſt, wenn 
„ein bedeutender Seitendurchbruch eines Stromes ober Fiaß 
ſes entftanden. Ä 
134) Anweiſung, wie man ein trummlinigtes Flußufer mittelft 
Safchinen befeftigen kann. _ 
135) Unterricht, wie man Untiefen durch geringe Koſten aus⸗ 
füllen tann.  . = | | 
136) Ynweifang zu bem fo wichtigen Buhnenbau mittelft Fa⸗ 
inen. . 


‚ 137) Anleitung, wie man fich zu verhalten habe, wenn eine 
[märliche Krümmung eines. Fluffes oder Baches vorhan⸗ 

en t 0 
138) Anweiſung, wie man durch Anlegung yon Daͤmmen oder 
Deichen Ueberfchtoommungen ber Laͤndereyen verhüten kann. 


x 





Siebenter Abfchnitt. 


Fortgeſetzte Beſchreibung nuͤtzlicher Haus⸗ und land⸗ 
wirthſchaftlicher Maſchinen und weiterer Verfolg 
uͤber wichtige Gegenſtaͤnde im der landwirthſchaft⸗ 

llichen Baukunde. ee u 


123) Es find bereits im dritten Abſchnitte ein Pant Butter⸗ 
mäfchinen, welche beſonders fehr vortheilhaft find befunden wor⸗ 
ben, beichrieben und: durch Abbildungen erläutert. Es giebt 
aber noch andere fehr einfache Einrichtungen folcher Mafchinen, 
welche ebenfalls eine Aufmerkfamkeit verdienen, indem es vor⸗ 
züglich mehrere Gegenden giebt, vo Rahm und Milch unterein: 
ander gefchlagen werden. Bon einer folchen Einrichtung ift: 

: 1) Das brabantifhe Butterfaß, welches (Tab. XXIV.) 
. Fig. 1. im verticalen Durchſchnitt abgebribet ift. Es wird der 
Rahm ſammt der Milch in demſelben nicht, wie gewöhnlich, ges 
fioßen,, fondern vermittelft eines Wedels hin und her geſchwun⸗ 
en, und gewöhnlich in einer Stunde ift die Butter fertig. 88 
at dieß Butterfaß die Form eines abgekürzten geraden Kegels, 
defien größere Grundfläche unten ſich befindet. Im Innerg hält 
der Durchmeffes GH oben 21 Zoll rheint, Maaß, der Durch⸗ 
meſſer IK Unten 27 Soll, und die Länge GI oder HK 16 Zoll, 
Unten und oben ift ber innere Raum mit Dedeln gänzlid) vers 
fchloffen ; nur hat der obere Boden A, weichen bie Fig. 2. ganz 
vorſtellt, eine Oeffnung, durch welche foweßt! der Wedel B: hin: 
eingebracht, als aud) die Sahne mit ber Milch hineingefchüttet 
wird, und welche durch das genau einpaffende Bret (Fig. X) G 
verfchloffen werden kann. In der Ure des Wedels ift von unten 
ein Zoch bey D ſenkrecht in die Höbe eingebohrt, in welches ein 
auf dem untern Boden des Gefäßes .feftfigender Stift paßt, da⸗ 
mit den Webel umgedreht werben könne. Der Stängel, an 
welchen ver Webel befefligt iſt, gebt bey. E durch den obern 
Boden A (Fig. 1.), and iſt daſelbſt rundum mit Eiſenblech be: 
legt, damit er fich nicht beym ſchnellen Herumbewegen fo leicht 
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adnühe. Der größere und Heinere Theil des Wedels vder Fae \ 
chers ift bier und da mit Eleinen Löchern verfehen, und an-ben 
Stab B befeftigt. Die obere Länge LM beträgt 11 Zoll rb. Maag 
bie untere Länge NO =13 gel unb bie Lange von MI bie d 
Stt Zoll; an dem Heinern Theil aber ift die Länge = 6 Bon un! 
die Höhe = 5 Zoll. Der Stab des Wedels hält von D bis 
= 13 Zoll, von P bie o = 25 Zoll zIdie Dide des Stabes DP 
3 Sol, und die Länge FF der Handhabe beträgt 32 Zoll. Bey 
einer ‚beträchtlichen Menge Rahm und Milch, woraus Buttes 
peihiagen werben foll, werden zwey Perfonen zur Hin= und Hers 
ewegung des Wedels verlangt, — Eine jede Perfon faßt nämlich 
win Ende der Handhabe FF an, und bewegt es Yin und her. 

2) Das clevifche Butterfaß, welches im Durchfchnitk 
(Tab. XXI1V.) Fig. 4. vorftellt. Die Form deſſelben ift nich 
treisrund,, fondern ovalrund. Oben ift es offen, kann aber m 
einem Dedel verfchloffen werben. Der Fächer oder Werd it 
doppelt, d. h. zwey Mahmen find Übers Kreuz mit einander ver⸗ 

- bunden. In der Fig. 4. fieht man nur ben einen Rahmen, ine 

dem ber andere B nur feinen äußern halben Umfang deine und. 
daher ‚nicht für eine Use angefehen werden muß. Weberhaups 
bedarf der Wedel gar feine Axe. In ben Rahmen find einige 
Löcher durchbohrt. Der Fächer ift nach der Länge des vvalen 
‚Butterfaffes, und zwar, etwas unter ber Mitte beffeiben aufs. 
gehängt, damit ber Rabm beym Herumbdreben nicht herausſprige. 

Er bejigt bey C einen eifernen Stift, welcher ſich in der eifernem 

in dem Faſſe befefligten Höhlung umbrebt, Bey E befindet fh 
“eine eiſerne Mutterichraube, in welche fih die Axe einer Hande 
habe einfchrauben läßt. Die Are mit der Kurbel ift in ber Fig: 6. 
etwas vergrößert deutlich dargeftellt ; F zeigt nämlich den düns 
nern Theil der Are, welcher Im Holze der Daube zu.laufen bat, 
und ſich be G in eine Schraube endigt, welche zum Einſchrau⸗ 
ben in bie bey E (Fig. 4.) befeftigte Dutterfchraude beftimmt iſt. 
Ben H CFig. 5.) wird die Are dicker, und dieſer dickere Theil 
wird in bie Möhre I eingefchoben und bewegt fich darin; biefe 
Röhre I wirb von außen auf das Butterfaß feſt genagelt, oben 
angefchraubt. L. ift eine Eupferne Büchfe, weiche um bie Ase 
H geht, "und-in M daran feft ſiht. Die Büchfe_bat die nöthige 
Weite, dag die Möbre I, indem die Axe durch felbige gefchoben 
wird, etwa einen Zoll tief in die Büchle eindringen kann, wo⸗ 
durch ber Fächer oder Wedel beym Umdrehen mehr Feftigkeit ers _ 
haͤlt. Um Ende der Axe ift die Kurbel mit der beweglichen 
Handhabe N gehörig befeftigt, an welcher eine Perſon angreift; 
und den Fächer in die zum Buttern nöthige umlaufende Bewe⸗ 
gung bringt. Wenn gebuttert worden ift, wird fogleich die Are 
mit der Kurbel abgefchraubt, der Fächer heraus enommen, das 
Qutterfaß mit dem Fächer gereinigt, und alles ber Lüft zum 
Krodnen ausgeſetzt. en Ra 

124) In dem Monat Zuly fällt an vielen Orten Deutichs 

d8 ‚das Einerndten des reif gewordenen Getreides. Bey dem 

richtungen, welche bierbey der Menfch in feiner Gewalt, hat, 
tommt ed vorzüglich barauf an’, daß das Getreide, felbft beym 
‚Ueberreiffeun, von dem Boben fo abgefchnitten werde, baß ber 
geringſte Berluft der Körner zu fürchten ift, und keine hohen Stops 
peln fiehen bleiben. Die mechaniſchen Werkzeuge Hierzu, welche 
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an verfchiedenen Orten gar ſehr verichieben find, müffen von eis 


nem vernünftigen Landwirthe fo ausgewählt werden, daß fie 
den beiden angeführten Bedingungen ein mögliche® Genüge Neis 
ften. Die mechanifchen Gründe und bie Erfahrung lehren, daß‘ 
die an mehreren Orten in Sachen norh. gebräuchliche Sichel zu 


dieſem Zwecke das einfachfte und vortheilbaftefte Inftrument sft. 


Huf der andern Geite iſt aber wohl zu bedenfen, daß _bey dies 
ſem DBerfabren zu viele Zeit erfordert und eine Menge Menſchen 


verlangt wird, welche der Landwirth bey beträchtlichen Zandgüs 


tern zur Erndtegeit nicht allemal zu erhalten im Stante iſt. Es 
ſteht aber die Hauptregel feft: in je kürzerer Zeit das Einernd- 
ten bes Getreides erfolgen gen, defto vortbeilhafter ift es für 
den Landwirth. Um alfo allen Biefen angeführten Bedingungen 
zu genügen, wird notbmwendig ein mechanifches Werkzeug anzu: 
wenden ſeyn, welches nicht allein den mechanifchen Eeſetzen ent⸗ 


fpricht, fondern auch in der Ausübung leicht und ficher geband=. 


babt werden kann. Unter den bierzu erfundenen Genfen findet 


. man. biefe guten Eigenichaften vorzüglich an der Hennegauer 


Senfe. Es iſt dieſelbe (Tab. XXIV. Fig. 6. abgebildet; ABCLD 
iſt der Greif, EF das Blatt. Der Griff iftipgn Holz, und en= 


digt fich mit dem Wulfte AB. BC ift der Theil, welcher von der . 


rechten Hand ergriffen wird. Bey D ift eine Schleife von Leder 
befeftigt, burch welche der’ Zeigefinger gefteckt wird. Das Blatt 
der Senfe kann auf die gewöhnliche Weife an ben Griff befe- 


ftigt werden. Der Wulft AB hindert die Hand vor dem Rüd: ‘ 


— , 


waͤrtsgleiten, wenn auch die Schleife bey D reißen ſollte. Der 


Winkei BCL beträgt etwa 45 Gtade, und der. Winkel E, unter 


- welchem das Blatt der Senſe gegen den Stiel BOL geneigt ift, 


etwa 67 Grade, Die Länge von BO beträgt 4% Zoll, die von 
- CE etwa 16 bis 23 Zoll. Es Fommt auf die Größe des Arbei- 
ter8 an, wie lang diefer Theil des Griffs ſeyn muß. Die Dice 
des Griffe ift durchaus 1% Zoll. Wäre ACE gerade, fo würde 


die Hand ihrer Lage nad) nur ſchwach und gehindert wirken kön⸗ 


nen; da fie aber in der Michtung ABO fchief Liegt, fo kann fie 
das Werkzeug mit Kraft frey und zwedmäßig regieren.. 
- ‚Der fpige Winkel CEF bringt die Hand über dag Blatt der 
Senſe, und gewährt ihr eine große Kraft über den Mittelpunct 
deſſetben. Der Zeigefinger, der in der Schleife D fich befindet 
und an berfelben zieht, ‚berrfcht fren über das Hintertheil de 


Senſenblattes bey E, und die Michtung von BC, welche verlänz ' 


gert durch den Punct F fallen würde, dient bey der Arbeit als. 


egentraft . deffelben. Die Breite des Blattes der Senſe im 
Mittelpunct derfelben beträgt ungefähr 44 ZoN, wird ’aber gegen 


die Spigtze zu fchmäler, fo daß es in einer Entfernung von 34 Zoll 


verſchiedenen Stüden zwiſchen 21 und 25 Zoll. 


‚nur 2 Zoll breit ift. Die ganze Länge von E bis F beträgt an 


Die Fig. '7 zeigt einen leichten. hölzernen Stab von 4 Fuß 
10 Zoll Länge, an welchen ber eiferne Hafen HIK befeftigt ift. 


Die Länge von H big I beträgt 5 Soll und von I bi8 K 10-11 300, 


Das Werkzeug wird in der linken Hand geführt, den eifernen Haken 


. vorwärts gerichtet, und in geböriger Höhe über I feft gehalten. 


Hier kommt es nun darauf ay, daß der Hauer diefe Senſe zweck⸗ 
mäßig gebrauche, welches durch Yebung fehr bald erlernt wird, . 
425) An foldhen Dertern, wo noch Braache Statt findet, und 
wo fi Mergellager vorfinden, Tann im diefem Monate Yuly, 
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wenn les bie übrigen Arbeiten geftatten, Mergel auf das Land 
gefahren werben, obgleich dieß auch zu jeber andern Jahreszeit 
geicheben kann. Bey dieſem Gefchäfte ıft folgende ermfpännige 
Karre, weiche auch durch eine geringe Abänderung für zmey 
Pferde eingerichtet werben kann, in mebrern Hinfichten mit Boy: 
teil anzuwenden. Diefe Karre bildet (Tab. XXIV.) Fig. 8. im 
Durchſchnitt von der einen Seite ab. Die beiden Zugſtangen 


AB find an bie Axe G der beiden Mäder achörig befeftigt, und, , 


dußerdem durch ein Querbol; D mit einander verbunden. Der. 


Kaften F ift vieredig von Bretern dicht verfertigt, und’hinten 


mit einem beweglichen Dedel verfchlojfen. Quer unter dem Bos 
den dieſes Kaftens ift in der Mitte eine eiferne Are feft gefchros 
ben, welche ſich mit ben beiden Enden in ben beiden g 
Bey TG’ bewegt, die auf bie Are ber Räder O feft geſchtoben find. 
Durch diefe Vorrichtung läßt ſich ber Kaften F in diejenige Lage 
Drehen, welche bie Fig. 8. anzeigt ,. in welcher der darin befinds 
fiche Mergel, wenn der bewegliche Dedel hinten weggenomnten 
worden, ausgeflürgt ‘wird; hiernächſt kann er aber auch wieder 
in die punctirte Lage gebracht werben, in welcher er mit Mergel 
gefüllt: und. fortbewegt wird. Damit aber Die Karre in ber letz⸗ 
ten- Lage feft liege, iſt am vordern Ende bes Bodens bey H eine, 
Sefnung gemacht, und in dem Querholze D eine eiferne Krampe 
eingefählagen, welche durd) jene Deffnung bey H'geht;. da als⸗ 
bann, ei een Ragel quer durch die Krampe über die Definung 
ey H geitedt wird, a u en 
126) Für bedeutende Landwirthfchaften find auch Mafchineit 
r, Quetichung Ölreiher Samen und Preflung ber Oele“ aus 
elbigen, ober anderer faftreichen Zrüchte zum Gebrauche häus— 
Ucher Bebürfniffe unentbehrlich. Unter mehreren fehr bekannten, 
Mafchinen‘, durch welche Ölreiche Samen gequetfcht oder zer⸗ 
ftampft werden, und welche durch die Kraft des Waffers, des 
Windes, der Thiere, oder der Menfchen in Bewegung gefeyt 
werden, iſt folgende, welche durch die Kraft ber —— 
bewegt wird, vorzüglich brauchbar und zu empfehlen. Die Fig. 9. 
(Tab. XXIV.) ftellt diefelbe im Durchſchnitte dar. In den 
Trichter A, worein der Same, der gequetfcht werben fol, ges 
fehüttet wird, legt man bey A ein Sieb, welches Feine größern 
‚Köcher baden darf, ald daß die Samenkörner hindurch fallen kön⸗ 
nen. Gleich unter‘ der untern Deffnung bes Trichters ift eine 
ber Länge nach fein canelirte Malze angebracht, auf welche ber 
in den Trichter angebrachte Same fällt. Unter diefer Walze bes 
findet fich eine fchief liegende Rinne O, welche beym Umdrehen 
der Walze die Samenkörner berabfallen läßt; DD. find zwey 
latte Walzen von hartem Holze, zmifchen welchen der von ber 
—* liegenden Rinne herabgleitende Same gequetſcht wird, und 
alsdann in den darunter befindlichen Kaſten M binabfältt. An 
die Are des Schwungrades E, welche in den Pfannen IH ruht, 
ift das Getriebe G befeftigt, ‚welches in die Zähne des an der 
Are der einen Walze D befindlichen Stirnrades F eingreift, und 
dadurch diefe Walze in Umlauf bringt. Außerdem befindet fidh 


rad, wovon man das eine in der Fig. 10. bey P fiebt und deſſen 

Eintheilungsfreis ein und denfelben Durchmeffer mit der Walze 

bat; mit Hülfe diefer beiden Stirnräder erhalten die beiden 
' 0 11 * 


\ 
\ 


ände. 


fannen . 


noch an der Axe einer jeden biefer beiden Walzen DD-ein Stirn: 


. . A - 
. 
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_ Fin eine entgegengefepte ereaung ve das Querholz 
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J 
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nb zmey eiferne Stänber I und K Itar gt. Zwiſchen den» 

ben werten die Pfannen zu den Walzen geipannt, indem mit⸗ 
eift eiferner"Bolzen und der Mutterfchrauben bey LL biefer ge⸗ 
pannte Zuſtand bewirkt wird. Bey OO befinden ſich zwey Schab⸗ 


- en, welche dicht an bie Walzen geflelltwerden und dazu die⸗ 


vien ; den gequerfähten Samen abzufchaben, weil fonft-eine bee 
trächtliche Menge daran figen bleiben würde. Die Fig, 10, zeigt 
die Maſchine von ber Seite gefeben mit denſelben Buchftaben. 
er Theile; am Ende ber Are der einen Walze D ıft ein Wirs 
el N von drey bis vier Einjchnitten, von ungleichen Durchmefe 
ern ‚befeftigt, fo wie auch am Ende der Aze der Walze B ein, 
dnliher Wirtel fidh befindet; mittelft einer darüber gelegten. 

chnur, welche bey einer ſtärkern oder [hwächern Anſpannung 
in die verfchiedenen Cinfchnitte gebracht. wird, bringt man bie 
Walze B in die nöthige umlaufende Bewegung, ſobald das 
Schwungrad E burdy die an. daffelbe befeſtigte Handhabe um⸗ 
gedreht wird. In Ber Fig. 11. iſt diefelbe Mafchine, von der⸗ 


rntgegengeſetzten Seite der Fig. 9, dargeitellt, wo ebenfalls die⸗ 


felben Theile mit den nämlichen Buchitaben bezeichnet find; _- 

. 127) Zum Auspreſſen der Dele der Hequgtichten öligten Gas 
wien dient folgende Maſchine: (Tab. XXV.) Fig. 1. zeigt ſie 
an. der vordern Seite gefehen. Gie wird ganz von Holz verfer. 


n 


- 


d 


a La 


figt, außer ben dazu gebrauchten Schrauben, Mütterfichrauben 


und dem Preßaefäße, weiche von Metall find. In’ das Fußſtijck 

‚ find die beiden Duerftügte B,B unten eingezavft, auf mel 
hen bie beiden Seitenftänder C, O fentrecht aufgerichtet worden. 
Die beiden Ständer C,O tragen das Hauptſtäck 1), welches. 


durch „die eifernen Bolzen J, mit den Mutterfchrauben feft ge⸗ 
hinauf ift. » In der Mitte dieſes Sauptftüdes D ift von unten _ 


inauf eine ſtarke Metallmutterfchraube E bineingefest, und mit 
en. beiden Bolzen G,G _feft geſchroben. Durch diefe Mutter 
fchraube- gebt die ſtarke Schraube F, mittelft welcher der Deckel 
Des Preggefäßes ‚K ftart niebergedrüdt werden kann. Dieß Ges‘ 
fäß K.ift von Eifen, und unten oder im Boden mit einer Aus⸗ 
sußrinne veriehen, wie ſolches die Fig. 2. bey K zeigt. Am 
obern Ende der Ehraube F ift ein Getriebe mit vier bie ſechs 
Stöden befeftigt, durch welches ein Hebebaum (Fig. 7.) geftedt, 
und damit die Schraube umgedreht werden kann. In ber Fig. 2. 

ebt man diefe Mafchine von der Seite, wobey die nämlichen 

heile mit denfelben Buchftaben, wie in Fig. 1., find bezeichs 
net worden., Die Querfchwellen dienen vorzüglich dazu, um die 
ganze Mafihine auf den Fußboden gehörig zu befeftigen. 

Eine andere ſebr vortbeilhafte Machine zum Dele und ana 
derer Maftreichen Früchte, welche beſonders auch mit Leichtfgfeit 
von eittem Orte zum andern gebracht werden kann, ift in den 

iguren 3, 4 und 5 (Tab. XXV.) abgebildet, Die Fig. 3. zeigt 

e bon, vorn, die Fig. 4 von der Geite, und bie Fig. 5. im 
Orundriffe. Auf den beiden Fußftüden A,A find bie beiden 
Seitenftüde C,C gehörig befeftigt, und oben durch ein Quers 


fü (Fig. 4.) D verbunden. Auf. die beiden Fußftüde A,A ift 
ein breterner Boden feftgenagelt, theils um demfelben einen fee 


ſten Stand zu geben, tbeild-aber auch ein Gefäß darauf zu ftele 
fen, welches bie ausgepreßte Flüſſigkeit aufrimmt. Durd) die 
beiden Seitenftücde C,C und burch das Querftüd D gehen zwey 


— 
a 


ı  . fohlägen 
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13 Sol dide Schrauben, welche durch vg Metallmutterſchrau⸗ 
ben G, G feft geſchroben werden. Dieſe Schrauben geben durch 
ein beiwegliches Querbolz E, welches mit zwey böfzernen Auf 
| ‘,F, versehen tft. Zwiſchen den beiden Querftäden 
und D werben die Preßbreter H enge hänat wiſchen welch 
ber Beutel mit ben -zufammen zu preſſenden pflanzen gebra 
wird. ‚Sur Wefeftigung des Beutels find bey E-und D den 
Hafen oder Knöpfe angebracht, Mittelft des Schraubenfchlüffels 
(Fig: 6.) gefhieht bey G bad Zufammenpreffen ber im Beutel 
befindlichen öfreichen geauetfchten Samen, vder faftreichen Früchte, 
wovon bie Flüffigteit In dad auf'den Boden B gefente Gefaß läuft. 
128) Was die Landbaukunde betrifft, fo if außer ben. zweck⸗ 
mäßigen Anlagen der Schornſteine in ben Wohn: und andern 
. wirtbichaftlichen Gebäuden die Anlegung von-Stubenz, Heize, 
und Kochdfen, von Küchenfeuerungen, und andern ähnlichen 
zauchentwicelnden Anſtalten ein fehr wichtiger Gegenftand. Es 
„Lest ſchon in, der Natur der Sache, daß bierbey auf Die mög⸗ 
lichſte Erfparniß der: Geuerungsmaterialien, auf ſchnelle Heizun 
auf Einrichtungen, weiche. der Gefundheit der Menſchen nicht 
nachtbeilig, ſondern mehr. beförbernd find, auf Kochbequemlich⸗ 
keit und felbft_auf ein’ gefälliges Aeußere Müdficht genommen 
werben muß. Je mehr dieſe nüslichen Eigenfchaften mit einan« 
der vereint find, deſto awecmäßiger erfcheinen folche rauchents 
wickelnde Anlagen, Richten wir zuerft unfere Aufmerkſamkeit 
auf die Stubendfen, fo find diefe entweder bloß zur Heizung ber 
Bimmer beflimmt, oder fie find zugleid, mit einem Kochkaſten 
verfeben, in welchem in ber Stube felbft, ober auch qußerbalb 
- derfeiben gekocht werben kann. Bey foldhen Defen, in weichen 
zugleich im Zimmer mit gekocht wird, kann nad) vollendetem 
Kochen die Thür des Kochtaſtens geöffnet werden, bamit die 
Hitze aus demſelben in das Zimmer einftröme. Wird nicht ges 
kocht, fo läßt fi) bie Thür gleich beym Heizen des Ofens mit 
roßem Nusen öffnen Alle vorbin angeführten nüslichen Eigene 
haften vereint nach langen Erfahrungen folgender. Ofen, wels - 
cher ſowohl als bloßer Heiz =, als auch als Kochofen benugt were 
ben Tann, und ift fowoht in der Stadt, als auch auf dem Lande 
vorzüglich zu empfeblen.” Derfelbe iſt aus Eiſen und Thon zus 
fammengefept. Das Eifen nimmt nämlicd die Wärme fehr ſchnell 
auf, und leitet fie ſehr ſchnell; erwärmt baber die Luft des Zins 
mers ſehr ſchnell. Dagegen nimmt der Thon die Wärme nur 
langfam an, behält fle aber lang ‚„ und giebt dem’ obern Theile. 
Des Zimmers beftändig eine —B Wärme ab. Ohne Zwei⸗ 
würde bie ſtaͤrkſte wirkende Heizung des Zimmers erfolgen, 
wenn der untere eiſerne Kaͤſten von ſtarkem geſchlagenen Blech 
- wäre; ollein bey ber viereckigen Form würde fich auch der bie 
cherne Kaften, roenn er auch noch fo gut ausgearbeitet wäre, 
im glübenden Zuftande baid werfen, bas Zimmer verunftalten 
and felbft für den thoͤnernen Aufſat nachtheilig werben. Es if | 
daher vortheitbafter, ph fehr dünne Eifenplatten gießen zu lafs 
fen, weiche füch in keiner Hitze werfen, und twegen ihrer gerin⸗ 
en Dicke fo Feicht nicht fpringen. Eben ſolche dünne gegoffene 
ifenplatten nebme man un zu Deck⸗ und Kochplatten. Dem 
Aufſatz beftebt aus thönernen Kacheln, weiche bloß auf der innerm 
Seite eine Slafur, auf ber Außen aber keine, erhalten Haben, 
Auf diefe Art erreicht man einen doppelten, nicht unbedeutenden 
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gweck. Un bie Glaſur nämlidy hängt fich der Ruß to leicht nicht 


an, bie Rußfeuchtigkeit dringt weit fchwerer ein, als bey un: 
giefurten Kacheln, und fehr wahrfhheinlich wird durch die. Sla—⸗ 
dir hie Hitzfähigkeit vermehrt. Ferner kann man vom Außen beym 
unglafurten Zuftande den Kacheln eine jede beliebige Verzierung 
Durch Anpuh oder Anwurf oder durch Sarbe geben. Man laſſe 
aber die Kacheln‘ nicht zu dünn madjen; wenigſtens müffen fie 
’ oll. dic, ſeyn; denn je bieder die Kacheln find, defto dänger - 
ehalten fie dre_ einmal aufgenommene Wärme, und befto went 
ger ſpringen ſie. Die Ränder derſelben müfen einen guten 30H 
veite befigen,, welche nad) innen zu ablaufend gebildet find, 
damit der Töpferlehm zwiſchen den Fugen befto beſſer haltbar . 
verſtrichen werden könne. Webrigens kann der Dfen eine folche 


‚ Einrichtung erhalten, daß man in ſelbigem entweder in ber 


Stube, oder außerhalb berfeiben in der Küche v tochen- im 
Stande ift, indem im letztern Falle der Kochkaften durch die 
Brandmauer in bie Küche geht. Die Fig. 8. (Tab. AXV.) flellt 
den horizontalen. Grundzig des Ofens nach dem Durchichnitte. 
Fig 10.) AB vor; E iſt der Feuerhexd mit einem Roſte, und 
bie Stelle, über. welche eine fentrechte blecherne Trommel ftebt, . 
durch welche der Rauch in bie Höhe ſteigt; man fieht Diefelbe 
auch unter dem nämlichen Buchftaben F in den: Profilriffen Fig. 
40. und 12. G zeigt ben Boden von einem Tleinen Beltz oder _ 
Wärmekaſten. Die Thür vor demfelben ſieht man bey G in Fig. 
12 und gleich daneben bie Thür E jum $euertaftenE. Die Troms 
mel. F fe hinten nor ber Mitte des Kochkaftens und gebt durch 
deſſen Dede. Hier wird der Rauch burch hie Unterlage, auf wel⸗ 
cher das Sauarobr. H ruht, in zwey Hälften gerheilt, und 
ſtreicht aleichſam wie ein geipalteney Zug in zwey Canälen ne= 
en einander in gieicher Michtung über die Dedplatte des Koch⸗ 
Jaftend nach der Stirn des Dfens, wo die: Einbeizthür fich befin— 
bei wie die Fig: 10. bey H zeigt. Much kann man, wie aus der 
ie 12. zu erfeben ift, oben über dem Saugrohre mit Ochfenzungen 
utegen, wodurch fich. fürmlich zwey Sanäle neben einander bilden; 
er Aufſatz über dem Saugrohre, und die Unterlage unter demfele 


den, laßt man aber nicht ganz, fondern nur fo weit nad) der Stirne 


ſeite des Dfens hingehen, daß bieß Saugrohr nach der Stirn zu 
noch. einen Fuß volltummen frey liegt, und ber Rauch in ſolcher 
Länge vor der ganzen Wand ber erften Durchficht in die Höhe flei« 
sen und.in ben einen Ganal zur rechten Hand; mithin nad) born 
an der langen Geite bin gegen:die Brandinauer zieben kann, 

= Aus diefem Sanal ber langen Seite fällt der Naucd an der 


. hinten Wand des Dfens. bey der Brandmauer nad) der erften 


Durch ſicht herab, gebt in. den Canal an ber bintern Wand fort, 
und fteigt num bey L (Fig. 10.) in den due ten Canal LM an 
der langen Seite, wo die Kochofenshür ſich befindet, In dieſen 
Canal Fommt er an die Stirmfeite bed Dfens, und fleigt nach 


der ganzen Dfenbreite an dee Want der zweyten Durchlicht in 


die Höhe, wie N zeigt. Hierauf tritt der Rauch, wie der Grunde 
if (Fig: 9.) angiebt, von ber Dede der zwepten Durchficht dar⸗ 
geftelt, an der Hinten Seite in ber Ede bey O durch die Dede, 
geht in ber: Diagonale nad) P ins hintexe Eck der rechten Geite, 
alsdann in biefem Zuge P,binunter, um eine Zunge herum, und 
in den nachbarlichen. Zug Q, wie das Profti: (Fig. 13.) geigt; 
And nun zum Nauchvohre hinaus, wie. Fig 9. bey AR zeigt. . 


! 
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- förmig mit 9 Boll Durchmefler aus; oben aber beträg 
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Um endlich Feuchtigkeiten, welche ſich ſowohl an den Wün: 
den des Zimmers, oder aus ſonſtigen örtlichen Umſtänden in 
dem Zimmer, anlegen und anfammeln könnten, gänzlich wegzu⸗ 
fhaften, mithin_die Stubenluft rein und gefund zu erhalten, dient 
borzüglich das Saugrohr (Fig. 10. Tab. XXV.)XHH, weiches aus 
einem fenkrechten und einigen horizontalen Stüden zufammengefent 
ft. Das fentrechte Stück, Stiefel genannt, iſt rößrenförmig, und 
fiebt von der @rde nur um 3 Zoll ab; unten läuft * ne 

er Yurd)= 
mefler des Deffnung nur 3 Zoll, wodurch folglich von unten 
nach oben hin ein flarker Drud bewirkt wird. Diefer Drud wirb 
aber noch um ein Verrächtliches dadurch vergrößert, daß das 
Saugrohr mit feinem dünneren horizontalen Theile mitten durch 
ben eriten, alſo beißeften, Dfenzug geht. Es wird dadurd) 
nämlich, die in dem Saugrohre befindliche Luft im böchſten Grade 
perdünnt, und dur den flarten Druck der Fältern und dichtern 
Luftfäufe von unten zu der Deffnung bey (Fig. 11. und 14.) Z 
and Y heraus in das Zimmer gepreßt. Außerdem ift es noch 


ſehr vortheilhaft, diefe Saugröhre mit einem Anſatze bey H zır 
verſehen, welcher durch die Brandmauer nad) der Hausflur, 


oder andere wohin ins Freye gebt, und mit einer übergreifehben 
Kapfel verfähloffen werden kann. Durch diefen Anſatz kann nach 
Belieben frifche Luft: in das Mohr gelaffen werben, worin fie, 
fid) erhist, und aus den Deffuungen Y und Z als beige Luft 
in dad Zimmer ausftrömt‘, wodurd "Heizung und Gelundheit 
ugleih befördert wir» Dieß Eihftrömen der frifchen Luft in das 
tobr läßt. man nur als dann zu, wenn durch Einbeizen in den Ofen. 
bie Stubenluft bereits erwärmt iſt; denn _alsdann dient fie nicht 
allein zur Gefundbeit, fonbern auch felbft ald Heizmaterial. - 

129) Ein anderer fehr bequemer Ofen, weldyer ald Heiz⸗ 


und Kochofen dient, deffen Kochkaften aber außerhalb der Stube 


zur Vermeidung des Geruchs in berfelben geöffnet wird, ift fols 
gender: die Fig. 1. (Tab. XXVI.) zeigt einen Theil des Aufriffes 
dom Dfen von der langen Geite nach der Stube hin angenom> 
men, und Fig. 2. einen Theil des Aufriffes von der Stirnſeite 
ebenfalls nach dem Zimmer zu. Die Fig. 3. ftellt dem Aufriß von. 
der Seite der Küche oder überhaupt nur von der Brandmauer vor, 
wo gekocht wird. In der Fig. 4. ift der Feuerfaften vorgefteilt ; 
in der Fig. 5. aber ‘ber Grundriß von ber Dede des Kochkafteng, 
und in der Fig.:6. der Grundriß von der Dede über dem zwey⸗ 


ten Durchfihnitt. Die Fig. 7. ftelt das Querprofil nach ber 


Durdyichnittslinie Fig. 49 aa von ber Gtirnfeite in den Ofen 
bineinfebend, und Fig. 8. das Längenprofif nach ber Schnittlinie 
(Fig. 4.) RB ebenfalls in den Dfen hineinfebend, vor. 5 
Die Züge dieſes Ofens ‘und der Untlauf des Rauchs find aus 
folgender Darftellung beutlich zu erkennen. Von dem Roſte 
(Fig. 8.) gebt der Zug der Hitze und bes Rauchs unter der Kochs 
taftenplatte' bin, und fleigt durch die Deffnung y (Fig. 5.) in 
der Kochtaftendede in ‚die Höbe; von y geht er weiter fort in 
der einen Hälfte des gefpsktenen Zuges nach a, und fällt von 
da an ber Kochkaftenwand bey b hinab, geht Alsdann um eine 
unge, und kommt von da. herauf in bie nachbarliche Hälfte des 
uges nach d; von d fleigt er weiter durch den Boden (Fig. 3.) 
er eriten Durchſticht (hier der Feuerkaſtentbür entgegen) in der 
ganzen Dfenbreife hinauf, gebt Aber der erſten Durchficht hori⸗ 


y 
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quntat im ungefpaltenen Zuge nach f fort; und erhebt, ſich wie⸗ 
er in ganzer Dfenbreite an ber andern, ſenkrechten Wand der 
yeasten Durhfiht nad) g binauf, trif aladann durch eine 
ffnung d (Fig.-6.) in ber Dede der zweyten Durchficht in. den 
\sbern Zug h, zieht in biefem nach i fort, gebt in der Diagonale 
«Fig. 6.) nach ber Ede bes Ofens, fällt bafelbft in eine 6.bis 7 
Buatratgoit iroße. Definung hinunter nach k, und von da zu 
—A—— Fine & nad) 1 in den Schornflein. B 
Es Tann: dieler Ofen auch mit einer Waſſerpfanne verfehen 
‚werben.; in biefem alle muß er aber ein Querofen feyn, wenn mar 
ht in der Stube, Sondern in ber Küche Wafler aus: und eine 
öpfen will; es muß nämlic alddann die Wafferpfanne wes 
igftens 6 bis 8 Soll vor ber Brandmauer hervortreten, wodurch 
’y einem-Längenofen ber Gebrauch des Kochofens aͤuherſt un⸗ 
guem feyn würde. . . . 
Uebrigens_laffen ſich auch) in den Wänden bes Feuerkaſtens 
ifchen den Fugen: der Badfteine eiferne (jelbft alte) Platten eine 
hieben, weldye das Schnellheizen befördern, und zugieich einen ges 
zingen Kpftenauftwand verurfachen. . 
130) Pie ‚awerlmäßigen Unlagen zu den Küchenfeuerungen 
r ben Landwirth ein Gegenftand von Wichtigteit, 
weſentlichen —RXA — in einem zum- 
m Geuerherde, und in Linem Kuͤchenkoch⸗, Brats 
(uf der Tab. XXVI. ift. ein Küchenfeuerherb 
1 Dfen abgebilbet, welcher leptere bey der mögs 
chkeit noch biefe gute @igenfchaft hat, daß er mit 
ig aud zu andern wirthichaftlichen Sweden 
ıgt werben Jann. Die Fig. 9. zeigt den Yufriß 
fürs_ofine Geuer, bie Fig. 10. den Aufriß des Küs 
ınd-Fig, 11. den Grundriß von beiden. Zum 
nt ein 6 Boll tiefer, an ben Seiten abgeböfchs 
er ununn an we 1 gu 6 ZoN Weite, wit eifernen Stäbhen 
Bun! ol Breite und 4 Zoll Dige veriehen , welche nach Wills 
Ihr. enger und weiter von einander gelegt werden können, und, 
an jeder Seite auf einem 1 Zoll breiten Abfase. ruben. 
Karat, wo das Feuer zum eigentlichen Heinen Kochen auf 
m Rofte brennt, und welchen bie Fig. 9. beutlish barftellt, ifk 
& Boll breit, 8 Zoll boch unb 2 Zug 3 bis 9 Zoll lang, indem 
nid he Aötonmand geht. Die Aſche fällt aus dieſem 
B berab, deifen Boden von dem Kücenboe 
ine Badfteinsdide höher liegen muß. 
tochofen betrifft, fo ift dieſer für.jede Haus⸗ 
ers für eine nicht ganz unbedeutende Wirth⸗ 
ithehrlich; indem er nicht allein mit großen 
schen und Braten, fonbern auch zum Baden, 
Erhalten und Welten mit großem Vortheile 
an. In Unfebung der Einrichtung deſſelben 
Ipaft fepn, wenn der Kochtaſten © ganz voy 
und, auf bie eiferne Kochplatte aufgenietet 
tin das ſchnellere Kochen, fondern auch das 
n und anderer Bacwerie dadurch befördert 
nen auch alle Wände deſſelben von bünnen 


— en, wenn nur die Dedplatte aus Eiſenblech 


raien ober andere Koch: und Wadwerke von 
ge Bräune erhalten wüßen, und baber, went 


— en 


] 
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fie ſchon gar gekocht ober gebacken ſind, anf ein leichtes Geſiell 

ober auf —R8 zur Annäberung an ‚bie Dede gebracht wer⸗ 
‘, den. In diefer unten Kochröhre werben diejenigen Speifen ges 
focht, welche die meifte Hige verlangen. Sie wird daber auch 
ſso angeordnet, daß fie von der Hise des Feuers an fünf Seitenfläs 
hen umfpielt wird, und-nun’einen Zug in der Hinterwand befikt, - 
welcher bey den übrigen Röhren nicht nöthig ift. Aus diefem Oruns 
be find auch die Breiten in den Böden der odern Möhren D, E, F 
und. G um 3 Bol länger, als ber Boden der untern Röhre C. 
‚Da bie drey Röhren G, D und E zu den gewöhnlichen Kochs 

verrichtungen in ben ‚größten Wirthfchaften binreigend ſeyn were 
. ben, fo töunen bie übrigen beiden F und G zum Theil bloß zum 
Warmhalten, zum Theil und vorzüglich zum Welten des Obftes 
u. dal. gebraucht werden. Daber find auch die Züge dey biefen - 
Röhren nicht mit dem Herabfallen der'Hibe und des Rauches um 
eine Zunge an der einen Seite, fondern. ununterbrochen . fleis 
gend , angeordnet worden, welches fowohl Binreichende Wärme, 
als aud) Berftärkurg.des Zuges zur Folge hat. 
| - Die Umfaflungsmände eines tolchen Küchenkochofens werden 
am beften aus zweyzölligen Badfteinen aufgeführt, und zu den - 
Koh: und Weikrobren Ziegen von 3 Zoll Dide genommen, 
Uebrigeng kann man auch mit biefem Küchentochofen nod) eine 
Wafferblafe verbinden, wie folches bie Fig. 11. bey K anzeigt. 

‚ Rad) ber Eonftruction diefes Küchenkochofens gebt der Zug 
auf folgende Art. Die Gtelle bes Feuers mit dem Roſte ficht 
man in Fig. 10. in a. Die Breite dieſes Feuercanals beträgt 
etwa 7 ZoH, und daſſelbe Maas hat auch die Höhe; die Länge 
deſſelben ift fo groß, als Die unterfte Röhre C breit ift, mithin 
bier 2 Fuß 4 dei im Lichten. Aus dieſem Feuercanale a gebt 
» De Hige mit dem Rauche in einem niedrigen nur 3 Zoll hohen 
+ Kanal unter der ganzen Kochplatte der unterfien Röhre C fort, 
wie bo angiebt; alddann ‚fleigt fie von c-in einem Canal von 
4 300 Breite, indem fie zugleich die frepftehende Waflerblafe K 
ümfpielt, nach\d hinauf, gebt von da in dem horizontalen Zuge 
ef über der Dediplatte ber unterften Möhre C, und unter dem 
Boden der zwenten Nöhre D fort; fällt hierauf ben. fan ber 
Seite der unterften Röhre C herab nach g, und zieht ſich von 
. M um eine Zunge nach der Breite der Möhre_C in der ſenkrech⸗ 

- ten Richtung hi wieber herauf ; in biefem 4 Zoll weiten Canale 
gebt nun die Hise mit dem Rauche durch den Hintern, Canal 
(Fig. 11.) aß der untern Möhre G, und an ber Rückwand ber: 
fetben, in bie Höhe, und zieht beyıcFig: 10.) K durch eine Defi: 
nung von 8_Zoll Zange und 4 Zoll Breite, in den fentrechten 
Geitenganal Im an ber Seitenwand ber zweyten Möhre D Bin: 
auf, gebt über die Dedtplatte derfelben und zugleich unter dem 
Boden ber dritten Röhre E in horizontaler Richtung mn fort; 
bon n zieht fie fich herab, gebt bey p um eine Zunge, und in 
einem Canale nach der Breite der obern Möhren in der ſenkrech⸗ 
ten Richtung gr binauf, hiernachft in ber-horizontalen Richtung 
r{, von ba wieder herab, bey t um eine Zunge in fentrechter 
Richtung ux hinauf, umd geht dann, wie die Fig. 10. deutlich 
tigt, in den Canaͤlen xy, yz und z= fort, und. von da durch 
einen 8. Zoll weiten Schoruftein in den Rauchfang binaus, Vor 
einem jeden biefer Züge muß übrigens eine binreichenb große 
nung zus Reinigung berfeiben angebracht ſeyn. 
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131) Auch eine gute'und zweckmaͤßige Keffelfeuerung ift für 
jeden Landwirth eine Sache von Wichtigkeit, indem bey ſehr vies 
len landwirtbfchaftlichen Gefchäften heißes und Eochendes Waſſer, 
und namentlich beſonders beym Bierbrauen und Eſſigſieden, noth⸗ 
wendig ift. Zur Ausführung einen ſolchen Baute muß vorzüglich 
erfi der Durchmeſſer beftimmt werden, welcher aus der Größe 
des Keffets feibit, und dem 4 Zoll rund herum laufenden Zuge 
abzunehmen ift. Hat ,zz. B. der Keffel im Durchmeſſer 4-Fuß 
4 301 ‚ fo würde bierzu 2mal 4 == 8 Zoll für den Zug anf beis 
ben Geiten, und 2mal 4 = 8 Soll für die Badfteinsdide der 
wingförmigen Umfaffungsmauer gerechnet werden müflen; daher 


. würde ber Durchmeffer des Keflelbaued 68 Zoll zwölftheiliges 


Maaß betragen. Man ziehe fälglih mit 34. Zoll Halbmeifer 


(Tab. XXVI. Fig. 12.) ben äußern Umfang, riebme von. dem 
Längendurchmeller oder der Mittellinie oo auf beiden Seiten a : 


und\b die Länge von 6 Zollen ab, lege in diefer Breite von. 12 
Boll oder 1 Füß den Nichencanal nad) cd von 3 Fuß und. etwa 
8 Zoll an, und führe die ganze Mauer rund um denfelden auf. 


Hiernächſt werden die Mofifiäbe von Eifen + Boll bie eböri 


bofeftigt. Der übrige über dem Mofte aufzubauende Theil i 

mit. größern Schwierigteiten und mit, größerer Achtſamkeit ver⸗ 
bunden. Um zunörderft dem Keffel eine gute Unterlage zu’ ver⸗ 
fchaffen, und die nöthigen Züge um denfelben zweckmäßig anzu 


Nlegen, wird. .zuerft in einer Höhe von 8 Zoll von (Fig, 13.) e 


Pam * 


nach f über dem Roſte das ganze Kreisſtück (Fig. 12.) acdeCxa, 
oder was zwifchen dieſen Buchſtaben liegt, voll aufgemauert. 
Alsdann wirb ebenfalld bad andere Kreisſtück bfgdeyb, jedody 
in. der Höhe von 4 Zoll über dem Mofte, ober von cFig.ı13.) 


& nach h voll ausgemauert.“ Auf diefe Urt bleibt alfo auf biefer 


eite ein Raum von 4 Zoll Breite zum Zuge zwilchen dem 
Keffel und der Maner übrig; hierauf wird noch auf dieſer Seite 
ber maffive Ning (Fig. 12.) bf, iy, ke 4 Zoll hoch aufgeführt ; 
woraus erhellt, daß ſchon der Anfang zum Zuge, nämlich der 
Raum fg, hi, Ik zwifchen dem Keflel und der Mauer entitebt, 
Nun wird der Keffel ſenkrecht fo aufgeftellt, daß er auf: der Li⸗ 
nie der Mauer. acde, mithin (Fig. 13.) bey f auffteht; ferner 
wird etwa 2 ZH boch das Stüd (Fig. 13.) fk durch das ganze 
Kreisftüd (Fig. 12.) acdlkeoxa um den Keffel voll gemauert. 
Bey der angenommenen Höhe des Kefleld von 4 Fuß’8 Zoll lafs 
fen. fi) 4 Züge über einander anbringen, fo daB von den drey 


‚ vberften. ein jeder einen Fuß im Kichten erhalten kann, Webers 


haupt iſt es jederzeit rathſam, ben Sen Teine au niedrige Höhe 
zu geben. Die Zungen zwifchen denjelben werden von den ges 
mwöhnlichen platten Dachziegeln oder fogenannten Biberfchwänzen 
nerfertigt, und vor jedem Zuge müſſen vier binlänalich weite 
Reinigungsöffnungen, wovon man einige (Fig. 13.) bey aa, bb, 
cc, dd, und (Fig. 12.) bey o, x und y fiebt, angelegt, und 
in folche gut pafenbe Baditeinftüde bebauen werden, welche 
‚blog von außen mit Lehm ge beftreichen find. 

‚ Um nun den übrigen Bau zweckmäßig zu nerrichten, werben 
bie Zungenabtheilungen Mit Kreidenftrichen am Keffel bemerkt; 
biernächit wird. der Canal, welcher um den Boden des Keſſels 
ſich von felbft ergiebt,, bie an die erfte Zunge (Fig. 13.) « mit 
Unlegung der dazu gehörigen Reinigungsöffnungen aufgemauert. 


Es ift bierben nur noch Folgendes au bemerken: ein jeher ber 


\ 
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srey: pbern Züge Läuft nicht rund’ um ben. Keſſel herum, ſondern 
er wird an ber @eite (Fig. 12.) bey x und ? in zwey gleiche 
Rheile getheilt. Die Einrichtung der Züge fiebt man deutlig in 
ger. Fig. 14, welche das Profil nach der Schnittlinie (Fig. '13.) 
xy vorſtellt. Eben fo find auch die auf der entgegengefehten 
eier: rechten Seite angeordnet. — . 1 
In ber Fig. 14. ſieht man, wie bie Rauchmaſſe aus dem 
unterften ungetbeilten Zuge, der den freyen Bodentheil des Kefr 
feld umfpielt, bey © heraustommt, algdann ſich ver der Mitte 
der Zunge Py in zwen Theile theilt, ımd durch zwey Oeffnun⸗ 
gen, jede von 4 Zoll Weite, in den zweyten Zug zur Linken nach 
a, und zur Rechten nach g, durd den Boden bdefjelben eintritt, 
Von a gebt der Zug wagrecht in den Canal b halb um ben Keſa 
ſel herum, bis auf Die rechte Seite a gerade gegenüber; fleigf 
alsdann dafelbft eben fo, wie bey a, ſenkrecht in einer ber bora 
Kigen zwey Deffnungen in ben dritten Zug, und gebt von da 
wieder in den Canal c und nad) d; von .d wieder in bie Deffs . 
nung nad) e des vierten Zuge; von e zug Linken nach f um ben 
Leſſel links herum, bis vor die Mitte bey o, woſelbſt der Rauch 
im einen 6 Zoll weiten Schornftein nad) q in die Küche ſteigt. 
Huf diefelbe Axt gebt ber Umlauf des Zuges auf der .rechten Seite, ° 
Diefe Cirgularion der Hitze und des Rauchs, welche fehr wirk⸗ 
* iſt, läßt ſich auch bey kleinern Keſſeln leicht in Anwendung 
singen. " ‘ . Pa 
\ 132) Es find bereits oben (von 120 bis 122) die für dem 
Landwirth befonders- wichtigſten Eigenſchaften der Faſchinen 
nebit ihrer Verfertigung auseinander geſetzt worden, und es bleibt 
Roh zu erörtern übrig, auf welche Urt der Faſchinenwaſſerbau 
‚am zweckmäßigſten ausgeführt werden kann, um die an reißenden 
Gewäffern liegenden landwirtbſchaftlichen Grundftüde gehörig zu 
fibern. €8 senkt, die mertwürdigften und am meiften in lande 
wirtbſchaftlicher Hin ſicht vorkommenden Fälle. barzuftellen, wo der 
Safdyinenbau bie gewünfchte Wirkung bervorbringt.. Ein ſehr ge» _ 
‚ Wwöhnlicher und oft vortommender Fan iſt der, wenn ein Einf 
- das Ufer durchbrochen und fich einen Nebenlauf gebahnt bat. 
Er entfteht nicht felten an ſolchen Stellen, wo der gluß, wiez.B. _ 
bey Müpigraben, hoch, ja wobl noch höher-liegt, als das auf bag ”- 
einen oder auch wohl auf beiden Seiten liegende Erdreich, Beſitzt 
in einem folchen Kalle ber Fluß eine hinreichende Breite, daß vor 
- ber ausgewühlten Tiefe ober dem Durchbruche, wie Tab. XXVI. 
Fig. 15) in A, eine Schutzbuhne angelegt werben kann, fo gefchieht 
bieß zur Seite an demjenigen Orte, wobin das Waffer am meifien 
feine Richtung nimmt, und füllt die aufgeriffene Oeffnung hinter 
der Buhne mit Zafchinen und Erdreich aus. Läßt aber Die ges. 
Tinge Breite des Fluffes nicht zu, eine ſolche Anlage mit Fafchis 
nen zu unternehmen, und muß dem Ufer gleich gebaut werben, 
fo legt man, wenn etwa das Waller durch den ‚Durchbruch mit, 
beträchtlicher Kraft durchgehen follte, etwa 6 bis 10 Fuß zuräd 
einen Balken über den Durchriß, hier in BB, und befeftigt denz 
felben in beiden Ufern. Hiernaͤchſt fchlägt man vor dem Balten 
in Entfernung von 1 Fuß von einander lahge Pfähle in den Grund, 
wodurch nämlich vorgebeugt wird, daß bie in die geriffene Ochs 
‚ dung zu beingenden erften gafchinen von dem burchfiegenden 
Waſſer nicht fa leicht fortgeriifen. werden können, bevor fie eing 
. hinreichende Feſtigkoeit ‚erhalten haben. Fieraui werben bie Ufer 
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macht bat, und es ſoll der Durchbruch durch ein 


u 


! 


- eingefchlagener Pfahle, gehörig verbunden. Der Zwifchenreim 


X 


angiebt, Flechtzänne binter-dem 


— 4 


an Beiden Seiten Tihräg und eben bis auf den Grund abgeſtochen, 


und zugfeich die erſten Safchinen ‚nicht der Kiuerel, ſondern der 
Ränge des laufenden Waſſers nach, eingelegt, weil auf bdieſe Art 
bie Sewalt des Waſſers an den Spigen der Reiſer außerordentlich 
Arm wird, und baffelbe auf fulche Art ganz langfam mut 


indurchriefelt, auch nach und nad Schlamm und Sand in’den- 


afchinen bſetzt, und auf folche Art zur Befeftigung derfelben 


ferbft mit beyträgt, 


— 


uerſt werden unten, wie der Profilri (Fig. 16) zeigt, zwe | 
Eier ir . 


| af nen hinien über einander gelegt ;_ die unterfte 


| in, eingepfählt, und bie zweyte Schicht um 5 big 8 301 zus 


rücgelegt oder eingezogen, auf die untere Schicht aufgepfäblt, und 


alsdann mit 3 bis 4 Lagen Bundfaſchinen oder Würften, mittel _ - 


wifchen den’ auf ſolche Art vernätherten Fafchinen wird nun mit 
rde und Kiesfand fo ausgefüllt, dag folche dem obern Rande der 
Würſte gleid) iſt. Auf dieſe Würſte kommt wieder eine neue Lage 
einfacher Faſchinen zu liegen, welche aber noch etwas mehr, als 
die zweyte, eingezogen wird; auf dieſe werden wieder Würſte ver⸗ 
näthert, die Zwiſchenräume abermals mit Erde und Kiesſand aus⸗ 
gefuͤllt, und auf folche Art- fährt man wechTelsweife mit Faſchinen 
und Würften fo lange fort, bis die eingeriffene Deffnung völlig 
ausgebaut, ift. Die legten Würſte werben endlich ebenfalls mit 
Erde und Sand überfahren, und, wenn es für nöthig befunden 
wird, mit Weidenſtecklingen beyflanzt. In Hinficht der -Würfte 


at noch zu bemerken, daß dieſelben zu beiden Seiten wenigſtens 


4 bis s Fuß in das Ufer in Gräben, die befonders dazu gemacht 
werden, eingelegt, und recht gut verpfühlet werden müfjen. Auch 
Sönnen bie obern Würfte an ben Seiten umgebogen, und in bie 
untern Gräben mit eingepfählt werben, wodurch Die Ufer wenigere 
Durchſchnitte erhalten. | | ae 
° Bey noch bedeutendern Wafferbauten, als den hier angenom⸗ 
meinen, werden zuerft NRafenftüde mit der Gragfeite auf die Fa 


ſchinen gebracht, und dann alles mit. Erbe und Kiesſand ausgefüllt, 


Zulebt ordnet man auch wohl, wie (Fig. 15) bey BB uhd CG 
Balken an, um ben im Anfange 
mit dem burchfidernden Waſſer mitgeführten Schlamm oder Saub 
aufzufangen, und dadurch ben gefhehenen Darchbruch aufs mögs- 
lichſte zu befeftigen. j | 


=» 


133) Wenn diefer Fall vorkommt, daß dag Waſſer einen ta. 


beutenden Seitenbrudy des Uferd (Tab. XXVII 3 1) AB- ges 
Da 


Fafchinen verbaut werben; fo‘ muß man vor allen Dingen das 
fer fchräg bis auf den Grund abftechen, und den Bau nad) der 
Normalgrenzlinie des Fluſſes anlegen. Zuvorderſt werben von a 
nad) b, und von c nach d Schnüren und durch foldye lauter pas 
sallele Linien gezogen, zwiſchen welche die Grundfafchinen zu 
liegen tommen. Fängt- man mit dem Baue bey a dn, fo wird 
die erfte Fafchine mit dem Stanimende gegen’ das Waffer hart an 
bas Ufer, und vorn fcharf nach der Schnurlinie gelegt. An dies 
eibe kommt die zweyte, an die zweyte bie britte,. an bie dritte 
ie’ bierte, und fo weiter, dicht neben einander, und alle nach 


der Schnur zu liegen, bis bie ganze Entfernung von A bis B 


n. der Linie ab ausgefüllt iſt. Hierauf wirb eine jebe vieler 
nbfafchinen. mit brey Präplen bofeftigt, - Eben fo werden auch 
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Yon. ber. andern Geite od Grundfaſchinen in einer Reihe von q 
nach d dicht neben einander eingelegt, und, ie vorhin, gebörig 
verpfählt. Sollte als dann noch ein Raum zwifchen den beiden 
Reihen ber eingelegten Faſchinen übrig bleiben, fo muß auch dies. . 
fer mit paffenden und-irgenbs dazu zubexeiteren Tafchınen belegt 
und verpfählt werden... Auer über dieſe Grundfaichinen werden 
nun 3, 4 bis 5 Bundfafchinen dder MWürfte gebracht, welche auf 
beiden Seiten in eingefchnittenen Gräben von 5 bis 6 Fuß Länge 
‚ ins Ufer eingelaffen , wenigſtens ‚alle zwey Fuß von ‚einander gut 
verpfäblt, und auf biefe Urt gehörig nernäthert werden. Weiter 
wird eine zweyte Lage von Kafıhinen, jedoch mit Einziebung bera 
‚ ‚felben um 1 Fuß, aufgepfäblt, auf diefe wiederum quer über Wür⸗ 
fte gehörig vernätbert, und auf folde Art beitändig wechſelsweiſe 
bald eine Reihe von Falchinen, bald Würfie darüber eingelegt und 
gehörig vernäthert. Ben jeder folgenden Reihe von, Fafchinen 
muß aber beftändig 1 Zuß eingezogen werben. Hierbey ift nus 
nod) zu bemerfen, daß nad) der. Bernätherung einer jeden Schichte 
| aſchinen Raſen mit der grünenSeite anfgelegt, uud der übrige 
a iibenräum mit Erde und Kiesfand his zum obern Rand ber 
' ürfte ausgefüllt werben muß. Iſt man auf die vorbefchriebene 
Art mit dem Faſchinenbau bis zur Wferhöbe gefommen, fo wirt als⸗ 
Bann berfelbe noch ‚mit. 3,4 bis 5 Fuß body bayauf gedrachter Erde 
gehörig abgerundet, nach der Waflerfeite_ bin fchräg .mit Mafen bea 
at, amd das Ganze. mis guten Weidenftechlingen dicht bepflanzt. 
———— bey-einem ſolchen Baue iſt, daß derſelbe nicht zu 
dymal angelegt werde, um ihn gehörig beläftigen zu können; leichte / 
Dane werden vom Waſſer auch leicht zerſtört. Sollte ſich übrigen® 
Bau nad) derzeit ſeßen, fo muß-aud) unchgehalfen werden. 
., 134) ‚Nicht ſelten kommt der Fall nos, mo ein Kummliz 
nigtes Flußufer eine Befeltigung: bedarf, ehe sin fchädlicher Durche 
bruch vom ſtrömenden Waſſer erfolgt... Die Fig: 2. Itellt einen. 
folhen Fall im Grundriffe, und die Fig. 3 im Profil vor. Hier 
muß zuerft die zu bebauende Uferſtelle in einer hinreichen den Breite 
i8 zum Wafferipiegel völlig wagrecht zu einer wenigſtens einfa= 
hen Daſſirung in einer ſolhen Strede ausgegraben werden, fo 
weit ein ſchädlicher und. verbeerender Durchbruch zu befürchten ift, 
"wie die Fig. 3 vorflellt. Die Wände der Einfchnitte bey (Fig. 2) 
AB und CD werden ebenfalls fchräg abaeftochen, wenigftens mit 
zfügiger Böſchung. Hierauf beftimmt man ben Anfalldpunct mit 
der Michtung des Stroms, legt unter einem fpiben Winkel berfels 
ben bie erften Vorlegfafchinen (Fig. 2), wie die Buchſtaben aaaz 
Anzeigen, ein, und verpfäblt fie,, Hierauf wirb nach der Richtung 
beog die andere Reibe von Zafchinen eingelegt und gehörig verz- 
. pfäblt. Der Raum zwifchen den beiden Fafchinenreiben aaaa und 
co, wird alddann mit Faſchinen dicht auegebaut und aufs feftefte 
verpfaͤblt. Auf diefe Grunbfafchinen werden, tie die Figuren 
deutlich zeigen, Bundfafchinen ober Würfte gebracht, und mit 
den Vorlegfaichinen gehörig vernätbert. Nun wird, wie bereits 
‘im Vorbergebenden gnaegebem ift, Mafen und Griesſand über bie; 
fen erften Grundbau bis an den obern Rand der Würfte gebracht, 
und fo viel als möglich feft getreten oder geſtampft. Nachdem 
dieß geicheben,,. wird eine zweyte Schicht Vorlegfafchinen aufge⸗ 
baut, weiche nach der Dofirungslinie (Fig:3) ab, welche mit der 
Boͤſchungslinie de parallel läuft, eingezogen werden muß, Hier⸗ 
auf nimmt man fchon bey ber Legung und Wernätherung ber vote 
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derften Wurſt x Ruͤckſicht, damit dieſe nicht zu weit vor, aber aug 
nicht zu weit zurü gelegt wird; man legt nämlich ſebr gern Bi 


weyte Fafchinenreide mit ihren Köpfen fo ,-daß fie mit dem Au: 
pern Rande ber Wurft zufammenfallen, um fo viel al& möglich 


die Vorſprünge der Fafchinen zu vermeiden, wodurch eine große 
AAN zu Stande gebracht wird. Eben dieß gilt'auch für alle 


2 


‚folgende Schichten, Auf dieſe Art fahrt man, mit dem Fafchinen: 


bau und darüber liegenden Würften von Reihe zu Reihe über eins 
ander fo lange fort, bie derfeibe bie Uferhöhe erreicht bat. Bez 


‚ fonders ıft hier noch zu merken, daß man zu dem Einpfählen der 


Faſchinen und Würſte unaufgefpaltene Werdenftöde wählt, ins 


dem dieſe ſehr bald fich bewurzeln und Zweige treiben, und das 
durch dem Wfer eine außerordentliche Feftigkeit geben. Endlich 
wird noch auf die oderfle Schichte des Faſchinenbaus Erde und 
Kiesfand auf 3 bie 4 Fuß. boch aufgefahren, alles gehörig abger 
zundet, und mit Weidenftedlingen dicht bepflanzt. Ein folcher 
afcyinenbau, wenn er zwedmäßig aufgebaut ift, kann den Waſ⸗ 
esflutben Jabrbunderte' hindurch troken. 

-* 135) Gollten ‘etwa bey dergleichen Wafferbauten auch Unz 


tiefen\mit ausgefüllt werden, fo dienen hiezu fehr vottheilhaft 


fogenannte Strom: oder Sandkörbe. Einen folchen bildet bie 
Fig..4. ab. Die-Verfertigung bderfekben -ift-Teicht und gar nicht 
Boftipielig. Man. zeichner-nämlich auf einen: ebenen Boden ei— 
ven Kreid von einigen Füßen im Durchmeſſer, fchlägt alsdanm 
in ber Peripherie. deffelben etwa in einer Entfernung von einen 
Fuße Pfähle-von 6,.7 bis 8 Fuß Länge, und 11 big 2 Zoll Dial 


de, fentrecht ein, und’ umflechtet diefe mit MWeidenreifern. "Den, ' 


fo .umflochtenen Korb Fieht man aus der Erde, durchſticht ihn 
kreuzweis narh unten’ mit zwey zugefpisten Stangen, welthe we 
nigfieng 1. big 15 Fuß von beiden Seiten hervorſteben, verfent 
ihn in die Untiefe, und füllt ihn zuletzt mit Erde, Kiesſand u, dgl 
ng voll. Mittelft der zugefpisten Burchitochenen Stangen ſticht 
ch der Korb in dem Gtunde fo feft, daß er von dem Waſſer 
nicht fortgeführt werden kann. 
436) Mit dem Faſchinenbau iſt der fo wichtige Buhnen⸗ 
bau in der genaueſten Verbindung. Da die Anlegung der Buh⸗ 
nen. an Wafferitrömen ben daran angrenzenden Ländereyen- eine 
porzügliche Schutzwehr gewährt, fo wird es fehr aectmäßig ſeyn, 
hiervon eine kurze und deutliche Anleitung zu geb: 
ftellt den’ Grundriß einer Bubne, die Fig. 6. ein Längenprofik 
nach, der: längern Seite derfelben, die Fig. 7. ein Querprofil von' 
worn geſehen, und bie Fig. 8. ein Querprofil, an der Wurzel be⸗ 
trachret, vor. Um einer folhen Buhne die nöthige Feftigkeit_ mit 
‚Hülfe der Faſchinen und Würſte zu geben, muß vor allen Din: 
gen das Ufer bis auf den Grund jchräg abgeflodyen und der Aufs 
bau der Bubne in den Wafferftrom hinein fo verrichtet werden, 


- daß die Nichtung des fließenden Waſſers die Bubne unter einem 


fehr ſpitzen Winkel trifft. Webrigend muß 'die Lage des Erdbo— 


dens und die Beichaffenbeit des durch denfelben gebenden Stromeg- 


beftimmen, welche -ände der Buhne zu geben und wie weit fie 
ins Waſſer hinein anzulegen ift. Nach biefer vorausgegangenen. 
Beitimmung werden Die Nichtungsflangen zur Buhnenbaute ge=- 


ftedt und damit an der Wurzelfeite der Anfang gemadt. Es 
werden nämlich von diefer Seite an die Vorlegfajthinen dicht an 
einander bis zur vordern Seite, der Buhne gehörig eingelegt, und 


[4 


en.’ Die Fig. 5. 


v 
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mit binreihenden Würften vernätdert, wie dieß die Fig. 9. im 
Gruydriſſe darftellt. Weber dieſe erſte Grundſchicht von Vorleg⸗ 
faſchinen und Würſten wird die zweyte Schicht von Faſchinen 
und Würſten aufgepfäblt, und auf ſelbige Malen, Erde und . 
Kiesfand in-.hinreichender Höhe gebracht. Dieß Aufihichten von 
neuen Fafchinen und Würften nebft Auffabrung von Raſen, Erde 
und Kiesfand wird fo lange wiederhult, bie Die Buhne die nö— 
tbige Höde erreicht hat. Wenn auf diele Art diefelbe mit zweck⸗ 
mäßiger Abdachung vollendet iſt, fo wird noch zuletzt eine Lage 
Erde mit Kiestand aufgefahren, und alles gebürig adgerundet. 


WUeberdem läßt fich die Krone der’ fertigen Buhne fehr vortheile 


haft rund herum mit einem Flechtwerke verfeben, indem dadurch 
diefelbe gegen Eisichellen und gegen andere verheerende Umftände . 
außerordentlich geihüpt wurd, -— u . 
Sollte das Üfer, an welches eine Buhne ins Waſſer binein 
anzulegen ift, febr fteil, und der Fluß tief und febr fchnellflien 
ßend feyn: fo muß man vor allen Dingen bemüht ſeyn, auf eine 


muöglichſt leichte Art die Grundlage derielben anzubringen. Dief 


läßt ſich auf folgende Art verrichten. Man fticht das Ufer, wie 
gewöbulih, ihräg ab, und beflimmt die Richtung der Buhne 
urh Stangen; alsdann legt man in diefer Richtung bie Vor⸗ 
legfafchinen dicht an einander nach ihrer Länge, nicht, wie fonft, 
daß der Strom die Spiben berfelben, fondern vielmehr die lange 
Seite der Faſchinen trifft; quer ‚über diefe legt man hiernächſt 
fogleih die Würfte, um jene zufammenzubalten, und über biefe 
abermals Würfte, welche in das Ufer eingelegt, und binlänglich 
verpfäblt werden. Auf biefe gewonnene Grundlage wird eine 
neue ‚Schicht Faſchinen mit Würften aufgebaut, und auf den 
Grund des Fluffes aufgepfählt. Fahrt man auf folche Weife mit 
Auflegung neuer Schichten von Faſchinen und Würften nach und 
nach bis zur ganzen Länge der Buhne fort, fo wird man bald 
finden, wenn der Bau Nafen, Erde und Griesſand trägt, da 
fi alsdann der bis zur gänzlichen Vollendung der Bubne nös 
thige Bau nach der vorigen Anleitung leicht bewertfichigen läßt. 
137) Es kann beym Wafferbau auch bäufig der Fall vors 
tommen, wo, wie bie Fig. 10. zeigt, eine fchädliche Krümmung 
eines ſchnell fliegenden Fluffed oder reißenden Baches vorhanden 


iſt, welche durchftochen werden fol, um entweder die ganze 


Krümmung zu nubbarem Lande zu gewinnen, oder größern Uebein 


vorzubeugen. Hier werden in möglichft gerader Richtung mit 


dem fließenden Wafler drey oder mehrere Gräben, wie die puncz 


- tirten Linien, zeigen, ausgeltochen, wobey bafür gelorgt wird, 


f 


« 


daß während ber Arbeit kein Waller in die Gräben kommen 
kann. Hiernächft wird_bey B eine Schugbubne oder ein Abwei⸗ 
fer, und bey A eine Fangbubne oder ein Aufnebmer angelegt.. 
Eben fo wird bey G eine Sperrbuhne erbaut. Nun wird auf 
beiden Seiten bey A und G das Erdreich vollends durchftochen, 
damit das Waſſer feinen Weg durdy die gemachten Gruben neb: 
me, und ſich nach und nach fein neues ihm angewiefened Bett 
made. Wlsdann legt man bey D, E und F Närhersäune an, 
welche allen vom Waffer mitgebrachten Schlamm und Sand auf: 
fangen, wodurch die ſchädliche Küümmung nach und nach ohne 
weitern Koftenaufwand von felbft erbauet wird. Webrigend darf 
man bey A und_B nicht fogleich zubauen, indem ſonſt die übel: 
fien Folgen entftchen fönnten, wofgtn nicht etwa die Lage des 
" | N . 


2 


. 
‘ 


yo. J 


19 aanvtepts. Maſchinen⸗ und Baukunde. 7. Abſchn. 
176 | | 


Bodens verftattet, bier ebenfalls eine Sperrbuhne anzulegen, web 
che das Waffer ohne nachtbeilige Kolgen von der Krümmung gaͤnz⸗ 
lich abpält. "Auf eine ähnliche Art können auch in gebirgigten Ges 


‚genden Gräben, welche von herabftrömenden Gewittergüffen oder 


‚ Schnell aufgethauten Wäſſern heimgeſucht werden, eine Ausfül⸗ 


ung erhalten. Hierbey tbun Nätherzäune, welche aus Weiden⸗ 
holze verfertigt werden, oft die beften und erwünſchteſten Dienfte, 
indem fie fich in Euraet Zeit begrünen, und "dem Boden eine 
außerordentliche Feftigkeit geben. Im fteinigen,, felfigen Boden, 
fö wie in Gebirgsfchluchten,, läßt fich dieß freilich nicht in Aus⸗ 
übung bringen, und man muß alsdann zum Geftein feine Zuflucht- 
nehmen, Mit diefem „erbaut man, fo gut als möglich, einen 
fleinernen Damm auf, und bildet eine Urt Sperrbuhne, melde 
zwar anfänglich das Waſſer häufig durchlaffen, nach und nad) 
aber durch Abſeßung von Schlamm die ‚ganze Buhne verfchläms 


v men wird, / 


133) Ein noch fehr häufig vorfommender Fall ift der, wo 
bey großem Waſſer baffelbe über. die Ufer - tritt und oft außer: 


‚ordentliche Verheerungen anrichtet. In einem ſolchen Sal muß 


ein hinreichend hoher Damm oder Deid, angelegt werden. Wie 
man fich hierbey in Anfehung des Nivellitens zu verhalten habe, 
sft (in _143) der Feldmeß- und Nivellirkunft) angegeben wor⸗ 
den. Hier Toll nur gezeigt werden, wie ein folder Damm mit 


geböriger Seftigkeit zus bauen ift. Kann man in ber Nähe eine 


inreichende Menge Erde erhalten, fo legt man auf dem Ufer 
drey bis vier Nätherzäune hinter einander an; ben erften und 
niedrigften nahe. am Fluſſe; ben zweyten 14 bie 2 Fuß. zurüd 
und höber; den dritten 4. bis 8 Fuß zurüc nach ber Breite bes 
Dammes und: mit bem zwevten in gleicher Höhe. Hiernächſt wird 
der Zwiſchenraum zwifchen ben Wätherzäumen mit Erde, ausgefüllt 


und feft geſtampft. Hinter dieſem alfo verfertigten Damme wirb 


ee 


wieder Erde gebracht, und die nöthige Boſchung angelegt. 
Soollte aber in der Nähe keine hinreichende Menge Erbe zu 
erbalten feyn, um den Damm, auf angezeigte. Urt zu erbauen, 


= 


fo läßt man hölzerne Böde, wie die Fig. -11. zeigt, anfertigen, _ 
a ftellt man gegen das Ufer des Fiyffes fo, daß die Spibe 
18 


. 12.) x am Uferrand, und det hintere durch Füge erböbete‘ 
Theil gegen das Land zu ſich befindet; ihre Entfernung von einz 
ander kann 6 bi8 8 Fuß betragen. Diefe fo geftellten und in 
die Erde getriebenen Böcke werden alsdann mit Latten überna: 
gelt, iiber welche abermals kürzere Latten in die Quere gebunden 
werden. Weber Diefe lestern Latten werden vom Ufer des Fluſſes 


an Faſchinen und Mürfte mit geböriger Vernätherung nach und 


nach etwas höher, als der höchſte Warferftand zu vermutben ift 
aufgelegt, und mit Erbe und Kiesſand überfabren. leberdem 


ift es vortheilhaft, über die erften Fafchinen und Würſte noch 


eine zweyte Kage aufzubringen, welche aber mit lähgern Pfäblen, 
die durch und durch in die Erde geben müſſen, zu befeftigen 
find. Zuletzt kann man noch nabe am Ufer einen F 


Uebrigens ift bloß noch zu bemerken, daß auch bier ungefpaltene 


Weidenpfäble die beften Dienſte leiften ; weil dieſe fich ſehr bald“ 


‘ 


bewurzeln und Zweige treiben, ' . , 
. \ 


" ‘ 
üRCE N 


, 
, 
2 — 
’ e - —6 


echtzaun anz. 
öordnen, und alles mit Raſen, Erde und Kiesſand überfahren. 
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Ackerbeſtellungskunde. 





Siebenter Abſchnitt. 
Gecſchaͤfte der Feldeultur. July. 


A. Eigenthuͤmlichkeiten und richtige Behandlung der ſchles⸗ 
F wig⸗ holſteiniſchen Feldwirthſchaft. 


Die dieſem Bande zufallende Behandlung ber gedachten 
Wirthichaft hat die Anwendung ber in ben frübern Bänden 
enthaltenen Regeln und Grundſaͤtze zur zmwedmäßigen und nas 
a pen Benupung bes productiven Bodens auf felbige zum 


wed. . 
Es verdient die fchledwig = bolfteinifche Wirtbichaft eine fol 
che befonbere Behandlung, weil fie fi) durch felbftftändige @is 
gentbuͤmlichkeiten fowoh von des im vorigen Dande abgebans 
beiten Dreyfelderwirtbfchaft,, als. von andern Wirthſchaftéarten 
und zwar von ben meiften zu ihrem Vortheil auszeichnet. _ _ . 
‚ Diele Eigentbümlichleiten der. ſchleswig-holſteiniſchen. Feld⸗ 
wirthſchaft ſind nicht Allein und ausfchließlich in den Localver⸗ 
hältniſſen jener Nerzogtblimer gegründet ,. fondern fie kommen. 
auch weſentlich mit von ber richtigern Tendenz Ber, welche der 
Feldbau vom Anfange an In diefen Gegenden genommen und 
verfolgt bat. Sie dienen daher zum Bereife, daß Bas it 
Deutfchland und angrenzenden Ländern mehr verbreitete Dreys 
feiderfuften weder das befte ift, noch unausweichliche Nothwen⸗ 
digkeit in irgend einer einwirtenden äußern Urfache haben kann. 
Denn jene Richtung der Holfteinifchen Wirtbſchaft Andet unter 
natürlichen @inmwirkungeni&tatt, wie fie in dem Abrigen Deutſch⸗ 
land eher vortheilhafter, als nahtheiliger für der Feldbau find, 
und ihre Erfolge haben ſich durch Jahrhunderte als lohnender 
‚und nachhaltiger bemährt. * u 
Außerdem giebt aber bie bierbey Satt finbende Abweichung 
in der Behandlung einzelner Theile des Feldbaues Gelegenheit, 
VII. 1412 
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unfere Erfahrungen in felbigem je vermehren, zu berichtigen 
und zu befeftigen. Denn eine abweichende Verfahrungsart für 
einen und denfelben Zweck kann ung in ihren Erfolgen hier Ge⸗ 
legenbeit geben, das MWefentliche vom Unwefentlihen und Zus 
ragen zu unterfcheiden und unfere Grundfäse nur auf jenes 
zu bafiren. ER | | 
Diefe mebzfeitige ‚Beleuchtung ‚angenommener Erfahrungs 
fäge ift, fo wie überhaupt in, pen Naturwiffenfchaften, befon= 
ders in dem wichtigen angewendeten Theil berfelben, ber bier ' 
vorliegt, nämlich der richtigen Behandlung des probuctiven Bo- 
dens für deffen möglichit größte und lohnendſte Production nö⸗ 
thig, um uns gegen Ginfeitigfeit zu bewahren, welche hier be= 
fonders (hädlich und nachtheilig werden kann, und es auch ge: 
wiß Kon bäuftg nnd bedeutend geworben iſt. u 
,  _WBit. werden bier freilich. finden, daß auch die. fchleswig- 
bolſteiniſche Keldwirtbichaft ebenfalls noch nicht alle Forderun⸗ 
en erfüllt, welche bie heutige Stufe unferer Ertenntniß aller 
edingungen einer gebeiblichen KA ee an ben Feld⸗ 
beu macht, und daher aud) noch weientliche Schritte zur Voll⸗ 
kommenheit vor ſich hat; werden aber demungeachtet geftehen 
müffen, daß fie in, ſehr wefentlichen Stüden andern Wirth- 
Poſtsauten beſonders aber dem alten Dreyfelderſyſtem voraus 
ebt, und ‚daher als höhere Stufe vielen andern vorläufig als 
Mufter und gutes Beyſpiel dienen kan. Um ſo weniger wird 
man, daher aud die bier noch beftehenden Unvollkommenheiten 
zit eihtm Voxwurf mächen. können, indem nur wenige Ausnafz 
men einer höhern und einträglichern Bobencultur in den an⸗ 
berweitigen. Cbeilen Deutfhlands hierzu einigen Beruf haben 
Ahnen. 8 | ' 
... Wenn wir baber auch bie ſchleswig⸗-holſteiniſche Feldwirtb⸗ 
fehaft nicht als das Beſte und Vollkommenſte in der Bodens, 
Artur arfehen Können, fo ift fie boch fchon eine höhere Stufe 
auf dem Wege N Volfommenpeit, und verdient daber ſchvn 
ie Erfaͤhrungsſchule “die Beachtung ber vorwärts ftrebenden 
Landwirtße, indem fie als ein fchon lange beftehendes und er⸗ 
wobtes Syſtem der Benusung des prohuctiven Bodens gewiß 
eine aute Ausbeute zu Befefligung und Sicherung unferer Er⸗ 
fahrungsfäbe geben muß. BE 
"Sp wie hierdurch alfo die früher entwidelten allgemeinen. 
Grundſätze der, Bodencultur an Sicherheit gewinnen, werben, 
fpfche gleichlam einen Gegendienft dadurch leiften können, bag 
fe die Nichtung und Mittel angeben, in welcher die hier vor⸗ 
Ienende ‚gedachte Wirthichgftsart ihren Weg zur größern Vers 
vollfommnung mit Sicherheit zu nebmen bat, und biefes ifk 
-Daher auch ein anderweitiger Zweck diefer Behandlung gedachten 
Feldnutzungsſpſtems. | - 
Es wird daher dieſe Aufgaben, um ſolche nicht nur in 
moͤglichſter Kürze, ſondern auch klar und möglichſt vollſtaͤndig 
zu löſen, bier zu behandeln ſen: J 
I; Darſtellung der auf den Feldban einwirkenden Localverhältz, 
niſſe von Schleswig-Holſtein; or. | ..n 
:II Gigentpümtiche Tendenz und Richtung bes Feldbaues da⸗ 
feibſt; 1 * ER EEE 
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IIE. Andentung ber Vorzüge un® Mängel veffelbens' :" . 


‚ , 


ſchiedenen Bodenarten. 2 *— 
.. Daß aber bierbey nur weſentlich vom Felbbau jener Gegen⸗ 
den die Rede ſeyn, und daher von ben anderweitigen Zweigen 
ihrer Landwirthſchaft, beſonders der Viehzucht und dem. Mol— 
kenweſen nur in fo weit etwas vorkommen dann, als ſpliche auf 
den Feldbau unmittelbar einwirken, liegt ſchon in ber Aufgabe 
und Begrenzung dieſes Abſchnitts ber Encyklopädie, und wirb 
daber um fo weniger hier als eine Lüde angeſehen werben. köna 
den da anderweitige Abfchnitte von jenen Bweigen ausführlich 


1. Darſtellung der auf der Feldbau einwirkenden Socaluerg 
J haͤltniſſe von Schleswig⸗Holſtein. 2 


Die Notizen hierzu ſind weſentlich aus der „Beſchretbung 
ber ſchleswig⸗ bolſteiniſchen Wirthſchaft von Alexander von Lenz 
gerte, Berlin, 1826, bey G. Reimer,“ ſo wie aus einigen’ Reife: 
emerfungen im 1. Stüd ber Annalen der nieberfächfiichen Zatıda 
wirtbfchaft von Thaer entnommen. Diefe aus. ihnen entnomme⸗- 


VE Winte für mögliche Vervollkommnung befielben anf.pera 


. nm Kauptzüge der auf den Feldbau einwirkenden Kocalyerhäft: 


niſſe von Holftein find darum nicht füglich zu entbehrei, da 
ihre Bekanntfchaft zu richtiger Würdigung. jenes nöthig jſt und, 
vorausgefeht werden muß. ' . .. 
a) Geographäiſche Lage. ® V 

Die Herzogthümer Schleswig und Holſtein erſtrecken ſich 
vom 55 Grade. 24 Min. nördlicher Breite und vom 26 Grade, 
15 Min. bis 29 Grade öftlicher Länge, und machen mit Sütz 
land eine, fich zwiſchen der Oft: und ber Nordfee 60 deirtfche: 
Meilen gegen Norden ausdehnende Halbinfel aus. Sie werden 
gegen Oſten von. der Oftfee nnd gegen Sudoſt von dem Herzog: 
tum Medienburg und von dem Lauenburgifchen Gebiet um: 
auenats im Weiten beſpült fie die Nordſee, ım Süden der Elb⸗ 
om und Billeſtuß, im Norden. die Schottenburger Aue und 
der Jütland und Schleswig fheldende Coldinger Meerbufen.' 
Beide Herzogthümer find durch den dinifchen und deutſchen 
Grenzfluß, Die Eider getrennt, und Haben einen Slächeninhalt 
von ungefähr 310 Quadratmeilen. 


) Lage und Befhaffenbeit des Bodens. . 
. Die Oberfläche der Herzogthümer ift eine fich über die öft- 


.u .,. 
”., .. 


m 


* liche und weftlihe Meeresfäche im Ganzen wenig erbebende, 


- 


nur gegen bie Öftliche Hälfte zu fanft auffteigende Ebene. Eine 
Ausnahme hiervon macht nur ein Bergrüden,, welcher ſchon int 
nördlichften Theile Jütlands feinen Anfang nimmt, weiter: füde 


m 


lich dag Herzogthum Schleswig in zwey ungleiche Hälften theilt, - 


fodann fich gegen die holſteiniſche Grenze erſtreckt. Ka 
olftein ift im Ganzen genommen, außer daß es eine grö- 
reite von Often nach Welten bat, und fi unmittelbar. 


an das fefte Land anfchließt, dem Herzogtihum Schleswig hin⸗ 


ſichts feiner phyſiſchen Beichaffenbeit zientlich gleich. Der er⸗ 


| 


wahnte Landrücken, welshen wir an der Grenze verlaſſen haben, . 


12 * 
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befommt weiterhin eine betraͤchtliche Ausdehmung, und üͤberdeckt 


bie ganze. Wrobing nad) Often, Süden und Wellen in drey durch 


keine fehr bemerkbareg Dertiefungen abgefonderten Aeſten, als 
eine wellenförmige Bergebene. 


* Die Seeufer des Landes beftehen aus Sand, Da ſie flach 


ablaufen, können ihre Kuͤſie zum größten Theil nur in einer 


gewiffen Entfernung vom Lande befahren werben. Im Allge⸗ 
meinen fcheint- fi) Dom öftlichen Ufer, feit Bildung der Geeft, 


nur Weniges abgefpült zu baden. Dabingegen iſt die Weſtküſte 
feit grauen Zeiten ſtets mannigfachen Ummandlungen. unterwor: 


fen geweſen. Im ftürmifchen Weltentampfe wird unaufpörlidy 
vom feſten Lande und. den dem Meere entgegengeftellten. Deis 
chen wegaewafchen und. angefchlämmt, und folchergeftalt bie’ 


Deicharbeit nicht allein ftets im eifrigiten Gange -erbaften,, fons 


/ 


\ 


= 


dern auch den Umriffen des Landes eine ftets wechſelnde Geſtalt 


gegeben. 


beftandtheifen nach, aus Lehm und Sand, Thon, Marſch und 
Moor; man findet diefe entweder unvermengt in ganzen Flä⸗ 
chen, wie Marfch, Sand und Moor, oder vermifcht, ‘oder in 


- dünnen Schichten übereinander. Beide Herzogtbümey werben 


jedoch vermöge Dreyer, vornehmlith dominirender Bodenarten in 
eben fo viele von Süden nach Norden :faft parallel Iaufende, 
{ehr weſentlich von einguder unterſchiedene Landftriche getheilt, 
als: den öſt lichen, der einen mebr und weniger bindenden. 
Lehmboden bat; den mittlern, ein fandiges Heideland mit 
Mooren und Wücen durchſchnitten; und den weftlichen, 
ber bie Marfchen in ſich ſaßte.. 

Das Öftliche Schleswig - Holftein macht den fchönften. Theil 


bes Landes aus. Seine Oberfläche ift von böderiger, wellen: 


förniiger Becheffe beit, und verurfacht die merkliche Verſchie⸗ 
nbeit des Bodens, welcher da, wo er fich zu. Anböben erhebt, 


im Durchſchnitt fandig iſt; wohingegen man die Ebenen und 


fanften Abdachungen mebr oder weniger lehmig, in den Niebe⸗ 
sungen aber eine Art morafliger Bruch- oder Dammerde findet, 
—B in der Regel aus Thon, der wieder auf Sand 
ru eſteht. —— “oo . . , 
An ben meiften Stellen waren die Höhen des öftlichen 


- Schleswig: Holfteing noch im- vorigen Jahrhundert fehr reichlich 
mit Waldungen befebt, feit den letzten Decennien baben ſich 


diefe aber fehr verloren. Die Thäler und Tiefen find mit Seen 
und fetten Zifchteichen beſetzt, und ber Überall gefegnete Boden 
des Landes muntert ben fleißigen und umfichtigen Landwirt uns 


Der Boden im Schleswig: Holfteinifchen befteht ſeinen Haupt⸗ 


abiäffig zu Öfonsmifchen Verbefferungen und Unternehmungen als- 
.. Ser Art auf. Seine fchiffbaren Meerbufen und blühenden Sees. 


häfen eröffnen in günftigen Conjuncturen_dem Landbauer reich⸗ 
“ fihen Abſatz feiner Producte, und dem Kaufmann ein weites 
Felid zur Speculation, 


Der mittlere Theil von Schleswig’ Holftein, zwiſchen ben 


Marſchen und dem eben beichriebenen öfttichen Landftrich beie: _ 


Er gewährt ein höchſt trauriges und ödes Anfehen. Der Bo: 


n beftebt aus Sand mit Dammerde gemifcht. Letztere rührt 
wohl von den großen Waldungen, welche ehemals "hier flatte 


pen, ber, Jede Tiefe, jede. Niederung iſt dort mit Mooren und 


* 
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Bröchen angefütlt, und Insbefonbere nehmen erftere den größern 
Silachenraum ein, und durchftreihen das Land in verſchiedenen 
Richtungen durch große und Feine Streden. Obgleich die Höbz 
Jungen der hoben Ebene ihre eigentlidye Werkſtatt find, So dehnen 
fe ſich doch auch längs dem Klüffen und Auen ber Weilfeite, 

gegen die Marſch hin, aus. no N 
-  Uuch die unüberfehbaren Heiden, welche das mittlere Schles⸗ 
wigboiftein bededen, und welche vom Ufer der Eibe bie nad 
Fetland in unanterbrodhenem Safammenhange färtlaufen, mas 
‚hen einen großen Theil biefes Landes unwirthbar. Sie dienen 
weientlich nur ale Schaf: und Bienenweide und machen ficdh 
hierdurch einigermaßen nusbar, und find hierdurch den bier ans 

N an en nen fe Hr 2 5 — 
rlich. dolſteiniſchen findet man Auf ſelbigen noch a Pi 
liche Waldımgen ; im Schleswigſchen ift Biefes feltmer ber Fall. 
Bwar hat man, da a nen — die Sandſtriche ausge⸗ 
nommen — Im Ganzen nichts weniger als mager iſt, angefan⸗ 
gen, denſelben an einigen Otten zu entfäuern und zu culti⸗ 
piren, und ftellenmeife ift bierzu der berrlichfte Mergel ohne ſon⸗ 
berlihe Mühe zu bekommen, . .5, 

Den ſandigen Rand dieſes Geefiftriches degrenzen unmittel- 
Bay die Marſchen. Die ˖ Beſchaffenheit ihrer if fi 
überaft gleich; die ununterbrochene Ebene, welche fie bilden, { 
von unzaplichen Baffergräben und mehreren fchiffbaren &{üffe 
durchſchnitten. Gegen bie See find fie entweber von boben De 
shen oder Sanbbünen geichügt, und innerbald derſelben durch: 
laufen fie noch fogenannte-Mittelbeihe, und theilen vornehmlich 
die Weſtſeite in “mehrere fogenannte ‚Inoge (Theile des anges _ 
fchlämmten Landes), fo wie biefe ehedem dem Meere nach und 
nad) abgenommen wurden. — Sie beftehen durchaus nur aus 
einer fetten und fruchtbaren Erbe, die man Klever ober Klay 
nennt, untermifcht mit Holz und Steinen, Brüchen und Mooren. 
Aber 20 Fuß in der Tiefe finden ſich oft mehrere Schichten Tozf, 
Sand und Klay abwechſelnd Über einander, was für bie Pier ſte⸗ 


henden Deiche ein nachtheiliger Umfland-ift. 

- Man theilt die Marfchen in Sand: und fette Marfchen; er⸗ 
ſtere baben einen geringen Zuſas zen at, legtere beitehen — 
wie z. B. die’ Evderſtaͤdtſche — aus Lauter Klay. Die übers 
ſchlammten Sandbänke, welche Die ganze Küſte umgeden, ſich 
it in bie Gee hinein frecten, und zur Zeit ber Ebbe gewöhns 
ch vom Waffen frey find, werben. Warten. genannt. Man 
fiſcht auf einigen Bernfteinz; auf andern gräbt man Torf. 
tsodnen Jahren, und. wenn die urfprüngliche Bodenkraft nicht 
von tibermäßigen Kornſaaten audgelügen wurbe, geht die Frucht⸗ 

barkeit der Marfchdiftriete gft ind Erftaunliche, 


no 0a Das Elima 
Das Clima tft, wenn man auf bie Lage gedachter 068 
thümer Rückſicht nimmt, ziemlich genesigt Kunennen Srke 
Winter find felten; zum_arößten Theil bringt Diele Iahredget 
gleich wie auch der Der diel Nebel: Im März und prik 
weht es tmeift beftig aus. Dit; und giebt es bey biefem Winde 
Degen, fo ift derfelde in der vide, weiche { und bält läns 


ger an, ald die. Wegen bayın winde, welche jeboch, tin Gan⸗ 


: Mbsrhenetunnstande, Tim 


gie Waſſermagſe Beinen: Sewitter 
— als in ben licher geleger " 
b. eines aroßen Theiis des abe 
Regel ftart, fo wie die Gaatfelder 
dr hinein nicht felten von Nachifröx 
F ift gar nichts Muffaleftdes, went 
wmonat erfriert..— ' Faft immer be 
bannp mit Dürre zu kampfen; 
n meift des Regens zu, viel, J 
lich fpat, oft erſt ‚Ende Auguftm: 
sifwerden ber Felbfsüchte iſt es beye 
a ber Braachfrüchte nicht emfiger. bes 
ee nicht früh. — vom Felde neh 
ee — ig. bereit au haben, 
ie Erfahrung lehrt, f& 
Er Ang Denn —* — fie ie 
Eintritt des Winter zu beftanden, 
„Ieflgen Nacträften, u Er 
















Korppfige Arbeiter. “ 
nechten und Togelöhnern ift im Ehen 
Blu as ER Der-Helfkeiner ik 
* anna. an HEHE —8— 
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ch M —A— Amer he 
no Abu ill. "Sole K 
ı (eifieh, arbeiten anſcheinlich fehr Pr 
im.in ber Nähe Ä 4 hofüg find jie- even 
4 fen glauben, träg und dangfam.; 
1 des Grund und Bodens. 
‚Herjogthümer. © ig und. Holftein ſind im Bü 
Di Ka zes R 7 —D Ph m größte 
Theil der abeligen 9 ten Ki im öftlüchen.. hie due or 
. ber maitklexe « Theil ift weniger. reich daran, und, ıı 
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Bann irn ‚dig Sande, . Die Marfchen befichen 




















And Mi a if — under Bauern und 
— eben ie: Bauerhöfe gaben entweder volles 
humsieäk, und heißen denn Bandehnfen,.oder ihre 
"find: He En er, und man Beasichnet fie hann mit 
jamen "Felkehufen., Zum größten .Zheil. werben. hie 
Bauerhöfe von ihren Belisern felbft Bewirtpichaftet ; die vormals 
Teibeignen, nunmehr feeygeläffenen Untergehürigen ber abeligen 

tes fig am Sk rbb Wächter, her gefbefipe, deren 


en. Die Größer ber ‚rhöfe „ 
Mehen; on dur ie von.20 bis 250 Fi nen (& ha 
80 Quadratruthen). je Rage der" Final 
„einer ollforgmenen Bewirtbicaftung oft fehr binden: 
inbein die Kane Am die Wohnungen zerſtreut un] 
ii Gihgten, pie ging ‚halbe Stunde von Hrfe entfernt By 






Shhleawis⸗ hatftelniſche Roppeliotrthfaft. m 
- Die &beligen Güter, beren] ed in beiden. FR rs 


! 
251 giebt, wechleln im ibrer Größe zwifchen 200 bis 1000 Ton⸗ 


sen Land, an Ader und Wielen, fo wie auch einige noch größer 


find. Nach Aufhebung ber Leibeigenfchaft find, da manche Güs _ 


terwirtbfchaften au groß waren,. um der KHofdienfte entbehren 
zu können, von ben ‚größern mehrere Heine Mieyerhöfe abgelegt, 
wozu denn aud) ‚oft ein Theil bes DBauernfeldes abgemorfen 
ward, Es find hierdurch viele Pachtböfe-entftanden,. wodurch 
bie Eultur des Landes nicht wenig befördert wird. 


D nebräußtice Aerderäthe, 

Der gebräuchliche Plug ift ein gewöhnlicher Räderpflug, nur 
and Kc ie. Ag er Gehmern gebräuchliche bush, feine 
chwerfällige Bauart aus, ber gewöhnlich mit ſechs, nicht. felten, 


s 4 


mit acht Pferden beſpannt iſt, ohne daß bier ber Boden. ſehr 


zaͤb oder mit, Steinen vermifcht ift.  - re 

. Die Eggen werden in ben fandigen Gegenden nur mit höls 
zernen Zinden, in andern, mit gebundenem Boden, aber. mik 
eifernen Zinken verfehen. Sie haben nichts Auszeichnendes von. 
der andern, fonft im Gebrauch ſtehenden Egge. en 
Die runde Walze iſt in den fandigen Gegenden zum Zuſam⸗ 
mendrüden der beftellten Aderkrume ım Gebrauch; im Holſtei⸗ 
niſchen wird demnachſt auch die Gtachelwalze zum Zerdrüden 
ber Klöße in Anwendung gelegt, bie aber im Schleswigſchen 
wenig benubt wird | 0 
ie Wagen haben im SHolfteinifchen allgemein weite, im 
Schleswigſchen enge Spur, Die: fogenannten Blockwagen, weis 
che nur zu den Ürbeiten des Binnenfeldes da gebraucht werden, 
po feine Steimbrüden und auch das Holz nicht rar if, auch 

ohl da, wo es weiche Wieſen giebt,. haben breitere Felgen und 
find nicht befchlagen, — Im nördlichen Schleswig findet mar 


mitunter die Wagen zum täglichen Gebrauch mit Bretern aus⸗ 


gefchlasen. 0: 57 77 an 
"Der Karıen,. von weldhen es "ein: und zweyfpännige giebt, 


bebient man fich am bäufigften zum Mergelfahren. Die Kaften 


‚find in der Regel 5 5. long, 3 Fuß breit, und 13. F. bod), 
daß ihr cubiſcher Inhalt 223 Eubilfuß "beträgt. Hintergeſtell 
und Kaften ruhen auf zwey unbefchlagenen, breitfelgigen Blods 
Fr um bey naſſer Witterung das tiefe Einfchneiben zu ver⸗ 
ndern, N 


s 

5 Das Zugvieh. 

Die Feldarbeiten und Fubren werben bauptfächlich mit Pfer- 

den betrieben, -und. der Gebraud) der Ochſen ift nad) und nad) 

immer mebr abgelpmmen, die, man nur noch auf einzelnen Hön 
fen zum Pflügen benust, 


h) Die landwirtbfchaftlihe Thierzucht. 
. Die Pferdezucht wird feit Aufhebung der Leibeigenfchaft 
auptfächlich von den Bauern?beirieben, und nur früher, ald 
ie beftebenden Frohndienſte den größern Gütern geftattete, fich 
mit wenig Ackerpferden zu een wurde, auf ihnen Bebeuz 
tende Pferdezucht getrieben. Jegt iſt auf den Höfen bie Pfer- 
dezucht fait. ganz außer Gebrauch gekommen, und bie Mehr: 


” \ 


. / 
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ahl kauft die- zur Wirthſchaft erforderlichen Aderpfrde Sur. 
mporbringung der Pferdezucht theilt die Megierung hun“ ſeit 
1779 alljäbrlich Prämien. für bie beften Hengfte auf. mehreten 
Märkten der Herzogtbümer aus. Die Pferde,- welche jest. im. die 
remde ausgeführt werben, kommen daher vom den Bauern her. 
a Angeln, in ber Probftey und umliegenden Gegend, in ber 
arichen, auf Alſen, im. Aprensbötfchen, fo wie überhaupt im 
Amte Ploen, im Amte Kiel, werben bie meiften und fchönften. 
Pferde gezogen. Die aus. Ihtland., Fühnen und Überhaupt dem; 
eigentlichen Dänifchen,, ſind nach, outer Fütterung und Gewöbs 
nung zur Arbeit fehr ‘brauchbar und dauerhaft, und daher fehr. 
geiacht, Die Schleswig = boifteinifchen Pferde find’ ſchönes, aber 
m Ganzen weichlicher, welcher Vorwurf hauptſächlich die Marſch⸗ 
yierbe. nächſt dDiefen aber die in Angeln aufgesogenen - trifft, 
ie tragenden Stuten, braucht der Bauer mit gehöriger Vorſicht 


and bey guter Pflege zur Arbeit, 2 


Das Rindpieb ift beſonders dem Schlestrig.Holkteiner vurch 


“bie Urt, wie er die Kühe benust, ſehr einträglich. Er nutt aber. 


auch bie Kühe auf eine fo audgezeichnete Weife, wie in wenig 
andern Ländern, und fo ift es kein Wunder, baß-er. außer dem 
unfchäpberen Dünger, welcher nach ben in vielem Gegenden herrs 
fhenden Meinungen der Landleute die Haltung des Rindviebes 
allein fchon empfehlungswürdig macht, einen Gewinn davon 
zieht, der dort fremd, . 1 

Man läßt die Aufzucht des Rindviebes, worunter hier haupts: 
fählih nur Kühe zu verftieben find, mebrentheild den Bauern, 
und giebt fich auf den Gütern wenig Damit ab, Man bält das 
ſelbſt vielmehr den Ankauf desjenigen Viehes, ‚welches zur Ers, 
gänzung bes jährlich. aus ben Milchviehftämmen abgehenden ober. 
zu deren Mergrößerung erfosberlich ift, meiftens für. vortheilßaf? 
Fr weil bie eigege Aufzucht höher zu ſtehen kommt, als ber, 


uf. . " j 2 .. 
Im Sommer erhalten die Kühe ihre Nahrung auf den mit 
Isbendigen Befriebigungen eingefaßten Graskoppeln, wohin man 
fie in des lebten Hälfte ded Maymonats treibt, dort fo. lange: 
eben läßt, bis die abgeernbteten Getreibefelder. und Wieien mit 
ben behütet werden können, Bann wieder Die Dreeichlopnelg, 
von ihnen abweiden läßt, und fie um Martini aufſtallt. Nur 
in bürren Jahren kann zumsilen im Borfommer, Mangel an bins 
Jänglicher Ernäprung des Viebes auf den Weidekoppeln entſtehen« 
Einige Landwirthe laſſen fämmtliche zur Weide beſtimmten Kop⸗ 
pein beym Ausjagen der Kühe ſogleich yon ihnen begehen; an⸗ 
ere aeben fie ihnen nur nach umd nad). 
Die frifchen Graskoppeln, oder diejenigen, weldhe, naͤchdem 
fe ihre Saaten abgetragen baben und mit angefäeten Futter⸗ 
räutern, hauptfächlich Klee, zur Weide niedergelegt find, haben: - 


gematniih in Ubficht ber, Eraftigern, auf ‚die ‚DMeilhergiebigteit 


ed Viehes wohlthätig wirkenden Nahrung einen großen Vor: 
ug vor den ältern; und je Sänger eine Koppel ini Grafe liegt, 
e weniger Milch und Butter geben die auf ihnen weidenden 


Kühe, Mit defto mehr Kraft alfo eine Koppel zur-Weide nit: 


dergelegt wird,.um beito beffer ift auch die Weide. Meiftentbeile 


efteht Die Grafung der friichen Weidekoppeln in rothem Klee, 
n man bas jahr vorher eins, auch wohl zweymal gemäbet bat. 


\ > 
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Bor min nicht nöthig hat; Klee, der Wint 


' 
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gem Mähen auszufsen, da Hält man es für weit vortheilhafter, 
ie Weidekoppeln mit zufammengemilchtem weißen und rotben 
Klee dergeſtalt zu_befäen, dag man von dieſem nur ein Viertbeil, 
yon jenen!‘ drey Wiertbeile nimmt. In Abjicht der Weide hat 


9 
üfterung wegen,’ , 


der weiße. Klee unfireitig große Vorzüge vor dem rotben, weil: 


das Vieh ihn Lieber genießt, weil es mehrere und fettere Milch 
von ihm giebt, und weil diefer Klee bey etwaiger Dürre nicht. 


fo ſchnell vertrocknet und fhneller nachwächſt. Da aber der weiße - 


Klee etwas: fpäter, als ber rothe nutzbar wird, ſo mifcht man ein’ 
Viertheil des Lestern zu, um die Weide früher nuhbar Ku machen. ' 
Der Schleswig: Holfteiner hält dafür, daß es auf die Menge 


- Bed Graſes weniger ankomme,“ als auf die Güte und. Kraft deſe 
 felben; jedoch verftcht es fich von felbft, daB die Menge, mit. 


der guren "Qualität vereinigt, ben Vorzug bat. Erxrwieſen ift eg 


allch zhinreichend, daß Träftiged Gras von’ bem Vieh kurz; und 
Inh gehalten wird, inbeifen fie Daneben-tehendes mageres und⸗ 


unträftiges aufſchießen laſſen. Go’ift das auf bemergeitem Lande 
wachſende Gras ihnen, feiner mehreren Kraft megen,. vorzüglich 
angenehm; und wenn ihnen: ziwey Koppeln eingeräumt find, von 

en: die eine :bemergelt, bie andere unbemergelt iſt, fo werden 
fe viel Sieber auf jener, als auf biefer weiden, und bort bey 


anſcheinend geringerm Graſe mehr Milch geben und beſſeres Ges 


beihen haben, als auf diefer. 
"Die Winterfütterung. ber Kühe Befteht zum größten Theil 


in Heu, Stroh, Spreu und Kaff. . . 
, 2 Water dem Heu hült man bier. Das vom weißen Klee für 


Dei: Vorzuglichſte; hiernächſt das auf fetten und guten Wiefen 


| genachleng , "ingleichen das ſogenannte Salzheu, weiches auf 


v 


et: gewachfen iſt, weiche vom ſalzigen Meerwaſſer periodiſch 
äderfirömt werden, Den dritten Plaßz in Anſehung ber Güttz 
raͤumt man dem gut gewonnenen Heu vom rothen ‚Klee.ein, und. 
den letzten dem auf ſauetn Moorwieſen gewachſenen Heu, wel: 
ches he Schleswig: Holfteiner überall zu Fütterung feiner Kühe 
verwirft. 
So vorzuͤglich aber das Heu vom weißen Klee iſt, fo felten. 

at man es dennoch, weil ber weiße Kiee von gleicher Fläche 
nicht fo viel Fuder Bringt, .ald der rothe, und er einen Vorzüge 
fich fetten Boden verlangt, um mit Wortbeil zum Mähen ange— 
baut werden zu können. Bo er aber biefen findet, da wächft 


-.er freilich nicht fo Boch, als der rothe Klee, aber dagegen dich⸗ 
- ter, Stängel und Blätter find-zarter ‚feiner und kräftiger, und 
‚ man nimmt an, baß 75 Pfund Heu von weißem Klee 100 Pfun⸗ 


ben vom rotben in Anſehung der Futterkraft gleich find. Die 
ütterung des Heues von fetten, beriefelten oder gedüngten Wie⸗ 

ten, was nur aus den gebeihlichten Pflanzen befteht, hält man 
am wirffamften, fowohl für die augenblickliche Mitchergiebigteit, 
als für a op Dr nn J 
Sehr wenige der ſchleswig-holſteiniſchen Wirthſchaften ſind 

ſo reichlich mit Heu verſehen, daß ben vorhandenen Kühen 
während des ganzen Winters täglich zweymal eine gute Portion 
eu gereicht werden kann. Die, meilten müffen fid) darauf be⸗ 

hrünten, den Rüben bis gu der Seit, wo fle kalben (im Febr. 

und März), täglich nur einmal Heu zu reiben, um Ihnen von 


& 
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Haferſtroh zur Fütterun 
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da an täglich zwey Nationen geben zu Finnen; ja manche. ſind 
genötbigt, ihnen das Heu bie Lichtmeß ganz vorzuenthalten, das - 


mit fie nur im Stande find, fie von dieſer Zeit an täglich eins 
mal zu Heu zu füttern. \ , 0 
8 Stroh, mit welchem: die Kübe im Winter gefätterk 


werben, befieht in dem von allen möglichen Getreibearten. Je 


nachdem es mehr oder weniger reif geworben, mit Unterfutter 
verfehen ift; je nachdem bie Aehren und Hüllen: fi). mehr und 
weniger abdrefchen laſſen, ift e8 mehr ober ‚weniger nahrhaft. 
Daß es um fo beffer ift, je mehr man beym Nusdrufd, Körner 
darın läßt, iſ leicht zu begreifen. Weizen und Roggen werden 
indeß mögfichit rein ausgedroſchen. Die Gerſte driſcht man nur 
zuweilen nicht bis aufs letzte Korn; von dem Hafer läßt man 
aber immer etwas im — und aus dieſem Grunde iſt bier das 
a 
eborgenen Erbſen und Buchweizen, dann Gerſten- und Roggen⸗ 
Mob. Das Weizenſtroh nimmt den lebten Plap ein, und bat 


. nur in fofem.einen Werth, ald es mit Unterfuttey verfeben tik, 


8 beſte. Diefem folgt das non gut 


n 


und das Vieh die darin befindlichen Aebren abfreffen kann. Das 


* schlichte Moggen: und Weizenſtroh wird baher zum Dachdeden 


und: zu Häderling für die Pferde genouumen ‚und dad Krumm⸗ 
— ommt, nachdem das Vieh bie Aehren bavon ausgeleien 
} ur \ Tel, - . u e 
Beym Füttern bes Strohes wird auf ſtete Abwechſelung ges 
halten, um durch den Reiz der Neuheit den Appetit des Viehes 
lebendig zu erhalten. , DE 
Spreu von Erbfen und allem Getreide, wenn fie nicht etwa 


mulfirig,, ‘fondern volllommen gefund find, Hält man für eine 
-, ben Küben ſehr angenehme und gedeihlihe Nahrung. 


Da der Ertrag einer Milchküb unter übrigens gleichen Une 
Anden. immer mit ber Fütterung, Behandlung und Pflege im 


rhältniß fieht, fie allo, nad) einem in Holitein und Schles- 


wig gangbaren Sprihwort durch den Hals gemolten feyn will; 
fo geben manche Lanbwirthe ; die ihre Milchereyen nicht verpach⸗ 


tet. haben, fündern fie für eigene Mechnung betreiben, wenn nicht 
den ganzen Winter hindurch, doch während eines großen Theils 
deffelben, ihren Küben, außer bem vorher genannten Kutter, auch 


- noch. täglidy eine, wohl gar zwey Nationen Hädfel von Hafer⸗ 


arben. In ‚großen Holländereyen giebt man auf Hädlel noch 
ies und da Schroot von Roggen, Gerſte und Hafer, Bon ges 

ten geichrotenen Körnern wirkt der Hafer am meiften und 
chnellſten, nicht nur während bes Winters, fondern auch felbft 
m folgenden Sommer auf den Milchertrag. Hiernächſt wirkt 
hierfür der Roggen. Nach Serftenfchrest foll, den Behauptungen 
aller erfahrnen Wirthe in Angeln zufolge, bie befanntlid, auf 


‚ ihre Milchkühe viel halten, den Kühen die Milch verfiegen, ſtatt 


juzunehmen, fie jedoch dabey an Fleifch gewinnen. Wis ausges 


macht wird angenommen, daß die den Kühen gegebenen ganzen 
Körner, es fey nun im Strob, oder zu Häderling gefchnitten, 
ihre Wirkung auf bie Mildy nur zum Tleinen Cheil im Winter, 
zum größern aber im folgenden Sommer erft äußern, wohinge⸗ 
gen. alle gefchrotenen Körner ſich gleich vortheilhaft für den aus 


enblidlihen Milchertrag währen bes Winters, wie für den 


Önftigen im folgenden Sommer beweifen, 
| , , 
| 
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- Kartoffeln werben bie Küße nur in einzelnen Hollän 


a 


dereyen (oder Milchereyen): gefüttert, Man giebt fie ihnen dann, 


ohne fle’zu wafchen, jedoch nachdem man fie mit einer Hatte von 
aller Erde möglichft befreyt bat, ganz und unverkleinert vor, 'ine 
bem mun vir ſehr großen beym Füttern nur ein wenig mit dem 
Fuße zerquetfcht, und folche werden von ihnen, mit großer Be: 
gierbe gerroffen. Die Kühe geben Übrigens nach Kartoffeln, wenn 
aug) viele, doch nur magere Mil, und reicht man ihnen nicht 
undere Träftige Nahrung, fo werden folche entfräftet, indem fit 
ſich ſturk abmelten laffen: Da es-entfchieben ift, daß die Rarı 


toffeln auch ſtark auf den det, mem wirken, fo geben manche 


fie ihnen auch nur zu der Zeit, wenn fie troden flehen. 

‚+ Die Fütterung ber Rühe mit Kohl und Rüben allerley Art 
iſt im Großen nicht gebräuchlich, weil fie mit To vieler Beſchwer 
de und Umftänblichkeit vertnüpft if. Man Hält fie jedoch im 
Kleinen für fehr vortheilhaft, obgleich nach gemachter Erfahrun 
Wil und Butter, wenn gedachte Nahrung in Menge gerei 
wird, feicht einen etwas ftrengen und nicht-angenehmen Gelchmad 
davon ahnegmen. Bey Möhren iſt dieſes aber erwiefenermaßen 


nicht der Fall 


Das anderwaͤrts To: geihäbte Wrübfutter- iſt bier nicht He 
brauchlich.· Man [heut Die babey im Großen eintretende Schwie; 
rigkeit und: Umſtändlichkeit, ſo fehr man auch an einen, vortheils 
haften Einfluß _diefer Fütterung auf die Milchergiebigteit glaubt, 
Mit der Sommerflalfärterung ber Kühe find nur wenige 
Derfuche, und biefe fehr im Kleinen gemadht. - 2 
Die Zucht ber kleinern Hausthiere it nur durch die von den 
Molkenabfaͤllen gepflegte S weinegucht wichtig, greift aber zu 
wenig. in den Feldbau ein‘, als dad eine weitere Behandlung 


hierher gehörte, ' ln 
"ı Den Extrag.einer Kuh an Butter, Kaͤſs unb Gchweinefutter 
beftebenden Holländerey,, die außer der Sommerweide, Heu und 
Stroh; noch circa für jedes Stück im Winter 5 ber, © 1. Ha⸗ 
fer in Garben bekommen batte, und welche im Jahr 1820 bis 21 
. nn 419713. Yf. Butter, ' 

22277 — Kü 


f 


om = fe 
‘ geliefert und außerdem noch für 313 Chr. Kälber und Schweine 


gegeben. und ernährt hatte, entnehmen. en 
Die Schafzucht. wird im Schiewig: Holſteiniſchen fafl 
allgemein ber Mindviehzucht und namentlich den Milchereyen. bin: 
tenangeſetzt. Man kann ſich davom noch nicht überzeugen, daß 
zehn Schafe von dem Unterhalt einer Kuh eben fo viel Nutzungs⸗ 
‚ertrag geben‘. können. Wan glaubt, daß mangelhafte Einfichten 
von ber gehörigen Veredlung bed Schafe großen Antheil an 
‚beim Ichlechren Rufe haben, worin die Schafzucht ‚dort ftcht. 
- Am bemerkenswertheſten :ift die Eiderſtaäͤdtiſche Schafzucht, 
Die: Schafs biefer Landfchaft: find auch im Auslande, wegen ber 
eigenthümlichen Güte Ihrer Wolle und des mannigfachen. Nebene 
subungen , bie fie getsähren,, gefchäbt. Man findet fie mehren« 
theis don einer ausnehmenden Größe und von ſchweren Kno⸗ 
en: „Die Wolle wird von den Wollkämmern vorzüglich geſucht, 
indem fie. mit ‚einer sausgezeichneten Länge ausnebmende Fein: 
heit, Weiße uud Weisheit, fo wie einen befondem Glanz ver⸗ 


i 
r ont 4 
\ . 


- nn'man aus, folgendem Ertrage von einer aus 200 St. Kuhen 
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Binder; ſelbſt bey den ſchwarzen Schaftn -fäßt bie Mike nicht 

fo febr ind Rötbliche, als bey andern inländifhen Schafen. ' 

- Man weidet die. Schafe im Eiberftäbtilhen eniweder in 

ben mit Gräben eingefchlofienen Fennen, vder am Mußendeiche 

und auf txm Moorlande, Das kurze, täglid vom ſalzigen 

Waffer befpülte Gras freſſen die dors weidenden Sıhafe am 

‚diebften, welches ſich aus ber *Xiebe_ber Schaft am :Galg 

leicht erflärt. Man, treibt die alten Schafe nur bey "heftigens 

Sturm und ftarter Kälte ein und füttert fie mit 3 in bee 

übrigen Jahreszeit läßt man fie zu jeber Zeit auf dem Felde 

legen. - nt 

Ein zweiter Hauptitamm. ift die in_den Tonderſchen Mare 

schen —A Maffe. Sie ſind frieſiſchen a 

und lang geftredt, mit diem Kopfe, etwas krumm gebogener 

Rafe; Stim und Kiefer find gewöhnlich, mit Wolle achten. 

Auch der Schwanz, die ftarten Beine und. Schenkel find mollig. 

Der Leib ift mit. dichter, fetter und krauſer Wolle.von.A bis 6 

Hol Länge beyachfen, . , R . ü 

Die Sennenfchafe grafen nicht nur im Sommer auf der: Gens 

‚nen, ſondern müffen auch im Winter ihr Futter hier fachen, bis 

je wegen Eis umd Schnee nichts mehr finden können, md man 

dann unter freyem Himmel mit Heu und Strob fütterk_ Die 

eichfchafe graſen nur immer während des Sommers «uf den 

Deichen, wo fie eine mager: und ſchlechte Weide -Kaben ; bes 

— zammlung bes Miſtes ein. Im Wins 

Heu und Sirod im Stalle gehalten, 

einmal geſchoren, und zwar im Mav. 

die Deichſchate nur 3 Pfund Wolle. 

e den ganzen Sommer hindurch, und 

Ranne Mild) oder & Pfr Aäfe. B 

tredt fid) aber .eigentlich- nar auf die 

m @ütern werben faft allgemein:uud 

haltung. gehalten. . At 

Geeſt wird! faft allgemein ſehr nach⸗ 

jr einzeln wird man auf. der Seeſt eis 

n in der Schafzüchterey gewahr, ‚Die 

inifcher Scjafzüchter, welche die Gas 

und daher auch. Stallbünger von The 

hen, daß im der Regel 4 bid.5 Si. 


ges Zuber geben, 


i) Öewinnung und Behandlung bes Düngers, 
Der erößte Theil des animalifchen -Düngers wirb hier vom 
Nindvieh, insbefondere von den Milhtühen gewonnen. Die 
Aufftallungsart derſelben ift nicht in allen Gegenden ber Herzogs 
tbümer gleich, und vieler Verfchiedenpeit ift auch bie: ungleiche 
Bereitung, des Stallmiſtes im Schleswig - Holfteiniichen beyzu⸗ 
meflen. Auf ben meiften Gütern fteht das Vieh mit dem Kopf 
ggaen den Buttergang ‚ folchergeftalt, daß ihm opne irgenb eine 
jeichwerbe von Seiten des Wärters das in jenem vorräthig lies 
gi Heu und Stroh mit leichter Mühe vorgeichoben und nichts 
avon bergeudet werden kann. — In einigen Diftricten Schtes: 
wigs und im weftlihen Theile Holfteins iſt Dagegen der Stand 
bes Viehes im State von entgegengefepter Urt. Hier ſteht es 


Schleswis «hoffteinäfche Koppelwirthſchaft. 89) 


mit dem Kopfe ber Wand zugewendet, frißt aus Krippen, und 
bat auch einen bey weiten reinlichern Lagerylatz, indem hinten 
ihm eine ausgebohlte Minne ifl, worein der Dünger fällt. Bey 
bdieſer Einrichtung kann nösbigenfalls viel Einſtreu erfpart werden, 
‚Der zum größten Theil nur mit Stroß vermiſchte Dünger 
Wird anf ben meiften. Gütern täglich aus dem Stalle_ gefchafft.. 
Des Schleswig: Holfteiner halt dieſes für das befte erfahren, 
te davon, den Mift längere Zeit im Stalle liegen zw 
en. 1 
Die Miftftätten find oft nichts weniger, als zwedmäßig, an 
manchen Stellen ſehr mangelhaft und voll grober Mißgriffe ans 
legt. Wenn man, fie auch gewöhnlich in ber Nähe des Kuh⸗ 
alles antrifit, fo*rift im Allgemeinen Doch zu wenig darauf ge⸗ 
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ſehen worden , fie zu einem gefammelten Düngermagazin zu mar 


den, und gar manche flüflige düngende Subftanz fließt, weil 


fie der verkehrten Lage der Miftflärge wegen ,. night ın Diele ges - 


kiteiwerben kann, unbenust fort. Das gehörige Vertheilen des 
Riſtes auf ber. Düngerftätte wird an manchen Drten fehr ober: 
ählih verrichtet. Mit eben fo wenig Accuratefie geben Viele 
y der Mengung ber verfchiedenen Miltarten zu Werke. Nicht 
felten laßt man den Pferde: und Schweinemilt in einen unor⸗ 
deutlichen Wulft aufs Gerathewohl binwerfen, und ibn folcherr 
geitalt eher verbrennen, als ihn in Bermengung mit. ben Rinds 
ziepmifte zum Vortheil und vermebrter Brauchbarkeit beider zu 
L m en. 1 
n ben ſo wird die Sammlung und Benusung ber Miſtjauche 
vernachläſſigt, umd nicht felten wird felbige als beläfligend im 
die nächfte Pfüse oder Teich geleitet. Mögen auch Einige bie 
fh in der Miftftätte fammelnde Jauche dem Stroh einverleiben 3 
im Allgemeinen unterbleidt diefed, fo wie man Jauchendüngung 
kalim dem Namen nad tennt. Einzelne Ausnahmen von ber’ 
Regel giebt es allerdings auch bier. u . 
Die Pfterchdüngung ift bey der befchränkten Schafzucht etwas 
Seltnes. Den Pferdemilt braucht man unvermiſcht auf kaltes 
Mooriges Land, | - / 


Der Schleswig: Holfteiner bringt den -Mift in ber Megel: in 


einem nicht zu fpedartigen Auftande in den Acker. Insbeſondere 
giebt er dem minder zerfegten Mift auf zäbem kaltgründigen Vo⸗ 
den ben Borzug. Er hält dafür, daß diefer Die Aderfrume mehr, 


als fehr verfaulter Löfe, folcher aud) wärmend auf felbige wirkt. 


Den Mift während des Winters fiber den Boden auszubreis 


ten, ift fehr wenig üblich. Diele find noch bes Glaubens, daß - 
die freye Luftausfehung des Düngers feine Güte verringere. Nur 


in der Nähe. der größern Städte, wo der nahe wohnende Laube; 
wirth feinen ‚Pacıtzind zum größten. Theil aus der Molterey 
machen muß, und der Ankauf und Transport des Stalldüngers 


ih gehörig lohnen kann, wird baufig das Wieſen und Gartens . 
e 


b während des Winters mit Miſt befahren. \ 

° ... Auf den Gütern wirb in ber Megel ein Theil des Miſtes 
ſchon während des Winters auf das Braachfeld, in_eine -foges 
nannte Mite gefabren. Den Reſt bringt man im Tunymonaf 
us, Diele hängen noch an dem Vorurtheil, daß der Mift, 
leih nachdem er ausgebreitet worden, möglichft frifch unterges 
tat werben muͤſſe; insbelondere ift eine nicht geringe Zahl ber 
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(190) 
Schleswiger dev Meinung, ibr Dünger berliere die beſten Ktäfte, 
wenn er ein Paar Tage ausgeftrent obenauf liegen bliebe, 
Dungergemenge werben nur febr’einzeln gemacht. "Die Mebr⸗ 

ah! unterläßt die Bereitung von Eompoft aus dem Grunde, weil 
28* ibnen zu zeitraubend und koſtſpielig bedünkt. Einige zwei⸗ 
fein wohl auch an ihrer Wirkſamkeit, weil der Erfolg verſchied⸗ 
ner, wahrfcheintich zweckwidrig zubereiteten Düngergemenge nicht 
ermunternd war. Bloß in den Heidegegenben ift, ald Ausnahme 
von der Regel, eine Urt von Düngergemengen gebräuhlih. Mar 
bereitet hier nämlich ben ſogenannten Plaggenmift. Diefer beſteht 
aus Rafenftüden, weldhe im Borfommer mit wenigem Stahmift in 
Haufen oder Miten aufgeſchichtet werden, und bis zum’ Herbik 
zuhig liegen bleiben, da man fie dann auf den Ader fährt. Auch 
ift es bier wohl gebräuchlich, das Vieb über Nacht in. Umzau⸗ 
nungen, welde mit Plaggen ausgelegt find, einzufchließen , woe 
—* man ejnen noch beſſern Plaggenmiſt gewinnt. .. 

- An ben Gebrauch vegetabilifcher Einftreuungsmittel außer. 
dem Getreideftsoh wird hier wenig oder gar nicht gedacht. Sp 
wutben 3. ®. Fi dahin bie Mapsflängel und Hülfen verbrannt. 

Einige Küftenbewohner an der Dftfee vermehren ihren Dün⸗ 

gernurrath durch bie Benupung bes Seetangs, womit fie. theifz', 


weiſe ihren Schweinen fireuen, theils auch ihre Hofpläte wur 


Wege belegen. Diefe Mafle wird fpäter gefammelt und B 


. ber Gährung in Haufen gefebt. Man bält dafür, daß ber auf 


dDiefe Art gewonnene Dünger vortheilhafter für eine. compaete; 
als loſe Ackerkrume ſey. DE . 

. Das Unterpflügen grüner Samen wird mur von wenigen 
Wirthen ausgelibt. Man achtet wohl im Ganzen genommen dieſe 
negetabilifche Düngung gar zu gering, und zweifelt daran, daß 
Nie damit verbundene Mühe und Koften fich befohnen. Nur auf 


‚einigen Gütern hat man Verfuche mit Km zu grüner Düngung 
e 


gemacht, fo wie im füblichften Theile Hoiſteins mit Spörgel für 
denfeiben Zwedi- Daß der Spörgel ſich am meiften für dieſe Dünz, 


‚gung eigne, hat fid) dert aud) zur Gnüge bewährt. 


Bevor bef Mergel im Sahleswig. Sollteiniichen in Anwendung 
tam, ward der Teichfchlamm oder Moder fehr häufig zur Düngung 
ber Felder benust. Man fcheute damals Feine Mühe und Koften, 
um die Aecker dadurch zu bereichern. In der Regel ward die Aus⸗ 
bringung des Mobers in Accord gegeben und derſelbe meiſtens 
nor Eintritt des Winters in mäßig großen Haufen aufs Feld ge⸗ 


bracht, Damit er dort gehörig audfriere. Das Ausbringen geſchah 


in der Regel mit einipännigen Sturzkarren. Die Wirkung. des: 

Moders hat fid) auch bier erſt vom dritten Jahr an am glänzenz‘ 

ſten gezeigt. 
- k) Das Mergeln der Felder 

. &8 ift nicht unbelannt; weiche Epoche das Mergeln der Aecker 


im fchleswig:bolfteinifchen Felbbau gemacht hat. Die Wiederdem: 


Hung dieſes fo gemeinnübigen Verfahrens durch die Prodfteyer 
ft jest ungefähr 70 Jahre alt; est findet man nur noch wenige’ 
unbemergeite Felder; nur auf dem Mittelrücken bes Landes find die’ 
Pauern-nod) mit dem Mergeln zurüd, Man findet in Schleswige" 
Holftein faft allenthalben Mergel; am leichteften ift er in den’ öſt⸗ 
lichen Gegenden anzutreffen. Solche Wobenarten, bie zwiſchen 





Schleewig⸗ holſteiniſche Koppelwirthſchaft. 


dem Lehme⸗und Sandboden die Mitte halten, haben Lehm: und 


— — —— —— — — — — 
« 


Rn eg men 


Bandmergel in Weberfiuß. Als der Mergel zuerft in Gebrauch, 


Km, hat man an manchen Orten es nicht für nöthig gehalten, den . 
Dünger zu feinem Begleiter zu machen und fid) dadurch im Reiche 
thum der Heer zurüdgearbettet. Jetzt erkennt man zivar, da es 
bie Erfahrung zu augenfcheinfich dargetban, daß Mergeln ohne 
Düngen mit ber Zeit zu runde richte, wie unverfländig es fey, 
ben Miftgewinn zur Nebenfache zu machen; indeß find die Meix 
nangen über bie Wirkung des Mergels doch noch immer jehr ver: 
chieden. Einige glauben, daß der Wergel düngende Kräfte habe; 


Andere behaupten, er wirkte bauptfächlic nur ale Reizmittel; 


Manche halten feine mechaniſche, Viele aber feine chemifche Wirkung 
für die beachtungswertheſte. 


\ Das Verfahren beym Dergem (erh bat hier nichts Abwei⸗ 


chendes. Gemeiniglich wird au 


den Gütern die Arbeit verdungen, 
und zivar pottweile. Man mergelt am liebfien auf dem Dreh 


che, 


‚, den Sommer über, um Pferde und Wagen zu fchonen, und Mühe 
und .Koften zu erfparen. Der Quadratruthe Landes giebt man 


gewöhnlich 1 Zuder Mergel zu 3 Eubilfußen fefter Maffe. Der 
umſichtige Landwirth ſteht dahin, daß er den Mergel nur völlig 
ausgetrocknet, und bey trodener Witterung nicht zu tief unterpflüs 
e. Daß er nody immer ftellenweife nicht bie erwartete Wirkung 
— *5 — liegt wohl um größten Theil daran, daß eine 
Irofältige Entwäflerung des Zeldes nicht genugfam ‚beachtet 
ird. 

| - ) Kalkdüngung. 0 
Dieſe ift im Schleswig: Holfteinifchen zum größten Theil wohl 
ihrer Koftbarkeit wegen nicht gebräuchlich. Indeſſen meinen Einige 
auch wohl, daß ihre Wirkung fiberhaupt nicht ber Rede werth ſey. 
Auf einigen Stellen find vor kurzem Verſuche damit auf Wieſen 
tr jedoch will man von dem Erfolg nidt viel Rühmens 

- m) Die Gypsdüngung. .. 
Dieſe, welche man anderwärts für ben Klee und andere Zutters 
käuter mit Recht ſchätzt, fieht der Schleswig-Holſteiner für eine _ 
unbedeutende Kleinigkeit an. Daffelbe gilt von dem Gebrauch 


\ 


| ber Aſche für gedachten Zweck. 


n) Verkoppelung des Landes. u 
„ Diefe gehört zu den Eigenthümlichkeiten der Schleswig: or 
ſteinſchen Wirthſchaft, infonderheit die Einfriedbigung ber Koppeln | 
mis lebendigen Hecken. , u 
_ Die böbere Eultur der Ländereyen — bie Urbarmachung von 
Sandſteppen und Heiden — beginnt mit der @inkoppelung.. Sie 


del —8* ſeit mehr als 300 Jahren, und ihre wohlthaͤtigen Fol⸗ 


ets ſichtbar und erfreulich. —— 
Dieſes hohe Alter ber Befriedigungen ift auch ſchuld baranı 


daß Symmetrie und Negelmäßigkeit bey ibrer Anlage ſo wenig 


südfihtigt find’ und man fo viele krumme umd irvegulaire Wälfe ans 
trifft. In Altern Seiten hielt es fchwerer, bie Landbefipungen 3% 
arrondiren; — natürliche Wieſen durchſchnitt man ungern mit 


Graͤben und Wallen; — man befriedigte das Land am liebſten 


- 
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mit 476 Quardratruthen. Acht Quadratruthen geben ein 


e 


„.: Oferbefiellutigefimbe, 7. Abſhhnu. 
(192) . Ä U 


ſolchergeſtalt, daß din und dieſelbe Traͤnke bey zweyen ober: 


mehreren Koppeln .benust werden konnte. Diefe und Ah 

Umftände erklären zum. Theil die unregelmäßige Geſtaltung der 
oppeln. nn 
Man bat’ den gedachten Keldeinfafliungen zum Wornadef des 

macht, baß fie einen großen Landaufwand erheifchten. Genaue 


Berechnungen haben indeß bewiefen, baß das ihnen gewibmete Land 


eben fo boch, ja noch böher genupt wird, ale das ben Aderbau 
und der Viehzucht beftimmte; einerfeits vermöge des Holzertrags, 
welcher davon gewonnen wird ; andererſeits vermittelft Des wohls 
tbätigen Einfluffes der Befriedigungen auf den Fruchtbau und 
die Viehzucht. Nach des Herrn Marteng Berechnung (f. deflen 
ausführlihe- und gründliche Schrift über die Schleswig: Holfteinia 
ſchen Einfriedigungen, Kiel 1818) hat ein Hof von 1000 Tannen 
in 10 Koppeln den 63ten Theil feines Areals auf die lebendigen 
Seldeinfaffungen verwendet, welches, 15 Tonnen 262 Quadratrus 
then beträgt. Hiervon wird der zebnte Theil jährlic) 2 tue 

uder 
Buſchbolz; 476 Quadratruthen alfo 59% Fuder a1 Fuder 1 Thlr. 
12 Sch., machen 74 Thaler 18. Sch. Die 15 Tonnen 262 Qua⸗ 
dratruthen, welche zu Ginfriebigungen aufgewentet. find, liefern 
alfo jährlich einen Ertrag von 4 Thaler 33 Sch. a Tonne, Hier⸗ 
von die Landrente mit 4Thaler, fo gewährt der Holzertrag einen 
Ueberſchuß von 33 Sch. auf die Tonne. Der Werth einer Tonne 
Landes zu ben Befriedigungen verwendet, verhält ſich demnach zu 
einer Tonne Landes, dem Aderbau und der Viehnutzung gewid- 


met, wie 93 Thaler 36 Sch. zu' 80 Thaler. Eine gleiche Berech⸗ 


nung für Heine Landftellen beweiſt, Daß, obgleich bie Befriebigun⸗ 
gen dort-verbälinigmäßig eine’ viel-größere Fläche einnehmen, als 
ey größern Höfen, dieſelbe doch — unter übrigens gleichen Umſtän⸗ 
den — vermittelſt der Holzgemwinnung eben fo boch genust wird. 
Yußer dem Holzertrage fchreibt man im Schleswig: Holfteinis 


fhen_den lebendigen Einfriedigungen der Koppein den Nuben zu, . 
daß fie das an fich nicht fanfte Clima mildern, und die Viehhirz 


ten im Sommer zum Hüten des Viches entbehrlich machen. 
Langjährige Erfahrung bat die Landwirthe belehrt, daß gute Bez 
friedigungen der Urt, wie fie dert üblich find, jeden Anfall und 
Durchbruch: des Viehes abwehren., _' DE EEE 


Der Marfchbauer, dem die lebendigen Einfriedigungen fehlen; 


durchſchneidet feine Ländereyen mit breiten und tiefen Waffergräs 


ben, und theilt fie dadurch ebenfalls in verfchiedene dem Ganzen 
angemeſſene Schläge, die dort „Sennen’ genannt werten. 
“ Man bepflanzt die Wälle am liebften mit Hafen, Hageborn 
und andern Dornarten, Hainbuchen und Ellern ;-die Anpflanzung 
er Letztern zieht man in feuchtem Grunde vor. 
Solcher eingefriebigten Kopyeln bat jebed Gut eine ie 
Anzahl gewöhnlich 10, weldye ſo viel ald möglich don gleicher Größe 
Ind, und wovon eine jede nach und nach aus der Weide unter 
en Ping genommen wird, und jede derſelben, nachdem fie aus⸗ 
getragen bat, wieter in die Weide fbergebt: Mach ber:verichies 


denen Anzahl: der Schläge, worauf’ mir ben zu prodneirenden 


Früchten auf: eine, dem Boden angemeſſene Weife abgewechſelt 


wird, nennt man bie Wirthſchaft eine 7, 8,9, 10, 11fhlägige 


Wirthſchafs. 


— 0 
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3 
Die Anzahl und Größe der Schlaͤge hängt von der aͤblichen 


Fruchtfolge, von der Figur und Lage des zu einem Hofe gebörens 
den und ß Schlägen ober Koppeln zu bewirthſchaftenden en: 
feibes, endlich von bem natürlichen Neichthum des Bodens und 
der mindern oder ftärtern Heugendinnung ab. Gewinnt ein Sandwirth 
vermöge Lebterer fo reichlichen Dünger, daß er alljährlich damit 


eine große Flache überbüngen kann, fo nimmt er gern eine Heis 


nere Anzahl Schläge mit deſto größerm Umfange; iſt dahingegen 
fein Boden von. mittelmäßiger Beſchaffenheit, bat Er nur fpärlis 
chen Heugewinn,, dann zießt er es vor, mehrere Schläge, bie ver: 
Bältnigmäßig kleiner find, und welche er auf einmal zu bdurchdün⸗ 
gen vermag, zu haben. 


Auf vielen holfteinifhen Gütern findet man bie fogenannten 
Beyfchläge, welche aus Heinen, von den Hauptfchlägen getrennten 


Aderftüden beftepen. Sie find durch neue Beurbarungen entfianz - 


den, und wurden, wo fie nicht ihren eignen Umlauf befamen, ben - 


Bleinern Hauptfchlägen als Zugabe bepgelegt. Die fogenannten 
Nebenfchläge find Kleine Abtheilungen, welche ihren siguen Umlauf 
halten. Sie gewähren ih großen Wirtbfchaften manche Bequem= 
lichkeit. Vornehmlich fommen fie dann zu flatten, wenn fie, zur 
Weide liegend, mit Jungvieh, Füllen u. ſ. w., welche man von den 
roßen Heerden abgefondert zu halten wünfcht, bejagt merden 
önnen, fo wie einzelne Früchte unb Futtergewächfe zu bauen, 


wuͤnſcht. 


die man in den Umlauf der großen Schläge nicht aufzunehmen 


1. Eigenthuͤmliche Tendenz und Richtung bes ſchleswig⸗ 
holſteiniſchen Zeldbaues. 


Aus den bisherigen Darftelungen ber Eigenthümlichkeiten 
ber ME a delſteinſchen Wirthſchaft läßt fid) nun fchon mit 
giemtichen Sicherheit ' 

aues fihließen, - 


Es gebt aus jenen Rügen hervor, daß fie fich felbftftändig 
und ohne äußere Einwirkungen allmählich an ben erflen robern 
Stufen des Uderbaues entwidelt hat, während das Dreyfelders 

- foftem eine durch äußere Einwirkung aufgebrungene, abweichende 
Richtung jener erfien Entwidiungsftufen ift. 


/ 


So wie man bey dem erſten Anbau des productiven Bodens 
8 lange ſäete und erndtete, als die natürliche Fruchtbarkeit des 
odens vorhielt, und dann das Land wieder zur natürlichen Pro⸗ 


uf die Tendenz und Richtung feines Feld: 


duction, liegen ließ und dieſe als Viehweide nuste, fo hat die - 


boifteinifche Wirthichaft dieſe Michtung beybehalten, folche aber 
nach und nad), fo wie die Dispofition über wüfte unbebauete 
Landſtrecken fich durch Vermehrung der Beböllerung befchräntte 
und ordnete, fich in gewifle Regeln gefügt, weldye noch die heu⸗ 
tige Grundlage diefer Wirthichaftsart ausmachen, Die natürs 
liche Dispoſition der fruchtbaren . und probuctiven- Theile gedach⸗ 
ter Länder zur Rindvieh- und Pferdezucht, fo wie ber lohnende 
Abſas ihrer Producte empfahl gedachte Zweige der ländlichen 
Thierzucht viel zu fehr, ald daß man nicht fehr bald ihre Mich« 
tigkeit einfehen —8 um derſelben gemäß auch den Feldbau zu 
reguliren. BE er 

VVlilI. | 13 \ 
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ntſtanden bie efngefriebigten Kopyeln weil man 
Weidegang ſich früher. wobl nicht als ausführ 
ad für biefe alfo eingeſchloſſene Weibepläge nicht 
» und zweckdien lich Sondern in vielen Fällen au 
eſonders, wo das Wied auch bie Nächte hindur— 
dekoppeln bleiben ſoll. 

Diefe Richtung der Bewirthſchaftung von productiven Bo— 
denflächen trifft giücticher BWeife mit den Bedingungen eines 
nachhaltigen und lobnenden Fruchtbaues fo zuſammen, bag auch 
bie bochſten Forderungen an den Zeldbau feinen Grund für den 
botfteinifchen · Landwirth abgeben können, von den Hauptzügen 
feines Wirthfchafts: und Feldbaufpftems abzugeben. Dent nur 
ein richtiges Verbaltnig der Viehzucht zum Fruchtbau kann ben 
‚höchften Flor bes Yandbaues begründen, und auf diefem Prinz 
cip berupt bie fhlestwig: bolfteinifche Wirtbfchaft. 

Wie dieſes Berhältnig.bort fteht, entwicelt und benust 
wird, werden wir nun zunachſt in ben einzelnen Zügen bes Felde 
bauss finden. 7 


&) Das Pflügen. W 

der neuern Zeit hat man auf dieſes fo wichtige Geſchäft 
des Felbbaues eine inimer größere Aufmerkſamkeit verwendet, 
indem man immer mehr einfeben lernte, wie viel davon abbängt, 
und wie fehr es auf das Gedeihen der Feldfrüchte nachwirke 
Verſchieden find übrigens noch die Anfichten und Meinungen 
darüber, wie tief oder flach, wann und wie oft.gepflügt werden 
muͤſſe, und ‚bie Erfahrungen ‚darüber müffen verſchiedene Des 
fultate geben‘, ba: fie auf verfchiedenen und don einander abweiz 
chenden Bodenarten gemacht find. Die Mehrzahl der börtigen 
Praktiker fa, „ darüber: 

Das Hi geñ bat einen drenfachen Zweck. Wirpflügen, 1) um 
bie Gragnarbe, Stoppely, Dünger und Mergel unterzubringen, 
und diefe Prlugart wird hier durch Brechen nder Felgen‘ 
bezeichnet. - Kein einigermaßen nachdentender Wirth geftattet es, 
daß die erfte Sabıe tiefer gegeben werde, ald es nöthig ift, um 
den Rafen abzufhälen, und die Stoffe, welche ber Aderkrume 

ruchtharkeit geben, mit ihr zu vermilhen. 2) Wird geflügt, um 
en Ader märde zu machen, und bie innige Bermengung_ bes 
Baer und Düngers mit ber Ackerkrume zu bewirken. Hier- 
rebt unfer Lanbwirth, fofe Erbe herauf zu bringen. Je 
zauber or die: Oberfläche des Landes zu machen fucht, defto mehr 
erreicht er feinen Zweck, Die Soden zu zertbeilen und die Erde 


ans vetſchledenen Tiefen mit einander zu mengen. Einige Land: 
wirt! 


be wenden dieſerwegen auc das Querpflügen an. So Bei 
fchwertich diefed in mancher Hinficht auch ift, fo iſt ber Nuten 
davon denmoch mwiterfprechlich, indem nichts die Queen und 
bie Grasnarbe wirkfamer zerftört, und ben Mergel 'inniger mit 
ber Ackerkrume yermengt: 3) Pflügen wir, um dem auszufäenz 
den Korneeine-raube Oberfläche barzubieten. Diefe Surdhe wird 
fo tief gegeben, ats das- Land durch das frühere Pflünen aufges 
Iodert. ft, — — ſucht man bey diefem Pflügen alte Balten 
und bieite' Farchen forgfältig zu vermeiden. . 


Das fogenannte Hakbpflügen ober Bälten kommt nur felten 


im Schleswig: Holfteinifhen zur Ausübung. 


— 


⸗ 


Schledwig⸗ holſtelniſche Koppelwirthſchafte· 
| (1 


RL (19) 
._. b) Das Eggen. 
Es wirb auf dreyerley Weile geesgt: in bie Länge (langzies 
den), über quer (querzieben) und die Munde (rundeggen). 
Mit einer fchweren Egge, welche man Botbegge nennt und 
die von vier Pferden gegogen wird, egget man den Ader nut 
ber Länge nach, auch bringt Diefes gewöhnlich fchon ben ges 
wünfchten Erfolg, die fodigen Furchen in Stüde ‚u zertbeilen, 
bervor, Glaubt man indeffen diefen Zweck noch nicht genügen 


i9 


“erreicht, fo macht man wohl noch Gebrauch vom Quereggen, 


Das Sagen in die Länge wendet man auch zum fogenannten 


Abichlichten ber Aecker, gleichwie zur Ebenung der Yandesober: 
fläche vorm Säen und Beym Einbringen feiner Gefäme'on., 

Nachdem ein Stück gebothet und überhaupt immer dann, 
wenn ein Acker zwar mürbe genug, aber doch nicht von der Bes 
ſchaffenheit jſt, daß Das Eggen in bie Länge binlänglich befuns 
ben wird, findet das Rundeggen entweder mit hölzernen oder 


. mit eifernen Zinten Statt. 


Dem Eagen wird im Durchfchnitt viel Aufmerkfamteit ges 
widmet. Man fucht. den Ader immer im Zuftande gehöriger 
Abtrodnung, zu eggen, damit Durch das Eggen weder der Boden 
ufammengetreten, hoc) überhaupt widerfpenftiger gegen die Brar: 
eitung werde, fondern dadurch gerade die Zertheilung der Klöße 
mit der möglichiten. Urbeitserfparung erreicht werde: 


c) Die Ackerbeete. en 
Die Ackerbeete im Schleswig : Holfteinifchen find fehr ver: 


fhiedener Art. Man findet fie theild mehr, tbeild weniger aufs ' 


eit des Ackers für die eine oder die andere Form derfelben ents 
cheidet: Die hochaufgeflügten Beete, wie man fie, vormals im 


ken ; theild ſchmal, theile breit, je nachdem die Beichaffens 
mittlern Theile Schleswigs fand," fucht man allmäblich gänzlich 


- abzufhaffen. Die umfichtsvollern Landwirtbe ftreben dabin, ib: 


ren Aderheeten eine mäßig flache, von. der Mitte riach den Geiz 
ten bin fanft abfallende Mundung zu gehen, und beftimmen ihre 
Breite nad) der Feuchtigkeit des Bodens. Auf den Sandfeldern 
findet man daher in der Regel bedeutend breitere Beete, als auf 

en gebundenen Aeckern; doch hat man fie auch bier. felten fo 


(hm), daß dadurch ein wirkſames Rundeggen erfchwert werden 


Önnte; . Beete von 23 bis 30 Fuß Breite find wohl. auf den 


Sofielben, als die fchmalften anzüfehen. Zur Summerfaat pflügt 


an die Beete bald auseinander, bald zulammen; beym. Winters 
korn hingegen wirft man das Land beftändig zufammen, und des 
umfichtige Landwirt thut diefes auch alsdann, wenn er eine 


Koppel zur Graſung niederlegt, um ben Abzug des Waſſers zu 


ſichern. | | 

d) Gräben und Wafferfurden. L 
. Der Holfteiner gräbt durchweg fein Land beſſer ad, als der 
Schledwiger. Was aber die Gefammtbeit der ‚tationelfen Land⸗ 
wirthe betrifft, fo ſehen fie die Nothwendigkeit einer. gebörigen 
Entwäfferung ſowohl ber fruchktragenden,,. als der MWeideäder 
ſehr wohl ein. Die Braachtoppel ſtrebt man in der Megelfchon im 
Herbite mit den darauf erforderlichen Braachgräben zu durchzie⸗ 
ben; ober fucht dieſe fo wie die Hauptcanaͤle, wenn die Um⸗ 
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gel; alle herborragenden Steine abzunehmen. 
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196) 
ande F Herbſtgraben nicht geflatfen, möglichſt Früh im Früh⸗ 


ling anzufertigen. Die Breite und Tiefe ber Braachgräben wers 
den betingt von ber größern ober mindern Seuchtig eits haltun 
des Bodens; jene bißerirt von 13 bis 3 Fuß, und dieſe von 1 


bis 2 Fuß. Bey der zu gebenden Tiefe nimmt man vornehmlich 
auch Rüdficht auf die Beichaffenheit des Untergrundes. . Es ver: _ 


fteht ſich, daß nach jebegmaliger Beaderung des Landes Haupt: 
canäle und Braachgräben wieder von der hinein gefallenen Erbe 
forgfältig gereinigt werden, bis Die Saat eingebracht ift und bie 
Wafferfurdien gezogen werden. Die Kunft, Waſſerfurchen anzu: 
“Tegen, Aift ftellenweife noch nicht weit gedieben, Entweder findet 
auf vielen Feldern ein fehr bemerkbarer Mangel daran Gtatt, 


, 


oder man bat beym Den derfelben nicht auf ben natürlichen. 


Lauf bes Waffers ge örig Rüdficht gengmmen. 


e) Daß Steinfammeln und Abputzen der Aecker. | 


Das Reinigen ber Aecker von Steinen wird allmählich ge⸗ 
bräuchlicher. Der gute Wirth läßt fie nach jedesmaliger Beade- 
zung vom Xande fuchen und wegfahren. Wenn die Saat einge⸗ 
bracht worden, fehiet er zum lebten Male Kinder auf die Kop: 


die Selten ber Beete in fchmale hohe Haufen geſetzt, und fobann 
im künftigen Herbſte weggeichafft. | . 


5) Das Walzen. 


‘ 


Das. Bal en der Saaten wird immer allgemeiner, ſelbſt by 
- den Bauern ift es fihon im Gebrauch. Dad: Walzen, Behufs 
‚Sermalmung der nach, dem Eggen, gebliebenen Klöße, geichiebt- - 


am wenigften; doch wird im Holfteinifchen bie Stachelmalze zum 
Zerbrüden der Mergeltlöße angewendet. Biel bäufiger und am 
meiften walzt mian, um den Boden dadurch fefter und gebunde— 


- ner zu machen, damit fich die Feuchtigkeit länger darin erhalte, 


und es geht. diefe Operation faft bey Allen Sommerfaaten, aus: 
enommen ben Buchweizen, vor, wodurch man fi) dann neben= 
bey durch die Ebenung bes ders die Lünftige Erndte fehr er- 
leichtert. Seltner wird das Samenkorn gewalzt, 'wenu e3 fchon 
völlig aufgegangen, ift und einige. Höhe erreicht Hat. Weberbaupt 
ſcheint man ben vielfeitigen Rutzen, welche bie Walze gewährt, 


noch ‚nicht im ganzen Umfange zu kennen, fonft würde man fie. 


auch wohl bey Winterfaaten zur Befeftigung ihrer im Winter ge⸗ 
Köfeten Wurzeln gebrauchen. — Man walzt: nur bann, wenn 


das Land ge Ay: abgetrocknet ift, weil fonft dadurch auf jedem | 


Boden mehr Schaden, ald Nutzen geftiftet werben würde. 


’ g) Samen. 


Hinſichts der Beſamung bieibt Vieles zu wünſchen übrig. 
Nur wenige Wirthe ſind bey der Wahl des Samens fo behut⸗ 
fam, wie es bißig ſeyn ſollte. Man ift übrigen nicht abge: 

eigt, mit dem Samen zu wechſeln; die nörblichen Cinwohner 
chleswigs bezieben viel Saatkorn ‘von Angeln, die füdlichen 
zwobrer aus der Probſtei. Am berühmteſten iſt das Oldenbur⸗ 
ger un 
auch die NMordftrander Saat, melde urfprunglich hollandiſcher 


Art iſt. Vom Nordſtrander Weizen giebt es zwey Arten, eine 
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Sie werden an 


ffelburger Saatkorn. In den Marfchen liebt man . 
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nit, bie andere one Brannen. In ber Regel erhält man fie 
- gemifcht. Diefer Weizen wächft niedriger. als ber Probfteier, 
und es ift daher eine nagerung bey ibm nicht fo leicht RN bes 
fürchten; fein Ausdruſch ift aber mübſamer. — Im Allgemei⸗ 
‚nen nimmt man im Gchkestoig « Holfteinifchen an, daß die Wan⸗ 
derungen bes Saatkorns von Süden nach Norden erfolgreicher 
find, als umgekehrt: Wirb auf ben Gütern felbfigeerndteter 
Roggen und Weizen wieder zur Saat beflimmt, fo'drifcht man 
benjelben meift unmittelbar nach und vor der neuen Erndte. 
- Das Einquellen- bed Saatkorns ift nicht gebräuchlich. 


h) Das Säen. 
: „ Die rationellen fchleswig = bolfteinifhen Landwirtbe ftimmen 
- barin überein, baß fie annehmen, ein fetter und dungreicher 
Boden fünne fidy mit einer fchwächern Ausſaat, ald ein Armes 
zer beheifen. Zu dem Mehr oder Weniger der Ausſaat laffen fie 
fi) übrigens noch durch manche anberweitige Gründe beftinmen, 
Sie ziehen in Betracht: die Geſchicklichkeit des Säens, die frühe 
oder Tpäte Ausſaat (je früher die Saatbeftellung , deſto geringer 
bie Quantität, je fpäter, um fo flärker,'ift allgemeine Regeh), die 
größere oder geringere Cultur des Aders, bie günftige oder uns 
ünflige Witterung. Häufiger wird aber durch zu ſtarke Eins 
nat, als durch zu ſchwache gefehlt. .. 
Säemaſchinen find gar nicht gebräuchlich; man zweifelt all⸗ 
gemein, daß es dem menfchlichen Erfindungsgeifte je gelingen 
werde, ein Inftrument zu ſchaffen, welches nicht allein den Aus⸗ 
wurf der Saat eben fo gut, wie bie Hand eines geſchickten Säers 
. Tondern welches audy das Säegeſchäft mit nicht höherm Zeit: "un 
Koftenaufwande verrichten würde. , 
„Das Säen vertraut man nur erprobten Leuten an. Gemei⸗ 
niatich iſt dieſes Geſchaͤft dem Feldvogt auf den Höfen über: 
ragen. 


\ 


ı 3) Reipefolge der Feldgewächſe. 
- Sn ben am allgemeinften vortommenden zehnfchlägigen Wirtb⸗ 
ſchaften findet folgende Reihefolge in ber. Eultur der Feldge⸗ 
‚wächfe Statt: 
1) Reine Braache friſch gebüngt, 
2) Wintergetreide, Weizen und Roggen, 
8) Gerſte, 
4) Hafer, 
5) Hafer mit Klee, 
6) Klee zum Mähen, >. 
7) Weide, “ j j ‚ . ⸗ 
8) Weide, | Ä 
9) Weide, 
10) Meide, ” “. - . \ , 
und zwar bergefialt und wie ſich von ſelbſt t, baß nad) 
jedem gebujäpnigen Umlauf eine jebe der zehn Koppeln obige 
eihefolge der Benuhung durchgemacht bat, j ber ce‘ 
g Außer vielen’ zehn Hauptfchlägen giebt ed im der Koppel⸗ 
* wirtbichaft oftmals noch einige Nebenfchläge, welche aus Fleinen 
von ‚den größern Koppeln getrennten Ackerſtücken beftehen „ wie 
oben ſchon bemerkt iſt. 


22 Aderbeſtellungékunde. 7. Abiha. 
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Ben bie Felder in eill bis zwölf Ha: ed 
in, dann — Man eine A Bay f 
efäct wohl dann und wann zwey mit Winterkorn, ſo, daß im 
Sanzen die Eruchtfolge doch die nämliche. bleibt. * . 
Dbige Fruchtfoige ift, wie erwähnt, die bekannteſte und übe 










lichfte in Holftein. Cinige Landwiztbe, befonders bie-Befiper: . 


feiner Landftellen, haben folgende eingeführt: 
18 Jahr Buchweizen, . u 
28° Roggen, “ . 
Ser IC, or 
Hafer, 
Hafer mit Me, . . 
Klee zum Mähen, worauf alsdann die Koppel in 





68 
hie Weide übergeht und vier Jahre als foldye genubt wird. „ 


Untere wirthfchaften nad) folgendem Umlaufe: - * 
18 Jahr beblingte und bemergelte Braache ober auch Buche 
\ weizen, ‘ - 
28 — Moggen, 
v 3 — Gerfte, B J 
o 8 ,— Hafer mit Klee, dann 5 Jahre Weide; 
Li 23 35* 
J 1 Jahr bald ‚bebüngte und bemergelte Braache, 


/28 — eigen, F 
38 — Gerfte, . — 
23 — Roggen, woru abermals halb gedüngt wird, 


58 — Klee zum Maben, * 

»  Ajährige. Weide. J 

Un lehter Wirtbichaftsart_lobt man, daß durch ben ſpaͤter 
ins Land gebrachten Dünger Klee: und Graewuchs fehr beförz 
dert werden. Beliser folder Landgüter, denen: es an binreihen: 
dem und gutem Heufutter fehlt, pflegen zur Vermehrung des 
Mleeertrages biefe Nugungsart zu wählen. 

Von ber Fruchtfolge der Marfchgegenden tbeilt Herr Staats: 
ratb ‘haer aus einer bort sor 27. Jahren gemachten Reife in 
ben Annalen der Niederfächfiichen Landwirthſchaft 1. Jahrgang‘ 
16 Stück Folgendes mit: ” 

Eine regelmaͤßige Fruchtfolge halten die Marfchbewohner 

ı wicht, Jeder richtet ſich nad friner Converienz und feiner-vers 
meintlichen oder wahren Erfahrung. Cinige Megeln find jedoch 
gemtich allgemein und |boflgültig anerkannt. Mach ſeibigen 
rechen fie ibr Grasfand, nacıdem ed 5,.6 bis 10 Jahre — in 
andern holfteiniihen Marſchen wohl 20 Jahre. — ‘zur Weide 
oder zu MWiefen gelegen hat, um, pflügen es etliche mal, und 
-fäen Rapsſaat bineiy. Einige bringen fchon hierzu den Mor 
ber aus den Gräben auf den Uder, welches fie Alayen nennen; 
e Rapsfaat folgt. nie Weizen, 

fondern :altimal Wintergerfte. 

Sommergerfte, Roggen und et⸗ 

Ordnung. BER 

Bohnen. vorkommen, fo vr bie 

n horn wieder an, beionderä, 

‚n. Unter die Ietiie. Saat wird 

et. Um dieſen zu Äberdüngen, 
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wirb dann aller-Mift aufgefpart, und höchſt felten wird weicher 
untergepflügt. Indeſſen weiß man ihn vb gut zu fhäten und 
bebandelt ihn in Haufen ſorgfältig, um ihn kurz faulen zu laffen, 

Das Weideland wird mit Ochfen ober mit Kühen beiebt. 


| Erftere findet man weit häufiger darauf, weil man bier die Ma⸗ 


ftung für vortheilhafter hält, als bie Molkerey. Ein großer 


Ochſe erfordert einen Marich: Morgen von 450 Quabratruthen 
um Fettwerden. Bon’ baͤniſchen Schfen dönnen aber 13 bie 13 
arauf gemäftet werden. Man läßt fie ein Stüd nicht ganz ab» 

frefien, fondern ringt fie auf ein anderes, ‚wenn jenes ihren 

Appetit nicht mehr ſo Stark reizt. Das verkaffene Stück Land 

wird dann nach einigen Wochen zu Heu gemacht, und nächſtdem 

kommt junges’ oder magered DViehg darauf. Kühe hingegen müf- 
fen rein abfreffen, und von der Kuhweide wird kein Heu gemacht. 


28 
99) 


Daber will man bemerkt haben, daß eine Kubweide das Land 


mebr verbeffere, als eine Ochſenweide, und daß ftärfere Früchte 


darauf wachen, wenn ſie auch längere Zeit gelegen bat. ehrt 
ern alles verzehrt‘ 


biefer wirb nämfic nichts weggefahren, fon 
und ald Dünger wiedergegeben... ! 


k) Zubereitun des Landes zu ben ein ei en Kelds 
) 3 ung en selnen Feld⸗ 


1) Der Wingerrapd- Der Winterrapd wird in den 
Herzogtbiimern Schleswig und -Holftein zum größten Theil auf 


eınem Boden, weicher zum- Weizen geeignet ift, und einigen: 


Thon und Kalk enthält, erbaut... _ 
“ Den dazu veſtimmten Acer bereitet man mehrentheild durch 


die reine Braache aufs Sorgfältigfte zur Saat „vor. , DaB erfte 


- Yflügen deſſelben, — das fogenanäte Dreeichpflügen — wird mög: 
Iichft: früh im Herbft vorgenommen. Der umtichtige und auf: 
merkſame Landwirth fiebt fehr darauf, daß die Grasnarbe in 
fchmaien, dünnen Furchen abgeichnitten’ werde, und dieſe ins⸗ 
gefammt ganz glatt an die Erde zu liegen kommen. Während 
des Spätberbites und Winters wird das Ubgraben: bed Landes 
befchaffe. Im Maymonat des folgenden Jahres wenhet man, den 

Acker, und egat ihn, fo weit es fih_tbun läßt, fein. Diefem 
Gefrhäfte folgt bald die Ausfuhr des Miſtes, wovon in den mei: 


ſien Fällen fchon ein Theil während des Winters in eine Mite 


auf die Koppel I A 0 
Wenn man hen 


ſtellt. Durch das fchon durchgängig zur Ausübung fommende 
SRergein bat ſich die rom Untergrunde berfommende Belchräne 
fang hierin vermindert, und es wird bie Furche, Freilich noch 
flach genug, bis 5 ZoN tief genommen. In feuchter. Witterung 
wird daß Beackerungsgeſchäft nur nothgedrungen vorgenommen, 
und bat ber Adler Dueden, fo nimmt man hierbey befonderg 
trodene Witterung wahr, Kann zwifchendurd Pflug und Eg⸗ 

e nicht immer vafch genug, folgen, um das Grünwerben ber. 
Braadıe zu verhindern, fo wird ſolche allenfalls wohl mit Schas 
fen und Gänfen beweibet. Die Saätfurde wird zu Ende des 
Suly: oder zu Anfang des Auguſtmonats gegeben. 
Das DVerpflangen des Winterrapfes Ri: is jetzt nur an 
einzelnen Stellen in Auwendung gefommen. Man befegt.ge 


Mift unterbringt, wird ber Pflug möglichſt 
tief, und fo wie es die Befchaffenheit des Untergrundes geftattet,' 


Aierdefeungskunde. 7. Abſchn. 
(200) Ä | | 


‚wöhnlid nur die durch den Erbfloh verddeten Flecke vermittelſt 


bes Pflanzftodes wieder. on 
: 2) Der Spommerraps. Der, Anbau dieſes Oelgewaͤch⸗ 


fes ift im Schleswig : Hotfteinifchen, ur: unbedeutend; er ift we 


nigften® nur fehr einzeln im beftimmte Fruchtfolgen. aufgenoms * 


men, und folchergeftait ift auch die Art feiner Beſtellung fehr. 
verſchieden. Man weift ihm aber einen humusreichen Boden 
‚und eine eben ſo ſorgfältige Beftellung , als dem Winterraps zu. 


3). Der Weizen. Diefer wird auf den Gütern eritweber 


in bie reine Braache oder nad) dem Winterraps gefäet. Man 


van letztern für die beſte Vorfrucht des Weizens, indem er das 
and rein und locker zurück ͤßt, und feine Erſchöpfung durch 
Wurzeln und Bıätter großentheils erfeht, und den Boden aud) 
zeitig genug räumt, um ben Weizen Vorgfältig beitellen zu können. 
. Kat man ein kalkgründiges moriges MWeizenlaud, fo fäet 
man gern von der braunen Sorte, und ſucht fo viel ald möge 


lid, dem Weizen bag ihm zuträglichere wärmere Land zu geben. . 


Die Rapsftoppeln werben nach der Erndte deffelben ohne 
Verzug untergepflügt. Man fucht fie fo flach ald möglich alzus 
— eggt fie demnaͤchſt klar, und pflügt bald nad) Michäelis 

eizen. 
um Schutz bes Weizens gegen. den Brand baͤlt man in 
Holitein viel auf das Einbeizen des Saatweizens mit’ dem ſoge⸗ 
nannten Blauftein. Zum Einbeizen einer Tonne Saatwei⸗ 
zen nimmt man 5 Pf. Blauftein-mit 3 —4 Kannen Waſſer. 
| ein sen wird Durch ſtarkes Mundeggen möglichit tief, 
gebracht. j 


So wie die umfichtigen holfteinifchen Landwirthe während 


. bed Winters darauf halten, baß ihr Meizenfeld immer möglichft 


-frey von flagnirendem Waffer fey, wenden fie auch während der 


Vegetationsperiode zum Theil große Aufmerkſamkelt darauf, An 


manchen Stellen ‚werden im Zrüßjahr die Erdktöge, welche auf 
dem Weizenader liegen, bey fonniger Witterung durch ſtarkes 


Mundeggen mit eifernen Eggen zertheilt, den Pflanzen wird das 
durdy eine Erfeifhung gegeben und außerdem bie Togenannte 


Winterborke des Landes gebrochen und biefes ber Atmoſphäre 


eöffnet. 1 0 

er Cinige Landwirthe laſſen auf Traftvollem Boden, von dem- 

fie. das Lagern des Weizens befürchten, biefen im April oder 

Man mit Schafen behüten. De un ' 
Der Ertrag bes Weizens variirt auf ber Geeſt zwiſchen dem 

10. und 12, Komme; doch ift ein höherer Ertrag in manchen Ges 

gender, befonders im, öftlichen Theile derfelben nichts Seltenes. 
Soimmerweizen wird. nur fehr wenig angebaut. 

. ,9 Der Winterroggen. Man baut ben Noggen mits 

unter auf fehr leichtem Boden. Einige weifen ihm feinen Platz 

- in- ber Braache. an, oder ſäen ihn, wie 3. DB. mitunter iu - Ans 


gen, nach Dreefchhafer oder Buchweizen; Andere laffen ihren 


Acer auch nach diefem Roggen ,. bem fit eine fogenannte balbe 
Düngung geben, zur Weide ausliegen,. Ein Theil der Maps: 
bauer baut den Roggen nad) den Mapſe; ein anderer, weicher 


feinem Boden, bie gehörige "Kraft zutraut und eine Haferſaat 


- 


miſſen tan ‚läßt ihn auf'den Weizen folgen. 


< 


Schleswig⸗ holſteiniſche Koppelwirthſchaft. 


Mit der Saat des Roggens wird weit ſeltener, als mit der 
Saat des Weizend gewechfelt. Sie wird an den meiften Stellen 
(don vierzehn Tage vor Michaelis in bie, Erde gebracht. Mean 

ebient ſich dazu einzig der Eggen und of 
unter, und rechnet auf 240 Rutben Landes eine Tonne der Saat, 
DZat ufeggen bes Roggens im Frühjahr kommt nicht in An⸗ 
EN 8. J 


Der gewöhnliche Ertrag des Winterroggens beläuft fi auf '‘ «= 


8 bis 10 Körner; oft fällt folcher aber auch höher aus. 
Auf einigen Höfen wird Roggen zur Grünfütterung der 
an opendet, wozu er fih burch fein frühes Emporwachien 
pfoblen bat. 
- Des Anbau bed Sommerroggens ift eben fo unbedeutend, 
als der des Weizens. Ä 


5) Die Gerſte. Sie wirb mebrentbeild nad Weizen ober 
nad) Moggen gebaut. Auf ber Geeft fäet man gemöhnlich von: 
ber großen ziwenzeiligen Sorte; — die Wintergerfte ift in ben 

arjcen ſehr gebräudlich. | / 

Man .felget die Wintergetreideftoppel zu Gerfte im Herbft 
moͤglichſt flad) ab, und läßt fie bis zum Frühjahr in rauher 
Oberflaͤche liegen.  Sobann aber wird ber Acker, wenn er nur 
eben abgetrodnet ift, gewendet, wobey man den Pflug etwas 
tiefer, als im Herbit, Kent. Iſt das Land zum Unkraut geneigt, 
fo verfchiebt man das demnächft folgende Eggen möglichft lange, 
um die Unkräuter befto wirkfamer & erfiören, — In einem 
nuot zu fchweren Boden wird die Gerite meiftentheild unterge⸗ 
af t. Man faet dann in den erften Tagen bed Mays 


ügt den Roggen nicht 
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e auf bie glatt geeggte Furche. Man rechnet auf 240 Qua⸗ 


dratruthen eine Tonne Ausſaat. 

Man eggt hier das Gerftenfeld, wenn die Saat gekeimt hat, 
‚und der umfichtige Landwirth verfchiebt dieſes gern fo lange, bis 
die Saat völlig aufgegangen ift, und verrichtet es Bann mit bet 

ebörigen Behutſamkeit. Man egat dann Berfte und Hafer mit 
eihten hölzernen Eggen in der Munde auf, wenn beide fdhon 
die Länge eines Fingers erlangt haben, ohne im Geringſten Scha⸗ 
den davon zu fürchten. Man hält es vielmehr für fehr nüplich, 
und das aufgegangene Unkraut, befonders der Hederich, wird 
dadurch zerftört. . 

Die zwenzeilige Gerfte bringt im Durchſchnitt einen Ertrag - 
son 12 his 14 Körner. 

6),Der Ha 1% r. Am bäufigften wird der gemöhnfiche glatte 

afer gebaut. Auf jedem Gute werden in bey Regel ve 
oe mie gdieſer Frucht beſtellt. Man fäet ihn meittent eils 
nach der Gerſte. 

Der Hafer wird auf dreyerley Arten beſtellt. Nach der er— 
ſten pflügt man ziemlich tief, ſäet den Hafer und eggt ihn gut 
“ ein, Der alſo beſtellte Hafer heißt Hartlandshafer. Nach ber 
qienfen Art_pflügt man das Land im Herbſt ziemlich flach und 

äßt ed den Winter über in rauher Oberfläche liegen. Im Früh: ‘ 
. ling darauf eggt man das Land, fäet den Hafer, pflügt ihn ums 
‚ter, und get ihn nach einiger Zeit auf. -Den auf dieje Art bes 
ſteliten Hafer nennt man ven Kehrfurchshafer. Nach der drit⸗ 


« 


ten Art pflügt man das Land im KHerbit ganz flach, läßt es den 


x = 


\ ’ 


> 
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Aderbefeilungekunde..- 7: Upfans- - 


„Winter über fp Jiegen, vfgt se basanf im Frübling. etme6 tie: 
Fer um, 


fer , egat es, ſäet nun ben and eggt ihn nach ziniger Zeit 
auf. Den bergeftalt. beftellten Hafer nennt man Fallighaker, 
Eine vierte weniger gebräuchliche. Art der Haferbeiteflung ift 


‚. bie, daß man _biöher zur Weide gelegenes Land ziemlich.tief um: 
pflügt, den Hafer barauf fäet und dann möglichft gut eineggt. 


Pflügen, nämlich. der’ Herbfifelgung, dem im Frübjäbre folgen⸗ 


Der To beftellte Hafer heißt Breeſchbafer. Macht man aber den. 
Dreeic, durch mebrmalig wieberboltes Pflügen und Eggen mürbe, 


und fäet bann Hafer hinein, fo heißt biefer „Dreefchtallighafer,‘’, 


- Die in. der Gerſte und dem Hafer vorzüglich wurzelnden Di: 
fein werden mit einem’ fogenannten Diftelftecher ausgeſtochen. 


Der Hafer giebt außer den Marfchen im Durchichnitt nur. 


DaB fe big 9te Korn. , 
7) Gemenge NMuf einzefnen Stellen wird bie eigentlich, 


ches aus Berfte, Hafer und Widen beſteht. Nach zweymaligem 


. den Botheggen und der demnaͤchſt ‚gegebenen Saatfurche, wird 


>. fütterung des Rindviebes beſtimmt. 


es möglichit früh eingefäet, und wenn bie. Haferähre aus dem’ 
Halmen fresen will, gemäht, trocken gemacht und zur Winters 


Von 240 Quadratrutben erndtet man bon gedachten Ge⸗ 
menge nicht ſelten 5 bis 6 Fuder. Be 
8 Erbfer. ‚Diele Hülfenfrucht wird im Schleswig : Hole" _ _ 


⸗ 


ſteiniſchen nur ſpärlich, gewöhnlich nur zum eignen Bedarf ges 
baut. Man baut in der Regel nur die weiß blühenden gelben 
Erbfen, und unterſcheidet bier die früb reifenden von den fpät: 


reifenden. Beide Arten werten möslühft früh. im Frühlinge, 


ſerm Boben.ab, auf weichem er „.befonders in Angeln, biöher N 
on rg: | 


‚fobald nur das Land gehörig abgetrocknet ift, gefüet.: - Ded Acker, 
welcher zum Unbau der Erbfen beftimmt ift, wird in einem , 
Sommerfelde gewählt, und man forgt bafür, daß er nicht zu ma⸗ 


ger und zu feucht ſey. . 

 _ Man bpeftefit bie Erbfen meiftentheils zweyfurchig, ſolcher⸗ 

geſtalt, Daß der Ader einmal por Winter und dann im Frübjahr, 

nachdem er vorher abgeeggt ift, gepflügt wird, Auf 240.Qua= 

bratrutben wird gewöhnlich eine halbe Tonne Erbfen ausgeſäet. 
Gut "geratbene Erbfen geben in der Megel das, 10te bie 12te 


zur Braache beftimmte „Koppel mit einem Gemerige beftellt, wel: - 


— 


orn. us 

9) Feldbohnen. Die Feldbohnen werden auf ber Geeſt 
nur ſpärlich cultivjört.— 

Der dazu beſtimmte Acker wird im Herbſt geduͤngt und ge⸗ 


pflügt; ſo daß er im Frühling ohne ein neues Pflügen Tann be: 
fäet ‚werden. "Man trachtet bormebmlich auf ſchwerem Thonbo— 
den, die Bobnen fo früh als möglich in den Uder zu Peine 
damit fie da noch zeitig genug reif werden, um Weizen nächläen 


au können. 


10) Buchweizen. Die rationelfen Wirtbe im Schleswigz 


Holſteiniſchen halten ſich überzeugt, daß der Buchweizen nur 
auf dürren Heideboden bingeböre, der andere Getreibefrüchte zu 
unficher trägt. Auf befferm Boden fchreibt man ihm Verunkrauf 
tung des ders und befondere Mermebrung der Queden zu 
und man gebt deßbhalb allmählich vom Buchweizenbgu auf der 
häufig gebaut fd, , —— , 


‘ \ [3 
. . - (u 
- s 
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Schleswig ⸗holſteiniſche Koppehuisthfihaft. 


on | 4203 
Durchſchnitt ſolſ ex auf gutem Boden bisher ms em. 


Jahre nur einmal recht gut gerathen ſeyn. Er geht gewöbnlich 
dem Winterforn in der Kruchtfolge voran. Man füet ibn fel: 
ten früber, als gegen Ende des Maymonatsıaus, um ibn den 
Paochtfröſten nicht zu ſebr aussufsgen. Auf 20 Apapdratruthen 
Landes rechnet man 2 Tonne Saat. on, ‚ 

Dee: Ertrag des Buchweizens ift eben fo verfchieden, ala fein 
Gedeihen. Man hat Beyipiele, daß er 36 Korn gegeben hat. 


11) Der Lein. Dieles Gewächs wird im Schleswig: Hofs- 


fleinifchen,in der Negel nur zum eignen Bedarf gebauet. Man 
weitet ihm am bäufigften feinen Plaß im Neubrud) an. Diefer. 
wird aut gedüngt, meiſtens im Herbſt gefelgt und im Frühjahr 
zur Saat geadert. Man wechfelt häufig mit dem Eamen und 
verfchreibt ihn fi aus Riga. . 

. 19 Die Kartoffeln. Diefe.nubbare Frucht wird auch. 
im Schleswig: Holſteiniſchen, wenn gleich von, den meiften Acker. 
wirthen nur zum eignen wirtbichaftlidyen Bedarf, angebaut. Man, 
weifet ihnen ihren Platz gewöhnlich in der Braache an, findet 
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aber auch bier, daß das Wintergetreibe nach ihnen ein fchfechteg _ 


Gedeiben bat. In 

Man giebt ben Kartoffeln meiftentbeild eine, frifche Dün⸗ 
gung , legt fie im Großen binter dem Pfluge, — mit jeder Britz 
ten gurce eing Reihe — und bearbeitet fie biernächft mit dem 
Häufelpfluge. 


Sie werben in den Küben und Schweinen mis verfüttert. Leg: 


tern giebt man fie als Maftfutter gern gekocht. * 
13) Der Klee. Die Wichtigkeit dieſes Futterfrautes jun 
Fräftigen Ernährung eines nugbaren Viehſtandes wird im Schles⸗ 


wig: Hoifteinifihen von allen gebildeten praktiſchen Landwirthen 


anerkannt.’ 

Diie Methode, den Kleefamen, nachdem feine Benfrucht ſchon 
einige Tage aufgelaufen tft, über die grüne Saat Überzufäen und 
gleich hinterher einzuwalzen, findet man dort nicht recht zweck⸗ 
mäßig. Es findet fih dort unter hundert Fällen,.wo der Klee 


zugleich. mit ber Gerſte oder dem Hafer eingebracht wird, nicht. 


einer, daß jener dieſe überwächſt; fehr oft kann aber dey ber 
fpäten Rochfaat bes Klees eine trockne Witterung in Wege feyn, 


welche die Wirkung der Walze und fo auch bad gute Einbringem : 


Emporwachſen derfelben. . 00] 
Gier man Klee unter Wintergetreide, fo verabſäumt man 
nicht, vorher die KArufte, weiche der Acker nom Winter erhalten 
bat, mit den Eggen aufzubrechen, und biernächft nach dem Aus⸗ 

ſtreuen bes Kleefamens die Walze folgen zu laſſen. 

Man hat dort, nady ber Empfeblung der Niederländer, den 

MWerfuch. gemacht, Klee unter Zein zu ſäen; aber kein ermuns 

gende Mefultat daben gefunden, was wobl von den minder 

äftigen Aeckern gegen das nieberländifche Leinland herkommen 

Bann. 1°. | tn ' 

Das Bebüten bes jungen Klees: mit Schafen erachtet der 
fchleswig = holfteinifche Landwirth bey trockner Herbfi: und Win: 
terwoitterung eben. fo vortbeilbaft, ald man bag Beweiden mif 
großein Mich nachtbeilig befunden ‚bat... Mehrenthrils bat Dex 


der Kleeſaat bindert, und man befürchtet dann ein zu ſpärliches 
} 


4. ‚ 


van Schafen. beweidete Klee im. Frühjahr einen: großen Vorzug 


— 
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| Aletbeſtellungskunde. 7. Abfchn. 
0) inde. 7. Abfchn. 


vor bem-.unbeidefbfien. Das Gypſen und Weichen des Klees iſt 


noch nicht gebräuchlich. 
| h Eultur der Wiefen. 0 


Mehr; als. früher der Fall gewefen ſeyn foll, (hätt man 


ietzt im Schleewig : Hplfteinichen den Werth von guten Wiefen, 


. bebau verwendet werden können. Man nennt 


— 


und zieht fie bierin dem Ackerlande vor, weil man annimmt, 
daß eine gute Miele viel ficherer- im Ertrage fey, und man bie 
mindern Culturkoſten gegen den Acker in_Anfchlag bringt, 

Man claffifteirt die Wiefen bort in hohe und niedrige, in 
natürliche und Fünftlihe, in falzige und füße, in Moor: und 
Gartenwieſen. 


‚ Unter hoben MWiefen’ begreift man ſolche, welche mehr tro⸗ 


den, als feucht find, und bie fich ihres Humusgehalts halber 
wohl zum Getreibebau eignen, worauf aber obne Zutbun der 
Menfhen gute Futterfräuter in gnügendem Maaße wachlen; 
niedrige Wieſen befteben in Ländereyen, die niedriger, als dag 
umliegende Land’ find, und bieferhalb nicht rügtich um Getreis 

nn: ‚beide Arten, ihres 
natürlichen Suttermuchfes wegen, auch natürliche Wiefen. ,  :- 


> Künftlihe Wiefen. nennt man diejenigen, ohne zu untere 


fcheiden, ob ihnen bloß durch Kunft der gehörige Feuchtigkeitgs 
grad beſchafft wird, im gemeinen Xeben alle diejenigen, welche 
mit Futtergräſern und Kräutern beſäet ſind, die nicht von felbft 
Darauf wadfen.. { ur. \ 
Salzige Wiefen beißen ſolche, die mittels oder unmittelbar 
vom falzigen Meerwafler befeuchtet \werden, wozu auch bie pe— 


ziodifhen Ueberſchwemmungen durchs Meerwaſſer gehören, an 
‚welchen überhaupt gedachte Länder reich find; die & | | 


h x rigen Wie⸗ 
fen werden im Gegenfab „ſüß“ genannt, ' 
Moorige Wieſen haben einen moorigen, mit brennbaren 


und aud) fie fommen häufig vor 


geſundem Humus gemiſcht. | 


— 


- Bewälfern wirkt ferner durch die Auflöſung ber alten Pflanzen: 


Um den Wieſen den möglichft höchſten Erirag abzugewinnen, 


ſucht man ſie hauptſächlich auf vier verſchiedene Weiſen, deren 

Anwendung von der natürlichen Beſchaffenheit ‚ver Wiefen be: 

flimmt wird, zu verbeffen: . rn 
Das erfte Verbefierungsmittel tft das Bewäſſern, welches 


vor allen da, wo es-irgend möglich zu machen ift,. angewendet 
f 7 # (Wed biefeg Mittels if, den’ _ 


wird. Der erfie und natürlich! 
Wiefen neue nährende Stoffe für die Pflanzen zuzuführen. Das 
nahrung, und endlich wollen bie Landwirtbe dadurch den Mies 
fenpflanzen eine Erfrifhung geben, 


-Möglichft früh im Herbft und ſobald die Nachmaht von den : 


Wieſen entfernt iſt, ftellt der beflere Wirth jebesnial feine Be: 

wäfferungsanflaften in Stand. Er öffnet die Waffergräben, ebnet 

die Maulwurfshaufen, und beobachtet Alles, was für die, Wir: 

tung der Wäſſerung von. Boktheil feyn könnte. Zu 
Am 


liebſten bedient man ſich dazu des Bach⸗ und Regen⸗ 


waſſers, weiches nicht allein von Luft und Gonnenfchein ger 


. \ r — . Per 
. 


Oflangentbeilen mit Bitriol: und Schwefelfäure geſchwängerten | 


- run „118 ‚vD8. 
Der Gartenwieſenboden endlich ift mehr ſchwarz und mit 


N 


Schleswis «hatfteisifche Roppafnsischfihaft. \ — 


oo R 5) 
8* erwaͤrmt ward, fonbern welchem ‚auch manche ee 
% en angeführt find. | ' 


ı Allgemeinen verfährt man aber mit der Bewäſſerung 
der Wiefen noch nicht nach richtigen und Blaren Grundfägen, 
Man nimmt dafjelbe tbeils zur Unzeit vor, theils läßt man das 
Waſſer zu lange ſtehen, und. fo werden durch Diele, bey zweck⸗ 
mäßiger Leitung fo beilfame Operation die eblern Eräftigen Zuts 
tergräfer zerftört, und auf der Stelle, wenn auch eine größere 
Maſſe, fo doc, ein unkräftiges Futter von Miedgräfern geivonnen, 
Ein Fr von umfichtigen” Landwirthen angewendetes 
Wieſenbeſſerungsmittel ift die Entwaͤſſerung fumpfiger Wieſen. 
Die Anlegung .der Entwäfferungdgräbem wird bedingt von ber 
örtlichen Belchaffenheit der Wiefenfläche, worauf nach dem Abs 
graben noch häufig Vertiefungen vortommen, ‚die ein forgfälttz 
ger Wirth vollkommen zu ebnen fucht., Bon ber fpäter anges 
wendeten Senefelung fo entwäfferter Wiefen hat man die wohls - 
thätigften Folgen geleben; wo man aber das Beriefeln nicht ans 
wenden tonnte und ftait deſſen Erde und Sand als Dünger aufs 
fuhr, erfreute man fich ebenfalls eines reichlichen Futtergewinng , 
von Wieſen, weiche in ihrem vorherigen fumpfigen und verfäuers 
ten Zuftande gar Beinen Ertrag brachten, Diefes Auffabren von 
Erde und Sand ward indeffem immer progreifiv unternommen, . 
und fo bildete ſich allmählig eine neue Sberfläche, in welcher 
bie frühern fhlechten und jauern Pflanzen bald von guten und 
Bräftigen verdrängt wurden. en 
Die Düngung der Wiefen kommt am wenigften in Anwen⸗ 
bung , befonders meil hier das Düngerwelen im Ganzen noch 
in feiner Kindheit liegt, und nur wenige Wirthichaften damit fo 
weit find, daß fie auch ben Wiefen Dünger zuführen könnten, - 
‚Eben fo ift die Ufche, ald Wiefendüngunggmittel, nod) völ: 
fig unbelannt. © In u ol 
n der neueften Zeit find aber einige wenige Verfüche mit _ 
der Gypsdüngung gemacht. Das Reſultat davon war, daß 
e, gleich der Düngung mit Alche, hauptfählich den Kleewuchs 
eförderte, und dieſes um fo mehr, je trodner bie Wieſen was 
zen; auch auf eine, moofige Grasnarbe ſchien der Gyps wohl:. 
thätig,, und zwar burch Zerftörung des Moofed zu wirken, bem 
dann gute Graͤſer folgten. 2 
Sogenannter Schaufelmiſt, d. h. Stubenkehrigt und die vom 
Holzplape abgeſchaufelte loſe Erde, iſt im Grunde noch das Vor⸗ 
üglichfte, was bie ſchleswig⸗holſteiniſchen Wirthe auf ihre Wie⸗ 
br anwenten. Ahnen kurzen animaliihen Dünger zu fpenden, 
dazu entfchliegen fie fid) nur felten. Wo es Statt findet, führt 
man auch nur Kuhmilt aufs Pferdemift hält man für zu hitzig; 
gegen den Schweinemift wendet man ein, daß er iu viel Wür: 
mer erzeuges; auch fol der Maulwurf gierig darauf ſeyn. Schaf⸗, 
dums: und Taubenmift find Düngerarten, worauf bey ber ba: 
gen Einrichtung der Wirthfchaft wenig zu rechnen ift. - 
Modder wird im Schleswig: Holfteinifchen mehr zur Dün⸗ 
gung der. Wiefen angewendet. W 
Die Duͤngung der Wieſen mit Jauche wird nur ba betries 
ben, wo gerade das Local geftattet, daß diefe von ber Miſt⸗ 
flätte nad) ber Wieſe geleitet werden kann. -: = 
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Ackerbeſdellungskunde. 7. Ubldhie 


: 7 Manche. ſuchen viertens bie Weeſen dadurch gu verbeffern 
daß fie dieſelben aufbrechen und einige Fahre ar ruchtbau ve 
nutzen. Bon den beffem Wirthen et 


efthaftung des Zwecks beym Aufbruch, der ja nur darin be: 
eht, daB Gras ‚und Moog in Fäulnig übergehen und ſich in 


HSumus verwandeln. 


Das Wühlen der Maulwürfe Tucht man durch Ebenung ii 
ser Auswürfe unſchäblich und ſelbſt mützlich für die Wieſen zu 


machen. Wird die: Erde aut ausgeſtreut, ſo gewährt fie der 


Grasnarbe eine nügliche.Erfrifchung,, und, man ſieht das Gras 
kräftiger danach, wachſen. Im Frühjahr flieht man. jeden forg- 


ſamen Wirth mir feiner, Wiefenichleppe auf die Wieſen ziehen 


und fie ebenen, Mit dem Ebenen der Maulmurfshaufen wird 
zuweilen auch das Eagen der Wieſen verbunden, und ınan bes 
dient fich dazu einer mit fcharfen Dornen durchflochtenen Cage. 
+. Die Wieien ‚werden im Frühjahr unbehütet gelaffen, ſpäter 
ins his zweymal gemäher, und demnächit. dem Vieh zur Auss 
weide gegeben. :_  . . 3. 

Im ſpätern Herbſt, wenn die Wieſen ſchon mehr feucht ge⸗ 
worden ſind, läßt der ſorgliche Landwirth- fie Aber nicht mebr 


bom Vieh bebüten, theild. der dadurch gefährdeten Geſundheit | 


des Viehs weren, theils aber auch, damit die Gräfer nicht ein⸗ 


getreten und Gräben nicht befchädigt werben, 


m) Erndte der Feldgewächſe. 


. 


cheidende von andern Gegenden; weßbhalb von felbigem bier ein 


kurzer Umriß aufgenommen wirb. 
3 


Die Rapserndte. Ueber ben zu treffenden  Zeiti: 


aungsgrad find die Landwirthe bier noch nicht einig. Cinige 
chneiden den Raps erft, wenn ſich die meiften Körner in. den 
choten bräunlich gefärbt haben ; andere in’einem weit grünern 
uftande. Man betreibt das Abfchneiden des Mapfes jetzt ſchon 
allgemein mit der Sichel: Man nimmt im Allgemeinen an, daf 
der Raps gewöhnlich 14 Tage, auf dein Stoppeln liegen muß, 
ehe. man zum Ubdrefchen fchreiten kann; befummt er in biefer 
eit einige Regenſchauer, beſonders gleich nad) dem Schneiden, 


9 alaubt man, daß dadurch das äußere Anſehen ber Körner ver: " 


fchönert wird. _ nn | | 
Nur in Heinen Wirthſchaften, und auch dann, wenn das 
Rapsfeld nahe beym Hofe liegt, zieht man das Abdreſchen in 
ber Scheune dem Abdruſch unter freyem Himmel vor. Ä 
“Das Dreichen auf dem Felde wird auf großen Tüchern (ſo⸗ 


genannten Gegeltiichern) ausgeführt: Man mißt nach der Größe 


des Rapsfeldes mehrere Stellen ad, auf denen eim Segeltuch 


liegen kann, reinigt fie von Stoppeln, Steinen und allem, was 
Die Ebenbeit unterbricht, und_belegt fie dünn mit Stroh. Weber 
dieſes Ströblager wird das Segeltuch ausgefpannt, welches im 
der Regel 40 bis 44 Fuß lang und 24 bie 30 Fuß breit iſt. Es 
bat einen 25 Fuß bohen Rand, woran unten und oben, unge 
fähr 2 Ellen von einander entfernt, ſtarke Strippen befeftigt find. 
Dieſe werden- über, in den Boden eingefchlagene, 4 Fuß lange 
Pfaähle geſpannt, daß das Tuch möglichſt eben auf der &rde liegt. 


q 


N dei chieht dieſes jedoch nur mit ' 
* Berückſichtigung der Kraft des Wieſenbodens und der - 


Huch dieſe hat im Schleswig; Holfteinifchen einiges Unter⸗ 


a * 
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bis 40 Fuß fange Rabmen mit etlihen Querbölzern, worüber 
Leinen ausgeſpannt find, Hegen, durch Prerke an bie Dreſch⸗ 


ſtellen gefördert. Hier wird der Maps von gewöhnlich vier Dre; 


ſchern mit etwas; leichtern Ftegeln, als die gewöhnlichen, rein 
gedroſchen unddas Stroh verbrannt. . pn au J 
| Wenn das Drefchen in der Scheune vorgenommen wirb, 
dann wird ber Raps auf' Erndterwagen, bie mit Tüchern ins 
wendig belegt find, dahin gefahten., Dag Ausreiten Bed Napfes, 
was rüber im Gebrauch war, iſt jetzt nicht mehr Üblih. 

‚Y» Der Weizen. Man. flebt als die Kennzeichen feiner 
Meife das Braun- oder Gelbwerken der Körmer, je nachdem er 
zu ber einen oder der andem Sorte gehört, das Köien ber Spelze 
kom Korne und bie Fefligkeit ber Körner an. — Auf ben Gütern 
wird er allgemein gemäbet, in. den Marichen aber, mit ber Sichel 
geſchnitten. Die Sarben- werben ꝓaarweiſe in fogenannte Hoden! 
giafammengeieht ‚ daß ber Wind fie nicht-umtverfen kann, und 


cy regenlofer Witterung find fie in’ 3 bis 4 Tagen binlänglid - 


getrodnet., Man richtet fi) bey der Erndte nad) den @igens 
thümlichkeiten des Weizens. Bun dem weißen.engfilchen Weis 


‚zen weiß man, daß er fich leicht ausſchlägt; bez. ferifche. dayes 
8 


ey drifcht ſich fchwerer aus, und muß haher eine höhere Meife 
vor der Erndte haben. 

3) Der Roggen wirb in ber Begel um, Jacobi reif unk 
eerndtet. Shbald, man wahrnimmt, Daß die ehren in ber 
erne weiß abgebleicht erfcheinen, Die Halme aber nach unten! 
u ein bräunliches Unfeben gewonnen baben, fäumt-manınicht, 


Das Feld näher zu unterfuchren. Man faßt einige Halme zufams 


men, und fchlägt den Wehrenbüfchel gegen den Hut an; das 
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mehr und mindere Abfallen der Körner beflimmt den: Grab der ' 


Reife. Haben bierbey die Körner eine gewiffe Härte, dann eilt 


man mit dem Überndten des Roggens. Beym Mähen bevient 
man fich in der Geeft und auf den Gütern der Senfe ,, die zum 

efferft Umlegen der Halme nad) mit einem hölzernen Gerüft nes 
ben dem fchneidenden Theile der Senfe, dem fogenannten Korn: 
geftel ‚oder Kornhaten, verſeben ift. Das Aufbinden gefchieht 

urch Frauengleute unmittelbar hinter der Senfe. Iſt viel Futs 
ter im Noggen und heißes Wetter, dann läßt man die Garben 


‚wohl einen Tag duf den Stoppeln zum Abweflen liegen ; fonft 


Aber, wird ſolcher im ber Negel unmittelbar finter der Senfe in, 
ocken geſegt. In einigen Gegenden werden bierbey immer drey 
arben in ein Dreyeck zufammtengefest; in den Marfchen weis, 

den adıt Garben kreuzweis zufammengefteilt. Erſtexe Methode 

beförbert das Trodnen fehr; nur fallen die Garben bey einigem. 
nde feicht um, Als Ausnahme von der Megel find. Hoden 


von 4 Sarben anzufeben. Die Garben trodinen Batin, felbft wenn. : 


fie durchnäßt find, fehr A 

Zum Meinigen der | 
berer Öetreidearten, von den loſe liegen gebliebenen Halmen bedient 
man fich der fogenannten Hungerharke, die für die Arbeit durch 
Menfchenhänte 8 bis 10 Fuß breit, für ein Pferd aber 12 bis 44 
Fuß breit ift, und mittelft einer Gabeldenchfel Durch Die Stoppeln 
gezogen wird. Man fährt den Roggen in der Diegel fchon ein, 
wenn er einen Tag abgemäht in Hoden geitunden bat, Den zur 


— 


toppeln, ſowobl des Rogaens als an⸗ | 
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Saat beftimmten Roggen läßt man. vorzugsweiſe die. höchfte Reife 
‚erlangen, und ernbtet ihn dieſerwegen gemöhnlich zulekt, * 
4) Der Hafer: Der Hartlandshafer iſt, wie früher ſchon 
bemerkt, die legte Saat im Aderumfchlage, und wird daher im 
Hrübjabr .in eine Furche geſäet, und ift bieferwegen gewöhnlich 
“auch ‚reich an Gras und Klee. Man beftimmt ihn meiftens für 
die Kühe und mähet ihn, wenn er durch reife und grüne Halme 
durchmengt noch bunt erfheint. ‚Er wird auf Schwabe.niederges 
“ Bauen. Er wirb nad) etwa 8 bis 10 Tagen in Hoden gebracht 
und eingefahren. \ rn 
‚Der Dreeichhafer wird gewöhnlich der vonftändigfte, ſchwerſte 
und zeifite, und man wählt ihn daher aud) ſtets zur Fünftigen Saat. | 
Um indeflen doc, nicht das Ausfallen der Körner zu begünftigen, 
wartet man nicht, bis alle Rispen völlig gelb werden. Man 
mähet, wenn etwa zwey Drittel der Halme, ſowohl am Stroh, 
‚als an ber Rispe blaßgelb find, und der übrige Theil fchon eben“ _ 
fen deginnt abzubleihen. Hat der Hafer an ber Spihe fchon ein- 
lares durchfichtiges Unfehen erhalten, weldyes burch, die Löfung 
der Spelzen geſchieht, fo iſt der höchſte Zeitpunct zum Mäben \ 
da. Das Mähen, Harken und Binden geht, wie beym Hartlandds . - 
—— vor ſich, nur wird er ſchon nad) 5 bis 6 Tagen einge⸗ 
sen. . " ⸗ FB 
‚Der Falzhafer, der gewöhnlich zum Pferdefutter beſtimmt 
wird, und den man wie ben vorigen reif werden läßt, wird auch 
eben fo. behandelt. Der Teichhafer, der zur trodnen Nuhun 
der Fifchteiche in diefen gefäet wird, wächlt geil ing Stroh un S 
wird fpäter reif, ald ber übrige Hafer, weil er im Frühjahre 
auch -Ipäter geläet wird. Der Teichhafer hat die Befchaffenheit 
. an fi), Daß die Spelze oder Kappe ſich nicht ganz und feft an= . 
ſchließt, mithin auch das Korn leichter fallen läßt. Man läßt 
ihn bietermegen auch nicht völlig reifen, weil er hierdurch zu viel 
ſowohl an Körnern, als. an der Güte des Strobes verliert, wel⸗ 
ches zur Fütterung alsdann ganz undienlich wird. Sobald alfo 
derfelbe an den höhern Ufern ziemlich abgebfeicht und in den ties 
fern Stellen bunt geworden“ ıft, mähet man ihn. Er hat gün- 
ſtige Witterung nöthig, um bafd zu trodnen, und Viele laffen 
ihn dieferwegen auch in Schwabe hauen und dann erft nach 3—4 
Tagen in Garben aufbinden. An vielen Orten giebt man ben 
Teichhafer den Kühen. ungebrofchen. Den Pferden hält man ihn 
nicht für gefund, —— 
5),Die, Gerſte. Die große zweyzeilige Gerſte, die bier, 
wie früher bemerkt, am häufigſten gebaut wird, iſt unter den 
“ andern Setreidearten am fchwierigften zu erndten und zu trock⸗ 
nen. Der umfichtigg Landwirth mähet daher die Gerfte bey trock⸗ 
ner Witterung, und wenn auf deren Ausdauer zu rechnen ift. 
Doc, gebt man hierin auch nicht zu weit, damit die Gerfte nicht 
iberreif werde; indeflen it man wegen bed dadurch zu befürch⸗ 
. tenden Abbrechens der Aehren nicht fehr ängſtlich. Kür die Kenn 
| jeichen ‚der Reife halt man ein burchgängiges Abbleichen; tritt 
iefes ein, dann unterſucht man dad Korn, vb der größte Theil 
fefte Mebitheite bat; und ift dieſes, und die Witterung zugleich 
hell umd Heiter, fo ſäumt man nicht mit der Erndte, und achtet das 
bey nicht auf einzelne grüne Halme und Aehren. | 
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Schleswig» holſteiniſche Koppelwirthſchaft. 


Die fchleswig: bolfteinifchen Landwirthe find_der Meinung, 
daß das Aufbinden der Gerfte gleich hinter der Senſe zweckmaͤ⸗ 
ßiger fen, als fie erft auf dem Schwabe zur Nachreife liegen zu 
laſſen, weil bey nachtheiliger naffer Witterung die Aebren in Ich» 
‚terem Fall zum Theil in den Ader gebrücdt werben und zum Aus: 
wachen kommen‘, _und beym nachberigen Trodnen und Aufbins 
ben brechen Lann die mürbe gewordenen Aehren leicht-und bäys 

g vom Stroh ad. Zum Aufbinden nimmt man befondere Gtroßs 
aͤnder, weil. beym Binden mit den Halmen der Serfte feibft ebens 
falls viel Körner und Aebren verloren geben. Man macht beym 
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Yufbinden der Gerfte binter der Senfe die Garben fo klein als 


- möglich‘, damit‘ fie nach ‚einem fie betroffenen Megen deſto leichz 
ter wieder austrocknen können. Wenn nad, Verlauf von einigen 
Tagen bie Garben leichter geworden, und die Körner hart und 
troden, fo fäumt man nicht, mit dem Cinfabren fofort vorzu⸗ 


eben. Man wartet aber hauptfählic des Morgens ſo lange, - 


is der Thau abgetrodnet ift, weil einige Feuchtigkeit auf ben 
Garben ber Gerfte befonders in der Scheune verberblich wird. 

.6) Der Buhmeizen. Da die Körner des Buchweizens 
nicht alle auf einmal reif werden, und berfelbe mehr. wie an—⸗ 


dere Feldfrüchte frühe und fpäte Frucht auf derfelben Pflanze her⸗ 


vorbringt, fo erndtet man ihn, wenn der.größte Theil der Körner: 


ein ſchwarz bräunliches Unfehen und die andern eine grünröthliche 
Farbe haben, deren Mebitheile größtentheils fchon feft find, und 
achtet dabey nicht auf die noch vorhandnen Blüthen und unvoll⸗ 
kommenen Körner. 

Um den Buchweizen aan mäßen , bedient man fich der ges 
wöhnlichen Senfe. Iſt derielbe Tagerig, dann ftellt man bie 
Mäder immer fo an, daß er ihnen nicht über die Senfe_fällt 
und Dabey die Samentrauben abgeſchlagen werben. Auch geflattet 


man nicht, daß der Mäher die Hiebe unordentfic, hinter fich wirft, 


fondern läßt fie ibn mit einer fanften Erhebung des Inftruments 
: binter ſich aufitellen. Das bier von dem den Mäber folgenden 
rauenzimmer beforgte Aufftuten des Buchweizens erfordert mehr 
ufmerkiamteit, als das Aufbinden und Aufboden der übrigen Se: 


treidearten. Es befteht. die Arbeit, wenn fie gut und wigneei 


ausgeführt werden ſoll, in folgenden Handgriffen. Man rollt zuer 
mit einer Harfe einen ſolchen Haufen zufammen, als zu einer Stute 


erfordert wird. Diefen faßt man, nachdem man die Harte zus 


vor ans den Händen gelegt, mit beiden Armen, richtet ibn in die 
Höbe, und. fegt ihn mit einer gewiffen Schnelligkeit zur Erde 
nieber, damit der Fuß und alle Halme gerade aufiteben und die 
Erde berühren. Mit den beiden Händen greift man fo viel, als 
man halten kann, von der entgegengelehten Seite zufammen, und 
. giebt biefes nach fich herum, als wollte man dag Inwendige mit 

em Auswendigen bedecken und einfchließen. Darauf läßt man 
die linke Hand los, legt fie auf den Kopf der Stufe, und biegt 


die aufftehenden Köpfe nieder, während bie rechte dag Übrige von“. 


ber werdenden Stufe umdreht und fie dadurch zuſpitzt. Zuletzt 
breitet man das, was man noch mit der rechten Hand gefaßt bat, 
mit beiden- Händen in der Munde um die Spigen ber Stufe, 
und giebt ihr dadurch gewiffermaßen eine Haube zur Bedeckung. 
Eine gute Stufe muß eine Abdachung, wie das Mohr auf dem 
Dache, und einen fetten dedeckten Kopf haben, fo wie nur mit 
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‚der Stafer feine Korte bebende in den untern Theil der Stu 
"bineinftößt, und jede befonders ber Laderin zureicht. 


| Ä Ackerbeſtellungskunde. 7. Abſchn. 
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wenigen Theilen die Erde berühren. Sie dient dazu, veß das 
Ganze fih zufammenhalte; daß die Samentrauben bedeckt find 
und nicht vom Winde und Hagel ausgefchlagen werben können 
daß der Regen nicht fo leicht die ganze Maffe burchnäfle, au 


wenn biefes geſchehen, fie leicht vom Winde durchftrichen und - 


wieder getrocknet werben Eönne, 

Beym erften Auffegen erhalten die. Stuten in ihrer Stellung 
Pine andere Ordnung, als die der Schwabe. Im biefem Stande 
bleiben fie, nach dem Lanfe ber Witterung, 8 bis 14 Tage, Bor 
bem Einfahren ftellt man Arbeiter an, welche mehrere Stufen 
mittelft einer Kate zufammenfegen, von denen fie bann wegge⸗ 
Inden und nad) Haufe gefahren werben. Die vollendete Trocken⸗ 
heit des Buchweizens erfennt man, wenn man einige Halme, 

ufammendrebt und fich hierdurch Fein Saft mehr berauspreſſen 
äßt. Beym Aufladen ift weiter nichts zu beobachten, ald daß 


7) Die Erbfen erhalten bey der Erndte keine abweichende 


- Behandlung gegen bie in andern Gegenden übliche. Man be= 


dient ſich zum Mäben berfelben auf der Geeft der Senfe; in ben 
Marſchen benupt man die Sicht dazu. Man Iäßt fie nach dem 
Abhauen, je nachdem die Witterung und Meife geweien, 8 bis 10 
Tage ruhig auf der Erde liegen. Dann werden fie gewendet und 
no zwey oder drey Tagen nach Haufe gefahren, Nur bey miß- 
lichem Wetter läßt man die Erbſen auch wohl, ſobald fie nur 
etwas abgeweltt find, gleich in große Haufen bringen, die burch 


‘ 


wiederholtes Lüften und Lockern mit dem Harkenſtiele troden ges 


macht werden. . 


sw 


8) Die Wilden. Bon biefen gilt baffelbe, was vorhin von " 


ben Erben gefagt worden. 
9) Die Bohnen. Man mähet fie, wenn bie Stiele nad) 
untenzu fait gänzlich entblättert find, die dort fisenden Schos 


" gen und die darin enthaltene Frucht ein bräunfiches Anfehen und 
‚dettere eine gewiſſe Härte erlangt hat, und endlich die nach oben 


ſihenden Schoten völlig ausgewachſen find. Wenn dann auch 
einige Bohnen klein und unvollftändig bleiben, fo verhütet man 
hierdurch den Verluſt, der durchs Auffpringen*überreifer Schos 
ten entſtehen würde, und erhält überbem ein nabrhafteres Strob. 
Man bedient fich zum Abmähen auf. der Geeft der Senfe, in 
den Marfchen aber der Sicht oder Sichel. Mit diefen Inſtru⸗ 
menten werden die Bohnen fogleich in Garben hingelegt, bleis 
ben aber wenigitens 4 bis 5 Tage ruhig liegen, ehe fie ‚aufges 


"bunden und aufgehodt werden. Man bindet fie, wo Schilfroßr 


wächft, mit diefem, fonft aber mit Strobbändern, die man vor« 
her dazu verfertigt, Die gebundenen. Garben werben paarweiſe 
in Hoden zufammengeftellt und bleiben fo noch 10—12 Tage 
im Felde ftehen, damit das Strob recht auswelkt und die Frucht 
durchgängig eine gewiſſe Härte annimmt. Man ftellt die Bob: 
nen in ben Marfchen häuflg in Feimen auf, die oben mit Rohr 
bebeit , und. erft im Winter zur Pferdefütterung eingefahren 
wer ‚ven. ‘ j 


man gewöhnlich mit den hohen Wiefen ober mit dem Ackerlande, 
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10) Klee und Heu. Den Anfang mit dem Mäben macht | 


| 


J 


weil hier 


. F / 
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ils wegen ber Natur der darauf wachſenden Gräfer, thei 
ve Ans Gras gefchtwinder wächft und reif —8 kheils 
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Der Klee wird gemähet, wenn die meiften Blumen aufgee 


brochen find. Man wartet hierin nicht zu lange, damit der. 


Klee nicht au bart werde und dann Blumen und Blaͤtter ver⸗ 
- Tiere. Ein Mäher mähet im Hoftag 156 bis 160 Quabratrutpen, 
ein Tagelöhner aber, - ohne j große Anftrengung, 280 bis 300 
-  Quadratruthen. Alles diefes kommt jedoch mit auf den Zuftand 

des Graſes oder Kleed an; weich und jung find beide leichter 


abzubauen, als wenn fie bart, oder gar gelagert und verwidelt 


en. 

Die Bearbeitung bes Graſes, oder das fogenannte Heuen, 
iſt ſehr verſchieden. Dan macht zuerft den Anfang bamit, daß 
man zwey Schwaden, und wenn dad Sutter dünn liegt, auch 
wohl drey gerade zufammenbarkt. Einige nehmen dieſe Arbeit 

leid) nadı dem Mähen vor; Andere warten damit noch einen 
ag. In einigen Gegenden, wo das Gras fehr dic liegt, beginnt 


man damit, die Schwaden augeinander zu werfen und damit 


den ‚ganzen Boden zu bededen. In ben zulammengebartten 
Schichten laffen Einige ed den Tag und bie folgende Nacht über 
rubig liegen; Andere bringen es fioch benfelben Tag in Kleine 
aufen zufammen. Diejenigen, weiche die zufammengebartten 
Schwaben liegen gelaffen haben, fangen am zweyten Tage damit 
an, daß ſie nach dem Abtrocdnen des Thaues die zuſammenge⸗ 
‚barkten Schwaben ehren. Des Nachmittags wird es noch eins 
. mal gekehrt und gegen Abend, ehe ber Thau fällt, in kleine Hau 
fen gefest. Diejenigen, welche gleich den erften Tag Heine Haus 
fen testen, kehren den zweyten Tag bigfelben um, und ſchütteln 
fie ein wenig auf, damit der Wind fie durchftreihen kann. 
Das dritte Tagewerk fängt wieder damit an, daß die Hatte 
fen nad) ‚verflognem: Thau auseinander geranrfen und Wor: und 
Nachmittags gelehrt werben. Des Abends werben die Haufen 
größer gemacht, fo, daß drey bis vier der vorigen nur einen aus⸗ 
machen. Man achtet jent vorzüglich auf Negen, und fobalb dies 
fer droht, werden die zerftreuten Haufen gleich wieder zufammens 
gebradyt. Diejenigen, welche das Heu in Haufen trodnen, brin⸗ 
gen drey Haufen in einen, ſchütteln folches wohl durcheinander 
‚and fuchen dem Haufen eine gute Form zu geben, fo daß fie 
eine zirkelförmige Figur, einen Eleinern Fuß, in der Mitte einen 
proportionirten Bauch und einen ſpitz auslaufenden Kopf haben, 

Iſt das Wetter günftig" geweſen, fo fährt man am vierten 
Tage in der Megel (don das Heu ein, Als Merkmale der Eros 
&enheit fieht man es an, wenn die Kräuter, Gräfer und Blu⸗ 
men bie Farbe verloren haben, oder auch, wenn mar durchs an 
[ammenbreben einzelner Halıne keinen Saft mebr herauspreſſen 

ann, 

Fft-das Heu fehr faftig, dann trägt man Bedenken, es ſo⸗ 
gleich einzufaßren, und fest es dann licher in große Haufen, aus 
denen es dann einen Tag Ipäter eingefahren wird. 

Einige fchichten auf dem Boden zwiſchen das Heu, weht es 
nicht vollendet trocken eingekommen feyn follte, Roggenſtroh ein, 
wodurd nicht sallein das Heu gegen dat Widerben bewahrt 
wird, ſondern auch das Stroh an Suttestraft gewinnt. 
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. Die Größe ber Heugewinnung ift fehr ungleich, welches 
nicht fo fehr von der verichiedenen Eultur ber, Wiefen, ald von 
dem Laufe der Witterung abhängt. Zwey auf.einander folgende 


Jaabhre Binnen fich hierin bis zur Hälfte ungleidy feyn. In reis 
S chen Jahren fept man, wegen Mangel an Raum, in den Gebäus 


den, das Heu in großen Haufen,neben den Gebäuden auf. 
n) Befondere. Benugung bes Moorbodend im * 
Schleswig: Holfteinifhen. - oo. 
-. Man fabricirt aus Moorerbe, die man früher für ganz unb 
gar unbtauchbar gehalten, allentbalben den fchönften Torf. So 


machen 3. B. die Landwirthe in Angeln, wo rat man durcheäns 


gig niedrige Stellen, alte Fifchteiche, und die dort fogenannten 


Siege, wo dieleriey Moorarten mit Strauch und Holz untermifcht 


Tind, findet, zum großen Theil aus, Pläben, bie font nur wenig 
und fchlehten Torf gaben, einen,nicht unbedeutenden Gewinn. . 
- Die Zubereitung ift folgende: Die Moorerde, bie fih zum 
Torfſtich nicht eignet, witd auf einen feften Grund oder unter: 
gelegte Breter zu. Haufen von zehn bis zwanzig Fudern, je nach⸗ 
dem Platz bazu vorhanden ift, zufammengefahren. Iſt fie zu .tro= - 
Ken und fleit, dann wird fie. mit Wafler begoffen. Wlsdann- läßt 
man fie von Ochſen oder Pferden durchtreten, bis fie fo zaͤh 
wird, wie Lehm. Je mehr Arten von Moorerde durcheinander 
kommen ‚ deſto beffer wird ber Torf. Wenn er nun recht zäh⸗ 
getresen ift, wird, er in Formen, wie die Mauerfteine geftrichen 
und eben fo, wie diefe, getrodnet, indem man fie auf die Erbe 
legt, fie nach — bis drey Tagen aufknetet, nach wieder etlis 
hen Tagen auf die andere Seite legt. Wenn fie dann ziemlich 
troden geworben find, fee man erft zwey auf die trockenſte Seite 
neben und fo weit von einander, daß zwey andere wieder quer 
darüber ebenfalls auf die Kante und dann einer oben über geſetzt 
wird. So bleiben fie unangerührt ſtehen, bis fle.völlig troden 
ind, Man braucht fie nicht weiter aufzuftellen, denn wein die 
itterung nur einigermaßen troden ift; fo künnen fie-in 14 Tas 


gen völlig austrodnen.. Das Befte hierbey ift, daß fie vom Mer 
gen nicht naß werden, weil fie glatt find; denn wenn fie nur: 


‚erft eine Krufte geſetzt haben, fo zieht kein Waller in fie ein, wie 


beym andern Torf, | 
Die Formen zu ben Torfftüden find denen znden gewöhnlichen 
Mauerziegein in der Größe ganz ähnlich. Ein geübter Streicher 
kann ,3 bis 4 Großtaufend in einem Tage ftreichen, wenn er früh 
zur Arbeit gebt. Man zahlt für 1000 Stüd 1? — 16 Schilling. 
Auf ſolche Art macht ein guter Landwirth aus feinem Moor⸗ 
boden durch Reinigen von Moor und Entfernung des Waſſers, 


“was beides bier ſich durch die Torfnutzung ſehr reichlich bezahlt, 


aus bem oft guten Untergrunde burd) gehörige Bearbeitung ei= , 


nen tragbaren Acker. 
_ 0) Branntweinbrennereyen. WW 
Der Flor, in welchem vor 12 bis 15 Jahren die Brenne⸗ 


reyen im Schleswig : Holfteinifchen ftanden, bat bedeutend ab= ' 


genommen, Die Brennereyen, auf Gütern, welche nie fehr be= 
eutend gewefen find, geben immer mehr ein, und dermalen iſt 
biefer Gewerbzweig af nus in den Händen der Gtäbter, 
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Von dieſen gilt daſſelbe, was vorhin von ben Branntwein⸗ 


brennereyen gelagt iſt. 


Am Schleswig-Holſteiniſchen. 
Man giebt an, daß die Bemergelung‘der Aecker folgenden 
Unterſchied im Fruchtertrage hervorgebracht hat. 


7) Auf Boden erfter Claſſe fey ber Ertrag im 


Durchſchnitt: 


vom Weizen bey dgonne Ausſaat auf 240 Auadsstruiben: 


vor der Bemergelung das. 7. Korn, 
| - nad) der Bemergelung das 10, Korn; 
vom Moggen von 1 Tonne Ausfaat: 
vor der Bemergelung dag 6., 7. Korn, 
nad) der Bemergelung das 8, 9. Kom; 
von der Gerfte ebenfalls von 1 Tonne Ausfant auf 240 Auge 
dratruthen: 
vor der Bemergelung höchſtens das 8. Korn, 
nach ber Bemergelung das 14. bis 10, Kornz - 
Dom Hafer nad) 14 Tonne Yusfaat von 240 Quadratruthen: 
j vor ber Bemergelung im’ Falgbafer das 10. Kom, 
im Hartlandshefer daB 8. Kom, 
im Dreefchbafer das 4. Kor, 
nach ber. Bemergelung das 14. Kom; 


[2 


⸗ ’‚ 
der Kleeertrag, überhaupt der Strobgewinn, wird nach der Bea 


mergelung auf dad Doppelte angenommen. J 
Die Weide beffert ſich in demſelben Verbaͤltniß. Auf gedach⸗ 


. ter Bodenart weidet man jetzt reichlich eine Kub auf 240 Qua⸗ 


dratruthen Land und der Milchertrag iſt jetzt durch die Nahrhaf⸗ 
tigkeit der Weide wenigſtens um den achten Theil erhöht. Im 
Durchſchnitt darf man alfo.annebmen, daß der Ertrag des Vieh⸗ 
finpels da, wo der Kornbau nicht übertrieben wird, fich auf die⸗ 
fer Bodenart. um die Hälfte vergrößert hat. . 

Auf dem minder ftarlen vormaligen Moggen : und een 
den baut man jebt durchgehends nach der Winterfaat Gerite, fäet 


auc auf Lehmboden in der Braache Weizen. Der Mergel wirkt. 


auf dieſem Boden fchneller, und feine Wirkung ift in die Augen 


fallender. Die Urfadhen findet man in der abweichenden Boden⸗ 


miſchung. Der Mergel mifcht fich leichter, geſchwinder und ins 
ger mit biefer Bodenart. Der Weizen mag in der vorberigen’ 
Bodenart vielleicht 2 Körner höher lohnen; der Roggen tft aber 


auf Aeckern der zwepten Claſſe ficherer, und in Gerſte und Hafer 


ſteht er jenem nicht nad). ke W 

In ein noch günſtigeres Verhältniß tritt dieſe Bodenart, mit 
der erſtern verglichen, nach der Bemergelung hinſichts der Wei— 
de, mit Rückſtcht auf die frühern Weidekräfte. Eine Tonne (240 
Quadratrutben) Weidelond ifk bier jegt für eine Kuh zur Vor⸗ 
meide’ hinreichend, und das Vieh bringt jept von einer Tonne 
Land mehr und fettere Milch, als früher von ziveyen, 

Dieſe enorme Hirkung des Mergels auf die minder firenge 
Bodenart hat eine ftarte Reform in der Schlagorbnung un Saa⸗ 
tenfolge dieſer Bodenclaſſe veranlaßt. Die Erfahrung lehrte bald, 
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9) Erfahrungen von den Wirkungen des Mergels 
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daß die Schläge, weldye vormals fo Hein als möglich gemacht was - . 


sen, weil nur fpärlich gebüngt werden Tonnte, jetzt, bey ber nun⸗ 
mehr probdueirten Dünsermafte, vergrößert, oder Daß die Saaten⸗ 
folge und der. ganze Aderumlauf mit Nüdficht auf eine zweyma⸗ 
ige Düngung in einer Motation geändert werben mußte, . Wo 
Die Einfoppelung eine Vergrößerung der Schläge eniweber burch 
. gerlegung der Nebenfchläge, oder durch Theilung eines Schlages 

und Zufümmenlegung mit andern. umd durch Berlegung ber aders 
Baren Ländereyen aus ben Wielen zuließ, ward biele vorgezogen ; 


wo diefes nicht möglich war, half man fich durch eine veränderte 


GSaatenfolge. 


Mehrere Güter, welche vorhin eine zwölf: bis vierzehnſchlä⸗ 
| gige Wirtbſchaft gehabt hatten, wählten nun eine fiebenichlägige, 

d. h. fie nahmen auf einmal jährlich zweys Koppeln unter den Pflug 
in nachſtehender Folge: | 

| 1) Braache, | 

2) Winterfaat, | 

' '3) Serfte, , 
4) Hafer mit Klee, 
5) 6) und 7) Werbe, . — 

‚, In:diefen Wirthſchaften wird die eine Braachkoppel gewöhns 
lich früh mit Mengfutter, zu Heu beſtimmt, befäet, und erhält 
nach deren Aberndtung eine halbe Braache, d. h. Die Stoppel wirb 
‚ fobald als möglich bebüngt, ber Mift untergeadert, einige Wo⸗ 

chen fpäter gewendet, und darauf um Michaelis zur Saat gepflügt. 

Im folgenden Turnus wird die Koppel, der man im vorherigen . 
seine Braache gab, mit Mengfutter beftellt, und fp erhält das 
Sand in jevem 1Aten Jahre reine Braache. Andere haben es vers 
ſucht, in diefer Schlagorbnung die reine Braachkoppel mit Buchs 

weizen zu beftellen._ Allein im zweyten Umlauf nach der Merges 
fung mißräth diefe Frucht gewöhnlich; man koͤmmt deßhalb auch 
nach und nach davon zurück. , 
Wer feine Wirtbfcaft in & pber 2 Schläge legen Tann, wählt - 
folgenden Saatwechiel : . | on , 
1) Braache, | Zu , 
2) Winterfaat, u 
3) Gerſte, | 
.%) Hafer, - , 
6) gebüngten Safer mit Klee, _ 
6) 7) 8) 9) Weide, | 
In eilfichlägigen Wirtbfchaften findet, man 'jeht, nach ber 
Mergelung aud) folgende Ordnung eẽ 
Braache, 
2) Winterſaat, 
3) Gerſte, 
4 Eine Blattfrucht, 
5) Gedüngte Winterfaat, 
6) Hafer mit Klee, - 2 
7) Klee zu Heu und zus Nachweide, | 
8) bis 11) Weide, . 
Andere ſäen mit Gerfle Nr. 3 Klee und mähen biefen im fol« 
genden Jahre zu Heu, worauf dann mit halber Braache nebſt 

Düngung eine ÜBinterfaat, in thonigem Boden Weizen folgt. Diefe 

Saatenfolge hat das Nachtheilige gezeigt, daß die Gerfte ſich gern 


ji 
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lagert und ben Kiee erftidt. defien hilft man durch Nach⸗ 
den der im Klee Bemerkien küdım anf ber © hope. q r 
ve Winterſaat findet man ſonſt den Klee als Vorfrucht Safe Ä 
der, als Erbfen oder Widen. Go -zwedmäßig man auch biefe 
—— für andere Sammergervächte findet, A wenig zwed⸗ 
ndet man ſie in der Fruchtfolge unmittelbar in ben loſen 
Beeftboden geſäet, als Verfruücht für Binterfeat. ’ ‚ 
Noch Undere, die auf den Wechfel der Blatt: unb Halmfrüchte 
Beinen Werth legen, haben biefe entfoige, W Hoalmſr cht 
raache 


1) ‚ 
— 2) Winterſaat, 
| 3) Gerfte, 
9) Hafer, . 
5) Hafer, x 
6) Zungt Roggen mit ſlee und darauf 5 ober 6 Jahre 
eide, 
ober in Nr. 5) gedlingt Roggen, 6) Hafer mit Kiee und darauf 
Weide. Diefe Santenfolge entkräftet aber den Boden ſebr, und er 
weidet nach derfelben nicht fo gut, als nad) dem vorigen. 


Wo man auf flartem humusreihen Boden den Rapsbau 
segelmäßig in ben Sruchtumlauf aufgenommen hat, hält man in 
en 1 lögigen Wirthfchaft folgende Saatenfolge für die zwed= - 

igfte: 


1) reine Braache gebüngt, 
2) Mapsfant, 
8) Weizen oder Moggen, 
4) Serfte mit Klee, | 
8 Rec zu deu mit halber Braache und Düngung im Herbft, - 
intertorn, | 
7) Hafer mit einer Mifchung von weißen und rothen Klee, 
jedes zur Hälfte, ' 
. „9 10) 11) Were . 

Dieſe Wirthichaft hat zu wenig Hafer für das ftärkere Anges 
‚ann, welches die Mergelwirtbfchaft erfordert. Man nimmt deß⸗ 
halb, wo man mehrere Schläge bat, noch eine Haferfaat, ober be: 
ftelt auch nur einen halben Schlag mit Rapsſaat und den Meft 
mit Winterforn, um im Aten Jahre auf biefer Hälfte Hafer mit . 
Klee zu fäen. 





—— — 


Dieſe kurze Darſtellung deſſen, was ung bie ſchleswig⸗-hol⸗ 
Feinifche Landwirtbichaft bis jeht Ddarbietet, möge bier genug 
eyn, indem fie für ben Eingangs dieſes bemerkten —*— hinlaͤng⸗ 
li) ſeyn wird. Wir gehen deßhalb hier zu letzterm über. 


III. Andeutung der Vorzüge nnd Mängel des ſchleswig⸗ 
bolfteinifchen Feldbaues. 


Um beide richtig anzugeben, müffen wir die vorhin angezeigs, 
ten, auf den Feldbau einfließenden Localumftände im Auge bes 
halten, weiche weſentlich 

a) in einer ebenen, nit von Bergen bedeutend unterbrocdhenen 
- Rage-des Landes, welche den Gebrauch ber Pferde zum Pflä⸗ 
gen empfiehlt, 
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HP) in einer Verſchie denheit der Bodenmiſchung beſteht, biefih 


in flartes, thoniges und Bumusreiches Geeftland, 
in mildern, ebenfalls fruchtbaren Lehmboden, 
‚ in fandigen und trockenen Boden und | 
- in Marihland. , on , 
edaffifleiren laßt. | | 
c) Iſt der Mergel faft überall ohne gu große Koften zu babsız 
„and anzuwenden, “ " 


. 
..  d) war von jeher bier ein gutes Verhältniß der Viehzucht zum 


Ackerbau beobgchtet worden, 2 


e) ift dieſerhalb die Verkoppelung und ber ungehinderte Gebrauch 


des Landes überoll herrihend, 
5 af ben Ferkeht und Abſatz für die ländlichen Producte fehr 
egänjtigt, en 

S) feblt e8 keineswegs an Tändlichen Arbeitern zu einem an⸗ 
geftrengten oreichritt bes Feldbaues, 

: &) iſt dund alles ) 
landwirthichaftlschen Streben im Gange, und bartnädige 
Anbängfichkeit an das Hergebrachte möchte wohl hier am we⸗ 
nigften die Fortichritte zum Beffern hemmen. .  _ 

Aus dieſen Gefichtspuncten können wir daher auch die Vore 


zuͤge und, die nod) beitehenden Mangel richtig würdigen und dems 


nächſt die Richtung angeben, in welcher foldye am beften gehoben 
und vermieten werden fünnen,' '' | 
) Vorzüge der fchleswig: holfteinifchen Feldwirtbſchaft. 
.  . Unter biefen fteht das ſchonende Verbältnig bes Fruchtbaues 


nr Viehzucht an der Spite. Solches hielt’ den Boden in pro= 


uctivem Zuftande und verhinderte die Berarmung deffelben. Ein 


höherer und fichererer-Fruchtertrag, ber Getreidearten ift davon die ' 
usdauernde Folge gewefen, der überdem noch durch mindere Bez _ 


ellungsfoften erzielt war. ;_.... Or 
Ein Darzug des ſchleswig⸗-bolſteiniſchen Wirthfchaftsbetriebeg 

gegen die alte Drenfelderwirthfchaft ift es ferner, daß das Nutz⸗ 
vieh und namentlich das Milcwieh forgfältiger gepflegt und beffer 
- ernährt wird, Nur bierdurd) ift man zu der Nebergeugung gekom⸗ 
men, daß die Viehproduction nur bey forgfältiger Bebandlung eis 
nen Ertrag giebt, der deineswegs dem des Getreidehaues nachfteht, 
und daß daber das für die Pilege des Viehs dem Fruchtbau ent- 
zogene Land nicht allein ımmittelbar den Boden ‚eben fo gut vers 
zinfet und eben io anßerdem die baranf verwendete Arbeit berabit, 
als Letzterer; fondern überdem audy Letztern fo fügt und befürs 


dert, baß die aufibn verwendete kleinere Fläche eine größere, minz _ 


der mit Düngung unterftügte im reinen Ertrage binter fich läßt, 
Hieraus erklart. fid) auch das wachfende Beftreben der ſchles— 


u wig:bolfteinifchen Wirthe, den. Milchriebflamm immer beffer zu .- 
verpflegen, und dieſerhalb felbft Körnerfrächte auf ihn zu vers 


wender‘ 


Nicht minder iſt die rege Tätigkeit und Kraftanftrengung 


im dortigen Wirthfchaftsbetriebe 1öblich und als ein Vorzug ans 
zufeben, mit welcher die mit bebeutenden Sraftanfirengungen 
verbundene Mergelung ber Aecker fo allgemeinen und umfaſſenden 


-. Eingang gefunden bat, bie, bey .der fchonenden Benutzung ber 


Aecker mit Sruchtbau, auf allen mehr gebundenen und thonigen 


\ x 
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iefes auch fchon eine vege Beweglichkeit. bee. 
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een nur erforießtich-feyn Tann. Um die bießfänige Inbyfizie 
als einen Vorzug geltend zu erhalten, bedarf es weiter nichts, 


bande entwickelten Negeln mit Berüdfichtigung des Kaltgebalts 
des angewendeten Mergeld und ber natürlichen Beſtändtbeile 

bes productiven Aders nicht Überfchreite, und mit ber Benus’ 
ung bes Mergels zugleich die Produrtion des animaliichen 

Düngers bebe. Unter diefer Vorausfegung wird das holfteinis 

ſche Mergelungewefen fo lange ein. lobenswertber Vorzug bleis- 
: ben, bis bie Aecker den höchſten früber angegebenen Kaltgebalt 

buch die Mergelung erbalten haben werden. Schwerlih kann 

‘irgend eine andere Dyeratiom bes fortfchreitenden Feldbaueg eine 

größere Anſtrengung erfordern, als die Mergelung der Meder, 
"and wo daber diefe einen fo ausgebreiteten Eingang gefunden 

bat, läßt fich febr viel auch für anderweitige Verbefferungen des ı 
Feldbaues erwarten, Sobald man fie nur erft ald wirkliche Bere 

befferungen anerfannt hat. 

Diefelbe Erwartung wird auch noch gerechtfertigt Durch bie. 
Bersichente Sorgfalt in ber Bearbeitung und Euftivirung ber 
Acker, Man kann Feineswegs annehmen, daß man bierfür bie 
feichteften Mittel und Methoden dort in Anwendung fest, und 


dennoch wird. der Zweck größtentheild erreicht, und bie Cultur 


ber Aecker ift hier weniger von der Vollkommenheit entfernt, ale = 

in ben meiften andern Gegenden Deutſchlands. Man kann da—⸗ 

„bey im Ullgemeinen annebmen, baß eber zu viel, als zu wenig 
Kraftanwendung dabey wirkt, und daß daher weitere Schritte 
| ur Bolltommenbeit hauptfächlich nur durd eine zweckmäßigere 


erwendung ber arbeitenden Kräfte und nicht durch eine Vere 


mebrung berfelben zu erzielen find. «, ' 
-, So find benn für den fchleswig : bolfteinifchen Feldbau 
nicht nur. die natürlichen .mercantilifchen und berfümmlichen Wer 
hältniſſe günſtig, ſondern es feblt Vier auch keinesweges an 
Raffinement, an Thatkraft und regem Willen zum .Fortichreiten 
im Feldbau, und es ift daher auch unbedenklich, daß jene Ges 
genden bis dahin noch dem größten Theile Deutfchlands und 
en angrenzenden Ländern in mehreren wichtigen Beziehuns 


"gen zum Vorbilde dienen können. Um fo weniger. darf mar das - . 


er and) zweifeln, daß auch die noch befiehenden Mängel unb 
Unvollkommenheiten bier früber wie anderwärts fchwinden wer⸗ 
den. Dieſe noch beftebenden Mängel‘ hier aber ebenfalls zu‘ ben 
merken, erfordert dieſelbe Wahrbeitsliebe, welche dag angeführte 


Bute im Betriebe des dortigen Feldbaues anzuerkennen antreibt, 


2 Noch beſtebende Mängel, des (Chletwis bolſteiniſchen Felb⸗ 
aues. 


Die erſte Unvollkommenbeit bes ſchleswig-bolſteiniſchen 
Wirthſchaftsbetriebes, welche zugleich den Grund von mehreren 
ber folgenden abgiebt, iſt der durchweg und ohne Rückſicht auf 
abweichende Kocalität Statt findende Weidegang des Rindriehes, 
befonders der Milchfübe, Denn wenn bey dem jetzigen Bevölke⸗ 
sungszuftande man auch biefe Urt des Sommerunterhalts des 
gedachten Nutzriehes nicht durchweg und auf jedem Boden vers 
werfen Tann, fo wird fie doch überall durch Stallfütterung vers 
mitteift Lünftlichen Zutterbaues gewinnen. müflen, wo ber Doden 


, 
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als daß man die in den frühern Bänden, beſonders im Februgr⸗ 


N 


gegen bie, alı 


als Letzterer; fondern überdem audy Letztern fo ftügt und 
Dert, Daß die auf ibn verivendete kleinere Kläche eine größere, nit _ 
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bin einer Verſchiedenheit der Bodenmiſchung deftebt, die fich 


in flartes, thoniges und Bumugreiches Geeſtland, 
in mildern, ebenfalls fruchtbaren Lehmboden, 
‚ in fandigen und trodenen Boden und 
- in Marichland. , ’ 
eaffifleiren laßft. 

06) Ft der Mergel faft überall ohne gu große Koften zu habsır 
„ amd anzuwenden, RL, FE 
.d) war von jeber bier ein gutes Verhältniß der Viehzucht zum 
derbau beobachtet worden, :- 

e) ift Dieferhalb die Verkoppelung und ber ungehinderte Gebrauch 
des Landes überoll herrichend, - 

9) af De Ferket und Abſatz für die ländlichen Producte fehr 

egunfligt, - oo. 
8) feblt es keineswegs an Ländlichen Arbeitern zu einem an⸗ 
geftrengten Kortfchritt des Feldbaues, Ä 


. 4) Hr durch alles dieſes auch ſchon eine rege Beweglichkeit. bee 


landwirtbichaftlechen Strebens im Gange, und bartnädige 
Anbängfichkeit an das Nergehrachte möchte wohl hier am we⸗ 
nigften bie Kortfchritte zum Beffern hemmen. . 

Aug dieſen Gefichtepuncten können wir daher auch die VPor⸗ 


züge und, die noch beftebenden Mangel richtig würdigen und bems 


nächſt die Richtung angeben, in welcher foldye am beiten gehoben 
und vermieten werben können,’ '' | Ä = 


1) Vorzüge der fchleswig: bolfteinifchen Feldwirtbſchaft. 


Unter biefen fteht das ſchonende Verhältniß des Fruchtbaues 


zur Viebzucht an der Spihe. Solches hielt den Boden in pro⸗ 
uctivem Zuſtande und verhinderte die Verarmung deſſelben. Ein 


höherer und fichererer-Sruchterttag, ber Getreidearten iſt davon die 
ausdauernde Folge geweien, der überdem nod) durch mindere Bez 


ellungsfoften erzielt war. .  :_. ._.. ur 
Ein Serzug des fchlegwig:bolfteinifchen Wirthfchaftsbetriebeg 
‚ alte Dreyfelderwirthfchaft ift ed ferner, dag das Nub: 
vieh und’ namentlich Das Milchvieh fprgfältiger gepflegt und beffer 


° srnährt wird, Nur bierdurch ift man zu der Ueberzeugung gekom⸗ 
. men, daß die Viebhproduction nur bey forgfältiger Bebandlüng ei⸗ 
nen Ertrag giebt, der deineswegs dem des Getreidehaues nachfteht, 


und daß daber das für die Pflege des Viehs dem Kruchtbau ente 
zogene Land nicht allein ımmittelbar den Boden eben fo gut ver⸗ 
zinfet und eben fo außerdem die darauf verivendete Arbeit bezartt 

| efür« 
der mit Düngung unterftügte .im reinen Ertrage binter fich läßt, 
Hieraus erklart. fi) auch das wachfende Beſtreben der ſchles— 


J wig⸗bolſteiniſchen Wirthe, den. Milchpiehflamm immer beſſer zu 
verpflegen, und dielerhalb ſelbſt Körnerfrüchte auf ihn zu vers 


mwender‘. | Ä 
> Nicht minder 'ift die rege Thätigkeit und Kraftanftrengung 
im dortigen Wirtbfchaftsbetriebe Löblich und als ein Vorzug ans 
zuieben, mit welcher die mit bedeutenden Kraftanſtrengungen 


verbundene Mergelung der Weder fo allgemeinen und umfaſſenden 
Eingang gefunden bat, die, bey .Der jchonenden Benutzung ber 


Meder mit Sruchtbau, auf allen mehr gebundenen und thonigen 


s 
\ 
* 





| 
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gen zum Vorbilde dienen können. Um fo weniger. darf man bas - , 
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Geben viue erfprießtich feyn Tann. Um die bießfällige Indufizie 
als einen Vorzug geltend zu erhalten, bedarf es weiter nichts, 


als daß man die in den fruͤhern Bänden, befonders im Februgr⸗ 
bande entwidelten Negeln mit Berüdfichtigung des Kaltgebalts 
bed angervendeten. Mergeld und der natürlichen Beſtändtbeile 
des productiven Ackers nicht Überfchreite, und mit der Benu⸗ 
ung bed Mergels zugleich die Production bes animalifchen 
üngere bebe. Unter diefer Voraugfesung wird das holfteinia 


fhe Mergelungswefen fo lange ein. lobensiwertber Vorzug blei⸗ 


ben, bis die Wecker den höchſten früher angegebenen Kaltgebalt 
burch die Mergelung erbalten haben werben. Schwerlich kann 


irgend eine andere Dperatiom des fortfchreitenden Feldbaues eine 
größere Anſtrengung erfordern, als bie Meraelung der Meder, 


"und wo daher diefe einen fo ausgebreiteten Eingang gefunden 


bat, läßt fich febr viel auch für anderweitige Verbeflerungen des 
Feldbaues erwarten, Sobald man fie nur erſt als wirkliche Ver⸗ 
befferungen anerkannt hat. 

Diefeibe Erwartung wird auch noch gerechtfertigt durch die 
errfchende Sorgfalt in der Bearbeitung und Euftivirung bes 
eder, Man kann feineswegs annehmen, daß man bierfür bie 

feihteften Mittel und Methoden dort in Anwendung fest, und 


Lo 


dennoch wird. der Zweck größtentheils erreicht, und bie Cultur 
ber Aecker ift bier weniger von der Vollkommenheit entfernt, als = 


in den meiften andern Gegenden Deutſchlands. Man kann das 


.bey im Allgemeinen annebmen, daß eber zu viel, als zu wenig 


Araftanmendung dabey wirft, und daß daher weitere Schritte 


ur Bolltommenbeit hauptfächlich nur durch eine zwedmäßigere 


erwendung ber arbeitenden Kräfte und nicht durch eine Vers 
mebrung berfelben zu erzielen find. . 

-. &o find benn für ben fchleswig : bolfteiniTchen Feldbau 
nicht nur. die natürlichen mercantilifhen und berfömmlichen Vers 
bältniffe günftig, fondern es feblt Wier auch teinesweges an 
Raffinement, an Thatkraft und regem Willen zum Fortfchreiten 
im Feldbau, und es ift Daher auch unbedenklich, daß jene Ges 
genden bis dahin noch dem größten Theile Deutfchlande und 
en angrenzenden Ländern in mehreren wichtigen Beziehuns 


er auch zweifeln, daß auch die noch befiehenden Mängel unb 


Unvpvollkommenheiten bier früber wie anderwärts ſchwinden wers 


ben. Diefe noch beftebenden Mängel’ bier aber ebenfalls zu bes 
merken ‚ erfordert dieſelbe Wahrheitsliebe,, welche dag angeführte 


Bute im Betriebe des dortigen Feldbaues anzuerkennen antreibt. 


Noch beftehenbe Mängel des feteswig: bolſteiniſchen Felb⸗ 
aues. 


‚Die erſte Unvollkommenbeit des ſchleswig-holſteiniſchen 
Virthſchaftsbetriebes, welche zugleich den Grund von mehreren 
ber folgenden abgiebt, ift der durchweg und ohne Rückſicht auf 
abweichende Localität Statt findende MWeidegang des Rindriehes, 
befonders der Milchfübe, Denn wenn bey dem jegigen Bevölke⸗ 
zungszuftande man auch biefe Urt des Sommerunterhalts des 
gedachten Nutzviehes nicht durchweg und auf om Boden vers 
werfen Tann, fo wird fie doch überall durch tallfüsterung vers 
mittelft Lünftlichen Zutterbaues gewinnen müffen, wo ber Boden 


, 


J 
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‚nicht einen reichen natürlichen Graswuchs gewährt, wie foldher 
in. den reihen Marfchen angetroffen wirb, und wo zugleich es 
fo wenig an Menfchenhänden, an Conſumtion und auswärtigen 
Abſatz febkt, wie im Schleswig : Holfteinifchen. Die gange foges 
nannte Geeit der gedachten Herzogthümer kann baher nlr gewin⸗ 
pen und fhnellere Eortichritte ın ber Benusung bes probuctinen 
odens machen, wenn nad) Umftänden ganze oder auch nur 
theilweife Sommerftallfütterung des Milchviehes den Weidegang 
defielben nach und nach befchräntt. Dieſes zu bemweifen, möchte 
für jede ber bort vorhandenen Bobenarten fchon durch Bemers 
tung ber Nachtheile des bisherigen Syftems gelingen. 
„Kein Höhe s oder bort fogenannter Geeftader kann: mehrere 
Jahre nad, einander einen Graͤswuchs gewähren, ber an Gebeih⸗ 
lichkeit und Ergiebigkeit einem gut beftellten kräftigen Futterfelbe 
geich käme; ed kann daher auch unmöglich. der für das Vieh zur 
ide niebergelegte Acker bierbey das leiften, was durch Mähes 
futter, möglich ift, "Da nun auf der möglichſt ergiebigen Futter⸗ 
oduction nicht nur der Ertrag an genießbaren animalifhen 
soducten, fondern audy Die Production des Dünger beruft, 
d ift es augenſcheinlich, daß der Weidegang des Rindviehes 
rc den ganzen Sommer keinesweges das rechte Mittel zur 
bochſten Benutzung gedachten Geeftaders feyn kann, Um fo we⸗ 
niger ift dieſes möglich, je weniger die Veichaffenheit des Bo⸗ 
dens einem ausdauernden natürlichen Graswuchs entfpricht, und 
fo ift der Weidegang überall für den böchſten nachhaltigen Erz 
trag um fo weniger geeignet, je loderer, trodener der Boden 
ift, auf den fandigen und milden Aeckern daber noch vieh weni⸗ 
ger, als auf den bumus: und thonreichen Aeckern, die bem Grass 
wuchs günftiger find. © 5 
Es beruht dieſe mindere Futterproduction auf allen minder 
feuchten Aeckern vornehmlich auf einer mindern Verarbeitung 
und Aneignung des atmoſphäriſchen Waſſers durch die Pflanzen. 
Ein den ganzen Sommer über durch ſietes Abweiden kahl ge: 
baltener Acer Tann die durch Thau und Regen ihm zugeführte 
Beuchtigteit nicht zufaminenbalten, weil Sonne und Wind zu 
ehr auf ihn einwirken und den Pflanzen die Feuchtigkeit ſchnel⸗ 
fer entziehen, als ſie ſolche einzufaugen und in ihre Beſtand⸗ 
theile zu verarbeiten im Stande find, Ein zu mähendes Futters 
feld Bach überzieht ben Boden fehr bald, hält die Feuchtigs 
‚Seit zufammen, und biefe wird daher bier in viel größerm —** 
in vegetanitichen Stoff verarbeitet. u 
ächft biefer mindern Production vegetabilifchen Stoffes 
beym Werdegang kommt ber hier vom weidenden Vieh, fallende 
Dünger'nur zu einem Theil der Bereicherung bed Bodens unb 
ber davon zu erzielenden Fräftigen Fruchtproduction zu gut. 


—— Maren —— ——— — —* 


Denn wenn man auch von aufgetrocknetem Dünger in der freven - - 


Zuft eben keine chemifche Zerfegung und Verflüchtigung feiner 
Beitandtpeife zu befürchten hat, fo bleiben die vom Vieh auf 
ber Weide fallenden Mifthaufen doch nicht in diefem Zuftande. 
Abwechſelndes Negenwetter, unb üppiger, vom Vieh nicht berübr- 
ter Krautwuchs auf ihrer Lagerftätte Ken fie bald in benjenigen 
Buftand, wo Feuchtigkeit, Euft und Wärme gemeinfchaftlich auf 
ihn wirken, ihn in chemilche Bewegung feben und einen großen 
Theil feiner nährenben Beftandtheile verflüchtigen. Die durch 


N 
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organiſchen Stoff verarbejtet, ſondern auch derjenige des aufaes 
gan benust 


\ 
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Abmelden zerftümmelten Gewächle find nicht im’ Stande, 2 


| dieſe entweichenden Stoffe angueignen, und fo gebt ein großer 


Theil berfelben ungenugt in alle Welt. Ein gebegtes Futterfelb 
bagegen ift fo bicht mit Pflanzen: in voller und kraͤftiger Thätig⸗ 
keit beient, daß fie auch auf Nedern, die eine frifche Düngung 


obenüber für fie betommen haben, ſolche fo deden, bag unter ih⸗ 
rem Schatten fowobl jene zerfegende chemifche Thatigkeit bes 


Miftes im Gange Bleibt, als fie die dabey entweichenden flüch⸗ 


uigen Stoffe vollftändig einfaugen und in neuen begetabilifchen 


Stoff verwandeln. So wird alfo bier nicht nur mehr Wafter in 
brachten Düngers vollftändig und ohne allen Verluft an felbis 
‘ Ein anderweltiger Nachtheil des Weideganges für alle mehr 


' gebundene und thonhaltige Meder befteht darin, daß fie dadurch 


u fehr der Einwirkung ber Luft verfchloffen werden, was Bier 


beionders durch die mehrjährige Dauer des Meideliegens erfols 
gen muß. Es kann hierbey nicht fehlen, Daß der Humus in ei⸗ 


wven gebundenen, fchwer aufzuldfenden Yufland geräth; wodurch 
. denn allerdings Sommerbraahe und Mergelung nein, und 
were - 


nügfich wird, indem ohne felbige die gebundenen MAecker 
li) ihre Pflanzennahrung an die zu erzielenden Getreibefrüchte 
nügend ‘abgeben werben. Diele Abſperrung der Luft Hinbert 
6* bey gedachten Bodenarten wenigſtens ſchon im zweyten 


‚und den folgenden Weidejahren den Graswuchs und ſomit auch 


die Bereicherung des Bodens durch die Weite, . 
Bey ven trockenen, fandigen Aeckern .ericheint diefe Wirkung 

des mehrjährigen Weideliegens freilich anders, indem bier eine 

Verminderung bes Luftzutrittes in die Ackerkrume eber erſprieß⸗ 


lich, als hinderlich iſt. Indeſſen läßt ſich doch dieſer Vortheil 


auf andere Weiſe eben fo gut erreichen. 
Das Weideſyſtem der fchleswig = holfteinifchen Feldwirth⸗ 


fchaft giebt aber außer der angeführten mindern Nubung und 


Bereicherung des Landes durch verminderte Futterproduction 
noch den Grund zu.anderweitigen Unvollkommenbeiten. 

So ift z. B., wie fhon bemerkt, die reine Sommerbraache 
durch felbiges auf allen mehr gebundenen Aeckern ſchwerlich zu 
entbehren, Wenn auch bier diefer Umftand fi nur auf den 


4dten oder 12ten Theil der ganzen Flur erfiredt und daher im 
Vergleich. mit der alten Drepyfelderwirthfchaft ein um das Mebrs 


fahe verminderter Febler ift, fo bleibt ed body immer ein Mate - 


gel, der für.die höchſte Nupung der Aecker nicht ohne Nach⸗ 


Sodann erlaubt jene Weidenutzung nicht ohne Beeinträchtis 
kung bes verkäuflichen Körnerertrages eine Träftige Pflege des 
iſchviehes im Winter, wenn nicht ein großes Verbältniß von 


träftigen Wieſen mit feinem Heuertrage hierbey zu Hülfe kommt. . 


Denn eben jenes geringern Futterertrages der mehrjährigen Weis 


deſchlaͤge wegen, erfordert der hinreichende Sommerunterhalt bes 


Milchriehes fchon eine fo bedeutende Aderflähe, daB ohne zu 


empfindliche Verkürzung bes Fruchtbaues. davon zu wenig für 
Bäftiges Winterfutter verwendet werben kann. Dieler Umſtand 
giebt in vielen Zällen auch Beranlafflung, dag man felbft Hop 


. md wenig ergiebige Wieſen ald foldye beſteben läßt, bey denen 
_ ’ ‚ - » 


“ 
er doch augenſchelnlich ift, daß fie mit beftellten Feldkrüchten ei-⸗ 


J Ben 


— 


— 


Hofe mehr und weniger entfernten Koppeln ſchon eben fo viel 
bes Sutterd machen würde; für biefes würde alfo fchon felten 


icherung ge⸗ 
- gen den Durchbruch bes Viehes durch Dornen und Sträucher 
j . 
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nen viel höbern Ertrag gewähren müſſen, als ihr ärmlicher Fut⸗ 
terertrag geben kann. So unterbleibt denn auch bey dieſen die 
hochſte Nutzung, welche fie ihrer natürlichen Beſchaffenheit nach 
geben künnten, 

Zu diefen Mängeln und Unvollkommenheiten kommt num. 
noch dazu, daß auf allen gebundenen thonhaltigen Nedern bie 
feinesweges in demſelben Verhältniß geringere Ar⸗ 


. 


it und Koften macht, als der Fruchtbau eine Bleinere Fläche 


{ 


ber ganzen Flur gegen andere Wirtbfchaftsarten einnimmt. Denn .. 


dieſe Eleinere Kläche koſtet durch jene mehrjährige Verdreeſchung 
eine Angefirengiere Bearbeitung, um ben Boden nad) der Weide 


wieber in vollftändige Cultur zu fepen, und bie zur böchflen 
Cultur hier nöthig und. erfprießlicdy gewordene Mergelung der 
Weder Toftet, eine Anftrengung von 8 


tig genug, bier früber, dort fpäter, gewahr werden, daß das Mere 


geln wieder aufbören muß und nicht fortwährend die darauf vers 
wendeten Koften bezahlen kann. 


Man wird gegen biefe Bemerkungen einmwenden, daß die 
Verdreeſchung der Weideäder zu Verdichtung bed natürlichen 
Graswuchſes notbwendig fey, indem nur hierdurch derfelbe zu 


feiner vollen Entwicklung kommen kann. Hierauf wird aber ers- 


widert, daß der, natürliche Graswuchs nur auf den fruchtbarften 
und gehörig feucht befegenen Aderflächen, alfe auf gefunden, 
Fräftigen Wiefen einen augemeflenen Futterertrag gewähren kann; 
Daß ſelbiger baher gar nicht auf hoch und trocken belegene Ader- 
flächen, die nur durch Beftellung und Befamung ihre höchſte 


. Production geben können, bingebört. 


er koſtet räften, die jedes andere . 
Mittel für dieſen Zweck mebrfach überfteigt, Ueberdem iſt ſel⸗ 
bige nicht einmal für die Dauer anwendbar, und man wird zei⸗ 


Man wird einmenden, daß angefäete Kräuter zur Weide auf - | 


nachhaltige Weiſe nicht den Füutterertrag geben, den ein dichter 


Sraswuchd gewährt. Hiergegen dient die oben fchon bemerkte 


Thbatſache, daß Weidenusung überhaupt nicht auf hoben und 
trocknen Adern die reichlichfte Zutterproduction zuläßt. 


‚Bin man biergegen einwenden, daß eine Vertretung des 
Weideganges Durch ganze der tbeilweiſe Sommerftallfütterun 
zu viel Arbeit durch Maͤhen und Heranfahren des Futters un 


nächftvem durch die Ausfuhr des Sommermiftes macht, welche 


beide Arbeiten durch jenen erfpart werben, fo ift auch diefer Ein . 
. wand nicht fo haltbar, als es Mancdhem vielleicht fcheinen möchte, 


Denn einmal macht dag Milchen der Kübe auf den vo 
Gänge und Menfchenarbeit, als das Mähen .und Heranfahren 


aber nie eine vermehrte Verwendung von Menfchenträften der 
Stall: oder Hoffütterung zur Laſt fallen. Auch macht beym 
MWeidegange die forgfältige Unterhaltung der lebendigen Einfrie⸗ 
Digungen,, die Inftandfegung der Waflergräben in den Feldern 
eine Arbeit, die bey der Stallfütterung wegfällt. Denn es ift 
unvermeidlich, daß auf den Weibeloppeln die Abzugsgräben- nicht 
ersreten und beſchädigt werden follten, und die Sunubung der 
infriedigungen, welche ohnehin für den Zweck der 
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fehe verringert wird, ließe ſich auf ſolchen Flaͤchen, welche bie 
Befriedigungen einnehmen, an andern abgelegenen Stellen viel 
sollfommener und, durch beffere Holzarten erreichen, ohne daß 
fie , wie hier .geichiebt, dem Fruchtbau durch Verfhattung, Wis 
gelftaß und Ungeziefer nachtheilig werben könnte. 


. 


Die Arbeit des Ausfahrens des Sommermiftes wirb aber 


durch den größern Werth und Nuten diefes Düngers gegen beffen 
| Erzeugung auf der Weide überwogen, und kann nie die Hälfte 
: Der Koften machen, welche mit der Mergelung verbunden find, 


Henn man-nun diefe nicht zu ſchwer finder, um den Ader frucht⸗ 


barer zu machen, wie kann man dann mit Mecht jene zu fäfl 


i 
finden wollen, die doch eine dauerhaftere Nußung gewährt, Kr} 


ber. Mergel? 


Außerdem wird man aber ber Sommterftanfütterung zum 


Vorwurf machen, daß ſie zuviel Streu erfordert, die man nur 
ſelten oder nie neben dem dießfälligen Wintetdedarf zu beſchaffen 
im Stande ſeyn wird. Es iſt aber eine große Verwendung von 
Streu keinesweges für eine zweckmäßige Gewinnung und Vers 
wendung des Düngers, ſo wie für die Reinbaltung des Viehes 
notbwendig. Denn bey der fchon beftehenden Einrichtung der 
Viehſtaͤlle, wo der Mift und Urin in Rinnen fällt und erſt auf 
der Miftftätte mit Stroh vermengt wird, kann diefer eben. fo gut 
täglich oder wöchentlich und monatlich, fo wie die Fabrbarkeit 
der Wege und die Dispofition über die zu diingenden Weder es 
geftattet, in Fuhrwerken mit dichten Kalten aufs Feld gefahren 
umd entweder mit Futterkräutern befteltt, oder auf ſchon geernds 


tete Kleefelder ausgebreitet werden. Es bedarf dann bloß nod) - 
‚neben den Ställen bedecter Reſervoite für den Dünger von eis“ 


nem fo mäßigen Umfange, welcher einer möglihen Notbiwendig: 


keit, Die regelmäßige tägliche Ausfuhr deſſelben unterbrechen zu 


müffen, angemeffen ift. ._ 
‚ Weberdem Tann fi eine Sommerftallfütterung, welche bie 

bier gerügten Mängel der en die on 

heben fol, nicht fireng auf 

dern e8 ift ohne Beeinträchtigung bes Zweckes völlig ausführbar, 
ſolche nur: bi8 nach dem Aberndten befamter Futterfelder und 


guter natürlicher Wielen, alfo nur eiwa bis Ende July in Ans. 


wendung zu ſetzen. Um dieſe Zeit giebt der zweyte Wuchs jener 
Aderflächen ſchon reichere Weide, als eine mehrjährige verhärtete 
Weidekoppel; der Boden ift bier mebr der Luft geöffnet, Die 
Nächte werden länger und unterftügen durch Thau den Kraut⸗ 
wuchs auf dieſen lockerern Aeckern, fo wie auch der abfallende Dün⸗ 
ger ſich hier mehr in die Krume einſenken und vertheilen kann. 
Um nicht beſondere Vorkehrungen in den Ställen: für bie 
Sommerfütterung nörbig zu baben, kann die Fütterung auch 


eben fo zweckmäßig auf gefchloffenen Geböften oder befonvers 


eingezäunten und. mit Bäumen eingefaßten Futterpfäben in freyer 


Luft-zur Ausführung fommen, wo denn das Futter gleich von 


‚außen von den heranfabrenden Wagen in die-an der Umzäunung 
‚angebrachten Raufen eingelegt und badurch: das Gefchäft -fehr 
vereinfacht und erleichtert werden kann. Die hierdurch nöthig 


werdende Streu kann durch obige Erſparung berfeiben beym 


Wintermiſt beſchafft werden, fo Wie alsdann bie Ausfupr des 


— 


⸗ 


eidekoppeln . 
den ganzen Sommer erfiredden ; fone 
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A mifes aglic bis in den Herbft verfihoben werden kann, 


wo alle Aecker zum Empfange des Düngers disponibel find, 

So haben die ‚mehrjährigen Weidekoppeln nichts für fid), 
was nicht durch Mittel erfent und bedeutend übertroffen werden 
kann, die obige Nachtheile jener für die vollkommenere Benu⸗ 
Bung des probuctiven Bodens völlig heben, | 
- &in anderweitiger, fehr in die Augen fallenber Mangel bes " 
fchleswig = hoffteinifchen Wirthichaftsbetriebes iſt die in ihrer 
Befchreibung bemerkte, an Geringfchägung grengende Behandlung 
des Düngerd auf dem Hofe. Sehr wahrfcheinlicd, hat hieran bie 


dort bemerkte auffallende Wirkfamfeit der Mergelung großen An: , 


theil, bie bey Nielen zu dem Glauben verleitet haben mag, daß 
an einer reichlihen Düngerproduction für den $lor des, Feld⸗ 
aues nicht bebürfe. Nun kann man freilich nicht jagen, baß 
diefer Fehler dort eigenthümlich ift, indem er überall beiteht, wo 
der Feldbau noch im feiner Kindheit liegt. Da aber in Holftein 


es hierin doch fchon ſehr ſchäßbare Ausnahmen giebt, fo läßt 


ch um fo weniger an einem baldigen Verfchwinden diefes Feh⸗ 
ers dort zweifeln, da man bier wohl am erften gewahr werden 
wird, daß der Mergel nicht Dünger, fondern nur Auflöfungss 


und Konfumtiongmittel für. ihn und für die durch die MWerbrees . 


ilifche Pflanzennahrung ift, folcher daher ben Dünger keines⸗ 
wegs erſetzen Tann, vielmehr feine Vermehrung notbiwendig macht, 
Nächſtdem bat fi die Wichtigkeit Diefes Keblere wohl mit _ 


foung ber Aecker gebundene und unauflöslich gewordene vegeta⸗ 


| Maburdı verbecit gehalten, daß man die Aecker mehr mit Fruchte 


u fchonte, und dabey bie mehrjährige Weidenusung ihn aller 
dings merklich auf den Aeckern erſezte. Wenn man hierdurch im 
einen Zuftend mit den Aeckern kam, ber allerdings andere Ges 

enden binfichtd des Meichthums an Pflanzennabrung übertraf, 
nnte man eben nicht fo dringend auf jenen Fehler. aufmerkſam 


“werben, weil, wie gejagt, feine Wirkung fid) durch jenen Eins 


fat verdeckte. | 
Bey der Beaderung ber Felder felbft ift es ebenfalls ein 
Fehler zu nennen, daß der deutfche Mäderpflug überall und auf 


allen Bodenarten in Unwendung kommt. Denn’ wenn berfelbe 
“auch auf den frengen thonigen Bodenarten wenig zu wünfchen 


fibrig läßt, und im Ganzen bier nicht leicht von einem andern 
an egaler und lodernder Bearbeitung der Ackerkrume übertroffen 
wird, fo veranlaßt er doch auf den lodern ſandigen Geeſtäckern 
einen ganz unnützen Kraftaufwand, der durch die verbeſſerten 
neuen Pftüge, z. B. dem Baileyſchen, ſehr vermieden und auf dag 
bloß Notbwendige beſchränkt werden kann. Auf dieſen Aeckern 
würden mit dem Lebtern‘ zwey Pferde eben fo viel keiften, als 


mit dem deutſchen Pfluge viere vermögen. So wie baber überall 


bey der Lanbwirtbichaft das Verfabren nach einem Leiften unter 


verſchiedenen Umftänden viele Nachtheile bringt, fo ift diefes be— 


frijiedenen Bodenmifchungen der Fall.. 
Bey den meiften der im Schledwig: Holfteinifchen herkömm⸗ 


fonderd bey der Anwendung von einerley Ackergeräthen auf vers 


Kchen oder auch. nen eingeführten Fruchtfolgen in der Benusung 


ber Merker, ift ed, als ein wesentlicher Kehler anzufeßen, daß man 
den frifhen Dünger nicht feiner Natur gemäß benust, und dem⸗ 
naͤchſt ſich die Cultur und Reinhaltung ber Aecker nicht fo durch 


—— | 
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bie Sruchtfolge esleichtert, als folches möglich iſt. Der friſche 

Dünger. Bi er reinen Sommerbraache ‚verliert hier durch mehr» 

maliges Durcharbeiten mit. ber Ackerkrume, husch welche ex in ſte⸗ 

ter Gäbrung und Serfesung Yehalten wird, einen großen Theil 

feiner Pflanzennahrung, durch die er wenigſtens eine tüchtige Fut⸗ 

tererndte produciren Lönnte, und der nad) ber Braachbearbeitung 

beſtehende günftige Zuftand beffelben für Binterfrücte, tönn 

FE Muezhen ‚ obne daß jener bedeutende Verluſt dabey Statt 
en darf, 

. Die mehrmals aufeinander folgenben Halmgewaͤchſe begünftis 
gen demnavſt bag reif werdende Unkraut zu fehr, und es macht 
daher zu viele Arbeit, folches in. den mehrmals -folgenden Halms 
gewädh en zu unterdrüden, welcher Nachtheil beſonders auf feuch⸗ 
en und thonigen Aeckern, welche an fich ſchon das Unkraut bes 


4 


> 


{ 


hwerere Yufldfung des Humus, welche für die Halmgewaͤchſe 


fömanı befonderg bedeutend iſt. Eben fo vermehrt hier die 


dh nothwendig ift, bie Aderungsarbeit, und es muß ſchan Dies 
ſerhalb mehr gepflügt und geeggt werben, als wenn, ein zweck⸗ 
mäßiger Wedel in ber Reibefolge ber Keldfrüchte in, Anwen⸗ 
ung käme. 

ey Iodern und bumusreichen Bodenarten erſtreckt fich jene 
Verflüchtigung ber Pflanzennahrung bey ber Behandlung des 


-Düngers in der reinen Sommerbraache ehem felbit auf den 


‚olten Humus des Ackers, indem biefer hier durch bie Zerſehung 
bes Miftes mit in chemifche Bewegung geräth und feine ar 
‚tere Pflangennahrung in ber Setalt ed Kohlenſtoffgaſes mit 
verflüchtigt, was ohne Dünger nicht in demfelben Grade Statt 


finden Tann. Die Anwendung bes frifhen Düngers .auf bie 


Dreeſchbraache ift daher überall eine nicht zu rechtfertigende Vers 


eudbung des Bodenreichthums, und bey der bisherigen bortigen 


eidewirtbfchaft um fo vermeiblicher, da das aufgeriffene Weis 
deland ohnehin reich genug mit Pflanzennahrung für bie erſten 
Fruchterndten verſeben iſt. Bu 
Diefe Hauptzüge ber im bisherigen Betrieb des fchlestwige 
bolfteinifchen Feldbaues liegenden Mängel mögen hier genug feyn 
indem anderweitige kleinere Mängel nicht allgemein find, um 
von umfichtigen Landwirthen doch auch ſchon allmählich abges 
fhafft werden. Wir wollen demnächſt bier nur in kurzen Ums 
riffen bemerklich zu machen füchen, wie jene Mängel, ohne we⸗ 
fentliche Veränderung der beftehenden Einrichtungen, und ohne 
beſondere Opfer vermieden und gehoben werden können, 


| IV. Winke für mögliche Vervollkommnung ber fhleswigs 
I. holſteiniſchen Feldnutzung. 


Es ſoll, wie vorhin bemerkt, hier von einer ſolchen Rich⸗ 
fung die Rede ſeyn, welche nicht nur jene gerügten Mängel 
bt, dadurch die Nutzung des productiven Bodens erböht; fons 
en auch ſich an die bisherige Eintheilung und Benusgung der 
Seldet fo anbringen und allmählich in fie einführen läßt, da 
er Vortheil ohne vorberigen Ausfall baldmöglichft eintritt, un 
‚die bisherigen Arbeitöfräfte nicht vermehrt werden dürfen, 
Daß bierbey die abweichenden natürlichen Eigenfchaften des 
productiven Bodens berüdfichtigt werden müflen, liegt ſchon in 


Aa 


“ v 
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der Natur ber Sache und in dem, was oben und in ben frühern 
Bänden von einer givedmäßigen Benutzung der Aecker gelnat ift, 
und wir unterfcheiden deßbalb hier, nad) Maaßgabe der Locali⸗ 
täten von Schleswig : Holftein, u 
1) ben ftarfen, tbonigen und fruchtbaren Geeſtboden, den fo: 
... genannten Boden erfter Claffe, 
2) den milden, minder thonigen Lebmboden, 
3) den fandigen ‚ lockern und trodenen Geeftboden, und 
.4) den Marſchboden, — 35 
und ſtellen nicht nur für jede dieſer Bodenarten den vortbeilbaf⸗ 
teſten und naturgemäßeſten Fruchtwechſel auf, ſondern bemerken 
auch demnaͤchſt, wie ſich ſelbiger allmäblich in die bisberige Feld⸗ 
nutzung einfuͤhren laͤßt, ohne daß verringerter Ertrag in irgend 
einemZweige auch nur vorübergehend Statt finden darf; wogegen 
. alle Veränderungen im bisherigen Erfolge nur im Erhöhung des 
Nutzens beftehen müſſen. Wir werben finden, daß dieſe Fordes - 
zung fich nirgends leichter erfüllen läßt, ald in dem jebigen Zus 
‚ ftande und Fruchtwechfel ber fchleswig : holfteinifchen Wirthſchaf⸗ 
‚ten, indem die Bedingungen und‘ Borbereitungen dazu hier vor⸗ 
züglich fchon angetroffen werben. . 


1) Benutzung bes ftarten, thonigen und fruchtbas 
N ‘zen Geeſtbodens. an 
Die vollkommene Eultur und Benutzung diefed Bodens er⸗ 
fordert eine kräftige Bearbeitung, welche ihn möglichſt oft und 
eindringend ber Luft öffnet. Mehrjähriges Weideliegen Ift daher 
nirgends weniger pafjend, als hier; wogegen bie Mergelung bier 
fo lange, nützlich iſt, bis der Boden auf eine Tiefe der Krume 
von 6 bis 8 Zoll einen Kalkgebalt von 6 bis 8 Proc. bat und 
diefer ſich durch leichtes Zerfaflen des gepflügten Landes an der 
Zuft wirkſam zeigt. Diefen Forderungen, fo wie der bisherigen 
Eintheilung des Landes in zebn Koppeln gemäß wird es feyn, 
. wenn folgende Meihefolge in ber Veftellung des Bodens mit 
Sultusgewädfen Statt findet: 

1) Sutterwiden, im Herbſt vorher gepflügt, im Minter mit 
Mift befahren und im Frühlinge diefer untergepflügt und 
die Widen dicht gefäet, | 

2) Rapsſaat, nad, Aberndtung der grünen Wilken gefäet und 

- fpäter nach der im Märzbande unter d angegebenen Art 
in Reihen bearbeitet, . 

8) Weisen in die Rapsſtoppel einfährig, im folgenden Früh: 

iaahre rother Klee eingeeggt, 

4) Volle Kleenutzung bie in den Spätherbſt, dann bie Stop⸗ 

peln vor Winter umgepflügt, Ze 

6) Große Gerfte dreyfährig beſtellt, WB 

6) Sutterwicen gebüngt und ganz fo, wie oben angegeben, be⸗ 

. et, - . 

7) Weizen einfäbrig in ber Wickenſtoppel, eben fo wie oben 
mie Klee beftellt, 0 | - 

8) Maͤheklee bis in den Spätherbft benukt: 

-&) Gerfte breyfähtig, putde. — 
10) Hafer zweyfähtig. | 


r 
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. Ben dieſer Nudung werden nidft nur die oben ‚get ten 
Mängel ber Feldbei erlung ‚bermieben, fondern auch eine Weiz 

koppel und ein Mapsfeld vor der alten Beftellung gewonnen, 

ie dem Ertrage der frübern Beftellung nichts nachgeben werden. 
Gtatt zwey Haferkoppeln find. zwey Gerfttoppeln und nur eine 
Haferkoppel, . Die bisherigen vier Weidekoppeln und ein Kleefeld 

! auf asgetragenem Lande werden durch zweh kräftige Kleekoppein 
und- zwey Wickenfelder in frifhem Dünger erfest, bie un un⸗ 
ftreitig mebr Futter zur Winter- und Sommerpflege des Milch⸗ 
viehes Kiefern müffen, al jene 5 Koppeln und mit dem vermehts 
ten Strobertiage zufammen muß nothwenbdig der Düngergeminn * 
höher angfallen,, als er. bey der alten Benugung auf der Weide 
und durch ben Wintermift dem Lande zu get kam, 

- Wenn nun demnächft bey der alten Venupung eine Braach⸗ 
toppel. vier Pflugfurchen , die Gerfttoppel drey, die beiden Hafezs 
Toppein zufammen fünf Pflugfurchen zur zwemäßigen Zubereitung, 
des Kanes nötbig hatten, welches zufammen zwölf Pflugarbeiten 
von bem Umfange einer Koppel beträgt; fo erfordert obige Benu⸗ 
gung, für zwey Wickenkoppein zufaimmen vier, für bie Napsfaatkops 
veln mit Anrechnung ber Bebäufelung höchfteng zwey und eine patbe, 
wey MWeizenkoppeln zufammen aeg Pfugerkeiten, für ziwey Serf 

‚toppen ſechs, und für eine Haferkoppel ziwey, zufammen alfo 
jehezehn und eine halbe Pilugarpeiten von obigem Umfange ; die 
ugarbeit ift alfo dem Umfange nach um 25 Proc. vermehrt, woges 
‚gen fit aber im Sanen leichter ift, indem bier mit teiner veralteten 
md verraften’Weideloppel.zis thun ift, deren’ Bearbeitung denn doch 
das Doppelte von Kerjenigen eines lodern Stonpelfeldes beträgt. 
Die Bodentraft kann bierbey um fo weniger für reiche Fruchts 
‚ erndten zu kurz kommen, da neben ber reichern Stroh: und Futs 
production auch bier die Wurzeln von zwey kräftigen Kleefel⸗ 
ern für die Bereicherung bes Bodens mitwirken, welche wenigs 
ſtens hierin foviel leiften, als der frühere in ausgefogenem Lande 
erbaute Futterklee mit drey MWeidejahren zufammen, 

Der Uebergang aus ber bißherigen früher angegebenen zehns 
ſchlagigen Bewirtpfchaftung, dit 1) reine Braache mit — Duͤn⸗ 
ger nach Dreeſchweide, 2) Weizen und Roggen, 37" —577* 
‘Hafer mit Klee, dann 6) Mäheflee und 7) 8) 9} 

‚ ‚batte, kann nach und nad) und mit ihm zugleich n 
Sommerftall: oder Höffütterung bed Milchvie hes ei: 

. Den Anfang kann man damit machen, daß m 
einen Klee in den leten Hafer, bagegen rothen ! 
in den Weizen beftellt. Außerdem aber wirb e8, weı 
Mergelung biergegem ein andern möglid) ſeyn 
ber ſchon gepflügte Braachkoppel mit Widenfutter 
dem folgenden Weiten nad Mitte zu Aeitie 
räumt, Diefes Jidenfutter giebt dann gleich für der 
ein Bräftigeres und vermehrtes Futter fir die Mild, ungen 
mit Klee vermengte Weizenftrob hierzu das Seinige fi beuträgt, 

Das folgende Jahr hat dann ſchon ein viel Fräftigeres Kleefe 
hi Hoffütterung, die dann Mitte Juny anfangen kann. Bis dahin 
ja! 








den dann die Mitchkühe an drey Weibekoppeln genug, und es 
nen daher für dieſes Jahr ſchon zwey aufgeriffen und zur neuen 
Beftellung zugezogen werden, welches benn auch mit den zwey ältes 
ften nad) der Braachtoppel ſchon im Herbſt vorher geichehen muß. 
VII. 3 16 
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‚Hier iſt im Vorhereitungsjabr weiter nichts zu thun, ala 
. bem rotpen Klee, anftatt daß ſoicher disber mit. dem legten Has 
fer in erfhöpftes Land Fam, im Srühjabr in den Weizen einzus 
sagen ‚ und bemnächft im Herbft die zroey äfteften Weibekoppein 
aufzureißen. Das erfte U⸗ ergangalahr veriiert datın zwar eine 
Wetbefoppel; es. hat dagegen ſchon ein Futterfeld mit Widen 
u Heu 'auf frifhem Dünger, ein Kartoffelfeld, und ber. Klee 
bt auf einer fo träftigen Stelle, daß an einem doppelten ©ra 
> Hrage pen fonft nit # qweifetn iſt. Der Getreipeerbau bleibt: 
in Biefem Jahre noch auf dem alten Fuß. . 
Das zwente Uebergangs jahr bebaͤlt nur noch eine Weidekoppel, 
kann — ‚aber die — kräftige Kleekoppel zur Sommerfütter 
zung ber Kühe verwenden, da außerdem noc) zwey Mengfutters 
felder und das Kartofelfelh die reichliche Winterfütterung ſ hern. 
— — iſt aber auch ber Gtroperttag burch ein, Getreibefeld 
rt. 


Im dritten Jahre iſt die neue Ordnung complet. 
9 Benusung hes fanbigen Bodens auf der 


' Geeſt. 
Diefer im mittlerh. Holftein- in großen Strichen vorfin« 
dende RACE größtentbeil 2 see a, Durch weiche er 
und ſeine Culturfaͤhigkeit nicht fo niedrig 
iſtandtheile vermuthen laffen. Es kommt bey 
ven auf eine Behandlung an, welche den Zus 
die fonft zu weit gebende Verflüchtigung der 
uflöfung feiner Pflanzennabrung hemmt. In 
ürde auch die bisherige Benupung mit mehr« 
- be nicht unziwedimäßig feyn, wenn: nicht Durch 
: ad: und die davon —XRX Düngerproduce 
[2 \ J 
— Der Mergel Tann hier in den meiſten Fallen Fur uug 
Eyn, indem ber dadurch in die Aderkrume kommende Kalk ftetig 
bleibt, ‚und. auf jeben Fall die Fehler diefes Bodens er! öht. 
Bdo daher em ‚mooriger-und_ verfäuerter Zuftand der Krume ein 
Auftöfungsmitiel erheifcht, ift das im Manbande.befchriebene Maz 
- ‚ fenbsennen unbedingt vorzuziehen. Afipenbüngung würde eben fo 
nügfich fepn, indem fie eigentlich eins und daffelbe ift, und das 
... Rafenbreiinen auch nur. durch die entftebende Aſche wirkt; es 
= Mirb> Aber felten möglich feyn‘, bie Hiche hierzu in Hinfänglicher 
Quantität anderweitig zu befchaffen, “_ 
: Die Nup:Viehhaltung wird bier allerbings im Gangen ‚mit 
* felnwolligen, FEW auf abeiberätägen berg Milchvich" vorzu⸗ 
yehen ran. Inbeffen Tönnen ebne Mogrfelber und feuchte, fein» - 
drnige Sandäder auch ben Schafen zu gefährlich fepn, um hier 
7 Ähren Vorzug, geltend zu erhalten, und nächftdem wird auch bie 
— Allgemeine Vorliebe für Milchvieh, bie in jenen Gegenden berricht, 
oft genug Meranlaffung'feyn, daß man diefes vorsieht. Da num 
Iche keineswegs auch auf biefem Boden bie-höchfte usung aus⸗ 
ließt , [6 tollen wir bier für beide Arten der Wiehpai ung,“ 
ia) hchafe und Mitchvieh, die befte Eruchtfolge zu ermitteln 
* 
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a) In Bezug auf Schafbaltung mit Sommers 
weide. 


. einer bisherigen zehnſchlägi irthſchaft, wie 
enechammen: n herig I — Wirthſchaft, wie oben 
) Friſche Düngung, Kartoffeln, mit der früber fchon angege⸗ 
— wWortehrung gegen Verflüchtigung ber Beuchtigkeit 
, \ 
2) Eammerroggen untergepflügt und gewalzt, und weißer 
⸗ N 


x 


Klee einge 
3) Weibe für die Schafe, 
4) Beide, - 
. 5) Beide, ’ 
'6) Winterrpggen einfährig. . ” 
7) Sutterroggen, in den Stoppeln des: vorigen beſtellt, im 
Winter Überbüngt und in folgenden May Spörkel eins 
eftreut. Wenn der Roggen die ehren ausgeichoffen 
at, wird er in Garben und Brühhaufen zum Winter: 
futter getrodnet, und ber eingeftreute Spörgel liefert 
dann noch eine Futtererndte, 
8). Winterrogen in die Spörgelftoppel beſtellt, 
9) Buchmeigen, | 
10) Safer einfährig untergepflügt und gewalzt. 
Es entfleht dann hier ein Getreibefeldb mehr und ber dadurch 
vermehrte Strobertrag mit den Kartoffeln macht die Hauptnabs 


+ 


: zung ber feinen Schafe in den Wintermonaten aus, wozu denn 


Bodens Statt 


noch das nirgends ganz fehlende Heu von natürlichen Wiefen 
Eommt. Der Futterroggen Tann als Hädfel mit den Kartofs 
feln gefüttert werden, giebt aber auch ein gedeihliches Futter für 


Die Arbeitspferde ab, und der Haferbebarf für diefe kann durch 


ihn bedeutend vermindert werden. Das Spörgelbeu wirb am 
groedmäßioften für die bey jeder Wirtbichaft nöthige kleinere Zahl 
ed Milchviebes zum Hausbedarf verwendet werden, 
- Daß unteg biefen Umftänden eine größere Bereicherung bes. 
findet, al& bisber, und folche auch für einen hö⸗ 
bern Ertrag des bergrößerten Fruchtbaues völlig binreichend iſt, 
nn nicht bezmeifelt werden, Denn bie drey Präftigen Weide: 
fchläge leiften in der Zutters und der davon abhängenden Düns 
rprobuction ficher mehr, alg vorhin vier Weideſchläge, die vor⸗ 
Der durch Saaten ausgelogen waren, und der vermehrte Futter 


ertrag überfteigt gewiß bedeutend bie musiengung, die bier. von 
n efe 


den Kartoffeln und dem dazu gelommenen ©etreidefelde entfteht. 
Die leichte und feltnere Bearbeitung des Bodens erleichtert 


demnächft bier den Webergang in bie vorgeiöhlagene neue Orde -| 
cht anſchaulich 


Bun, bedeutend, wie folgende tabellarifche Lebe 
macht: | 
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‚Alte Nutzung um Ueber 1te8 Jahr 2tes Jahr gtes Jahrates Jabr | tes Sahr |: 6tes Jahr tes Jahr 


gange 


“ 
⸗ 


* 1 — Friſche Sin: Sommerrog- J Winterrog⸗ 
Koppel. izen una Kartof- |gen mit wei] Meide | Weide | Weide | gen 
Mr. Braache Buchweizen Hafer s g Pe f 8 dem Riee - u 

" . 2: Fi interrog: | $utterrog: 
Weide | Weide Weide W gen ß gen überd. 
* — — — — cccC — 
| Winterrog⸗ Futterrog: | Wintereog: 
gen geu überd. gen 


ei 
Weide g u“ überd. gen Buchweize 


X 





an | .I8rifche Dün: [Somnterrogg. 
Ru? Roggen Hafer Ah Kartoff.} mit-w. Klee 


| 
KTZE Buch: Kine: Sommerrogp. Weide | Weide | | Heide 
| 








weizen guna Kartoff.| mit w. Klee | 
Nr. 4. Hafer Sommerroan. | Weite | . Weide 
i - Ra: utterrog: I|Winterrog: |. ’ 
a aatee mit Weide | Weide Br | gen - Buchwetʒen — 

E ze BG ; _ terroggen |Winterrog: Iy; edüngte 
ir. 6. Weide | Weide | Weide - | interroggen —J Gen 8 Vuchweizen Hafer — 
— | 7T ommer⸗ 
Gedüngte 


mi 
Kartoffeln Re j 


nn Futterrp gen > R | Gebän te Sommer: , 
Nr. 8. Weide Isintersooge überdüngf mit Winierroggen Buchweizen | Hafer Kartoffeln roggen mitſ Weide 





gen 
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| Weide Winterroggen 








en 
Nr.7. Weide Weide Dinterredgen —— Winterroggen Buchweizen) Hafer 





% 






















-Spörgel weißemKlee 
— —— — — * “ - 
* 9. Weide Futterroggen Isginterroggen | Buchweizen Hafer Sebüngte — mit - Weide | . Weide 
a 200.9. Beide | üherbüngt ‘ ‚ 1-Kartoffeln | yerdemftee 
8 ſtetrvaaen | Bedüngte Kar-| Sommer: Rei Weide 
Nr. 10. WeidelWinterroggen | Bucweizen | Hafer toffeln sagen gie Weide | Weite | Wei 
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und nach zum Luzernfelde zu machen und fo 


! 
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Hier wird duch gleich: Anfangs nichts von ber alten Nutzung 
beeinträchtigt, als daß zwey Meibefchläge unter den Pflug kom⸗ 


"men, wofür aber gleich das Kartoffelfeld und das Zutterroggene 


feld das MWinterfutter vermebri, fo wie auch ein Getreidefeld 
mehr gleich den Strobertrag hebt, 


b) In Bezug auf Biehhaltung mit Stallfüt: 
u terung im Sommer. | 

Die Milh:Viehhaltung mit Sommerweide kann, wenn nicht 
etwa beiondere niedrige Weideländer zu Hülfg kommen, auf dies- 
fem Boden immer nur fehr kümmerlich ausfallen, und es jft da⸗ 
ber um fo. nöthiger, fie auch bier auf Sommer: Stall: oder 


- gefätierung zu bafiren, wobey böchftens im KHerbfte Weidegang 
a 


tt finden kann. Die Aufgabe, bier für einen Milch: Viche - 


ſtamm Mähefutter zu fchaffen,. iſt aber bier, befonders Anfangs, 


“ 


vorzüglich, indem 


nicht- leicht zu löfen, da als Futterkraut bier nur bes Spörgel 
und der Winterroggen einigermaßen ficher iſt. Beide Futtermitz - 
tel find aber aud) da, wo es, wie im Schleswig -» Holitemifchen 
auf ‚Dutterprobuchion, bey der Milh-Viebhaltung ankommt, ganz 
ie Milch davon vorzüglid, butterreich wird, 
Außer beiden Sutterkräutern im jährlihen Fruchtwechſel wird 


‘aber der Luzerneklee als ausbauerndes Futter eben fo ‚viel zur 


Sicherung des Bedarfs beytrfgen, und felbiger muß daher qudy 
bier ja nicht fehlen, da er ſich, bey gehöriger Behandlung ben 
Sandboden, wenn er bis auf einige Fuß Tiefe frey von Waſſer⸗ 
quellen ift, wohl gefallen läßt. 
VUeberdem Tann bier der Luzerneklee fehr viel zur allmählichen 
Verbefierung des Bodens beytragen, indem er mit feinen Wutz-. 
zeln mehrere Fuß tief in die Erde dringt und diefe durch ihre 
hemifche Auflöfung den Boden eben. fo tief bereichern, wenn das 


‚ Geld umgebrochen wird, | 


Es wird daher bier fehr fehr ratbſam feyn, jede Koppel nach 
: u | ' (che fünf dis ſechs 

Jahre als folhe zu nutzen, alsdann aber umzubrechen und in 

den Fruchtbau aufzunehmen, Ebe dieſes gefchieht. und. Die Fut— 


. ternubung ber Luzernefoppel durch Umbrud, aufhört, wird eine 


neue angelegt, wozu der Same fehon vorher erzogen feyn kann, 
mithin feine weitern Koften dabey vorfallen, * 


Es bleiben dann außer der Luzernekoppel noch 9 Koppeln 


zum regelmäßigen und jährlich wechfeinden Anbau, bey. wel⸗ 


den wird: 


- 
_ 


chem folgende. Fruchtfolge den obigen Zweden möglichlt entipres: 
1) Zutterroggen- überbüngt, ‘wie oben bemerkt, mad) der 
Erridte des Moggens Ende May mit Spörkelfamen ber 
fäet und dieſer eingeeggt, der dann noch einen reichen 
Schnitt, zuweilen aber auch mit Hülfe des Nachfieng 
nad) diefem einen zweyten geben kann, der aber auch 
. als‘ Dünger untergepflügt werben kann 
2) Winterroggen einfährig in die Spörgelſtoppel beſtellt. Nach 
=... ber Exrndte beffelben wird in beffen Stoppel Spörgel eins 
, gerqat, der im Spätherbft als Dünger. untergepflügt 
wird, on . u BEE BEL 
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. 3) Buchweizen in bie gedachte Spörgeldüngung, 


4) gafer, u 

5) Kartoffeln in frifchen Dünger, 

6) Sommerroggen, 

7) Sutterroggen mit Spörgel, wie oben, 
8) Winterroggen, 
9) Hafer, * 


Wenn dann das abgeſondert für ſich beſtebende Luzernefeld 
fünf Jahre lang in, voller Butt enubung beitanden haft, dann 
wird im fünften Jahre in eind der Sutterroggenfelder neue Lu⸗ 
zerne beftellt, die dann hier mit dem Nachwuchs des Roggens 
gulommen den zweyten oder Spörgelfchnitt vertritt; das alte 

zernefeld tritt dann aber im nächflen Herbft mit Winterrog: 
gen in den neunjährigen Umlauf. 


.. Das Gebeipen aller Früchte und Futtermiteel ift dann hier 
möglichft gefichert, und die Wirtbfchaft hat dann: 
| 2 Koppeln mit Winterroggen hinter dem überbüngten Fut⸗ 
terroggen in deflen Spörgelſtoppel, 
1 — — mit Sommerroggen hinter Kartoffeln, 
1 — — mit Buchmweizen, | 


6 Sruchtfelder, | 
- An Zutter: 


1 Koppel mit Luzerneklee, N 
2 — mit utterroggen und Spörgel, alfo 2mal zu erndten, 
1 — mit Kartoffeln, “ 
4 Futterkoppeln, bey welchen das vermehrte Getreibeftroß 
Die a eoftein zum Winterfutter höchſt nußbar 
macht. 
Die zwey Spörgelerndten bes Futterroggens und der Luzer⸗ 
neklee geben dann Früh und fpät im Sommer und Herbſt bie 
Mittel zur Sommerftallfütterung, und, der Futterroggen, bie 
Kartoffeln und bag Getreideftroh mit bem Heugewinn der natür: 
lichen MWiefen machen das Winterfutter aus. Daß es bierbey 
nicht an bem angeführten Erforderniß des Düngers für die Kar: 
toffeln und zum Ueberdüngen des Futterroggens im Winter feh⸗ 
len kann, ift um fo ficherer, da bier überall nur ſchwach gebüngt 
werden darf, indem die Spörgelbängung nah dem Winterroggen 
u Hülfe tommt, und überhaupt die Düngung, wie es bielem 
oben nöthig ift, öfter wiederkommt. 


Wenn baber_ auch ber Iodere Sandboden nicht rothen Klee 
und Wicken ald Futterkräuter produchren kann, fo fehlt e& doch 
keinesweges an anberweitigem, bier völlig anmwendbarem Erſatz 
dafür, und die natürliche Beſchaffenheit des Bodens erlaubt es 
Aberdem, daß _die Krautdiingung durch Spörgel nad) dem Wins 
terrpggen zur Bereicherung des Bodens zu Hülfe genommen wer: 
den kann, ba bierzu weiter nichte nötbig ift, ald_ nach der Mog: 
genernbte den felbft gewonnenen und daher äußerft wohlfeilen 

Örgelfamen ‚Dicht, (etwa_per Morgen von 180: Quadratrutben 
2 Mesen Berliner) in bie Stoppeln zu ftreuen:und weit kangzindi⸗ 


gen Eggen mit der lockern Krume zu vermengen. \ - :4- 


‘ 


W) \ 
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Beſonders aber ift Bier der Sufterroggen, wie fchon erwähnt, . 


als ein Außerfi kräftiger Erfag 
zufeben. Selbiges kann aber nur durch Brühhaufen fchnell ges 
‘ trodinet werden, indem bie größte Sonnenhige ſolches nur in 
tiehreren Tagen bewirken kann, und bey unfiherm Wetter Barz 
über Wochen vergehen können. Man baue deßbalb den Futter: 
roggen eben fo, wie den reifen Roggen, und binde ihn eben ſo in 
Garben. Diefe Gorben fchichte man in Haufen von 3 bis 4 
Shoe in einer, fchmalen und hoben Richtung in der Art auf, 
Daß die Stoppeln nad außen kommen, wie man aud) anderes 
Halmgetreide auffchichtet. Nach höchſtens zwey Tagen geräth 
Das Futter imwendig in Hitze, welche alle Feuchtigkeit aus dem 
Innern der Halme nad) außen treibt. Iſt diefes bey einer His 

e, in welcher faum eine in ben Haufen eingefchobene Hand aus: 

ält, geiheben, dann werben die Garben in gewöhnliche Hoden. 
zum Xrodnen aufgeftelt und, nad Magßgabe der Witterung, 
in 2—3 Tagen troden feyn und eingefahren werben fünnen. 
Auf dem Hofe ftellt man fie über am beiten in Feimen im Sreyen 


ed Klees und Widenbeued ans 


auf, und beingt ſie erft im Winter in Gebäude, fobald man fie 


ur Bätterung rauchen will, zu welcher fie zu grobem Haͤckſel ge: 
hnitten werben.- u EN 
Der Uebergang gu der oben vorgefchlagenen Beſtellung des 
Sees ift bier ebenfalls ohne allen Ausfall gegen die bisherige 
usung möglich, und nad und nach, fo wie ber Futtererirag 
fi immer mehr entwidelt, fleigt vielmehr ſowohl der Ertrag, 
als die Bereicherung des Bodens. Folgende Heberficht wird ben 
Hießfälligen Gang der Feldbeſtellung bezeichnen: 


# 
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7 TIſfciſc — 66 
Alte Nutzung | Aanaejahr | 2te8 Jahr } 3teg Jahr | AMes Jahr | öteg Jabr | Yahr | Jahr. | Faber | Fade | Iabr 
I Koppel, - . .H . 
Nr.1. Winter]  Luzerne Luzerne Luzerne Luzerne Luzerne Luzerne— Buch: | Hofer Kartof— Som-- 
Fangen in fri: | ’ weizen]| feln .Imerrog: 
en Dünger. j ' : .h gen 

\ Nr. 2. Sommer: | Futterroggen | Winter: | Sutter: Winter⸗ | . 
Buchmweizen roggen | überbüngt | rogaen Hafer en roggen uzerne nzerne Luzerne Luzerne 





"Futter: | Winter: | Buch: | gafer Kartof- — Futter⸗ 










Nr. 3. Hafer | Weide | Winterroggen | Hafer | fosgen‘ | roggen | weigen fein oem |Toagen | 
Nr. 4 . Sutter: | m; m. " | Som: — inte 
Eommertomn | .? | überbüngt roggen zen | Peter | Ferm | Den roggen | TOggen 
j 7 BSuttertoggen | gpintere |-Bu chwei ve | Som: 
moni ⸗ vei⸗ Kartof⸗ Futter⸗ |Winter: 
INr. ö. Werde Weide à nd nt roggen zen | Safer fein‘ merros— rogden | roggen Safer 









! 


i Futterroggen Buchwei⸗ Futter Winter⸗ , Futter⸗ 
Nr. 6. Weide überbüngt Dinterroggen zen Safer | Kartoffeln merrog: Toggen | roggen Hafer foggen 
Sommer: | $utrter: Bmen| Hafer Sutter: |Binter: 
‚roggen Troggen | roagen rogacn | roggen 


Kutters | Hafer jSnten Winter:| Buch: 
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tr. 7. Weide Winterroggen Buchweizen | Hafer Kartoffeln 
Hafer Kartoffeln Sommer⸗ 












Nr. 8. Weide Buchweizen 































on — roggen roggen |rpggen toagen | roagen | weizen 
2 ei Kartoffeln | Sommer: | Sutter: | Winter: | - Futter: |Winter:| Bud): | | 
en) . 
N RN. Weide | Safer gebüngtı roggen | roggen roagen | Hafer roagen | roggen en | Hafer 
am sn. Kart. Dießmal| Sommer: Sutter: -| Winters Sutter: |Winter:| Buch: Kartof: 
2 ‚1 r. 10, Weide ohne Dünger roggen roggen roggen | Hafer roggen onen | weisen Hafer feln 
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Schleswig⸗ holſteiniſche Koppelwirthfchaft. 
gie erfte Vorkehrung zu dieſem Mebergange ift, daß in die 


auf friihem Dünger ſtehende Winterfrucht m May der Luzernefas . 


me eingeftvent wird, ber in diefem Iofen Boden fich unter den 
Schutz bes Zinterroggend entwidelt und einfaugt, bis er nach 
23 Monaten durchs Aberndten des Moggens Luft genug bes 
Iommt, um fich. noch bi zum Spätherbft ſtark genug für den 
Winter zu entwideln. Seine fernere Behandlung ift anderwärts 
in diefem Werke gelehrt. on 


Außerdem wirb aber nach in die zwey leuten Getreibefrüchte 


 . der nöthige Weideklee eingeftreut. J 
Das’ folgende Jahr liefert dann ſchon, außer vier Getreide⸗ 


\ 


I 


x 


X 


koppeln, ein Luzernefeld, ein Kartoffelfeld und ein Futterroggen⸗ 


ar nebft drey Weidefeldern, Die zu den Kartoffeln und dem 


utterroggen nöthige Düngung wird zwar im erflen Jahre noch 
ihr ganz da feun, dafür kann folhe aber auch. bey dem alten 
Beidelande erfpart werden. Wie fich ferner ber Düngergewinn 
allmäblich durch vermehrtes Futter hebt, ift in vorfeitiger Weber: 
ſicht erſichtlichh. 


4 Benusung des Marſchbodens. 


Bey dieſem findet, wie früher erwähnt, kein allgemein an⸗ 
nommener geregelter Umlauf Statt, fondern es finden, viele 
bweihungen einer Wirtbfchaft von der andern Statt. Die all: 

gemeine Norm aber ift ein mehrjähriges Weideliegen oder Nu⸗ 
gung u Mabewieſen, dann eine fehr Fräftige Braachbearbeitung, 
ann Maps, dann. Wintergerfte, Weizen, Sommergerfte und 


> 


mehrere Mal Hafer, mit welchem man dann auch das Land wie 


der zu Gras niederlegt. 


Es ließe fich bey der großen natürlichen Bodenkraft der 
Marfchgegenden gegen diefe Nusungsart weniger erinnern, wenn 
die Weide- und Grasnugung nicht bis ‚zur Verunfrautung bes 
Bodens mit Difteln und andern unnusbaren Pflanzen ginge, 
und die ununterkrochene Aufeinanderfolge von Halmgewachſen 
nicht die Eultur der Aecker unnöthig erichwerte. Wie diefen Män: 


geln auszumeichen wäre, wollen wir bier noch in Eurzem be— 


merklich machen ; wobey wir um fo weniger gegen die Localität 
verſtoßen dürfen,. da Bebäufelung der Keldfrüchte, 3. B. ber 


Bohnen, den dortigen Marfdibewohnern Thon nicht mehr fremd. 
ift, und bin und wieder fchon Eingang findet. Sie kann baber 


ier ſchon um fo mehr zum, Stellvertreter der reinen. Sommer 
taache empfohlen werden, die bier entichieden ‚mit ungenubter 


musgehalts ber Adertrume verbunden ift. | 


Außerdem wäre wohl auf dem biefigen, fo vorzüglich zum 
raswuchs geeigneten Boden zu Beichleunigung der vollen Wies 
fennugung die Anwendung einiger guten Grasarten, ald Wie⸗ 
ſenfuchsſchwanz, Thymothygras und Schwingel beym Niederles 
gen der Aecker zu MWiefen-zu empfehlen, indem miit rothem Klee 
allein folche zu langſam nachkommen und eben hiedurch das Un⸗ 
traut fich leicht einfindet. Solcher Grasfame Tann bey einiger 


Verftüchtigung des gäbrenden Düngerd und bes zeichen Aus’ 


Yufmerkfamteit leicht felbft gewonnen, und daber mit geringen . 


Koſten in. hinreichender Menge angeſchafft werben, , 


r . 


[4 


5 


6 
9 ‚(238 


; „Einige -Mbänderungen möchten daher wohl ben. Marichbe: 
wohnern ih ber Benupung ihrer Aecker Be empfehlen fepn,. und 


ı 
v 
” 
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folgende Fruchtfolge würde jene Mängel derſelben heben. 
1) Aufgeriffenes Wieſenland mit Dreefchhafer, \ 


9 äziwenfähriger Hafer, 


3) behäufelte Bohnen, 


495) Weizen und Gerfte, 


6) behäufelter Rays, 5 . 


N 


* 


ſchlage find auf die Naturgeſetze ber Pflanzen: und Thierpro⸗ 


6) friſche· Düngung Widenfutter 


’ 


7) Weizen, = 


8) Gerſte mit Klee und Grasfamen, nad) ber Ernte der -: 


. » Berfte mit kurzem Dünger überftreut, 
9) Mähefutter, dann 


5 big 6 Jahre Maftweide und. Maͤhefutter abwechſelnd. 


Bey dieſer Behandlung würde bie Cultur des Bodens und 
ber reine Wuchs geſunder und ergiebiger Futtergräſer ohne die 
seine Sommerbraache erzielt werden und. bie höchfte Nußun 
dee⸗ von Natur ſchon reichen und tragbaren Bodens mögli 
epn. u " 2 


Meihefolge kann hier gar keine Schwierigkeiten finden, ba bie 


Ein Webergang in biefe oder eine ähnliche Mbänderung der -" 


Kraft des Bodens jede abweichende Nutzung ohne allen vorüber: _ . 


‚gehenden Ausfall erlaubt. 


- Wo aber bey minderer Bodenkraft und höherer oder trockne⸗ 
zer Lage kein reicher natürlicher Graswudhß, welcher ben Meins 
ertrag einer Sruchterndte erfegen kann, zu erwarten iſt, da würde 
die früher für dem reichen und ftarten Höheboden angegebene 


Nusung jedenfans ber obigen vorzuziehen ſeyn. \ 





Mögen nun die bisherigen Daritellungen und Vorſchlaͤge ee 


bie bier von der fchleswig = boffteinifchen Kelpwirtbfchaft befte: 
bende Aufgabe genug Ten Die angeführten Verbefferunggvor- 


duction und bie vorher bezeichneten Kocalverbältniffe. jener Gegen⸗ 
den gegründet; weßhalb fie für ben vorwärts. firebendeir Lands 
wirth als richtig leitende Winke für die Wahl der Mittel und 


‚Wege zur Vervolllommnung der Bodennupung angefehen werben 


önnen; | 





B. Erinnerung an die in diefem Monate (Say) auszufuͤh⸗ 


"renden Feldbeftelungsarbeiten. 

: Da in biefem Monate bie Erndtegefchäfte alle bisponiblen 
Arbeitskräfte der Wirtbfchaft in Anfpruch nehmen, fo, kann in 
of Feldbeſtellung nur das Allernothiwendigfte, was feinen Aufſchub 
ohne Nachiheile leiden kann, gefchehen. Zuweilen bindert aber 


doch die Witterung das Vorſchreiten der Erndtearbeiten, und bie 


Angeſpanne Fönnen dann nicht beffer, als zux vollkommenen Eyl: 
sur des Bodens verwendet werben. nn 


J 


1 x I. 
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Unter dieſen Vorausſehungen wirb in Deutfchlend der July⸗ 


monat für die Feldbeſtellung ſich zu folgenden Geſchäften ımd 


Arbeiten eignen. 


hier noch eine Krautd 


Wo noch reine Braache zu. behandeln und zu bearbeiten iſt, 
wird auf zähen, ıthonbaltigen Aedern, bie fchon zu Ende May. 
Die erſte Braachfurche erhalten baben, oder welche fchon; vor 
Winter umgepflügt waren, und Ende May bie Wendefurche er: 
bielten,, in diefem Monat fo früh ale möglich das Abeggen der 
rauben Oberfläche und ein neues Pflügen Statt, finden. müffen, 
damit bis zu Ende Auguft der Boden binlänglich zerpülvert ift, 
um in gebeipliche und gut eultivirte Saatbeete gepflügt werben 
zu nnen. ’ " 


Außerdem ift aber auch die Meinigung des Landes von Gteis 
nen, etwaige Anlegung von unterirdifhen Wafferabzügen ein 
für disponible Hände jest fortwährend nüßliches und ausführs 
bares Gefchäft. Auch das Mergelfahren, das Verbrennen früher 
abgeichälter Rafen von moorigen Wielen ann man ſtets fortfes 
gen oder anfangen, fobald die vor allen andern zu berüdfichti« 
genden Erndtegefchäfte dazu einzelne Tage disponibel laſſen. 


Eine-wefentliche Beförderung ber Cultur des Bodens ift es 
erner, wenn bie beftellten Häufelfrühte, Kartoffeln, Bohnen, 
aps u. f. w. fortgefest ſo durch Häufeln und Jaäten behans 
delt werben, baß Eein Unkraut unter ihnen zur Reife Tommen 
tan, und biefer Monat exfordert hierin fortgeſetzte Aufmerk⸗ 


ſamkeit. 


Zur Anwendung ber Krautdüngung wird in dieſem Monat 
ſchon auf abgeerndteten Getreidefeldern Gelegenheit feyn. Wenn 
auf ſandigen Aeckern der Roggen geerndtet iſt, wird hier mit 
wenig Arbeit pro Morgen zwey Metzen Gpörgelfame ausge: 
freut und in die Stoppeln mit langzinkigen Eggen etwas ein: 
geadert werden fünnen, der fi dann noch bis zum, Spätberbft 
nach Manfgabe der Witterung entwidelt und, in vielen Fällen 
eine merkliche Bereicherung des Bodens für bie künftige Som: 
merfrucht liefert. - Bey abgeerndteten Raps: und Mübfenfeldern 
findet fi) diefes ſchon von felbft, durch ben ausgefallenen Ga: 
men, und man barf bieferwegen nur bie Dberfläche wit Eggen 
etwas aufreißen. Bis zu Ende Auguft, oder Mitte September, 
wenn man das Land iu Wintergetreide pflügen will, wird auch 

haung entſtehen, die bey ihren nicht zu 
zechnenden geringen Arbeitskoften immer auch als Mortheil ans 
ufehen ift, und einen nicht unbedeutenden Theil der in die 
apserndte gegangenen Bodenkraft erfebt. 


Zu Winterraps und Rübſen muß aber etwa dazu beftimmter 
Braachader in der Mitte diefed Monats völlig zuberitet feyn 


und bald in die Saatbeete geflügt werben, o man zu Ers 


fparung ber reinen Braache die zu ‘jenen Gewäcdlen„beftimmten 

Aecker im Frühjahr mit Träftiger Düngung und nad) forgfälti: , 

ger Bearbeitung mit Widenfutter beftellt hat, wird dieſe ın ber 

Mitte diefes Monats vom Felde ſeyn können, und_-den Boben 

in einem folchen Zuftande laffen, daß er fofort in die Saatbeete 

für jene Oelgewächſe gepflügt und dann Anfangs Auguft bamit 
ſtellt werden kann. 


x 
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(20) - u nn a. 
. Auch zu etwaigen Rodungen, zum Entwäflern bon eis ' 
en. und Brüdern, zum Mobderfahren, fo wie zum Deden des 
Flugſandes, zu weldyen Gefchäften in ben frübern Bänden um: 
‚sändliche Anleitung gegeben ift, eignet ſich Diefer Mongt noch 
boltommen, und diejenige Zeit und Kräfte, welche zufällig vm 
- „ben Erndtegefchäften-übrig bleiben, wird ‚man nad Umfländen 
balb zu biefer, bald. zu jener dieſer Eufturarbeiten: verwenden 

-. PÖNNEN, oo N. — 
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Die Lehre vom Dünger. 


EIER 
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Siebenter Abſchnitt. 
Vom Hordenſchlage. Br 


. 69. Der Horbendünger iſt ungemein wirkſam und Vorthelle des 
unter gewiffen Bedingungen fehr vortheilhaft. Er wirkt Pordens. 
ſchnell und ſehr Eräftg, und es werden viele Fuhren beym Hor⸗ 
den erfpart; auch kann das Strob, was den Schafen unterges 
eo ſtreut werden müßte, wenn nicht. mit ihnen geborbet würde, zu 
andern Zweden benupt, und den Pferden und dem Rindvieh 
um fo mebr untergefireut werben; und mit einer gleichen An— 
zabl Schafe kann eine größere Fläche behordet werden, als mit 
ihrem Milte bedüngt werben Tann, wenn fie im’ Stalle flanden. 
. 70. Der Pferch wigkt, nach meinen Erfahrungen, Wirkfanitele 
‚auf Goten, ber vorher nicht zu fehr entlräftet war, wer mens 
nigftens auf 3 Früchte; denn das behorbete Stüd Acke 
‚zeichnete fich nicht_allein vortheilhaft im Roggen und ber dass 
auf folgenden Gerſte, fondern auch in dem nach Gerſte benups . 
n Klee aus, | 
Er wirkt jedenfalls auf mehrere. Art vortbeilhaft: bie Er: 
cremente find nicht allein an und für ſich Pflanzennahrung, fon: 
dern fie, befonders ber Urin, zerfepen auch Die Ackerkrume mit 
allem‘, was darin an vegetabilifchen, in Fäulniß begriffenen Din: 
gen befindlidh ift, und macht fie mürbe, Das bebordete Stüd 
zeichnet fih darum jedesmal in Hinficht, des milden Zuſtandes 
er Aderkrume vortheilbaft gegen das nebenliegende, unbehorbete 
ads. Selbſt das Fefttreten der Ackerkrume ſcheint ihr Wortheil 
zu gewähren; aber auch bie Ansdünftung der auf dem Boden 
iegenden Thiere ſcheint vortheilbaft auf denfelben zu wirken. 
8. 71. In Ponig wurden mit 1000 Stüd Schafvieh Fortſebuns · 
70 Morgen behordet; aber nur 553 Morgen mit dem, Mitte, 
welchen fie den Herbfi, Winter und das Frühjahr, alfo in einer 
viel Sängern Zeit produeisten, bedüngt, Das Horben dauerte vom 
J VII. 16 J 
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(24). J an = 
21. M y bis ungefähr 10. October, alſo ungefähr 140 Nähte, 
und em kalte oder regnigte Witterung einftel, ſtanden ſie auch 
" im ale. \ ! ' DE 
oo: Zugegeben, baß der Pferch nur 3 Früchte, aber der Mift 
bie 5 Früchte hinaus Wirkung äußert, fo gebt doch aus Obigem 
hervor, daß man mit den Horben eine größere Fläche bedüngt; 
als dieß mit dem’ in berfelben ‚Zeit producitten Mift möglich iſt. 
Hierzu kommt, daß die drey Früchte, welche mit dem Pferch ers 
"zielt wurden, mehr an Körnern, Stroh und anderem gewonnen 
wurde, als in ben 3 erften Früchten, die durch den Mift erzielt 
wurben ; wäs nicht allein einen unmittelbaren Vortheil brachte, 
ur fondern auch Pit Düngermittel vermehrte. - ch wechfelte mit 
biefer Düngung: dahin, wo vor 3 Jahren gehordet worden war, 
wurde nun Mift-gefahren. u 
Wie art fie 6, 72, Man ann ansiebinen, daß 1000 Schafe in eis 
au geben. ner Nacht einen balben preuß, Morgen mäßig. bedüngen 
können; und ed müffen demnach fo. viele Hörden ſeyn, daB mit 
‚ ihnen ein balber Morgen eingezäunt werden kann. ” | 
ı Eine dichtere Einftallung und alfo eine ftärfere. Düngung 
darf nur dann gegeben werben, wenn der Uder entkräftet iſt⸗ 
1. bat er aber noch. alte Kraft, fo wird nach ſtarker Hordendün⸗ 
gung leicht Lagergetreide. _ | 0 
Was dabey u 6.73, Gut iſt es, wenn bie Schafe einigemal bes 
beobachten⸗ Nachts, ober doch wenigſtens fruͤb einmal aufgeiagt wer⸗ 
den, weil for eine gleichmäßige Bebüngung bewirkt wird. Den 
mehreften Dünger laffen die Schafe früh, wenn fie aus den — 
Horden getrieben werden follen und zu dieſem Zweck aufgejagt 
" werden, fallen. — 
Engeftellen ‚$. 74. Die Schafe in den Horben enge zu fielen, 
gen —A und die Horden einmal in jeder Nacht fortfchlagen zu 
ben in der laſſen, halte ich nicht Für vortbeithaft: 1) weil es ſchwer 
Madre. iſt, dieß Fortichlagen regelmäßig zu bewirken ;- manche | 
Nächte wird es gar nicht gefchebeh, oder wenn doch mit Strenge 
hierauf gebalten wird, geichiebt dad doch nur dann, wenn ges 
ade die Schaffnechte vom Sthlafe aufmachen, oder wenn ber 
eine, welcher vielleicht das Effen boltel, oder fonft feine Gänge 
— gemacht Bat, eben zu, ben Horden kommt; und fo kann un⸗ 
möglich eine gleichmäßige Bedungung des Aders_Gtatt finden ; 
2) iſt ed auch für die Schafe nachtbeilig, wenn fie zu dicht fies 
ben und ‚alle Nächte geftört werden. ' | 
. Unterpfligen 6,75, Am Beften wirkt der Pferch, ment auf 
des Pierht. yflügtem, aufgelockertem Uder geborbet wird, und berfelbe " 
nicht zu lange ununtergepflügt liegen bleibt. - 
. Wird auf feftem Ader gebordet, fo muß das Unterpflägen 
zafch binterbrein Bommen, damit nicht theilweife der Pferch von 
einfallehdem Regen weagefpült und die auffteigenden. luftartigen 
Müngstbeile von der Ackerkrume um fo beffer abforbirt werden 
nen. \ 

Es ift daher gut, wenn möglichft. ſchmale Striche behordet 
> werden, weil eben das Pflügen um fo fchneller und bequemer 
>». folgen kann; die Schaftnechte fchlagen aber den Hordenftafl Tie- 

J er breit, als ſchmal, weil dann eine um ſo größere Menge Hor⸗ 
n den fliehen bleiben kann, ihnen daher die Arbeit erleichtert wird. 
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nt Ba Horhenſchage. | 
— | ne ..,..6243) _ 
6.76, Der Wer Darf wicht tief umtergepügt wer⸗ Das gnter⸗ 
ben; bamit es den Wlangemwurzeln. wicht zu meit emi: „Dünen bed - 
—* ober wohl gar der erſten Frucht, im Fall ber —— 
rch mit der Gaatfurche untergebracht wurde, ganz ben: 


entzogen wird. 20 . , 
..: 9. 77. Ich habe es vortheithaft gefunden, wenn ber Af;weukeit; 
Pferd) auf die Gaatfurhe kam und bloß mit-dem Sa: Guukurnee ” 
mer zugleich untergeeggt wurde. Dieß Verfahren ift be: ee EEE 
fonders auf febr entkräftete Aeder anzuwenden, weil fo we: 
nigſtens die erite Bruns in bet Regel einen guten Ertrag an - 
Körner und Stro giebt, was nicht der Fall ift,. wenn ber 
Pferch in der ganzen Üderfurche vertheilt und ſo ber erſten Frucht 
zum großen Wihelt entrückt wird. | . 
. Hatten die Echafe den Saatader fo feſt getreten, baß bie. 
Egge die Krume nicht gehörig auflockern konnte, fo wendete id) 
den Baſtard Starificator) an, " un 

6.78, Auch fehr nützlich babe ich es gefunden , bie ®% herben bei 
eben gefäcte Winterfaat zu beborden ; auf milbem, nicht Wiuterſaa 
zu ſchwerem und naſſem Boden bat man dabey Fein zu. feft Tres \ 
ten zu befürchten: Doch kann bieß Beborben nur fo lange ohne 
Schaͤden gefcheben, bie das Getieide aufgeht: _ um 

$. 79; Auf Kobl: und Deigeivächfe wirkt der Pferch —— F 
am Vortheilbafteften; ich babe darum immer zum Weiß: om —RX 
kohl und duch zu den Müben horden laſſen, und danach ften 
einen vorzüglichen Ertrag gehabt, und Sommerrübfen geräth it 
nach dem Horden mit Echafen ganz börügih. 
Getreide, wozu gehordet wurde, wird bon vielen Bädern 
und Brauern nicht. gern gekauft, meil die Gährung bdeffeiben 
nicht wünſchenswerth iſt. Wer aber feine Sache verflebt, bes 
bandelt folches Getreide nur etwas andere, ale gewohalich, und 
kauft und backt es eben fo gern, als anderes. i 

6. 80. Seitdem die Merinofchafe eingeführt find, Borfibt beum 
ift das Horden etwas ſchwieriger geworden, und viele en mie 
Schäferehbefiper haben es ganz abgeichafft,, weil fle da: ’ 
an nachtbet für die Schafe bemerkten, oder dieſen doch bes 
ürhtn: — En ir 

In einem Clima, wie Sachen bat, balte ich daͤs Horden, 
wenn bie gebörige Vorſicht dabey beobachtet wird, den Schafen, 
weiche feine Wolle tragen, nicht für nachtheilig 5 denn nicht ale 
lein ich, fündern auch viele andere Schäferenbefiser Sachſens 
. haben vom Ente May ab mir ihren: Heerden burden laffen, und 
ich babe nie gebört oder bemerkt, daß ein Schade daraus ent: 
ftanden wäre, obwohl Ponitz am Fuße des Erzgebirge fiegt und 
fein Stima etwas fälter, ald in mehrern andern Gegenden Sachs 
ſens iſt.“ J I. ART: 

Aber in einem raubern Clima und wo kalte Winde fo des 
wöhnlich find, und in der Megel die Temperatur fo fchnefl und . 
grell wechſelß, als 3. B. bier ın Littbauen, da wagt man viel, 
wenn mit Merinofchafen gehordet wird; Oft trifft es, daß nach 
einem fehr-beißen Tag eine fehr alte Nacht tommt, und dann. 
ift die Erlältugg der lerbings etwas weichlichen Merinss ſehr 
leicht hetbeygefuͤhrt. eil ih Nachtheil ſpürte, babe ich bald 
das bier bereits angefangene Horden eingeſtellt. Auch it bier 
ze . j 16 ® . ⸗ 
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. gewefen ſeyn. 


wm «Die Behre vom Dinger. 7. Abſchu. Arbeiten im Julh. 
bie 3 ‚ ih welcher gehordet werben konnte, viel zu kurz, als 


daß ein erheblicher Vortheil pamit herbeygeführt werden könnte; 


ich habe einen Sommer hindurch kaum 80 Nächte horden laſſen 
können. In den naſſen, kalten Sommern, die wir mehrere vor 


kurzem hatten, würde das Horden kaum in 60 Nächten möglich 
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Monatliche Arbeiten 
re fürbiee — 
Production und Benutzung des Dungers. 
N Yuly Not. “= 


Das Einftreuen und Ausmiften wie im vorigen Monat. 

. Wenn im Juny der Mift nicht ſämmtlich auf die Braache 
gefehren ‚ bort ausgeftreut und untergepflügt wurde, fo kann 
ieß noch in dieſem Monat gefchehen. BEE 

Auch) andere Düngemittel Finnen jest noch auf den Braach⸗ 


‚ader gebracht und untergepflügt werben. Beſonders kann, mp 


uchendüngung eingerithtet ift, die vorräthige Jauche außgefahs 


sen und die Aderkrume. damit gefhwängert werden. , 
‚x. Die zur grünen Düngung angebauten Sewächfe müffen jest 


zum Teichichlämmen. 


untergepflügt werben... ! 
- est iſt es auch Zeit im Erbefabren, 
Auch können neue Compo 


2 


baufen angelegt werben. 


Da, wo da8 Heberriefeln ber Wiefen eingerichtet ift, kann 
‘in. dieſem Monat vieleicht mit Vortheil auf den zweyfchnittigen 


Dieſen, von wo bez erſte Schnits weg iſt, überriefelt werden. 


“ 
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Bugviehe, bald möglichft gehoben werden. 


Bau der Feldfrägte \ 


U] 
> 


Julius. 


Der Julius iſt in der Regel der beißefte Monat und un 
beſonders ber reichſte an Bervittern. Gewöhnlich, zeichnen 
die Tage in ber Mitte beffelben burch fchwere Gewitter und 
el aus, die das Setreide zum Lagern bringen, ‚ober auch bie 
ämmtlichen Felbfrüchte nieberfchlagen. Die Hipe ift oft fo burdhs 
dringend, und wirb felbft durch bie Nacht nicht abgekühlt, daß 
bey außenbleibendem Wegen viele Feldfrüchte ausdorren, oder 
tothreif werden. Oft ift aber auch diefer Monat, beſonders ges 
en das Ende, naß und kalt. Durch den häufigen und fchnellen 
Wechſel der Temperatur, in Folge häufiger Gewitter,‘ werben 
nicht nur bey den Pflanzen durch Stodung der Säfte mancher⸗ 
ley Krankheiten, befonderd Mehl: und goni thau erzeugt, ſon⸗ 
den auch Thiere und Menfchen werden ud häufige Erkältuns 
gen von Krankheiten ergriffen. , Alles, den Pflanzen ſowohl, als 
en Thieren und Menfchen fchädliche Ungeziefer fiüdet ſich haupt⸗ 
ſaͤchlich in dieſem Mynate. | 
In der Mitte diefes Monats, oft aber auch ſchon im An⸗ 
fange deffelben, beginnt die Getreibeerndte. Den Anfang machen 


Wintergerfte und Winterroggen. Der Lanbwirtb muß vor begitt« 


nender Erndte alles Erforderliche in ben gehörigen Zuftand fesen, 
befonders aber darauf bedacht feyn, bie nöthigen Veranſtaltun⸗ 
gr zu treffen, daß die, durch bie großen Anſtrengungen in der 

ndte verurſachten Krankheiten, bey Menſchen und bey dem 


Einige Gewaͤchſe werden noch in dieſem Monat sefäet, ober 
verpflanzt, einige andere bedürfen gerade in biefem Monat ber 
srößten Sorgfalt bey der Pflege. — | 


Wir baden demnad in biefem Monat berjenigen ldge⸗ 


wähfe zu gedenken, deren Saat oder Verpflanzung Gtatt findet, 
odann 
führen, und endlich das Erforderliche über die En 


temahung der Keldgewächfe abzuhandeln. 
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as Nöthige Über die Behandlung der eibgemächte En . 
un .. 
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2 546 Bau der Zeldfrächte. 7. Abſchn. July. 5 


4 . . - 

.. Hinfiägitich” der Crnrte wonen "tot. fr- Diefem-tMtonat alles, 
18 auf biefelbe, und befonders auf die Getreibeerndte, WBezies 
hung bat, in einem beſondern Kapitel im Allgemeinen abhan⸗ 
ein, und werben in ber Folge, bey der Erndte der zinzelnen 
Feldgewachſe, mit Hinweifung auf dieſes Kapitel, nur basjenige 

- erwähnen, was ganz fpeciel iſt. J 
— 


Siebentet Abſchnitt. 
\ Anbau der Feldgewaͤchſe. 


 Handeisgrmächfe, 2 
Bärbepflanzem 
Belbfärbende Pflanzen 
Der Bau, Reseda Luteola, 5 
5 Man nennt ihn auch Waubde, Gilbkraut, Streich 
Braut, und rechnet zu derfelben Gattung auf) die wohlriechende. 
KReſede welche in Gärten und Blumenäfchen gezogen wird und 
aus Aegypten ſtammt. Er ift eine zwepjährige und einheimifche 
Pflanze, bie-erft im ziventen Jabre in hie Hübe ſchoßt, und fir 
baufig auf Feldern, an Gartenmauern, Echutthaufen und au) 
grafigen Plänen wild findet, Er wird aud) an mehrern Orten 
ala Färbematerial angebaut, indem Wurzeln, Blätter und Stän« 
gi eine vorzüglich dauerhafte, gelbe Farbe geben. In England, 
in ben Niederlanden, befonders aber in Trankreich‘, ift er alx 
gelbfärbendes Material ein febr lobnender Ziveig des Aderbaues. 
an fann den Wau auch zu Grünfutter verwenden; das Wie] 
muß fi Geg an feinen Benuß erſt aewöhnen, weil bie Planzı 
einen ftarten Geruch und Gelhmad hat. 


Wahl des Bodens und bes Climas, Zurihtung des 
. Bodens und Düngung, 

- Ind wilden Zuftande fine man den Weu im mehr lichten, 

trodnen, als im .naffen, \ehr_bindigen Boden. Auch ber cultis 

zaffen fchweren Boden und im feuchz 

‚ als im trocdnen und warmen Clima 

ven Sehmboden oder lebmigten Sande 

me und Lehmboden eine beträchtliche 

!ine Warme Lage, fo fommt ber Wau 

x + qut fort, Der Wau verlangt zivar 

x ir die frifche Düngung ift ihm nicht 
en dann zu üppig wachſen und als - 

sen Werth haben. In mmgerm Boden 
fort, weil in ibm Die Etangel leicht. . 

n, daß ber Boden zu mager fey, fo 

Inden Spinbelwurzein nicht Nahrung 

ide finden, fo ift allerdings eine Ver— 

nd nöthig;.man muß aber dann nur 

9% tel wählen, Die Düngung mit Mer: 

. Rap mehrfeitigen Berlicherungen- fehr 


x S \ 


\ 


* werden 
—* Bearbeitung des Bodens verbleibt. Auf die nachfolgenden 


Aunban der Feldguhchle. "ion... 


AUT, 
- wefentlich zur Vermehrung des ——— in den Ba har ei \ 
bon 


beytragen, Der Boden muß rei 
fältig Elar bearbeitet werden‘, weßhalb eine mebrfurdige Beſte 


nfraut feyn, und forg: 


—* und bie wiederholte Anwendung ber Walze, um bie Klöße 


zerkleinern, nöthig ift. 


oo. "Play.im Feldbau unb Fruchtfolge. 
Der Wau iſt eine zweyjäbrige Pflanze, die erft im zweyten 
Jahre in die Höhe ſchoßt. Ver if * 
da er. zeitig, im July bis Ende Auguſt geſäet werden muß, un 
da er ein beſonderes guf zuberejteres Land verlangt, fo ift ibm 
bie reine Braache febr zuträglich, und er kommst dann anflatt 
der Winterung ing Winterfeld. Außer dem Lein hat der Wau 


feine nachtheiligen Borfrüchte ; befonders gut geräth es aber nad) . 


Klee, Rübſamlen, Maps und behasien Früchten, nach welchen 


Jetz tern jedoch im $rübjahre noch eine Semengefrucht genommen 
ann, nad) deren Überndtung noch die erforderliche Seit 


rüchte wirkt der Wau eben ſo nachtheilig, als der Kein, denn 
er foll nach der allgemeinen Werficherung den Boden fehr aus: 
faugen. Es ift daher in Hinficht der Fruchtfoige uhch dem Wan 
eben das zu bepbachten, was beym Lein darüber geſagt wer 


ben iſt. . | 
» Samen und Saat. u 


daher eine Winterfrucht , u 


2 
* 


- Man wählt zur Saat am liebſten den Samen von der vor⸗ 


ebrigen Arne obwohl er ſich mebrere Jahre keimfäbig erhält, 
a man den Wan Bebufs des Farbengewinnung vor völlig voll: 
” endeter Samenreife erndtet, fo muß man die nötbige Anzahl ber 
fräftigften Pflanzen ſtehen und ihre Samen reif werben laffen. 
Da jedod) der Wau Behufs der Karbengewinnung bicht geſäet 


wird, damit die Pflanzen nicht zu Eräftig und flarf werden, ins - 


dem fie dann mehr Farbematerial erhalten, die dicht ftebenden 
flanzen aber ſhwächlich find, und Feinen ganz vollkommenen 
Samen geben, fo ift es zweckmäßig, bie zu Samen beflimmien 
Pflanzen befonders und dünner zu den. "Da die Wauſamen fehr 
Zlein find und nur eine ganz ſchwache Bedeckung mit Erde vers - 
Iragen, Ta muß der Uder vor ber Saat fo Har als möglich ae; 
eggt ſeyn, und nad der Saat darf ber Same nur mit eine 
leichten Harte untergebgacht werden, ober ber Boden wirb mi 
der Walze überzogen. Obgleich die Ausſaat wegen Kleinheit des 
Samens nicht allzu ſtark erfolgen barf, fo muß man dod) dahin 
ne daß die Pflanzen einen dichten, gefchloffenen Stand 
aben; denn je gefchloffener die Pflanzen fteben, fo daß fie nicht 
u ſtark werden, defto beffer find fie zur Farbe. Man kann ha: 


er annehmen, daß-10 big 12 Pfund Samen auf den Magdeburz - 


ger Morgen nothwendig find. Um eine gleichförmige Saat. zu 

erhalten‘, ift es geratpen, den Samen mit trocdner Erbe oder 

Aſche vermischt, in die Länge und in die Muere bed Feldes aus-. 
ufaen. Man fäet den Wau, wie oben bemerkt worden ift, im 
uly oder Auguſt. 
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Viederſchlage der Feuchti 
Niederungen im Felde, die im Winter und im Frühjahre übers 


chenlang, nicht felten auch im Sommer ü 
Je anbaltender dieſe Ueberſchwemmungen waren, um fo mehr 
und vollfommnere Kümmelpflanzen 


/ I - 
Ban der Feldfruͤchte. 7. Abſchn. Zul, 
| Gewuͤrzpflanzen. u 


Der Kümmel, Carum car. - 
Diefe allgemein belannte Pflanze, beren Same ald Gewuͤr 


(248) 


allgemein betiebt a oird auch gemeiner Kümmel, Feldkümmeh 
a 


Wieſenkümmel, e genannt. Der Kümmel iſt eine einhei⸗ 
miſche zweviäbrige Pflanze, die man auf Weiden, Grasplätzen, 


. Aderränbern,, befonders auf nicht zu feuchten Wiefen, die mehr 


Bed zwifchen Feldern Liegen, häufig findet. Diefer wildwachſende 
ümmef wird’ zwar überall, wo er fich findet, gefammelt; allein 
er ift weit unvofltommener, ald der cultivirfe, weniger gewürz⸗ 
reich, und er wird im Ganzen in fo.geringer Menge ‚gefunden, 


daß er nur einen fehr Kleinen Theil des Bedarfs befriedigt. Bey 


dem fo allgemein verbreiteten Gebrauch des Kümmeld und dem 

daraus. entipringenden fichern Abſatze beffelben , ifi der Kümmels 

A erall ein fehr empfehlenswerther und einträglicher Gegen⸗ 
a e 


Wahl des Bodens und des Climas. 


Der Kümmel liebt vorzugsweiſe einen lehmigten reichen Bo⸗ 
den, der weder zu ſtreng, noch zu leicht, nicht naß, aber doch 


u erforderlich feucht, und rein von Unkraut ift. In dem firengen 


bindigen Boben, ber zu wenig Lebensthätigteit bat, befommen 
die fpinbelförmigen Wurzeln nicht Nahrung genug, fie konnen 
ch nicht gehörig ausbreiten ımd in den Boden eindringen, und 


- Die Pflanzen werden Hein, und geben wenig und unvolllomms 


nen Samen. Im leichten Boden kommt der Kümmel nur dann 
gut fort, wenn derſelbe eine feuchte Unterlage hat, oder wenn 
as Clima mehr feucht ift, fo daß es nicht am erforderlichen 

feit aus der Atmofpbäre ermangelt. 
ſchwemmt werben, wenn fie einen mehr leichten Boden haben 
und nicht verfauert find, eignen fi) recht gut zum Kümmelbausz 


‚denn. der Kümmel leidet von dergleichen Weberihwemmungen, 
- felbft wenn fie auch im Sommer Statt finden und nicht zu an 


baltend find, nicht leicht. Ich hatte Gelegenheit, mehrere Jahre 
hindurch eine Wiefe zu beobachten, auf der fich viel Kümmel 
erzeugte, die gewöhnlich im Winter und. im —328 — oft wos 

berſchwemmt wurde, 


geilsten ſich; wogegen fich 
deren um To weniger fanden, die auch unvolllommner waren, je 


statt fanden. Die geringfte Anzahl von Pflanzen zeigte fich na 
trodnen Wintern, wo wenig Echnee und viel offner Froſ war. 
Eine Zumifchung von Kalk oder Mergel im Boden iſt für den 


Kümmelbau fehr erwünſcht. In dem mebr feuchten Clima ges 


räth. der Kümmel ficherer, und, er wird vollkommner, als 
trodnen , in welchem letztern er jedoch gewuͤrzreicher wird, 


Düngung und Iybereitung bed Boödens. 


Der Kümmel verlangt zwar feiner fpindelfürmigen Wurzel - 


wegen, die die Nahrung nicht weit fuchen kann, fondern in der 


Nähe concentrirt finden muß, einen fehr Träftigen Boden; doch 


| geringe bie Ueberſchwemmungen waren, oder wenn fle gar ae 


i 
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Aunbau der Feldgewaͤchſe. Kümmel, 5 
(249) 
verträgt. er die friſche Stallmiftbüngung nicht gut, er mißräth 
‚ vielmehr oft gänzlich, und befonders dann, wenm man mit nicht 
völlig jergangenem Mift gebüngt hat. Man muß baher: ben 
- Kümmel zur zweyten Tracht nach einer frifchen Düngung bauen, 
und empfiehlt ed ganz befonders, ihn auf ein folches Feld zu 
bringen, das zu ber vorbergegangenen Frucht ftark mit Pferdes 
‚oder Schafmift gebüngt worden war. Halt man den Boden nicht 
träftig genug, um die Kümmelpflangen' dur Vollkommenheit zu 
bringen, fo kann man mit gut gefaultem Compoſt, Teichſchlamm, 
dder auch mit gebörig efaulter und mit Waffer verdünnter Jauche 
düngen. "Die Kalk-, Mergel:, befonders aber bie Aſchendüngung, 
find dem Kümmel fehr zuträglich. j 
, Der Boden, muß zum Kümmel mif befonberer Sorgfalt bes 
arbeitet werden, und um ihn recht klar zu befommen, muß man 
bie Egge und Walze wiederholt anwenden. Auf Vertilgung des 
Untrauts bat man bey ber Bearbeitung bed Bodens ganz befon: 
ders Rückſicht zu nehmen. 


‚Samen, Saatundb Pflanzen bes Kümmels. 

So wie bey jeder andern Pflanze, muß man auch beym Küms 
mel den. voltommenften Samen wählen. Man zieht den frifchen 
Samen dem mehrjährigen, obgleich diefer tie Keimkraft behält, 
wenn er gut aufbewahrt worden, vor, weil der frifhe Same 
leichter aufgeht, der ältere dagegen lange im Boden liegt, ehe 
er feimt, amd dann von dem ſchon empor gewachfenen Unkraut 
bie jungen Pflanzen fehr unferbrüdt werben. Man kann zwar 
das Unkraut ausjaͤten; allein man befchädigt dadurch die im Auf⸗ 
gehen begriffenen Kümmelpflanzen, während ihnen bas Jäten, 
wenn fie-fchon heraus find, nicht fchadet. , 

Man kann den Kümmel breitwürfig und in Meihen fäen; 
man kann aber auch die Kümmelpflanzen in befondern Pflau⸗ 
genbeeten erziehen und die Pflanzen verpflanzen, Der verpflanzte 
Kümmel giebt einen ungleich höhern Ertrag, ja er wird in Hin⸗ 
fiht der Qualität der Samen weit befler, als ber gleich ins Feld 

hete ; baflır ift aber das Säen gleich ind Feld mit weniger Ko« 

en verbunden. Es kommt nun barauf an, ob nad) den drtlie‘ 
Fi Verhältniffen das vermehrte Arbeitslohn mit dem höhern 

rtrage in einem gerechten Verbaͤltniſſe fteht, und ob man zur 
Berpflanzungszeit genugfame Arbeiter bat, I 

Dey ber breitwürfigen Saat verfährt man ganz fo, wie beym 
Mübfamen. Die Saat darf nicht au dicht gemacht werden, wenn 
‚die Pflanzen ſich vollkommen ausbilden follen , welche Ey dieſem 
ndzweck 6 Zoll von einander entfernt ſeyn muͤſſen. Wenn man 
uten vollftändigen Samen hat, fo wird man mit etwas mehr, 
‚old dem doppelten Maaße beffen, was man auf eine gleiche Fläche 

an Rübſamen ausfäet, langen. Der Same darf nur flach unters 
„ gebracht werben, und man wählt am liebften einen Zeitpunct dazu, 

wo der Boden einen erforderlichen Grad von Feuchtigkeit hat, 

und auch bie Witterung mehr feucht iſt; indem der Kümmel dann 

um fo fchneller- aufgeht. Man kann den Kümmel ſchon im Früh: 

iapre, wenn Feine Fröfte mehr zu befürchten find, fäen, ſpätſtens 
uß man die. Saat im Auguft einbringen. 

. Der nachfolgenden Behandlung wegen ift hie Neihenfaat des 

Kümmels ber breitwürfigen Saat vorzazieben, indem dadurch nicht 





! . ? wa. 
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zeuge in Anwendung bringen dann, wodurch 
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ur dad Lockern des Bodens und bie Weriifgung: be — | 

Nleichtert wird, fondern man auch zu bicf meh Geha erh 
1 

Kümmelbau vermindert werden. Man macht bie Reihen 6— 12 

zoll von einander entfernt und richtet die. Saat fo ein, daß bie 


Ranzen 6 Zoll von einander in den Reiben fommen., 
. Da ber Kümmel als eine zwepjährige Pflanze erſt im zwey⸗ 


. ten Jabre die Früchte bringt, fo fäen Miele im erften Jahre Möh⸗ 


xen, Mohn, Lein, auch. Sommergetreide unter den Kümmel, obep 
en atoifchen die Reihen Kohl und Rüben. Obwohl man ber 
auptet, daß dieß dem Kümmel wefentlich nit ſchade, fo ift es 


. Boch wohl nur in einem ſehr reichen Boden zu empfehlen, weil 


fonft dem Kümmel zu viel Nabrung entzogen wird... Wenn man 


‚andere Feldfrüchte unter den Kümmel füen-will, fo muß man ihn 


to zeitig als möglich, im Frühjahr ſäen. Man zieht jedoch die 
Saat im Auguſt por, indem man dabey nicht nur den Boden auch 
noch anderweitig benuyen kann, mehr Beit in einer günfligeren 
Derigde zur Burichtung des Bodens bat, und der im Auguſt ge: 


fäste Kümmel eben fo gut geräthi, ala ber im Frübjahr geläete, 


Penn man den Kümmel verpflanzen will, fo ſaet man ben 


3 
ie Kojten u 


Pr 


Samen entweder im April oder zu Ende September in befondewe 


. Pflanzenbeete beträchtlich Dichter, «ls bey der breitwürfigen Saat, 


To daß bie Pflanzen nur etwas liber einen Zoll von einander ent⸗ 


.. fernt kommen. Die Pflanzen von der erfien Saat werden gewöhn⸗ 


‚ empfehlen; und abgefehen von dem obigen Grunde, ift auch Bew, 


lich im Zuny oder July verpflanztz; Die der andern Bleiben dage⸗ 


gen den Winter über in den Prianzenbeeten nnd werben erft im 
Sünftigen Frübjabr verpflanzt. Bor dem Verpflanzen verſchneidet 
man die Wurzeln fo, bag die Hauptwurzel 13 Zoll, Die Nebenwur 
wurzeln ganz verichont bleiben. Man nimmt zugleich den Plan: 


gen die überflüffigen Blätter, fchont aber mit aller Sorgfalt die 


Herzblätter, denn auf der Erhaltung des Herzens beruht der alliehs 


lichẽe Erfolg der Pflanzung. Das Pflanzen geſchieht mit bem Pflan⸗ 
er und man beachtet dabey, die Erde um bie Wurzeln 


erum etwas anzubrüden. Die Reihen der Pflanzen kommen 6 
Bis 12 Zoll, und die Pflanzen in deu Reiben 6 Zoll von einander 
entfernt. N, — Bu 

77 Plagim Feldbau und Frudtfolge, . 


Der Platz, den der Kümmel im Feldbau erbaften fol, beftimmg 


ſich sheild nach ber Ausfaatzeit, theild danach, ob er aflein, oder 
mit anbesn Früchten aulammen efüet wird. Ihn mit anbern Ge⸗ 
wächfen zuſammenzubguen, ift, wie fchon angeführt, nicht zu 


aß der Kümmel, allein gefäet, einen viel höhern Ertrag giebt, al 


. ber Ertrag von ibm und von dem andern Gewächſe im glüdfich- 


ften Falle nur betragen Fann.. Wenn ber Kümmel im Frübjabr 
gelöet wird, fo nimmt er das Feld vollkommen zwey Sabre ein, 
und eben fo ift es, wenn er im Frühjahr verpflangt wird, Wird 
er jedody im Auguft geſäet, fo iſt er der Winterung, beſonders 
dem Mübfamen, gleich zu achten, Es ift, da er eben fo gut ges 
zäth, wenn er im duty gepflanzt And im Auguſt gefäet wird, als 
wenn dieß zeitiger erfpfgt, und da es nicht zu empfehlen ift, ihn 
mit andern Gewächlen zufammenzubauen, fein Grund porbanden, 
des für bie Frühjahrsſaat und —8 beſtimmt; und daher 


- ) 
— 


- 


Wregedation der Fetdgewaͤchſe. Oer Mais. 
| of st 
wohE.get empfehlen, Ibn fpäter ins Feld zu beingen, Inben Kukibe 


wörber noch mit andern Früchten benugt, und dem Kümmel eine mins 
dere Bodenrente zur Laft gefchrieben werten kann. Diefer Gründe 


wegen; und ba der Kümmel, außer bem Lein, beine fchäbliche Vorz 
fescht unter den gewöhnlichen Feldgewächten bat, und auch nach 


ihm gebe Frucht gebaut. werben kann, die nicht fehr viel Düngeftoff 


verlangt, indem er in Hinficht deſſen, wag er dem Boden entziebt, - 


dem Weizen gleich zu rechnen ift, fo wir fi wobl bey der Dreys 
feiderwirthichaft am beiten feinen Plaß nach Braachrübfamen oter 
Mops Anden, nad denen ber Boden Inder ift, und auch ihres 
zeitigen Überhdtung wegen die Saat des Kümmels nicht zu fehr 


heriyätet wird. Des Kümmel würde dann die Stelle ded Stoppels 
‚minterroggeng vertreten. Baut man feinen Rübfamen oder Maps, 


fo wird man wohl thun, die Braache im vorhergehenden Herbſt, 
fobald die Sommerung abgeerndtet ift, — man wähle befanders 
Diejenigen Pläne, wo Gerſte geftanden bat, weil der Boden nach 
ihr, ber forgfältigen Bearbeitung wegen, am loderften ii, — 
wit Dünger zu. befahren, und noch einige Bearbeitungsfurchen ers 
folgen gu lofieg Im Frübjabr wird Gemenge gefäet, dieſes ſo 
geitig ald möglich abgebracht, fo daß noch Zeit verbleibt, den Bo⸗ 


Ben zum Kümmel gebörig zu lodern, und dann biefer anitatt Wins 


berang gefäet. Dadurch wird man mit bem Keldumbruch nicht 
in Unordnung fommen, und ber Boden wirb auch in dem Zuflandg 
der Lockerheit und Kraft fenn, wie ihn ber Kümmel verlangt. 
Vebrigend kann man den Kümmel aud in Neubruc und nach 
Klee ſäen, und er geräth dann ganz vorzüglich. Men einem ans 
um Wirthſchafts ſyſtem Läßt fich biernach fein Plaß ſehr leicht 
beſtimmen. 


Vegetation der Feldgewaͤchſe, Behandfung während 
der. Vegetation und Beſchuͤtzung vor Unfällen. 
en Der Emmer, | Ä 
Vegetation und Behandlung währenb ber Vegetas 

tion big zur Erndte. 


m Weſentlichſten gilt bier bag, was über biefen Gegen: 
Man” beym Dinkel gefagt worden ift. Da der Emmer jedod 


sicht lagert, fo ift auch bey feinem üppigften Wuchſe das Schrös - 


pfen nicht nötbig. Es Scheint, daß er im trodnen und warmen 
Sommer beffes und ſicherer geräth, als in kalten und feuchten, 
wenigſtens wird er in leptern viel ſpaäter reif. 
Wegetgtion und Behandlung während der Vegetas 
L ‚ tion big zur Erndte. 


Der Mais ift während feiner Vegetation manchen’ Unfällen | 


und Krankhgiten unterworfen und er verlangt baber big zur Erndte 

gine unausgefegte Aufmerkſamkeit. Gleich nad) der Saat Ttellen 

ihm verishiebene Vögel fehr nach, die durch die oben aufliegenden 

. Gamentörner angelockt werben, und wenn fie deren nicht mehr 

finden, die leicht bededten Samen ausſcharren. Ja die felbft ſchon 

“ bis 6 Zoll hoben Pilangen werden pon.den Wögeln ausgezogen. 
J X— 


T 
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Man bat deßhalb mehrere Mittel angewendet, den Samen mit 


folchen Gegenftähden zu ſchwaͤngern, welche bie Vegetation nicht 


3 
— 


hindern, aber den Vögeln, die dergleichen Samen freſſen, verde 

lich oder gar tödtlich werden; allein dergleichen Mittel find nicht 
u empfehlen, denn der durxch bie Vögel verurſachte Schaden im 
Eh aisralbe wird durch deren Tödtung nicht bergeftellt ; die Töhtung 
mancher diefer Bögel ift aber nicht anzuratben, weil fie durch Bere 


tilgung von Infecten auf andere Weife wieder fehr nühlich find. Ue⸗ 
berdieß helfen dieſe Mittel nicht lange, indem fie entweder bald vers 


dunften, oder Dem aufgetriebenen Keimen dod) Teine giftige Eigen⸗ 
fchaft verleihen. Zweckmaßiger ift Die Anwendung folder Mittel, 
welche die Vögel abhalten. In dieſer Beziehung empfiehlt Burs 
ger, in feiner vollftändigen Abbandlung über die Na⸗ 
turgefhihte, Eultur und Benutung bes MaisS. 
491, jedes oben aufliegende Maiskorn dem Geſicht ber räuberifchen 
Voͤgel zu entrücken und mit Erde wohl zu bededien, weil dieß Das 

x leichtefte und zuverläſſigſte Mittel ift, feine Maisſaat yor 


einzi 
din tachfteflungen verfelben zu ſchüzen. Man muß daher nach 


ber Saat und befonders nad) einem nach berfelben folgenden Negen, 
die Reiben, in welche ver Mais gekommen ift, durchgehen, und alle 


obenauf liegende Samen mit Erde bedecken. Auch ift in bemfelben 
Werte S. 192 zur Abhaltung der Vögel empfohlen, gleich nach 


‚ ber Saat ringsum den Ader Fäden von groben Geſpinnſt, bie 
drey Fuß boch über der Erde an Pfähle befeftigt find, zu ziehen, 
und an dieſe Fäden bin und wieder Federn zu hängen, um dem’ 


Ganzen ein Anſehn zu geben, ald wenn Vögel gefangen wären, 
um diefe dadurch abzuichreden. Burger jagt, daß in feines 
Wirthſchaft, die in einer obftreichen Gegend liegt, und von bem 
Vögeln häufig. befucht wird, dieſes Mittel immer hinlänglich ger 
weſen fey, feine Maisſaaten unverlest zu erhalten, indeſſen in Des 
nen feiner Nachbarn guoße Verheerungen durch Die Vögel anges 
sichtet wurden. Obſchon die Zweckmaͤßigkeit dieſes Mitteld gar 
nicht in Abrede zu ftellen ift, fo ift es Doch geratben, fich nicht 
auf ein einziges Mittel zur Verſcheuchung der Vögel zu verlaffen, 
indem fich Die get fehr bald an daffelbe gernöhnen, fondern mit 
mehreren folchen Mitteln abzumechfein, fo daß die. Vögel mit kei⸗ 
nem berfelben genau bekannt werden. | 

Nächſt den Vögeln ftellen au) die Mäufe dem Samen ſehr 


nach, fo wie auch .verfchiedene Infecten und Käfer, befonders die 


Werren und eine Urt Keiner weißer Würmer, welche die. Keime 


und Wurzeln. ded Mais zernagen, ſowohl die Samentörner, als 


auch die Pflanzen zerftören. Huch biergegen bat man dag Ein 
beizen des Scamens in Anwendung gebracht; allein dieſes Einbei= 
zen hindert keineswegs ben Verluft vieler Pflanzen; ımb da die 


‚nachtheilige Eigenfchaft diefer Beizungen ſich teincewvege den Kei⸗ 
‚ men und Wurzeln der Pflanzen mitt 


I Der ttheilt, fo beifen db 
beſonders gegen diejenigen Feinde nichts, welche bloß den Keimen 


und Wurzeln der Maispflanzen nachftellen. „Viel ſicherer“ — 
Sagt Burger in dem oben angeführten Werke ©. 194 — „glaube 
ir werden diefe fchädlichen Thiere Durch chen jene Operation - 
ver 


tilgt, wodurch die Fruchtbarkeit, des Bodens und ber Ertrag 
der Frucht vermehrt wird: id) meine durch ein Öfteres Plügen 


und Eggen. Dadurch, daß der zu Mais beftimmte Ader im Herbft 


-_ 


tief gepflügt wird, nnd über Winter in rauhen Schollen liegen 


Pas 


efe Mittel- 
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bleibt, Tommen die von vielen Infeeten unter die Erbe gelegten 
‚&yer auf die Oberfläche, und gehen über Winter burd) Froſt und 
Näfle zu Grunde. Raupen und Würmer, die in biefer Jahreszeit 
nicht verdorben find, werten dann im Frühling größtentheile zer⸗ 
ſtört, wenn der Ader noch zweymal gepflügt und breymal geegt 
wird, Meine Heer baben Durch diefe Thiere nie Schaden ges 
litten, felbft nicht im Jahre 1806, ald man fich in Kärnthen allges 
mein über die Würmer in der Erde beklagte, bie große Stellen 
in den Maisädern. leer machten; woraus ich mit Mecht fchlies 

Fe, daß mein fo eben angegebenes Mittel das wirkſamſte ſeyn 
. mu e dd 


Wenn nad) der. Saat warme und feuchte Witterung eintritt, 
fo gebt der Mais, wenn er nur flach unter der Erbe iſt, gleich 
als wenn man ein flach gefchnittenes und zufammen — 
gan Papier in bie Erde geſteckt hätte, in 10 bis 12 Tagen auf. 

jey kalter und nafler Witterung und wenn die Samen tief in 
bie Erbe gelommen find, vergchen dis 16 und mehr Tage, ebe 
der Maid fatbar wird. War der Boden bey der Saat fehr tro⸗ 
een, fo teinit der Mais nicht eher, als nach einem gehörig ein⸗ 
dringenden Regen. lu 
an nimmt gewöhnlich an, daß der Mais als eine ſüdliche 
Kudt gegen die Kälte ſehr empfindlich fey, und bag ihn em 
:Meif oder Froſt, bie ihn in der Jugend treffen, gänzlich zerſtö⸗ 
zen ; allein Burger fagt in feinem früher bemerkten Werte ©. 197, 
Daß diefe. Furcht gewiß mehr eingebildet, als gegründet fey, und 
daß er nach allem dem, was er ſelbſt gefchen und beobachtet und 
von andern aufmerkfamen und verfländigen. Detonomen gehört 
babe, ein gewöhnlicher Reif, wenn er auch, alle über der Obers 
Häde des Aders fchon erfchienenen Blätter welken made, im 
Ganzen nicht viel fchade, weil nur die Spitzen ber unterften ſich 
immer größer entwidelnden Blätter verweilen, die inhern aber, 
jene nämlich, die in ber Folge die odern Knoten des Stängels 
umichließen , noch tief im Herzen der Pflanze verkchloffen, unver: 
legt feyen. So lange der Keiminoten lebend bleibe, gebe der 
Entwidelungsproceß ungeftört fort, und wie groß müſſe der Froſt 
ſeyn, wenn er fo tief in die Erde eindringen, und fp frieren ma⸗ 
‚hen folle, daß die Wurzeln und das Herz davon getödtet wür⸗ 
den ? AA, fagt zwar bierüber im 2. Band feiner Anlei⸗ 
tung zum praftiichen Ackerbau ©. 291, daß er geſtehe, daß er über 
dieſen Punct einer andern Meinung war; dag aber die oben an⸗ 
geführten Erfahrungen ihm keinen Zweifel daran erlaubten. 

Ich möchte nach meiner Erfahrung dem von Burger aufges 
ſtellten Sage in fofern beypflichten, daß berjenige Grad von 
‚Kälte, den man gewöhnlich Reif nennt, dem Maid nicht ſchade. 
Als ich in Dberfchlefien war, baute id) felbit im. Garten alljährz 
lich etwas Mais nein Pachtgärtner auf einem benachbarten Gute 
baute deſſen aber alle Jahre in beträchtlider Quantität auf feis 
nen Deputatbeeten im freyen Felde. Ich hatte den Samen von 
ihm, und fledte,den Mais, fo wie er im freyen Felde, um bie 

iste des Monat May. Meife, die gegen Ende May, oder im 
Anfeng des Juny Statt fanden, fhadeten meinem im Garten, 
fo wie bem des-Gärtners auf dem Felde gebauten Mais nicht, 
aber bey einem Froſt, wo bie Waflerprügen auf dem Felde mit 
- Eis überzogen wiren, im Garten bagegen biefer Froſt fih nur, 
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als Meif gezeigt batte, indem wobl alles weiß belegt, auf dem 


Waller aber keine Spur von Eis zu findeit war, wurde jener auf 
dem Felde gebaute Mais größtentheils zerftört, tuogegen der im 
Garten gebauete fich nach einigem Kränteln wieder erholte. Da 
Abrigens nicht alle auf dem Felde geitandenen Maispflanzen vom 
roſte zerflört worden find, fondern-fich eine Anzabl noch völli 


erholt hatte, fo fcheint es bierans hervorzugehen, daß der Mai 


unter gewiffen Umitänden vom Froft nicht leicht leidet. . 

- Der Mais verlangt, wenn er vollkommen geratben foll, ein 
wiederboltes Lockern des Bodens und ein Anhäufen deſſelben um 
ben Stängel herum. Das erfte Lodern erfolgt, ivenn der Mais 
eine Hand boch über der Erde iſt, wobey auf bie Wertilgung bes 
Untrauts. Bedacht genommen wird. Man verrichtet es gewobn⸗ 
lic) mit der Hundbade, man kann aber audi den Mai eggen, 


& welchem Endzweck man ben Ader nad der Saat in rauber 


Furche liegen- läßt. Wo fich nad) diefem erften Lodern des Bo⸗ 
deng leere Stellen im Maisfelde finden, werden Maispflanzen 


. dn den Stellen, wo fie zu dicht fliehen, als Ergänzung nachge⸗ 


ſeht. Der. Mais ‘verträgt Diefes Verpflanzen recht gut; nur ge 


 .. ben dergleichen Pflanzen ‚nie einen fo boben Ertrag, als diejeni⸗ 
gen, welche unverrüdt fteben geblieben find, und die Samen 


voerden auch durch den Aufenthalt im Wachstbum, den Die Plange 


. durch das Verpflanzen erleidet, minder volllommen, Hierauf 


folgt, ein yochmaliges Nuflodern des Bodens, wozu man fich be 
den in Meiben gefäeten Mais der Pferdehacke bedienen kann, um 
wenn bie Pflanzen vie Höhe eines Fußes erreicht baben, erfolgt 


. das VBehäufeln mittelft des Schaufelpfluged. Das Behäufeln 
trägt fehr wefentlich zum Gerathen des Mais bey, indem derfelbe 


ein Sehr flartes Wurzelorgan hat, und über den eigentlichen Wur— 
ein, aus den erſten Gelenken noch mehrere Kronenmurzeln treibt, 
ie fich,, wenn fie angebäufelt und mit Erde bedeckt werben, ſebr 
bafd befeftigen und dem Stängel viel Nahrung zuführen, Daber 


. giebt der behäufeite Mais, weil die fruchtbare Erde mehr um 


deffen Wurzelü conientrirt wird, und die Kronenwurzein burd) 
die Bededung mit Erde fi um fo ficherer verbreiten und die im 
Boden enthaltene Nahrung einfaugen können, reichere Erndten 
an vollkommnern Samen, als der nicht bebäufelte, Das Behäu⸗ 
fein gemäß‘ aber aud) nöd) einen andermweitigen Vortbeil, näm: 

en, daß die Maispflanzen dadurch. einen um fo feltern 
Stand erbälten, und daher bey. fiaften Winden minder Leiden, 


Burger behandelt nach dem oben angeführten Werte feinen Maid . 


folgendermaßen, Wenn. die, Pflanzen eine Höhe: von 9 bie 12 


ats mit der Pferdehacke durchfabren, wobey alles Unkraut, weis 
ches fich in den Reiben zeigt, und mit der Pferdehacke nicht ers 
reicht, werden kann, durch Nachhülfe mit der Handhacke vertilgt 
wird. Vierzehn Tage nach dem erſten Bebaden wird, dad Mais: 


feld zum zmeptenmal mit dem Schaufel flug durchfahren, mobey 


Die Handarbeit gewöhnlich ganz wegfällt, oder nur fehr- unbedeu= 
tend iſt. Bey Falter und nayler Witterung wird das Bebaden 
noch zum drittenmal wiederbolt. Acht bis zwolf Lage nadı dem 


flug behäufelt, wodurch nöd aͤllemal Das dritte Behaden er 


. Ifug © Behacken wird der Maid das eritemal mit dem Häufel- 
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E erreicht und 6 bi 8 Blätter entwidelt baben,. wird ber. - 


part worden iſt. Haben bie Pflanzen eine Höhe von zwev bis 


. 
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drey Fuß erreicht, fo werben fle zum zweytenmal behäufelt. Bey 
bem Bebacien ımd Behäufein muß Man einen Zeitpunct wDabrs 
nebmen, wo fotwohl ber Boten, als die Witterung trocken 


nd. ⸗ 
Während ver Vegetation ſchadet dem Mais ber häufige Bede 
(der Witterung, nach Burger in feinem oben angeführten Werte 
‚ 236, weniger, ald den andern Getreidearten. Die anhaltende 
Näffe, vprausgeleht, daß das Waller nicht auf dem Zelte ſteben 
leibt , fchadet ihm ſelbſt während der Blüthe nicht, und eben 
beiträgt er anbaltende Dürre, Am nachtheiligften ift dem 
Mais anhaltend Falte Witterung, wo er ſich nicht. volltommen 
ausbilden kann und. feine Meifung in die fpätere Jahreszeit fäll 
wo bie Witterung, minder günftig ift. Am nachtheiligſten fin 


dem Mais zur Zeit ber Blüthe, wo er bereits_eine ziemliche - 


Höhe erreicht hat, und die Pflanzenftängel mürbe find, bie Winde, 
Burger fagt: in feinem fchon oft angeführten Werte ©.238: „Die 
Winde find es, welche die Maisäcker prüfen, ob fie gehörig bes 
Brent und bearbeitet worden find ; jeder Fehler wird von ihnen 


— 


reng gerügt. — Steben die Pflanzen zu dicht und zu eng af 


eiander , fo find fie dünnftänglich, hoch, und werben auf bie 
Jeihtefte Art von einem mittelmäßigen Regenwinde niedergewors 
fen und geknickt; tft zu wenig gebäufelt worden, fo kann ber 
Wind eine größere Gewalt an den Stängeln ausüben, weil der 
Hebel "länger ift; ex ſchwankt mehr und bricht eher. Es mag 
aber das Maisfeld nach einem folhen Winde augfehen, wie es 
will fg muß man doch etft fo lange adwarten, bis die Blättet 
der Pflanze völlig abgetrocnet find, und fi jener Schwere ents 
ſedigt haben, die fie größtentbeits niedergebogen erbielt, ehe mat 
irgend eine Maaßregel ergreift, ben verurfachten Schaden wieber 
wuszubeffern. Länger darf man aber auch nicht zaubern, wenn 
man die verbogenen Pflanzen wieder aufrichten will, weil fie die 
Loge, in die fie durch den Sturm verſeht worden find, fehr bald 


annedimen und fich darin befeftigen. Man richtet Die Neihen her 
Maitpjlanzen, die unorbentlih im Ader auf? und ineinander - 


Hiegen, gewöhnlich ohne alle Inftrumente wieder auf, indem man 
fie mit der Hand vorfichtig auseinander löſt, in die Höhe richtet 
und die Erbe an die geloderte Wurzel mit den Fuße feſt andrüdt. 
Obwohl diefe Stürme den Mais gewöbnich zur Zeit feines Blüs 
hens, Tas ift, in der gefährlichiten Epoche befallen, und man 
des Schadens wegen‘, den fie verurſachen, genöthigt if, ih ten 
Acker bineinzugeben,, was gewiß ſehr gefährlich iſt, und wenn 
es nicht mit Vorſicht geſchicht, oft mehr Schaden bringt, als 
der Wind ſelbſt, fo habe ich doc) nie beobachtet, daß in ſolchen 
eihen, die wieder aufgerichtet wurden, ein auffallender Unters 
ſchied gegen hie unverlesten Reihen bätte tpabrgenommren tverben 
Tönnen; auch Babe ich im Ganzen, tros aller Stürme, nie einen 
wabhrnehmbaren Abbruch in ber Quantität der Erndte erlitten, 
Wenn man nd bey biefer Arbeit nur bhütet, bie Piftille anzus 
„geilen, oder fie ftark gegen andere Körper zu reiben, fo wird Die 
Defruchtung nicht geftört, und die Aebre bildet fi aud) dann 
noch vollfommen aus, wenn der Stängel add) nicht fents 
vecht in die Höhe, fondern in fehiefer Richtung ftebt. Die ganz 
abgebrochenen, oder wähiend des Aufrichtene zerbrechenden Stän⸗ 
gel werden ausgefchnitten und verfüttert.“ 
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Später, nath ber. Blüthe, find die Pflanzen den Nachteilen 
durch die Winde weniger unterworfen, weil-fle dann mehr erhärs 
ten, und bdenfelben leichter widerfteben können. . 

\, ‚Da.ber Mais, wenn er üppig wächlt, nahe bey ber Erbe 
einige Schoffen austreibt, die nur Ichwache, meilt gar feine Kol: 
ben tragen, und (owohl d 

auch den Boden erfchöpfen, fo reißt man baber Die Seitenſchoſſen 


ab, und läßt fiewem Vieh, als ein ehr gutes Futter, zu Theil 


werden. Auch fehneidet man, nachdem die Befruchtung erfolgt 
ift, den Wipfel mit der männlichen Blüthe ab, fo wie man auch 
die überflüfiigen Kolben, oder ehren, deren man in kräftigem 


Boden nur etwa drey läßt, abnimmt und fie ebenfalls als Vieh⸗ 
- futter benust. Diefe verfchiedenen Arbeiten nimmt man gewöhns 


oa auf einmal vor. Burger fagt über das Abfchneiden der Wis 


‚pfel und Blätter des Maid, welche Operation man auch das 


Entfahnen nennt, in feinem fchon oft angeführten Werte über 
den Maid S. 230, daß man dabey zweyerley Abfichten habe: eine 


‚große Portion Grünfutter zu gewinnen‘, und der Sonne einen 


i Reife befördert werden. Man kön⸗ 
ne beide Ubfichten durch dieſe Operation erreichen, wenn Man 
fe mit den nöthigen Vorſichtsmaßregeln ausführe, und es käme 
abey alles darauf an, genau den Zeitpunct zu beftimmen, wann 
die Fahne des Mais, ohne der Ausbildung her Körner zu ſcha⸗ 
ben, und ohne felbft ſchon vertrodnet zu feyn, mit Sicherheit 
abgenommen werden” dürfe. Die Befruchtung des Mais fcheine 
langfamer vor fich zu gehen, als bey vielen andern Pflanzen, wes 
Feng fühe man nod) viele Tage, nachdem der Blumenftaub 
ſchon ganz entleert fey, die Piftille noch eben fo glänzend und 
friſch, wie zu Anfange ihrer Erfcheinung. Es vergingen wohl 
12 bis 14 Tage, bis diefe filberfarbenen oder rofenrothen Fäden 
fhlapp und welt wurden und endlich, zu vertrodnen anfingen. 


eyen Sutritt zu ben ehren zu verfchaffen, damit fie in kältern 
EAN früher zur 


. 


Die Blumenrispe ſey um diefe Zeit fchon todt und farblos, und 


alles Leben der Pflanze fey in der Aehre concentrirt, um die bes 


. fruchteten Körner auszubilden, Vierzehn Tage nach dem Vers 
“ blühen haben dieſe fchon eine fo beträchtliche Größe, daß fie zur 


Hälfte aus ihren Bälglein berausfähen und nach Xerlauf von 
4 Wochen fepen fie. in He ibrer Größe vollkommen ausges 
bildet, Würde man die Pflanze ihrer Fahne oder Blätter früher 
FEAR nod) das Korn ſich volltommen entwidelt habe, 
o nähme man ihr die nöthigen Kräfte zur Ausbildung der Frucht⸗ 
körner. Nur dann, wenn die Körner der Aehre vollfommen ents 


widelt und ausgebildet feyen, und ihnen, außer Feftigkeit, nichts 
. mehr mangele, dürfe man die Fahnen abfchneiben, und könne ver: 


fichert feyn, daß hierdurch dem Ertrage der Erndte oder der Voll: 
tommenbeit des Korns Fein Schaden zugefügt werke, . Ob üdris 
gend der Stängel dicht über der Fruchtähre weggefchnitten wür⸗ 
de, oder ob über der legten Aehre nod) ein Blatt ftehen bliebe, 
fey ganz gleich, wenn bieje Operation nur erft dann erfolge, wenn 
fi) das Samenkorn zu. feiner völligen Größe ausgebildet habe. 
Da übrigens der Herr Verfaffer die Fahnen und Blätter feines 


‚Mais fogleich grün verfütterte, fo ließ er täglich nur fo viel abs 


ſchneiden, als er zu verfüstern im Stande war. Anfangs wur: 


. den bloß die Wipfel allein. abgeichnitten und alle antern Blaͤtier 


\ 
4 . 
- N = 


em Hauptflamme Kraft benehmen, al& 


. 
“ ’ 
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dem Stamme gelaſſen; in der Folge aber, wenn hin und wieder 
fhom gan; reife Aehren bemerkt wurden, und die Körner im 
Ganzen ſchon eine größere Dichtigkeit erlangt hatten, wurben bie 
dien und auch alle Übrigen, unter und an ber Aehre ‚befindlichen 
lätter abgefchnitten. Bey der Fütterung zeigten ſich die grüs ' 
nen Abgänge vom Maid ald ein vorzügliches Milchfutter; befons 
ders. wurden fie_germ von den Ochſen gefreilen, bie ‘es dem 
ſchmackbafteſten Heu vorzogen und ſich in voller Arbeit babey 
.beffer erhielten, ald bey anderem Futter, Vier Dchfen ober ſechs 
Kühe konnten von einem ein Öfterreichifches Jod) ‚großen Adler 
durch. einen ganzen Monat vollauf im Stalle gefüttert werden, 
Im grünen Zuftande feyen dieſe Abgänge ein viel befferes Kutter, 
als getrodnet. Nächit dem Wortheil der grünen Fütterung ges ' 
. währt das Entfahnen audy ganz befonders den Vortheil, daß es 
das frühere Neifwerden ber Aehren befördert, - 


In Rückſichten der Krankheiten, denen der Mais während 
. seiner Vegetation ausgefept ift, fagt Burger in feiner erwähns 
ten Abhandlung Über den Mais S. 242., hat er bierin einen 
beträchtlichen Vorzug vor den übrigen Getreibearten, daß er we⸗ 
ber. dem Roß, Muß oper Brand ausgefest ift, die uns öfter mehr 
old die Hälfte des Ertrags ber Getreibefelder sauben. Nur eine 
einzige Krankheit, die aber dieſer Pflanzengattung ausſchließlich eis 
gan zu ſeyn fcheint, bat man bis jebt an ihr entdedt, nämlich bie 
sandbeufe, wobey irgend ein Theil der Maispflanze, am ges 
wöhnlichiten die Aehre, aufichwillt, mit einer filberfarb - glänzen= 
den Haut überzogen, und im Innern mit einer-wäßrigen $euchs 
tigkeit gefüllt iſt, bie ſich mit der Zeit in ein fhmmargen Pulver 
verwandelt. Diefe Krankheit kommt übrigens nur felten vor, 
‘äußert nad) angeftellten Berfuchen keine nachtheilige Wirkung auf - 
die Geſundheit, und Die Maiskbrner, die mit biefem Staube .ums 
geben find, bringen, wenn fie geſäet find, feine kranken Pflanzen 
hervor. Schwerz fagt im 2. Bande feiner Anleitung zum prak⸗· 
tifchen Aderbau ©. 293, daß er im Elſaß im Sandboden nod) 
eine andre Krankheit des Mais gefunden babe, welche in einent 
brandigen, braungefärbten, wie ein breitblättriger Bufch hervor⸗ 
ragenden, wahrhaft monftrdfen Auswuchs beflände, wodurch ein 
Eheil oder das Ganze des Kolbend zerflört ‘werde. In guten 
Maisjahren ftelle fich diefe Krankheit häufiger ein, als in fchlerhe :* 
ten. Da aber immer nur einige Stöde davon befallen würden, 
fo ſey der Verluſt nicht beträchtlich. - 
‚Auch wird nah Schmerz Theil 2. feiner Anleitung zum 
praktiſchen Aderbau ©. 290, dem Mais eine Made nachtheilig, 
weiche. fich gegen bie Zeit feines Körmeranfapes findet. Sie bat 
in dem Innern des. Fruchtftängels ihre Behaufung, und greift 
nicht bloß die ſich bildenden Körner, fondern aud die Stiele an, 
welche die Hauptkolben tragen. Die von innen. zernagten Stiele 
ebemr der Laft des Kofbens nach, wodurch biefe, wie eingelnidt, " 
ih vor der Meife. abwärts fenfen. Dadurch wird nicht ſelten 
die Hälfte der Erndte zerftört. Nähere Auskunft über dieſe Made 
kann nicht gegeben werden, fo wie man auch fchwerlich Mittel 
Dagegen willen wird. u _ | 
Sowie ſich der Mais der Meife nähert, ſtellen fich auch bie 
Vögel wieder. ein, und man muß dann alle Mittel anwenden, 
VII. 17 
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dieſe ungebetenen Gaſte zu verſcheuchen, wenn man nicht großen 
Berluft erleiden wi. u 


Der Hirfe — 
Vegetation und Behandlung während ber Pege⸗ 
tation bis zur Erndte. 

Der Hirſe liebt bey feinem Aufgehen eine mäßig feuchte, aber 
Ware Witterung. Trifft ihn beym Aufgehen viel Regen, und 
beſonders kalter Megen, fo bleibt er ſehr zurüd, wird ſebr bald 
vom Unkraut überwachen, und fchlägt dann leicht zurüd. Gr: 
bärter ber Boden nach einem Regen auf_der Oberfläche zu einer 
Krufte, fo muß dieſelbe bald mit ber Enge gebrochen werben, 
weil fonft der Hirfe in kurzer Zeit verfchwindet. Wenn aud) der 


* Hirfe in der eriten Wegetationgperiode unfcheinfich ift, fo geräth 


es dennoch, zumeilen noch ganz vorzüglich; ſich aber darauf zu 
verlaſſen, heißt eine Sache aufs Ungewiſſe ftellen: Es gehet mit 
dem Hirſe, fo wie mit dem Winterweizen. Dft aderr man ben: 
felben um, weil er feinen Ertrag verfpricht,, einige nicht umge: 
pflůgte Deete geben aber noch einen ſehr teichlichen Ertrag, ſo 
daß man feine Voreiligkeit mit dem Umpflügen hinterher bereuet, 
Geht man aber auf die allgemeinen Erfahrungen zurüd, fo wird 
man unter 10 Fällen kaum einen finden, wo eine ganz unfchein: 
ke Saat noch eine reiche Erndte gegeben bat. Man wird das 


10 bis! 12 Tagen, nadıdem er aufgegangen ‚ift, noch ſehr uns 


ſcheinlich ift, umzupflügen, als in der Erwartung, daß er ſich 


\ 


noch erholen wird, das Land durch das Unkraut entträften zu 


laſſen, oder Die ſehr beträchslichen: Koften des Yatend umfonft 
zu verwenden. 5 


Sobald als fich unter dem aufgegangenen Hirſe Unkraut zeigt, 
muß geiätet werden, umd nicht felten muß das Jäten ein= oder 


auch zweymal wiederholt werden. Bey dem Jaͤten werten auch alle 


u dicht ſtehenden Pflanzen ausgezogen, fo daß biefelben nur in 
er Entfernung von einem balden Fuß von einander kommen. 
Wirkſamer, leichter, ausführbareruhd dem Wachschum des Hirſe 
Konten förderlich ift das fogenannte Belragen, welches mit 


heſondern dazu geeigneten Kratzmeſſern geſchieht, vder das Be⸗ 


| 
r immer am angemeflenften thun, den Hirſe, wenn er nad) 


icken mit kleinen fpisigen Haden. Dadurch wird nicht nur das 
kraut vertilgt, fondern auch der gefchloffene Boden ‚gelodert, | 

was dem Hirſe ganz befonders zufagt. Man badt das eritemal, | 

Emm pie Pflanzen Wep Zoll über dem Boden find, und wieder: | 

olt es, wenn dieſelben die Höhe von 4— 6 Zoll erreicht haben, 

jey. diefem Behaden werden zugleich bie zu dicht Itebenden 
Pflanzen gelichtet, Ä 

Burger fagt im _2ten Bande feines Lehrbuchs der Lands 
poitchfchaft ©. 66: „Die Unkoften der Eultur werden vermin« 
dert, wenn man dag Yufodern des Bodens entweder ganz,. oder 
vum Theil durch die Egge vornimmt. Das Ueberegaen des Hir⸗ 
eackers ift.in Kärntben eine allgemein übliche Arbeit, nur wird 
fie ſelten itgendwo ausgichig genug verrichtet ;. auch ift der Acker 


‚Meiftentheilß zu unrein, fo baß einmal nebii. dem Behacken 


auch gejätet iperben muß. Wenn ber Ader aber wohl vorberei: 
tet, und nicht zu früh, ſondern erft um die Mitte: May befäet 


worden ift, und das erfte Eggen fehr ausgiebig, bey trockner, ware 


’ . 
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‚mer Witterung und wohl ausgetrocknetem Boden vorgenom 
iD i ber Aden, nun bon gnteaut, c6 A: ‚tein * 
en nothwendig, und beym zweyten Eggen ſind die u 
ſchon fo feit.im Boden befeftiget,. daß keine mehr durch ig 
ausgerauft wird, was beym erfien Häufig gefchicht,, im runde 
aber nicht ſchadet, weil die Hirſepflanzen nur dünn ſtehen dür 


18. 


% 


fen, wenn die Erndte reichlich ausfallen fol. — Es iſt mir.und | 


Andern mehr als einmal gelungen, auf biefe Art ein wohlbeſeg⸗ 
ted und reines Hirfefeld zu erhalten, ‚ohne daß wir die Hankg 
baue anzumenden für nöthig fanden, — Die Drilimethode wär 
bey der. Hirſecultur gewiß ſehr zwedmäßig ſeyn. Ich babe .einen 
Verſuch damit gemacht, der mich beftimmt, in der Folge noch 
mehrere anzuftellen, um mich zu überzeugen, ob fte vor ber fg 
eben befchriebenem bleibende Vorzüge babe,’ 
Eine Hauptkrankheit, der der Hirſe fehr unterworfen ift, iſt 
der Brand, der ſich nicht felten fo ſtark findet, daß man kaum 


ben Samen emdtei. Man. hat noch Fein. Mittel gegen dieſe 


Krantbeit aufgefunden, Bey einer forgfälrigen "Auswahl des 
Samens, ımd wie Viele bekaupten, wenn man zum Hirfe nicht 
friſch düngt, zeigt ſich diefe Krankheit in geringerem Grabe. Zu 
. feinem Gedeihen verlangt ber Hirfe mehr trodne und warme 
Wirterung, und er gerätb daber, wenigfiens im nördlichen 
Deutſchland, in trodinen, warmen Sontmern am beften. Sobalb 
die Samen zu reifen anfangen, flellen ihnen die Wögel ſehr nach, 
—* Ki hat dann alle Mittel anzumenden, biefe zu ver⸗ 
eu . ' ‘ ” 





- Hülfenfrüchte, 


Die Feldphafeole 


Vegetation und Bebonbiung während ber Vegeta⸗ 
m tion bis zur Erndte 0. 00000. 

Die Feldphaſeole liebt nad, der Saat eine mäßig feuchte und 
warme Witterung, um baldigit aufgehen zu können, denn man 
betrachtet ihr baldiges Wufgeben als ein günftiges Zeichen ihres 
Gerathens. Iſt die Feldphaſeole zwifchen andere Gewächſe ges 


füet, fo richtet fich ihre Behandlung während ber Vegetation 


nach bieſen; tft NIE nagegen allein geſäet, fo wird fie während 

ihrer Vegetation eben 

der Beziehung wir auf ben vorhergehenden Band S. 472 und 
473. (316 und 17) verweifen. Die Feldphaſeole geräth in trock⸗ 


nen warmen Jahren beffer, als in kalten und naſſen. Außer, 


o behandelt, wie die Buffbohne, in weis ‘ 


der Kälte und ftarten Naͤſſe iind die Widerwaͤrtigkeiten, die dieſer 


Fruchtart während ber Vegetation drohen, unbedeutend, 





.. Kohle, Wurzel: und Knollengewaͤchſe. 
ne Die Runtelrübe, 
Vegetation Und Behandlung während ber Weges 


...tation bis zur Erndte. 


Es iſt. den Buntelrüben ſehr zuträglich,, wenn bald. nach ih⸗ 


rem Verpflanzen ein warmer Megen eintritt, wodurch ihre Ars 
wurgelumg. ‚beichlennigt. wird, Menu bie P 
| | W 17 * 


L 


flanzen zu. treiben 


I 


“ 


) 


r 


u" 


ten Andere, ebenfalls auf Erfahrungen gegründet , daß durch ein ° 
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anfangen, fo werden fie mit der Handhacke behadt, wobey zu: 
gleich allce Unkraut herausgezogen wird. Bevor fie die Blätter ' 


ausbreiten und das Feld überziehen, werden fie noch. ein= oder 
zweymal bebadt. Thaer empfiehlt im 4. Bde, feiner rationellen 


Landwirtbſch. ©. 228, diefes zwente und dritte Lockern des Bodens. 
"mit dem Schaufelpfluge zu verrichten, und fagt, daß ihnen ein- 
gelinnes Anhänfeln gegen die Meinung Einiger fehr nüslich fey. 


8 giebt im der That Viele, die gegen das Bebäufeln der Run 









achte Erfahrungen überzeugt haben: wollen. Dagegen bebaup- 


. mäßiges Behäufeln ſowohl der Ertrag, ald andy ber Zuderge- 


hacke, mit ber man zugleich: den Boden an die Prlanzen zieht, 
und fie damit leicht bebäufelt. Das Abziehen des Bodens von 
den Pflanzen muß man, wie fchon ‚bemerkt, fo wie bie Merle: 


halt. der Runfelrüben vermehrt würde. Schwerz fagt_ in ſei⸗ 
‚ner. Anleitung zum praftifhen Aderbau Theil .2. ©. 582: 
„Das Entblößen der Pflanzen von Erde, wie bay den Waflerrü: 


ben, halte ich der Erfahrung nach für überflüffig.. Im Jahre_1823° 


ließ ich einen Theil anhäufen, ohne Nachtheil davon zu bemer: 
den. Sie waren im Nacfommer auffallend laubiger und kräfti⸗ 
gr von Anfehn, als die nicht gehäuften. Im Ertrage gaben 
eide einander nichts nad). Da die behäuften um zwey Wochen 
faäter, als die andern gepflanzt worden waren, fo bin: ich vencigt 
u glauben, daß fie unter gleichen Umftänden die nicht gehäufele 
n übertroffen haben würden. — Schmalz fast im 1ften 


Bande feiner Erfahrungen im Gebiete der Landwirthſchaft ©. 159: . 
„Auch das Runkelrübenfeld habe ich mit. Pferdeinſtrumenten mit 


WVortheil bearbeiten laſſen.“ Leopold fagt im Syſtem der tbü: 


ringiſchen Landwirtbſchaft des 19ten Jahrhunderts 2te Abthei- 


lung ©. 63: „Ehemals ſchlug man vor, bey dem Behacken die 
Erde nicht an die Wurzeln anzubäufeln, fondern vielmehr da⸗ 
von abzuzieben, um das Serporftreben der Würzeln über die 
Erde zu befördern ; allein davon ift man abgefommen; man hackt 


eradezu, und läßt doch viel Lieber Erde an bie Wurzeln fih 
infchüsten,, als daß man fie davon abziehen ſollte. Denn.die= 
jenigen Wurzeln, welche geneigt find, über der Erbe zu mwachz 


en, werben es denndch thun, und die, welche lieber in der Erde 


| bleiben, werden doch nicht herauswachſen.“ Achard, fagt in der 


europäiſchen Zuderfabrication S. 50. 9. 107: „Das Reinigen 
ber bepflanzten Beete, welches man mit der möglichft tiefen Auf⸗ 
Ioderung des Bodens zugleich perbindet, gefchieht mit der Kraut: 


Bung der Pflanzen, forgfältig vermeiden.” : Wenn ſchon die hier 


angeführten Autoritäten, welche alle auf praktifche Erfahrung _ 


Aufeln den Runkelrüben dienlich. fey, fo fcheint es auch noch 
efonders aus Folgendem Bervorzägeben. Durch das Behäufeln 
wird die fruchtbare Erde, welche. in den; Zwifchenräumen zwi: 


| Käufe » find, eg außer Zweifel laſſen, daß <in mäßiges Be: 


„“ horn den Pflanzen if „ und_denfefben von ihren nährenden Be- 
Ä gie 


andtheilen nichts abgiebt, weil fie von ben Wurzeln zu entfernt 
st, um die Wurzeln beraigebrad;t, und diefeiben, erhalten ba= 
dur, indem die nährenden Beſſtandtbeile in Ihrer Kühe mehr 
eoncentrirt find, um ſo mehr Naprungstheite;. und können ſich 


u. B 


rüben find, und fi) von. den Nachtheilen deffeiben durch ge⸗ 


boRkonmmer ausbilden.“ Die Anwendung. bes Gchaufeloflüges 
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um Behaͤufeln ift-um. fo mehr zu empfehlen, da dadurch hi 
& Ttucfeften betrat Vera ee Ka dem — 


woachſen die Runkelxüben um-fo beſſer, und bald breiten fie ſich 
mit ihrem großen Blatte fo aus, daß ſie das Unkraut unters . 


brüden. Die ſtarkbalmigen Unträuter, die ungeachtet des Beha⸗ 
dens und Behäufelnd ſich finden, müflen ausgezogen, werben. 
Die Runtelrüben find während ber Vegetation keinen beſon⸗ 
dern Unfällen ausgelegt. Nur wenn bie. Dürre ſehr groß iſt, 
werben ſowohl die Blätter, als auch die Wurzeln Hein, Wenn 
bie Wurzeln ihre Vollkommenheit erlangt haben, fo fielen ihnen 
Die Mäufe nach, bie fie ganz aushöhten. Der baburch verur⸗ 


ſachte Verluſt ift aber felbft in dem Falle, daß fich in einem: 


Herbſt viel. Mäufe finden, nicht betraͤchtlich. 


Das Ubblatten der Runtelrüber. : 
Es ift ſehr gewöhnlich, daß man die Blätter der Muntelräs 


ben, wenn biefelben ihre gehörige Größe erlangt haben, die Würs 


N 


zein aber nody nicht volkommen ausgebildet find, ein oder auch ' 


mehrmals abbricht, um fie ald Viehfutter zu benuben, und Viele 


ſchätzen biefelben als ſolches ganz vorzüglic und bebaupten, das 
durch von den Munfelrüben die größte Maffe von Futter zu ges 
winnen. Es iſt eine ausgemachte Sache, daß die Wurzeln, wenn 
ihnen bie Blätter vor vollendeter Ausbildung entnommen wer- 
den, um fo Eleiner bleiben, und unvolllommner werden, befons 
ders.weniger Zuderftoff enthalten, indem die Blätter bey jeder 


Pflanze wefentlich zu ihrer vollkommnen Ausbildung beytragem - 


In feuchten Fahren fihadet das Abnehmen der Blätter den Wu 


zen weniger, unb man gewinnt dann eine um fo größere Maffe - 


son Blättern ; in trodnen Sabren aber werden, bie ber Blätter 
beraubten Wurzeln fehr unvollkommen und klein. Nach unges 
führen Berechnungen überwiegt zumeifen ber Blätterertrag, ber 

affe nad), den- Ertrag ber Wurzeln; allein’ die größere Maſſe 
der Blätter vermag für die Qualität der geringern Maffe ber 


- Wurzeln ald Viebfutter nicht zu entichädigen; denn das Vieh 


frißt zwar biefe Blätter, hat aber Feine beiondere Neigung da— 
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zu, und nach vielleitigen aufmertfamen Beobachtungen Inben bie . 


vor geböriger Ausbildung der Wurzel entnommenen Blätter we⸗ 
ber als Milch, noch als Maftfutter einen befondern Werth. 
Diejenigen Blätter dagegen, die dann abgenommen werben, wenn 


die Wurzeln ihre Ausbildung noflendet haben, find nabrbafter,' - 


‚indem fie reifer find. Es find daher Viele gegen das Abblatten 


der Runkelrüben. In biefer Beziehung ift befonders dasjenige 
fehr beachtungswerth,, was Schmerz in feiner Anleitung — 
Kenntniß der belgiſchen Landwirthichaft B. 2. ©. 68. fagt: „Die 


Blätter der Runkelrüben, von deren mebrmaliger Benuyung 


man ſo viel Weſens gemacht hat, ſind, außer bey den Schwei— 


von ſo geringem Werthe, daß fle die Koſten des Blattens nicht 
begabten. Ich nebme hiervon bie Blätter aus, welde die nicht 


. nen und allenfalls bey dem Federvieh, bey jedem andern Vieh - 


abgeblatteten Runkelrxuͤben bey. der Wurzelerndte felbſt geben, . 
welches in eine Zeit fällt, wo .cd an anderm. grünen Futter für 
das Milchvieh fehlt, und wo biefe Blätter reifer, folglich auch 


nabrhafter find, als im- Sommer. Und eben da trifft e® RD 
daß die nicht gebintteten gerade noch einmal fo viel Butter ab⸗ 
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dicker Runtelrüben mehr werth ift, 


he 2 . N 
werſen, ald diejenigen, denen man w b ihrer Vegetation 
bie Blätter zweymal abgenymmen bat. r die Untauglichkeit 
foldyer Blätter im. Sommer bezweifelt, der entichließe fich, feine 
milchgebenden Küße, oder nur eine davon, vierzehn Tage In 
wit nichts, als ſolchen Blaͤttern zu füttern, und er wird nich 
lange warten dürfen, um fich. von. ihren widrigen Wirkungen 

fie purgiren ſehr ftark) zu überzeugen. Unter allen landwirth⸗ 


aftiichen Dperafionen ift dieſes Übblatten bie armieligfie und . 


zweckwidrigfte; denn außerdem, baß dieſes frühe Mbblatten uns 

utender Blätter ihren Erträg zu einer Zeit. beträdjtiich vers 
mindert, wo fie wirktich nabrhafter, und wegen Abgang bes 
Elees ervvünichter find, To bat es auch einen fo auffallend nach⸗ 
sheiligen Einfluß auf ben 
es leugnen kann, der Feine vergleichenden Verfuche darüber ange⸗ 


fett bat. · Drey Morgen zweymal abgeblattete Runtelrüben ga= 


mir im Jahr 1801 gerade: nur fo ‚viel Körbe Wurzeln und 


noch nicht fo viel Blätter, als zwey Morgen, Die nicht geblate' 


det worden waren. Es war auf einem und demfelben Felde; alle 
Waren .in Neiben gefäet, und auf gleiche Weile behandelt wors 
Sen. Ich brauche dabey wohl nicht au erinnern, baß ein Korb 

‚ als ein Korb Beiner, woran 
ae und kleines Gewürzel einen verbältnißmäßig größern 


it ausmachen. Ich feste den Verſuch mit bem Abblatten im. 


Sabre 1802 fort, und erbielt von den zweymal geblatteten 3831, 
und von nicht geblatteten 210. Diefed Mefultat beftätigt meine 
Erfabrung ven 1801; es zeigt aber aud), daß es vorzüglich 
Has zwente Abblatten ift, weidyes den Wurzeln am meiften ſcha⸗ 
det. Wirklich beobachtete ich fchon 1801, A: meine Runtelrüben, 
welche bis bahin bie Verwunderung aller Borübergehenden er⸗ 
zegt hatten, nach dem ziveyten Ubblatten auf einmal in ihrem 

adyerhume einhielten, und feitbem um nichts weiter zunabs 
wen. Diejenigen alfo, denen durchaus an diefer ziveyten Blatt⸗ 


crndte gelegen ift, wozu allenfalls außerordentliche Zufälle zwin⸗ 


gen fönnen ‚wäre zu ratben, die Wurzeln fammt den Blättern 
ieber außaugichen ‚, dad Feld umzupflügen und mit Waflerrüben 
u befäen 5 fchlagen dieſe ein, fo kann man noch eine Duantität 
ter gewinnen, bie den abgeblatteten Runkelrüben gleich Tommt, 
amd man hätte ſonach eine Doppelte Erndte.“ 
Wenn man die Runtelriben gun Zuderbereitung baut, .fo 
sau das Ubblatten durchaus, unter! ) der 
Eergehalt der Müben vermindert wird. Uchard fagt in feinem 
bereitts bemertten Werte über die Zuderfabrication aus Runkel⸗ 
züben 8. 52: baß durch das Wbblatten ‚ber Sudergebalt ber 
Müben nicht allein.verminbert wird, fondern daß auch zum Nach⸗ 
steil der vortbeilhaften Ausziehung des Zuderd aus. denfelben 
Die Stoffe, welche feine Gewinnung erfchweren, fp wie feine 
"Qualität berabfegen , dadurch vermehrt wird. | SR 
Es iſt aus denrGefagten wohl einleuchtend, daß das Abblat⸗ 
gen der Runkelrüben vor vollenteter Wurzelausbildung, außer 
dey einem entfchiebenen Mangel von Grünfutter nicht zu empfebs 
"Ien iſt, ſondern daß es zwertmäßiger bleibt, die Blätter erft dann 
I ermepmen, wenn bie Wurzeln ihre Ausbildung vollendet ha⸗ 
bene Diele Blätter find im Herbſt, wo es an gränem Futter 
Bereits mangelt, ein ſebr willkommenes Futter. Wenn übrigens 
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leiben , weit daburd) der Zu⸗ 


Grtrag der Wurzeln ſelbſt, daß nur ber 
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ter badjenige Abblatten gemeint fl, wo außer einigen kleinen 
lättern an ber Krone alle anderen Blätter entnommen werben, 
y tft damit keineswegs das Abblatten derjenigen Blätter gemeint, 
bie nod) lange vor boflendeter Wurzelausbildung an den Mäne 
dern gelb werden und abzufterben anfangen; benn diefe Blätter 


Zönnen, obne daß bie Wurzel dadurch nur im aeringften beein⸗ 


trächtigt wird, ‚entnommen werden. Db es fid, übrigens vers 


lohne, dieſe Blätter ald Viebhfutter zu ſammeln, darüber muß 


jeder Sanbwirtb nach feinen Umftänden entſcheiden. 


Daß fid die Qualität der Runkelrüben ſowohl als Fuiter, “ 


/ 
als Behufs der Bnderbereitung durch dad Abblatten vor vollen 
beter WBurzelausbildung verfchlechtert , gebt barasıd bervor, d 

der Kopf. der Rübe durch das wiederholte Ubblatten fich zwar 
werlängert, aber bolzig und von geringem Futterwertb wird, 
und die ganze Ruͤbe zwar .an mehr wäßrigen Schleim zunimmt, 


dagegen aber an Zuckerſtoff beträchtlich verliert. 


"Die Möhre. 
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Begetation und Behandlung während ber Vegeta⸗ 


den, fon gan 


tion big zur Ernbte, 


Wenn bie Möhren zwiſchen andern Früchten gebaus werben, 


fo richtet ſich die Behandlung derfelben während ber Vegetation 
gan nach) diefen, indem es immer folche Früchte find, welche 


zen Pak zu ihrer weitern Ausbildung laffen. Sobald diefe Früchte 
Das Feld geräumt baben, werden bie Möhren gerast. Sind die 
Möhren zwifchen Raps gefäet worden, fo muß man bie ſtarken 
Stoppeln deſſelben, die die Egge nicht herausgeriſſen bat, aus⸗ 
ieben, weil diefe Stoppeln noch einige Zeit vegetiren und den 
oben entkräften. Weber die Reibencultur der Möbren unb über 
ibre Behandlung dabey haben wir bereits im 4. Bande der En» 
chklopädie S. 306 und folgende das Nötbige erwähnt. Wir Bas 


ben aber bier von der Behandlung der. Möhren während. ihrer 


Vegetation, wenn fie allein geſäet werden, zu banbefn. 

‘ Begünftigt das Aufgehen des Möbrenfamens nicht feuchte 
und warme Witterung, fo dauerf es oft mehrere Wochen, che 
die Möhren fichtbar werben. Die Pflänschen find beym Aufge⸗ 
ben ſehr fein, und der Ader ift bis dahin, ehe fie fichtbar wer⸗ 
; mit Unkraut überzogen. Man muß baber, 
damit bie zarten Pflänzchen nicht ic beym Aufgehen von Un⸗ 
traut unterdrüdt werden, noch ebe fie fichtbar werden, jäten, 
„Es baben — fagt Thaer im 4. Band der rationellen Lands 


wirthſchaft ©. 244. ; Einige dos Jäten durd) dag Eggen mit Er⸗ 


folg faft erfpart; es muß aber wohl ein befonders Künftiger Zeit 
punct getroffen werden, um Das Unkraut dadurch zu jerfiören, 
ohne den gefeimten Plänzchen zu nachtheilig zu werden.” Wenn 
die Möhren etwas empor getrichen haben, und fich durd) ‚ihre 
krauſen Blätter bemerklich genug machen, fo empfiehlt man, um 


dar früher räumen, und ben ſchon berangewachtenen Möh⸗ 


ibr Sedeiben zu befördern, fie zu befragen, welches mit einem - 


befondern Kraßmeſſer geichieht, oder fie mit ber ſpitzen Hanbs 


baue zu behacken. Dabey verbünnt man zugleich alle zu dicht 
: ftehen 


en Pflanzen, laßt fie aber nod) immer dichter fteben, als 
es nöthig iſt. Wenn die Möhren fich mit ihren Blättern mehr 


— 
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auszubreiten anfangen, wird das Bekratzen ober Behacken no 
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’ einmal wiederholt, wobey bie Pflanzen abermals ſo verbünnt werz 


. ben, daß fie um 9 Zoll von, einander entfernt fommen. Thaer 
fagt im 4, Bande feiner rationellen Landwirtbichaft S. 244. über 


Das Bekratzen und Bebaden der Möhren: „Es ift beynahe un= 


glaublich, wie fehr der Ertrag der aber biervon abhängt. Ich 
babe den comparativen Berfuc mehrere Male gemacht, und von 
andern machen fehen, baß ein Theil des Möhrenfeldes nach ges 
wöhnlicher Gärtnermapier behandelt, wo erft gejätet und dany 
die Möhren durch Aufzieben verdünnt, ber andere Theil aber zw 
rechter Zeit. behadt wiirde, wo dann ber lentere hernach wenige 
ſtens das Dreyfache gab. Dieb Behaden aber erfordert Hebung 
und Umficht und macht alfo den Anbau fhwierig und koſtſpielig. 
Indeffen verlobnt es fi des reichlichen Ertrages wegen.” 
y Die Möhren erfordern zu ibrem Geratben mehr feuchte und 
ı warme, als trodine und Kalte Witterung. In ſehr trodnen Jah⸗ 


ren bleiben fie Elein und werden nicht felten im Geſchmacke ſcharf 


und beißig. „Befondern Unfällen find fie während ibres Wachs⸗ 
thums nicht unterworfen, und nur, wenn fie ihre, Vollkommen⸗ 


beit erlangt haben, werden bie Wurzeln von den Mäufen ange: 
nagt, ber dadurch verurfachte Schaden iſt aber höchft unbedeutend. 


. Die Paſtinake. | | 
Vegetation und Bebänblung während der Veges- 
’ tativn bis zur Erndte. un 


Die Paſtinake, ein den rühren zunächſt verwanhtes Ge: _ 


ſchlecht, Fommt in Hinficht der Behandlung. während der Vege⸗ 
tation fehr mit den Möbren überein. Die Samen geben zwar 
fchneller auf, als die der Möhren, deffen ungeachtet iſt das Ya: 


ten unerlaßlich, und auch das zwenmalige Behacken trägt. we: 


fentlich_ zur Pervontowmnung des Gewächſes hey. Man kann 
die Paſtinaken mehrmals abblatten, und fie treiben immer wie: 
der ' ein ftarked Laub aus; allein das Abblatten erfolgt auf Un: 


Toften der Wurzelaugbildung ‚und ed fommt nur darauf an, ob. 


das Kraut, welches allerdings ein recht gutes Futter ift, mehr 
‚ ‚and beffere. Futtermaffe giebt, als die Wurzeln, wenn fie nicht 
eblattet werden. Das Kraut der Paftinaten wurzelt fich fogar 
eicht ein, und es kommt fehr darauf an, ob man fie nicht als Fut- 


.. .tergewächs, bloß des Krautes wegen, bauen könnte. Die Paftis- 
nafe geräth bey einer mäßig feuchten Witterung beſſer, als wenn 


es fehr troden ift. Beſondern Unfällen ift fie nicht unterworfen. 
. Topinambur. 


Vegetation und Behandlung während bes Vege— 
2... „sation big zur Erndte. y | 


x “ Die Inolligfe Sorinenrofe verlangt zu ihrem Aufgehen eine 
mäßig feuchte und warme Witterung. Bey kaltem und trodnem 
Wetter gebt fie oft erft nad) 4 Wochen auf, Bis zu Johannis 


n 


> haben ‚die Pflanzen, wenn. nicht fehr warme und mäßig feudhte 


Witterung und ein fehr Eräftiger, thätiger Boden-ihr Wachstbum 
befördert, gewöhnlich ein ſchwächliches und Fränbliches Anfehen 
‚und wachen nur langſam. Nah Johannis bekommen fie eine 
dunfelgrüne Farbe und fangen fichtbar zu wachfen an; aber am 
ſtärkſten zeigt fich ihre Vegetation im Auguft. In ber erften 
zeit ihres Wahsthums; wo ſich viel Unkraut eingefunden 
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und der Boden fich Feft gefchloffen bat, ift das Jaͤten bes uͤn⸗ 
krautes und das Lodern bes Bodens fehr nötbig. "Um den Anole 
lenertrag zu vermehren, empfiehlt man auch das Bebäufeln., Nach 
übereinftimmenden Nachrichten geben bie bebäufelten Pflanzen. 
einen größern Sinollenerfrag ; dagegen die nicht bebäufelten, fon 
dern bloß geloderten, oder auch nicht geloderten um fo ftärfer” 
im Stängel wacfen. Je nachdem man nun mehr den Ertrag." 
des Krautes oder den der Knollen beabfichtigt, kann man ente 
weder das bloße Lodern ober das Behäufeln wählen. Das Auf: 
‚Inden gefchieht gewöhnlich mit der Handhade, zum Bebhäufeln 
Tann man ben Schaufelpflug anwenden. Dabey werben bie zu 
dicht ſtehenden fangen gelichtet, und bie leer gebliebenen Stel: 
en bepflanzt. Diefe verpflanzten Pflanzen bleiben aber gegen bie " - . 
andern fehr merklich zurüd, Sind bie Pflanzen mebr beranges 
wachen, fo unterdrüden fie das Unkraut und bedlirfen weiter 
feine Pflege mehr. Nach ben angefteltten Beobachtungen fiber 
dieſes Gewächs im verwilderten Zuftande, verfanat es zu feinem 
Gedeihen mehr warme und nur mäßig feuchte Witterung. ' In 
naffen und in Falten Fahren: fenen weniger Knollen an, und {os 
wohl biefe, als die Stängel bleiben Hein. Beſondern Nachtheis, 
len ſcheint biefes Gewächs nicht unterworfen zu fon. 
Handelsgewährfe. 
Gewebepflanzen. 
en Der keim . . 
Wegetation und Behandlung während ber Wege: 
| ‚.r tation big zur Erndte. 
. .. Ben warmer und feuchter itterung keimt das Leinkorn ſchon 
ein 24 Stunden und geht nach) 5 ober 6 Tagen auf. Bey trock⸗ 
ner Witterung gebt der Same oft erft in 14 Tagen auf. Fine 
det man nad) dem Verlauf diefer Zeit, daß gar nichts emporges _ 
teimt ift, fo heht es um die Leinfanf mißlich aus, und Tlegt 
die Urfache davon nicht darin, daß der Boden auf der Oberfläche 
zu einer Krufte erbärtet tft, durch die Der Keinv nicht dardizus _ 
brechen vermag, fo hat der Same Schuld, und es bleibt dann 
nichts übrig, als eine neue Saat zu machen. Man bricht die 
Krufte entweder mit einer Tpigigen Handbacke over durch das Eg⸗ 
en; am befien ift aber die Anwendung einer mäßig fchweren, 
Dicht mit Stacheln beſetzten Walze, weil durch die Anwendung 
berfelben dem gefeimten Leintorn der. wenigfte Schaden zugefügt 
- . wird, "Während. ber erften Vegetation verlangt der Lein zu ſei⸗ 
nem Geratben eine mehr feuchte und mäßig warme Mitterung. 
Die Pflanzen treiben dann ftark und mächtig empor, beichatten 
den Boden und unterdrüden das Unkraut. Iſt dagegen die Wit: 
terung: fehr warm und feucht, ſo überwächſt fih der Lein im 
Ahfange, und treibt nur fchtwächliche, kurze Pflanzen. Sit aber 
., die Witterung fehr troden, fo bfeibt bie Leinſaat ſehr zurüd, 
und hat felbit bey nachfolgender günftiger Witterung lange zu. 
thun, ebde fie fich erholt, Sehr gefährlich find die Erdfloͤhe der 
Jungen Saat, und man muß dann, wenn fie fich zeigen, mit 
emeherfireuung mit Gyps, Aſche oder Taubenmiſt nicht 
zögern. en Ä | 
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Die bauptſaͤchlichſte Arbeit während ber Vegetation iſt das 
Jaͤten. Es muß dieſes ſogleich vorgenommen werben, N} fi 


das Unkraut auszubreiten anfängt, und bie Leinpflanzen no 


jurz find. In einem verunfrauteten Boden ‘muß es mehrmals 


wieberbolt werben. Das .erfte Jäten erfolgt, wenn die Leinpflans . 


gen eine Höhe von 2 bis 4 Zoll erreicht haben. Iſt der Lein au 
iefer Höhe dicht geihlofen emporgewachſen, das Unkraut iſt 
noch ganz Hein, und ber Boden fonft nicht verunkrautet, fo kann 
man das Taten auch unterlaffen, weil ber Lein dann einen zu 


großen Borfprung bat und das Unkraut unterbrüdt. Starkhaͤl⸗ 
mige, den Lein überwachfende Unträuter müfien aber forofältig 


die Flachs ſeide, deren Ienterer wir bereits bey,ben Widen 


ausgezogen werben. Die bauptfächlichften Unkräuter, welde den 
Flache ſehr beeinträchtigen, find Leindotter, dag Klebkraut 
oder Klebrig, der Hedrich, die gelbe Wucherblume und 


im 4. Bande der Encyklopädie S. 279 Erwähnung gethan haben. 
Beym Jäten hat man Folgendes zu beobachten. Bey naffer 
Witterung darf man es nicht unternehmen, und ift es fehr trocken 
und man ift zum Säten genötbig ‚ fo müffen die Yäter dort, wo 
fe Unkraut heraus reißen, die Er 
"Damit die durch das Ausziehen des Unkrauts entbiößt werbenden 
Wurzeln des Leins nicht von der Sonne leiden. Um das Vers 
treten und Beichädigen ber Leinpflangen zu verbindern, muß man 
es zu verbüten fuchen, daß fich die WUrbeiter nicht auflegen, fon« 
bern bie Arbeit ſtehend ‚verrichten, und babey entweder barfug 
pber in Strümpfen find. Die Arbeiter haben ihren Stand zwi⸗ 
fchen den Beetfurchen. Bey ber Anftellung ber Arbeiter bat man 
"darauf zu feben, daß fie gleichmäßig erfolgt, und’ daß gieichwmdr 
fig fortgejätet wird, bamit keine ungejäteten Lücken verbleiben. 
Man muß. das Jäten immer gegen den Wind verrichten Jaſſen, 
damit fich die umgebogenen Pflanzen um fo leichter wieder aufs 
richten. Das Unkraut muß dicht am DBoben ergriffen und voll« 
kommen ausgeriffen werden, weil es, befonders wenn es fehr 
jung iſt, leicht abreißt, und wieber ausichlägt, wodurd das Jäe 
ten vergeblich gemacht wird‘, und wiederholt werden muß. Beigt 
ſich nach dem erften Jäten noch viel Unkraut, fo muß ‘es wieder 
ui werden, und felbit dann noch, ‚wenn ber Lein ſchon mehr 
erangewachien ift, und berfelbe dadurch etwas beſchaͤdigt werden 
ſollte, weit die Unkrautſtängel nicht nur viel Flachs verbrängen, 


- $onbern benfelben auch verunreinigen, wenn fie gerbeartige oder 


färbende Stoffe enthalten, ben Flachs beym Nöften verderben, 


ie nachberige Bearbeitung des Flachſes erfchweren, und viel 


Abgang dabey verurfachen. Die Fäterinnen müſſen mit Grastü⸗ 
chern verſehen feyn, weldye fie über, den Nücen haben, in melde 
fie das Unkraut bineinfteden, und ſich deffelben an, den Rändern 
der Beete entledigen, wenn fie eine volle Bürde haben. 

Sn, manchen Gegenden bält man es für vortheilbaft, wenn 


die Arbeiter beym Jäten liegen und auf ben Boden fortrutfchen, ' 


und wie man fich dafelbft ausbrüdt, den Siehe biegeln. Man 
führt als Grund dafür an, daß es dem Flachs fehr dienlich fey, 
wenn der gelodert gewelene Boden dadurch angebrüdt würbe, 


und daß bie niedergedrüdten und gebrochenen Pflänzchen am - 


Bruch einen Knoten bilbeten, und bann einen längern und _flär- 
tern Stängel trieben, der feineres Baſt gebe, als andere Gtän: 


/ 
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e etwas mit der Hand andrücken, 
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‚get: Die Richtigkeit dieſer Gründe: forinat von fetbit in bie Au: 
gi wein man bedenkt, daß viele Pflanzen durch dieſes Ver⸗ 


23 


n gänzlich zerſtört werden, und bie geknickten, Pie wirklich 


‚einen. Knoien bilden, in ibrem Wachsthume ſebr aufgehalten 
‚' werden.: . Das Andrüden bes Bodens erreicht man -ziwerlmäßiger 
durchs balzen, und dünne lange Stängel erreicht man ficherer 
dur eine dichte Saat im träftigen Boden. Einzelne dünne 
amd lange Stängel zwifchen kurzen und dicken verbeffern den Flachs 
micht, es erfolgt vielmehr. dadurch eine Ungleichheit in der Rö⸗ 
q und Bearbeitung. den Niederlanden, wo man auf die 
Flachscultur ſehr große Aufmerkſamkeit verwendet, iſt man gegen 
jedes Vexrtreten fo ſehr eingenommen, daß man dag Jäten ſogar 
auf Banken, auf welchen die Arbeiter liegen, verrichten läßt. 
Wenn fih das Unkraut in heträchtlicher Menge-zeigt, fo bar 
ben 10 Perfonen einen ganzen Tag volllommen zu. tbun, um eis 
nen Magbeburger. Morgen zu 180 Q. Rutben Rheinifch zu jäten. 
Ic weiß. mich zu erinnern, daß biefe Perfonen das Täten eines 
. Morgens. im einem Tage noch nicht gezwungen haben. Wenn 
Das zweytemal das Tüten nöthig ift, fo ift die Hälfte obiger 
‚Perfonen für den Morgen nötbig. Aus ber beträchtlichen Aus- 
lage, bie dieſe Mrbeit verurſacht, möge man die Nothwendigkeit 
erſehen, den Lein in von Unkraut reines Land zu bringen. - 
Die. das fernere Wachsſsthum bes Leine begünftigende Wittes 
zung muß mäßig warm und feucht ſeyn. Cs ift für den Lein 
günftig, wenn die Einwirkung der- Sonne durch öftere Wolken⸗ 
jie gemindert wird, Man nimmt gewöhnlich an, daß, wenn‘ 
Die Witterung vorher mehr kühl: geweien, her Flachs bis zum 


Eintritt der Blüthe Die Hälfte feiner Höhe erreicht habe; und aft. 


“finder biefed Statt, wiewohl er noch öfter bie Hälfte feines Wache: 


ihums vollendet bat. Nach der Bluͤthe ift mehr trodne und warme 
‚Witterung zu wünfchen, damit fich der Klach nicht lagere, weil 
die nunmehr angefeuten Samenfnoten bey Statt findender Feuch- 


tigkeit, die fie leicht einfaugen, .burch ihre Schwere den Flachs 


ttiederzieben und beffen Lagerung verurfahen. Man überläßt 
nad) dem Jäten gewöhnlid, ben Flachs feinem Wachsthume, ohne 
weiter erwas für ihn zu thun; aber er leidet in Iräftigem Boden, 
wo er hoch, appig und dünnbalmig waͤchſt, noch fehr oft dadurch 
Schaden, daß er durch Stürme und Plagregen niedergedrückt wird, 
oder ſich auch vermöge ſeines zu üppigen Wuchſes, wenn er dicht 
eſäet worden, und duͤnnhalmig aufgewachſen iſt, ohne große 
eranlaffung leicht lagert. Der Flachs liegt dann über einander 
und verfault, weil bie untern Lagen nicht abtrocknen können. 


Das Stängeln ober Ländern des Flachſes. 

Um dem Schaden vorzubeugen, der durch das Lagern ent- 
fieht, ift ed zu empfeblen, den Flachs zu ftängeln oder zu län⸗ 
dern, wodurch man ihm eine Unterflügung giebt, durch welche 
das Lagern gehindert wird. Miele halten bieß zwar nur für eine 

aberfiünige Spieleren, weil fich der Flachs nicht alle Jahre lagere, 
und dent Lagern durd) eine bünne Saat vorgebeugt werben könne, 
auch dadurch bie Koften der Flachscultur nur unnötbiger Weite, 
‚vermehrt würden; allein. biefe Meinung ift völlig ungegründet‘ 
und berubt bloß auf Worurtdeilen und Gleichgültigkeit. Der in 
magern Boden bünn gefärte Lein lagert Freilich nicht leicht ; wer 


”. 
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aber X Baſt gewinnen und lohnenden Ertrag vom Leinbau 


haben wi, der: wird feine. Leinfant nicht in mageres Laub brins 
gen, und fie nicht dünn machen; er wird aber auch Fein Mittel 


unverfucht laffen dürfen , felbft wenn es mit einigen Koften ver⸗ 


bunden ift, den gut flebenden Flachs vor Schaden zu bavahren, 
denn die Koften werden dann durch den reichlichen Ertrag bir- 
fänglich gededt. Wer aber von ber Leincultur keinen großen Cr: 
trag erwartet, und den Lein in magered Land-bünn fäet, ber 
wird fich allerdings. wicht geneigt fühlen, etwas weiteres. für ben 
Rein zu thun, um ſich einen höhern Ertrag zu fidhern,, was nur 
in wenigeh Jahren nöthig ſeyn, und die vermehrten Koften nur 


‚felten durd) einen höhern Ertrag decken würde; er wird vielmehr 


. feine, Saat ganz, unbefümmert den einwirkenden Verbältniſſen 


übderlaffen und von dem lngefäbr fein Ziel ermarten. Die Lein⸗ 
faat unter übrigens günftigen Nerbältniffen, um das Lagern zu 
verbüten, dünn zu machen, ‚wäre nichts anders ‚ala feinen Bor: 
theil zu verkennen, „Das Ländern bes Flachſes vermehrt: zwar 
allerbings die Arbeit und die Koften ber Flachscultur; allein man 
ſtellt ſich die Sache gewöhnlich viel ſchwieriger und Koftfpieliger 
dor, als fie iſt. Der im Uebertretungsfalle entſtehende Schaden, 
bey einem gut ftehenden Flachſe, ift viel größer, als. bie. Koften 
diefer - Verrichtung betragen. Das dazu benöthigte Holz wird 
nur von dem Brennbolzbaufen entlchnt, wohin ed, nachdem es 
Die beabſichtigten Dienſte geleiftet hat,. wieber zurückkehrt und 
öchfteng durch ben Gebrauch nur etwas verfchlechtertes Brenn: 
olz wird. — 
“Das Rändern; nach Niederländer Art, geſchieht folgenders 


maßen. Es wird vorgenommen, wenn der Flachs zu einer Höhe . 


von 6 bis 8 Zoll erwarhfen iſt. Um das Ländern zwedmäßig und 


insbeſondere zu geböriger Zeit vornehmen zu können, muß bereits 


im vorhergehenden Winter das erforderliche Holz, Gabelftöde, 
Belegftangen und Belegreifig beforgt und gehörig vorbereitet wers 
den. Birkenholz im mittlern Wachsthum, oder auch anderes 
Laubbolz, ift am brauchbarften ; ed muß jedoch vor dem Ausbruch 


: der Blätter abgehauen werben; und wenn biefer Beitpunct ver⸗ 


und Breite des Flachsfeldes man macht in ben Nieberlanden 


ſäumt worden wäre, fo müflen alle Blätter forgfältig abgeftreift 
werden, weil bdiefelben Fäulniß verurfaden würden. Die Gas 
beiftöde unter der Gabel, 18 dis 20 Zoll lang, werden am un⸗ 
tern Ende fpitig Zugebauen , damit fie in bie Iodere Erde 8 Zoll 
tief und gebörig feſt eingeſteckt werden können; fie werden in ei⸗ 
ner Die von 2 bis 3 Zoll aus den : dicken Weften und Gipfeln 
des Beſtängelungsholzes ausgebauen. Die Belegftangen werben 
wenigftens 3 Ellen lang und? bie 3 Boll did aus den Stäm⸗ 
men des Be tängelungeboties ausgehauen, müffen jedoch, wenn 


in Grmangelung von Laubholz, dazu Nabelholz verwendet wers 


t 


den muß, vor He Gebrauch abgefchält werden. Das Belegreis | 
e 


fig, wozu bie. dA | 
nech dem Aushauen eine Zeitlang. auf Haufen gelegt, und durd) 
Auffagen von Bretern und Steinen dicht zufammen gepreßt wer: 


n Aeſte und: Zweige verwendet werden, muß - 


ben, damit alle an eige eine flache Lage annehmen und Dadurch 


um fo mehr zur Bildung einer nebartigen Dede über dem Flache: 
felde gefchicht werden. ‚Das Verfahren beym Beftängeln ift. fol- 
gendes: Die Gabelſtöcke werden in gerader Linie nad). der Länge 


n 
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dt; auf biefe werden bie Belegitangen 


rüſte gebildet wird, worauf dad Belegreiſig ‚gelegt werben kann. 
Das Auflegen der Belegreifer geichieht ebenfalls nach der Länge 
amd Breite, wobey aber genau barauf zu achten, gaß das Bes 
legreifig eine ununterbrochene negartige Bedeckung bilde, und 


keine Zweige oder Gipfel unterhalb des Gerüftes gegen den bar« 


unter. wachfenden Flachs getehrt werben, weil dadurch der Flache 


am geraden Emporfchießen gehindert und Knie zu bilden ges 


zwungen würde. 
Die vollendete Beitängelung bildet eine nesartige Dede über 


Das ganze Flachsfeld, durch weiche bie zarten Flachspflanzen hin⸗ 


- burd) wachſen, und in einer Höhe bon 12 bis 16 Zoll über ber 


Erbe eine Unterftünung erhalten; und indem daburd das Nies 
berfallen der zarten Pflanzen bey Regen und- Wind _gebindert 
wird, fo wird. zugleid) ein freyer Luftzug am untern Theile unz 
terhalten und die Verderbniß auch felbft in dem Falle abgewey⸗ 
bet, wenn der Flach wegen feiner zarten und langen Halme fi 
auf bie Reiſigdecke gelagert haben follte, 
Obwohl ed auch nicht ohne Vortheil Teyn mag, das Flache: 
feld im Beete abzutheilen, und jedes Beet einzeln zu beitänz 
geln, fo Scheint es doch rathſam, eine gewiſſe Fläche im Ganzen 
u beflängelir, weil eine größere mit Flachs durchiwachfene Dede 
dem Ubwerfen durch Sturmwinde weniger ausgefesf iſt, als 
mehr Eleinere, oder burch leere Furchen unterbrochen. Man 
wählt auch deßhalb die gefchloffene Fläche, weil der an den 


J 


Rändern der Luft mebr ausgeſetzte Flachs —— —— arobs _ 


faferiger wird, und von dem andern in ber- Mitte 


gefondert werben muß. 
Ich habe diefe Beitängelungsart einmal, bey einer Ausſaat 


von 4 Berliner Sceffel auf den Magdeburger Morgen vorges - 


nommen ; und Ber Flachs wurde fehr fchön; aber id) bin nicht 


vermoͤgend, eine Berechnung des Koftenbetrags dieſer Verrichtung 


- 


w 
Fu 


auf eine beſtimmte Fläche anzugeben, weil der Verſuch zu ſehr 
im Kleinen gemacht wurde. Auch vermag ich nicht zu beſtimmen, 
ob ſich dieſe Derrichtung durch die gewonnene Qualität bes 
Flachſes verhältnißmäßig bezahlt gemacht, da Id) den Werth des 
gewonnenen Flachſes in Vergleich zu anderm nicht zu ermitteln 
im Stande war. u no 

Um das Lagern des nicht zum Ländern gefdeten Flachſes zu 
verhindern, veranftaftete ich Folgendes: Ich wählte von Reiſig— 
bolze, ebe es kurz gebadt wurde, die ftärkern, Fürzern, und 


. wenig geraden Stuͤcke zu Pfählen, welche 13 Elle gemacht wur 


den. — Alles Uebrige, was gleich war, und ald Stange dienen 
tonnte, wenn ed auch am dünnen Ende nur etmas über einen 


erzu das Weidenbolz und Hafelnußholz haupsfächlid gewablt, 
il dieſes am gleichmäßigften, dünnften und längfien wächſt. 
Die Pfähle wurden, nachdem fie etwas zugefpipt Waren, noch 


ehe der Flachs blühte, nachdem vorher mit ‚einem beſon— 


dern unteh fpinen Pfahl von hartem Holze ein Koch gemacht 
ar, "in ber Boden geſteckt, dieſer ulm > denfeiben mit bem 
Be feftgetseten, und bes Pfapt felbft noch mis einigen Schlä: 


— 


ehenden ab⸗ 


FA Sol ftart war, wurde befonders ausgeſucht. Es wurde \ 
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en (EN, 
feine Beete zum RR bis 3 Ellen weit von einander, in 
‚ben Erdboben feſt eingefte 
nach der Länge und Breite bergeftalt gelent,- daß dadurch ein Ges 
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. * in den Boden getrieben, ſo daß er 3 Elle tief in demſelben 


war. Zwiſchen jedem Beete, welches: 6 Furchen etwa 2 Ellen 


breit war, wurden bie Pfähle in Die Furchen gebracht. Hierauf 
2 warden die längften und ftärkften Stangen im’ der. Höhe von 
einer Ce mit einem Stroh: oder: Baftbande an bie Pfähle ge: 
| bunden, fo WB jedes Beer der Länge nad) eine Einfaffung barte, 
Bey der Entfernung der Pfähle wurde Feine Beſtimmung ger 
macht, fondern diefeibe richtete fich nach der Länge der Stangen. 
‚Weber diefe Stangen wurden fchrägüber, immer in. entgegenges 
fester Hichtung , die dünnern Stangen gelegt und an die Laͤngen⸗ 
angen angebunden, fo daß das obere Geländer lauter Dreyede 
ifpere. Diefe Querſtangen hatten keine beftimmte Länge, und 
tamen baber, nachdem fle länger ober kürzer waren, mehr oder 
weniger Ichräg über das Beet, fo daß die Dreyede bald ſpiß⸗ 
wintliger, bald ftumpfwinkliger wurden. Es konnte. nun ein 
Megen herkommen, wober er wollte, fo fand der Flachs nach als 
len Richtungen hin eine Stüge. Wurde der Flache fehr lang, 
fe daß er uber bie Stangen überzubängen beganır, fv wurden 
ie Längenftangen etwas höher, je nachdem es nöthig war, ges. 
bunden, wodurch aud) die Stangen fchräg übergehoben wurden. 
Diefes Stängeln leiftete mir die vollfommenften Dienfte. Das 
Holz wear nicht in lag zu dringen, weil es nachher als 
Brennbolz benust warde. Das Aushauen der Pfähle und Stanz 
gen, fo wie das Ländern felbit beforgten für die Fläche eines 
agtebunger Morgens 2 Seute fehr gut in einem. Tage, 
W Der Hanf. | 
Vegetation und Behandlung während der Weges 
| tation bis zur Erndte, . — 
„Der Hanf gebt bey genugſamer Feuchtigkeit des Bodens un 
bey warmer Witterung fehr bald auf; nur wenn es .fehr troden 
tft, bleibt er zuweilen aus, und es ift in diefem Falle ein gro= 
Be Bortheil, wenn man dad Hanffeld wäffern kann. Bildet ber 
oden bald nad} der Saat eine harte Rinde auf der Oberfläche, 
fo muß diefe, fo wie beym Lein angeführt worden, durch eine 
Stachelwalze gebrochen werden; denn der Hanfteim kann nur 
durch ganz lockeres Erdreich durchbrechen, da_er die Samenhülſe 
mit empor treibt. Dieſer emportreibenden Samenhülfen wegen 
ftellen dem’ Hanf beym Aufgehen die Wögel fehr nach, und man 
mn dann alleMittel anwenden, diefe ungebetenen Gäfte zu, vers 
ſcheuchen. Wenn der Boden nicht verunfrautet ift, und die 
itterung, nur einigermaßen. das Wachsrbum des Hanfes begün⸗ 
ſtigt, fo ift bey dem fchnellen Wuchfe des Hanfes, wodurch er 
altes Unkraut unterdrädt, das Jäten nicht. norbwendig. Zeigt 
ch jedody in dem jungen Hanfe viel Unkraut, fo ‚muß man es 
ann ausjäten, wenn der Hanf 3 bis 4 Zoll hoch geworden iſt. 
Man wählt dazu. den Zeitpunct nach. einem fanften Regen, und 
vermeidet wo möglidy trodene Witterung; und ift man in ders 
ſelben am Jäten gendtbigt, fo muß man es vermeiden, bie 
Hanfwürzeln von Erbe zu entblößen.. Die Wrbeit- muß. mit der 
größten Vorſtcht geſchehen; denn wenn ſich die Pflanzen. unters 
eitiander yerwirren und verwideln, ‚oder durch Unachtfamkeit ber 
ter niedergebrüdt und umgebrochen worden, ſo züchten fie Fr 
nicht wieder auf. Ein dem Hanf ſehr nachtheifiges Ihitsaus i 


, 
\ 


— — — — 


— — —— — — 


‚Vegetation der Feldgewaͤchſe. Eyrifhe Seidenpflanze. 27 
ber Hanfwürger, auch Erwenwürger COrobanche ramosa), eine 
Schmarotzerpflanze, welche in feuchten bumofen Boden in den - , 

Niederungen, bauptfächlid an den Wurzeln der hatfoen en 

fich einfindet, ihre Wurzeln um jene fchlingt, und ihnen ſo ibre 

Nahrung raubt. Im trocknen Lande verlangt ber Hanf zu feis 

nem ‚Gedeiben mehr feuchte Witterung und Wärme. Befondern 

Unfällen ift der Hanf während feiner Vegetation nicht unterwors 

fen; nur ‘dann, wenn er fehr hoch wählt, wird er nicht felten 

von ftarten Stürmen befchädigt. Dem reifenden Samen ſiellen 
die Vögel ſehr nach, fie Sammeln fih aus einem großen. Uns 
kreiſe, auf dem Hanfader, und man muß alle nur möglichen Mittel 
anwenden, um ſie abzuhalten, und mit biefen Mitteln, damit 
fie ſich an keins gewöhnen , Öfter wechleln. 
Die große Neffen. 
DBegetation und Behandlung während ber Beges 
| ation. | 
Die große Neffel ift ein einheimifches perennirendes Gewächs, 
und überfteht den Winter fehr gut., Man empfiehlt es, fie vor 
“ Winter erwas zu Überbüngen, Die Neſſel darf felten gejätet - 
werden , indem fie fchnell, er wa und jedes Unkraur uns 
terdrückt, daſſelbe auch mit ihren fich ſehr verbreitenden Wurzeln 
verdrängt. Man überläßt fie überhaupt ganz ihrem Wachstpume, 

Indem eine Aufloderung des Bodens von Zeit zu Zeit nicht nur 

. nicht erforderlich ift, da fie mir ihren vielen Wurzeln den Boden 
locker erhält, Sondern auch wegen ihrer flachverbreiteten Wur⸗ 
ein nicht erfolgen Tann, obne derfelben Nachtbeil zuzufügen, 
Befonder Unfällen iſt die Neffel nicht unterworfen. Zu ihrem 

Gedeihen erfordert fie mäßig feuchte und warme Witterung. 

Be Die Syrifhe Seibenpflanze 
WVegetation und Bebanblung während ber Vege: 

.._ a 1 D N. 

Der Same gebt etwa nad) Verlauf von 8 Tagen auf. Sp / 
wie fih Unkraut: zeigt, muß die Saat gejätet und bamit den 
ganzen Sommer fortgefabren werden. Wenn die Pflanzen etwa 

8 ‚Höhe eines halben Fußes erlangt haben, fo können fie auch 


L) 


behadt werden. Auch das Behäufeln ſoll ihnen fehr zuträglich 
ſeyn, und man kann fich, dazu, wenn fie in Meihen gefäet wer: 
“Den, der Gefpannwerkzeuge bedienen. Wenn auch die Samen 
.. Schon im erften Jahre Pflanzen von ziemlicher Höhe geben, ſo 
erfolgt body noch keine Erndte, weil die Wurzeln noch zu fchwad) 
find. Hat man bie Seidenpflanze durch Wurzeln fortgepflanzt, 
und es kommen viele Schößlinge aus dem Stode, fo knickt' man, 
fobald fih Blüthen an dem Hauptftängel zeigen, die ſchwächſten / 
bis auf bie Hälfte ein und fchneidet fie, wenn fie vertrodnet find, 

fo weit ab, Auch aus dem Haupıftängel läßt man nur die 4 bis 
unterſten Blumenbüfchel zur Reife fommen. Die Wunde aber, 
die man dem Stängel durchs Abbrechen oder Schneiden aufügt; 
muß man mit Erbe verftreihen, um hierdurch den zu ſtarken 
Ausfluß des Milchſaftes zu verhindern. ‚In jedem Frübiahr muß. 
man den Boden Iodern, wobey man jedoch die Beſchädigung der 
Wurzeln verhüten, und alle Sorgfalt auf die Vertilgung des 
-Untrauts verwenden muß, Die.in ber Plantage eingegangenen 
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* up man durch Nachrſanzung ergaͤnzen. Die Seiden⸗ 
pflanze/ findet in trocknen Jabren ein beifered Gedeihen, als in 
nie ; in leytern werden die Pflanzen leicht von Fäulniß ers 
griffen. | . 
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Särbepflanzen. 
Wothfärbende. Pflanzen. - u 
. Der Krapp. , 
Wegetation und Behandlung während ber Veges 
tafion big zur Erndte. 
Nach dem Verpflanzen der Möthe muß das fich zeigende Uns 


kraut forgfältig auggejätet werden. at ſich der Boden fehr ge: 


fest und ift auf der Dberfläche zu fe 
ipn durchs Bebaden lodern ; dieg ift in einem Sommer oft mehr: 


mals notbiwendig. Sind die Pflanzen angewachien, fo wird aus 


den Beetfurchen die Erde ausgefchaufelt und um. bie Pflanzen 
herum angeworfen, To daß nun die Plantage in erhöhete Beete 
getbeilt if, Im September oder Dstober” hadt mun die Erbe 


zwifchen den Stöden nochmals auf, biegt und ftredt die grü⸗ 


nen Stängel und Aeſte, obne davon, etwas abzufchneiden, in 
die Eeinen Grübchen, und bededt fie im November 3 did 4 Zoll 
hoch mit Erde. Hierdurch gewinnt man fowohl an Färbemateriaf, 


als auch mehr Fechfer und Schößlinge. uch befördert das Anz 


werfen der aus den Furchen gefchaufelten Erde an die Pflanzen 
den Sarbeertrag der Wurzeln. Ben eintretendem Winter bededt 
man die Erde mit Mift. Diefer wird, im Frühjahr wieder abge: 
harkt und flach in die Beetfurchen vergraben. Zügleich wird 
im Unfange bes Xpril, wenn die jungen Pflanzen anfangen her: 
vor zu kommen, das Beet mit einem Stechen überfahren, um 
das junge Unkraut auszurotten, und bie Oberfläche glatt. und 
mürbe zu machen, bamit die Keime um fo beffer hervor kommen 
tönnen,. Webrigend muß die Möthe im zweyten Sommer ganz 


ſo behandelt werden, wie im erften. Im September oder Octo— 


"Wohnung der Pflanzen gleichfam vergrößert und fowohl ber’ 


ber werden abermals die grünen Stängel geſtreckt und im. No: 
pember mit Erde betedt, wozu die in den Furchen aus dem 
Mift entftandene fette Erde gewonnen wird. Hierdurch wird bie 


= Haupt: oder Mittelwurzel, als den Nebenwurzeln mehr Nab⸗ 


zung und Maum zum Ausbreiten verfchafft. Auch im dritten 
oder festen Sommer wird ber Krapp bis zur Erndte fleißig ge: 


jätet und behackt. Cinige fhneiden in jedem Herbit, ober auch 


in Sommer, dad Kraut der Möthe ab und verfüttern es mit 


dem Vieh; allein es ift dieß nicht zu empfehlen, weil man bes ; 
merkt hat, daß die Pflanzen dann eine um fo größere Neigung, ' 


Kraut zu treiben, befommen, und die Wurzeln ſchwächer werden, 


Sm legten Jahre dor der Erndte kann jedoch das Kraut abges 


mähet, und entweder grün verfüttert, oder getrodnet werben. 


Da die Nöthepflanzen im erften Jahre ſchwach bleiben, fo benus 
den. Einige die Zwifchenräume mit andern Gewächſen, welches - 


ar der Mötbe nicht fchadet, wenn der Boden genugſam reich 


iſt, aber den Voden ſtark erſchöpft. 


- 
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geworden, fo muß man - 
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In Schlefien, wo man meiftens die im Frũhiabre gelegte . 
örhe Icon o 


‚im folgenden Herbft erndtet, verfährt man bey der 
Behandlung berielben folgendermaßen : Wenn ſich Unkraut zeigt, 
fo wird es im Junius und Julius ſorgfältig mit ber Hacke aus⸗ 
— jeboch behutſam, damit die jungen Wurzeln nicht be⸗ 


aͤdigt oder geriifen. werden. : Dan nennt dieß das Auffrölen 


‚der Rothe⸗ | eß ab 
fein nom Unkraut gereinigt, ſondern es wird auch der beym Le⸗ 


urch dieß Auftrölen wird aber das Beet nicht al⸗ 


gen der Rothe in die Zurchen gefallene Boden aufgefräst un 
ufs Beet gewoxfen. Vier oder fünf Wochen nad) dem Aufkrds 


. "Jen wird die Röthe geſtreckt. Dieß geſchicht auf folgende Art, 


cr m FAT mn N 
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In naſſen Jahren werden die 


Am Ende des Beetes, wobin die Roͤthekeime den Hang haben 
und wo nad, ber früher (Siehe Encyklopaͤdie Band V. ©. 271 
angeführten Art des Legens, ein Raum von einent Fuß leer ges 
lieben, räumt ein Arbeiter hinter den Pflanzen Die Erbe weg, 
fo daß eine Furche entfteht. , In biefe Furche druͤckt er mit dent 
Hackenſtiele die Pflanzen nieder, fo daB nur die Spiben berfels 
ben am Rande der Furchen emporragen; nun boft er. mit der 
Hacke den Boden unter den Pflanzen in der zweyten Weihe her⸗ 
vor, und bringt ihn auf die in bie zuerft gezogene Furche geleg: 
ten Pflanzen, tritt ihn mit dem einen Fuge feft, und fchreitet mit 
dem andern Fuße in der neuen Furche fort; ift die neue Furche fer: 
tig, fo drüdt er die Keime mit dem Hadenitiele in diefelbe nieder, 
and bebeckt fie mit bem Boden aus der folgender Furche, und auf 
die eben beichriebene Art. So wird fortgefahren, nachdem zuvor 
der auf bie geſtreckte Röthe gebrachte Boden geebnet worden, bis 
das Beet zu Ende ift. Wenn der Arbeiter den Boden ebriet, ſo 
ebt er in der neuen Furche jedesmal zurüd, tritt aber ben zum 
Eonen nachgehoiten Boden aus der neuen Furche nicht feit, Ton: 
dern bleibt mit beiden Süßen in ber neuen Furche. 
Nach der verbeflerten Art. des Legend des Krapps, bie wir _ 
aus Samerz Selalcher —— AT 2. ©, 203 u. ff. 
— and V. S. 273) mitgetheilt haben, wird derſelbe 


folgendermaßen behandelt: Die Pflanzen werden nicht gejätet, fon: _ 


dern mit einer Hade mit nicht zu flarten Zinken behadt, twobey 
ein Mann mehr volldringt, als zwey bey den andern Methoden, 
den Krapp zu pflanzen... Die Zwiſchenraͤume ber Linien‘ werden 
mit einem Schaufelpfiuge gereinigt. Später werden die Pflanzen 
mit dem doppelten Streichbretpfiuge,. der jedoch die Streichbreter 
etwas mehr geſpannt haben muß, al fie zum Ziehen der Furcheti 
waren, angebäufelt und vor Winters mit eben dieſem Werkzeuge 
bedeckt. So wirb. alle Jahre fortgefahren; und durch bas Se: 
gen ber Furchen erbält der doppelte Streichbretpflug immer Boz 
Ren genug in den Fuxchen zum Anhäufeln. Wenn der Boden 
nicht reich genug ift, fo muß auch bey diefer Methode, Krabp zu 
bauen, im erften inter ber Acker mit gut gefaultem Dühger 
überfireut werden. N 0 
Der’ Krapp licht mehr mäßig feuchte und warme Witterung. 
( | urzeln nicht nur weniger far: 
benveidh, ondern fie faulen auch leicht, befonders im. fetten 
, — / 
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Gelbfärbeide Pfianzen. 
Nuss Der Wau. 


Megetation und Behandlung während ber Begei‘ 


tation bis zur Erndte 
DE FÜR Baufannen geht 8 bis 14 Tage nad) ber"Saat auf, und 
die Pflanzen ſeben anfänglich den Rapunzel febr ähnlich. Die 
fangem überpieben den Uder, wenm fie nur einigermaßen dicht 
eben, ba 
auftommt. Man muß diefe ftarthatmigen Unkräuter ausziehen; 
fonft bedarf aber ber Wau während feiner Vegetation tyeiter feis 


ner Pflege. Die Blätter der Pflanzen bilden für den Winter eine. 


(hüdende Dede, und man muß dafür ſorgen, daß biefe Dede 
nicht verlegt wird. Bevor die. Blätter Fein Froft betroffen, wer: 
den fie. zwar ihres unangenehmen Geruchs wegen vom Vieh ni 


leicht gefreſſen; aber nad eingeftetenem Froſt freien, fie die 
5 


chafe gern, weßhalb diefe den‘ Winter hindurch Torgfältig vom 


Baufelde adgehalten werben müffen, indem die an Blätter des 


zaubte Saat leicht vom Froſt beſchädigt wird. In naſſen Wins 
tern fault der Wau leicht. Im Fruͤhjahr fchoffen Die. Pflanzen. 
ſebr bald in den Stängel und fangen Ende Juny, ſobald de 
Raps dbgeblühet hat, zu blüben an. Die Blüthenzeit dauert ges 
en drey Wochen, und die Blüthen werden fehr gern von dei 


ienen befucht, denen ſie viel Ausbeute an Honig geben...” er 


| Mau liebt zu feinem Gerathen eine mäßig. feuchte, aber Techt 


> 


ia abwechfelnd 


warme Witterung: In [ehr trgdnen Fahren wird, Er’ zwar fürs 
benreicher, er giebt dann ader nur eine. geringe Quantität. In 
Hafen Jahren twerden die Pflanzen zwar groß, aber ſie enthalfert 
dann nur wenig Färbematerial. Am fchledjteften wird ber Wan 
alten and iaffeh Jahren. | 





DOelgewaͤchſe. 
Der Leindotte. 006008. 
egetätion unb Behandlung währenb- der Deyes 
2 tation bis zur Erndte. Ye 


Da der Leindotter eine einbeimifche Pflanze iſt, die ſchnen 


emmorwächft, und einen ſo Bräftigen Wuchs Hat, daß fie dag 
Intraut leicht unterdrüdt, fo überläßt man fie getwöhnlic- ihren 
Wahsthum, ohne befondere Nachhülfe. Nur die fehr ſtarkhalmi⸗ 
gen Unträuter, die fid) auch durch die Fräftigfte Reindotterfaat durch⸗ 


arbeiten, müffen ausgerauft werben. Findet ſich jedoch viel Une 


rauf, ehe ſich der Leindotter zu ſchließen anfängt, fo muß gejaͤ⸗ 
tet werden. Die dem Lein und ben Widen ſo nachtheilige Flache 
feide ift auch dem Leinbotter ein fehr gefährliches Unkraut. 3 
feuchten Jahren geräth der Leindotter beffer, als in trocknen. 


Der hinefifhe Delrettig, 


Vegetation und Behandlung währenp der Vege: 
- tation big zur Erndte . > | 


Wenn die Saat aufgegangen iſt, fo müſſen die Pflanzen, wo 


fie zu dicht ftehen, gelichtet werden, und ba fie das Verpflanzen 
versagen, an ben bünnen Stellen nachgepflanzt werben. Die 


— 


o, daß kein Unkraut, außer dem ſtarkſtänglichen, 





\ 


Vegetation der Feldgewaͤchſe. Hopfen, . 5 jı ° 
en | 75) j 
\ über Winter gemachte Saat leidet von der Näffe mehr, als vom 
der Kälte. Dfine Fröſte, wenn fie ſtark find, zerftören nicht fels 
ten die Sgat. Haben die Pflanzen außer ihren Stammblättern : 
noch vier Blätter getrieben, fo hadt.man den Boben um fie ber: . - 
am auf.umd zieht dag Unfraut aus, wobey man jedoch vorfich 
ig feyn muß, daß keine Wurzeln befchädigt werden; auch brigge. 
man eiwas Boden um den Stamm der Pflanze herum. Kant 
. man das Behacken in der. Folge noch einmal wiederbofen, fo ift 
es für die Pflanzen um- fo vortheilhafter. Wenn man die Saat 
in Reiben gemacht bat, fo fann man fje, mit dem Schaufelpfiu 
behäufeln. Gegen die Mitte oder Ende Junys erfcheint die Blüs 
the, wo fich das Gewächs gewöhnlich zu lagern pflegt, welches 
man dadurch zu verhüten fuchen muß, daß man ihm an ber Seite 
der Beete oder Reihen in einiger Höhe Stühen von Neifig giebt; 
indem der gelagerte Delrettig wenig Schoten anfest, ſchwer reift, 
oder wohl gar fault. Bon den dem Ackerbau fchädlichen Thieren 
. find dem Delrettig bie Erdflöhe ſehr nachtheilig, die ihn. oft ſo 
ganz wegfreffen, daß bie ganze Saat verloren iſt. Zu feinem 
Bedeihen verlangt der Delrettig mäßig feuchte und warme Witz - 
terung. Anhaffende Sonnenpige liebt er jedoch nicht, under _ 
erätb daher. in ſolchen Jahren am beften, bie zwar warm find, 
is aber die zu anhaltende Einwirkung der Sonne durch öftere 


oltenzuge gemihbert wird, 


— 





Spezerey⸗ und Gewuͤrzpftanzen. 

V Der Hopfen. —— 
"Wegetation und Behandlung während der Ve: 

getation bis ‚sur Erndte, 

| ‚* Behandlung im erften Jahre. F 

Bey günſtiger, genugfam feuchter und warmer Witterung 
werden die Austriebe der Hopfenfeslinge_ nach 12 bid 14 Tagen 
fihtbar und fehen anfänglıd) ‚dünnem Gpat et ähnlich; Falt 

Dad) dem Legen ber Dopfenfehlinge trodne itterung ein, ſo 

müſſen die Setzlinge fäglich, des Morgens ind des Abends, bee 

goffen werden, wozu man entweder ſtehendes, oder Flußwafles 
nimmt. Zeigen fi ,. nachdem die Setzlinge affgemein ausgetries — 
ben haben, in der Hopfenplantage Lücken, fo müffen dieſelben 
urch die zum Nachfegen aufbewahrten Seslinge ergänzt werben, 
aben die Pflanzen eine Höhe von 3 bie 4 Zoll erreicht, fo muß- 
urch forgfältiged Behaden nicht nur das Unkraut vertilgt, fon 

ern auch der Boden gelodert werden, wobey man irbo ) ehr - 

vorfichtig feyn muß, dag keine Wurzein beichädigt werbeh. Haben 

Die Pflanzen einen Trieb von 1 bie 2 Fuß gemacht, fo werden ı 
‚ Be Stangen eingeflestt. Da bie Hopfenpflanzen ſchon im erftew 

Jahre eine beträchtliche Höhe erreichen, fo muß mm ihnen gleich dien, 

jenigen Stangen _beyfegen, weiche man für den völlig ausgewach⸗ 
fenen Hopfen beftimmt hat. -Man nimmt bie Stangen von der⸗ 
ienigen Hölzart, weiche. am woblfeilften zu haben iſt. Am beftem. 

Kino die von Fichtenholz, indem fie am leichteften find, Die: 

, Stangen. müffen gerade ſeyn, und fich nicht in der Höhe zuſam⸗ 
menneigen, weil ſich fonft der Hopfen an ben Spigen in einander, 
zankt, und dadurch das Wegnehmen bes Hopfens bey der Erndte 
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| erfchwert wird. Auch müffen die Stangen eine gehörige Stärke 


unten wenigftend.24 Zoll haben, damit fienicht abbrechen. Ehe die 


. Stangen zum Gebrauch fommen , müffen fie gehörte ausgetrock⸗ 


net und von ber Rinde befreyt ſeyn, weil fie dann Tänger halte. 
Die Länge der Stangen richtet ſich nach ber Triebfähigfeit des 


Hopfens da betfelbe jevod auch im minder mäftigen Boden in 


günstigen Fahren eine jehr bedeutende Höhe erreicht, fo ift es ges 
sathen, möglichft lange Stangen zu wählen. Die Stangen wers 
den, ebe man fie einſetzt, unten zugefpist, und von unten drey 


fu⸗ bebrannt, um ſie in der Erde und ein Stück über derſel⸗ 


en, wo fie am leichteſten faulen, vor Fäulniß zu ſchützen. 
Das Einfsgen ber Stangen Erfolgt folgendermaßen: Man zieht 


ben Stab, der ald Merkzeichen eingeſteckt worden, behutſam her⸗ 


. aus, erweitert bag Koch vorfichtig mit einem Pfahleifen, um die Wur: 


zein des Hopfeng nicht zu befchädigen, ſteckt Die Stange hinein, und 


macht ie durch wiederboltes Stoßen und behutfames Antreien des 


— 


| iu vermehren | hein 
ehren, daß einzelne, weit von einander ſtehende Stöcke einen. 


Bodens fell. Einige geben einem Stode mehrere Stangen, und lafs 


fen, an jeder nureine Ranke auflaufen, Andere geben jedem Stode: 


nur eine Stange und laſſen mehrere Ranken daran hinauf laufen. 
g" den Plantagen vermehrt erfteres den Ertrag nicht immer und In 
etracht der Koftfpieligkeit der Stangen, und daß durch viele Stans 


. 


gen bie Einwirkung. der Sonne und ber Luft mehr gehindert wird, 
wodurch, leichter Krankheiten entftehen, ift es nicht zu empfehlen. _ 


Bey einer Stange darf man nicht mehr, als 2, höchſtens A de | 
eit der 


| pfenranten binauflaufen laffen ; denn nicht durch die Vielh 


anken, fondern burd) ihre Kräftigkeit wird ber Ertrag bewirkt, 
and viele Ranken aus einem Stode können nicht fo Fräftlg wers 


ben , als wenigere. Ueberhaupt ift es wohl ein Fehler in vielen. 


Plantagen, baß man burc) viele Nanten und Stöde den Ertrag 
ucht, während die Erfahrung und der Augenſchein 


weit höheren und fichern Ertrag geben. Um das Koftipielige der 


Anſchaffung der Stangen beym Hopfenbau zu vermindern, haben 
einige empfoblen, bdenfelben ohne Stangen zu bauen, und zu 
. biefem Behuf vorgefchlagen, Gerüfte zu bauen oder Bäume zwi⸗ 


fhen ben SHopfenanlagen . anzupflanzen, an benen ‚ber Hopfen 
Ananfranten fol. Alle diefe Vorfchläge find nicht minder koſt⸗ 
ielig, als die Stangen ſelbſt, oder fte find dem Gedeihen bes 
opfens nachtheilig, fo daß es am zuträglichiten ifk, den Hopfen 
an Stangen zu bauen. Ä | 


. Sind bie Stangen in der Hopfenanfage geſteckt, fo müffen 
die fich um die Stangen fchlingenden Pflanzen angebunden wers ' 


den, weil fie’fonft bey der Glätte der Stangen, wenn fie von 


dem ausgetriebenen Laube befchwert werben, herabrutfchen würs . 


den. Man bedient fi) dazu des feucht gemachten Baſtes, nafs 
fen Strobes, oder auch groben Garnes. Da ſich der Hopfen 
nach feiner natürlichen Neigung immer von ber linken Seite zur 


rechten fchlingt, fo. muß er auch nad) biefer Richtung angebun=. 
‚ben werden. Man muß, Hierben fehr behutfam verfahren, um 
ben Ranken keinen Schaden zuzufügen, aber body muß man Xo«. 
‚derheit vermeiden, und die Manten fo feft als möglich an bie. 


Stange fchmiegen. Am beften ift zum Binden Bat, welches 
vermöge ‚feiner Breite nicht in die Ranken einfchneidet. Auch 
darf man bie Ranken nicht.Üüber einander. legen, weil fonft ein 


* 
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widernafürlicher Drud entfteht und hierdurch eine Hemmung des 
Saftes erfolgt. Um das Herabrutfchen des Bandes von ber glat⸗ 
ten Stange zur verhüten, macht man einen Kerb in die Stange, 
in welchen das. Band kommt. , ' , Ä 

Man laͤßt zwar, wie bereits angeführt worben iſt, von je 
dem Stode nur 2, höchſtens 3 Ranken laufen, und fchneidet bie ans 
dern getriebenen ‚Sahöflinge mit einem fcharfen Meffer ab; da 
jeboc die eine oder die andere Ranke Schaden leiben kann, fo 
läßt man noch eine oder zwey Neferveranten, welche man an 
bienen zu fönnen. bet man nad) Verlauf von etwa 14 Tagen 
. bey den angebundenen Kanten einen gehörigen Trieb, fo fchneibet 
man auch, die Meferveranten ab. Diejenigen Ranken, welche ihre 
Spite verloren haben, müſſen fogleich weggefchnitten werben, 
weil fie nur Nebenichoffe und Bülche treiben, die ohne Nutzen 


‘ v 
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beim Boden au fen läßt, um ſich berfeiben im Notbfalle bes 
in 


Wenn die Hopfenrante 5 bis 6 gu berangewachfen find, 


fo müffen fie abermals angebunden werben, wobey man au 
alle Rebenichoffen abichneidet. Bey biefer Gelegenheit, gewoͤhn⸗ 
lich gegen Ende Juny, wird der Hopfen zum zweytenmal behadt, 
wobey jedoch aus ben Zwifchenräumen Boden um den Stock hers 
'aufgeichafft wird. Man kann dieſes Behäufeln auch mit dem 
Schaufelpfiuge. verrichten, wobey jeboch immer mit der Hade 
nachgebolfen werden muß, Hierbey ift befondere Vorſicht nöthig; 
Damit die Wurzeln nicht befhädigt werben. Ba 
Während des Wachsthumes muß ber Hopfen nod mehrmals 
‚ angebunden werden, weil bie vielen Blätter fonft die Ranten 
niederziehen würden. Man muß hierzu. befonbere Gartenleitern 
aben. Zum Anbinden wählt man in heißen Zagen die Mittags» 


unde, wo bie Manten etwas welt find. In kühlen und feuch⸗ 
ten Tagen und bes Morgens nach dem Thaue find die Ranken 


ſpröde und fpringen leicht ab, wenn man fie um bie Stangen 
windet. Nach Verlauf von 3 bis 5 Wochen nach dem Bebäufeln, 
Bury vor dem Eintritt ber Blüthe, wird nun der Hopfen fürms 
lich bebäufelt, und zwar in_ der Urt, daß um jeden Stod ein 


ordentlicher Hügel -tommt, Die Größe der Hügel 1äßt fi im 


Allgemeinen nicht genau beftimmen, Auf niedrigem und mehr 
feuchtem Boden müſſen fie höher und größer, in trodnem und 
hochliegendem Boden aber Heiner gemacht werben, Höhere Hügel 


: . machen böbere Wurzeln und Ranken, und liefern daher gewöhns 


Lich einen höheren Ertrag und beflere Seplinge. 
‚. Während nun der Hopfen fortwächft, darf man die Plantage 
nicht außer Acht laſſen, beſonders muß man nach Stürmen und 


 Qußregen nachfehen, ob die Ranken nody von ben Stangen ges 


hörig angelaufen find, und wenn dieß nicht geſchehen, fo muß 
man alsbald nachhelfen. Auch muß man darauf feben, baß die 
Stangen immer in gleicher Richtung bleiben und fich nicht mit 
‚den Spitzen an. einander neigen, weil fonft. die Hopfenranten 
oben zufammtenwachfen, durch jede Deiwegung der Stange leicht 
befchädigt werden Zönnen und dadurch das Abnehmen der Stans 
gen und die Erndte des Hopfens erfchwert wird. . 0a) 
Der Hopfen blüht im“ Iuly, oder Anfangs Auguſt. Die 
Blüthe Dauert 12 bis 14 Tage, während welcher Zeit warmes 
und trodines Wetter zu wünfchen iſt. Im exflen Jahre bringt 
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> Her. Hopfen nur wenig Blüthen hervor. Es pflegen deßhalb Mel 
rere im erſten Jahre zwifchen dem Hopfen Gemuſe zu bauen; ale 


- 


lein es ift dieß durchaus zu wiberratben, weil biefe Gewächſe 
dem Hopfen Nahrung entziehen, die ECinwirkung der Sonne, bex 
Luft, des Thaues und des Regens auf den Kopfenader, ja felbft 


die Lockerung des Bodens und das Behäufeln zum Theil hin-⸗ 


dern. Ueberdieß geräth das Gemüſe in dem Schätten unter dem 
Hopfen nicht gu, und man tbut daber dem Hopfen mehr Schas 
den, al$ man von dem zwifchen ihm gebauten Gemüfe beym beſten 
Gerathen deffelden gewinnen kann, | = 


Behandlung des Hopfend nach ber Erndte im’ \ 


0 ZWwepten und den folgendem Jahren, 


Nachdem die Hopfenranten in der Erndte abgeſchnitten wor⸗ 
ben find, ‘fo wird ber am ben Wurzeln gelaffene Cheil ber Rune 
in einen Anoten gebunten. Man empfiehlt bieg, um die Ho⸗ 
pfenftöge im Frühjahr. um fo leichter zu finden, und um bag 
Eindringen der Feuchtigteit- durch ‚die Möhre Der Ranke bis zu 


ben Wurzeln, wodurch biefe leicht in Fäulniß übergeben können, 
— verhindern. Bey eintreten dem Winter zieht man die Erde non: 


en Hügeln, welche um bie Stöcke ber Pflanzen gebäufelt worden. 
ind, etwas herunter und bedeckt die Stode mis verfaultem Miſt. 
folgenten Frübjahr, wenn Leine Fröſte _mebr zu beforgen. 


find, bringt man den Miſt herunter, thut ihn neben den Hügel, 


und befchneibet nun die Stöde. L . 
_ Das Befchneiden gefchiehet dann, wenn bie Keime an Dem. 
Stöcken 14 bis 2 Fuß lang berangewachſen find, gewöhnlich in 
der Mitte April folgendermaßen. Die Hopfenitüde werden mit: 


der Ziebhaue geräumt‘, bag’ ift, bet Boden’wird von den Wiurr 


zeln des Stockes behutiam weggenommen, fo daß der Stod ganz 
zu Tage liegt, Man mengt das weggefchaffte Erdreich mit dem 
auf die Seite gezognen Dünger. Bey dem Mäumen ift Borficht- 


und’ ob er eine tiefe, fenkrecht eindringende Hauptwurzel bat, 


Diejenigen Gtöde, die nicht feft fteben , indem fie feine tief ein- 
‚dringende Hauptwurzel haben, ſo wie diejenigen, die nicht ganz 
efand find, fondern Faulflecke baben, oder gar inwendig abge- 


Itorben find, muß man: herausnehmen und neue Schößlinge an 
ihre Stelle legen, denn bergleichen Stöde treiben zwar alle Jabre 
Ranken, kommen aber nicht zum Blühen. Die Stöde werben. 
nun bis aufs Haupt, das ift, bis nahe an den alten Setzling, 
jedoch fo, Daß noch einige Augen über demſelben ‚bleiben , abges 
fchnitten, alle nebenaus laufenden Thauwurzeln und Kafern eben ſy 


- forgfältig weggefihnitten, und der Stock davon gereinigt. - Diejeni⸗ 


gen Wurzeln aber, welche in die Erde hineingewachſen find, die. 
Hauptwurzeln, dürfen durchaus nicht abgefchnitten werden, weil 


dieſe dem Stode bie fette Haltung geben’und bie meifte Nahrung 


uführen. Die alten Wurzeln find roth und bie jungen Echößs- 


Tinge weiß, folglich fehr Leicht zu unterfheiten. Das Abichnei« 


den muß mit einem fcharfen Gartenmefler in einem Buge gefcheben, 


damit der Stock nicht angeriffen wird. Um den Gtod. der ihm 


v 


‚nötbig, daß dem Stod und feinen Wurzeln fein Schaden zuges- 
" fügt werde, und man darf dieſe Urbeit nur geübten Arbeitern - 
. anvertrauen, Hierauf wird nachgefeben,, ob ber Stock feſt ficht, 


nachiheiligen Einwirkung, der fcharfen Frübjahrsluft nicht zu laͤn⸗ 


2 


Bald drey Zoll Hoch mit Erde’ überdeckt. 


Wuegetatlon der Feldgewächfe. . Hopfen. % 


x ausgufesen, iſt .eB_anzuratheir, zum Beſchneiden ber Stoce 
ed. 


Perfonen anzuftellen, wovon bie eine die Erde vom Stocke 
tbegräumt, die andere benfelben befchneidet, und bie dritte ibn aldz 
1 ı Doch Fri £. ° Die abgefehnüttenen 
Keime Fünnen als Gemüfe genoffen werben, und find als folche 
in viele’ Gegenden fehr beliebt. Auch im zweyten Jahre, läßt 
man nicht mehr als zwey, hoͤchſtens drey Ranken von jedem 
Stocke in’ bie Hühe laufen, und verfährt beym Stängeln des 
Hopfens eben .fö,' wie bey der Behandlung im erften Jahre. ee 
fagt worden." Im zweyten Jahre wicht nun der Hopfen zu ſei⸗ 
ei Sohtommenen Höhe, und man muß nun für angemeifene ' 


'Bobe Stangen Sorge tragen, Uebrigens find die Meinungen 


ber die KHöbesder- Stangen "getheilt... Einige Bebaypten, man 
könne die Stangen nicht hoch genug haben, damit die Hopfens 


ranken fo hoch wachſen können ‚said möglich, indem fie an ihren 


bern. Enden ’diermeiften Blüthen and Die beften Früchte am fit. 
cherſten bervorbringen. Andere find. Dagegen der Meinung, baß 
der Hopfen, je länger die Stangen find, befto länger zu wach⸗ 
en habe, Biß-er ‚die Stangen erfteigt, und baber feine Kraft 


gm Treiben in bie Länge um ſo mehr anftrengen müſſe, un 


rn deſto weniger Seitenzweige zum Fruchttragen anfese, Au 
ſey der Wind der "sopfenanlage bey Leoben Stangen gefährlicher, 
als bey kürzern. Sie emipfeblen Daher, den Hopfen, fobald er 


“ Über die Stangen, bie man in feinem Fall länger, -ald 20 Fuß 


i 


vehmen ſolle, hiyauswachſe, oben zu verſchneiden. 
Was nun bie erfte Meinung anlangt, bag der Hopfen.an 
den obern Enden feiner Ranken die beften Früchte gm ſicherſten 


bervorbringt, fo ift diefe in dem Falle ganz gegründet, wenn 


ber Hopfen fehr dicht ftebt, und im Verbande gepflanzt ift, wo 
ber zur Ausbildung ber Früchte nötbige Jug von friſcher Luft uns 
ten nicht Statt finden kann, weßhalb auch dieluntern Früchte ſich 
nicht ausbilden können, verbumpfen und vor der Zeit abfallen, 
und nur die an dem obern Theile der Ranken volltommen werben, 
Was aber die zweyte Meinung anlangt, daß der Hopfen bey lau⸗ 
gen Stangen feine befte Kraft zum reiben ber Ranken in die 
Länge anftrengen müffe, und dann befto. weniger et 
gum Anfepen ber Früchte freibe, To tft dieſelbe durchaus’ falſch; 
enn der Hopfen wächft nady Maaßgabe der Bodentraft, bed very 
wendeten Düngers, und nad) Beichaffenbeit ber günftigen oder 


E Angünftigen Fahres - Witterung zwar bald länger, halb“ Eürzer, 


it mehr ober ‘weniger Seitenzweigen, aber nach Maaßgabe dieſer 
Umftände nur immer zu einer beflimmten. Höhe, er mag noch fo 


lange Stangen haben. Der kürzer wachlende und mehr Seiten: 
. feige treibende Hopfen giebt zwar oft mehr Früchte, als ber 


änger wachferide mit weniger Geitenzweigen, weil deren um fo 
mehr an den mehreren Seitenzweigen Platz haben; allein nicht 
Immer, und man findet eben fo oft, und wohl nad) öfter, bag ber 
longwachfende Hopfen mehr Früchte giebt, indem Jich deren an 

den wenigen Geitenzweigen um fo mehr anfegen. ‚Den Hopfen - 
in feinem natürlichen Wachsthum durch kurze Stangen beichrän= 
En zu wollen,.ift böchft nachtheilig, indem die über die Stangen 

maus wachſenden Ranken wenig Früchte'anfesen; wenn fie aber 
ie Stange erfaffen, und ſich nadyunterwärts ranten, dem umranl: 
ten heile Licht, Luft und Sonne zur Ausbildung ber. Früchte 


-_ 
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zauben ; in dem Fall aber, daß fie. feitig erfaffen, um ekn · 
-anber vanten, Hi; damı ar KA Beine Früche anfegen, 
fondern auch noch das Ernbten- des Hopfens erichweren, 
Krieb ber Ranten durchs Abichneiben zu hindern, ift dem 


‚ eben fo nachtheilig, ald wenn man eine im vollen. al 


henbe Baumtrone abfchneiden wollte; denn es wird baburd 
erblutung und eine nachtheilige Niteration bes Gaftumlaufs 
verurfacht, wodurd bie Pflanze lange Zeit Tränkelt und viele 
Früchte ganz verloren got as bie Gefährlichkeit der Winde 
anlangt, fo wird biefelbe durch längere Stangen Beinedwegs vera 
mehrt; ben je länger die Stangen find, um befto ftärker find 
fie unten und werben um fo tiefer-in die Erbe geſiedt und köne 
nen um fo mehr Widerftand leiften. ’ 


Es ift daher Acheten, dem Hopfen die nach Beſchaffenbeit 


an 


feiner Triebleaft nöthig langen Stangen zu geben. Längere Stane 
‚gen, als 20 bis 30 —8 verwendet man zum Hopfenbau nicht, 
Weil fie dann zu ſchwer zum Hanbhaben find. 

St jebod fen bes Hopfens zu befürch⸗ 
ten, was jeboc jen Statt finden ann, wo ' 
der Hopfen fehr tpflanzt ift, wo bie Ranten 
wegen: Mangel „Licht und Sonnenwärme 

Ich unten nicht tönnen, ſondern ihre ganze 

riebkraft nad »oburdh ſie (hwächlich were 
ben, fo kann dthum des Hopfens in bie 
Höhe. badurch n bie Ranke an ber Gpise 
in einen Knotı e ber Pflanze wefentlich zu 
fdjaden, der & seige geleitet wird, 


Sobald der Hopfen zu ber Höhe von 2 Fuß gemachten fft, 
ird ber —& * bie en ou FE und daffelbe 
jäter noch einmal wiederholt, fo daß über jedem Hopfenftode ein 

qudentliher Hügel, welchen man auch ben Stuhl nennt, angehäufß 
ft. Man empfiehlt es, biefe Hügel im feuchten und mehr gebuns 
denen Boben höher und fpitiger, im mebr trodenen und lofen vo⸗ 

ı breiter und nicht zu hoc) zu machen, Sind bie Ran⸗ 


ewachfen, fo werden von unten bis zu einer Höbe von 


und. nach alle Blätter und Nebenzanten ober Räuber 
ten; indem erftere ben friſchen Luftzug und bie Ein⸗ 
re Wärme und des Lichts hindern, zur Nahrung der 
ver nichts mehr beytragen, Iehtere aber bie aan en 
Das Abfchneiden erfolgt mit Vorſicht mit einer (char! 
ugleich mit dem Abblatten wird unterfucht, ob der alte 
er neue Keime oder Robben getrieben hat, welcht fo 
baefchnitten werben,‘ Webrigens ift bie Repanplun, 
ten Jabre, nur daß es Dann ni 

den Winter über mit Dünger zu bededen, m bi 
zu mus „En folgenden Jahren ift! bie Behandlung, wie anges 
führt worden it, Wenn man Mift ‚gerne hat, to bringt man 
etivas davon, fobald des Froft im & ihiabr aus. der Erde heraus 
iſt, in die grildhenräums wifchen den Stöden, bededt ihn hier⸗ 
auf beym Beichneiden bes Stodd mit ber meggefhafiten Erde, ſo 
-baß er ſich zerfegt, und zieht ihn dann beym Behäufeln um bie 
Oilanze herum, iee düngen den Hopfen nur über das andere 
ober auch nur alle 3 Jahre, Gehoͤrig gefaulte und mit Waſſer 


t mebr nötbig ift, , 


und 


ſchein, fo hat es nicht viel zu bedeut 


Vegetation der Feldgewachſo. Hopfen. 97 


verbiinnte Jauche, nach dem Beſchneiden auf bie Hopfenflöde ge⸗ 
goffen,, thut eine fehr gute Wirkung. 
Man. kann Das Beſchneiden der Stöde auch im. Herbft, vor⸗ 
nehmen; es wird jedoch das Beichneiden im Frübjahr allgemein 
dorgezogen. In einem Boden, ber vom Froſt leicht in bie Höhe 
ezogen wird, empfiehlt man es, die Hopfenſtöcke, außer ben über 
fe hurcha Behäufeln angehäuften Haufen, noch mit Erde zu 
erbeden. — 


Vonden Krankheiten ber Hopfenpflanzen und den 


derſelben ſchädlichen Thieren. 

Der Hopfen iſt im wilden Zuſtande manchen Unfaͤllen unter 
worfen, um fo mehr leidet ber durch Cultur, Düngung, und bes 
ſonders durch das enge Zufammenftehen verzärtelte angebaute Ho» 
pfen. Schon die Einflüffe der Witterung [haben dem Hopfen mans 
aofattig. Große dauernde Hitze, oder anbaltende Näffe, fpäte 
Nachtfröſte, kalte anhaltende Norb: and Oſtwinde im Frühjahr, 
hnelle Abwechſelung ber Wärme und Kälte im Sommer, wenn 
r Hopfen fchon ausgewachien iſt, Megen während des Sonnen» 
heins, Sturmmwinde und Sage fhaden dem Hopfen und ber Forts 
ildung- gefunder Früchte, Auch ift es fehr nachteilig, wenn in 
der Periode, wo der Hopfen reif wirb, Nebel eintritt, und gleich 


"Darauf Sonnenfchein folgt., Dadurch wird die Frucht fogleich ges 


zöthet ober gefchwärzt und befommt, wie man es in vielen Ges 
genden nennt, den Brenner, wiewohl man diefe Krankheit auch 
mit andern Namen, als Stangenrotb u, a. benennt. Der Brens 
ner kann aber auch dann erfolgen, wenn bie Hopfenpflanzen durch 
zu engen Stand, zu wenig Ausdünftungen haben, wenn naßtafte 

itterung häufig mit großer burd, Gewitterluft erzeugter Hitze 
abwechfelt. Diefen durch die Witterung erzeugten Nachtbeilen 
vermag zwar der Menfch nicht vorzubeugen, aber doch kahn 
man fie zum Theil minder fchädlicd machen. Zupörderft hat man 
bemerkt, daß die weiblichen Pflanzen allein mehr Unfällen auss 


Ib man nie weibliche Pflanzen allein ſetzen foll. Denn es ift 
fies, wenn das Lüften und Beichneiden ber Stöde etwas fpäs 
ser, ald zu früh erfolgt, Werden bie Hopfenftöde vor der Blüthe 
vom Hagel getroffen, und es folgt bay darauf warmer Sonnen⸗ 
n; gefährlicher ift der Hagel 


ki find, als wenn fle von den männlichen befruchtet find, weß⸗ 


nach der Blüthe, und tritt dann nicht noch fehr günfige Witterung 


ein, fo erfegen fchwache  Hopfenpflangen ben 
9 an ihn Fräftige Hopfenftöce noch zuweilen Durch Nachwuchs 
rſetzen. 


Der Honig: und Mehlthau, fo wie eine andere dergleichen 


‚Krankheit, die rothe Lohe genannt, wo die Blätter das Unfehn 


bon Gerberlohe befommen, Suchen den Hopfen öfters heim. Dan 
els 


empfiehlt ed, wenn fich diefe Uebel vor der Mitte zuyue einft 


Ien, die Ranken abzublatten ; fommen fie fpäter, fo fruchtet das 
Abblatten nichts mehr, Eine anderweitige Krankheit, der ſchwarze 
Brand, wo die Manken, befonders die Spigen berfelben, und die 
Blätter ſchwarz werben, ald wenn fie mit Ruß überftreut wären, 


and zufammenfchrumpfen, fcheint befonders bey folchen Lagen. 


ber Hopfenpflanzungen Statt zu finden, wo Mangel an Zutritt 
frifcher Luft iſt. Sie befänt bie Stöde dann, wenn fie noch ganz 


J 


chaden nicht, wo⸗ 


— — 
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zauben ; in dem Fall aber, daß fie jenfeitig er‘ I, u. 
-ander ranten, und dann ir nur ebenfalls teine Früchte anfegen, 
. fondery aud noch das Erndten. des Hopfens erichweren, 
Trieb der Ranten durchs Abichneiden zu hindern, ift dem 
‚eben fo nachtheilig, als wenn man eine im vollen. Gafte 
bene Baumkrone abfdneiden wollte; denn es wird dadurch 
erblutung und eine madhtbeilige Witeration bes Saftumlaufs 
verurfacht, wodurd bie Mans, lange Zeit krankelt und viele 
Früchte ganz verloren om. as die Gefährlichkeit ‘der Winde 
anlangt, fo wird diefelbe burch.längere Stangen keineswegs vera 
mehrt; benn je länger bie Stangen find, um beito ftärker find 
fie unten und werben um fo tiefer.in bie Erbe gefledt und köns 
nen um fo mehr Widerftand Leiften. ’ 

Es ift daher gerathen, bem Hopfen bie nad) Beſchaffenbeit 
feiner Zrieblraft ai fangen —X zu geben. Längere Stans 
„gen, als 20 bi8 30 Zuß lang, verwendet man zum Hopfenbau nicht, 
weil fie dann zu Ichwer zum Handpaben find. 


St jedoch ein wirkliches Weberwachfen bes Hopfens zu befürdhs 
ten, was jedoch nur in folhen Plantagen Statt finden Tann, wo 
der Hopfen fehr eng vVerbande gefune ift, wo die Ranten 
wegen: Mangel an ifcher Aufk, Licht und Sonnenwärme 
5 unten nicht in € ausbreiten können, fonbern ihre ganze 

riebkraft nach her menden, tdoburc fie ſchwaͤchlich wers 
den, fo kann man nern Wachs thum des Hopfens in bie 
Höhe. dadurch Ein! i, baß man bie Ranke an ber Spide 


in einen Knoten binuee, wuburch, ohne ber Pflanze wefentlich zu 
ſchaden, der Safttrieb in die Seitenzweige geleitet wirb, 

„Sobald der fen zu ber Höhe von 2 Zuß gewachſen iſt, 

irb der robabei de ie em en und baffelbe 

' fpäter noch einmal wiederholt, fo daß über jedem Kopfenftode ein 

. pupentliher Hügel, welchen man auch den Stuhl nennt, angehäuft 

ft. Man empfiehit es, biefe Hügel im feuchten und mepr gebuns 

denen Boden höher und fpigiger, im mebr trodtenen und lofen Bo» 

den dagegen breiter und nicht zu hoc) zu machen, Gind die Ratı« 


ten höher ah, fo werben von unten bis zu einer Höhe von 


6 Fuß nad) und. nad) alle Blätter und Nebenranten ober Räuber 
wesseichnitten: indem erftere den frifchen Luftzug und bie Eins 
mirfung ber Wärme und bes Lichts hindern, zus Nahrung der 
lanzen aber HD mehr beytragen, lehtere aber bie — en 
wäcen, Das Abfchneiden — mit Vorſicht mit einer ſcharfen 
here. Zugleich mit vem Abblatten wird unterſucht, ob der alte 
Stock wieder neue Keime ober Lohden getrieben hat, ‚welche fo» 
fort. mit abgefchnitten werben,‘ Uebrigens ift bie Behandlun, 
wie im erften Sabıe, nur daß es dann nicht mehr nöthig ift, 
ben Stock den Winter über mit Dünger zu bebeden, ie 
ten und ben folgenden Jahren ift! die Behandlung, mie anges 
führt worden ift, Wenn man Mift ‚genue hat, 10 bringt man 
fipas davon, fobatd der Sroft im & hiabr aus der Erde heraus 
ft, in die grrifhenräume wiſchen den Stöden, bededt ihn hiere 
auf beym Beſchneiden bes — mit der weggeichafften Erbe, fo 
daß er fich zerfegt, und zieht ihn dann beym Behäufeln um bie 
Pflanze berum, Biele düngen ben Hopfen nur über dag andere 
pber auch nur alle 3 Jahre, Gehörig. gefaulte und mit Waſſer 


r 
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verdunnte Jauche, nach dem Beichneiden auf bie Hopfenftöce gt 


en, thut eine fehr gute Wirkung. " 
so Fin Ian Das Beſchneiden der Stöde auch im. Herbft vor⸗ 
nehmen; ed. 


vorgezogen. In einem Boden, der vom Froft leicht in bie Höhe 


e durchs Behäufeln angehäuften Haufen, noch mit Erde zu 
berbeden. - j 


fe Bun wird, empfiehlt man es, bie Hopfenftöde, außer den über 


Von den uran eiten ber Hopfenpflanzen und den 


erſelben ſchädlichen Thieren. 

Der Hopfen iſt im wilden Zuſtande manchen Unfaͤllen unter⸗ 
worfen, um ſo mehr leidet der durch Cultur, Düngung, und bes 
ſonders durch das en en verzärtelte angebaute Ho⸗ 
pfen. Schon die Ein | 
nichfaltig. Große dauernde Hitze, oder anbaltende Näfle, fpäte 
Nachtfroͤſte, Falte anhaltende Nord- nnd Dftwinde im Frühjahr, 

chnelle Abwechſelung der Wärme und Kälte im Sommer, wenn. 
er Hopfen fchon ausgewachfen ift, Regen während des Sonnen» 

. foeins, Sturmmwinde und Sage fchaden dem Hopfen und der Forts 
Idung- gefunder Früchte. Auch ift es fehr nachtheilig, wenn in 


i 
der Periode, wo der gopfen reif wird, Nebel eintritt, und gleich 


Darauf Sonnenfchein folgt., Dadurch wird bie Frucht fogleich ge» 
zöthet oder gefchwärzt und bekommt, wie man es in vielen Ss 
genden nennt, den Brenner, wiewohl man diefe Krankheit auch) 
mie andern Namen, als Stangenrotb u, a. benennt. Der Brens 
ner kann aber auch dann erfolgen, wenn die Hopfenpflanzen burch 
zu engen Stand, zu wenig Ausdbünftungen haben, wenn naßtalte 

itterung häufig mit großer durch Gewitterluft erzeugter Hitze 
abwechſelt. Diefen durd die Witterung erzeugten Nachtbeilen 
vermag zwar der Menfch nicht, vorzubeugen, aber doch kann 
man fie zum Theil minder ſchädlich machen. Zuvörderſt bat man 
bemerkt, daß die weiblichen Pflanzen allein mehr Unfällen aus» 


kai find, als wenn fie von den männlichen befyuchtet find, weßs 


Ib man nie weibliche Pflanzen allein ſetzen foll. Denn es ift 
effer, wenn bas Lüften und Befchneiden der Stöde etwas fpäs 
ter, als zu früh erfolgt, Werden die Hopfenftöde vor der Blüthe 
vom Hagel getroffen, und es folgt balb darauf warmer Sonnens 


ſchein, fo bat es nicht viel zu bedeuten; gefährlicher ift ber Hagel 


nach der Blüthe, und tritt dann nicht noch fehr guntiee Witterung 
ein, fo erfegen ſchwache Hopfenpflanzen ben 
ge a ihn Fräftige Hopfenftöde noch zuweilen Durch Nachwuchs 
erjeben. | _ 
Der Honig: und Mehlthau, fo wie eine andere dergleichen 
‚Krankheit, die rothe Lohe genannt, wo die Blätter das Unfehn 
von Gerberlohe betommen, Suchen den Hopfen öfters heim. ‚ran 
ı empfiehlt es, wenn fich diefe Uebel vor der Mitte Junius einfiels 
Ien, die Kanten abzublatten; kommen fie fpäter,, fo fruchtet das 
Abdlatten nichts mehr, Eine auberweitnge Krankheit, der fchwarze 
Brand, wo die Ranken, befonders die Spigen berielben, und bie 
Blätter ſchwarz werden, als wenn fie mit Ruß überftreut wären, 


ber Hopfenprlanzungen Statt zu finden, wo Mangel an Zutritt 


wird jedoch das Beſchneiden im Frübjahr allgemeis ' 


üffe der Witterung fchaben dem Hopfen mans . 


chaden nicht, wo= - 


- und zufammenfchrumpfen, fcheint befonders bey ſolchen Lagen. 


frifcher Luft ift. Sie befällt die Stöcke dann, wenn fie noch ganz 
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jung ſind, und gewöhnlich nur eingefne, at die Witterung. 
iefer Krankheit Hoch sünftig, fo I — “bie een 
und geben noch einen genügenden Ertrag. | En 
“Die Krankheiten finden fich in enggepflanzten Hopfenpfante: ' 
gen, und bey wenig kräftigen Stöden meıt. häufiger, als in fols 
hen Plantagen, wo die Pflanzen meit von einander fteben, und 
bie Stöde kräftig find. Mor ber Blüthezeit haben fie weniger zu 
bedeuten, weil die Stöde dann noch nächtreiben, fpäter aber find 
Y gefährlich, Einzeln ftebende und die ſich an den Rändern der 
lantage befindlichen Stöde leiden von ‚Stankheiten weniger, alß 
Die in der Mitte ſtehenden, ein Wind, daß es um des Ertrags 
en Hopfen wegen wohl angemefien ſeyn dürfte, die Stöde, anftatt 
in Plantagen in eng an einander fchließenden Reiben, in einzee _ 
nen weit von einander abflebenden Reihen zu pflanzen. _ 
Unter den Thieren, welche dem Hopfen nachtheilig find, iſt 
eine Raupe, welde mit bem Mehlwurm Hebnlichkeit bat, gelb: 
weiß, am Kopfe und an dem erfien Ninge gelbbraun, an den ühris 
gen Ringen aber mit Heinen ſchwarzen Erhöhungen verfehen iſt. 
ie näbrt fi) vom Stängel und den Wurzeln ber Hopfenpflans 
en, wird jedoch mejſtens an den Wurzeln gefunden. Sie findet | 
ich nicht oft in den Hopfenanlagen, und befchädigt gewöhnlich . | 
nur einzelne Stöde; doch findet fe fid) in manchen Jahren ziem=: . 
lich häufig. Die von ihr angefreffenen Stöcke müſſen tiefer als 
gewöhnlich befchnitten werden. ; ' 
Erdflöpe, Blattläufe, Schneden und bie Engerlinge gehören 
ebenfalls zu den Feinden des Hopfens. Kräftige, geſunde Plans 
en und bäufiges- und tiefes Auflodern des Bodens, wodurch ' 
ieſe Thiere und deren Larven aus ihren Schlupfwinkeln herauf: 
ae? getödtet werden, find die ficherften Mittel gegen 
le e einde. J 


’ 
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Der Kümmel. 
Vegetation und Bebandluns während der Vege— 
— ation. | 
Iſt der Kümmel aufgegangen, To muß man nachfeben, ob bie 
Saat überal gleichmäßig ſtehi, und wenn dieß nicht der Fat äft, - 
durch Lichten der Pflanzen an benjenigen Steflen, wo fie zu. dicht | 
eben, fie verdünnen, und fie an denOrten, wo fie zu dünn ſtehen, | 
urchs Verpflanzen ergänzen. Gobald als ſich Unktaut 7— 
muß daſſelbe ſowohl im erſten, als im zweyten Jahre ſorg ste 
bersilgf werden. Das Behaden, wobey man um Die Pflanzen et⸗ 
was Boden anziehet, befummt dem Kümmel überaus wohl; und 
je weniger man mit ber Auflockerung des Bodens ſparſam iſt, 
einen um fo größern Ertrag hat man zu erwärten. Zum Beha⸗— 
den fowohl, als zum Jäten, muß man trodne Witterung. wählen, 
wo möglidy den Heitpunst kurz por einem Regen. Scheint dag 
Wetter anhaltend dürr werden zu wollen, fo maß man das Be: 
baden nur in den Nbendftunden vornehmen, wo dann der Thau 
durch den geloderten Boden um fo feichter Eingang zu ben Pflan- 
enmwurzeln findet, und fie für die Fofge ftärkt. Beiondern rank⸗ 
eiten iſt der Kümmel nicht unterworfen. Der ſogenannte Pfei- 
er fügt ihm manchmal beträchtlichen Schaden zu. Den Wurzeln 
ſtellen Schweine ſehr nach, und den jungen Pflanzen ſind die 
Haſen ſehr gefährlich, die fie bis aufs Herz abfreſſen. Kine Heine 
—E } . 
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Vegetation der Feldwaͤchſe. Cichorie. 48 
er REN 
Kımmelpflanzung, bie ich bier im freyen Felde, jeboch in der 
NRache das Wirthſchaftsbofes angelegt Katte, wurde, ungeachtet ber . 
-gegen bie Hafen aufaeftellten Scheuchen, fo gänzlich verwüftet, daß 
ſich nuy wenige Planzen erhalten hatten. Es wird übrigens nur 
im wenigen Gegenden ein folcher Hafenunfug ezifliren, als in 
biefiger Umgegend. Zu feinem Gedeihen verlangt ber Kümmel 
wehr feuchte, als srodne Witterung. 


J Ber Schwarzküuümmel. 
Vegetation und Behandlung. während der Vege⸗ 
. 2. tation. 
Wos im Vorſtehenden von der Bebandlung bes Kümmels ge⸗ 
ſagt worden iſt, gilt auch vom Schwarzkümmel. 
J oe . j 





Kaffeeſurrogate. 
‚Die Erdmandel. ꝓ 
Begetation und Behenblung während'der Weges , 
Bu - arıon. \ ‚» . 
Die gleich ins Feld gelegten Knollen gehen bey trockner Wits 
texung ſchwer auf, und man empfiehlt e8 daher, fie_ einmal, nach 
Beſcſchaffenheit der Umftände aud, mehrmals mit Flußwaſſer zu bes - 
gießen. Sind die Pflanzen 3 bis 4 Boll hoch herangewachſen, fo 
durchgeht man die Meiben, hebt Die Pflanzen dort, wo fie zu dicht 
ſtehen, aus, unb verpflanzt fie dabin, wo. sie ausgeblieben find, 
oder aud) auf befondere Beete, Sind die Pflanzen im Allgemei⸗ 
nen febr dünn, fo kann man eine, Vermehrung derſelben dadurch 
.. bewerfftelligen, daß man im Anfange bis zur Mitte bes July bie 
häufig vorkommenden Seiteniproffen von der Hauptpflanze ablöft 
amd abermals verpflanzt. Diefe Sproffen müflen nach dem Ber: 
pflanzen mehrmals begofien werden. Sie geben nie den. Ertrag, 
als die gelegten Knolle, und find daher nur im Nothfall zw 
empfehlen. - Die Prlanzen müflen während ber Wegetation mebr: 
mals behadt und auch behäufelt werben, wobey auch jedes Uns 
kraut forgfältig vertilgt wird. Das Behaden muß nicht tief, und | 
wit not icht geichehen, damit die Seitenfproffen nicht vertilgt. 
erben. IJ 
Sind bie Erdmandely in kalten Miſtbeeten erzogen und vers 
pflanzt worden, fo ift es nöthig, die verſetzten Pflanzen anfängs 
lich einmal, und wenn trodne Pitteruns iſt, auch mehrmals zu 
besiegen. Während der Vegetation werden fie eben fo, wie die 
gelegten Erdmandeln behanbelt. Das Vehäufeln kann man auch 
‚seit dem Hänfelpfluge_mit ſchmalem Schaar und eng zu ftellenden 
Streichbretern verrichten. In mäßig feuchten und warmen Jah: 
sen gerathen. die Erdmandeln am beiten, 
| . Die Eichhorie, | 
Vegetation und Bebanbiung während ber Bege: 
“tation. rn 
‚Bald nach dem Aufgehen des Cichorienſamens muß man die , 
Aanzen dort, wo fie zu dicht ſteben, vereinzeln. Sobald fih -. 
. Unkraut zeigt, muß forgfältig gejätet werden, und felten wird ein, 
einmaliges Shten binlänglich ſeyn; denn die Eichorienpflanzen 
\ 


u. 
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83 durch das Unkraut ſehr beeinträchtigt., Diele pflegen bie 


Gichorienpflanzen auch etwas zu behäufeln, indem bie, Wurzeln 


fih dann um fo volllommner ausbilden follen. Die in Samen 
geichoßten Pflanzen müſſen beym Jäten ausgerauft werben, weil 
die" Samen meber du Saat tauglich find, noch bie Dflangen ig 
dem Falle große Wurzeln treiben. Ende Auguſt Tann das Kraut, 
opne ß dadurch den Wurzeln befonderer Nachtheil zugefügt wird, 
abgemäbt und als Viehfutter benust werben. Das Rindvieh frißt 
es ich gern, und es ift nicht nur ein fehr nabrbaftes, fondern für 
die Kübe auch ein milchergiebiges Fütter. Die Cichorie geräth 
in mäßig feuchten und mäßig warmen Jahren am beiten, Bey 
fehr erodner Wittterung bleiben die Wurzeln klein. 


Die Kaffeewide 


Vegetation und Behandlung während der Degen 


| ation. 
Bey trockner Witterung gebt der Same ſchwer auf, und Man 


| muß daher befigt Keime. durd) Begießen befördern. Wenn die 


fangen 1 bis 2 Zoll hoch geworden, und wenn fi früher Une 
aut zeigt, auch noch eher, müflen fie forgrältigge jätet werden, 
Auch muß man den Boden wiederholt durchs Behaden auflodern, 
und zu Anfange Junius etwas behäufeln. Die Blüthe ericheint im 
Zuny. Die Kafteewide liebt zu ihrem Gedeiben mäßi 


feuchte 
and warme Witterung. In ſehr trockenen Jahren wißräth Be 


! 


Erndte und Zuguremachung der Feldgewaͤchſe. 





‚Die Art und Weiſe der Erndte der verſchiedenen Feldgewächſe 


ift ſehr mannichfaltig; doch beruht das Erndtegefchäft im Ganzen 
auf. allgenteinen Grundſätzen. Die Zugutemachung der verfchie- 


denen. Feldgewächfe, das heißt ihre Bereitung bis zu demjenigen 


uftande, in welchem fie vom Landwirth als Marktartitel vers 


‚  . dangt werben, ift noch mannichfaltiger, als bie Art und Weiſe 


N 


ihrer Erndte. Die Erndte und die Zugutemadung ber berfchies 
deren Feldgewächfe bilden zwar zwey ganz nerfchiebene Kapitel; ba 


ſich jedoch bey vielen Keldgewächfen Die letztere unmittelbar an 


die erftere_anreiht, und bey mehreren ſchon in der Erndte ein 
Theil der Zugutemachung enthalten ift, fo wollen wir fie, um 
Weitläuftigkeiten und Unterbrechungen inr' Bortrage zu vermeis 
‘den, ben ben betreffenden Seldgewächfen in einem Kapitel behan⸗ 
dein, Die Zugutemachung einzelner Feldgewächſe, welche nicht 
mit ber Erndte unmittelbar Er ammenbängt, oder in wiefern fie 
‚anf Kelbgewächle gemeinichaftlich in Unwendung zu bringen ift, 
als z. DB, das Ausdreſchen und Meinigen der Samen, erben 


wir als einzelne Kapitel dort, we es nad Maßgabe ber Einthei: 
lung gegenwärtiger Arbeit der Raum geftattet, vortragen. 


Da die Getreideerndie die Haupterndte ift, und in dieſem Mo- 
nate beginnt, fo wollen wir bier das Nöthige über biefelbe, was 
ſowobl auf fie, ald auch im Allgemeinen auf andere Feldgewächſe 
Beziehung bat, erwähnen und bey ber Erndte ber einzelnen Felde 
gewächle nur dasjenige anführen, was ganz fpeciell sft. 


1. 


- 


N 


| N- . Tr 
Erndte u. Zugutemachung der Feldgewaͤchſe. a 


Allgemeine Vorbereitungen zur Erndte. 

Die Erndte iſt einer ber wichtigften Theile beym Aderbau, 
and nur erft nach glücklicher Vollbringung derfelden Tann bey 
Landwirth, gleich dem Schiffer, der nach einer viele Befahren 
drohenden Fahrt mit der Ladung in ben Hafen eingelaufen ift, 


mit Sicherheit auf den gewiſſen Befitz ber Feldprodiction, ums. 


abhängig von den nachtheiligen Einwirkungen der Natur rechnen; 
wenigitend ftehen ibm dann bie vielfältigiten Mittel zu Gebote, 
Nachtheile von den gewonnenen Producten abzuwenden. Dage⸗ 


‚gen find Arbeit und Mübe, und bie günftigiten, Einwirkungen 


auf die Wegetation ber Pflanzen nublos, wenn die Erndte mif- 


Al 


glückt. Sobald daher die Erridte beginnt, fo ift diefe das Haupts 


ſtehen müflen, und man muß dann mit allen zu Gebote ftes 
enden Mitteln biefelbe möglichft ſchnell vollführen. Nicht mit 


Be, welchem alle andern landwirthſchaftlichen Arbeiten nach⸗ 
nrecht ift die Bebauptunz vieler Landwirthe, baß man es 


durch .die Art und Weile des Erndtegelchäfts beurtbeilen könne, - 


ob. Ordnung, Aufmerkfamteit und Thaͤtigkeit in einer Wirth: 


Kart im. a 
- Die Erndbte tritt nicht alle Fahre gleichmäßig ein, fondern 


wird durch bie Witterung bald früher, als gewöhnlich, herbeyger 


führt,. bald wieder verzögert; doch kann der Landwirth nach ben 


wißheit vorausſehen. Zu biefem Seitpuncte re alle andern 
wichtigen landwirtbichaftlichen Arbeiten, bie nicht unterbrochen 
werden dürfen, befeitjgt feyn,, fo daß nur einige Nebenarbeiten 
bleiben, welche man in denjenigen Zwifchenftunden, die die Ernds 


tearbeit geftattet, verrichten kann, ohne daß deßhalb die Erndtes 
"arbeiter und das Zugvieh in einer augenblidlichen leichten Dies 


gohtion ohne großen Zeitverluft, gehindert werden, und ohne 
aß die angefangene Arbeit durch Anterbrechung gefährdet wird. 
Da die Erndtearbeit ſowohl beym Menfchen,, als beym Zugviehe 


treibeerndte, oft lange. über bie gewöhnliche'Zeft arbeiten zu müſ⸗ 
en , fo gönne man den Arbeitern vorher einige Ruhe, damit fie 
ich zu dieſer wichtigen und fchweren Arbeit ſtärken können, forge 
aber auch dabey, baß von ihnen alle Geräthichaften, deren fte bey 
der Erndte bedinfen, in gebörigen Stand gelegt werden. So⸗ 
wohl bey dem dienenden Seftnde, ald bey ben Lohnarbeitern, und 


bey den Frohnarbeitern unterlaffe man einige Seit vor der Erndte 


alle nöthigen Nügen, und zeige ihnen nur, daß man fie aufmerk⸗ 


fam beobachtet; man erlaffe. felbit Heine Strafen, mit der Bedin⸗ 


gung, daß man deßhalb einen um fo grösen Fleiß in der Erndte 
erwarte, Hierdurch wird ein reger Sinn zur Arbeit entflammt, 
und es müßte einer ein unverbefferlicher Starrkopf feyn, bey dem 


| — wangsmittel vergeblich find, wenn er nicht für bie erlaſ⸗ 


ene Strafe fi) in ber Erndte um fo thätiger zeigte, und wenn 
er nicht durch um fo größere Thätigkeit in ber Erndte ber ver- 
dienten Rüge oder Strafe entgehen wollte. Man zeige denen, 


welche eine Rüge oder Strafe verdient haben, in ber Ernbte, daß 


- Statt findenden Umfländen den Eintritt berfelben mit ziemlicher Gea . 


oft einen großen Grad von Kraft und Anftrengung in nforuc 
nimmt, und Umſtände es nöthig machen, befonbers bey der Ges 


man fie genau beobachte, und man verfage ihnen yicht die Uns - 


erfennung des gezeigten Fleißes, wodurch ber Trieb zur Arbeit 


gefteigert wird. Nach ber Erndte kann man ja noch, immer ben 


\ Ä 
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verdient gewefenen Müge oder Strafe Erwähnung Thun, und fig 
mit Unerfennung des in der Ernbte gezeigten Verbalteng min⸗ 


bern oder gar erlaffen, - Bu — p77 
Dem Zugviehe gönne man ebenfalls vor dem Beginnen der 

Erndte einige Ruhe, und ſtärke es beſonders durch eine Futters 

ulage, die man ſchon einige Zeit vorher, und durch bie Zeit def 


Setreideerndte., damit es kräftig bleibt, giebt. Leider findet in. 


vielen Wirthichaften. der fehr. nachtheilige Umftand Statt, daß 


das Pferdefutter um die Zeit der Getreideerndte fo knapp ifl, 


daß man den. Pferden feine Zulage geben kann, oder in Crmans 

elung anderes Futters fie mit frifthen Getreidegarben fuͤttert. 
Diele an and für fi den Pferden nachtheilige Fütterung wird 
ihnen durch die große Unftrengung bey oft außerordentlicher Hitze, 


oder bey dem plößlichen Wechlel der Zemperatur , der durd die 


in diefer Zei äufigen Gewitter verurfacht wird, noch nochthei⸗ 
lißger. Sch weiß mehr als einen Fall, befonders in großen Wirth⸗ 
— die are bey mangelnden Futter durch das Füte 
fern. mit frifchen Getreibegarben und durch übermäßige Änſiren⸗ 
ung fchon vor ber Beendigung. ber Getreibeerndte erihöpft was 
en, wodurch nicht nur der leßte Theil ber Getreideerndte fehr 
verzögert wurde, und dadurch nicht nur beträchtlicher Nerluft 
entitand, Sondern auch noch der Nachtheil verurſacht wurde, 


daß die Pferde in. Krankheiten verfielen, fo daß ein Theil der 


Herbſtſaat unbeſtellt fiegen blieb, . 2 

Diejenigen — welche man während der Erndte befahren 
muß, müffen vorher in einen’ guten Zuftand geſetzt werben. 
Sind fie mit Bäumen bepflanzt, fo müffen alle Xefte, welche 


bid zu dem beladenen Erndtewagen herunter reichen, forgfältig 


ausgebauen werden. 


5 E Suftonbiegung ber bey ber Erndte nötbigen Werts - 


zeuge, thſchaften und (onfligen.Gegens 
ſtände. 
Dieienigen kzeuge, Gerätbfchaften und ſonſtigen Gegen 
ſtaͤnde, weiche Dh des Grmbtegeichäfte nöthig find, müſſen 
nicht nür vor dem Beginnen der Erndte in einen guten Zufland 
geſetzt und gefertigt werden; ſondern es ift auch bey der unvers 
meidlichen Abnusung derſelben, um feinen Aufenthalt ben gün= 


fliger Witlerung zu erleiden, nöthig, fie in _erforderlicher Anzabk , 


u haben, um einen entfiandenen Werluft fogleich. erfepen zu 
nnen. | " 


ſtaände zu berückſichtigen. . 
Zum Binden des Getreides find die erforderlichen Stroßs 
händer nöthig. In einigen Gegenden macht man Die Bänber 
aus Schilf oder Weidenrutben, Hat man dieſe nicht, fd wird je= 
“ der aufmerkfame Wirth den nöthigen Borrath von Strohbändern‘ 
aus dem längften und ftärkften Stroh fchon einige Zeit dor dem 
Beginnen der Erndte anfertigen laffen, und fie bis zum Gebrauch 
an einem Orte aufbewahren, wohin: die Mäufe nicht kommen 


' 


_ können, weil diefelben die Aehren Leicht anfreffen, wodurch bie 


änber aus einander geben, Das befte Stroh zu den Bändern 
iſt Roggenſtroh. Nicht felten tritt. der Umftand ein, daß man 


von ber vorjährigen Erndte weder genug baltbares, noch genug 


> 
X 


\ 


Bes der Geireideerndte find Haupffächlich folgende Gegens 
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Inigeh Strob iu dent Bandern auszufuchen vermag. Man fere 
tigt deren, in dielem Kalle, wen das Stroß von, der zu erwar⸗ 
fenden Erndte beffer zu feyn verfpricdht, nur fo viel, als man 
jur erften Erndte Bebarf, und erſetzt die fehlenten durch bag erſte, 
hurch den Drufch gewonnene Stroh. Da Mübs: und Rapsſa⸗ 
dien, Wintergerfte und Winterroggen und Frühſommergerſte zus 
- ef zur Erndfe gelangen, fo muß, man in jerem Falle zu ihrer 
inerndtung die nöthigen Bänder in Vorrath haben; denn, nicht 
elten wird die Noggenerndte durch anhaltend gutes Wetter ſo 
degünftigt,, fo daß man bis zu ihrer Vollendung gar keine Zeit 

um Dreſchen und. Binden ber Gtroßfeile ec depält, und eiwe 

| Aura verurfachte & erung, bey dem plöslichen Wechſel bex 
Witterung, großen Schaden zufügen faın. 

Naͤchſtdem fegt man die Ernbtewagen in ſuten Zuſtand, 
forgt dafür, daß deren, beſonders in großen Wirtbichaften, mehr 
tere in .Vorrath find, als map braucht, und Daß auch zugfeidh 
von jeden ‚einzelnen Theilen des Wagens mehrere Stüde vor⸗ 
Dmten; ind, fo daß ein entftehender Verluſt obne weitern Aufents 

alt leicht erſeßt werden kann. Es ift zu biefemBepuffehr zwed- 
mäßig, wenn man hauptfächlich die Näber, aber aud) alle anderz , - 
Theile des Wagens, nach einem Maaße fertigen läßt, fo daß fill - 
zu jeden Magen paſſen. .. , 

>... Dad Niemgeug ber Pferde, und befonders die Anſpann⸗ 
riet, müffen in emen, volltommenen guten. Zuftand_ verfenfl 

‚ Werben, weil bie Erndtefuhren bäufig Schwerer, als die gewohntichen 
guhren Ynd, Man nimmt zu den Ernbtefußren am _beften die 

illengefdyirre, weil bie leeren FZubren gewöhnlid) im.iTrabe und . 

‚ oft über ganz. raufen Ader geben, wo _burd das Holyern de& 
Wagens eine ſchütternde Bewegung am Geſchirr verurfacht, wird, 
bie bey den Sillengefchirren den Deren weniger empfindiich ift, 
als bey Kummigefhirren. J 

Auch. die andern mannigfaltigen Werkzeuge, welche zum 

Vollbringen der Erndte nöthig find, deren wir, was bie Getrei⸗— 
beeindte anlangt, bier weiter unten, und dann bey der Erndte 
der einzelnen Hewächfe Erwähnung thun werben, müffen in voll: 

ksmmenen Zuſtand gefest, und in erforderlichen Anzahl, fo daß 
jeder Verluſt leicht erſeßt werden kann, angeſchafft werden, 


Reinigung, Luftung und Inftandfesung der Auf⸗ 
bewaprungsoite der Feldgewächſe, insbeſondere 
F I der Scheunen. 
Die Aufbemahrungdorte, in benen die geerndteten Feldfrüchte 
ehtiweber bis zu ihrem Verbrauch, oder bi zu ihrer Zugutemachun 
. aufbewahrt werden, und hierunter befonders die Scheunen, mül- 
fen vor der Erndte in den Zuftand gefeht werden, bamit die aufs 
bewahrten Gegenftände nicht leiden. Bor allem müffen bey den 
Scheunen die Reparaturen an ben Tennen. vor der Erndte nicht 
nur beendipt ſeyn, ſondern diefelben müflen auch, wenn fie von. 
Lehm find, gehörig ausgetrocknet ſeyn. Auch die anderweitigen 
‚Neparaturen ah dem Dache, den, Sorten uꝛ f. w. müffen vor 
dem Lintritt der Erndte beenbigt jeyn. u 
‘ Sodann müffen die Banfen der Gcheuneh eine gehörige 
Zeit vor der Erndte ausgeräumt werden. Man muß dieß nicht 
oberftächlich thun, fondern, wenn fich vom vermwefeten Stroh viel 
’ . ’ ’ 
\ 


, . 


! 
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der Aindet, biefelben non Zeit zu Zeit ausgraben, fo daß au 
* Shen Kür Br a nit Yhater perwifchte Erde ef 


dem 
. oberen die Banfen dadurd) an Het, ſo muß man fie durch Aus⸗ 


chuͤtten mit Erbe erhöhen. an nimmt hierzu trodnen Sand, 
oder in Ermangelung deffen andern Erbboben, ber. jedoch nicht 
mit Humus, Dünger, ober vegetabilifchen, leicht in Faͤulniß über: 
pebenden Theilen vermifcht feyn darf. Man shut am beften, zu 
iefem Behuf Erdboden fo tief unter der Oberfläche auszuftechen, 
daß man nicht befürchten Darf, daß noch Pflanzenwurzeln in 
demfelben find, und venfelben einige Zeit an der Luft zu laſſen, 
ſo daß‘ er gebyrig austrodnet. Der Grund des Banfen muß we⸗ 
nigftens eine halbe Elle höher fepn, als die Oberfläche desjenigen 

latzes ift, auf welchem die Scheune ſteht. Sehr zweckmäßig 


iſt es, wenn unmittelbar über den Grund bes Yanfen, an den 
u gegenüber fiehenden Wänden der Scheune, ſchmale Zuglöcher an» 
ge 


racht werden, welche auf der inwendigen Seite mit einem 


engen Drabtgitter, auf ber auswendigen Seite mit Klappen zum 


Schließen verliehen find. Diefe Euftlöcher gewähren nicht nur ben 
Wortheil, dag bey dem freyen Zutritte frifcher Luft bad Dums 
afemermen mehr. verhütet wird, und die Banfen bey trodner 
ttterung um fo befjer gelüftet werben können, fondern der bas 
durch verurfachte Zug Über die Oberfläche des Banſens entfernt 
auch zum Theil die Mäufe, welche ſolchem Zuge fehr abhold 


b. . 
’ Sobald die Banfen ausgeräumt find, müffen die Scheunen 
Tag für Tag bey trocdner Witterung. gelüftet werden, bamit 
die bumpfigen Unsdünftungen verwittern und das frifche Getreide 
nicht anfteden. Man muß bas frifche Getreide nicht auf dem 
bloßen Boden des Banfens legen, wodurch es leicht dumpfig 


"wird, fondern man macht zuerft einelinterlage von Aeſten, welche 


. einen hohlen Raum zwiſchen dem Getreide und ber Fläche des 


"Yuch beg 


. an der Tennenwan 


Banfen bilden, woburch das Getreide, an der unmittelbaren 
Berührung. it dem Erdboden gehindert, weniger dumpfig wird. 
aftigt biefer bohle Raum, menn Luftlöcher an dem 

Wänden unmittelbar fiber der Grundfläche bed Banſens anges. 
bracht find, den Durchzug ber frifhen Luft um. To mehr, und 
\e8 kann ein Dumpfigwerben der unterften Getreibelage im Bans. 
ji um fo weniger erfolgen. Weber dieſe Unterlage der Xefte- 
veuet man trocknes und nicht bumpfiges Strob. Man wäplt 
om beiten Aeſte von Erlen, Fichten oder Tannen, die man eis 
nige Zeit vorher abhaut, damit bie Blätter und Nadeln und, die 
Otinde-welten. Beide halten bie Dläufe ab, erftere durch ihren 
Geruch, letztere noch ficherer durch ihre Nadeln, an welchen fi) 
die Mäufe ftehen, und dann gern den Platz räumen, wenn fie 
aus ihren Löchern keinen andern Weg zu dem eingebanfeten Ges 
treide, als durch die Aeſte mit Nadeln finden. Man muß bie. 
Hefte dicht auf einander und fo legen, daß fie der Länge nach 


. von einem ber erwähnten Luftzüge zum andern liegen, wodurch 


der Luftzug um fo. mehr erhalten wird. Auch muß man fie fo. 
Iegen, daß fie ganz befonders an den Wänden der Scheune und 

Tennenwand ganz dicht anliegen, fo baß an. diefen Orten 
auch nicht.die Heinften, von det Nadeln nicht bedeckten Lücken 
bleiben. Auf diefe ftrenet man eih Lager von trodnem Stroh, 
damit die ausfallenden Körner durch baffelbe aufgefangen werben. 





- Bon den Trndtenzbeitern, * 


2 , \ . . - ( 9) 
BE * kann bier einer Art, die Banſen zu behandeln, wodurch 
das Dumpfigwerden bes Getreibes verhindert, und die Mäufe, 
die fonft dem Getreide vielen Schaden zugefügt hatten, gänztidy 
abgehalten wurden, nicht unerwähnt laffen. Ich lieg nämlid) 
die Banſen durch das Verbrennen von Wachholderfträuchern, die 
im vorhergehenden Jahre gegen bie Meife der Beeren abgebauen 
worden und ganz troden waren, mehrmals ausräuchern. Durch 
ben fich allgemein verbreitenden Dampf wurde jeder dumpfige Ge: 
sach aus der Scheune entfernt. Hierauf fieß ich einige Zeit dor 
ber Erndte eine Quantität Wachholderfträucher umhauen, und 
fie kurz vor der Erndte in die Banſen fchaffen, wo fie jo dicht ges 
legt wurden, daß fie ben ganzen Grund bes Banſen dicht bes 
dedten. Die feinen, fleifen und febr [einigen Nadeln , mit des 
nen ber Wacholder dichter als ein anderes Nadelholz befest ift, 
bielten bie Mäufe, die fonft viel Verbeerungen in dem eingebanfe: 
‚ ten Getreide angerichtet hatten, fo volllommen ab, daß nicht der 
Tingfte Mäuſefraß an bem untern Getreide zu fpüren war. Die 
Räuſe wußten ‚in ihrer Noth keinen andern Weg zu dem Ges 
treide, ald an den Wänden der Scheimme big unter dad Dach zu 
frischen, wovon fie aber burch Leiſten ſehr leicht abgehaften werden 
innen, oder über die Tenne, 100 deren eine große Zahl durch 
die in der Scheune eingeflperrten Kaben und eine gefangene Eule 
vertilgt wurden. Die Wachholderſtoche, wenn fie, fobafd .ber 
Banfen geräumt tft, umgelegt und etwas gelodert werden, thun 
mehrere Jahre ihre Dienſte. ‚Ich kann mich bier der Bemerkung 
nicht enthalten, daß e8 fehr unrecht ift, daß man in neuern Zeis 
ten. den Wachholder, diefen in vielfacher Beziehung fo nüßticheri 
- Strauch in vielen Waldungen gänzlich vertilgt bat. Der bufchigte, 
Strauch, den der. Wachbolder bildet, verhindert zwar allerdings 
das Auftreiben andern Holzes, wenn er fehr dicht fleht, und 
er verbreitet. fich fehr ſtark, und e8 gebt an fein Ausroden Nies 
mand gern; allein Duldung im gebörigem Maaße verdient er deps 
halb um fo mehr, da er durch feine Vorzüge die verurfachten 
Nachtheile vergütet. Viele behaupten auch, daß der Blürhen⸗ 
ftaub des Wachholders den Schafen nachtheilig ſey. Von dem 
Bitithenftaube anderer Nadelboölzer will ich es nicht in Abrede 
elten ; allein von ber Blüthe ded Wachhoiderfirauches möchte 
ch das Gegentheil behaupten; oo. 


Erndtearbeiter. 
Es ift bey ber Erndte eine Hauptſache, daß man bie zur 
Vollbringung derfelben nötbigen Arbeiter bat: Miele und befons 
ders große Güter in Deutſchland haben zwar binlängliche Froh⸗ 
nearbeiter, toelche die Erndtearbeiten ſowohl, als alle andern vor: 
kommenden landwirthſchaftlichen Arbeiten verrichten müffen, und 
bier gebt alle Arbeit nad) ben feſtgeſetzten Obſervanzverhaltniſſen; 


aber jehr viele Güter haben entweder nicht hinlangliche Frohne⸗ 


arbeiter ;_ oder haben deren nie gehabt, oder haben biefelben ab: 
elöft, Hier ift es nun, und beionders bey großen Wirchfchaften 
hoar wötbig, ſich hauptfächlich zur. Setweideerndte der nothigen 


Ardeiker gu verfichern, was oft nieht ohne Schwierigleiten und 


nicht unbeträchtliche Opfer erfolgen kann. Hierbey tjt nun baupts 
färhlidy nötig, fich einen Ueberſchlag zu machen, wie viel Ars 
beiter man täglicd) braucht, um die Getreideerndte in demjenigen 
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-Zeitraume zu vollenden , daß bie Früchte nicht überſtaͤndig wer⸗ 


en, wo bann ein bedeutender Verluft durch Kömeraudfall ers 


folgt. May bat hierbey eine. doppelte Rüdjicdyt zu nehmen. — 


Erftend Es reifen in manchen Jahren die frühen und fpäs 


ten Saaten einer Frucht faft zugleich, und die Ernbte kann dann 


nicht ſchnell genug hinter einander erfolgen ; wogegen die Neifung 
der verfchiebenen Saaten einer Frucht oft in ſo bedeutenden 
Zwifchenräumen erfolgt, daß man fidy mit der Erndte durchaus 
nicht übereilen darf. Im. erften Talle hart man darauf Rückſicht 


u nehmen, fich einer größern geb! von Wrbeitern zu vers 


ichern, damit die Erndte in einem kürzern Zeitraume vollbracht 
werden kann; im lestern Falle wird man die Erndte auch mit 
einer geringern Anzahl von Arbeitern gehörig vollenden können. 


Zweytens. In manchen Jahren reifen bie verſchiedenen Feld⸗ 


früchte faft zu gleicher Zeit. Gemöhnlich reift unter den Getreis 
dearten bie Wintergerfte zuerfi; dann folgt ber Winterroggen 5 
Bann kommen die Semmergerfte und der Winterweigen, und ben 
Befchluß machen Heibeforn und Hafer. Oft tritt aber die Reife 


: aller biefer Gewächfe faft zu gleicher Zeit ein, oder fie folgt fo 


ſchnell hintereinander, daß man nicht weiß, "wo man zumit anz 
fangen fofl, und. man nimmt fie dann in, der Meihenfolge zur 
Erndte, daß diejenigen, die durch Heberftändigfeit weniger leidn, 


ober diejenigen, die einen geringern Werth haben, äuien! geerndtet - 


werden. Auf ſolchen Gütern, wo eine beflimmte Anzahl Fröhner 
täglidy arbeiten, und es die Obfervanzverhältniffe nicht geflatten, 
Lobnarbeiter anzunehmen, erfolgt hierdurch oft febr großer Ver⸗ 
luft... In dieſem Kalle, daß die Neifung der verfchiedenen Ges 


reidearten ſchnell auf einander, oder zu gleicher Zeit erfolgt, 


muß man dafür ſorgen, dag man die möglichſt größte Zahl von 


Arbeitern befommt, felbft wenn man einen: etwas höheren Lohn 


bezablen muß; benn der durch Werzögerung der Erndte verur⸗ 
fachte Verluſt ift immer viel beträchtlicher, als der höchfte Ar⸗ 


‚ beitölopn beträgt. Werden dagegen bie verfchiedenen Früchte in 
. angemeffenen Zivifchenräumen reif, fo wird man bie Erndte auch 


nicht zu fehr gelagert, oder durch Sturmzund Megen in einander - 


mit weniger Arbeitern gehörig vollenden können. Sn’ vielen 
Wirthichaften richtet man aud) die Saat ber Getreidearten ſchon 
ſo ein, daß ein gleichzeitiges Meifen berfelben nicht erfolgen kann. 
Obgleich es nicht zu empfehlen ift, einen günftigen Zeitpunct 
der Saat Ju verfäumen, wenn.man mit ber Surichtung bes Bo⸗ 
dens fertig ift, fo kann es doch ein entichiedener Mangel au 
Arbeitern nöthig machen. IJn_diefem Falle follte ber Landwirth 
feine Mühe und Koften fchenen, fich von den verfchiebenen Ges 
treibeforten, nach_Befchaffenbeit der Umftände, früh reifende und 
fpäter reifende Arten anzufchaffen, und biefelben in einem. folchen 


Verhältniffe füen, als es nach ben Statt findenden Umftänben 


nöthig ift. | 
Pi die Anzahl der nöthigen. Arbeiter zur Beſtreitung ber 
Erndte zu beftimmen, bat man verfchiedene allgemeine Annah⸗ 


men, bie aber felbft auf die örtlichen Verhättniffe, für die fle - 
entworfen find, ‚nicht paſſen. , Sicherer ift.es, den Anfchlag nach 
Maßgabe der Leiftung der einzelnen Perfon zu Machen,. Hier⸗ 


nad) kann man Folgendes annebmen. N u. 
Wenn die Winterung gebauen und. abgerafft wird, biefelbe 
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Bon den Erndtearbeitein. 


Magdeburger Morgen, den Morgen zu 180 Mheiniſchen Qua⸗ 


dratruthen, ober 20 fiebenfurchige Beete, das Beet’ zwey mäßige 


! 


rrodten iſt, woben nach der Beichaffenheit der Witterung, und 
je nachdem das Getreide mehr oder weniger. Gras hat, ein öfte⸗ 


Schritte breit und "200 mäßige Schritte lang, abhauen uhb 
‘eine Frauensperſon abraffen. Ich, der ich dieſe Arbeit‘ feiness 
weges in der Uebung hatte und Diefelbe nicht gewohnt war, babe 


ohne große Anftrengung, bey fehr dicht ftehendem, aber gleichen 


. asian (N 
verwirrt tft, ober wenn das Hauen nicht durch Vogeltsiden und 
„bergleichen zu ſehr erichwert wird, fo kann ein nur einigermaßen 
kräftiger und gelibter Hauer mit der Senſe in einem Tage 35 


Korme,. in einem Nadmittage, in 5 Arbeitsſtunden, 9 folcher - 


oben angegebener Beete gehauen. Ein Ackerknecht, betr das 


bren der Senfe Feine gewohnte Arbeit war, hatte von bemfels 


en Roggen in.einem Vormittage im 7 Arbeitsftunden, eine halbe 


Stunde Frühſtück mit eingerechnet , 12 folcher oben angegebenen 
Beete, und des Nachmittags mit mir sugleich noch die 9 Beete, 
und außerdem noch ein Beet, alfo im Ganzen 33 Magdeburger 


"Morgen gehauen. Geübte Hauer bringen bis 4 Magbeburger 
-Morgen in einem Tage ab, wovon ich mehrere Beyſpiele weiß. - 
Liegt das Getreide ſebr, oder ift es anderer Urfachen wegen 
ſchwer zu bauen, ſo bringt ein Hauer nar 3, auch wohl unter 
.3 Morgen in einem Tage ab. ur 


‚Mit der Sichel kann eine Perſon in einem Tage, je nach⸗ 


dem das Getreide dichter oder duͤnner ſteht, länger oder Pürzer 
iſt, gleich ſteht, oder. mehr liegt u. f. w., nach den-gewöhnlichen 


Binnahmen 1% bis 13 Morgen abdringen. Diefe Annahme ift 
offenbar zu gering. In Oberfchlefien, wo das Schneiden mit ber 
Sichel nicht gebräuchlich war, ließ ich des Verfuchd wegen eine 
Magd in dicht geftandenem und zum Theil etwas gelegenen Rog⸗ 
en mit ber. Sichel fchneiden, Diefelbe ſchnitt ın 11 Arbeit6s 
nden, incl. etwa einer Stunde Früßftüd und Vesper, 2 Mage 
deburger Morgen. Mir haben Lanbwirthe in folchen Gegenden, 
wo dad Schneiden mit der Sichel gebräuchlich ift, bie Verſiche⸗ 
zung gegeben, daß geübte Schnitter täglich bie 24 Magbeburs 


ger Morgen fchneiden. Beym Trocknen, Aufbinden unb Zufams 


menftellen des Getreides in Mandeln, Gtiegen, ober wie bie 


Haufen, in welche das gebundene Getreide geſetzt wirb, fonft 
„beißen mögen, kommt es auf die gebräuchliche Erndtemethobe, - 


worauf wir weiter unten bin verweilen ‚san. Bindet man das 


Getreide seid nach dem Abbringen, und läßt es in den zufams 
mengeſetzten 


aufen trocken werden, ſo können, je nachdem das 
Getreide dichter oder dünner liegt, auf 4 Morgen-3 Pis 4 Vers 


ſonen, worunter eine männliche, gerechnet werden, ‚die bay Ge⸗ 


xtreide ſammeln, binden, in Haufen ſtellen and zugleich bie auf 
dem Felde herumliegenden Getreidehalme zufammenrechen. Wird 


* 
* 


kon das Getreide in den Gelegen, das heißt, in den einzelnen 


artien,, in welche das abgebrachte Wintergetreide auf dem Felde 
Bingelegt wirb, getrodnet, und nicht eher aufgebunden, bis 


zes Wenden der Gelegen nötbig ift, fo muß man auf 3 Mors 


gen obiger Arbeit 3, bis 6 Perfonen, je nachdem das Betreide 
dichter oder dünner liegt, rechnen: - m 


= Benm Ginfahren. rechnet man auf 2 Gefpanne, wenn fie mit 

den Wechſelwagen einfahren ; zum Aufladetn einen Mann; find 
. Bu 1 Se Ze 
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‚ «bie Selber weit entfernt, auch auf 8 Geſpann - einen: Mann umd 
‚eine Srauensperfon zum Zuſammenrechen des Gttreides, wo bie 
. Haufen geftanden haben, Zum Ubladen und Einbanfen des Ges 
.treides find, je nachdem die Banfen länger oder kürzer find, auf 
.2 Sefpanne mit dem Wechfelmagen 2 bis 3 Männer und 3 
'  ; $rauengperfonen nötbig. ; j ze 
.. ‚Beym Gommergetreide, wenn es nicht abgerafit, ſondern 
in Schwaben gehauen wird, nimmt man nach Beichaffenheit bes 
Standes beffelben an, daß ein Hauer + bis 4 mehr in einem 
. Rage abbringt, ale von Winterung. Bindet man das Sommer⸗ 
getreibe alsbald nad dem Abbringen,, fo bedarf. man auf bie 
„gleiche ‚Släche, welche beym Sammeln, Binden u. ſ. w. der‘ 
Winterung angegeben war, den Ateır Theil an Perfonen weniger, 
und baffelbe ift auch der Fall, wenn man die Sommerung auf 
‚den Schwaben, wie die Winterung in den Selegen trodnen läßt, 
wo ein wiederholte Wenden der Schwaben nötbig ſeyn kann. 
. Mach biefen Anfägen kann man nad) den Statt findenden 
Verhältniſſen den täglichen Bedarf an Arbeitern, um die Getrei⸗ 
"deerndte, ohne daß das Getreide überfländig wird, vollenden zu 
können, am ficherfien ermitteln, Es ift bierbey jedoch zu. be= 
rüdfichtigen, daß die Arbeiter nicht in allen Gegenden gleich 
‚find;.benn ich Tenne Gegenden, wo bie Arbeiter mebr leiften, 
als die angegebenen Säpe befagen ; ich kenne aber auch Gegen⸗ 
den, wo fie die Arbeiter zu erfüllen nicht im Stande find. Im 
; Ganzen genommen wird man, da einzelne Arbeiter. durch Krank⸗ 
. heiten abgehalten: werden, und ſich auch mannichfaltige an= 
« , :here. abhaltende Umftände ereiguen können, einige Arbeiter täg= 
‚ lich mehr in Anfdylag bringen muͤſſen. Es ift beffer, daß mar 
deren zu viel bat, indem man fie dann immer anderweitig be= 
ſchaͤftigen kann, als daß deren zu wenig find, und die Erndte 
‚Dadurch verzögert, wird und Verluſt erfolgt, | 
5, Yan Eofifpieligften find die Erndtearbeiter gewöhnlich dann, 
wenn fie ums Tagelohn arbeiten, Die Gewißheit, das beduns⸗ 
gene Tagelohn, auch bey geringer Arbeit. zu erhalten, iſt ihnen 
„eher ‚ein Antrieb zur Faulbeit, als zum Fleiß, und felbit in dem 
Falle, daß es bedungen ift, was für ein Arbeitspenfum. fie für 
Das Lagelohn. täglich verrichten müffen, ſo willen, ſie doch, im 
‚dem Bervußtiepn ihrer Unentbehrlichkeit, eine große Menge Schwie= 
rigkeiten hervor zu bringen, um Das tägliche Arbeitspenfum das 
‚burd) zu ‚verringern, Es giebt viele Gegenden, wo Arbeiter 
‚nicht anders, als ums Tagelohn arbeiten, und. in dieſem Falle 
„bleibt nichts übrig, als einen züftigen Arbeiter ‘mit einer rüftie 
EW Frau, oder mit einer rüftigen Magb durch .befonders zuge⸗ 
‚ Handene Vorteile & gewinnen, und dieſe ald Borarbeiter, de⸗ 
‚nen die andern nadyarbeiten müffen, anzuflelen. - 4 
Beſſer iſt es, die Erndtearbeit im Ganzen riach dem Flä« 
heninbalte in Verding zu geben, Der Eigennus, fo viel als 
möglid) zu perbienen, pornt dann die Arbeiter zu vermebrier 
Kbätigkeit an; man wird gewöhnlich Die Arbeit nicht nur mit 
‚geringern Koften verrichtet befommen, fonbern bie Arbeit gebt 
x auch, worauf es bey der Erndte fehr ankommt, um fo fchneller 
von Statten, und man bat dann nur darauf zu fehen, daß die 
Arbeit nicht nachläffig verrichtet wird, tungegen man ſich Durch 
gemachte Feftfepungen leicht fihern Tann. - . 


\ Von der⸗Reife der Feldfruͤhte.. . 
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r "N. babe in mehrern Gegenden, wo man Feine beitimmten 
Aybeiter bat, fogenannte Entrepreneurs gefunden, bie bie ver-- 
ſchiedenen Iandipirtpfchaftlichen Arbeiten um einen beitimmten 
reis übernehmen. Diefe Entrepreneurs haben eine Menge Arbeits» 
eute gieichfam im. Solde. Die fleißigenArbeitsteute halten fich 
an dieſe um ſo lieber, weis fte ſtets eine fp große Menge viel⸗ 
facher Arbeiten m Entreprife übernehmen, daß fie: immer Be⸗ 
ſchäftigung gewähren können, Diefe Entrepreneutß haben ges 
mwöhnlich bie. beiten ‚und fleißigften Arbeiter, fie üben über die Ar- 
beitsleute mehr Autorität, als joder andere kber die Arbeiter be⸗ 
peut Aufſeher in einer Wirthfchaft, und .man erbält von ihnen 
ie Arbeit meiftens billiger, als wenn man fie felbft in Verding 
an Mehrere vergiebt, Man bezablt gewöhnlich einem folchen En=! 
trepreneur bie Hälfte oder ein Drittel Der bedungenen Summe, in. 
der Mitte der Arbeit das andere Drittel, und behält den Reſt, 
gleihfam als Caution, und um bey nicht gehöriger Erfüllung, 
der Arbeit die etwa feſtgeſetzten Abzüge machen zu fünnen, bis‘ 
-nad) vollendeter Arbeit zurück. Sn allen Gegenden, wo man‘ 
keine Zwangsarbeiter hat, ſollte man dazu aufmuntern, daß ſich 
folche Entrepreneurs bilden. nt, 
Um ſich die nöthigen Nrbeiter in der Erndte zu fichern ; st: 
es auch ‚in vielen Gegenden gebrätchlich, den Arbeitern’cin Stück 
Land zu vermiethen, welches fie unter der Bebingung niit. ges- 
wiffen Früchten beftellen können, daß fie das Miecthgeld für das 
Land in der Erndte nach bedungenen. Säpen abarbeiten mäffen, 
widrigenfalls die Früchte verfallen find. lt . 
an forge vor der Erndte für eine Quantität bon Erfri⸗ 
ſchungsmitteln, ala Bier und Schnaps, für Die Arbeiter, Ein‘ 
zu feiner Zeit. verabreichtes Bier, und ein zu- feiner Zeit gegeben" 
ner Schnaps wirken fowohl bey Zwangs- als bey Lobnarbeitern 
mehr, ald Strenge, gute Worte, und felbft die Zuficherung ei⸗ 
nes erböheten Lohns. N * 
EL Bon der Reife ber Feldfrüchte. Zu 
Da von einigen Früchten bie Samen fammt dem Stroß, von 
andern nur einzelne. Theile, durch weiche fie nützlich find‘, ‚zus: 
Erndte gelangen ,. fo. ift es unmöglich, "bier ben Zuftand ber 
Meife jeder einzelnen Frucht, oder desjenigen Theiles, wm bes" 
. fentivegen fie gebaut wird, anzugeben‘, wir müffen vielmebr..imz 
dieſer Hin ſicht bier anf die einzelnen. Früchte felbft verweifen >- 
nur fey es und vergönnt, bier im Allgemeinen Einiges über das 
Beginnen der Getreideerndte zu fagem - * 
BGewöhnlich reift die Wintergerſte zuerſt, dann bes Winter⸗ 
roggen, und oft mit ihm zugleich die Frübſommergerſte. Da 
Wintergerſte nur ſelten gebaut wird, fo können wir das eigent⸗ 
liche Beginnen des. Erndte mit dem Roggen annehmen. 
.. Der:Moggen ift in Deutfchland umjtreitig: bie hauptſächlich⸗ 
fie Brodfrucht, und der. größee Theil ver. Winterung beiteht aus: 
Roggen, und er’ verurfucht ben Hauptteil der Ermdte, Wenn 
auch der Roggen in ſehr verfchiedenen durch viele Tage von kins: 
ander getrennten Zwiſchenräumen, het morden IR, ‚fo: folge: 
doch die Reifung der verfchiedenen Saaten fehr fchnell auf einan⸗ 
der.: Man kann nach ben allgemeinen Beubachtungen im gewöhn: 
lichen. Jahren annehmen, bag herrimg Herbft:in einem Zeitraume 


ft 
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von 5 Wochen, in verfchiebenen Saaten heſtellte Roggen, von 

einerley Art in 8 Tagen ſämmtlich hintereinander reif wird. ar 
vielen Jahren folgt die Reifung noch ſchneller hintereinander, 
Wollte man nun die vollkommene Meife des zuerft pritigenden 
Roggens abwarten, fo würde man in einer Wirthichaft von nur: 
einigermaßen bebeutendem Umfange weder Seit, nod) Arbeiter ges 

.nug baben,,. um die fämmtliche Moggenerndte fo fchnell beendi⸗ 

gr 3 tönnen, baß man an dem legten Theile nicht einen ſehr 
beträchtlichen Verluſt durch Körnerausfall und Einbrechen der 
überreifen Halme erleiden würde. Man muß daher die Ernbte 

. vor. vollendeter Reife beginnen, benn ber baburch verurfachte Vers - 
luft iſ geringer, als ber, welchen man durch nachherigen Ausfall 

N 


+ 


von Körnern erleidet, 1, | 

Nun kommt s aber darauf an, einen foldhen Seitpunct zum 

Beginnen der Erndte au wählen, daß man babey ben mwonigften 
Verluſt erleidet. Dieſer Zeitpunet iſt nach ber fpätern oder früs. 

. Kern Beitigung ber verſchiedenen Saaten fehr verfchieden, und 
man muß bald früher, bald fpäter beginnen... Sn jedem Falle 
giebt es aber einen Zuſtand, bevor ber fich nicht eingeftellt bat, 
man die Erndte nicht beginnen darf, Diefer Zuftand ift der, 
daß has Stroh, oder wenigſtens der größte Theil der Halme die 

Function der Lebensthätigfeit eingeftellt bat, geib und ſaftlos iſt, 
und daß die Samen wenigſtens eine ſolche Härte erlangt haben, 

daß fie bey dem, Biegen über die Kante bes Nagels fich nicht 
breit biegen, fundern brechen. Sobald fi Roggen .in ſolchem 
Buftande findet, muß bie Erndte beginnen... Diefer Roggen 
chrumpft zwar immer nod) beträchtlid ein; allein der dadurch 
entſtehende Berluft ift immer geringer, als derjenige, den man 
bey Berzö erung der Erndte durch nachherigen Körnerausfall 
erleidet. in fräheres Anfangen der Moggenerndte Tann nur 

durch den Mangel an ber erforderlichen Anzahl von Arbeitern: 
bedingt werden. Folgt anhaltender Dürre wegen bie ſogenannte 

Nothreife, die Function ber Lebendthätigkeit des Halmes hat 

nämlich, wegen Mangel an Feuchtigkeit, bevor noch bie Körner 

andgebilbet find, aufgehört, der Hal wird dürr, die Aehre 
loſe, fo daß die.auch noch nicht volllommen ausgebildeten Sa⸗ 
men ſehr bald zuſammentrocknen, und dann leicht ausfallen, fo 
bieibt nichts übrig, als die Erndte zu beginnen, ehe die Samen 
aoch fo völlig zufemmenfchrumpfen, daß fie. ganz Iofe in den’ 
Samenſcheiden find, und das völlige Austrodnen der Samen auf 
ben Schwaden, oder in den Gelegen abzuwarten; denn will man 
bieß auf dem Halme abwarten, fo würde man Ausfall beym Ab: 
bringen und Sammeln, Einbinden und Einfahren erleiden, wäh⸗ | 
rend man doc durch fofortiges Abbringen ben Ausfall beym. 
Schnitte vermeidet. | | 0 
Was bier in Beziehung auf den Noggen gefagt worden ifl, 
gilt im Allgemeinen auch von ber Ernbte anderer Getreidehrten, 

Wwenn fe in großer. Ausdehnung gebaut werben. Werden fie.jes 

> bach nur in geringer Ausdehnung gebauf, fo daß ihre Erndte 
mit ben vorhandenen Arbeitskräften auf einmal vollbracht wer: 
fans ‚ jo kann man. den. gehörigen Grab ihrer Reife ruhig 

Abpwarten. 0 a 

„; In. manchen Jahren reifen: bie Feldfrüchte ſehr ungleich. Ein 

N Ehe! bat bereits feine vollklommene Reife, mährend- ber andere 
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noch fo unvolſtommen, daß, ebe er zur Meife gelangt, ber zuerſt 
gereifte Theil vollkommen überreif ik Bey der Getreideerndte, 
wo bey ber Ueberreifung gänzlicher Körnerausfafl erfolgt, erleis 
det man burch das ungleiche Reifen oft: nicht unpeträchtlichen 
Verluſt. Bey andern Feldgewächſen, die nur durch einzelne 
Theile des Pflanze nützen, fchabet in Beziehung auf bie Erndte 
die ungleiche Meifung tweniger, indem man da bie Nachreifung 
abwarten Tann, da nicht bie ganze Pilanze auf einmal geerndtet 
wird. Man bat bey ber ungleihen Meife des Getreided darauf 
beym Begiunen ber Erndte Rückſicht zu nehmen, welcher Theil 
ber größere iſt, derjenige, ber bereits reif ift, oder derjenige, deſ⸗ 
fen Reifung noch zu erwarten fteht. Iſt der bereits reife Theil 
der Überwiegende, fo beginnt man bie Erndte fofort. Sind beide 
Theile, der reife und der unreife fid, gleich, fo nimmt. man mit 
bem Beginnen der Erndte ebenfalls: Teinen Anftand; denn ges 
woͤhnlich find die zuerft reifenden Felbfrüchte vollkommener, als 
bie fpäter reifenden von berfelben Saat. Iſt derjenige Theil jes 
doch ber überwiegende, welcher noch zur Reife gelangen ſoll, fo 
wartet man mit dem Beginnen ber Erndte bis zu deſſen Reife. 
Es ift in dieſer Hinficht eine genaue Unterfuchung notbig, die 
man am ficherfien dadurch veranftaltet, wenn man an berichiebes 
nen Drten einer Felbbreite, die zu einer Zeit geſäet worden ift, 
‚eine Hand voll Halme ausrauft, und bie. bereits reifen Halme 
mit den unreifen dur Zählung vergleiht. Man bat bierbey 
aber auch zu berüdfichtigen , in wiefern die Vollkommenheit der 
bereits gereiften Halme, ſowohl in Beziehung. auf die Körner, 
ald auch die Anzahl derfelben in einer Aebre, ſich zu der Vollkom⸗ 
menheit und Anzahl der Körner derer Halme verhält, deren Rei⸗ 
fung noch zu erwarten ſteht. Sind bie Halme, deren Reifung 
noch zu erwarten fteht, unvolllommen, haben fie kleine Aehren, 
und darin wenig und unvolllommene Körner, ſo würbe man, 
wenn fie auch bie Mehrzahl, wenn diefe nur nicht, zu überwies 
gend it, bilden, ſehr Unrecht tbun, wenn man die Ernbte bis 
zu ihrer Reifung auffchieben wollte ; denn dieſe unvolllommenen 
- Körner geben durdy frühe Aberndtung nicht verloren, fie reifen 
vielmehr auf den Schwaben nach, und geben doc wenigſtens 
noch einigen Ertrag; während die bereits reifen Körner durch 
Werzögerung ber Erndte größtentheild ausfallen. Um, bierin ges 
boͤrig untericheiden zu koͤnnen, iſt ein _fcharfer Ueberblick, mit 
praktifher Uebung verbunden, nothig. Man findet es nicht fels 
ten, befonders bey bergigen Kändereyen, daß auf berfelben Feld⸗ 
breite das Getreide von einer Saat an einem Orte reifer ift, ald 
an andern; in biefem Galle muß man mit dem Abbringen bort 
. anfangen, wo es reifer ift. . a 
‚Viele Landwirthe halten fehr barauf, fämmtliches Getreide 
abzubringen, ebe noch die Körner vöhig reif find, um es auf 
den Schwaben nachreifen zu laffen, und dadurch weniger Körs 
neraugfall zu erleiden. Sie laſſen es daher abbringen, wenn bie 
Kömer noch ganz weich find, und noch einiges Leben im Strob . 
ifl. Das Stroh bes-abgebrachten Getreides wird zwar in ein 
gen Tagen ganz troden, fo wie aud) die Körner nad) ‚einigen 
gen auf ben Schwaden kyochenhart werden ; es ift aber ein gros 
ger Unterichieb zwifchen ber Meife und der. Härte, bie fie auf de 
Stängel erlangen, wenn berfelbe feine Lebendfunction eingeſtelt 
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‚ und enthalten weniger und ſchlechteres 
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bat, und zwiſchen der Meife und ber. Härte, bie fie auf dem 
Schwaben annehmen. Reife Körner behalten ‘ihre Vollkommen⸗ 


heit auch alsdann, wenn fie knochenbart geworben find; unreife 
dagegen fchrumpfen zufammen, geben beym Ausdruſche eine ge⸗ 


zingere Scheffelzahl, laſſen ſich nicht — sein ausdreſchen, 

alte ehl. Man. bat zwe 
pon demjenigen Getreide, weldyes- vor vollendeter Reife abge 
bracht worden ift, allerdings bey der Erndte einen gerinaern Koͤr⸗ 


nernerluft, ald von dem, deſſen Meife man nbgewartet bat; ala 


lein dafür ift auf ber andern Seite der Vetluft, den man durg 
das Zuſammenſchrumpfen der Körner, und das. wenigere -un 
ſchlechtere Mebl, welches ſie enthalten, erleidet, um ſo größer. Es 


iſt daher dieſes Verfahren nicht zu billigen. Uebrigens bemerken 


wir hier, daß man auf ber einen Seite mit dem Abbringen des 


Getreides nicht zu lange Anſtand nehmen darf; daß man aber. 


auch auf der andern Seite das Ubbringen nidyt übereilen muß. 
Ale Vorſchriften über den rechten Zeitpunet des Abbringend des 


Getreides find übrigeng unzulänglich; nur bie aufmerkfamfte 


Früchte bat faft jede Gegend etwas Eigenthuͤmliches, und daher | 


Beobachtung iſt hier bie befte Lehrmeiſterin. 
Das zum Samen beftimmte Getreide muß man feine voll 
kommene Reife erlangen laflen, und man muß während der Erndte, 
Basjenige dazu ausfuchen, welches die volllommenften Körner 
dat, und am zeinften von Unkraut iſt. " 
Er Die Erndtemethoden. 

- Sn der Urt und Weiſe der Einerndtugg der verſchiedenen 


gebt e8 fehr verfchiedene Methoden, Die Erndte zu nollbringen. 


tefe Methoden haben bald in'biefen, bald in jenen Stücken ets 
was Vorzügliches, oder Mangelhaftes, fie greifen aber gewöhne 
lid} bey allen Operationen in der Erndte fo in einander, daß faft 


' alles abgeändert werden muß, wenn man eins ändern will. Alle 


ein heimiſchen Urbeiter find an, die Statt findende-Reibenfolge‘ der 
Erndteoperationen, fo wie an bie dabey Statt findenden Handgriffe 
fo..fehr ‚gewöhnt, und bängen mit fo großen Vorurtheifen an 
denfelben,; daß es ſchwer "hält, felbit in dem Falle Aenderungen 
EM machen, daß ihnen dadurch die Arbeit erleichtert wird. Jede 

enderung, in ber gewohnten Art zu arbeiten, macht die Ar⸗ 
beiter auf dem Lande, weniaftens im Anfange, verdroffen, und 


. fie unterftüben dieſe durch das Beftreben, fich in die neue Art 


and Weife einzuatbeiten, nur wenig; vielmehr fuchen fie‘ fie durch 
DBerzögerung der Urbeit zu hindern. Zudem find biefe Menfchen, 
hefpnders bie Altern, troh des beſten Willens, nicht Teicht au neue 
Handgriffe zu gewöhnen, und fieerlangem in benfelben, wenn 


‚ Vie auch die Arbeit erleichtern, oft nicht Die Fertigkeit, fo fchnell 


u arbeiten, als bey ben gewohnten alten Handgriffen. Es ift 


aber bey einer Veränderung der Statt, findenden. einzelnen Oyperas 


toren in, ber Erndte Vorficht und Weberlegung nötbig, wenn 
man fich: nicht den ‚größten Schaden zufügen will, Will man das 
ber in dieſer Hinficht eine Venderung einführen, fo muß man 
ſowohl die männlichen, als die weiblichen. Worarbeiter. in dem 
Neuen gehörig einüben; vor Allem aber muß man einen Arbeits 
auffeber anftellen, der die Sache auch in den Heinften: Handgrif⸗ 


‚fen vollkommen verſteht. Auch mußtman die Arbeiter:purc kleine 
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, . 7) 
Seſchenke ober Werfprechungen, und befonbers durch mehrmalige 
Verabreihung von Bier oder Schnaps gutmillig maͤchen. Was 
die verſchiedenen Erndtemethoden bes Getreides anlangt, fo wol⸗ 
len wir im Nachfolgenden das Wefentlichfie darüber angeben f 


- übrigens ung ‘aber auf die Befchreibung der einzelnen Handgriffe 


nicht einlaffen, da biefelben durch Befchreibung nicht erlernt 
werben, fondern durch Anficht und Selbſtmachen begriffen werben, 


Das Übbringen des Getreibes. - 
Das Abbringen des Getreides erfolgt entweder burch dag 
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Hauen oder Mähen mit der Senfe, oder durch das Schneiden mit 


„der Sichel, Was bie bey der Getreideerndte üblichen und zweck⸗ 


mägigen Senfen und Gicheln anbetrifft, fo müſſen wir auf bie 
Jandwirtbfchaftliche Mafchinen s und Baukunde verweifen. 

\ Das Hauen mit der Senfe erfolgt auf zweyerley Weife. Pit 
der fogenannten Geftel:, Rüſt- oder Müffelfenfe, ober was fie 
ſonſt für eine örtlihe Benennung haben mag, wird auf ber 


« Fechten Geite des Setreides eingehauen, und das Getreide auf 


den abgehauenen leeren Plas in Schwaben, Zeilen oder Maiden 
oder auch wohl anders genannt, gelegt. Diefe Art des Hauen 

wird gewöhnlich bey der Sommerung und bey der Winterung, 
wenn biefelbe nicht febr fang und dicht iſt, in Anwendung ges 
bracht. Es ift dabey beſonders darauf Ruͤckſicht zu. nehmen, bag das 
Getreide gleihmäßig in den Schwaben gelegt wird, weil dadurch 
das Zufammenbarten erleithtert wirb. Mit der Senſe obne Ge: 
ſtell oder Gerüfte wird auf der Tinten Seite eingebauen, und das 


abgehauene Getreide an das noch ſtehende angelegt. inter jes - 


dem Hauer folgt ein Abraffer, ber das abgehaucne Getreide zus 
fammenrafft, und: auf Eleine Haufen, @elegen oder Fröfche fo 


hinlegt, daß es etwas aus einander gezogen und dünn zu fiegen- 


Zommt, damit es um fo beffer austrodnen kann. Sind zur 


Winterung fchmale und hohe Beete gemacht worden, fo darf man 
das Getreide nicht quer über bie, Boete Icgen, weil fonft die 
Aebren und bie Sturzefenden In die Furche kommen, und weni⸗ 
ger leicht austrodnen und bey mafler Witterung die Körner in 
den erfieren leicht auswachfen würden. Die Ubraffer erleichtern 
ſich die Arbeit mit Hülfe einer alten. ftumpfen Sichel. Diefe 
Art des Hauens wird gewöhnlich bey der Winterung, und bes 
fonderd, wenn diefelbe fehr ang ift, dicht ſtebt und liegt, zur 
weilen auch bey fehr Langer und dichter Sommerung, in An⸗ 
wendung gebracht. - ' | 
.Beym Huauen ‚in ben Schwaben mit der Rüſtſenſe "erfolgt 
eine größere Erſchütterung des Getreides, mithin ein größerer 
Kömerausfall. Da jedoch dabey der Ubraffer eripart wird, fo 
brausht man dazu weniger Leute, Bey dem Hauen mit der ges 
Höhnlichen Senfe. und dem Anlegen des Getreides an bas noch 
flehende wird das Getreide mehr gefchont, und es folgt‘ wenie 
er Ausfall; dafür find aber bes Abraffens wegen boppelte Pers 
onen nöthig. | W 
Das Schneiden mit der Sichel erfolgt nur guf einerley Weiſe, 
und man bat in einigen Gegenden größere, in andern kleinert 
Sichern. Gewöhnlich wird das Schneiden, felbft in. benjenigen 


. Segenden „: wo: hie: Sicheln fehr:gebräuchlich find‘, nur bey ber 
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ern: angewendet, wogegen bie Sommerung mit ber Senfe 
: gehauen wird, 


Man hat Sange darüber geftritten, ob es wortheilbafter fey, 
wenigſtens das Wintergetreide mit ber Senfe zu mähen,. oder 
mit der Sichel zu fchneiden. In vielen Gegenden bat man ſich 
durchaus für das Hauen mit des Senfe entſchieden; denn die das 
ſelbſt fonft gebräuchlich geweſene Sichel ift bey der Erndte ganz 


verſchwunden, und zwar ganz befonbers auf großen Gütern ; in 


andern Gegenden ift man dagegen bey der Sichel geblieben. Es 
ift daber, nöthig, dieſen Gegenftand näher zu unterfuchen , und 


die Vortbeile des Hauens mit der Senfe und bie bes Schneidend 


mit der Sichel, fo wie ihre beiberfeitigen Nachtheile zu erwägen, 
Die Vorzüge bed Hauens mit ber Senfe befiehen darin: 


Daß ein Wrbeiter mebr abzubauen vermag, als ein Schnitter 


mit der Sichel fchneiden kann, wie wir dieß bereit bey dem 
‘ i treffenden Weberfchlage der nöthigen Erndtearbeiter anges 


Zu ührt haben, und daher das Abbringen viel fchneller erfolgt; 
daß mis der Senfe' das Getreide tiefer abgehauen werden kann 


als ed möglich ift, mit der Sichel abzufchneiden, wodur 


mehr Stroh, und wenn Gras. im Getreide ift, futterreiches - 


res Stroh gewonnen wird, was in wiefenarinen Gegenden 
und im leichten Boden, wo das Stroh gewöhnlich nur 
kurz wird, von nicht unerheblicher Wichtigkeit ift.  - 

Die Vorzüge des Schneideng mit der Sichel find folgende: 


baß das Getreide weit fchonender behandelt wird, und mithin - 


weniger Verluft an Körnern erfolgt, was bey dicht flehens 


dem , derworrenem , mit Vogelwicken fehr durchwachſenem⸗ 


und ſehr 'gelagertem Getreide von großer Erbeblidhkeit ift; 
daß, da die Sichel fo gut von den Frauen, und oft noch beffer, 
ald von den Männern geführt wird, während das Hauen 

. mit ber Senfenur Männerarbeit if, man zum Abbringen 


bes Getreides eine, größere Anzahl von Perfonen anftellen - 


San, wo ed nöthig fl; , 

Haß nad, dem Aufbinden bes Getreides weit meniger Halme 
auf dem Felde zurüdbleiben, ald wenn das Getreide ges 
bauen worden, weil es viel. gleichmäßiger in den Gelegen 
liegt, und daher beym Sammeln biel reiner nufgerafft wer- 

: Die. Nachtdeile des Hauens mit.der Senfe find folgende: 

- bag man durch das Hauen mit ber Senfe bedeutend. größern 
Körnerausfall erleidet, befonders wenn das Getreide fchon 
anz reif geworden. ift, und fehr liegt und verworren ift; 


daß das Hauen dann, wenn das Getreide fehr liegt, oder mit 
Wogelwicken fehr durchwachſen iſt, nicht nur ſehr langſam 


geht, ſondern dann auch eine .fehr hohe Stoppel zurüd 
leibt, und ſogar von dem ſehr gelagerten Getreide die Ae 
ren durchhauen werden. Auch iſt das Hauen auf hochruͤ⸗ 
ckigen Beeten nicht nur ſchwierig, ſondern es gebt auch 
. fehr langſam. | | 
- Die Nachtheile des Schneidens find folgende: 


daß beym Schneiden mit der Sichel weit höhere Stoppeln wer: 


ben, was zwar in fchwerem und fruchtbarem. Boben 


wo 
das Stroh gewöhnfich. long wird, und- wo. bie zurüchleis | 


! 
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s 
bende hobe Stoppel, wenn fie untergepflügt:wirb,, bur 
. bie Lockerung des Bodens nuͤtzlich wird, weni er in 30 
tracht kommt; dagegen in dem leichten Boden bey kurzem 
Stroh ſehr in Erwägung zu ziehen iſt; 
daß das Schneiden mit der Sichel, ſelbſt wenn das Hauen 
mit der Senſe durch Umſtände erſchwert wird, immer viel 
angſamer erfolgt, indem eine Perſon unter keinen Um: 
anden mit ber Sichel fo viel abzubringen vermag, als 
Der. Pi etvortbeit bed Hauens befteht daher i ſch 
Hauptvorthei auens beſteht daher in einem, fchnela 
len Fordern Bes A en bes Ferege A ee Gewin⸗ 
nung ‘eines laͤngern um terreihen Strohs; der Hauptvorzu 
des Schneidens mit der Sichel dagegen ift in, ber ſchonen en 
Behandlung des Getreides und mithin im verminderten Körner⸗ 
ausfall zu finden. 
‚Bey: biefer Sufammenftellung ber Vortheile und ber Nach⸗ 
theile des Hauens mit ber Sen und bes Schueidens mit ber 
Sichel ift bloß das Hauen mit ber Müftfenfe in Schwaben ge: 
Meint; denn wenn das Getreide mit ber Senſe ohne Gerüfte ge: 
auen und abgerafit wird, fo ergiebt ſich felbft nach ben gewöhns 
ihen Annahmen, dag ein Schnitter nur 13 Morgen, ein Hauer 
mit ber Senfe aber 3 Morgen abbringt, fein. Vortben in Bes 
giebung auf Schnelligkeit des Abbringend mit der Senſe, indem 
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te beiden Perfonen, die zum Hauen und Abraffen erforderlich, 


find, mit der Sichel eben fo viel-abbringen; vielnfehr wird fid) 
bey geübten Schnittern das Verhältniß der Mehbrleiftung beym 
Abbringen für das Schneiden mit der Sichel fielen. Wenn alfo 
nicht in Schwaben gebauen wird, und nicht gehauen werben 
Tann, weil das Getreide zu Ming ift und liegt: fo ergiebt fich 
für dad Hauen mit der Senfe fein anderer Vortheil, als der, 


Daß man längeres und futterreicheres Strob gewinnt; wogegen 


man aber, befonders wenn das Getreide fehr reif geworben, um 


fo mehr Kömerausfall erleidet, weil die Erfchütterung beym 


Hauen viel flärter ift, als beym Schneiden mit ber Eichel, . 

.Es ergiebt ſich alfo demnach, daß das Hauen mit ber Senfe 
nicht fo unbedingte Vortheile gewährt, daß deßhalb das Schnei⸗ 
ben mit der Sichel ganz verlannt werben muß; es giebt viels 
„mehr viele Fälle, wo das Schneiden mit der Sichel unbedingt 
vortheilbafter ift, und jeder Landwirth wird baber wohl thun, 
fi) ‘bey der Winterungserndte eben fo gut auf das Schneiden 
mit der Sichel, als auf das Hauen mit ber Senfe gefaßt zu 
" machen. Der Grund , warum das Hauen mit ber Senſe in vies 
len Gegenden, wo fonft das Schneiden der Winterung mit ber 
Sichel gebräuchlich war, fich fo allgemein verbreitet bat, liegt 
nach meinen Beobachtungen nur darin, daß den Männern das 
Bücken beym’ Schneiden befchwerlicher wird, ald das angefirengs 


tefte Hauen, und biefelben immer eine größere Bereitwilligkeit 


zum Hauen mit ber Senfe,. ald zum Schneiden mit der Gis 
chel gen. 


hoch wächſt, daß es nicht in Schwaden gehauen werden könnte, 


Betreff. des Sommergetreibes , welches nur felten fo 


ift man im Allgemeinen darüber einig, daß ER eher it, es 


mit der Senfe zu bauen; und mir find in Deutſchland nur we⸗ 
nig Gegenden bekannt, wo bafjelbe geichnitten wird, 
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‚Bas nun’ die Anwendung ber Senfe oder ber Sichet deym 
Mbbringen des MWintergetreides anlangt, fo laſſen fi Darüber 
folgende Annahmen aufftellen: ' 

Wenn die Winterung nicht lang und nicht fehr gelagert ift, 
fo wird man am zwedmäßigfien biefelbe mit der Gerüftienie in 
Schwaden hauen Tasten, oo " 

Ri bem trodnen und mehr leichten Boden, wo das Stroh 
der Winterung gewöhnlich nicht fehr lang wird, und wo in den 


 BWirtbichaften meiftens Gtrobmangel Statt findet, wird das Ubs 
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empfehlen ſeyn. 


bringen mit der Senſe zweckmäßiger ſeyn, als mit ber el, 
weil der dadurch vergrößerte Strobgewinn bon zu wichtigen. Ber’ 
lange ift, indem das in ber Wirthſchaft fehlende Stroh oftsauf‘ 
eine andere Weiſe nicht erfegt werden nn. . — 
.. Wo fich in dem Winterungs- = Getreibe viel grünes Futter, es 
feyen mehr hochwachſende Gräfer oder Kräuter, Die nadı dem 
Abmähen bald wieder ausfchlagen, fo daß die Stoppelhutung 
naoch immer reichlich wird, findet, und wo man bey mangelnden 
Heufchlage Mangel an trodenem, nabrhaftem Winterfutter hat, 
ba wirb das Hauen mit bes Senfe, wo es nur immer Statt finden 
kann , ed ſey in Schwaben, ober mit einen Übraffer, immer zu 
Wenn die Meife ber verfchiebenm Getreibearten fo ſchnell. 
auf einander folgt, daß man mit dem Abbringen möglicht eilen 
muß, fo wird das Abbringen mit ber Senſe immer ratbfam 
feyn; denn was man auf ber einen Seite durch das Abbringen: 
mit ber Senfe, felbit unter folchen Umfländen, wo bas Schnei⸗ 
den mit- der Sichel zwedmäßiger wäre, verliert, gewinnt man. 
auf der andern Seite dadurch), daß man durch ein fchnelleres: 


. Einbringen bes Getreides einen um fo geringern Berluft an 


Kömerausfall erleidet, al& wenn das Getreide überreif geworben 
yoäre, - ' 

.. Wenn dagegen das’ Getreide ſehr liegt und verwirrt ift, mit: 
vielen Vogelwicken durchwachſen ift, fo wirb man zweckmaͤßiger 
thun, es mit der Sichel abzubringen, 0.7 | 
' n dem bindigen umd reihen Boden, wo das Getreide Hoch 


waͤchſt, wo man immer viel Stroh erndiet, umd keinen: Mangel 


an demfelben leidet, wo aber eine uuferpenftligde bube Stoppel 


durch Lockerung des Bodens zu höherer Lebenstbätigkeit deffetben. 
beträgt, wird man am zweilmäßigiien das Abbringen mit’ bes 

Eichel vollführen. Zu . 

- Wenn die Winttrung ber Näffe des Bodens wegen auf hoch⸗ 
südige,.Ichmale Beete gekiet worden, wirb man immer beffer 
foßren, ſich der. Sichel zu bedienen, 

... In mandyen Gegenden Deutfchlands bedient man fich. beym 
Abbringen des Getreides einer ganz furzſticligen Senſe, der gleich, 
bie man gewöhnlich zum Abbringen der Erbſen und Wicken an« 


- wendet, die man Siget nennt, und die mitunter auch einen 
ı wölbenförmigen Stiel bat. Man. befefligt fie. au ber rechten. 


aten, den man’ den Maaßhaken nennt. Wenn nun mit dem 

(get gehauen wird, fo wälzt der Mäher mit dem Manßhaten' 
bie Sröfihe oder Gelegen zu ben Garben felbft gefommen ,- und ! 
zwar auf die Art, Daß er erſt eine abgemeffene Strecke von etwa- 
6—8, Schritten, von’ ber linden nach ber rechten Hand zu, vor 


Sale und führt daneben in der linken einen langen: ſpitzigen. 
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; dent‘ Felde heraus und dann wieder eben fo weit von der rechten 
I au: linken zurüdmäbet,.bey dem erften. Mähen das Gemähete an 
Ungemäbete fich lehnen laßt, bey dem zweyten, Mähen aber 
das in beiden Gängen Gemähete mit bem Maaßhaken zuſammen⸗ 
wälzt, und am Ende mit dem Haken auf der einen und mit dem 
Siget auf der andern Seite in ber Mitte ergreift und mit Hülfe 
‚ bes xechten Beined ausſeht oder Hinter ſich legt. In denjeni⸗ 
gen Gegenden, wo das Siget ganz gebräuchlicdy ıft, werden ziwdr - 
ale Früchte mit demfelben gemäbet ; Boch Iheint daſſelbe, außer : 
bey den Hülfenfrüchten, ganz beſonders bey gelagertem Getreide 
.empfeblenswerth zu fun. , - , J 
Man mag nun dad Getreide mit ber Sichel ſchneiden oder mit 
- ber Senfe mähen, fo kommt es bauptfädylich duf eine gehörige 
- Anftellung und —A— der Arbeiter an, damit die Arbeit 
am fchnellften vollführt wird. Wenn die ganze Erndtearbeit in 
Vexrding gegeben worden iſt, fo hat man dieß zwar nicht nötig, 
weil dann jeder der Arbeiter ſchon in-dem andern, einen’ gehöri- 
:gen Yuffeber und Antreiber bat; um fo nötbiger ift dieß aber 
dev ben Frobn: und Lohnarbeiter. — , 
Zuesft fehe man darauf, daß man die Arbeiter auf angemefz 
ſenen Breiten, das ift, fo anitellt, daß fie eine gehörig lange Stre⸗ 
de hintereinander zu bauen haben, weil die Arbeit dadurch gefät- 
dert wird, Es fiheint zwar ganz gleichgültig zu feyn, ob einer 
-auf einer langen oder kurzen Strede-angeftellt ift, indem er im 
eriten Fake, wenn erz.B. auf einer Laänge von 200 Schritten ange⸗ 
aaa , diefe 3ahl von Schritten beym Surügehen und Wiederans- 
angen zurüdlegen muß; wenn ber Dagegen nür 100 Schritte 
lang baut, bey einem zweymaligen Zurückkehren auch nicht mehr 
als 200 Schritte zurüclegt und biefeibe Länge gehauen hat; oder 
wenn auf ber einen Seite berauf und auf der andern herunter 
"gehauen wird, auf großen und Eleinen Breiten beym Umwenden 
immer biefelbe Anzahl. von Schritten zurüdgelegt werden muß; 
- allein nicht durd) dieß Zurückgehen, welches unvermeidlich ift, wird 
Der Aufenthalt in der Arbeit verurfacht,, fondern dadurch, daß 
fich die Arbeiter, wenn fie an Ort und Stelle gefommen find, 
ehe fie wieder eirihauen, trotz alles Antreibeng, fehr Zeit nehme . 
und deßhalb bey einem öftern Umwenden viel Zeit verloren geht, 
Man hat deßhalb in vielen Gegenden die Felder in beſtimmte 
«Breiten oder Gewende eingetheilt; Unter 200 langen Schritten 
ſollte man Fein Gewende abtheilen; 
Man muß nicht zu viel Arbeiter an einen Platz anftelleir, 
weil man diefelben weniger Ämter Aufſtcht haben kanıı, und 
wenn bey einem eine Verzögerung vorfält, um fo mehr Aufent⸗ 
halt erfolgt. Wird mit der Senfe ohne Gerüfte gehauen, und 
es folgt dem Hauer ein Abraffer, fo ift der nötbige Zwifchenraum - 
von. einem Hauer zum andern um fo größer, und man muß das 
ber auf berielben Breite um fo weniger Hauer änftellen, Wird 
‚ dagegen mit der Müftfenfe in Schwaden gehauen, fo folgen die 
Hauer Dichter auf einander, und man kann dann berfelben auf 
- einer Breite um fo, mehr anftellen, Im erften Fall follte man 
auf einem Plate nie mehr als 4, böchftens 0 Hauer -anftellen, 
im zwepten Falle dagegen nie mehr ald 8 Hauer. | 
- Hat man viele Arbeiter, fo ſtelle man biefeiden in einzefnen 
Trupps an, und gebe jebem Trupp einen tüfligen Urbeiter, den 


\ 
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man für ſich gewonnen hat, als Votarbeiter. Jedem Trupp 


vorher ſein beſtimmtes Penſum ab, amd macht ein Zeichen für 


die abgemeſſene Fläche dadurch, daß man eine Hand voll Halme 


‚im einen Knoten zuſammenbindet. Bey dieſem Abmeſſen ıft- zu 
berückſichtijgen, wie „breit ein Haner nath ber Beſchaffenheit bes 
Getreides greifen kann, und wie viel Mal er durch die Länge bes 
Gewänds hauen kann, Wenn. das Feld nicht in dgal-breite Beete 
‚beftellt geweſen ift, wo dann. jeder Hauer fein angefangenes 
Beet abbauen muß, fondern daffelbe in eine Fläche gepflügt wor⸗ 
den, ober wenn man querüber hauen läßt, fo muß man bie 
Hauer von Zeit zu Zeit eontrolliren, daß fie am Ende auf der 


Antgegengefehten Sete ben Hieb mit der Senfe nicht ſchmäler 
gemacht haben, als beym Anfange, was fie fehr gern thun, und 
wodurch eine beträchtlich geringere Kläche abgehauen wird. Man 


muß daher am Ende, wo die Hauer zu hauen aufhören, vom 


Zeit zu Zeit nachmeffen, und findet man, daß fie daſelbſt fchmäs 


er gebäuen haben, fo muß man fie zu bem Nachhauen des fteben: 
gelaſſenen Streifens obne weiteres, abgefehen von dem täglichen 


fchreitet oder mißt man mit der Stange — wo 'gleihmäßige 
Beete find, braucht nian nur die Beete abzuzählen — den Tag. 


Arbeitspenſum, anhalten, Hat man die nur einigemal wiederholt, - 


fo kann man gewiß ſeyn, daß ein Arbeiter auf den andern Achtung 
giebt, baß jeder in der gehörigen Breite des Hiebes bleibe, 
Das Hauen der Winterung, wenn ed mit der glatten Senfe 
volführt und: abgerafft wird, erfolgt, wenn das Getreide nicht 
‚liegt, und dadurch die Richtung, in welder &8 gehauen werben 
muß, nicht beftimmt wird, gewöhnlich. nach der Länge, fo wie 
pflügt worden if. Wenn die Hauer durchs &emwende. durch 


ge 
And, o gehen fie dorthin zurück, wo fie angefangen haben und 


bauen fo fort. Das Hauen mit der Rhftienfe in Schwaben, mein 
„es nicht durch, das Liegen des Getreides anders beftimmt_ wird, er: 
folgt gewöhnlich querüber. Die Hauer bauen auf ber einen Seite 
bin, auf der andern zurück. Es ift dann bey dem Vorhauer 
darauf zu ſehen, daß er die gegen einander fallenden Schwaben 
nicht auf einander Tegt. | _ 
Was bier vom ber Anſtellung und dem Vertheilen der Ars 
heiter: beym Hauen mit ber Senfe gefagt worden iſt, gilt auch 
in berfelben Beziehung von dem Schneiden mit der Sichel, - 
‚ Beym, Hauen mit der Senfe fowobl, als beym Schneiden 
mit ber Sichel, ift darauf zu achten, daß die Stoppeln fo niebe 
‚gemacht werben, ald nur möglich. Beym Haucn mit der ne 
ift befonders darauf zu achten, daß bie Senfe fo wenig, als mögs 
lich im Bogen geführt wird, weil im entgegengefepten Fall die 


Stoppel zu Hohe Kämme bildet und viel Strob zurückbleibt. 


Sobald es zu regnen beginnt, muß man mit dem Schneiden und 
Hauen aufbören, weil das Getreide auf dem Halme fchneller abs 
trodnet, als in Gelegen oder Schwaben, und in feptern liegend 
bey anbaltendem Megenwetter die Arbeit: Durch öfteres nötbiges 
Wenden vermehrt, und dennoch leicht auswächſt. no. 


- Das Sammeln, Binden und Einfabren des Ges - | 
r u | 


. eides. 
So wie bey dem Abbringen des Getreides Verſchiedenheiten 
Statt finden, eben fo iſt es beym Sammeln und Binden. Ju 
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- einigen Gegenden ift ed. gebräuchlich, das Getreide gleich 


‘ - 


v 


Sammeln, Binden und Einfahren des Getreides. 


ber Senſe oder Sichel zu binden; in manchen Gegenden geſchieht 


[2 


— 


dieß bloß bey der Winterung; in andern Gegenden -Iäßt man 


das Getreide exft in den Gelegen oder Schwaben troden werben, 
und fammelt und bindet es erit nachbet. 


Die erfte Art, das Getreide gleich binter der Senfe oder 


Sigel zu binden, bat den Vorzug, daß dabey ein geringerer 
Körnerverluft erfolgt. Sie iſt jedoch nur dann zu empfehlen, 


‚wenn das Getreide von Gras rein und nicht fehr doppelwüchſig 


ift, obwohl man fie in manchen Gegenden, das Getreide mag 
von Gras 'rein feyn, oder deſſen noch fo viel enthalten, allgemein 
findet. Wird das Getreide, welches viel Gras oder viel.unreife 
rüne Halme enthält, alsbald gebunden, fo erfolgt zivar, wenn 
ad Getreide in Haufen zufammengeftellt wird, fo wie beym 
Brennbeu eine Erbisung im Innern ber Gebunde, wodurch alles 
Grüne bald abftirbt ; allein es kann beym Getreide nicht der Um⸗ 
and Statt finden, den man ˖ wobl als weientlid, beym Brennbeu 
achtet, daß man es vor dem Einfabren noch dünn in der 
Zuft ausbreitet, umd es ift daher bey bem gleich aufgebundenen 
grasreitben, oder ſehr doppelwüchſigen — unvermeidlich, 
aß nicht ein großer Theil ſchimmlig und dumpfig wird. Auch 
nimmt dergleichen Getreide durch das Brennen- eine bräunliche 
Sarbe an, und diefe ift auf allen mir-beiannten Getreibemärtten 


ein Grund zum Tadel und einen geringern Preis zu gewähren. 


Hat dagegen das Getreide Fein Gras, und es iſt nicht fehr dop⸗ 
pelwüchſig, fo leidet es durch das alsbaldige Aufbinden gar 
nicht; ja man erreicht dadurch nachft dem verminderten Körner: 
ausfall noch den Wortheil, daß das Getreide bey ſchlechter Ernd⸗ 
tewitterung weniger. gefährdet ift, als wenns auf dem Schwa⸗ 
ben oder in Gelegen liegt. Ä 

. „Wenn man das Getreibe unmittelbar nach dem Abbringen 
aufbinden läßt, fo ift es nötbig, hinter den Hauern fo viel Urs 
beiter. zum Sammeln und Binden anzuftellen, als nöthig find, 


am mit jenen gleichen Schritt zu halten. Sewöhnlid nimmt - 


man.bierbey Folgendes an: Wenn das Getreide nicht zu bicht 
ftebt und in Schwaben gehauen wird, fo rechnet man binter drey 


J Hauern drey Perſonen zum Zuſammenrechen ber Schwaben, zwey 


Perſonen gem Sammeln ber. zufammengerechten Haufen oder Ge; 
legen in Gebunde, einen Mann zum Binden, einen Mann zum 
ufammentragen der Gebunde in Haufen, und eine Perion, bie 
ie nach dem Sammeln und Yufbinden noch verbleibenden Hals 
me mit dem Mechen zuſammenrecht. Dieg leidet jedoch nach Bes 


% 


fchaffenheit det. Umftäube mancherley Modificationen. Wenn ges 


bauen und ‚abgerafft wird, fo rechnet man hinter drey Hauern 


"vier Perfonen zum Sammeln; zwey Männer zum Binden, einen 


Mann zum Zufammentragen des gebundenen Setreides, und eine 
Perfon zum Nachrechen. Daflelbe, was hier beym Winden uns 
mittelbar. nach der Senfe gefagt worden, gilt au, nach Maßs 


:. gabe der angeführten Grundfäbe jur Berechnung ber nöthigen 


rbeiter, beym Aufbinden unmittelbar nah dein Schneiden mit 


ber Sichel. 


Das gleich nad) dem Abbringen aufgebundene Getreide barf 
nicht gleich eingefahren werben, fondern es muß erft einige Tage 


in den Haufen ſtehen, um gehörig auszufchwipen. In manchen 


! 
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ethartn it es gebräuchlich, bad färnmtliche Getreide einer 


ley Art. vorher abzubringen, aufzufammeln, zu binden amd in 

aufen aufzuftellen, und erft dann einzufabren, Man führt als 

rund dafür an, dag man bey günſtiger Witterung alle dispo⸗ 
niblen Arbeitskräfte zum Abbringen und Aufbinden verwenden 
tönne, und fey man damit fertig, dem Einfahren des. Getreides 
um fo mehr Aufmerkſamkeit widmen, und dazu bie nöthigeh 
Leute verwenden könne, ohne deßhalb die Arbeiter dem ander- 


weitigen Ernhtegefchäfte zu entziehen. Viele fehen ed gem, wenn . 


bas Getreide in den Haufen auf bem Felde beregnet, und. balten 
bafür, daß das vom Regen feucht gewordene und wieder ausge: 
trodnete Getreide fich in der Scheune um fo beffer haite, befons 
ders aber um fo leichter und seiner dreſchen laſſe. Dieles Ver⸗ 
abren Tann in dem Fall, daß das, Getreide durch Witterung 

br ſchnell hinter einander zur Reife ‚gebracht wird, und bie 


Witterung das Erndtegefchäft begünftigt, zu empfehlen ſeynz 


denn mon bringt dann bas Getreide viel fchneller ab, es wird 


ur) 


ul 


weniger liberftändig, und man verliert dann weniger am Körners 


dusfall, ſowohl dadurch, daß man das Getreide vor erfolgter ' 


Ueberreife abbringt, ald auch dadurch, daß das überreife Getreis 
be, fo lange ed auf dem Halme ſteht, immer noch zäber iſt, 
als wenn es einige Zeit auf den Schwaben oder in Gelegen ges 
trocknet bat, und man dann beym Auffammeln und Aufbinden 
weniger Körner verliert; und.dann auch, daß, wenn das Getreide 
erſt ın ben duſ trocknet, ein geringerer Körnerausfall erfolgt, 
indem die fich abſondernden Körner in die Garben fallen und. 
ſich in dieſen verhalten. Auf der andern Seite kann aber auth 
durch dieſes Verfahren der Nachtheil erfolgen, daß das Einfahren 
durch fchlechte Witterung. fo lange Zeit verzögert wird, daß ein gro= 


Ber Theil des Setreides in den Haufen anf bem Felde verpirht, und - 
man dann an der fämmtlichen Erndte Verluft erleidet, wahrend 


man, wenn man das trodne Getreide eingefahren -bätte, den 
Verluſt nur an einem Theile der Erndte empfinden würde, wähs 


- zenb der andere volltommen eingebracht wäre. Ich, nadı meiner 


— 


Erfabrung und Ueberzeugung, würde daher rathen, das trockne 
Getreide, wenn es nur irgend möglich iſt, ſofbrt einzufahren 3 
bat man es in der Scheune, fd hat.man es in Sicherheit, Ueber— 
dieß wird bey dem Einfahren des Getreides zu den dabey bendz 
thigten Arbeiten hauptſachlich das KHofgefinde in Anſpruch ges 


nommen, und man entzieht Daber tem anderweitigen Erndteger 


ſchäft, zu welchem das Gefinde gewöhnlich nicht verwendet wird, 
nicht .zu viel Arbeiter: Es wird daher m vielen Gegenden das 
Gefinde ſchon unter ber. Bedingung gemierhet, nächſt feinen an» 
berweitigen Urbeiten, auch die beym Einfahren des Getreides nö— 
thigen Arbeiten zu verrichten, und daffelbe hat dann in ber Erndte 
doppelt zu thun. u 
Bey dem Binden unmittelbar Binter dem Abbringen em 


pflehit matı Heine Gebunbe Fin machen ; und biefeiben nicht zu 
£ 1 


feft zu binden, weit dieſe beſſer austrodnen. | 
Gebräuchlicher ift es, das Getreide erft dann aufzubinden, 
wenn es in Schwaben oder in Öelegen gehörig abgetrodner iſt. 


—Es ift dieß auch bey fehr dopyelwüchiigem und. viel Gras ent—⸗ 


Yaltendem Getreide zu empfehlen, Wan gewinnt bey Diejer Urt 
in heſſeres Viehfutter, und in denjenigen Gegenden ‚ wo man 
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für die Schafe auf: ein gut. eingebrachtes Strobfutter ht 


nehmen muß,. bindet man felbit das nicht fehr viel Gras enthale 


tende Getreide nicht eher, als bevor ed in Schwaben oder in 
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Gelegen gehörig ausgetrocknet iſt. Man hat bey dieſer Art das 


Getreide einzubringen, und beſonders daun, wenn es ſehr reif 


geworden iſt, allerdings einen größern Körnerverluſt, als be 
"der vorigen, und im Ganzaen wird auch, wenn ſchlechte Wittes 

dthig macht, die Arbeit 
vermehrt; allein fie gewährt dafür, außer der Gewinnung beſſern 


xung und vieles Gras öfteres Wendenen 


Futterſtrohs, noch andere Vortheile. Erſtlich, es wird das noch 


* 


nicht völlig reife Getreide in ber freyen Luft durch dus Nacıreie 


fen in Schwaben oder in den Gelegen viel beffer und yollkom⸗ 
mener, als wenn es durch die Erbigung ‚in den Haufen zur 
Härte gelangt, wo es ungemein zufammenfchrumbft und nicht 


ſelten gänzlich verdirbt. Dann- läßt fi auc das ın Schwaben 


guziehen will: Dadurch 


oder in den Gelegen getrocknete Getreide leichter und reiner dreſchen, 


woahrend von dem in Haufen crocken gewordenen viele Körner 


and befonders diejenigen, welche nicht zur völligen Neife gekom⸗ 
men find, in den Aehren fisen bleiben. Kerner kommt aber auch 
Hierbey folgender fehr zu berüdfichtigender Umftand in Erwägung. 
Wenn das Getreide dann anfgebunden wird, wenn es auf ben 
Schwaden oder in Belegen gehörig troden geworben ift, fo tfl 
es and) :allgemein gebräuchlich, daß das trodne aufgebundene 
Setreide auch al&bald eingefahren wird. Dieß ift auch untes 
allen Umſtändent zu empfehlen, wenn man fich nicht durch bas 
Abtrocknen des m Haufen zufammengeftellten, bereitd troden ges 
wefenen’und hierauf naß getvorbenen Getreides vermehrte Wrbeit 
ekommt mar nun gleich zu Anfang 

er Erndte trocknes Getreide indie Scheune, welches alsba 
edrofchen werben kann; und tritt nun in ber ernhtegen ſchlechte 
itterung ein, fo daß dieſelbe vielleicht mehrere Tage unter⸗ 
brochen wird, fo kann man die Arbeiter in ber Zwiſchenzeit mit 
ben Dreſchen beichäftigen, und ertangt dadurch bey ber Wine 
terumg Gamengetreide, um das man,  befonders in großen 
Wirthfchaften nicht felten in Berlegenbeit Tommt, wel man 


—R 


ſpäter bey der Erndte ber verſchiedenen andern Feldgewächſe, 
nicht Leute, genug zum: Drefchen bekommen kann. Man kann 
zwar das gleich nach dem Abbringen aufgebundene Getreide auch 


einfahren) fobald es in ben. Haufen troden geworden; allein 
Das in Haufen- getrodinete Getreide braucht nicht nur längere Zeit, 
ebe es troden wird, als wenn ed auf bem Schwaben oder im 


Belegen getrodnet wird, fondern es kann auch nicht fogleich I 
ehr 


brofchen werden, weil es in der Scheune mehrere Tage lang. f 


ſtark ſchwitzt, wobey die Körner weich find. Es Tann baber den. 


Umſtand Statt finden, daß man, bey durch ſchlechte Wirterung 
unterbrochener Erndte, die Arbeiter mehrere Tage gar nicht be⸗ 


Ichäftigen Tann, und durch die dadurd) ‚verzögerte Erndte dann 


um fo kürzere Zeit zum Samendrufch ber Winterung übrig be« 
hält. Ich, nad) meiner Erfahrung und Ueberzeugung, halte es 
Daher, wenn nicht durch Umftände eine beſondere Beſchleunigung 
des Aufbindens des Getreides nöthig wird, für bie zwedmäßigite 
Art, das Getreide auf den Schwaben ‘oder. in Gelegen abtrocknen 
zu laffen, und das gebundene, troden gewefene Getreide alsbald 


_ einzufahren.. 
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: ‘ Man muß mit. dem Adbringen und mit dem Wüfbinben mög: 
lichſt gleichen Schritt halten, und fih hierin nach der Witterun 
richten, fo daß nie große Flächen Getreide liegen, weil man fon 
bey einfallender fchlechter Witterung zuviel mit dem Wenben des 
Getreides zu thun befommt. Hat das Getreide viel Gras und 


8 liegt in den Schwaben und in den Gelegen fehr dicht, fo, 


Würde es au lange dauern, wenn man deſſen gänzliches Trocken⸗ 
werben ruhig abwarten wollte, und 'man muß dann, um das 
CTrockenwerden zu befchleunigen, daffelbe wenden. Liegt das Ge: 
treide in Belegen, fo erfolgt das Wenden mit ber Hand, indem 
man die Gelegen zufammenrafft, und fo mit Behutſamkeit auf die 
önbere Seite ummendet und. etwas aus einander zieht. Diefe 
Arbeit gebt febr fchnell, und man hat nur darauf zu fehen, daß 
dag Getreide beym Wenden nicht verwirrt und fehr geworfen 


wird. Wenn das Getreide in Schwaden liegt, fo geſchieht das. 


Wenden mit dem Mechen, indem man ben Mechenftiel. etwas tm: 
terhalb der Aehren unter. ven Schwaben fteilt, und den Schwa⸗ 
den auf den Sturzelenden ummwendet. 


Was nun dag Specielle beym Sammeln, Binden, Zuſam⸗ 


mentragen in Saufen und Einfahren des Getreibes anlangt, fo 
Baben wir im Allgemeinen Folgendes zu gedenken. 


5 Dep den Sammeln bes Getreides findet zweyerley 
att: 


wWenn das Getreide in Schwaden gehauen worden, fo wer⸗ 


den die Schwaden in Fröſche oder Gelegen zuſammengerecht. 


jerbey iſt Folgendes zu beobachten: Es wird anf ber einen 

eite mit dem Zuſammenrechen des Schwadens angefangen, und 
es wird mit dem Rechen fo viel vom Schwaben auf einen Haus 
fen. zufammengewälzt, als die Perfon mit dem Rechen zu bands 
baben vermag. Hierauf: wird von der andern Seite des Schwas 
dens eben fo verfahren, fo Daß. ein gehöriger Haufen Getreide 
sufammen kommt. Hierauf wird mit den Zähnen bed Rechens fo 


mnen des Haufens bereingefahren, auf der. entgegengefegten 


- ; Beite.der Fuß fo unter den Haufen gefchoben, daß auch ‚bie un⸗ 


- ke: als zu einem Gebunde erforberfich find, wobey darauf ges 


terften Halme des Haufens gehoben‘ werden, und der Haufen. 


mit dem Rechen und Fuße umgewentet, ſo daß er ganz Foder 


auf bie. Stoppeln zu liegen fommt, und. dann beym. Binden um 


fo reiner aufgerafft werden kann. Bey diefem Sufammenrechen 
ber Schwaben muß darauf gefeben werben, daß es möglichft rein 
erfolgt, daß keine Halme-zurüdbleiben; auc muß man barauf 
fepen , daß bie Getreibehalme nicht verwirrt werben, fondern in 


‚einer gleichmäßigen Richtung bieiben, und wo. der Schwaben 
nicht gleichmäßig liegt, die gleiche Wichtung ber Halme durch 


Hülfe des Fußes und Mechens zugleich befördern laffen, Die 
aufammengerechten Haufen müffen in gleicher Richtung hin⸗ 


‚ser einander liegen, weil dadurch das Binden erleichtert wird, - 


Beym Binden werden nur fo viel diefer Haufen zufammengetras 


hen werden muß, daß bie Haufen rein aufgerafft werben, 
Liegt das Getreide in Gelegen, fo erfolgt bad Sufammentra- 
gen der Gelegen zu Sebunden in der Art, daß die Belegen von 


‚ber Seite, mehr nach ben Stürzelenden zu, mit ber Hand zus 


— 
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. weit, ald möglich, unter den _Haufen ganz dicht am Boden nach - 
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[emmengerafft werben; toben ebenfalls darauf zu achten ift, 


63 


ß das Zulammenraffen möglichft rein, ohne Zurüdlaffung von 


Halmen, erfotgt. , | | 
nem Binden bes Getreides ift Folgendes zu beob⸗ 
en: Ä 


.. Im einigen Gegenden ift e8_gebräudylich, das fänımtliche Ges 
treide, wenn es nicht zu kurz ift, oder nur die Winterung, ober 
aucd nur den Winterroggen nicht mit Strobbändern zu Enden, 
joubem man macht das Band aus den Getreidehalmen. Wenn. 

a8 Getreide gehauen und abgerafft wird, fo muß die Abrafferin, 
nebft dem Abraffer, des gehauenen Getreides auch zugleich das Bins 
ben ber Seile beforgen, und die Seile unter diejenigen Gelegen 


ad) 


legen, auf welche die andern, um ein gehöriges Gebund zu belom: 


men, gelegt werden, Diefed Binden mit Getreidefeilen ift nur 


- bey einem ſd neesen Mangel an Stroh, daß deffen gar keins zum 


Winden von Seilen übrig verblieb, oder bey dem gänzlichen Man— 


gel anberer Gegenftände zum Zertigen ber Bänder, zu rechtfertis 


en ; denn es erfolgt dadurch ein bedeutender Körnerverluft. Die 
andwirthe, wo dieß Verfahren gebräuchkich ift, behaupten zwar, daß 
ber Verluft unbeträchtlich ſey; allein dem tft nicht fo. Ich habe 


eine Anzahl von Roggenähren von ſolchen Bändern und eine gleis 


t 


che Anzahl möglichit gleicher Aebren aus den Gebunden unters 
fucht, und gefunden, daß die erfien um zwey Drittel weniger Körs 
ner enthielten, Auc waren nur die weniger vollfommenen Kör⸗ 
ner zurüdgeblieben. Da zu ben Bändern immer bie längften und 
volllommenften Halme, bie auch die größten unb vollkommenſten 
Aehren und mithin auch die volllommenften Körner enthalten, 
ausgefucht werden, fo beiteht. der Verluft auch in lauter volls 
kommenen Körnern unb iſt um fo empfindlicher. Hierzu kommt 
nun noch, daß, wenn in Getreidefeile gebunden wird, fehr Beine 
Sebunde gemacht werben, weßbalb der Seile um fo mehr ges 
braucht werden. j 
Ehe man bie Strohbänder zum Binden aufs Feld nimmt, 
taucht man.fie vorher. mit den Köpfen ins Wafler; denn fie fah⸗ 
sen dann durch. das Anquellen ber Aehren weniger auseinander, 
and der fchwache obere Theil ber Halme hält um fo beffer, wenn 
er. etwas angefeicchtet if. 
man mit bem Binden Feinen Anftand, fobald es gehörig trocken 
it, und treffe zugleich alle Anftalten zum fofortigen Einfabren 
des gebundenen Setreides. Zu Feiner Bet it die Vorherbeſtim⸗ 
mung ber Witterung für den Landmann wichtiger, als in, der Ges 


 treideerndte, um fich mit feinen Arbeiten danach einrichten Bi 


können, und man beobachtet in diefer Zeit alle möglichen muth 
maßlichen Anzeigen des Wetters, befonders um fich hiernach mit 
bem Binden und Einfahren zu richten. - Einige der gewöhnlichen 
Anzeigen find folgende: ' 

Anhaltende Weftwinde im July und Auguft bringen gewbhn⸗ 
lich Strichregen. Nordwinde bringen gutes Wetter und trodnen 
und kühlen die Luft aus. Südwinde find gewöhnlich von beftis 

er give und fchweren Gewittern und Orkanen begleitet, Geht 

ie Sonne klar unter, fo folgt den andern. Tag ſchoͤnes Wetters 

verbirgt fie ſich aber beym Untergehen hinter dunkie Wollen, fo 
a SE 20 * 


Wenn das Getreide in Schwaben ober Gelegen liegt, fo nehme, 


: auch alsbald dag 


auch wohl fon eirien Theil Des Vormittags, damit das Zugpieh 


aͤbti man damit folgendermaßen: 


x % 
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iſt den folgenden Tag fchlechtes Wetter zu erwarten, und man 
führt mit bem Einfahren des aufgebundenen Getreides fo lange 
fort, bis alles herein ift, oder fo lange als möglich. Thauet es 
des Abends ſtark, fo ift den folgenven Tag guied Wetter zu er⸗ 
warten; findet fi) dagegen bed Morgens fein hau, fo vermu⸗ 


thet man noch an demfelben Tage Regen. Iſt es am Tage trübe 


und kühl, fo ift nicht leicht Megen zu befürchten, und die Ernds 
tegeichäfte können fortgefegt werden; ift es dagegen ſchwül, fchwäre 
men und pen Müden, Eliegen und anderes Ungeziefer ,. fo ifl 
Degen zu befürchten, und man muß eilen, das trodne Getreide 
aufzubinden und einzufahren. Kniftert ber in Schwaben oder Ges 
legen liegende Roggen, fo ift Regen zu befürchten. Diele Anzei⸗ 
en geben zwar nicht immer, aber. doc) ſehr häufig eine Richt⸗ 
nur, dad Wetter vorher zu. beflimmen, _ oo 
Iſt die Witterung günſtig, fo fängt man ſchon Vormittags, 
Tobald der Thau abgetrodnet ff, mit bem Binden an, und beginnt 
Sinfahren. Liegt das Getreide in Schwaben, 
To fängt man Vormittags an, die Schwaben zufammenzurechen, 
fo daß das Binden alsbald Nachmittags beginnen kann ;_ bindet 


mit dem Einfahren um fo früher beginnen kann. 
Was die Anftelung der Leute beym Binden anlangt, fo vers 
Iſt das Getreide in Schwaden gehauen gewefen, fo find bie 
ufammen gerechten Haufen größer, als die, Gelegeh, wenn das 
etreide abgerafft worden. an ftellt dann auf jeder Reihe fole 
chen Haufen, bie man auch Zeilen nennt, zwey Sammlerinnen und 
einen Binder an. Gewöhnlich werben drey Haufen in ein Gebund 
sebunten, und.eine von den Sammlerinnen bat dann das Gebund 
mit den Strohbaͤndern, zieht eins davon heraus, drebt ed etwas 
Sen und rafft hroifchen 3 Haufen den mittelften mit beiden 
Händen, das Geil oberhalb haltend, in die Mitte des Geiles, fo 
daß daſſelbe an beiden Seiten des Haufens gleich lang’ift, und 
dreht mit einem Rud ben Haufen fo um, daß das Seil-unter dens 
feiben kommt. Diefe Arbeit, wenn ber Haufen, ohne Halme zu⸗ 
xückzulaſſen, rein ind Seil gerafft werden und das Seil gerade 


"m bie Mitte bed Schwerpunstes bed Gebundes kommen fol, ers 
fordert einigellebung, und man ftellt daher dazu die gefchidteften 


rbeiterinnen an. Die andere Sammlerin rafft die beiden Haufen 


vor dem, unter welchem bag Seil ift, rein auf, und thut fie auf 


ben in das Seil eingerafften Haufen, wobey fie diefelben mit dem 
Knie zufommendrüdt. Die zweyte Sammlerin bat‘ beym Zuſam⸗ 
wmenlegen ber Haufen Darauf zu achten, daß fie jeden der zwey 
folgenden Haufen mit ben Sturzefenden etivad gegen die ehren 
urüd auf ben erften legt, weil fonft das Gebund an dem dünnen 

heile gegen die ehren zufammengebunden würde, wodurch 


daſſelbe leicht aus einander führt, Webrigend nimmt man audı, 


je nachdem die Haufen find, vier und mehr foldyer Haufen zu eis 
nem Gebunde, und bie das Seil legende Sammlerin muß ſich 
hiernach richten. 

Der Binder hat barauf zu fehen, baß er das Gebund mit 
dem Seile ſo zuſammenbindet, baß es weder nach ben Aehren 
noch an den Gturzeln einen zu großen Bauch bildet, weil. fond 


\ 


} 
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das Gebund leicht ausfährt. Auch ift es zu empfehlen ( —* 
mit einem Knebel verſehen iſt, um das Gebund knebeln zu Pöns 
nen, weil bie nicht gefnebelten Gebunde beym Zufammentragen . 
. im. Haufen, beym Auf: und Ubladen und beym Einbanfen in der 
Scheune leicht aufgeben und Aufenthalt verurfadhen. Man mug 
edoch darauf Teben, daß. die Gebunde nicht zu feft geknebelt wer⸗ 
en, weil die Bänder kann in:ber Hitze teicht platzen. 

Liegt das Getreide in Gelegen, ſo ſtellt man drey Sammler 
amd einen Binder zuſammen und nennt dieſelben einen John, 
aud) wohl provinziell anders. Die drey Sammlerinnen werden ar 
Pi Reihen der Gelegen angeftellt, wovon die eine, melde das . 
Sebund Seile hat, an die mittelfte Reihe kommt. Diefe, indem ', 
fe es zu beurtheilen wiſſen muß, wie viel Belegen zu einem See 

unde erforderlid find, rafft biernach von Entfernung zu Ente 
fernung eine Gelege in das Seil, und bie beiden andern Sam 
lerinnen raffen Die daneben, davor und bapinter liegenden Belegen 
gufammen , und thun fie auf biejenige Gelege, unter welcher 
as Seil ift, in ein Gebund zufammen. SHierbey, fo wie beym 
Binden, ift eben bad zu beobachten, was im Vorſtehenden ge» 
agt worden ifl. Hat das Getreide ſehr dicht geftanden, fo daß 
ie Belegen ſebr dicht liegen und groß find, und ein Binder ni 
fo yiel zufammenzubinden vermag, als drey Sammlesinnen ſam⸗ 
meln, fo ſtellt man auch nur zwey Sammlerinnen und einen Binder 
ufammen, Im Gegentheil, wenn das Getreibe fehr dünn liegt; 
Io babe auch 4 Sammlerinnen zu thun, um einen Binder! zu 
ſchaͤftigen. 
Man ſtellt gewohnlich zum Binden nicht gern mehr Leute 
an, als das vorhandene Zugvieh noch an demfelben Tage einzue 
. fahren vermag ; benn wird das troden geweſene Getreide in den 
Haufen, in welche es zufammengetragen wird, naß, fo trocknet es 
weniger leicht aus, ald wenn ed auf ben Schwaben oder in Ges 
Segen liegt, und man bat dann die befondere Arbeit, die Gebunde ber 
Haufen zum Trocknen auseinander zu fleflen. Nur wenn man 
. ganz beftiimmt gutes Wetter voraus jtebt, bindet man ſoviel, als 
man vermag, und fängt ben folgenden Tag mit bem Einfahren 
um fo früher an. ' x 
Hat man viele Arbeiter, fo ſtellt man dieſelben nicht an ei⸗ 
nem Plate zum Binden auf, weil fonft viel Zeit burch das lange 
Hin: und KHergeben beym Umwenden an das Gewende verſchwen⸗ 
bet wird, fondern man vertheilt biefelben an mehrere Pläbe, und 
theilt ‚jedem Zrupp fo viel zu, als u fanbringen vs 
erſch 


— 


— 
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weßhalb man vorher einen genauen Ueberſchlag machen muß. 
Sind die Felder nicht zu entfernt, und liegt das Getreide nicht 
zu dicht, fo nimmt man an, daß 9 Sammlerinnen und 3 Binder ſy⸗ 
viel Wintergetreide aufbinden, ald zwey Afpännige Gefpanne mik 
dem Wechfelwagen in einem Nachmittage einzufahren vermögen. 
. Was nun die Größe der Gebunde anlangt, fo findet man 
pierin eine große Verfchiebenheit, In vielen Gegenden, und bes 
onderd, wo man in Getreidefeile bindet, werden fo kleine Ges“ 
. bunde gemacht, daß deren auf einen zweyfpännigen Wagen bie 
‘4 Schod geladen werben können, In andern Gegenden hat man 
s in der. Gewohnheit, die Gebunde fo groß zu machen, als nux 
das Geil zu faflen vermag, und bedient fi, wenn bas Stroh 


’ 
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nicht lang genug iſt, doppelt geknüpfter Seile. Es kommen da⸗ 
ber nicht ſelten Gebunde von ſolcher Größe zum Vorſchein, daß 
fie nur, eine‘ ſtarke Mannsperfon handhaben tan. 

Die Heinen Gebunde find_dann, wenn man das Getreide 
gleich nach dem Abbringen aufbindet, zu empfehlen; doch hüte 
men fich, diefelben gar zu Hein zu machen; denn ed wird dadurch 
die Arbeit beym unerzieden der Seile, beym Binden, beym Auf⸗ 
laden, Abladen und beym Einbanſen nur unnöthigerweiſe ver⸗ 
mehrt. Selbſt beym Dreſchen erfolgt beym Herauswerfen aus 


dem Banſen und Aufbinden der Gebunde Verzögerung. 


Sind die Gebunde dagegen zu groß, fo muß man beym Zus . 

m mendragen in Haufen , Kom Auf: em Abladen Bao lebten 
nbanfen nur lauter’ ftarke Derfonen anftellen, und 

Srbeiten können“ N ſiget Pferdejungen und bas weibliche - Hofs 


geſinde nicht in Anwendung gebracht werden. Auch reißen bey 


‚ben 


— 


großen Gebunden, ihrer allzu großen Schwere wegen, bie 
änder fehr leicht, und man bat dadurch viel Aufenthalt. 

Anm beſten' find mittlere Gebunde, die, ohne große Anftrens 
ung auch von den fchwächern bey der Erndte befchäftigten Per 
onen gehandhabt werden können. er 

Das Zufammentragen bes Getreides in Haufen - 
folgt unmittelbar hinter dem Binden, Der Zwed dieſes Zus 
ammentragens des gebundenen Getreides ift Doppelt: einmal, um 
das Aufladen zu erleichtern, und um eine leichtere Meberficht ber 
Anzahl der aufgebundenen Gebunde' zu befommen, und. dann, um 
bad aufgebundene Getreide vor den nachtheiligen Einflüffen der 
naſſen Witterung zu bewahren. , nn 
Das Zufammentragen erfolgt, wenn bag Getreide dicht in 
Aufammengerechten Haufen oder Gelegen liegt, in der Art, 


daß binter den Bindern ein Mann hergeht, der die Gebunde von 


“ den Reiben auf ber mittelften Reibe in Haufen zufammenfest. 


Diele Haufen, die man Mandeln, Stiegen, auch wohl anders bes 


‚nennt, werden von verfchiedener Größe gemacht, de nachdem man 


das eingeerndtete Getreide zu zählen gewohnt iſt. Bald werden . 
15 bis 16 Gebund, eine große oder Feine Mandel, in einen Haus 
fen zufammengeftellt, bald eine größere, bald eine geringere Anzabl 


von Gebunden, und man nennt einen folhen Haufen nach der Ans 


ah! der enthaltenden Gebunde, eine.große oder Beine Stiege. Der 
ufammentrager hat den Auftrag, die Gebunde jedes Haufens zu 
zählen, und if einen Haufen fo viel Gebunde zu thun, als in ben 
andern, um danach die Gebunde berechnen zu können. *iegt 
das Getreide fehr dünn, und die Meihen der Gebunde kommen 
weit von einander entfernt, fo läßt mdn, um die Arbeit nicht 
durch dag weite Hinz und Hertragen zu vermehren, nür die Ges 
bunde von zwey Neihen zulammentragen und die Haufen dann 
Beiner machen. Bey dem Zufammentragen ift dahin zu fehen, 


-Baß bie Gebunde nicht auf der Erde gefählenn und zu ſtark auf 


den Haufen geworfen werben, weil ſonſt viel.Rörnerverluft erfolgt. 
Man mag nun die Erndte nach Schoden, Hunderten‘, oder wie. 
es nur immer fey, zählen, fo muß der WUrbeiter, der das Zuſam⸗ 
mentragen beforgt, gehörig unterrichtet feyn ‚; daß, wenn er eine 
beftimmte Mg CA bon Bebunhen zufammengetragen bat, es durch 
einen lauten. Ruf bemerklich macht, Der Aufſeher über bie Xr: 
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iter, ber mit einem Meſſer und Kerbeſtock verfehen ift, macht 
—*X einen Kerb, und des Abends wird ae Asa * 


teregifter eingetragen. In denjenigen Begenden, wo nach Scho⸗ 
den gerechnet wird, wird bey jeder Mandel, je nachdem man 
roße Mandeln zu 16 Gebund, oder Meine Mandeln zu 15 Ge⸗ 
und macht, gerufen. Die brey erften Mandeln werden mit 
gieichlaufenden Kerben angeterbt, die vierte, als Zeichen des 
Schockes, quer über dieſe drey. | . 
In dem Fall, daß das Getreide fepr überfändig war und 
leicht ausfällt, fo unterläßt man auch das Zufammentragen im 
Haufen und ladet gleich von den Zeilen weg. Der Mandelfeher 
aut, als wenn er fie in Haufen zufammenträgt. . 
ir dag Getreide glei mach dem Binden eingefahren , fo 
macht man nur gewöhnliche Haufen, von. denen Sag Getreide 
gut aufgeladen, werben kann. Wird aber das Getreibe a? 
nad) dem Abdringen aufgebunden, oder vermuthet man,. da 
Das troden aufgebundene Getreide noch vor dem Einfahren bes 
o tet man bie Haufen fo, baß bie Aehren vor 
der Näffe geichügt ‚find. Man nennt dieſe Haufen Regenmans 
bein, Regenftiegen ,.oder auch anders, und verfäbrt bey ‚ihrem 
Aufffenen auf mancherley Weife. Die gewöhnliche Art, folheites 
genmanbeln zu ftellen, beftebt darin, Daß eine beftimmte Anzahl 
von Bebunden in Geftalt eines Kreuzes mit den Aehren über eins 
ander gelegt werben, fo daß immer eine Garbe die Achren der 


"ladet dann mit zuß und Baur die aufgeladenen Gebunde eben fo 


andern Garbe überdedt. Dben auf den Haufen werben eine oder 


mebrere befondere Dedigarben fo gelegt, daß fie mit den ehren 
nach der Wetterfeite zu hängen, damit bad Regenwaſſer bald ab⸗ 
laufen kann, oder man überdeckt auch ben Haufen mit einer Gars 
be, wo das Band mehr nach den Hehren zu geichoben ift, in her 
Art, daß die Aehren in die Höhe ftehen, und ber andere Theil 


u gleich einem Regenichirm der Haufen liberdedt. —F ſeßt man | 


ie Haufen auf diefelbe Weife, aber nur im Drey ommt 


anhaltende Näſſe, ſo erfüllen dieſe Regenmandeln den Zweck, das 


Getreide vor Näſſe zu bewahren, nicht gänzlich; denn die unters, 
ſie Sarbe liegt mit ihre Hehren auf dem Boden, und die Körs 


net derfelben wachen daher leicht aus. Auch können ſich die 


Sarben nicht fo deden, daß alle Aehren überdeckt find, und es 
bleibt daher ein großer Theil der unmitteidaren Einwirkung ber 
Naͤſſe ausgefest. Man bat auch noch andere Arten, Regenmatte 
dein aufzufesen; allein fie erfüllen ebenfalls den Zweck, die Näfle 
und das durch diefelbe verurfachte Verderben vom Getreide abzu⸗ 


halten, nur unvollkommen. Die beften Negenmanbeln find fols 
endermaßen hſammengeſept Man nimmt eine Garbe und ſtellt 


ie auf die Sturzelenden; an dieſe Garbe lehnt man im Kreiſe 


herum, nach ber Größe ber Garben, eine größere ober gerin⸗ 


gere Anzahl von Garden fo an, daß fie mit den Aehren oben 


* 


ſpreizte Garbe, ſo daß die 


uſammen, und mit ben Sturzeln auswärts ſtehen. Ueber einen 
olchen Haufen deckt man, eine ‚ wie ein Regenfchirm audge: 

ie Sturzelenden ben Haufen bebeden, die 
Aebren aber frey in bie Höhe ftehen. Damit die Weberbedum 
gehörig erfolgt, macht man ben Haufen nicht größer, als ba 
ihn eine Garbe vollkommen zu überbedien vermag. Man macht 


. 
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auch wenn man folche Regenmandeln aufzuſetzen beabſichtigt 

eur ‚gewiffen Anzahl von Garben eine, die zur Dedgarbe 

beftimmt. Mt, größer, ald ‚die andern, und ae derfelben 
Bas Geil mehr gegen die Aehren zu ganz feit zufammen, und 
dieß ift garız befonderd zu empfehlen. 
- Die Hauptrüdlichten, die man bey dem Setzen foldher Haufen 
6 nehmen bat, find: daß ber Haufen-Feinen ſchiefen Stand bes 
dommi, weil ihn fonft der Wind Leicht einwerfen kann , daß bie 
im Kreiſe angelehnten Garben einen gehörig feiten Stand habeır, 
und nicht mit ben Gturzelenten austutſchen können; und Daß 
bie Dedigarbe den. Haufen gebörig bededit und ei auf bemfeLben 
fist. Um die Dedgarbe aüf den Haufen zu befeftigen, bebient 
Man ſich folgentes Verfahrens: Dian zieht von der Dedgarbe 
mehrere Halte an den Sturzelenden, von denen, die ſich mebr 
am Außen Mante befinten, fo weit beraus, bis man merkt, 
ß die Aehren dort, wo die Garbe zufammengebunden ift, Wi⸗ 
derftand leiften. Von einer der im Kreife angelehnten Garben 
‘giebt man ebenfalld am Sturzelende einige Halme fo ‘weit her⸗ 
aus, als es der Wiberftand der Uchren geſtattet, und bindet Dip 
Halme der Dedigarbe und die der untern zufammen. Dieß thut 
— man an mehrern Drten im Umkreiſe des Haufens, und erlangt 
dadurch, daß die Dedgarben nicht leicht vom Sturm abgeworfen 
werben koͤnnen. Diele Aufftellung der Regenmandeln erforbert 

Uebung, und verurfacht allerdings einigen Arbeitsaufwand; allein 

das Getreide ift dafür gegen bie Einwirkung der Näffe geſchützt, 

indem alles Megenwafler an den äußern Halmen bed NHaufeng, 
wie von einem Dache berabgeleitet wird, obne daß es in die Mit⸗ 
te des Haufens einziehen kann. Nur die Dedgarbe ift der Wits 
J terung ziegenben ; dieſelbe trocknet aber, da fie hoch und frey 
ſteht, ſehr bald wieder ab. Wach einem ftarken Sturm muß 

. man auf dem. Felde nachiehen, ob ſolche Haufen eingeworfen 
worben find, und dieſelben, wenn die naß gewordenen Garben 
audgetrodnet find, wieder auffeben. . ’ 

. Wenn man wegen Ungefchidlichleit ber Arbeiter, die aller⸗ 
bings in manchen Gegenden bewunderungswürdig ift, das gehörige , _ 
Aufſeßen ſolcher Haufen nicht bewirken zu können glaubt, und _ 

, man will bas aufgebundene Getreide möglichſt vor der Witterung 


LG 





oo geihügt baden, fo läßt man Eleine Gebunde binden, und ftellt 


engen en 
r “ r * 


eſe auf die Sturzen, aber mit ben Aehren an einander, fo 
bag fie fich ftügen, in Heinen Swifchenräumen von einanber ents 
: fernt, damit die Luft durch. ſolche aufgeftellte Haufen durchſtrei⸗ 
hen kann. In diefen Haufen vermag das Getreide viel Regen 
auszuhalten. ‘ 
as Nachrechen bed gehauenen Getreibes darf unter kei⸗ 
nen Ümftänben unterlaffen werden; denn man mag beym Sam⸗ 
meln und Binden noch fo aufmerkſam verfahren, fo bleiben doch 
immer eine Menge Halme zurüd, und bie in den Uehren derſel⸗ 
ben fich befindlichen Körner geben dann gänzlich verloren, wenn 
man nicht, wie es in einigen Gegenden Statt findet, armen Leu⸗ 
ten es geftattet, gegen einen‘ gewiffen abzugebenden Antheil 
- Diefe zurüdgebliebenen Halme aufzuleien. on 
‚... Wenn das Getreide in_Schwaben gelegen, und man auf 
Das Bufammenrechen ber Schwaben nur bie nöthige Sorgfalt 
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verwendet hat, fo bleiben dort, wo die Schwaben gelegen haben; 
Beine oder nur fehr wenig Halme zurüd, die weiter feiner Bes 


rüdfichtigung verdienen ; dagegen bleiben deren in ben Meiben, wo . 


die zufammengerechten Haufen gelegen: haben, und wo gebunden 
worden ift, um fo. mehr zurüd, und diefe müſſen zufammens 
jerecht werden. Hat man Arbeitsleute genug, fo läßt man gleich 
ß | Garben eine Perſon 
folgen, die das Zufammenrechen beforgt, und jualeich das 
Bulammengerechte bindet. Auch nach dem Aufladen bleiben dort, 
vos die Mandeln geftanden- haben, eine beträchtliche Anzabl von 
Halmen zurüd, und man muß deßbalb eine Perfon anftellen, 
Die dieſelben zufammenfecht und auf den Wagen bringt. Hat 
man nicht genugfame Arbeiter, und man muß mit dem Einbrine 
en bes Getreibes eilen, fo vollführt man dad Nachrechen erft 
ann, wenn ein ganzes Feld abgeräumt ift. 
War das gehauene Getreide in Gelegen abgerafft, fo erfolgt 


das Nachrechen; nachdem eine gehörige Breite des Feldes abge: 


zäumt worden ift, Über das ganze Feld. Man bedient ſich hier 


eins großen Rechens, den man den Nachrechen, die Hungers 


barke, faule Magd u. f. w. nennt, welcher vermittelit eines 
Bandes, an dem eine Schleife befeftigt ift, Die über die Schule 
tern genommen wird, über das Feld, Strich neben Strich, ges 
sogen wird. Sobald ber Mechen voll ift, wird er ausgeboben, 
und bierbey ift zu beobächten, daß das Abheben immer in gleis 

er Richtung erfolgt, fo daß die Nachreche in geraden Kinien zu 
Kegen fommt. ‚Der Nachrechen wird quer über die Beete ges 


zogen. Die äufammengerechten Zeiten der Nachreche werden mit 


em .Eleinen Rechen in Haufen gerecht, bie gewöhnlich mit dey 
Babel aufgeladen werden. Auf ebenen Feldern bedient man fi 
auch eines Nachrecheng , der durch ein Pferd gezogen wird, und 
eine bedeutende Känge hat. In manchen ‚Gegenden ift ed aud) 
ebraͤuchlich, dag der Schäfer das Nachrechen der Winterung, 
o wie den Ausdruſch der Nachreche beforgen muß, und dafür, 
und für die Verbindlichkeit, beym Einbanfen bes Getreides bes 


. Hülflidh zu ſeyn, die Hälfte ‚oder einen andern Antheil ber aus⸗ 
gedroichenen Körner befommt. Auch überläßt man dad Nachres 


hen und daͤs Ausdreſchen ber Nachreche armen Leuten im Dorfe, 
und macht fie gegen einen gewiffen Antbeil an ben ausgedro⸗ 
fchenen Körnern: verbindlich, nicht nur die Arbeit des Nachres 
chens und das Ausdrefchen der Nachreche zu beforgen, ſondern 
auch beym Einbanien bes Getreide, fo lange bag Einfahren 


"dauert, behülflich zu ſeyn. Diefes letztere iſt, wenn bie Leute 


keinen zu großen Antheil verlangen, ganz beionders zu empfeh⸗ 
len, weil die Leute, die beym Einbanſen angeftellt find, meiſtens 
über die gewöhnlichen Arbeitsftunden ausbalten müffen, und man 
dann um die nöthigen Arbeiter nicht verlegen feyn darf, was befone 
ders bey Srohnarbeitern , die ſich fehr pünctlid an das Aufhören 
ber Arbeit zur beftimmten Stunde halten, und oft nicht. zu bewe⸗ 
gen find, länger bey ber Arbeit auszuhalten , oft der Fall iſt. 


“tr Prise Einfahren bes Getreides kommt Folgendes in Be⸗ 
tracht: 


Bevor man das Einfahren beginnt, iſt es noͤthig, auf dem 
Felde alles zu befeitigen ‚ was das Ummerfen bes Wagens vers 
urfachen könnte. 


müffen. alle Waſſerfurchen und diejeni⸗ 


— 
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"ur gen Burchen, durch die die Gewende abgetheilt find, am deaje- 


vigen Drten, wo man ben Hauptweg mit dem vollgeladenen 
Magen nimmt, geehnet ſeyn. Wenn das Winterfeld in hoch⸗ 
rückige Beete gepflügt worden ift, fo muß man biefelben an ben 
Anmänden, wo man mit dem Wagen wenhen muß, oder wo es 
fonft erforderfich ift, mit demfelben eine Wendung zu machen, 
ebenfalls ebenen. das Einfahren wegen zu großer Unebens 
heit des Feldes befchwerlich, oder muß man, wie in gebirgigen 
Geaenben, abhängige und fchlechte Wege paſſiren, fo ift es zur 
ermeibung des Umwerfens rathſam, Grndteleitern mit foges 
nannten Bäuchen, wo in ber Mitte ber Ernbteleitern einige 
Sproſſen feblen, und dafür Stride, die an den beiden Bäumen 
befeftigt find, nach herunterzu haͤngend angebracht find, die 
„voll geladen werben), fo daß biefer Theil der Ladung an beiden 
ns Geiten bergorfteht, und einen nach unten hängenden Bauch bil- 
> det, au haben, und diefe Bäuche fo groß, als möglich, zu machen. 
“ Man verwende um Einfahren nur die Pferdegefpanne, unb 
- nehme bie DOchfengeipanne nur in dringenden Fällen bazu. Die 
Pferde können den Weg aufs Feld mit dem leeren Wagen im 
Trabe zurüdiegen, während die Ochſen nur fchwer in, Trab zu 
bringen find, und diefen nicht Iange aushalten. Die Ochſen leiſten 
S Daher in Beraleich gegen die Pferde bey der Aderarbeit, und 
bauptfächlich m Pflügen und Halten verhäftnißmäßig mehr, : 
als beym Fabren mit dem Wagen, und man laffe fie daher lie= 
ber bey der Ackerarbeit. | u 
; . Dan mag mit einem ober mit mehreren Gefpannen einfah⸗ 
ren, fo ift, um das Einfahren. 3 beſchleunigen, der Wechſelwa⸗ 
gen zu empfehlen. Man bat naͤmlich einen Wagen mehr in Bes 
zeitihaft, als Gefpanne find. Kommt das erite Gefpann mit 
- bem beladenen Wagen auf die Tenne, fo werben bie Pferde ſo⸗ 
- leich von dem eingebrachten Wagen ab: und an den leer ſtehen⸗ 
degn angeſpannt, um fogleid; wieder. nad dem Felde eilen zu kön⸗ 
nen. Inzwiſchen wird der beladene Wagen in der Scheune ab⸗ 
geladen, herausgefchoben, und das nä hfte Geſpann, weiches ei= 
nen vollen Wagen gebracht bat, an ben abgeladenen Wagen fv= 
20 glei angefpannt. In großen Wirtbfchaften, wo man viele Ge⸗ 
Spanne hat und auf mehrern Tennen einfährt, muß bey jeder 
.ı Kenne ein Wechfelwagen vorhanden fenn. - ; on 
Mt das Getreide gleich nach dem Abbringen aufgebunden 
worden, und es hat erft in dem Haufen austrodnen müflen, oder 
iſt das in Gelegen oder Schwaben getrddnete aufgebundene Ge— 
treide wieder naß geworden: fo muß man _erft eine genaue Unjers 
fuchung anftellen, ob das einzufahrende Getreite gehörig troden 
ift; denn naß eingefahrnes Getreide verdirbt nicht nur im Banz. 
- ten, fondern es erbist fich auch febr flark, fängt an zu rauchen, 
‘ und. muß dann fchleunigft umgeſetzt werden, wenn man Feuerss 
‚gefahr vermeiden til, Bey der Unterfuchung wird folgenderma: 
ben verfahren: Man nimmt ein Gebund aus dem aufgefiellten 
‚ Haufen, vorzüglich aus der Mitte deffelben, und befühlt zuerft 
bdie Aehren. Findet man dieſe gehörig troden., dann -unterfucht 
man zugleich die Mitte des Gebundes unter dem Bindfeile, ob 
“and bier alles trocken tey. Iſt dieß der Fall, fo kehrt. men das 
untere ober bie ‚Stutzen en aufwärts; und erforfcht genau, ob 
euch das darin befindliche Gras troden iſt. Was nun die Beur: 
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theilung anlangt, ob das Gras gehörig troden ſey, fo muß die 
- Erfahrung die befte Lehrmeifterin ſeyn. man feiner Sache 


nicht ganz gewiß, ‚fo nimmt man einige Orashalme und dreht 
fe wie ein Seil zufammen. Kommt bey dem ftarten Zufammens 
reben kein Saft mehr aus ben Halmen beraus, und fpringen 
bie Halme leicht ab, fo ift das Gras troden genug. 


Beym Aufladen auf bem Felde muß man die nöthigen Auf— 
lader beforgen. Wird vierfpännig eingefahren, fo ift gewöbnlich 
. bey jedem Gefpann ein Knecht und ein Pferdejunge, und der ers 
fiere ladet, und ber lehtere reicht bie Garben von den Haufen. 
Sind bie Wege ganz eben, fo daß Feine Gefahr des Umwerfens 
vorhanden ift, fo bleibt der Knecht auf dem Felde und verrichtet 
das Aufladen bey mehreren Geſpannen, während Die Knechte der 
andern Gelpanne anderweitig angeftellt werden, Stand das Ges 
treide fehr dicht, die Haufen find fehr nahe beyfammen, und bas 
Feld ift nicht weit vom Hofe entfernt, fo kann es zur Beſchleu⸗ 
nigung des Einfahrens rathſam feyn, auch zwey Barbenreicher 
und zwey Lader, die aber in diefem Laden beſonders geübt ſeyn 
müflen, bey einem Wagen anzuftellen. Sind die Wege ſchlecht 
und bie Gefahr des Umwerfens vorhanden, fo läßt man beym 
vierfpännigen Gefpanne den Knecht den Wagen begleiten. Bey 
einer mäßigen Entfernung des Feldes rechnet man auf zwey vier⸗ 
ggännige oder drey zweyſpännige Pferdegefpanne einen Auflaber, 
‚Sind die gelber entfernt, aud) nur auf drey vierfpännige, oder 
vier ‚zwepipännige Pferdegefpanne, nach Umftänden auch wohl 
noch auf mehr, einen Lader. \ | ‘ 
Bey dem Aufladen bat man darauf zu feben, daß bie Ges 
Bunde nicht febr geworfen werden und die Fuder achörig ‚gleich 
‚ geladen werden, io Daß nichts beym NHereinfahren herunterfält, 
Wenn der Weg nicht gleich ift, fo muß man das geladene Ges 
treite durch den Wieſenbaum befeftigen, oder anftatt deſſtn über 
das geladene Zuder ein Seil ziehen, wodurch die obern Garben 
ft gehalten werben. In manchen Degenden ift es gebräuchlich, 
ogenannte runde Fuder zu laden, wo diejenige Ladung, die über 
bie Leiterbäume hinausgeht, gleich den Steinen in einem Ge: 
wölbe gelegt ift und eine gleiche Rundung bildet; und wenn ein 
Lader diefe Art zu laden gehörig verfieht, To fält-aud bey dem 
fchiechteften Wege eben fo wenig etwas herunter, ald wenn man 
den Wiefenbaum auf'das ‚geladene Getreide befeftigt, oder übern 
baffelbe eine: Leine gezogen bat, und man ift dann bes großen 
Aufenthalts, den das Auflegen bes Wiefenbaums und Abnehmen 
beffelben beym Ubladen, oder das Weberzieben und Aufzieben bes 
Geiles verurfacht, überhoben. Wenn hohe Fuder geladen were 
den, fo ift eine Gabel zum Aufladen nötbig. Man muß immer 
darauf feben, daß der Wagen auf dem Wege nach dem Hofe zu 
vol geladen wird, weil das Wenden mit dem vollen Wagen be 
ſchwerlich ift. J | oo. 
Beym Abfahren vom Felde muß es durchaus vermieden wers 
den, daß mit dem belabenen Wagen quer oder fchräg üben Die 
Beete gefahren wird. Kann man nicht geradeaus auf den Beer 
ten fortfahren, fo müffen alle Wendungen mit dem beladenen Wa⸗ 
gen, auf den die Sendende trennenden Anwenden gemacht werben, 
Man muß ſo viel als möglich immer benfelben Weg wählen, au⸗ 
” . 
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fer, wenn der Boden fehr naß ift, wo bes Weg durch vieles Bes 
fahren bald verborben wird. 
Wie viel man aufladen folle, läßt fich nicht beftimmen, ſon⸗ 
dern man muß ſich bierbey nach der Stärke des Zugpiches und 
. ber Befchaffenheit der'Wege richten. 
Bor dem Einfabren muß man auf bie Tenne eine Lage von 
Strob decken, damit diefelbe durch die Hufeiſen ber Pferbe und 
die Nage in den Rädern des Wagens nicht beſchädigt werde. 
Auch dient dieſe Strohdecke dazu, daß die ausgefallenen Körner 
nicht zerquetſcht werden. Beym Einfabren auf die Tenne iſt dar⸗ 
auf zu balten, daß der Wagen möglichſt nahe an die Tennen⸗ 
wand kommt, an welcher abgeladen wird. | 
Zum Ubladen müffen fo viel Perfonen angeſtellt feyn, als 
nöthig find, einen Wagen abzuladen, und denielben vor bie 
Scheune zu briitgen, bis der andere Wagen ankommt. Gind bie 
N Felder nicht weit entfernt, und die Wagen folgen fchnell auf eins 
. ander, fo müffen auf jeden Wagen zwey Ablader gerechnet wer⸗ 
den. Auf jeder Tenne, wo eingefahren wird, muß eine Leiter 
vorbanden feyn, damit die Ablader fchnell auf das eingefahrne 
Fuder ‚gelangen können.”- 
In Gegenden, wo man fehr große Sebunbe bindet, bat man 
> auch, wenn das abgeladene Getreide hoch hinauf gereicht werden 
muß, zum Mbladen befondere Hebemafchinen. Dieß hält die Ars 
| beit febr auf,. und wo es thunlich ift, fchaffe man die Gewohn⸗ 
in. beit, zu große Gebunde zu binden, ab, | ”, 
2 Zu Große Entfernung der Felder, oder auch die beftimmte Muss 
. icht auf einen folgenden Megentag, macht es nicht felten nothe 
Ä endig, bis fpät in die Nacht einzufahren. Damit nun nicht, 
| wegen Mangel an Licht, Zögerung und Ungrönung beym Ablas 
den und Einbanfen erfolgt, fo muß man Sorge tragen, baß die 
nötbigen, gut berwahrten und genugfames Licht verbreitenden 
Laternen vorhanden find. Man bringt eine diefer Laternen fo an, 
daß fie den Banfen erleuchtet, die andere aber fo, daß fie ber 
Tenne genugfames Xicht giebt. | | | on 
Um .eine .um fo genauere Weberficht über das eingebradhte 
| Getreide zu erhalten, läßt man baffelbe auch in der Scheune 
beym Ubladen zählen und ankerben, und vergleicht dann diefe 
En Bebtung ‚mit der auf dem Felde vorgenommenen, wodurd) man 
— ei 
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icht ermitteln kann, ob Felddiebſtahl Statt findet. 


. Das Einbanfen des Getreides. 


Ehe noch die Erndte Beginnt, iſt es nöthig, nach einem uns 
efähren Meberichlage der zu boffenden Erndte, jeder Getreibeart, 
o wie jeder anderen Feldfrucht, die eingefcheunt wird, einen be⸗ 

ſtimmten Pla in der Scheune anzumeifen. Da die Winterung 

Den größten Theil der Scheune füllt, fo wählt man für fie die größ⸗ 
Ä ten "Scheunen und die größten Banfen. Iſt man mit dem Raus 
me in der Scheune befchränkt, fo daß man jeden Raum benugen 

- mb daher verfchiedene Krüchte über einander legen muß, fo muß 

man ‚dabey darauf Rückſicht nehmen, daß diejenige Frucht, deren 

Körner einen größern Werth haben, auf biejenige kommt, deren 

Körner einen geringern Werth haben, weil im ümgekebrten Gall 
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Durch die anggefallenen Körner der weniger Werth habenden Frucht, 
‚Die von dem Strob det darunter liegenden aufgenpmmen werden, 
Diefe verunreinigt und, im Werth ‚vermindert wird, ; Auch hat 
man darauf zu achten, daß diejenigen Früchte, welche zur Saat 
beftimmt find, melche. zu einer Zeit geſäet werben, nicht über 
einander kommen, weil bie ausgefallenen Körner der einen nus 
als Unkraut in der andern auftreiben. 
Den Plab über der Tenne, wo bie Feldfrüchte am freyeften, - 
am wenigiten dicht übereinander liegen und dem freyem Zuge der 
Zuft am meiften ausgefept find, beitimmt man für folche Früch⸗ 
te, die nicht gehörig trocken eingebracht worden find. Has man . 
dergleichen Getreide, fo bringt man es dorthin; gewöhnlich iſt 
aber diefer Platz für die Hülfenfrüchte beftimmt. — 
In Gahren, wo bie Erndte fehr ergiebig ift, find oft die 
Scheunen nicht hinreichend, um alle einzufcheunenden Feldfrüchte 
aufzunehmen, und man muß dann feine Zuflucht zum Aufſehet 
von Feimen ‚oder Diemen nehmen. Man wäblt zum Aufſehen 
in Feimen gewöhnlich den Hafer, weil deffen Körner.am feſteſten 
am Halme fipen, und weil er unter allen einzufcheunenden Grüde 
ten diejenige ift, welche gewöhnlich den Niedrigften Werth behaußp 
tet. Weber die Feime wollen wir in einem andern Monat, wo 
ung mehr Raum geftattet feyn wird, handeln. | 
., . Zum Einbanfer wählt man einen Eräftigen und flinken Nie 
beiter, der in biefer Arbeit bereits. einige Vebung hat. Zu den 
©arbenreichern, deren, je nachdem die Banfen länger oder fürs 
FR find, mehr oder weniger erforderlich find, wählt man ebene - 
alls kräftige und rüftige Perfonen. ” F 
Beym Einbanſen iſt Folgendes zu beobachten: Die erſten Ges 
. bunbe werden ganz fchräg mit ben Aebren oben an die Tennyen⸗ 
wand angelehnt; die nächften Gebunde werben ebenfalls fchräg 
an biefe angelehnt, und fo wirb fortgefabren, bis über den gan⸗ 
zen Banfen eine Schicht Gebunde verbreitet iſt, Yon denen ims 
mer eins fchräg auf bem andern und zwar mit ben ehren auf 
deſſen Halmen liegt. Die Gebunde müffen fo_eng an einander 
und fo gleichmäßig, ald möglich, kommen. Eine foldye gleichmäßige 
Schicht über den Banfen nennt man ein Alter. Zu dem erflen 
Alter muß man möglichſt trocknes Getrgide wählen, und _befons 
ders darauf feben, daß die. Gebunde mit den Aehren aufwärts, 
fo fchräg als möglich, zu flehen kommen, weil dadurch die aus: 
‚fallenden Körner weniger leicht biß auf den Grund des Banſens 
fallen können, too. fie verloren find, und weil dadurch, Daß die 
Gebunde nur mit den Sturzelenden den Grund des Banſen bes 
zühren, das Getreide Ioderer liegt, die Zualuft durch dag unterg 
Alter um fo beffer durchftreichen kann, und das Dumpfigwerben 
um fo mehr verhütet wird. Auf die erfte Schicht folge nun die 
zweyte, die an der Scheunenwand, bie der Tennenwand gegenüber 
Üt, angefangen wird, und bey bot Die Gebunde ebenfalls etwas 
ſchräg und zwar fo gelegt werben, daß, während bie in der ern ‘ 
ften Schicht mit den Aehren nach der Tennenwand zu liegen, 
die in der zweyten Schicht mit den Sturzelenden gegen bie Ten⸗ 
nenwand kommen. Hierauf kommt die dritte Schicht, mit ben 
Aehren wieder gegen bie Tennenwand zu gerichtet, dann bie vierte 
mit den Sturzelenden gegen bie Tennenwand gerichtet, und fo 
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immer abwechfelnd fort. Bey denjenigen Schichten, die über ber 
Tennenwand kommen, müffen diejenigen Gebunbe, welche zu: 
nänt an der Tenne Ijegen, immer mit ben Sturzelenden heraus⸗ 

edehrt werden, und man muß darauf achten, daß fie fo gleichmaͤ⸗ 
Ks gelegt werben, daß fie eime glatte Wanb bilden, damit das 

seihen nicht gehindert wird. Die Gefchidlichleit beym Ein: 
banfen befteht ‚darin, daß immer regelmäßig eine Schicht auf die 
andere folgt, und daß die Gebunde in jeder Schicht fo gleichmä⸗ 


Fig und eng aneinander, als möglich, gelegt, werben. . Auch muß 


“ derjenige, der dad Banſen beforgt, darauf fehen, daß bie Garben⸗ 


reicher. jedes Gebund, was aufgeht, zufammenbinden. Es vers 
bleibt denfelben bBierzu Zeit genug, indem das Einbanfen, wenn 


es fich der Kennenwand nähert, weniger Sarbenreicher etforbert, _ 


und fid) dann. immer einer abmüffigen kann, die auf bie-Seite 


gelegten aufgegangenen Gebunde zufammenzubinden. Es kann 


nn beym Dreichen ein gleihmäßiges Wegnehmen der Gebunde 
erfolgen, obne daß viel Wirrftrob wird, und es bleibt dann auch 
die eunenrechnung beym Ausdruſch in -geböriger Ordnung. 


Mer das Einbanfen recht verfiebt, bringt in einen Banfen viel 
mehr Setreide, als derjenige, der in diefer Arbeit nicht geübt iſt. 


Sind auf dem Wagen zwey Ablader, fo müſſen auch nebft den ' 


nötbigen Garbenreichern zwey Perfonen zum Einbanfen vorhan⸗ 
den ſeyn. Wenn man einen Banfen zu, zwey verfchiedenen 
Brücken theilen muß, fo erfolgt bie heiteng der Länge nach 
on der Tennenwand an. Beym Einbanfen” bat man dann 


. barauf zu fehen, daß die Gebunde der verfchiedenen Früchte ſich 


nur mit den Sturzelenden berühren, und daß das Einbanfen fo 

gleihmä ig erfolgt, daß Fein Theil ber einen Frucht auf die ans 
ere berüberhängt, und-auf biefe fallen Zönnte, . 

Bey dem Einbanſen der verfchiebenen Früchte ift darauf Rück⸗ 


| fat zu nehmen, daß feine Frucht in ben Banfen fo verlegt wird, 


aß man fie nicht fogleich erreichen könne. Füllt das Getreide 
ger Art mehr, als einen Banſen, fo banfet: man in ‘dem erften 
anfen big etwas hber die Balken hinauf, und fängt dann mit 


"dem Einbanfen bes zweyten Banfen an, und banfet in demfels 
ben das Getreide eben fo hoch. Im der Zwifchenzeit hat fich in 


geſetzt, und man füllt nun diefen Banfen voll, wodurd man 


dem erften Banfen bag Getreide durch feine Schwere zuſammen⸗ 


um fo mehr Getreide in ber Scheune unterzubringen vermag. 

Auch bey dem Einbanſen findet Verfchiedenpeit Statt, und 
nädjft der oben angeführten, wohl am bäufigften Statt findens 
ben Art, ift auch folgende Art fehr gebraͤuchlich. Man ftellt in 
ber Mitte des Banfens 6 bis 8 ‚Gebunde um einen eingefchlages 
nen Pfahl von 4 bis 5 Fuß Höhe über dem Boden fo zufams 
men, daß. die Sturzelenden unten und die Aehren oben ftehen ; 
oder man bindet eine gleiche Mnzapl Gebunde zufammen - und 
ftet fie ohne Pfahl in die Mitte, Um diefe legt oder ſetzt man 
nun immer in die Munde herum fo lange Garben, bis man-an 
die Bände gekommen iſt; doch müſſen immer bie Nehren in der 


- Mitte liegen, damit fie auf. den Halmen der vorigen Gebunde 


gepackt werben, welches ein geübter Banfer ſchon dadurch zu 


liegen. Iſt man bis an die Grenzen des Banſens rımd berum 


setommen, dann werben die Gebunde ſchon ziemlich flach liegen, 


und dann forgt man dafür, daß befonders die Eden gebörig voll 
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machen weiß, daß er bier bie Garben 'einfhiebt und mit den 
Händen und Knieen derb nieberbrüädt, Nun wird an den Wän— 
den oder Seiten‘ mit der zweyten Lage wieberängefangen. Die 
erſte Meihe Ber Gebunde wird wieder rundumher mit den Stur—⸗ 
lenden auswärts gelegt. Auf das Band der Gebunde dieſer 
ibe kommen bie Sturzelenden ber folgenden: Reihe, und fo 
fe es weiter fort bis in die Mitte, Iſt der Banfen aroß, ſe 


— ] 


eilt man zwey Banfer an, welche gegen einander ein, oder beis - 
erfeits mit Hülfe der Nachbanier, wozu man fehur minder 
geübte brauchen kann, nach dem Mittelpuncte zu arbeiten, und 
"giebt jedem eine Meihe Zureicher, damit Die Arbeit deſto -fchnels 
er gebe. Iſt bie zweyte Lage bid in die Mitte gebanfet worden 
bann wird die dritte Lage wieder von den Wänden des Banfen 
an bis zur Mitte hingelegt, und ſo immer fortgefahren, auch 
immer auf die genaue Vollpackung der Ecken gefehen. J 
Auch bey der größten Vorſicht iſt es nicht immer zu vers 
meiden, dag nicht mitunter etwas feuchtes Getreide in ben Ban⸗ 
fen eingepackt iſt; und es iſt daher wenigftens in den erften acht 
Ragen erforderlich, genaue Unterfuchungen anzuftellen, ob 1 
das eingebanfete Getreide nicht erhist, Diele Unterfucdung mu 
edoch nad) der Mitte hinein erfolgen, da die Erbitzung vorn am 
nfen am wenigften zu bemerken tft. Um dieſe Unterfuchung nach 
ber Mitte zu bemerkftelligen, nimmt man eine glatte ſpitzige Stange, 
die bis etwa in bie Mitie des Banfeng reichen Bann, ftößt dieſe in 
das eingebanfete Getreide, und läßt fie etwa ſechs Stunden lang 
darin ſtecken. Findet man biefe bey dem Herausziehen gar nid)t, 
oder nur ein wenig warn, denn etwas erwärmt fi dad Ges. 
treide beym Schwiten immer im Banfen, fo kann man. unbe: 
forgt feyn. Iſt dielelbe dagegen beym Herausziehen ganz warm, 
dann muß man bie Prüfung mit der größten Nchtfamfeit fortfes 
ben, um zu erfahren, ob die Erbisung zunimmt. Iſt die Stange 
aber beym Herausziehen heiß, dann muß man eilen, bad Ges 
treide auseinander und an bie freye Luft, zii bringen, bamit, 
wo nicht förmliche Feuersbrunft, doch wenigitend das PVerderben 
des Getreides verhütet werde, J 
Obwobl es nicht viel zu bedeuten hat, wenn das gebundene. 
Getreide im Thau eingefahren wird, fo muß man fid) Dagegen 
üten, bie Schwaben im Thau zufammenzurechen, oder im 
Thau zu binden; benn bergleichen Getreide erhigt fich immer 
. Sehr ſtark. Auch das von einem Nebel’ feucht geworbene und vor. 
| Keiner ug o@nung aufgebundene Getreide erhitzt ſich im Ban⸗ 
ehr ſtark. 


Von der Vertheilung und Erhebung des 

Mr & Zehends. 
| 1 vielen Gegenden ift es gebräuchlich, daß das Erndtege⸗ 
(haft im Winter: and Sommerfelbe, ODer ach nur bey gewiſſen 
Srüchten gegen einen: gewiffen Antheil der Erndte verrichtet wirb, 
als gegen das 10., 11,, 172, m ſ. w. Eebund. Wo diefe Einrihe 
tung gebräuchlich ift, wird folgendes Verfahren beobachtet. Da⸗ 
mt die Arbeiter diejenigen Gebunde, welche auf ihren Am 
theil kommen, nicht größer, als die andern machen, fo fäßt 
man bie -Veribeilumg durch) das Loos beſtimmen. Man Ki 


< 
we 


d 
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5 mals geloost u. f. f. Auf dieſe Weile erfo 
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nämlich beym Bindenr fo viel: Haufen aufſetzen, unb in jeden 
Saufen diefelbe Anzahl von Gebunden thun, ald der Antheil bes 
"trägt, als 3.8. beym. 10, zehn Haufen, beym 11. elf Haufen u, ſ. w. 
einem Beutel bat man eben fo viel Nummern als Haufen 


nd, und läßt nun eine Nummer ziehen. Derjenige Haufen, - 


en die gezogene Nummer, von: dem zuerſt aufgefesten Haufen 
zählt, befagt, wird als der den Arbeitern beftimmte Untheild« 
aufen durch irgend ein Beichen Fenntlich gemacht. Iſt nun wies 
der die befiimmte Anzahl von Haufen aufgefebt, fo wird abers 
| at die Ertheilung des 
ben Arbeitern gehörigen Antbeils an der Erndte ganz unpartegifch. 
an-muß dafür forden, daß die Arbeiter ihren Antheil entweder 
pgleich unter Aufficht eines uber igen Aufſehers wegſchaffen, 
oder daß. ſie denſelben nicht eber wegbringen, als big. die ihnen 
nicht geboͤrenden Haufen abgefahren worden find; indem: fonft 
leicht das Wegnehmen einiger Gebunde von den andern Haufen 
Statt finden kann. . 


‚ . I . Du “ 
Wenn man. den gebnien oder anberweitigen Antbeil von den 
‚Bauernfeldern zu entnehmen bat, ſo muß man darauf feben, daB 
vor dem Binden fein Getreide weggeichafft wird, und, daß eine 
beträchtliche Fläche neben einander liegender Bauernfelder auf. ein⸗ 


. mal gebunden wird, Sobald gebunden wird, muß man Davon uns 


terrichtet wesden, und es erfolgt Die Beftimmung des Antheilbau⸗ 
fens ebenfalls burghs Lood. Man muß die beflimmten Antheils⸗ 
haufen ſogleich fortbringen, weil man fie beym langen Stehenlaffen 
nicht-unter fteter Aufficht halten kann ; und- wenn audy die Bauern 
für die fehlenden Gebunde verantwortlich find, fo kann Dad) daß Here 
ausziehen einer großen Menge Halme aus jedem Gebunde, ohne 
Daß es bemerklid) wird, erfolgen. ‘ nn 


| Verfahren bey naffer Witterung: \ 
Die Erndte wird nicht felten durch eintretende naffe Witterun 


ſehr beſchwerlich gemacht, und der Landwirth hat dann alle Aufz 
“ mertfamfeit darauf zu verwenden, um nur zu verbindern, daß dag 


©etreide nicht, auf dem Felde verdirbt. Man hat mancherley Vers 
fahren angegeben, und mancherlen Verrichtungen empfohlen, durch 
weiche man dag Getreide bey naffer Witterung vor dem Verderben 


fhüsen, und mit dem mindeften Verluſt möglichſt bald trocken ein- 


dringen könne; allein Das Vorgefchlagene ift entweder gar nicht aus⸗ 
führbar, oder nur im Kleinen anwendbar, oder deffen Anwendung 
iſt fo Eoftipielig, daß: fie Der Landwirth nicht zu vollführen ver— 
mag. In manchen Ländern, wie z. B. in Kurland u. f. w,, hat 
man in der Echeune fogenannte Hitzreigen, in welchen fid) De= 
fen Befinden, die gebeizt werten‘, und wo das naß eingebrachte 
Getreide getrocknet wird; allein in den’ meiften Gegenden Deutfch= 
lands möchte Diefe Einrichtung, der zu hoben Holzpreife wegen, 


wohl zu Eoftfpielig feyn. Auch ohne diefe Borrichrungen vermag; 
der Landwirth, wenn ey nur aufmerffam ift, Mühe und Urbere 


nicht fcheut, und das richtige Verfahren anwendet, am Ende 
fein Getreide noch ziemlich unbefchädigt einzubringen, unb findet 


auch einiger Verluft Statt, fo muß er fih damit tröften ,„ daß er. 
nicht ber einzige Verlierende ift, indem fchlechte Erndtewitterung 


nicht einen Ort, fonbern ausgebreitete Länderftriche trifft. , _ 
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| Ernbteverfaßren: bey naffer Witterung. 
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Wir wollen nun das Hauptfächlichfte des Verfahrens der 
Erndte bey fchlechter Witterung, was fich durch bie Erfahrung 

bewährt bat, anführen. u | nn 
‚Hat das Getreide feine Reife erlangt, das Beginnen ber 
Erndte ift aber durch nafe Witterung gehindert worden, fo fängt 
8 an, auch auf. bem Halme auszuwachſen und einzubrechen. 
Man muß daher mit dem Beginnen ber Erndte bey nur einiger 


7 


maßen geeigneter Witterung nie zögern; benn man kann nicht . 


wiffen, wie lange man durch fchlechte Witterung aufgehalten 
wird, und man hätte, wenn man in gehöriger Zeit mit bem Abs 
bringen angefangen hätte," in denjenigen, wenn auch oft nur 
kurzen Swilchenräumen, wo das Wetter gut ift, manches eins 
Bringen können. i 


Während bed Regens darf Man das Getreide weber hauen, | 


noch Schneiden, denn das naß abgedrachte Getreide trocknet in 
Schwaben und in ben Gelegen viel fpäter Ab, als auf bem Hals 
me, Sobald aber der. Regen aufgehört hat, und das Getreide 
auf dem Halme etwas abgetrodnet ift, fo muß man mit allen 


Arbeitern an das Abbringen gehen, ſelbſt in dem Fall, wenn 


man wieder Negen vermutben kann. Am fchlimmften ift man 
dann mit demjenigen Getreide daran, welches fich fehr gelagert 
t, indem baffelbe nur fchwer von der Luft ausgetrocknet wird, 


an muß daſſelbe, felbft dann, wenn ed noch 'nicht ganz tros _ 
& Kofihnele 


en ift, abbringen, weil e8 durch das Yufrühren beym 
ben, und bad Ausbreiten mit den Sturzelenden gegen ben Wind, 


noch immer fchneller austrodnet, ald wenn es gelagerf überein: 


ander liegen -bleibt. Bringt man es nicht ab, ſo lagert fh 


bey anhaltender maffer Witterung noch mehr an den Buben, 
amd trodnet dann noch weniger, ſondern fault im! Gegentheife 
um fo leichter. : | | u 
- Bey dem Abbringen 'ift darauf zu fehen, daß die Stoppeln 
hoch gemacht werden, eines Theild, damit wenig Gras ins Ge: 
treide fommt, und daffelbe um fo eher zum Aufbinben abtrods 
net; anderntheild, damit das Getreide durch bie hoble Lage 
auf ben hohen Stoppeln dem Einbringen der Luft um fo meht 
Maum geftattet, wodurch deſſen Yustrodnung befördert wird, 
Auch verhindern bie hohen Stoppeln, daß bie Aehren den Erd⸗ 


gehindert wirb.. Den nalier Witterung ift e8 geraten, nur das⸗ 
jenige Getreide, weiches dünn ftebt und nicht viel Gtas enthält, 
n Schwaben au bauen ; denn liegen die Schwaben did, fo trock⸗ 
- net das Getreide um fo fchwerer aus. Alles dicht ſtehende und 
viel Gras enthaltende Getreide muß entweder mit ber Sichel ges 
ſchnitten, oder gehauen und abgerafit werben. Die Gelege wer: 
den ganz dünn auf die Stoppel ausgebreitet, und fo viel ald 
möglich mit ben Sturzeleriden gegen den Wind gerichtet, Ent⸗ 
pält das Getreibe, ungeachtet Die Stoppeln body gemacht wor⸗ 
en, noch viel Gras, fo läßt man die Schnitter gleich beym 


+ boden berühren können, wodurch das Auswachſen der Körner 


Schneiden, oder bie Abrafferinnen beym Abraften, das Gras auss ' 


{hütteln und opfert lieber einen Theil des Zutterd, um nur bad 
Austrocknen bes Getreides zu befördern. 
Sobald das abgebrachte Getreide nur eitigermaßeh abgetrocı 
net ift, fchreites man fofort. zum Aufbinden. Beym Binden ach⸗ 
vu. 21 


.. „und zwar mit derjenigen Seite, bie am näffeften ift,_gegen die 
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w man darauf, daß die Gebunde nicht groß gemacht, unb nicht 
Sehe feft gebunden werben, damit der Luft um fo leichterer Su: 
tritt ing Snnere der Gebunde geftattet iſt. Gleich nach dem Bin 
den ſtellt man das Getreide in bie früher bezeichneten Regenman⸗ 


dein, wo die Gebunde gegen einander aufgeteilt und mit einem 


Gebunde, gleichwie mit einer Kappe, Überdedt werden, Cinige 


binden dag Getreide gar nicht, fondern flellen ed nur armvoll 


bey armvoll gegen einen gerade aufgeftellten Armvoll Getreide, 
oben mit den Aehren gegen einander, in fpite Haufen, und fe 

n auf jeden Haufen ein Gebund, wie eine Kappe auf, wie es 
ey dem Auffegen ber Regenmandeln bereits angegeben worben- ift. 
Einige fertigen, bey genugfamem Strobvorratb, Diefe Kappen aus 
Stroh, und damit biefelbe vom Winde nicht abgeworfen wird, 
befeftigen fie fie durch das Einfteden von Meiflgflöden an den 
Haufen. Einige laſſen auch zwiſchen das in folhe Haufen auf: 
gefeute Getreide Meifig legen, Damit es hohl liegt, und der Luft 
um fo freyern Zutritt geflattet. Hat man das Getreide einmal 
in folhen Haufen, gebunden ober ungebunden, fo ift es gegen 


‚ bie nachtheiligen Einwirkungen ber Näfe fo ziemlich gefchüst, 


und wenn man nur nachſieht, daß die Haufen in gebörigem. Zu: 
ſtande bleiben, daß nämlich Fein Regen eindringen kann, ſo kann 
es fehr lange, ohne zu leiden, fchlechte Witterung ausbälten, 
Das nicht ganz gebörig troden gewefene, in ſolche Haufen _ge: 
adte Getreide bietet zwar, wie wir bereits früher beym Aufe 
inben- gleich, nach dem Abbringen bemerkt, haben, teine fo guten 
‚Körner dar, indem dielelben durch das Brennen der Haufen inm 
mer etwas leiden; allein man erhält doch dadurch Futter und 
Körner, und verhindert den großen Schaden, der. durch Aus—⸗ 
wachſen bes Getreibes oder dürch Körnerausfall erfolgt. . 


Sobald, als die Witterung troden und beftändig geworden 


it werben die Kappen von ben Saufen abgenommen, und bad 
etreide wirb nun aufgebunden, Das bereits aufgebunbene wird 
auseinander geftellt, und zwar mit derjenigen Seite, wo es am 
meiften naß geworden, gegen den Wind zu. Sobald es troden 
ift, wird es eingefahren. ' 


. .. Kiegt das Getreide in Schwaben, ober in Gelegen, und es 


folgt Schlechte Witterung, fo muß man_jede günflige Stunde 
wahrnehmen, das Getresde zu wenden. Sieht man auch vorher, 
baß es vor dem Eintritt bes Megend nicht fo abtrodnen würde, 


daß es gebunden werden Tann, fo verhütet man. doch dadur 


bad Auswachfen ber Körner. Bey kaltem naſſen Wetter wächſt 
das Getreide nicht leicht aus, wenn nur die Aehren an der Bes 


rührung mit der Erde gehindert werden ; bey warmer und naffer 


Witterung wächft es aber dagegen um fo fchneller aus, und man 
muß dann um fo fleißiger wenden. Zum Nufbinden und Eins 
fahren bes Getreibes muß. man jede günftige Stunde wahrne 


te a I — — —— — — — — — — — — — —— — —— —— 


— 
men. War das Getreide aufgebunden, nicht in — 


eſetzt, und es wird naß, was bey ben im July und Auguſt 
äufig Statt findenden Gewitterregen oft vortommt,: fo muß 
man die Gebunde gleich nach dem Regen auseinander ftellen, 


ft zu. Sind die Gebunde von einem anhaltenden fiarken Ne= . 


gen bis in die Mitte dburchnäßt, fo muß man biefelben, wenn 
e in Haufen liegen, fobalb als möglich auf: bie Sturzelenden 


\ 
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fieken, damit Die Körner der am Boden Tiegenden Aehren ni 
auswachſen. Gubald bie Witterung troden ift, muß Man d 
Fr nähen Gebunde „auseinander „uinden unb, troden \ 
N | n; benn es wuͤrde zu fange bauen, che das Ges. 
 teelde in den Gebunden felbft austrocknete. ” ’ 
Beſonders aufmerkſam "muß man bas bey naſſer Erndte⸗ 
Witterung eingebrachte Getreide im Banfen beobachten. Spbald 
fi) einige Erhißzung zeigt, kann man mit: Gewißheit vorausſe⸗ 
den, daB Piefelbe zunebmen wirb , und man muß dann eilen, es 
aus dein Banfen auf die Tenne, und wenn e6 bie Witterung ge⸗ 
He vor die Scheune zu bringen. Nicht felten ift ein wieder⸗ 
oltes Umbanfen ndthig. A 
Bey ſchlechter Erndte: Witterung müſſen bie Arbeitsanffeher 
und ber Wirtbichaftsdirigent ganz befonders auf das Betragen 
egen die Arbeiter Rüdjicht nehmen. Man muß nie verdrießli 
aune und Mut tofigteit zeigen, weil fid) diefe den Leuten ſehr 
bald mittheilt, und dadurch die Thätigleit gelähmt wird, Math . = 
muß ohne Webereilung und Unruhe mit einem guten Beyſpiel in 
der XThätigteit vorangeben. Um den Leuten das Arbeiten bey 
naffer und Falter Witterung nicht zu befchwerlich zu machen, fo 
fey man da, wo es nötbig ift, mit ber Werabreichung eines 
Schnapſes nicht geizig. Man ſpornt baburd die Leute zur Ara 
beit.an, und erhält ihnen dadurch nicht felten dig Gefundbeit, 
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Getreideerndte. 


Noggen. - Zu 
Man ertennt bie Meife des Roggens aus dem Verbleichen 
des Strohs, tubem bie gegen ‚die Meife fich zeigende gelbe Farbe 
Des Strohs bey der völligen Meife fich mehr ind Weiße um: 
. wandelt, und fi auch zunächft den Knoten nichts Grünes mehr 
eigt. Die Kömer müflen die gehörige Härte erlangt haben, bey 
em Biegen über den Nagel brechen, und ſich löſen und aus: 
fallen, wenn man flart an die Aebre ſchlägt. Wo der Roggen 
den Haupttheil der Beinterung ausmaht, muß man mit ber 
Ernte lieber ein paar Tage früher, als ſpaͤter anfangen. An eis 
nigen Gegenden, befonbers in gebirgigen Gegenden, wo ber Rog⸗ 
en ſehr viel Gras enthält, läßt man, um den Möggen um er 
—* trocken zu haben, hohe Stoppeln machen. Nach der 
‚ Erndte, wenn das Gras noch ‘meh berangemwachfen ift, laßt 
man fo niedrig, als möglich Yanen, und trodnet Dad Gehauene — — 
wie das Heu. Da bey der Erndte des Roggens weiter nichts 0, 
vortommt, was nicht bey ber Erndte im Allgemeinen zu beob⸗ | 
achten wäre, fo verweilen wir bier auf das vorftehende Kapitel, 
vie Erndte. Was das Ausdreſchen des Roggens anlangt, fo 
perweiten wir in einem ber nachfolgenden Bände auf dag Kapitel 
über das Dreichen. 


v 


s Ertrag. - 
Da der Roggen in dem größten Theile von -Deutichland die. 
Hauvptbrodfrucht ıft, unb derſelbe auch wohl unter allen Getrei⸗ 
denrten in ber größten Ausdehnung gebaut wird, fo nimmt man ‘ 
ihn gewöhnlich als den Maaßſtab an, nach welchen der Werth 
2 . ar 
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noninien wird. 

Unter ben verfchiedenen Amftänden, unter welchen der Rog⸗ 

ger gebaut wird, iſt ber Ertrag, felbft, wenn man einen Mittels 

urchfchnitt nach den. verfchiedenen Jahrgängen annimmt, ſehr 
\ BE 
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ae Feldfruchte, unter gleichen Verhaͤltniſſen gebaut. anges 


derſchieben. | 

v. Schwerz giebt in feiner Anleitung zum praßtifchen Acker⸗ 
bau Band 2. S. 172, den Durchfepnitts + @rkrag an Koͤrnern von 
verfchiedenen Gegenden zu 22,25 Heltoliter. vom Hektar an. - Das 
ſelbſt find als ber höchſte Ertrag angegeben: \ 

In Brabant bey Diererfen im Ichmigen Sande, nad) 


Weizen, Wintergerfte, Lein, Klee gebüngt, im Durchfchnitt von 
2 Jahren 36,00 Heltoliter vom Hektar, zu 


gm Flandern zu Voorde, in gutem fanbigen Thon, nach 
Bintergerfte, Weizen, zweyte und britte Tracht 33,00 Hektoliter 
vom Heltar, >. 
In Altenburg, in guter Gegend, nad) reiner Braache, 
Aa aber nicht immer, erfte Tracht, 32,00 Hektoliter vom 
Als der niebrigfte Ertrag find angegeben: U 
M der Kurmark im Sandboden zur zweyten Tracht 0,90 


J 


Hekto liter vom Hektar. 


In Altenburg, ſchlechte Gegend, nach Kartoffeln, 11,00 


Hektoliter vom Hektar. — : | 

. Burger giebt‘ den Ertrag in feinem Lehrbuche der Lands 
wirthſchaft Band 2. ©. 33 folgendermaßen an: In feiner Wirths 
ſchaft im Levantthale, im fünfiährigen Durchſchnitt, auf jes 
nen Feldern, wo der Roggen im Aten ober dten Jahre nad 


bem Dünger Iam, 175 Wiener Mesen vom Deftreichiichen Joch; 


xaum aber zwey\völlige 


wo er aber in dem zweyten Jahre nach Dünger kam, 24 Metzen 


vom Zoch im Durchfchnitt. In Harbach aber, auf leichtem 
Boden, bekam er im sjährigen Durchſchnitt, in welchem Zeite 
Son iBjahre waren, nur 154 Mepen vom 

och. | 
Thaer giebt in ber Beichreibung ſeiner Wirthfchaft zu 


- Möglin ya einem Durchſchnitt von 8 Jahren den Ertrag 


von 991 Magdeburger Morgen, a Morgen zu 180 MRheinifchen 
Duadratruthen, zu 5687 Berliner Scheffeln, 5,73 Scheffel per 
Morgen, an. - ' U 

Man nimmt häufig an, daß ber. Ertrag unter 3 Berliner 


| Scefieln vom Magdeburger Morgen Mißwachs fey; dennod) kenne 


ich aber Gegenden, wo ber Roggen, auf Außenfeldern gebaut, ges 
wöhnlich unter 3 Scheffeln vom a orgen iebt. In vielen Ges 


enden würbe ber Landiwirth Rey dieſem Ertrage nicht auf bie 
— kommen; gllein Ueberfluß an Spanndienſten 
und Handdienſten, geringen Arbeitslohn und Woblfeilheit aller 
in ber Wirthichaft benötpigten Gegenſtände machen es möglich, 
ben Moggenbau in diefen Gegenden ohne Verluft zu betreiben. 


Der böchjfte mir befannte Ertrag vom Roggen, in einem überaus 
. günftigen Roggenboben, zur 1iten Tracht, J reiner Braache 


gefäet, in einem nach ber allgemeinen Annahme ſehr guten Jahre, 


! 


! 
. 
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‚Ber 
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. Zommt e8 fehr darauf an, ob der Moggen nach reiner Braadhe, 


J Roggenerndte. on 


wo ber Roggen im Sepibr. zür Saat gedroſchen wurde h 2. 


203 Berliner Scheffel vom Magbeburger Morgen. Mm guten 


. Woggengegenden bat man mir verfichert, baß man in gün gen 


Jahren öfters über 25 Scheffel vom Morgen geernbtet habe, 
eine befonbere Ausnahme kann ein folcher Ertrag wohl Statt fine 
den ; allein daß bieß öfters ber Fall fen, möchte ich befonders 
aus bem Grunde bezweifeln, daß fich viele anbwirthe ganz bee 
fonders in Webertreibungen gefallen. Der Berliner Scheffel ges 
Börig gereinigter Moggen wiegt gewöhnlich zwifchen 74 bis 54 
iner Pfund, | ' 

‚ Weber den Stroßertrag fagt Thaer im iften Bande feiner 
zationellen Landwirthſchaft ©. 270, daß das Strohverhaͤltniß 


bdbeym Moggen zum Kömerertrage- bem Gewicht nach, wie 100 . 
zu 38 und 42 —** “ ar nach, 


_ Burger fagt in feinem Lehrbuche ber Landwirthſchaft B. 2, 
©, 34, dag er zweymal den Roggen vor und nad) bem Drefchen 


gewogen, und ben Ertrag an Kom und Stroh, bem Gewicht - 


nad), in beiden Fällen nicht fehr abweichend, aber verfchieben 
von ohiger Angabe gefunden habe, | 
.Im Jahre 1807 hatte .er 22,38 Wiener Metzen vom Oeſt⸗ 
zeichifchen Joch Körnerertrag und an Stroh 3310 Pfund, wo—⸗ 
nach das Verhältniß 54 : 100. | 
Im Fahre 1812 Hatte er 21 Mesen Körnerertrag vom Jo 


und vom Stroh 3360 Pfund, wonach das Verhältnig 51 : 100, 
Andere geben das Verbältnig des Körnerertrags zum Stroh 


wie 100 : 31; aber auch, wohl übertrieben, wie 100 : 80 an. 


Zocalumftände geben hierin fehr abweichende Verhältniffe, die 
nod) dadurch abweichender werben, daß in manchen: Jahren ber 
Moggen ganz außerordentlich ind Strob wächſt, aber nur fehr 
wenig Körner giebt; Dagegen in andern Jahren fehr gering im 
Stroh ift, aber außerordentlich viel Körner enthält. Zudem 


oder Aut legten Tracht nach mehreren Halmfrüchten gebaut wors 


den i 


Bemerkung über ben Roggenbau, 


Dbgleic) der Moggen in neuern Zeiten durch die allgemeine 
Ausbreitung ber Kartoffeln fehr. an Werth verloren bat, fo bes 
bauptet er dennoch in Deutfchland einen ſehr großen Werth, da 
er die allgemeinfte Brodfrucht if. Er gewährt auch nicht nur 
ben ficherften Abfab, fondern er regulirt auch den Preis ber meis 


ften übrigen Feldproducte, und felbit durch den bes Arbeitslohns 


um Theil den Preis mancher Fabrikate. Obgleih er dem 
eizen, da er weniger Nahrungstbeile enthält, an Werth nadıs 
eht, fo behauptet er body nicht felten einen biefem faft gleichen 
Preis, wie dieß 3. B. in den Jahren 1827 und 1828 in Sachſen 
der Fall war, wo ber Dresdner Scheffel Roggen nur mit 4 Oro: 
fchen geringer bezahlt wurde, als der Weizen. Unter allen Ges 
treidearten giebt ber Roggen, da er am Tängften wächt, ben 
größten Stropertrag, und erſetzt, wenn das Stroh gehörig zu 
tift gemacht wird, die dem Boden entnommene Kraft mehr, 


wie. ein anderes Getreide. Das Moggenftrob ift, ba es fi zu 


— 
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wer fe. 7. An. Ba: 


sr Wirthſchaft am meiften eignet, am-um 
foggen wird demnach unter allen Uanftän« - 
ımer feinen Werth behaupten, und da ex, 
9, wird er, einige Ösgenden., wo baupte 
wird, ausgenommen, der Maaßſiab dies 
Ertrag anderer Früchte angenommen wird, 


Na nen in ber rationellen Landwirthſchaft zie 
en 30 vloten Kraft aug dem Boden. fait 


Bintergerfte, 


Was bie Erndte und den Ertrag der Wintergerfte aulangt, 
die gewöhnlich in dieſem Monat reif wird, fo verweilen wir 
bien im nächflfolgenden Monat, auf hie Ernbte der Sommers 
gerfte, . 





— 
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Wieſen⸗ und Raſenbau. 
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1 Hritter Abſchnitt. 


Arbeiten, Verrichtungen und Anftalten, welche bey. 
einer zweckmaͤßigen Pflege der Wiefen vorgenommen 
werden müffen, nebft Angabe der Mafchinen, Werk⸗ 
zenge, Geräthe und Gebäude, welche Dabey 
gebraucht werden, . , 
on (Kortfesung.) 
6) Derbefferung des Wiefen, 


Nachſt der Befeuchtung der Wiefen darch Bewäſſerung, Auf⸗ 
auung und Beriefelung ſteht die Verbefferung des Bodens durch 
ung⸗, Meiz: und Beſſerungsmittel. - 

Die Beflerung durch aufgetragene neue Erbe ift entweder eine 

: natärkiche, ober, eine kunſtliche; da von beiden ein neues Wachs: 
thum erfolgt, fo daß die größern Wieſengewächſe eine neue, gleiche. 
fam junge Kraftäugerung barbieten: fo kann man eine natürliche. 
und eine künflliche Verfüngung annehmen. Durch diefes Auf⸗ 
tragen feiner Erde an die Gewächle nähert fid) die auf eine fol 
che Art behandelte Wiefe dem urbaren Felde mit behastten Fruͤch⸗ 
ten, indem jenes auch .eine Art von Wundmachung iſt, Die nur 
darın befteht, daß man die auf der Fläche vorhandene fefte Erde 
wicht aufrist und dadurch fein macht, fondern daß die feine Erde - 

feich unmittelbar auf den feften Boden gebracht wird, ſich auf 

erfeiben auflegt, und denfelben gefchichter macht, Megen- und 

‚eufteinfüfle aufzunehmen, | ne 

ie natürliche Verjüngung gefchieht ‚gewöhnlich vermittelft 

des Schlamms und der erdigen Stoffe, weldye Ueberſchwemmun⸗ 
gen und Aufftauungen auf die Wieſen führen; doch laſſen fih - 

noc andere Arten benten, wie die Natur befruchtende feine Stoffe 
auf folche Flächen treibt, z. B. in ber Nähe von Wullanen, bie \ 


N - 
N 
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Pi und Raſendau. 8. Abſchn. Juty. 
Esplofion berfelben, welche Aſche in die Hobe bedt, die fi in 
rien Lagen auf die benachbarten Wezirke nieberfenkt, ober des 
feige Wind, der von den mit Kalkiteinen befchütteten Ehauffeen 
n Kaltflaub ‚auf bie baneben liegenden Wielen treibt, welche 
genäpnih, ‚gleich nach der Anlegung von folchen ftark befahrenen 
tragen eine. auffaliende Deränhering in dem Wachsthum der 
Orewäcle zeigen, Die natürliche Berjüngm der erfien Art Ey 
fchon bey @elegenheit der Anftalten zur Wufitauung und Zule 
fung von befruchtenden Fluthen erörtert worden. . 

Die tünftliche Verjüngung beftept darin, daß man feine Erbe 
auf die Erbe der Wiele einen oder etliche Zoll hoch aufträgt, zu 
einer Zeit, two_bas Pflanzenwachsthum ivegen ber eintretenden 
MWeife "und Froͤſte aufzuhören pflegt, fo daß alfo die Sieſe nie⸗ 
mals ausfept, Futter zu tragen, und im Herbft und Brühjahe 
Moos und Heine Unkräuter unter jener Dede eritiden, während 
die Wurzeln ber guten Gewächfe warm gehalten und geitärkt 


werben, 
.„ Die Swedmäßigteit und ber-außerorbentliche Erfolg der Vera 
raſer und vieler Wiefenkräuter, daß biete Gewächle nicht_ eis 
jentlid) vollftändig perennirend find, wie etwa ein Baum, ſon⸗ 
em daß fie nur wegen ber vielen neuen Triebe, welche ſich an 
den alien Wurzeln erzeugen, zu perenniren ſcheinen; durch bad 
Abſterben ber alten Wurzeln entflcht aber, wenn fie in Verwe⸗ 
‚fung übergeben, ein leerer Raum, und dadurch eine Loderheit, 
welche bie neuen Wurzeln verhindert, ſich gehörig auszulegen 
und ber Hige im Sommer und der Näffe und Kälte im Winter 
verftattet, zerftörend auf biefelben einzumirken. Cine Erdichicht, 
welche ben neuen Wurzeln beygebracht wird, füllt die leeren 
Stellen, bringt bie alten Blätterrefte, die nach bem jedesmalis 
en Mäben am Stode geblieben find, durch die Bededung in 
hleunige Berwefung ; — auch gegen bie austrodnenden Sons 
nenftrahlen und Winde, fo mie gegen die übermäßige Näffe und 
den [$ ;örenden Froft, und nimmt felbft zarte Wurzeln auf 
urch die Verjüngung jeber Mrt werden dergleichen gute 
Kräuter und Gräfer in ben Gtand gefest: dag fie N nicht ale 
Jein neu umftoden, fonbern auch die neuen Triebe Fräftig une 
4erftügen;_bie einzelnen Gtöde vermehren. ſich nicht allein auf 
‚eine fehr ftarke Art, fondern wachlen auch mit außerordentlicher 
Kraft und Lebhaftigkeit, Wus_einem alten abfterbenden Stode 
bifden ſich eine Menge Junger Stöde, bie viele Halme und Blat⸗ 
nd Flechten werben nebft den ganz Meinen 
m Boden ‚Eriechenben Kräutern vergraben, 
re veriwefenden Theile (hwängern bie Mas 
aft an, und hiefes Alles bringt ben möge 


3 hervor, 

welches man beobachten muß, wenn man 

leer an guten Gräfern und Kräutern und 

1 will, it folgendes. Im Herbft, Sobald 

rüher ift, benugt man bie erfte gelegene 
won sen erornn- TÜDRE feine, wo möglich gute, mit Damtis 
erde vermifchte Erbe 1 bis 2 Zoll hoch auf die alte Wiefenflähe, 
fo daß fle ganz danon beveit, ift, In manchen Gegenden hat 
man dazu feine freve Hand benn Die alten Obfervanzen und 


jüngung jeber rt beruht auf ber natürlichen Beichaftenheit deu 
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Verbefferung der MWiefen. 9 145 
| (32 
Dorforbunngen And gegen eine balbige Bedeckung der Wielen. 
. mit Dünger oder Erbe, bamit dem Hutvieb fein Fraß nicht ent⸗ 
gehe. Es iſt zu wünſchen, daß in den Gemeinden, wo dergleie 
: den Gefene gelten, die beilere Anſicht vorberrfchend, und jes 
dem Nachbar erlaubt werbe, jädrlid, einen gewiffen Theil feiner 
Wieſen nad) Verhältniß der Morgenzahl berfelben zu _verjüngen, 
da obnedem Fein nur irgend bemittelter Landwirth im Stanbe ſeyn 
" , wird, fo viele gute feine Erbe aufzutreiben, als zu einer weit⸗ 
fdyichtigen Fläche nöthig ift, und man hierin nur von Stufe 
zu Stufe fortfchreitet. Jährlich braucht man nicht jebe Wiele 
je verjüngen. Je früher im Herbſt man die Erbe auf bie. Wieſe 
ngt, defto auffallender ift der Erfolgs da bingegen bie ganz 
äte Verjüngung wenige Veränderung für das nächfifolgende 
be ne ob fie ſchon im Ganzen nie ganz verloren 
s bie Zukunft tft. | " 

Die BWielen, bie verjüngt werben ſollen, find fehr verfchies 
den, und erhoflten auc eine verfchiedene Behandlung und vers 
ſchiedene Stoffe. zur Bedeckung ihrer Fläche; aud muß bey‘ 
manchen eine Vorarbeit oder Worbereitung Statt finden, wenn 
bie Wiefe eine gründliche Verbefierung erhalten fol. Eine MWiefe 
nämlich, die mehrere Mertiefungen und ge in) auch Erboͤ⸗ 


- 





— 


hungen und Buckel hat, kann bey dieſer Gelegenheit verjüngt 
and zwar leichter verjüngt und auch u geebnet werden. 
F dieſer Abſicht ſchält man gleich nach der Grummterndte die 
rhöhungen mit dem Pflug ab und legt bie Raſenriemen auf 
‚die Seite; pflügt dann noch einmal anf den abgefchälten Stel⸗ 
Ien, und erhält auf biefe Weiſe eine milde Erbe, Die, wenn 
fie nur irgend mit ber Breithaue durchärbeitet und zerhadt und 
mit Dungerbe oder Eompoft, vermengt wirb, in bie ausgetief⸗ 
ten Stellen gebracht und daſelbſt ordentlich vertheilt wird, und 
dann bie beiten Dienfte Teiftet; find die Erhöhungen noch ime 
mer zu ſtark, oder auch nur noch ber übrigen MWiefenfläche 
gleih, fo werden fie noch einmal durchpflügt, und die aufges 
arbeitete Erbe wird nad) Haufe ebrahht. Nun erft werben bie 
Riemen wieder aufgelegt, wie He vorher gelegen hatten, ‚und: 
Mies mit guter Erbe bebedt, "Da zunächft der Herbſt, Winter 
sind Frühling folgen, fo wird ber Mafen im tünftigen Jahr eis 
nen Ichönen Graswuchs bdarbieten , und in den folgenden Jab⸗ 
zen immer mehr an Güte zunehmen. Dieſes Verfahren kann 
man. auch bey denjenigen Wiefen in Anwendung bringen, wo 
ein — magerer, unfruchtbarer Wieſenſtreif an einer übrigens ' 
fruchtbaren, niedrigen, feuchten Wiefe hinläuft, well etwa, wie 
- oben fchon angebeutet worden ift, eine Markung und auffto= 
enbe Sruchtfelder Veranlaſſung zu _biefer Erhöhung genehen ha⸗ 
. ben, Der Rafen jenes ſchmalen Streifes wird abgeſchält, das 
unter demſelben befindliche Erdreich wird bis dahin, daß der 
Streifen gleich hoch mit der Wieſenflaͤche wird, abgeräumt, und 
entwweber unmittelbar jur Berjüngung gebraucht, „der erft bas 
heim für diefen Zweck brauchbar gemacht. 

Te niedriger eine Wiefe liegt im Verhältniß zu den benach⸗ 
barten Bein je ter u. je ee en din Ders 
N ngungsmitteln, um fo mehr Erde muß aufgefabren werden 5 

od fo, daß die beffern Gewächle noch durchbrechen Tönnen, 
Auch bier in biefen feuchten moorreichen Wieſen findet fich das 


* 
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Material für die Verjün, zunächft neben der Fläche, deren 

Sewachſe verjüngt ——— Gin hen näms 

Hch zugleich gemeiniglih an Verfumpfung, welcher man buch 

« Wozuggräben abhelfen muß. Diefe früher ſchon näher beſchrie⸗ 

benen Gräben liefern ‚reichlichen Stof zur Werjüngung ; nur 

darf man nicht unmittelbar das aus den Gräben ausgehobene 

Erdreich auf die Wiefe werfen, fonbern man muß es baheim fo 

handeln, wie es oben gelehrt worden; umd auch dann nimmt 

man nicht gern von derfelben Wiefe das Grabenerdreich zur Vers 

jüngung, fondern ein anderes, fo daß, wenn man eine Wieſe 

mit fanbigem Boden verlüngen will, dag Erdreich von einer 

Miele mit Thon: ober Lehmboren darauf verwendet wird; auf 

eine Wieſe mit tboniger Unterlage und Grundmifchung, Sand; 

anf Wieſen mit Kaltmergel, Thonmergel, wenn man kein ans 

\ en Tann, und gegenfeitig. Das Verbrennen 

J Raſens, oder das Einlegen in Miftjauchen: 

j € fchon früher angemerkt worden, dazu bey, 

h n fdon in Zeit von 3, bochſtens 6. Monaten 

! gepülvert und volltommen brauchbar auf bie: 

“| ingen tann, to fie am erften bingehören. 

\ n entgegengefepten Crbarten mit reichlichen 

\ : man Compoft nennt, fept ben Lantwirth 

1 venn er biefelbe In gehöriger Menge befist, 

oA ıe weitere Umflände und vieles Nachfragen 

theifen ihres Bodens die gewünſchte Ners 

mi rc: das Ausbreiten der Verjuͤngungserde zu 
geben. 


\ So wie bey hügeligen und höchft unebenen Wieſen der Ra: 
fen erft abgeichält werben muß, bevor man mit der Verjüngung 
ihnen zu Hülfe tommen Fan: fo ift ed weit mehr der Fall mit 
folchen „, die eine Menge fhädficher oder fchlechter und nur für 

enige Gattungen von Vieh genießbarer Gewächfe, 3. B. bie 
eitlofe, die Hauhechel u. bral. haben, weiche bie Berjüngun, 
Nicht etiva wie das Moos vertilgen kann , fondern welche viels 

DE durch diefelbe verftärkt werden. Hier muß ebenfalls das 

- Abfchälen vorausgeben; allein, man darf einen folchen Mafen 

nicht wieder auflegen, denn in bemfelben find bie Smiebeln, 

Murzeln und Gtäde iener Gewächſe faft ganz unverfehrt enthals 

icher Rafen_gedörrt, ausgebrannt und 
ir andere Wieſen verbraucht werden, 
Art wund gemacht ift, wird wie urs 
utem Heuſamen befäet, und fpäterhin. 


„bie tan bey ber Verjüngung von 
die ſchickliche Erde, die man in Vor⸗ 
nan im Herbſt die Arbeit vornehmen 
auf und bey der Wiefe ift feltner in 
rauchbarfte. Das Beyfahren von Erd⸗ 
eiz · und Dungmitteln, das Ausbren⸗ 
an den Ort der Beitimmung, find 
Aufwand, welche ber Landmwirtb fonft 
hauf das reichlichfte von den. Wiefen 
[che der natürlichen Verjungung ent⸗ 
ſtliche erhalten. — 
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„Much Bier vereinigen fich meift mehrere Vortheile während: 
Pe un den einen En A befte — e zur Ver⸗ 
Nngung wird namlich aus Gräben, Wegen und Gruben gewon⸗ 
nen, welche: bisher den Schmus und Unrath in Dörfern ind in 
Ner Mäbe derfelben aufnehmen mußten; ‚während man alio. das 

Jahr dindurch den Gaflenftaub zufammentehrt, und uns 
edachung auffchüttet, oder den Schlamm in den Straßen 
ser. nor den Thoren, wo fid) gewöhnlich ein Dioraft-anzubäus 

n rflest, zufammenfchaufelt und jenem Staub beyfügt, 

‚äben um bie Dörfer immer aushebt, und ben Mafen eben« 
als dahin bringt, merben die Dörfer zeinlicher, bie Straßen 
and Wege fahrbarer, und die Gefahr ber Zluthen feltner oder 
geringer. 


447 


bie 


Wie der Mafen aus ben Wiefengräben, ber abgefhälte Na⸗ 


fen der Wiefen mit fchlechten Kräutern, bie Erde von terraffirten 
Yedern, und felbft der babey erhaltene fchieferige, blätterige, gan 
arme und magere Stoff, ben man in einigen Gegenden Keupei 
gennt, durch Zweckmaßige Behandlung, durd; Brennen, Ver— 
wittern und Mifchen mit Gyps, Kalk, Miftjauche, Lauge, u. al 


in gute Verjüngimgämittel verwandelt werden, ift früber in - 


hem Unterricht über bie monatlichen Arbeiten der Wintermonate, 
gelebt worden; auch biefes ift bereits bemerkt worden, daß 
tan nur eine Zeitlang die von Zeit zu Zeit verjüngten Wielen 
in der. Erhebung des Bodens laffen fann, tie fie nach und nach 
Aug das ftete Auftragen von Erbe erhalten. Endlich werden. 

fo hoc), daß, fie entiweber in urbares Feld verwandelt werben, 
über wieder erniedrigt werden müffen; denn bie Feuchtigkeit ent 
weicht zu_fehnell aus dem Wiefenboden, wenn die Ubzuggräben 
und ber Flutbgraben immer tiefer eingefchnitten werden, oder 


fi 
yon felbft bey Fluthen einreigen; auch das Waffer in ben Ber 


- wäfferungsgräben tann nicht. viel mehr ausrichten, die Aufftaue 


ungen aber werben unmöglich oder febr erfchwert; bie Thiere, 
elihe dag trockne Wiefenland durchwuͤhlen, nehmen immer mebr 
iberband,, die ganze Oberfläche wird iu locker, es entftehen feere 

tellen und endli— erfolge ein verminderter Ertrag. Daher muß 

y länger fortgefehter Verjüngung bie Abſchalung und Ernie 
drigung, ber. Wiefenrinde enblich eintreten, wenn man nicht lies 
ber, wie ed weit vorteilhafter feyn würbe, aus ben meiften 
Theilen der Wiefengründe Lünftliche Wieſen ober Ackerfeld für 
behastte Früchte machen will, wie es in. einigen Gegenden bet 
Niederlande fchon eingerichtet if. 

Döne eigentliche Berjüngung mit ben MWiefen vorzunehmen, 
Tann man ben Getıan, ‚gar fehr vermehren durch Meig- und Dungs 
mittel, deren Sortichaffung nicht fo Foftfpielig it, weil man 
weiter mit ihnen veicht, und wegen ber concentrixten Kraft jener 
Stofie eine tweit größere Bläche, im Verhältnig zu einer zu vers 
jüngenden Biefe, ıchen kann, j un 

Man kann. anr eine Wieſe, welche nicht auf eine 
natürliche Weife dı ende Fluthen verjüngt wird, und 
fonft auch keinen guten Boden und andere geles 
grige Begünfti, den doppelten Ertrag des jenigen 





tters giebt, wel er age en, nachdem fie auf eine 
zwedmäßige und, aı Art gebüngt worden iſt; ober ders 
- jepige Landwirt cı 


urch eine. regelmäßige Wielenbüns 
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bergemiſcht ſeyn können; die lehtern aber enthalten von dieſen 


b 
der Hübner, Gänfe und Tauben, die zum gehmen Geflügel ges 
a 


(332) u 
gung gerabe noch einmal fo'niel Wieſen, als er vorher Hatte, 
als Feine Vorfahren an diefen Wielen, oder er felbft, noch nicht 


düngte. Die Verjüngung ber Wieſen nebft der Bebüngung und 


beliebigen Befeuchtung find die erften und porzügfichften ittel 
einen reichen Wieſenertrag zu Dahn, und dieſer Ertra weodurd 
die Viehzucht gehoben wird, iſt, nach der dermaligen Verfaſſung 
und dem bermäligen unabweislichen Bedürfniſſe der ſtarken Bes 


Düngung der Felder, die Bedingung eines reichen Zelderertrags 


und des Wohlftandes des Landmanns überhaupt. 

Die Dung: und Meizmittel find foldhe Stoffe, weldhe vor⸗ 
augsweife aus Thier: und Pflanzentbeilen, bie in Verwefung 
übergegangen "und Humus geworben find, ober aus ſtark auflös 
fenden, die Zerfepung und Auflöfung ber eigentlichen Erben bes 
förbernden,, oder bie tbierifchen und begetabitifchen noch unders 
weſeten Körper zerftörenden Salzen und 
fliehen, Sie unteriheiden ſich dadurch wefentlid von den Ver⸗ 
Jüngungemitteln, daß die Iettern mehr aus Erden, Thon s, 
Ralt:, Mergels, Lehmerde und Sand beftehen, weldhen nur 
tbterifche und vegetmbilifche Stoffe gelegentlih und als Zugabe 


Erden nur wenig in fich fie können in Form von Flüſſigkei⸗ 


a 
ten und mit dem —28 bes Waſſers der Wieſenflaͤche beyge⸗ 


bracht werden. C. 
Vom Dünger muß noch der Miſt unterſchieden werden; denn 


ber Miſt iſt ein Gemeng von vormals organiſchen Körpern, wel⸗ 


che in feſte oder weiche, oft faſt flüſſige thieriſche Cxcremente in 
den Thieren verwandelt worden ſind, und noch nicht die Ver⸗ 
weſung oder Faͤulniß überſtanden haben, Der Dünger iſt ber 
Miſt, der die faule Gährung überſtanden hat 'und verweſet iſt, 
ober auch andere vormals organifche Stoffe von Pflanzen und 
Thieren, welche auf anberem Wege, als durch bie Körper gewiſ⸗ 
fer Thiere der Verwefung und Berfegung überliefert worden Ind, 
und die in kurzer Zeit Dammerde werben können. Eind fie dieſes 
geworden, fo finden fid, in ihnen bie Nahrungstheile für neue 
geaniice ae, oder in Rüdficht auf den Zutterbau für neue 
ieſengewächſe. 

Die Dungftoffe des Thierreichs, welche auch auf Wieſen ges 
braucht werden können, find bie Excremente ber Menfchen, Pfers 
de, fiel, Ochfen, Kühe, Kälber, Schafe, Schweine, Ziegen um 

ören ; ferner andere Theile derfeiben, wie Haare, Knochen, I 
onders fein gemachte oder gepülverte, Horn, Hufe, Haare, Eins 
eweide, Fleifhmaffen, ald Aas, Wolle, Späne von Hort, Abs 
misst von Leber oder Pergament; dazu kommen noch bie Flüfs 
figteiten, Blut, Harn, Thran und die weichen Theile der Eins 


geweide, Zum Theil Tann man dergleichen als Abfälle bey ges 


wiſſen SProfeffionen oder Gewerben erhalten, 3. B. von Metz⸗ 


"gern, Gerbern, Horndrechslern, Mefferfabritanten,, die Knochen 


und Hom für die Mefferfchalen und Hefte verarbeiten, u. a. 


Koh wird nur felten thierifcher Mift auf die Wiefen gebracht, 


obgleich def Pferdedünger auf trodnen Wieſen, die der Ueberflu⸗ 
thung nicht ausgefept find, wenn er bey feuchter Witterung im 

erbit und Erüßling angebracht wird, und die Wieſe gute Ger 
'wächfe hat, vom beften Erfolge iſt. Huch die hutberechtigten 


N 


genden Zin ſiakeien be⸗ 
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Gutsbeſitzer, ter u. A. behaupten, daß bie Vortheile, die 
gr die en MWiefenbefiser aus den Txcrementen ber 

chafheerden, melde im Seübjabt über die Wiefen bingetrieben 
würden, für den verftärkten Graswuchs hervorgingen, als ein 

Erfag für den Verluft an Gras in Anrechnung zu bringen feyen; 
allein diefe Behauptung ermangelt alles Grundes, und Tann nur 
‚allenfalls von ihren eignen Wielen gelten, auf welche die Schafe \ 
‚zur Zeit der Ruhe und in der Nacht getrieben werden. Bey ben 
‚übrigen Wiefen ift der Lauf des Schafes im Frühling, wo ed 
noch wenig und kurzes Gras giebt, fo eilfertig, daß eine Bes 
fruchtung durch Teine Excremente auf der ungeheuern Fläche ganz 
‚unbedeutend iſt. Die Excremente bed Rindviehs bey der Weide 

nd, wenn nicht Jemand bdiefelben bald'abräumt, auf Haufen 
ringt und verrotten läßt, mehr ſchädlich, als nuüͤtzlich. Diefer 

Auswurf febt fih fo feit auf, daß die Gewächſe, die fid) zunächſt 
unter bemfelben befinden, am Wachsthum leiden, oder gar, bey 
trocknem Wetter, erftiden. Daher iſt das Unerbieten der Hirten, 
Das Rindvieh, die Kübe und Kälber auf gewiflen Wiefen egen 

Belobnung für fie felbft ruhen zu lafien, fo daß fie Diefel eu 
Mittags. defelbft zpfammentrieben, durchaus nicht annehmbar, 

wenn 7 ch nicht auch verpflichten, allen haben auf ber Wieſe 
liegenden Mift aufzuräumen, und auf einzelne Haufen zu brins 

en. Nur dann erſt, wenn er 3 bid 6 Monate auf Haufen ges 
gen hat und verfault ift, kann er im Frübhiahr auf — a 
chen ausgebreitet und zur Düngung verwendet werben, 
‚Außer jenem rohen frifchen Dünger, welcher gewöhnlich Miſt 
genannt wird, kann noch ein andrer angewendet werden von Tau⸗ 
en, Hühnern und anderem Geflügel, welcher ebenfalls flart auf _ 
VPflanzenwachsthum einwirkt und Fruchtbarkeit bervorbringt, Bey 
diefen Arten Miſt ift zu bemerken, daß die Schafe, welche na⸗ 
‚sürlicherweife Die Exceremente der Thiere von ihrem Geſchlecht 
verabſcheuen, und folglich von dem trodnen Mift, den Schafe, 
ober auch Kühe und Ochien fallen laffen , nichts frefen, gleich⸗ 
wohl den trodnen ober ganzen Zaubenmift mit Begierde verzeh⸗ 
zen, wenn er auf den Wielen ausgeſtreuteliegt, auf weldyen fie 
weiden. Daher muß der Mift vom Geflügel entweder mit Schafs 
ober du vermifcht und durchknetet, ober geftoßen und fein 


— 


gemacht auf die Wieſen gebracht werden, welche der Schafweide 
ausgelegt find. Bu | 
- Mnter ben Arten Mit aus Ställen, welche mit Stroh vers 
mifcht find, und einigermaßen fich. bereitö in einem gewiſſen 
Grade der Gährung befinden, zeichnet ſich vorzüglich durch Tele 
ne Wirkſamkeit der Schweinemift auf Wiefen aus, bie mehr 
troden, ald naß Tind, indem die Gewächfe außerordentlich, durch 
benfelben getrieben werden ; er hat nur den Fehler, daß fich eine 
Menge Würmer und Inſectenlarven einfinden, die dann wieder 
den Maulwurf herbeyioden, welcher jene fehr fchädlichen Thier⸗ 
hen vertilgt,,, zugleich aber durch feine aufgeworfenen Erbhaufen 
. die, Wiefenfläche uneben macht. Wenn man jedoch die feine. Ers 
be diefer Haufen gleich wegnimmt, und im Fall das Erdreich der 
Wieſe an und für fich fchon gut ft, bünn auf ber Wiefe aus⸗ 
. breitet, oder, wenn das Erdreich mager ift, nach Haufe auf ben 
Compoſtbaufen fchafft: fo wird jener Webelftand befeitigt, und 
man kann den Maulwurf gar wohl dulden. | 


\ . 
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Der übrige gute fette, zum Theil verruttete Mift und Dün⸗ 


ger vom Rindvieh, von Pferden und Siegen, kommt meift auf 


x 


n J 
Baden, bie unbrauchbaren Thierhaare der Gerber von den von . - 
Mmien bearbeiteten Feilen, Malzkeime, Stoderde, Federn von ge⸗ 


8 


‚die urbaren Felder und nicht auf die Wieſen; würde jedoch auf 
dieſen, wenn er immer gebörig vertheilt und oft, befonbers nach 


Megengüffen, fortgeharkt würde, eine erwuünſchte Wirkung bewei: 


fen; wie man fchon an dem leichten Mifte fieht, welcher mehr: 


Stroh, als Mift enthält, ber im Herbft und Frübling umberge- 
ftreut wird, und nur dazu dienen fol, die Schafe vom Fraße 
auf den damit beftreuten Flächen abzubalten. Man findet nänts 


vom Sraße.der Schafe, fondern auch, und bauptfächlich der Mift, 
welcher durch den Schnee und Regen vom Stroh abgeipült wirb, 
äußerfi nüglic für die Wieſengewächſe ſey. Dergleichen unver: 


' ich, bey genauer Unterfuchung, daß nicht allein die oe Bi 


rotteter frifcher Miſt darf jedoch nur im Herbft, Winter und _ 


Frühling auf die Wiefen gebracht werden; im Sommer würde 
er verderblich für die Wiefen werben, befonders wenn Trocken⸗ 
heit und Hibe darauf erfölgte, nachdem man ihn auf denſelben 
Außgeftreut hätte. Wollte man ihn jedoch gern in Anwendung 
bringen, und hätte Gelegenheit zur. Bewäflerung und Beriefe⸗ 
fung, fo müßte man den ganz friichen Mift in ben Auffangara⸗ 
ben werfen, worauf dad Waller allmäblig bie Theile deſſelben 
auflöfte und ben Gewächſen zuführen würde. Es ift zu bemers 


ten, daß alle Düngungsmittel, insbelondere aber die unverwe⸗ 


Teten, die zum teberftreuen auf Wieſen gebraucht werden , al® 
ſehr gtbeitie Klümpchen auf der Fläche, ober beſſer in trocknem 

uftande in Pulverform ausgeſtreut werben, bamit das Regen⸗ 
und Schneewaffer Alles leicht zerfpälen und vertbeilen könne; 


denn fo nüplih ein .angemeflener Heiz und eine dem Bebürnif - 


entfprechende Stärkung den Pflanzen ift, fo nachtbeilig wirkt 
eine übermäßige Anbäufung der näbrenden Säfte und Verviel⸗ 
fältigung der Reize auf diefeibigen. Daber-find alle groben, pfums 
pen Klumpen von dem deften Miſt mehr nachtbeilig, als nühzlich. 

Sicherer gebt man baber bey den Wiefen, wenn man den 


eigentlichen Dünger ober verrotteten Mift mit untergemifchten 


andern vegetabiliihen Stoffen, auch wohl eigentlichen Erden auf 
vie Wiefen bringt, Daher ift diefe Art, die Wiefe zu. verbeffern, 


weit vorzüglidher an und für ſich fchon „ als die Verbeſſerung 


durch den Pferch oder die Ruhe, wie man fagt, d. h. die Bes 
büngung durch Die frifhen Ereremente der Kühe oder auch Ochs 
en, nach ber Weide, während des Ausruhens am Mittag. 


Dünger in Miftftätten bereitet, der die verſchiedenen Grade ber 


Bährung und Fäufnig überftanden Kat, kann mit vollfommener. 
Sicherheit, wenn er anf die oben angegebene Art vermengt wore 


den Ry reichlich angewendet werben. =. 
Bie bey dem Sefchäfte und der Anſtalt, thierifchen Mift 

auf die angedeutete Art in guten Dünger zu verwandeln, Stroh, 

Baumlaub, Tannennadeln, Stopyeln, Schilf und Röhrig, Heis 


“betraut, Seggegras auf öden morafligen Stellen, Farrentraut, 


Moos, Sartenunttaut, Feld: Fätegras, Küchenabfälle, Sägefpäs 
ne, verborbenes Heu und unbrauchbarer und verröfteter Flache, 
nebſt den Brechannen ober Angeln, Wabatsflängeln, Erbbirn- 

d Kartoffelräuterig, Weintreitern, Gerberloh, Lumpen , Dels 


* 
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chlachtetem Geflögel, Papierfchnigel, Abfalle ber Yrbeiter in 

ergament und in Horn ; ferner Difteln, Brennnefleln, Beyfuß, 

iffentraut, Schierling, die verſchiedenen Arten vom Wolfsmilch— 
fraut (Euphorbiae), und’ bes Zäfcheltrautes (Thlaspi), welche 
das Vieh ungern oder gar nicht verzehrt, dem Mift regelmäßig 
bepgemengt und zur fchnellen Verweſung genöthigt werben koͤn⸗ 
nen, durch Schichten von Kalk; ferner wie der eigentliche Com⸗ 
poft bereitet werde, durch die Mifchung verfchiedener Stoffe oder 
Körper der erwähnten Urt, mit Afche, Gyps, ungelöſchtem Kal, 
Ruß, durd) das Aufgiegen von Jauche oder Lange, oder heißem 
Boaffer, wag etwa von ber mit Seife bebandelten Wäfche getommen, 
dur, dad öftere Umflechen: dieſes Alles wirb anberwärts voll: 
ftändig erörtert, Das enbliche Durcharbeiten aller diefer Maſſen, 
fo daß fie fein werden und durch ein Draptfieb durchgeworfen 
werden können, ift eine Hauptfache. Diefe Arbeit überhedt den 
Wiefenbefiger dann anderer Arbeiten, wie 3. B. des Zortbartens 
der Dungitoffe, wenn fie in Klumpenform auf die Wiele ges _ 
bracht worben, oder des Ableſens der Steine, welche ſämmtlich 
bet dem Durchwerfen burch ein Drabtfieb zurübleiben. Diefe 

einpeit und Meinheit ift bey den Wielen viel wimfchenswerther, 
als auf Ackerfeldern, wo die Egge und ber Pflug die Dungklums 
pen derseißen und vertheilen. . 

Aus diefem Grunde eignen fi) auch bie fläffigen Dungftoffe 
mehr für die Wieſen, ald für das urbate Land. 

Die Jauche oder ber ıhenfchliche und thierifche Harn (Gühe, . 
Gille in manchen Gegenden) ift das gemeinfte Dungmittel in 

üffiger Form, welches dein Landwirth bie beften Dienfte Ieiften 
ann, fo daß man ihm die forgfätti fle Sammlung beffelben nicht. 
genug anempfehlen kann. Man fanmelt ben Harn vom Vieh 
entweder in freyen Gruben , oder 'in verdeckten Behältern ;_ bie 
Iestern verdienen in jeder Hinficht den Vorzug. Diefe Behälter 
werben in ber Nähe der Ställe angebracht. und zwar einige neben 
einander und zu einander gehörende, zu einem gewilfen Hofe und 
für befien Stallungen. Der Harn iſt jeboch fo frifch, wie ihn 
as Vieh von fich giebt, weniger. nüblich ; er unterliegt bey feiner 
Anfammlung mehreren Abftufungen von Gährung. Der lepte 
Grad der Gaͤhrung ift nun derjenige, in welchem die Jauche den 


u Pflanzen am wenigften ſchadet, oder durch ihre äbenden Beſtand⸗ 


. theile die Pflanzenwurzeln verbeizt. Die Jauche muß ſich in dem 
Zuftande der Faͤulniß befinden, der fehr leicht daran zu erkennen 
ft, wenn nn ber ftehend fäuerlihe Geruch der vorausgehenden 
Arten ber dhrung in einen weniger ſtinkenden verwandelt, und 
anflatt des Schaumes eine Haut entitcht, bie bald wieder zu= 
fammengeht, wenn fie von einander gefchoben worben ift; Bünfts 
lichere Vroben find, daß man fie auf Ladmußpapier ftreicht, und 
biefes nicht roth.davon wird, Hingegen wird dag blaue Sadmußs 

papier, weiches von Eifig oder Eitronenfaft roth gefärbt worden 
war, wieder blau, wenn man biefe Flüffigkeit darauf bringt. Auch 
wird das Kalkwaſſer nicht trüb davon. In den driten-Zeiten ber 

- Sährung Hingegen entfliehen. Luftblafen in der Jauche, ‚welches 
eine innere Bewegung in berfelben anzeigt; ein ftechend fäuerlis 
cher Geruch ift bemerkbar, die Oberfläche dedeckt fich mit einem 

Schaume, welcher fich erft fyäterhin wieder fchließt, wenn er ges 

trennt worden iſt. 
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‚Hier iſt die Fede von verdeckten Gruben, in welche nichts 
weiter kommt, als Ham, und dieſe Jauche muß deßhalb, weil 
fie zu eoncentrirt iſt, und man nicht weit reichen würde, in einen 
andern Behälter Übergefünt, und mit Waller vermifcht werben. 

Diefes ift dann nid € nötbip mit.der Fauche in freyen Gru⸗ 
e 


‚ben, in weichen fish Regenwafler zu dem Harn mifcht, fo daß 


die Schärfe der Jauche nicht fo ſtark ift 


Es iſt wohlgetfan, wenn man in bemjeni en Behälter, aus 
welchem endlich die Jauche in dag zum bfakren berfelben bes , 
flimmte Faß gebracht wird, Pumpen ftellt, um die Jauche vers 
witteln derſelben zu der Höhe zu bringen, welche der Be en 
und das Faß auf bemfelben haben; aus der Husgußröhre ber 


"Yumpe gebt dann bie Blümigteit in eine hölzerne Rinne, und 
er. 


von diefer in das Faß iefe VBorsichtung braucht man gern 
ba, wo die Arbeiter und Knechte noch nicht an das Ausfahren 
der Jauche gewöhnt find, und den Schmuß zum Vorwand nehs 
men, fi dem Ausfabren der Jauche zu entziehen, der beym 
Ueberſchöpfen mit einem Schöpfeimer nicht vermieden werden 
kann; nur muß man 1 hüten, eine ſolche Pumpe bey hartem 
Eroft in der Jauche ſtehen zu laſſen, weil, wenn bie Jauche 
nicht fehr concentrirt, ift, fie endlich auch auffriert, und weil ſich 
immer noch Jauche im Pumpenftod verhält, bie benfelben zer⸗ 
fprengt, oder auf lange Zeit unbrauchbar macht; man muß viels 
mebr die Pumpe auspeben, fd weit umlegen, daß die Jauche 
aus dem Stock ausläuft, und dann bie untern Theile, wo bie 
Ventile liegen, fo weit mit feuchter Erde und dann mit Stroh 


bedecken, daß diefelben nicht austrodnen: können, Wie betgleis 


chen Pumpen, die ganz benen gleich find, welche man für bie 
früher angegebene Entwäfferung und Bewäfferung der Wieſen 
braucht, gebaut und eingefegt werben, wie man bie Tonhen 


und Faͤſſer einrihtet, in welchen die Jauche auf die Wiefen vers 


fahren wirb, wie die Karren beſchaffen feyn, und wie fie befons 
ders Mäder mit breiten Felgen haben müffen, damit diefe nicht 
in den Wiefenboden einſchneiden, und wie der Kaften eingerichtet 
tft, in weichen ſich die Jauche aus beim Zapfenloche des Faſſes 


‚ergießt, und aus demfelben vertheilt wird, um in bie Breite ges 


zogen auf bie Fläche zu fließen, währendbem der Karren forte 
gezogen wird: das wirb bey’anderer Gelegenheit noch anfchaufiz 
her geseiat werben, als es bier befchrieben werben Tann. Ä 

o wie nun die flüffige Tauche, (die man jedoch, wenn man 


fie im Sommer auf, Stoffe gießt, welche an und für fich troden 


‚gung der Waſche gebraucht worden ift, Waller aus 


d, und nach der Bermifchung mit berfelben die flüffigen, waͤß⸗ 
rigen heile. leicht wieder verbunften: laffen, währenddem bie“ 
falzigen und fauren Stoffe, die ber Jauche eigen find, fih an ih⸗ 
nen anlegen, troden barftellen Tann, um fich auf Diefem Wege 
einer Erleichterung ber Re et Fortſchaffung zu den Wiefen 
zu verfchaffen), fo kann auch Mindsblut mit Wafler vermifcht, ober 
Seifenftiederlauge, Lauge und Seifenwaffer, welches 5 Deinis 

en | ehältern, 
in welchen Flachs bis zur Fäulniß eingelegt worben war, u. a., 
in Fäſſern auf die Wiefe geichafft und dafelbft ausgegofferr 


werden. Hat man in ber Wiele oder zunächft bey ihr Ballen, 
9: 


fo kann man fich die Laft bes Fahrens aud) fo vermindern, 


man daheim das Faß nus mit bes concentrirten Flüſſigkeis bis 
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zur Hälfte: oder zum, dritten bber fechsten Theil FÜHL, und alfo 
Bach Belieben, ber Jahreszeit und ben Umfländen gemäß bie 
Krhft verftärkt oder fchwächt. Auf diefe Weile kann man im 


höchſten Sommer durch eine recht flarte Verdünnung mit Wafz 


er. die Wiefe mit Jauche übergießen. - Diefes ift dann uͤngefäbr 
daſſelbige, was bey dem Bewaͤſſerungs⸗ und Beriefelungewaffer 
— "in welches Miſtjauche eingeſchüttet wird, nur mit dem 


nterfchiede, DAB bey dem Uebergießen mit fehr verbünnter aus 


che aus dem Faſſe die Bedingung beftimmt auf der Wiefe bleibt, 
die dem Landwirtb, der biefeibe veranftaltet, gehört, das anges 
ſchwängerte Beriefelungswafler aber gewöhnlich auch fremden 
tieferliegenden Wiefen zu Gtatten kommt. 

. Bu den Dungmitteln in flüffiger Form gebört gewiffermaßen 
aud) das Waller, welches ftch in den Gegenden, wo man bie hop: 


fen Ochſentlauen zur Bebüngung der Bergwielen braucht, in der 


Höblung der Klauen bey. Regenwetter famntelt, eine Zeitlang 
barin fteht, ſich mit ben Theilen des angefaulten Horns ans 
fchwängert, und beym länger fortdauernden Megen wieber aus⸗ 
fließt, und die angrenzenden Stellen pefruchtet. Die Ochſenklaue 
wird mit der Spige in den Voten eingedrüdt, fo daß die obere 
Kante der Schuhe ber Dberfläche der Wieſe gleich if, 

Die 'reizenden oder bIoß zerfegenden Mittel aus dem Mines 
ralreih, welche keine näbrenden Stoffe aus dem Tbier: und 
Pflanzenreiche in fich faffen, find der Kalt, Gyps, die gemeine 
Aſche, die ausgelaugte Aſche der Pottafhen: und Seifenfieder, 

„die Torfafche und Laugenafche der Wäſcherinnen, die jedoch fchon 
nähbrende Theile aus zerftörtem Faferftoff in fich ſchließt, gemeis 
nes Sulz, Dungfalz und Muß, der ebenfalld nährende Theile 


= enthalt. ’ 


‘ 


Dieſe Mittel bringen vorzugsweife auf mäßig feuchten Mies 
fen mit_ guter Dammerde eine auffallende Veränderung hervor, 
indem jie die Zerſetzung der Weberrefte von, Pflanzentheilen, die 


ar Ernäbrung der jungen Triebe verwendet werden konnen, ber 


leunigen, und vorzüglich dad Moos zerftören helfen, indem 
fie entweder die zartlihern Wurzeln bdeffelben wegätzen, oder 


Durch den verftärften Wuchs der größeren Wicfengewachle und. 


deren Vermehrung das Moos verdrängen. Dieled erfolgt be: 
fonderd dann, wenn man burch gute Abzugsgräben das überflüfs 
fige Wuffer aus naffen Wiefen adgezugen bat. Denn auf eigent- 


lich Naffen oder der Fluthe ausgeſetzten Wieſen können jene trock⸗ 


nen Mittel, welche aufgedft und als flüſſige Lauge dann fortges 
führt werden, nichts beifen. Der Auswurf find die Ueberbieibz 
fet der Portafchenfieder ift von außerordentlicher Wirkſamkeit auf 
fandigen etwas. hochgeleaenen Wieien, wenn: von Zeit zu Zeit 


andere Dung: und Belferungsmittel auf die Miele gebracht wers 


den. Werden dann rotber Klecfamen und die Körner der Vogel: 


= 


. wide und Blatterbfe auf die Fläche geftreut, fo zeigt ſich dald 


eine folche Fruchtbarkeit auf der Fläche, daß dielelbe gegen Die 
Erndte hin ſich vor jeder andern in der Nabe, die nicht fo bes 
handelt worden, gar ſehr auszeichnet. Die Abwechſelung Mit 
anderem «Dünger muß jedoch auf magern Wiefen durchaus Start 
finden, wenn nicht durch Kalt und Gyps die Wieſe noch mehr 


verfchlecdytert werben ſoll. ‘Der Kalk erfordert viele Vorſicht, weil 


tr bie Wieſengewächſe verbeizt, wenn er zu dick aufgetragen wird; 
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wian dorf ihn daher nur dünn ausſtreuen, und haubtfächlich nur - 
da in Anwendung bringen, wo vieles Mood bje Fläche überzo« 
gen hat. Der Gyps wirkt ebenfalls — ta, wo bereits 
‚ Wiefentlee fich_ftark angefiedelt bat, wo er auch gerdde ‚unter 
denjenigen Umftänden aufgeftreug wird, unter weldhen man im 
gribi ihn auf die künftlichen Kleewieſen zu bringen pfiggt. Am 
räftigften aber wirkt er, wenn man ihn zu rechter Zeit und am | 

rechten Ort in Verbindung mit Aſche ausfreut, fonte dieſes auch 
auẽgelaugte Aſche ſeyn. 


un. 5 

‚gu den trodnen Meizmitteln gebört auch ber Ruß, und nicht 
allein der aus Schornfteinen und Kaminen abgefragte, fondern 
auch der feinere, der ſich an andere Stoffe angefept hat, wenn 
Diefe Stoffe auf den Wiefen ausgebreitet und dann durch ben 
Begen und das Schneewaſſer von ben feinen Mußtheilen befreyt 
und ausgelaugt werben; welche Lauge dann ein treffliches Meize 
mittel ift. Daher führt man in ber he nie Strobſchichten 
N mein en, bie feine Schornfteine baben, fo daß 
mittelbar zum Dach gelangt, und dar 

eht auf die Wiefen, und fireut fie ai 
bie Rußtheile vom Degen abgefpült find, 
ammengebarkt, um bem hervorftehenben 
Dergleihen Strohdächer werben fogar an 
berlaffen. Dahin gebören die Maßregeln, 
op dem Rauch innerhalb der Schornfteine 
ann.auf bie Wieſe zu bringen, wo jene 
8 Webitel diefes kraftigen Dungmittels, 
ıld De: und Verjüngungsmittel die ber 
ze ſchon früper als Theile ber Wielens 


ea gg DEN 
Die Beihaffenheit und Art der Dung: und Verbefferungss 
mittel, bie Lage der Wiefe, die niebrige nafle, ober hohe und 
trodne, bie Butsflicheigteit der Wiefe ober ihre Befreyuna vom 
der Baft, das zahme Vieh oder bie wilden Thiere zu ernähren, 
müffen bey der Frage wann bie Reiz: und Düngmirtel auf die 
BWiefen gebracht werden follen, entſcheiden; auch der Umftand hat 
Einflus darauf, daß eine Wiefe im Ganzen einen fehr feuchten 
amd weichen Boden bat. Im legten Fall iſt ed am beften, da 
man im boben Sommer doch nicht leicht Dünger auf’ die Wiefen 
führt, denfelben. bey bartem Froſt dahin bringen zu Iaffen, wo 
ie Wagenraͤder noch nicht einichneiden und die Wielennarbe vers 
derben. Iſi diefer Zeitpunct verabfäumt, fo muß man doc) ins 
vie Sommer bey trodnem Wieienboden die Düng: und Vers 
jerungsmittel auf die Wiele auffabren, nicht aber den Dünger 
ausftreuen,, fondern auf einen großen Haufe 
damit er bier, den Sommer über verrotte, ün 
wenn bie Fluth barüber hingeben, und die 
ober heben und mit ſich forttragen könnte, it 
terhin „wenn bie Haupifluthen vorüber zu fe 
46 möglich ausbreiten. Weberali aber "bleibt. 
fürchten ift, ber Kerbft die befte Zeit; boch m 
mift auf hohe, den Winden fehr ausgefeh 
rübjabr aufgefabren werben, damit er in 
haftenheit das zarte Gras gegen die rauhen 
ft ihn daher liegen, bis das Gras hervorra, 


| 
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" den Kalk und den Gyps bring: man im Frühjahr an Ihren Ort. 
Die Aſche fchafft man auch wohl unter den oben angegebenen. , 
Bedingungen nach der Heuerndte auf die Wiefe, und breitet fie 
fogleih fo bünn wie möglidy auf ber glatten Fläche aus. Bes 
fonderd naſſe Wiefen werden ebenfalld nach der Heuerndte ges 
düngt. Selbft im Winter kann man Düngmittel nuffahren, ind: 
Befondere die Stüden Eid, die man, von Zeit zu Zeit in freien 
Souchengruben durch das Einfchlagen der Eisdecke erhält. Yaus 
he auf'den Schnee, mit welchem Wiefen bedeckt find, fo autin⸗ 
gießen, wie wenn men unmittelbar den Raſen befeuchten wollte. | 
ft von großem Nuten; daſſelbe gilt auch von bem eigentlichen 
Dünger, weichen man auf dem Schnee zeriwirft. Gewöhnlich 
fhübt der Schnee die Wiefe fo gegen den Froſt, oder: zieht de Zu 
roft aus der Erde, vor und bey dem Thauwetter, das ch dar 
chneewaffer mit dem, was es mit fich —* alſo mit den Dung⸗«“«⸗ 
theilen, in ben offenen Erdboden einziehen kann. . 

- — Daß man die Wiefen, wenn fie nur erft einigermaßen in 
Ordnung gebracht wurden find, nicht alle Jahre zu verjüngen 
brauche, tft fchon angemerkt worben ; auf gleiche Meife bedürfen 
fie auch nicht jährlich der Reiz- und Düngmittel, die bier angee u 

geben worden find. Ya es würbe in vielen Fällen nachtkeili 
ir eine Wiefe feyn, wenn man. alle Jahte Meizmittel ohne Na ' 
zungs: oder Düngmittel anwenden wollte; allein es fehler auch 
in den meiften Wirthfchaften die Mittel dazu, nnd insbefonder 
bie Stoffe, vermittelft weicher man ſämmtliche Wieſen alliährli 
o behandeln könnte, Daher muß man, zumal im Anfange, nach⸗ 

em man etwa in den Befit von vielen Miefen gelangt ift, une 
ter denen bie meiften fchlecht befchaffen find, feine Düng: unb 
Verbeſſerungsmittel fo vertdeilen, daß ANmählich alle beſſer wer⸗ 
den, und bie Düng- und Reizmittel in ein ber Menge der Mies 
fen angemeifenes Verhaͤltniß zu Tesen fuchen. Manche MWerbeffes 
sung kann nicht andere, als Mit einem gewiſſen Nachdrud betrien 
ben, andere Arten derſelben können in ftärterem ober fchmächerenk 
Orade angewendet werben. Er ber grften gehört die Wiefenven 
jüngung, bie eine gewiffe bohe Schicht feiner Erbe verlangt, , 
wenn fie gelingen foll. Was bie Meiz- und Düngmittel betrifft, 
fo düngen manche Wieſenbeſiher nur einige Wieſen, diefe aber j; 
reichlich, andere aber Alle, jedoch jede ſpärlich und jaͤhrlich; Tepe 

tere nehmen 3 des Düngers, ten ftd auf einen urbaren Ader 
nehmen würden; die erftern büngen wohl erft nad 3 Jahres 
wieder, geben aber dann der Biehe fo viel, als dem Aderlands 

Aus dem Obigen ethellt, daß vielfältig. Mißgriffe geſchehen müfs. _ 
fen, oder "Düngerverfihwendung Statt finde, twenn mat mit 
flarrer Bebarrlichteir und ohne ridytige Beurtheilung und Kennt 
nie ber Befchaffenheit der Wieſen eime gewiſſe Megel be oft, 

ine Wiefe, die nr irgend eine natürliche Verjüngung ducch 
derfluthimg, bat, braucht wenige Düngmittel, und biefe Telte . 
j Be enaeden hochliegende magere jährlich einer kräftigen Nach“ 
. rien: j 4. 
Zum Schluſſſe werde noch ber Lehre vun der Miefenbedfins . 
ung bie Biönrmihtung behgefügt, mel e der Verfafier diefes U _ 
terrichtes über die Wiefehpflege anwendet, um eine Menge von 
ale Dungmitteln, bie eh, wie (allgemein bekannt ift, kaupe 
ſachtich für Wieſen und Raͤſen eignen, zu gewinnen, weiche dee 
j - . 22 * ur 
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Sandmann gewöhnlich nothgedrungen verfchleudern muß, um 

Ianbwirtbfchaftliche Arbeiten ausführen zu konnen. 

, , Die Miftftätten der Landleute find big jept allgemein unter 
eiem Himmel, fo daß notbwendig Schnee und Regen unmittels 
r auf bielelben fallen maß. Ueberdem find dieſelben gewöhn« 

id, innerhalb. der Detonomiegebäute und Stallungen angelegt, 

fo daß die Dachtraufe von allen Dächern umber ihnen alles wilde 


Waffer zuliefert. Dieſes Waſſer gereicht num dem Beliger zu 


iroßer Befſchwerde, da daſſelbe bald ganz verſchwunden ift, ‚bald 
Pinen Hof in einen Meinen See verwandelt. Die meiften Lande 
leute fuchen fich daher deffelben auf dem fürzeften Wege, der nur 
irgend möglich ift, zu entledigen, und entlaffen das Waſſer mit 
allen ben befruchtenden Theilen, die im Mift enthalten waren, 
‚und die vom Mift durch Auslaugung ihm zugemifcht worden 
ind. Dieſes ift ohne Zweifel für einen großen Veriuſi an flüfs 
igen Dungmitteln Für bie Wiefen zu achten, welchen bis jept 
aud) diejenigen , welche die richtige Unficht Davon hasrey, geduls 
big ertrugen , weil fie nicht mußten, wie fie.auf eine leichte und 
wohlfeite Weile dem Uebel abheifen und dem Verluſt vorbeugen 
ſollten. Es ift nicht zu berechnen, wie vielen Schaden die Lands 
Jeute davon haben, daß fie dieſes mit ben beften Theilen ibrer 
‚Miftftätte angefhhwängerte Maffer. dahin fliegen laſſen müflen. 
Steihwoht ift es fo leicht, fih daffelbe zu bewahren, und es 
feinen Wieſen zuzuliefern. Beſſer würde es freilich immer fepn, 
inen Mift aus den Wiehftäflen unter eine leichte Bedachun, 
zu bringen, und denfelben von Zeit zu Zeit mit Miftjauche fo 
weit zu befeuchten, daß er nicht derbrennte, oder aus Mangel 
an Zeuchtigkeit, bep entitebender Bährung und Hige, fich erpinte, 
verichimmelte und feine beften SKträfte verlöre. Da diefes jedoch 
wegen des freyen Spielraums, den ber Landmann in feinem Hofe 
‚für Wagen ımd Gelchirr braucht, nicht ausführbar ift; ſo muß 
man_barauf benten, das a welches nicht abzumeifen äft, 
Dig Theile des Miftes, die ſich abfpülen laffen, in fich aufnehz 
men zu laffen. Nun ift es aber leicht, dieles Waifer nach Bes 
lieben aus ber Miftftätte abzulaffen, wenn man den Mift abfährt 
amd die Grube ber Miftftätte bis auf den Grund ausräumt, ohne 
es in bie Straßen davon laufen zu laffen. . Man macht nämlich 
eben fo, wie für den Harn des Viebes eine tiefe Grube, welche 
man ganz befonders für das Miftwaffer beftimmt, und in _ber 
Megel leer von diefem Waſſer läßt. r dann, wenn bey flare 
tem Regenwaffer der Andrang bes Waſſers zu groß iſt, fo, daß 
ber Di durch bie allzu große Fluth in feiner Gährung ganz ges 
flört werden und er N roh ausgeführt werden müßte, wie er 
gt Na Sure -ezogen worden ift, wird das Wafler in bie 
n, um nad) einiger Fa nachdem die Flüffige . 
ung übergegangen ift ,: auf bie Wieſe ausge 
Die Grube wird bey diefer Gelegenheit fo viel, 
eert ‚wenn bann der Miſt aus der ausgetief⸗ 
‚ Miftftätte im Herbft ganz ausgeführt ‚und 
inigt werben foll, fo wird ‘von neuem das 
:8 in biefem Falle der Jauche glei gelten 
ı abgezogen, aus der Grube dann wieder aus» 
hhrt. Die Hauptfache nun hierbey ift, bie 
quemlichteit, das Miltwaller ohne viele Umn ⸗ 
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Bände aus der Miftftätte überzugiehen, oder zurückzuhalten. Dies 
es gefchieht zwar burch eine gemeine Goſſe oder Dohle; allein 
in biefe Goffe ift eine Möhre eingelegt, in welcher eine Art von 
Sclüffel fentrecht eingefentt ift, der wie ber Schlüffel eines . 
Bierbahns in der Möhre. beffelben umgedreht werben kann, ganz - 
. wie früber_bey Gelegenheit des Unterrichts über bie Ableitung 
von Bewäflerungswaifer aus Klüffen gelehrt worden iſt. Wenn 
man den Gchlüflel oben Über dem Boden fg dreht, daß das Loch 
beffelben auf: den Kangf oder das ber Länge nach in der Röbre 
ebohrte Loch naßt, fo ftrömt das Miſtwaſſer in die Grube ein; 
Wird aber der Schtäffel nur den vierten Theil feines Umkreiſes 
umgedrebt, fü wird jener Kanal verfchloffen. Das Empgrbeben 
dieſes Waffers aug der Grube wird am beften mittelft der oben 
angegebenen Pumye ausgeführt; wobey nur zu bemerken ift, daß, 
be die Grube meift ganz leer ift, im Winter die Pumpe nidyt 
ey ſtarkem Froſt ausgehoben. zu werben braucht, fondern nur 
' Dafür zu, forgen ift, daß das Maffer beftimmt ganz ausgeſchöpft, 
und die Pumpe zuletzt auch ganz leer genumpt werde, wohey 
dann nicht zu fürchten ift, daß das Holz des Yumpenftodes aus⸗ 
einander gefprengt werde, | 
So wichtig es ift, den Wieſen durch Bewälferung oder Ents 
wällerung, fo wie durch Bedüngung und Verjüngung zu NHllfe 
zu fommen, bamit die Miefengewächfe ein fchönes Wachsthum 
erbalten, fo wünſchenswerth ift ed, auf den Wieſen die beften 
Gewäcfe zu haben und die fchlechten ‚zu entfernen. Auf die 
Brauchbarkeit der Gewächſe kommt faft Alles an; ein giftiged 
ewächs nimmt einem nährenden kräftigen feinen Pas, und an 
berfelben Stelle, wo. ein ungenießbares, } B. —E 
COnonis)' ſteht, könnte eben ſo gut ein böchſt nützliches, z. B. ein 
RKleeſtock, ſtehen, welcher 2 bie 3 mal abgeichnitten und verfüttert 
werben kann. Die Gräfer und manche Kräuter, 3. V. die Schafs 
' gache u.a. d,, vervielfältigen fich zwar durch Geitentriebe , allein 
tiefe Art, gute Gewächſe auf Wieſen einzufäbren, iſt zu müblam. 
Wer wollte folhe Flächen durch Zertbeilung der Wurzeltriebe 
mit beffern Gewächfen bereichern und ausftatten? 
Es bleibt nichts übrig, ald die Ausfoat der Sämereyen ſol⸗ 
cher Gewächſe, welche als bie beiten anerkannt find, auf Wieſen 
auszuftreuen , oder bey her Anlegung neuer Wiefen nur allein 
ſolche Gewächſe anzufäen. J an 
Die Lehre vom Anbau der jeder Wielenfläche angemeffenften 
Gewäaͤchſe, von der Erndte und Sammlung der Sämereyen und 
von der Saat berfelben, gehört nothwendig in ben Unterricht 
Über die Wiefenpflege. 52 _ 
Die Merkmate eines guten Wielengrafes im Allgemeinen find, . 
- Daß daffelbe einen Halm erhalte, der. hoch wächlt, der martig ift 
‚ and eine große fchöne Samenähre oder Rispe treibt, dag es ein 
langes (aftiges Blatt treibe, und ein dichte Wurzelgewebe bilde, 
woraus ein fchöner Nafen entitebts daß ſich an der Wurzel, “ '. 
welche das Jahr hindurch den Halm getrieben hat, oder hatte 
treiben können, wenn er nicht wäre ach und abges 
fchnitten worden, und welche etwa felbft abftirbt, nachdem fie ihr 
Geſchäft verrichtet hat, mehrere neue Triebe mit ihren Würzelchen 
bilden, die den Grasſtock auf eine ähnliche Art erhalten, wie eim 
perennisendes Gewächs feinen Ylas fortwährend behauptet. 


= 
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"bey Beisgenbeit bed Verfütterns des Heues, wobey bie 





Abſch . July. 


boaben felten dieſe Cigenfchaft, 
1, fondern fie find entiveder an un) 
wern menigfteng einige Jahre aus, 
titenzwiebeln, oder Nebenknollen, die 
nnivideln, wie bie Zeitlofe und: das 
Irlich durch neuen Samen, ber fir 
bildet, und felbft durch den Win) 
venn er auch nicht auf ihnen reifen 
: Kräuter m i 
‚einige Jahre ausbauern, einen lans 
Inge mit Fräftigen faftreichen Blüs 
iben, näbrende fleifhige Blätter has 
> wenigftend über den Boden erbes 
‚ober auch ‚mehreremale neue Gtäns 
rbufche treiben, wenn bie vorher ges 
Stängel vor der vollen Blüte und 
mworben find. u 
Wieſen, unter, denen bie meiften 
fe fpielen,, find_bereitö früher aufe 
kräuter eignen fid) weniger für bie 
fie mehr durch Sämereyen und na⸗ 
ıt ſich verpielfältigen ; allein fie vers 
velche den Wielengräfern fo fehr zu 


fen, wenn fie zu dem. 





und drängen fich durch die Verjüns 


Hgen auch darauf ein Trendige. raf⸗ 
— angegebenen beſten Wieſen⸗ 
noch in eine beſondere Abtheilung 
ucte Wiefen, und zwar wieder im 


? von fettem, an Humus reichem Bo⸗ 


ninder reiche, vielmehr thonige oder 


naſſe und quellenreiche, eigneten. 


* —blejenigen Gewaͤchſe in fi, die 
auf — trodne Mieten gehören, welche einen lehmig - fandiget 
and techt fruchtbaren Boden haben ; der ganz magere en, wel 


ihen bermalen manche Wiefen haben, muß fo weit mit gutem Land 


gemiict werben, daß er bie Gewächle der ihm gunäct verwand⸗· 


n Wieſenart tragen kann, denn auf einem folchen magern Bo» 
am würden auch die beften, felbit dem Sand angemellenften 
rämer und Gräfer ausarten und viel weniger werben. 

Selbſt die Art, die Bras: und Krautfämereyen zu befommen, 
Et fon angebeutet, und bie fehlerhafte. Methode, geufamen 

f ogenantis 
ten Heublumen, ober die Samenhäupter der Kleeftängel. unb bie 
ehren der getrodneten Grashalmen abfallen, und aus biefen 
bann mancherfey Geläme, ‚gutes und ſchlechtes, gefundes und 
‚giftiges „. getvonnen wird, zu befommen, gerügt worven. 

Meer fol nun bloß gezeigt werben, wie man jenen Febler 
vermeiden und auf bie bee Art zu ‚geufamen gelangen fol, der 
aur allein gute Gägereyen , und biefe abgefondert von einander, 
liefert, fo daß jeber nad) Belieben diejenigen Kräuter wählen 
fann, bie am meilten feinen Wiefen und auch feinem Wiebftand, 
im Winter hauptſaͤchlich am angemeffenften find; denn befannts 
lid) Jann, berjenige,. welcher. vorzüglich Pferde, in feiner Wirth« 
Schaft halten kann und muß, mande Arten von Graͤſern auf das 


J 
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deße drauchen, bey welchen derjenige nicht gut beſtehen koͤnn 
welcher Schafe oder junges Rindvied halten wollte. | 


te, 
c . 
Wer Kenner der Botanik ift, und die verfchiebenen Grasar⸗ 


- .. gen auf den Wieſen unterfcheiben Tann, der 1äßt anf feinen Wie⸗ 
- fen einige Partieen Gras beym Heumachen fteben, und zwar fols 


he Stellen, wo bie beiten Brasarten zu fteben pflegen; wenn 
dann-im July die Aehren recht reif werden, muß man von Zeit 
zu Zeit nachfehen, und fo, wie bie einzeinen Arten reifen, bie 
Halme abfchneiten und diejenigen, die zufammengehren , 'züs 
fammenbinden, um vollfommenen, reinen und unpermifchten 
Samen von jeder Grasart zu erhalten ; diefe Grasbündel werben . 
dann gefiblagen ,.und bie gleichfam ausgebrofchenen Körner vers 
ben endlich geſchwungen. Gewöbnlich kann man auf diefe Art 
as erfemat nur wenig Samen erhalten; man fäet baber bie 
Heine Quantität auf ein wohl _zubereiteted Gartenbeet, wieder _ 
abgefondert von einer andern ®rasart, oder auf ein recht gut 


und fein bergeftelltes Stück Ackerfeld, welches tief liegt und bie 


erforderliche "Feuchtigkeit bat. Hier werden bie Sämereyen 

Handelt, wie_andere Gartengewächfe, und feifig bey trocknem 
Wetter begoffen, damit man auf einen reihen Ertrag mit Gis 
cherbeit rechnen Fünne._ Bey bem nächften Schnitte wird mat 
fchon eine beseutendere Menge Samen gewinnen; allein ben größs 
ten Theil davon muß man auf eine neue größere Ausſaat ver⸗ 


: wenden, bis die Wiefen nach. und nach mit den beften Wieſen⸗ 


gewächfen. bereichert fin. Kann man, aus Mangel an Kennte 
niß der Merkmale der beften Gewächſe, nicht fo verfahren, fo 


- muß man fich die Sämereyen von Handlungen verfchaffen, jedoch 


in Unfebung der Ausfaat eben fo verfahren. Man thut wohl, 
wenn man gute Wiefen abfchält, fie ürbar macht, und fie fär 
Samenfchulen beftimmt. Das Erzeugniß diefer Wielenftüde iſt, 


wenn es gleich hauptfächlich für den Gewinn ber Sämereyen bes 


fimmt ift, nicht für das Futter verloren, fondern Tann, mit alte 
besem guten Heu vermifcht, ‚gar wohl im Winter verbraucht 
erden. — 
Das gewöbnlich anempfohlne Verfahren, das Heu von gewiſſen 


| guten Stellen ſtehen zu laffen bis zur vollen Meife, und dann von 


"Dieiem den Samen vermittelft des Ausdreſchens zu erhalten, wels 


‚ ches den oben angezeigten Mangel bat, daß der Same von vie⸗ 


mit dieſer Zeit der Reife geht die Zeit ber Blüthe und mit biefer 


Sen fchlechten Gewächſen darunter- ift, Yann, wenn man auch beie 
Play von den in die Augen fallenden großen, fchlechten und gife, ” 
tigen Gewächſen zu reinigen ſuchte, was beynahe in einer ges 
nauen Vollftändigkeit zu thun, unmöglich ift, burchaus das nicht 
leiften, was bie Herftellung und Pflege einer eignen Samenſchule 
thun kann. Noch fchlimmer ift der Vorfchlag, auf derſelben 


Wieſe Abtheilungen zu machen, und eine Abtheilung nach der . 


andern, in einem Zwifchenraume von. 8— 14 Tagen, in’ welchen 
auch diefe Gewächſe noch reifen können, beren Weifezeit bey der - 


erſten Erndte nöch nicht eingetreten war, zu fchtreiden und zu 
erndten. Auf diefe Weife folk der Zweck erreicht werben — | 


daß 
fein „bisher auf ben. Wiefen wachſendes Gewaͤchs von feinemg 
Beytrag zu der Menge von Sämereyen ausgefchloffen bleibe, 
Allein gerabe diefes ift ein großer Fehier, wenn man Gewächle 
von einer fo ungleichen Meifezeit auf feine Wiefen bringt; denn 
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jeltiebe angebrüct.- Braucht man biefe Borfiht, fo wird man 
icht zu fürchten baben, daß fremde geringe Grasarten ſich eins 
nifteln , ober ber Flaͤche bemächtigen ; denn biefe geringen Kräus 
‘ ter und Graͤſer tönnen nicht anders auf eine folhe Wieſe gelans 
n, ald.baburth, daß der leichte Game von biefen fremden Ges 

achſen aus ben benachbarten fchlechten Wiefen durd den Wind 

ober eine Ueberſchwemmung herübergetragen werde. Der Same aber 

Braucht feine gehörige Zeit, um fi auf dem Miefenboden anzu⸗ 
wurzeln und ftarf zu fverden; die neuen Triebe aber ber guten 
einheimifchen Wiefenftöce, geftärkt Durch Bräftige, tächtig und gan, 

\ ausgebildete Wurzeln bed Mutterftodes, und durch ben Tompo 

ber Baufchutt und andere gute Dederde und das Walzen, laffen 

jene ſawachen Gewachſe nicht auffommen. Wenn man jene Las 

ge Erde im dritten Jahre ausbreitet, fo braucht man aud nicht 

dor einem allzı tiefen Senfenhieb zu warnen, ber bey feinem 

Mäpen etwas taugt, am wenigften aber bey jungen, feit kurzem 

erſt angepflanzten ‚Biefengräfern Statt finden darf. x 

“ Wenn man bie Wälze anwendet, fo braucht man auch kein 

Wich auf die Wiefe zu treiben, in der Äbſicht, um während"der 
Hutweide den Vortheil zu Haben, daß ber Boben an bie Wur⸗ 

in angebrüdt werde; denn bey’ biefem Abweiden wird mehr 
haben geftiftet, ald Nupen; das Lagern des Miehes, bus Bes 

treten mit den Zügen find Zufälligkeiten , fo daß die eine Stelle 
unmäßig feftgetreten und 'gebrüdt werden Tann, wabren ddem 

‚die andere leer ausgeht; das Meißen der jungen Grasftöde mit 

den Bahnen und das tiefe Abbeißen ift auf jeden Fall nachtbeis 

dig, und das Bedüngen mit dem frifchen Mift des Weideviches 

iſt ohne mancherley neue Arbeiten und Umftände fehr nach⸗ 


theilia N \ . 
en vor der Meife bey guter Zeit im Juny ift das 
wobey auch noch der Vortheil erreicht wird, daß, 
; Unkraut auf den neu angefäeten Wiefen.einges 
- te, dieſes fomit auch gehindert wird, ſich wies 


unen, ” 

- ach obiger Vorfchrift behandelten Wielen walzen 
wur wen yon ac) wobl, die fchweren plumpen Maflen von Wals 

zen, bie man etwa gegen bie Feldfchneden eingeführt bat, und 

noch anwendet, um die groben Erdſchollen der urbaren Felder 

‚zu zerbrüden, unb den Boden recht glatı zu machen, zu braus 

hen. Diefe würden die Klee: und Grasftode fo zerquetihen, 

bag bie jungen Zriebe, anftatt durch das Walzen gepflegt zu 
werben, Spelmebr zum Theil umgelnigt würden. Auch find der⸗ 

‚gleihen Maffen überall und immer von gleicher Schwere, und 

önnen n:cht, nach den verfchiedenen Umftänden und ber jebesmas 

Ten Beſchaͤffenbeit einer Wieſe, leichter oder ſchwerer gemacht, 

erben. 

.. Daber ift eine andere Borrichkung weit seraugihen, die in 

} einem Walzenwagen beftebt, deſſen oberer Theil aud bey an» 
\ dern ötonomifchen Arbeiten recht gut brauchen läßt, wenn man ibnz 
J eigentliche Mäder anfept. Diefer Walzenwagen beſteht aus zwey 
Achſen und vier Walzen, weiche Walzen nur 8 bis 10 Zoll im 

h Durchmefer und eıwa 14 Schuh in ihrer Länge haben, übrigens 
L nur gan einfache, rund abgedrehete Stüden Holz find, in welche 
L . der Länge nad) ein Loch von zwey Boll im Durchmeffer einges 
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bohrt it, für den dünnen heil der Achfe, welche Daurch en 
und vermittelft eines Vorftednagels mit den Walzen in Verbins 

bung erhalten wird. Auf dem mittleren Theile der Achfe zwiſchen 
den Walzen, welcher zwey Schuh beträgt, ift ein Wagengerüfte 
yon einer Stärke und Schwere feiner einzelnen Theile oder Was 
genbäume mit a ae bie dem Zwed einer ſolchen Mafchis 
ne angemejfen ift. Auf diefes Gerüft wird ein Kaſten gelegt, und 
auf diefen Koften kommen Steine von beliebiger Schwere, fo da 
: man feuchten Boden anders behandeln und beſchweren Tann, a 

trocknen; ıbonigen anders, als Mergel: oder Sandbobden. |, 
. „ Der Aufbruc von alten, dermalen fchon beftehenden tejen 
und Mäfen ift fchon früher gelchre worden. Die Arbeit dabey 
iſt meift weit leichter, weit dergleichen Wieſen bereits fchon ges 
börig troden liegen; Teiche, Seen und Moräfte, hingegen das 
Trockenlegen vorausfegen, auch der Boden moraftig ift, uns die 
Ausfömmerung Arbeit und Zeitverluft verurfacht. Die Ant 
ift übrigens bey allen gleih. Dad, gilt auch hier bie Regel, da 
auf beionders_trodnen Stellen andere Bewächfe ausgeſaͤet wer⸗ 
den, ald auf feuchten, 

Noch muß die Menge Samen näher beſtimmt werben, wels 
che von jeder Brad: und Krautart auf einen gewiſſen Flächen: 
raum alegeitreut werden muß, wenn berfelbe die gewünſchte 
Narbe erhalten fol. ' 
Bon dem Schafſchwadengras rechnet man 15 Körner 
“1 Zug ing Gevierte, folglich 385,500 Körner auf 1 Morgen vor 

2570 Fuß ing Gevierte; auf diefer Fläche von 1 Fuß werden etwa 
von den 15 Körnern 10 Pilänzchen bleiben, und dieſe find hin⸗ 
zeihend, um den erforderlichen Raſen zu bilden; auf 1 Fu 
ind ©evierte rechner man 8 Körner vom Wieſenhafer (franz 
ſiſch angrae), wovon gewöhnlich 5 Pflanzen bleiben ; von * 
weichen Trespe rechnet man 12 Körner, bleiben 8 Pfianzen; yo 
dem Wiefenfuhsihwanz fommen 15 auf den Zuß und bleiben 
40 Pilanzen; von’ dem Ruchgras beträgt die Saat 12 Römer, 
ber Pflanzenſtand ift 8; von 18 Kümern bed Wieſenviehgraſes 
bleiben 12 Pflanzen; vom Glan4graſe 8 Koͤrner, 5 Pflanzen; von 
dem Honiggras 9 Körner, 6 Pflanzen; vom Kammgras 21 Kör⸗ 
ner, 14 Pflanzen; vom Timotheusgras, von 9 Körner 6 Pflan⸗ 

en; vom Wieſenſchwadengras 10 Saatkörner, 6 Stöckchen; bon 
der Waldbinſe ſäet man 8 Körner auf 1 Zuß, und bebält 5 ©töe 
de. Wollte man nun einen ganzen Morgen, welcher 2570 Fuß 
ing Gevierte hält, mit einer einzigen Grasart befäen, fo würbe 
man vom Schwadengras 1 Pfund 19 Loth brauchen; vom Wie: 
fenbafer 1 Pfund 8 Loth; von der weichen Trespe 2 Pfund 
18 Lob; von dem MWiefenfuhsihwanz 25 Loth; von dem Ruch⸗ 
ras 1 Pf. 4 Loth; vom Miefenviehgras 1 Pf. 14 Loth; vom 
Slanzgrafe 1 Pf. 12 Loth; vom Wiefen hwabengrad 1 Pf. 14 8h.5 
vom Boniggra 1 Pf. 3 Loth; vom Kammgras 1 Pf. 13 vr - 
vom imotbeudgras 1 Pf. 8 Loth; von der Waldbinfe 1 PX. 


td. 1. 

\ Map hat es jedoch noch nicht gewagt, nur eine einzige Gras⸗ 

art auf Cine Biel. auszufäen, fondern einige ber beiten Gras⸗ 
arten und rothen Klee angefäet, und nach ber verfchiebenen Bes 

fihaffenheit des Wiefenbodens diefe und jene Grasart ausgewäplt, 

die dem Boden vorzugsweife angemeflen zu feyn ſchien. 


— 


rn 
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3, _ ' , : 
’ t 2 guten Miefenboden, der einige Jahre vor der Anſaat 


der Wiefengräfer urbar geweien und. mit Hafer beftet worden | 
war, fäete man z. B. auf einen Morgen 31' Pfund Sämereyen, 
aus rothbem Kopfllee- und Wieſenfuchsſchwanzſamen in hen 
Verbäftniffe gemischt, dag man 1 Pfund MWiefenfuch 
ı 23 Pfund Kieefamen nahm. uf eine hobe fandige 
" man 33. Pfund Gämereyen, wozu man Kopfkieez ( 
viaamadı Wiefenfucheihwanz:, Wiefenhafer:, Wi 
iefenfchwadengrasfamen in dem Verhältniffe wäb 
vom Kieeſamen z, vom Wiefenviebgras J und z di 
- gen Grasarten, und zwar faft zu gleichen Tbeilen uuvn. unum 
fäete auch wohl auf einen ähnlichen Wielenboden dieſelden Sämes 


Bun aber mehr an Quantität, gegen 5 Pfund, wobey jedoch 
biefelben tt fanden. 1 
Eine iſchung dieſer Sämereyen ift, von bem 
zothen A } viel zu nehmen, wenn man nicht ets 
wa ben ' ahin jährlich neuen Kleefamen einzu⸗ 
freuen, bi der. Sräfer darauf zu achten, 
man nad ex bie Beichaffenheit ber Gräfer gegex 
denen Ur r trodne Wiefen die Grasarten wähle, 
melde d ı lieben, und hingegen bie Bragarten, 
die fi f r eignen, auf feuchte Wiefen ſtreue. 


Bey r verfchiedenen Saͤmereyen befolgt man 
Die Vorfiyena, vor veuwes aber. ähnliche Mifchungen- gegeben wor— 
den ift; da jedoch manche Samenkorner runder, glatter und ſchwe⸗ 
zer find, ais andere, und fich bey ber mindeſten Erfchätterung 
nieder auf den Boden fegen, fo daB im Anfang etwa hauptfäce 


- Ich dem Säemanne bie leichten Samenkörner ber Grasarten zwi- 


ſchen die Finger fommen, und zuleßt der Kleefame; fo muß 
während bes Saens feibft, in dem Aachen Gefchirre, welches 
‘man’ zu biefem Geſchäfte anftatt eines fatäbnlichen Gäetus 
‘ches braucht, die Menge ber fümmtlichen Samenkörner oft ums 
gerübnt und dann, erft aufgegriffen und ausgeftreut werben. 
‚Da bie Srasarten fehr feichte Samentörner haben, fo muß eine 
windftille Zeit zur Ausſaat gewählt werben. In biefer Hinficht 
iſt das Säen mit einer auten Säemafhine dem Gäen aus ‘der 
and vorzuziehen, da es bey einer neuen Miele fo wichtig ift, 
daß bie Saat allenthalben gleichfürmig fey. . 
ie Nachfaat von dergleihen Sämereyen, hauptfächlich bes 
Kleefamen auf Wielen mit benarbrer Oberfläche, die febr nüßz 
dich iſt, um allmählich beffere Gewächfe einzuführen, kann nidyt 
nach einem feft beftimmten Maaßſtabe geſchehen, fondern man 
zichtet ſich da nad) den’ dermalen vorhandenen Gewächſen; bat 
eine Wiefe febr viele leere Stellen, weit etwa Fluthwaſſer oder 
Eis im ‚Frühjahr lange auf ihnen geftanden bat, und ift fie ſehr 
"moofig, fo wird der Grasfame reichlich, eingeftreut ; ift die Wiefe 


- aber trogen gelegen ‚und hat nur wegen diefer Trodenheit Düne ' 


‚nes ©ras, fo ftreut Man etwas Keefamen ein und hilft mie 
aufseſtreuier Aſche nach. 


| | (349) 
! : » I u v 
Monatliche Arbeiten. 


Die veen der Wieſen und der Futtergewinn veranlaßt in 


bem Monat July nur wenige Arbeiten. Es giebt jedoch Wieſen⸗ 
flächen , "welche erft in diefem Monate gemäbet zu werben: pfles 
en. "Die Gräfer und Kräuter, welche erſt nach dem April, im 
nfang bed May gebegt zu werden pflegen, und anfangen, ſich 


ungeftört zu entwickeln, find durch die ununterbrocheren &tö: 


sungen ihres Wachsſthums in Folge bes Fraßes der Schafe fo 
seihwädt, daß fie nür lahgfam beranwachfen. Es ift baber 
vom größten Nachtheil, wenn man dergleichen Wieſen zu gleis 
cher Zeit, wenn bie Übrigen butfreyen Wiefen im Juny gemäs 
. det werden, aberndtet. Die Gewächſe find noch zu weich unb 
mwäßrig, wenn fie auch fo hoch und groß, als auf anderen Wiefen, 
z feyn fcheinen follten. Sollte man jedoch zufolge gewiſſer 

orfsordnungen genöthigt feyn, früher zu mäben, als die eis 
gentliche für das Heumachen, nad) dem Brüder gegebenen Unter⸗ 
richt geeignete Beſchaffenbeit eintritt, fo Iaffe man das bdürre 
Heu einige Tage länger im Treyen, damit es gehörig austrodne; 


denn wegen feiner Wäßrigkeit erhigt es fidy weit leichter in der , 
Scheune, wenn es bloß ſcheinbar dürr ifl, und noch viele Feuch⸗ 


tigkeit in fich enthält. 


Bey denjenigen Wieſen hingegen, welche (weil bloß jäbrlih 


- Nach alter Gewohnheit Heu von ibnen gewonnen wird, damit fie 


nad) der Heuerndte im Spätfommer zur Viehweide dienen fols / 


len, und die man baber einichürige nennt) fpät gemäht werden 
dürfen, warte man nicht den für das Heumachen vergännten 
Termin ab, in der irrfigen Meinung, daß das Futter um fo viel 
träftiger werde; vielmehr richte man ſich jederzeit nach der / frü⸗ 


ber angegebenen Regelz und mähe fogleich, als die meiften und - 


‚beten Gemwächle der Wielen in die Blüthe treten, wodurch zus 
. gleich die Belamung der ſchädlichen Wieſengewächſe, des Hab: 
nenkammes (Schoterd Rhinanthus crista galli), der Zeitlofe, 
(Colchicum) mit ihren reichbefegten Samenbebältern, u.a., wor⸗ 


an gewöhnlich dergleichen Riethe oder Aſpen fehr feiden, verhin⸗ 


dert, und bie Weide feibft im Spätfommer um vieles beſchleu⸗ 
nigt und beffer wird, da gewöhnlich am Ende des Juny und 
Anfang bes July, befruchtende Negengüfle, einzutreten prlegen. 
Meiſtens ift der Anfang diefes Monats die befte Zeit für Die 

euerndte auf folchen Wieſen, die gewöhntich, fo wie fie im 


pätfommer zur Viebweide dienen, auch im Frübjahr als Trif⸗ 


ten oder Bezirke für das Hin: und Herzichen der Schafbeerden 
gebraucht werden, und überhaupt durch die Hutweide des Ninds 


viebes und bag Fefttreten von demfelben im Spätfommer und 


Herbft gar fehr leiden. _ | 
ent tommt die Zeit, wo bie Grasäbren der Wiefenfamen: 
fehulen oder der Beinen Bezirke, wo man gewiſſe Grasarten, ‘abs 
eiondert von einander, ausgefäet bat, reifen. Man fchneidet 
ie Halmen mit den Aehren ab, wie das Getreide, bindet dieſe 
in Garben und hebt fie, bis in den Winter auf, wo man fie im 
Januar oder Februar, mehn man Muße dazu hat, ausklopft, und 
bie Samenkorner fchwingt und reinigt. BE 


- 


) 


7 Monatliche Arbelten. j 465 - 


A166 — Miefen- und Raſenbau. 3. Abſchn. July. 
(35 ) 
Wer noch keine Sämereyen beſitzt, noch kaufen will und kann, 
‚wird , wenn er ſich von einem Kenner die beſten Gräſer mit ih⸗ 
. zen Aehren zeigen läßt, und jest im July an den Strabenräns 
’ dern und in Stauden ober an ben Seiten ber Wege, wo das 
ras nicht abgeweidet oder abgebauen zu werben pflegt, nach⸗ 
fieht,, eine Menge reifer Grashalme mit den Aebren ausziehen’ 
und fammeln und damit einen Anfang mit einer Samenichule 
machen können, die künftig, wenn er fie vergrößert, von dem 
größten Ruben für ibn feyn wird. , Zu 
* Dept kann die Bewäflerung jeder Art mit dem möglich größs 
ten Nachdrud betrieben werben ; ja man kann fogar, da das 
Oras noch nicht fo groß ift, daß es fann befchmugt werden, | 
Flutwaſſer in die Bewäſſerungsgräben bey beftigem Bewitterres 
\ gen leiten; doch vermeide man, eine eigentliche Velchlämmung 
ed Wieſenbodens. Auf ben abgeernbteten Wiefen ‚trage man 
. „ Mit Befolgung der früber angegebenen Regeln, Alche, und fahre 
den Dung da, auf, und bringe.ibn in große Haufen, wo ber 
MWiefenboden im Herbft und Frühling allzu feucht und weid if. 
Viele Ürbeiten des Juny können im July noch vollbradt oder 
‚Nachgeholt werden. In Anfehung der Witterung rithte man fich 
edt nach ben. Regeln, welche am Schluffe des Juny find geges 
en worden, um befonbers auf Bewäfferung ‚Zu denten, wenn ' 








im April große Tro enheit für ben July angezeigt iſt. 


- 
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Gartentunde 





Siebenter Abſchnitt. 
Monatliche Arbeiten. July. 


2 


1 Obſtgarten. 
- 4) Veredeln ber Bäume, 


‚ ‚Das Verebeln der Bäume wirb wie im vorigen Monat bes 
trieben. Nur mit dem Eopulirenvift man jest weniger glücklich, 
. als in den vorigen Monaten; daher es geratbener if, die Wild⸗ 
Linge durch Deuliren zu veredeln. Gemeinbin treiben die einges 
festen Augen erft im nächften Frühjahr aus, und daher wirb 
dieſe Beredlung das Deuliren auf das fchlafende Auge genannt. 
‚ Eine Anweifung zum Dculiren fell im nächſten Unhange bes 

jepigen Monats gegeben werben. ; 

‚Mit den frühen Obftforten, als Aprikoſen und Kirfchen, 
wird der Anfang gemacht; die Tpäten Sorten werden big zum 
nächiten Monat aufgehoben. Nach einem warmen Regen geht 
Dieß Gefchäft nicht nur am beften von- Statten, fondern ift aud) 
am gedeihlichſten. 0 .3. 

Sollte bey trockner Witterung bie Rinde der Stämmchen 
ſich nicht gut löſen laſſen, und man, will mit den frühen Sor⸗ 
‘ten nicht mehr länger warten, fo wird ber Zweck auch dadurch 
nt wenn die Wildlinge einige Tage zuvor recht ftark bes 
goſſen werden. u 

Eine Hauptfache bey diefem Geſchaͤft iſt, Daß die Augen mit 
dem Keim oder der eigentlichen Seele vom Edelreife abgenoms 
men werden, Um, dieß ganz gewiß zu bewirken, nimmt man 
das Auge lieber mit etwas Holz ab.“ _ ' 

. Auch die Meifer, von benen bie Augen genommen werben, 
verbienen. Berücfichtigung. . Beier, an denen die Augen nicht 
reif oder vollkommen; aüsgebildet ſind, taugen nicht hierzu. 


‘ 
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(352) u W u 
Aus dar Mitte der Schoͤnlinge find dieſe aewohnlich am brauch⸗ 


bar 0 Pa 
— Auch kann jest das Pfropfen noch in Anientung fommen. 
Man Iefe bierüber ‘den im vorigen Monat, Obſtgarten Anh. 1. 
gegebenen Artikel „Sommerpfropfen 1 ' 


2) Wartung ber Obſtbaͤume. - 
Die früher oder die aufs treibende Auge oculirten Stämm: 


u hen werden jetzt durchgegangen, um ben Verband berfelben, 


7 


wenn es nöthig Hi, abzunehmen oder wenigftens zu lüften. 
Daſſelbe gilt auch von ben früher copulirten Stämmchen. 
. . Sollte man ben im Frühjabr veredelten und nun ſchon weit 
triebenen Stämmchen noch feine prabichen zur Stüge beyges 
Ted haben, fo muß es nun ohne Verzug gefcheben, damit 
e nicht vom Winde oder durch fonftige Urfachen abgebrochen 


werden. 


Zeigen ſich an ſolchen Staͤmmchen, welche jm vorigen Jahr 
durch Copuliren oder Oculiren gut gemacht worden ſind, unter 
der Veredlungsſtelle wilde Triebe, ſo werden einige derſelben 
weggenommen, und andere bloß verkürzt. Iſt aber das Stämm⸗ 
chen noch ſehr ſchwach, aber übrigens geſund, fo daß das Edel⸗ 
reis hinlängliche, auch wobl gar überflüſſige Nahrung bekom⸗ 


„men kann; dann läßt man die Nebenzweige zur Verſtärkung 


des Schaftes ruhig fortwachfen. Vorzüglich erbeifchen Copulan⸗ 
ten wegen ihrer gewöhnlichen Schwäche eine folhe Behandlung, 
An den vorjähfigen vculirten Stämmen werden die Storzeln 
anz.nahe am edlen Triebe recht fauber und behutfam wegge⸗ 
foniten, die gemachte Wunde aber fogleih mit Baumwadıs 
he es . — . | . 
Die Wurzeln der Obftbäume , welche zu flach liegen, und 
baber von der Sonne zu fehr ausgetrocknet werben „ find fofort 
mit Erde zu bededen. 
Die durch Hagel, Stürme oder durch ‚andere Urſachen bes 
fhädigten Bäume werden obne Verzug verfchnitten und verbuns 
ben, und die etwaigen Wunden mit Baummörtel verfehen. 
Ferner werden die Spaliere dDurchregangen und angeheftet. : 
Die im vorigen Frühjahr oder Herbft verſeßten Bäume wer: 


! ‚den bey trockner Witterung ſtark begoſſen. Auch müffen folhe - 


neu verfesten Bäume um den Stamm berum fowobl von al: 


lem Grasfilze befreyt, als auch der Boden aufgelodert werben. 


ierdburch kommt man ſolchen Bäumen fehr zu Hülfe, bie in 
olge der Verſetzung nicht recht fort mollen. I 
Sowohl an jungen, als alten Bäumen darf jest nıcht viel 


| geſchnitten werden, weil das Beſchneiden in dieſer Jahreszeit 


gemeinhin nachtbeilige Folgen nach ſich zieht. Bey dem Kern: 
obft.wird hierdurch der Brand, und. beym Steinobit der Gum⸗ 
miz pder Harzfluß, und wenn biefes Uebel weit um fich frißt, 
der Krebs erzeugg. .. , 
Da die fauern Kirfhbäume in manchen Gärten Durch Wur- 
fausfchläge . oft Täftig werden, fo ift es rathſam, die überflüfs 
Aigen Wurzelfhößlinge zu Ende. dieſes Monats wegzunehmen. 


, 


Gewöhnlich ſchlagen dieſe Wurzeln nicht mehr aus. 
8 


& 
I) 
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‚(353) : 

Die reichlich mit Obft verfehenen Bäume müflen, wo es 
nötbig ift, geitüst werben. .... 

Die überflüſſigen kleinen und wurmſtichigen Früchte find, 
wo es angeht, obne Bedenken wegzunehmen. Dieß ſoll vor: 
Zui bey jungen, noch unausgewachſenen Bäumen ausgeübt 
w en. 1 


/ 3) Krankheiten. | 


Man muß forgfältig fortfahren ,- die in ben vorigen Monas ' 
. ten fhon bemerkten gebeimen Krankheiten aufzufuchen und Mit- ' 
tel zu. ihrer Heilung anzuwenden. — 

.Man durchgehe die Baumſchule und den Baumgarten, um 
die durch das Meſſer, oder durch andere Urſachen an den Bäu⸗ 
men entſtandenen Wunden mit Baumwachs zu belegen. 


4) Feinde. - 


Das Verfolgen und Vertilgen der im May und Juny fchon 
genannten Feinde ber Vegetation, als z. B. der Nüffelkäfer, 
meifen, Raupen u. dgl., muß eifrig fortgefeßt werben. ' 
Außer denen im vorigen Monat fchon aufgeftellten Raupens ' 
arten, wovon viele fortleben , erfcheinen noch folgende neue Ar⸗ 
sen, ald: das große, mittle Ind Kleine Nachtpfauenauge, Phal. 
Attacus Pavonia major, media et minor, und ber Mandel: 
bolzwidier, Phal. Tortr. Woeherana, eine grüne Raupe, wels 
‚che den Obſtbäumen ſebr ſchädlich ift. En ' 
Auch thun Horniffen und Wespen den füßen Baumfrüchten 
bebeutenden Schaden, deren Wermindesung alfo man jest um 
fo mehr im Auge haben muß. | 


5) Obſt. 


In diefem Monat fpendet uns ber Obftgarten ſchon bebeus 
tend mehr Früchte, Es zeitigen .d, Due — 


a) Bon Aepfeln: | 
Der Krübapfel; der Sommer-Königsapfel; ber Margaretpens 
"apfel; ber Tacobdapfel und der rothe Sommercalvil. Bon ben 
vorjährigen Aepfeln find nur noch Stettiner, Menetten und ei: 
nige andere zu haben; allein ihr Wohlgeſchmack ift dahin. 


b) Bon Birnen: Ä 
Die große Margaretbenz oder Magdalenenbirn; die fehöne 
Frauenbirn; die Heine Margarethenbirn ; die Zwiebelbirn ; die 
aroße ober Noberts - Mufcatellerbirn ; die graue oder geblümte 
Mufcdteller ; die rothbädige Birn ; Die Kaiſerin- ober Brüffeler- 
birn; bie Goldbirn; die große runde Blanquette; die Sommer: 
lange u. a. mehr, On . 
"Bon vorjährigen Birnen Tönnen noch die Saraſin, Naitins 
ger und Kronbirn zu haben ſeyn, die aber, ſo wie die Aepfel, 


- nicht fonderlicy mehr zu fchäßen find. 
2 co) Bon Pflaumen u 
Die große Damascenerpflaume von Tours; die gelbe Frühe 
oder gelbe catalenifche Pflaume; der gelbe Spilling; die große 
ſchwaue Frühpflaume; Die blaue Dattelpflaume; die ungariſche 
VII. 23 


‚ 


IN 


= 


erfien Hä 
u — 


a 


(354). nn 2 
Pflaume ober ae Frubzwetſche; die Fruhrflaume von Tours; 


die Frübzwetſche oder der Geisbart; bie Herrnpflaume oder der 
Herzog von Orleans; die Heine Frühe Herrnpflaume; - die os 


7 —5 — oder Frühpflaume; bie Königspflaume von Tours; bie 


Rarodenpflaume; die kleine Reneclode; der blaue Spilling und - 
einige andere. — 
. qh Aprikoſen;: W 
Die kleine rothe Fruͤhaprikoſe ober Muscateileranrilofe ‚bie 
große Frühaprikoſe; die rotbe Aprikoſe ober bie Aprikoſe aus 
ngoumois; die Aprikoſe aus ber Provence; bie gemeine Apri⸗ 
koſe; die Pfirſichaprikoſe; die ungariſche Aprikoſe; die orange, 
boländifche oder bredaifche Aprikofe. - ur 


rn e) Pfirſchen: , 

‚Die Heine ‚weiße Srübpfirfhe; bie große weiße Muscaten: 
nuß; bie Heine rothe Frühpfirſche oder rothe Muscatennuß; bie 
Peruvianer Pfirfche; Die frühe Worker Nectarine; die _ frühe 

ontagne und einige andere. Jedoch muß Boden, Lage und 
Witterung sehr. vortheilbaft ſeyn, fonft werden fie erft in ber 
fte des nächften Monats zeitig. | 


| 5) Von Kirſchen. 

L, aa) Süße Kirfchen: | 
Die Agats oder Bernſteinkirſche; die ſchwarze Lothkirſche, 

auch große Ichwarze Glanzkirſche, ſchwarzglänzende Herzkirſche, 
oder frühe lange Prinzenherzkirſche genannt 3 die Herzogskiriche 
roße polnifche Kirfche; die Prager Muscateller, veredelte ſchwarze 
aldkirſche aber große ſchwarze Herzkirſche; Meine ſchwarze ober 
tleine frühe ſchwarze Herzkirfche ; die rothe Herzkirſche, oder große 
rothe fpanifche gewürzte Kirfche; große fchwarzbraune Prinzens 
herzkirſche; die große ungarifche Kirfche; die Knorpelkirſche; bie 
roße lange Lothkirſche, große ſchwarzbreite Herzkiriche, oder fpäte 
reite fpanifche Herzkirſche; die Beine rothe Knorpelkirfche ; bunte 
Lothkirſche, gder große frühe rothmelirte Herzkiriche , aud große 

. zothe Marmorkiriche genannt; große ſchwaͤrze fpäte ſpaniſche ge⸗ 


würzte Herzkirſche; Die weiße — auch weiße Marmor, 


pder große frühe rothmelirte Bernſteinkirſche; die lange weiße 
Herzkirſche; große. grüne Marmorlirfche oder Schöne von No“ 
mont; buntes Taubenhberz oder große rothe Doctorkirfche ; Heine 
| gemeine Marmorkitiche oder Beine rothe Doctorkirfche; die Speck⸗ 
rſche; bie Ochſenherzkirſche; die Jacobskirſche; die Blutkirſche; 
die flämmiſche Kirſche; die Türkine u. a. mehr. 


bb) Süßfäuerlihe Kirſchen: 4. 
Die rothe Muscatellerkirſche; die ſchwarze Muscatellerkirſche; 
‚die Doctorkirſche; die große rothe Amarelle, oder bie frühe Ama- 
zelle; die deutfche Grivtte; die Folgerkirſche; die portugififche 
Griotte; die Heifchfarbige Kirſche; die Scharladhkirfche ; bie wahre 
englifche Kirſche; bie ſchwarze Sodkirſche; die Kirchheimer Kir- 


u fhe; die große Montmorency- oder große Glaskirſche; bie rothe 


Oranien s. ober holländifche Kirſche und einige andere, 


, ı ec) Saure Kirfchen: on - 
» Die Glaskirſche; die Jeruſalemskirſche; bie Oſtheimer ober 
: Storeniiner Weichfel ober Velferkirſche genannt; bie große ſchwarze 


\ 
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Weulbetrtitſcht ; die große ſchwarze h — 
en e5 oBe e 23 bi ri A 
Birfche; die tothe Moslerfiihe: die ı be — 
Zeopolds kirſche; die große Amaielie; ıe Amaı —— bie 
Norbamarelle 5 bie Henneberger Grafe poppet Gase. 
Birfche ;_die Altendorfer Kirſche; die | 15 bie Alletheis 
figentirfche, oder Martinweichſel, ode Ihe, weiche ſich 
bie zum November Hältz bie Hed: 0 _ he Kirfche, auch 
Büfchelamarelle ; bie Hioskirſche mit halbgefüllter Bläthe; bie 


Slas kirſche mit dickgefuͤllter Blütbe ; die kleine früße Zwergwei— 
fel und ige andere. Auch bat man rd: und —E— 
bannis beeren und viele Sorten Stachelbeerem 


6) Vermiſchte Geſchaͤfte. 


Der Same vom zeitigen Kern⸗ und Stein-Obſt wird ſorg⸗ 
fättig,gefammeit, J \ 3 

ie Hecken von Johannis- und Stachelbeeren können jept 
beſchnitten werben, . 
Hat: man, die Abficht, Stachel: und Johannis 
Samen zu ziehen, was zwar elwas umſtandlich 
empfeblen it ‚ teil man hierburd neue und dfteri 
jelt; fo werden bie reifen Beeren jept 


[ au damit der in_den Beeren befindliche Game 


- nächfifolgenden Jabre, befi 


ber Same vom Safte befreyt, fo vermifcht m 
mit ttodnem Sande, um dadurch zu bewirken, 
‚Kerne beym Gäen beſſer zertheilen. Diefen Gamer 
featei auf ein recht zugerichteted Beet $ Zoll ti . 
Id. Man Lönnte die Ausſaat füglih auch fpäter machen; 
allein da der Same, wenn er nicht verderben fol, bey der Auf: 
bewahrung eine-febr forgfältige Behandlung verlangt, fo ift es 
vortbeilhafter, die Aus ſaat fpgleich zu machen, Das nächfte Jahr, 
nachdem ber Same aufgegangen ift, "hat man weiter nichts gu 
thun, als bie gen, Pflanzen fleißig zu jäten, und bey trodner 
itterung fleißig zu begiegen. Im äwenten Jahr, etwa im März 
ober April werben die Pflanzen % $uß weit unb in 1 Su ents 
fernte Kinien verpflanzt. Hat man Plap genug, fo ift es beffer, 
den Linien und den Manzen felbft 1 Zu Raum zu geben, Int 
dre, befümmert man fi weiter um fie nicht, 
als daß fie jederzeit rein gehalten und bey großer Dürre begofz 
fen werben. Gewöhnlicdye Trostenheit nehmen die 2 obet 3 Jahr 
alten Pflanzen nun nicht mehr fo übel auf, und wachſen dem: 
an, geachtet recht freudig fort. Im dritten, böchſtens im vierten 
Fr re bringen fie ihre Früchte, welche mebrentheils ſchon aus: 
fallen. Diejenigen, welche nicht vorzüglich und alfo nicht zu 
behalten find, wirft oder ſchenkt man weg. . 
Um Aprikoſen eine längere Dauer und beffern Geſchmack zu 
geben, nimmt man fie. ab, ehe fie ihre völlige Meife erhalten, 
ienn die Früchte einen Geruch befommen und. in der Gegend 
u Etiels weich werden, fo iſt dieß ber befte zeitpunct Hrer 
Iemdte, 
Kirſchen und überhaupt alle Arten von Beeren: und Som: 
merobft iſt um ſo fchmadhafter, wenn es des Morgens abge⸗ 
‘nommen wird, ebe die volie Sonne darauf wirkt, Auch baueı 
Nie Kirfchen Sänger und find frifcher, went fie, fo wie Bey den 
- r. 23* 
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Erdbeeren im vorigen Munat bemerkt worden ift, in. Heinen 
Dpfttörbihen. an einen kühle t über frifches Waller gefebt 
. werben. \ 
Hat man im vorigen Monat bie Beete j ben Samenſchu⸗ 
len noch nicht: fönnen zubereiten, fo muß es nun ohne Verzug 
geihehen. . a 
Will man eine neue Pflanzung von Monats⸗Erdbeeren mas 
chen, fo kann es nun gefcheben; oder haben biefe einige, Jahre 
auf ihrem alten Standorte 'geftanden, ſo werben fie 1eht ums 


eſetzt. | 

ß Beobfichtigt man, eine neue Baumfchule anzulegen, und ift 
das Land nicht ſchon hierzu gegraben, fo darf es nicht mehr, 
länger anftehen. | a 


- 





IJ Anhang >. 


4) Vom Nutzen des. Rigolens und Anweiſung hierzu, . 


"Das Migolen ober Wenden ift eine der wichtigften Arbeiten 
in der Gärtnerey. Am allernothwendigſten ift dieß Gefchäft bey 
‚Anlegung eines Obſtgartens, oder einer Baum: und Samen 
ſchule. Hat der zu cultivisende Play Keinen fchlechten Unter- 
grund, fondern wenigftens 13 bis 2 Schub tief gute Erbe, fo 
ft das Nigolen weniger mühſam, und es Tann auf die gewöhn⸗ 
liche Urt betrieben werben, d. b. man bringt die obere Eide in 
. die Tiefe, und die untere Erde nad) Dben. Hat der Grund in 
der angegebenen Tiefe aber bloßen Kies oder fonftigen total 
fhlehten Boden, fo muß das Rigolen fo verrichtet werden, daß 
Die gute Erde, welche obenauf liegt, wieder borthin zu liegen 
kommit. Obſchon die untere Erde gewöhnlich etwas fchlechter, 
als die obere ift, fo ift es doch felten der Fall, daß fie zur Ve— 
‚getation der Gewächfe gänzlich untauglich fey. Diele Tann man 
Dadurch ſchon um etwas verbeffern, wenn fie mit einem Tbeil 
- der guten obern Erde vermifcht wird, Das Uebrige wird dann 
durch den Wechſel der Witterung, Luft, Sonne, Thau, Regen 
und Schnee, ‚fo wie durch vortheilhafte Düngung ‚bewirkt, 
Durch die von Dben hinab gebrachte fruchtbare Erde wird der 
Boden in ber Tiefe verbeffert. Uebrigens bekommt das Baum- 
land, das vielleicht feit Jahrhunderten nicht fo bearbeitet wor⸗ 
den, und mithin fo feft ift, daß die Wurzeln der Bäume in ber 
Tiefe nicht fort können, die durchaus erforderliche Loderung, 
Auch wird durch das Migolen der nicht unbedeutende Vortheil 
erzielt, daß alles Unkraut undsdeflen Same in die Tiefe kommt, 
“and man einige Jahre davon in Ruhe bleibt. 

Serner werben bierbey bie den Baumwurzeln fo nachtheili- 
gen Infecten und deren Brut entweder in die Ziefe gebracht,, 
wo fie erftiden, oder ed kann das fich zeigende Ungeziefer abge⸗ 
leſen und getödtetwerben. nn 

In Hinfiht der Zeit, wann biefes Gefchäft verrichtet wer: 
ben fol, iſt es wohl keinem Zweifel unterworfen, daß fich 
ber Herbft hierzu am beften eignet. Doc, wer einen bedeuten 
ten Plas rigolen will, und gern in möglichfter Kürze damit fer⸗ 
tig werben möchte, aber über bie hierzu erforderlichen Arbeiter 
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nicht zu dieponiren Hat, Tann auch den Spätfommer und. das 
.Grübjahr bierzu benutzen. Auf jeden Koll muß es aber bey 
trockner Ziſteruns geſcheben 
Die Art und Weiſe, wie rigolt werden fol, iſt ger nicht 
ſchwierig, und jeder, auch, ber Ungeübtefte kann das Verfahren: 
‚ und die Handarıffe ſogleich, zumal wenn er dieſe Kunſt prak⸗ 
sich ſieht. Kür diejenigen aber, die nicht Gelegenheit haben, 
das Verfahren praktiſch ausüben zu fehen, folgt hier eine kurze 
Beſchreibung. 
u 88 foll z. B. ein Quartier oder ein Grasland von 32 Fuß 
Breiterigolt werden; fo tbeilt man, ſich daſſelbe in 8 gleiche 
Theile. Es ift gleichviel, wo man ben Anfang bamit machen 
will. Durch dieſe Theile werden alfo 8 vier Fuß breite Beete 
ebildet. Nun zieht man an der einen Seite ber erſten Abthei⸗ 
ung oder bes Beetes der Länge nach eine Schnur, ſticht nad) 
berfelben eine Linie in den Raſen mit ber Grabfchaufel. Wenn 
Diefe Linie fertig ift, fo zieht man die Schnur-auf die entgegen 
geichte Seite des Beetes, und behandelt diefe, wie jene. Iſt 
ieß geicheben , fo gräbt man girilsen beiden Linien fo tief, al& 
die Schaufel‘ gebt, befeitigt Steine und perennirende Unträuter 
forgfältig, und wirft die Erde an ben Rand ber erften Linie. 
vor fih hin, Sobald das, Beet einmal durchgraben ift, ſchau⸗ 
felt man die noch, übrige Iodere Erde, welche ebenfalls dort⸗ 
bin kommt, fo weit aus, daß ein 1 Zuß tiefer Graben gebildet 
wird. Nun wiederholt man dieſes Graben auf dem nämlichen 
Beete, und legt die ausgehobene Erde in eine zweyte Linie, 
ohne fie mit der erftern zu vermifchen. Nach Vollendung des 
abermaligen Ausgrabens darf die lodere Erbe dießmal nicht aus⸗ 
gefchaufelt werden, indem ber Graben nun gegen 2 Fuß tief 
und die Oberfläche der zurückgelaſſenen Erbe ohnehin Ioder ift. 
Jetzt fängt man mit dem zweyten Beete an, und wirft die 
Erde mit der Schaufel, den Rafen umgekehrt, in den fo eben 
fertig gemachten erftien Graben. Nach zweymaligem Durchgra⸗ 
en und einmaligem- Ausfchüren ber Erbe wird das zweyte Beet 
ebenfalls tief genug ausgegraben, und ber Graben bes erften 
Beetes gebörig gefült feyn. Den zweyten Graben füuͤllt man 
mit der Eröffnimg des dritten, und fo gebt es weiter. Die 
Füllung des Grabens des legten oder Sten Beetes ift das mühz. 
famfte des ganzen Geſchäfts; denn jest muß die Erde, die aus 
dem erften Graben auf die Seite geworfen und noch mälfig da 
liegt, bortbin gebradyt werben; ausgenommen, man Wollte die 
bendtbigte Erde von einem andern Plage entnehmen, und die 
Erbe aus dem erften Graben liegen laffen oder andermeitig gen 
brauchen. Auf foldhe Art ift das Land zwey Schaufelftiche oder - 
2 Fuß tief rigolt, welches auch beynab für alles Land umb für 
jede Pflanzengattung hinreichend ift. Der Erdboden wirb hier⸗ 
durch tief genug loder, und_die fruchtbare Raſenerde kommt ge: 
rabe bortbin, wo fie den Wurzeln der Bäume die meifte Nah⸗ 

‚ zung verfchaffen kann. Uebrigens muß id) noch wiederholt bes 
merken, daß biefe Art, zu rigofen, nur damit Nugen im An⸗ 
> wendung zu bitngen ift, wo die Erbe in ber benöthigten Tiefe - 
nicht gar zu ſchlechten Grund hat, ober wo die obere durch die 
untere, und bie untere durch bie Vermiſchung der obern Erde. 


verbeifert werden Kann. er 
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Die DI der in den Herbfimonaten sigoiten Deete hart 
mit bem — —ãAA — man Jäßt biefe 

den Winter über ungeebnet liegen. Beabfichtigt man, die Plans 
zung noch ben namlichen Herbſt zu machen, fo wird einige Tage 
aunor daẽ rigolte Land noch einmal recht forafältig umgegraben, 
meit bieß bey einem etwas fpröben Waden um fo nothwenbiger R 
iſt. Daffelbe gilt auch, wenn das Baumland erft zum Lünftie 

gen Frühjahr bepflanzt werden foll, . 


a 2, Anmweifung zum Oculiren. 


Aeugeln oder Impfen, auch Pfropfen mit | 
nige Vercblungsart, wo man, durch Eins | 
ıon einem Sommertriebe eines eblen Baums 
Bilblingd won jenem Befchlecht, foldhen gut 

der Baum wird und folche Früchte bringt, 

welchem man das edle Meis entnahm. . 

hart ift nächſt der Topulation bie vorztigr 

hfte, indem bey Anwendung derſelben dem 

ende Wunde bepgebrache werben barf, und 
er Copulatiön, bey ſchwachen Wildiingen 

m. Be Worzüglichkeit diefer Veredlungs⸗ 

ı ferner auch dadurch, dag, wenn bie Open 
Wildling wegen ber verurfachten unſchad⸗ 

zum abermaligen Dculiren oder Gopuliren 

(8 der, bey dem bas Pfropfen mißglüdt. 

Tondern aud) alte Bäume können auf biefe 

m. Jene operirt man am Stamm, biele 
und Zweigen. Man fann auf ein: und 

culiren, Das ein» und zwepjährige eignet . 

:ülhaftefteny; doch gelingt 8 oft, wenh man 

wiges Holz, äugelt, wenn fonft die zu bes 
recht faftig find, und alles recht accurat 

tem Mefler ausgeübt wird. ber man foll 
!p thun, und ftatt einen vier: und fünfe 
oeuliren, lieber bie Kronenzweige bierzu 
Fall muß man aber bie Aeſte bis auf wes 
zo nun sm geudjabr vorher ſchon verftupen, damit in bie 
neu hervortreibenden Zweige oculirt werben Fönne. 
Das Heulicen ſelbſt befteht nach der Meipenfolge ber Mani - 
zulation —8 aus — fünf Sandarifen Fr 
4) wird der Wilbfing zubereitet oder verpubt } 
2) das zug gebörig gelchnitten und ausgehoben ; 
3) die Minde der Oculirftelle aufgefchlist; 
8 das Auge eingefhoben und dann 
4) PRYH verbunden. PER - 

8 Aurichten oder Werpugen bed Wildlings gefchieht, wenn 
man an der ſchicklichen Stelle, wo nämlich das Auge eingeſeht 
werben fol, alle Zweige dicht am Stamm durch das Meffer ent 
ferne, damit dieſe bey ber Operation nicht hinderlic) find, 

— a8 Auge von dem edlen Meife vortheilhaft auszuheben, 
fchneidet man bie an bemfelben ſich vorfindenden Blätter, mit 
Yusnabme ber Stiele, entmeber oänalich weg, oder man läßt an 
jedem ber Blattftiele nur etiva die Hälfte ber Dlattfubftang fihen. 
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Dann wird mit dem Deulirmefler, welches vorm etwas ges 

xrxundet ſeyn muß, 3 Zoll unter bem ‚auszubebenden auge ein 

‚ Querfchnitt durch bie Minde bis aufs Holz, dann ein Schnitt 

in die Pänge an beiden Seiten bed Auges einen halben Zoll lang 
gemadht, ieſe beiden langen Schnitte kommen in der Mitte 
ber dem Auge zufammen. Auf biefe Art gefchnitten, erbaͤlt das 
Auge beunabe bie Geftalt wie ein umgekehrtes Iateinifthes Pau (A). 
Manche Baumzüchter machen ben Querfchnitt über bem Auge, 
wodurch daffelbe einem rechtſtehenden V nicht unäbnlich ifl. - 
‚Um das umfchnittene Auge oder Schild ſo aufheben zu können, 

‚ daß der Keim. oder bie eigentliche Seele, welche zum Treiben 
bes Auges unumgänglich nothwendig ift,. löſt man mit ber Spitze 
bes Meſſers an beiden Seiten die Rinde etwas, und bricht als⸗ 
dann mit bem Daumen und Seigefinger das Schild feftbaltend, 
baffelbe brehend vom Holze ab. Gewahrt man nach dieſem Abs 
brechen an der inmwendigen Seite des Auges Fein Loch, fondern 
ein Heines weißes Knopfchen, fo ift es zum Ginfchieben braude 

. bdarz fiebt man hingegen an ber bemerkten Stelle im Auge ein 
kleines Löchlein, wie ein Nabelftich, fo ift baffelbe obhne Weiteres 

. ald untauglich wegzuwerfen. Jedoch ift bierbey zu bemerken, daß 
man die Deffinung, weiche in den Blattftiel geht, und etwas un⸗ 
ter bem Auge fist, nicht mit jenem verwechfeln darf. Ob man 
bie eigentliche Seele oder den Keim des Auges erhalten Hit, Tann 
auch dadurch wahrgenommen werden, wenn man bas abgenom⸗ 
mene Schild umgekehrt gegen das Licht hält; Tann man durch— 

| Ken, Io bat man fie nicht erhalten, fondern ift auf dem Meile 
1 figen geblieben. - Ä 
AUnmert Bill man ſſih auf Iehtere Art von ber Aechtheit 
bes Auges Überzeugen, fo muß es ſehr ſchnell geſchehen, 
damit es nicht von ber Luft austrodne, . _ Fa: 
Manche Obſtſorten haben Das Eigene, daß fich bie Augen nuf 
bie oben defchriebene Art fait gar nich oder dech ſelten als taug⸗ 
lich ablöfen laſſen; in dieſem Fall kann man ſich davuray ſehr 
gut helfen, daß man das Schild nicht abbricht, ſondern abfchneis 
t., indem man mit ber Spige des Meſſers unter dem Auge 

berfährt, und. fo das Auge mit etwas Hol; vom Meife ern . 
Nur muß dahin gefehen werben ,. daß der Schnitt nicht faferig, 
fonbern recht "glatt gemacht wird, welches durch ein äußert‘ 
fcharfes Meſſer um fo eher möglich ift. Bey Reiſern, die nicht 
feifch verbraucht werden können, fondern ſchon einige Tage gele⸗ 
gen haben, muß das Ausfchneiden der Augen vorzüglich in An⸗ 
Wendung kommen, . 

Hat man nun auf irgend eine Art ein taugliches Auge abs 
gelöß, fo beeile man fi, es in möglichfler Kürze in ben Wild⸗ 

‚ ling einzufegen, damit ed nicht durdy bie Einwirkungen ber Luft 
und Sonne verbirbt. Um biefem etwas vorzubeugen, legt man bag 
abgelöfte-AUurge fogleich wieder an feine vorige Stelle aufs Meis, bis 

"die Flügel am Wildlinge gelöft find. Dder man faßt es waͤh⸗ 
send der noch übrigen Arbeit an dem Wildlinge zwifchen ben 
Lippen fo, daß das Innere gegen ben Mund gekehrt iſt. Man 

. muß aber keine Näffe vom: Munde daran- fommen laffen. EEE, 
1. Ünmerk Neuere grfahrungen wollen behaupten, baß bie 
— _Näffe vom Waſſer dem Auge nicht ſchade; allein meine 
| mehrmaligen Verfuche hierüber fielen nicht günflig aus. 
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‚ Um das Auge bequem einfchieben zu koͤnnen, macht man an 
einer fehr glatten Stelle am Wildlinge, die ſchon durch das 
früher erwähnte Verputzen bierzu vorgerichtet ift, zunörberft einen 
Querſchnitt, welcher der Breite des Querichnitts am Oculirauge 
angemeffen ift, nämlich, einige Linien breiter. Won der. Mitte 
. beffelben wird ein Schnitt gerade herauf geführt, ber ebenfalls 
etwas länger ift, als die Länge des Auges beträgt: Durch diefe 


beiden Schnitte wird am Wildlinge ungefähr die Beftalt eines 


verkehrt ftchenden lateinifchen L The) gebildet. 
Diefe Schnitte dürfen aber nicht tiefer, als bie Rinde gehen, 
damit das Holz nicht verlegt wird. ı . | 
est Löft man bie Rinde mit einem eigens hierzu gemachten 
glatten Beinchen, oder mit der Knochenplatte (die eigentlich an jes 


em Dculirmefler ſeyn fol) mit möglichiter Behutfamkeit, damit 


„bie Rinde nicht berfte. 


+ 


At diefes geſcheben, fo faßt man das abgelöfte Schild am 


Blattſtiel, und fchiebt e8 mit der Spibe zuerft unter Die Flügel. 
der gelöften Rinde am Wilblinge. Bey diefem Kinfchieben hilft 
man mit der Knochenplatte fo weit nach, bis das Schild mit 
feinem untern breiten Ende auf dem Querfchnitte des Wildlinge 
‚ zubet. Nach, diefem Gefchäft, wird das Schild an den Stamm 
fanft angebrüdt, damit es überall gleich anfchließt und um fo 

- ‚leichter. onwachfen kann. | I. 
Iſt auch dieſes gefchehen, fo folgt nun das letzte Geſchaft 
der ganzen Operation, nämlic der Werband, Obſchon das Ber: 
binden bey diefer Vereblungsart nicht. fo fehr, als beym Copu⸗ 
lireh, die Hauptfache ift, fo darf daffelbe aber auch nicht nachläſ⸗ 
‚. fig gefcheben. Sehr vorzüglich hierzu find die leinenen Bänder, 
die, fo wie beym Gopuliren fchon bemerkt-worben ift, nach ber 
verſchiedenen Stärke der zu veredeinden Stämmchen. 3. bis 1 Eile 
Länge haben können, Auch dient hierzu gar füglich der ſchon 
erwähnte feine Baft von Linden; wenn man ibn mit gelbem 
Wachſe ein wenig gewichit Hat, fo iſt er noch vorzüglicher zu 
gebrauchen, weil er beſſer anklebt, und nicht fo leicht wieder 
nachläßt. Die Umbindung übers Kreuz ift das ficherfte und befte. 
Man legt nämlich die Mitte des Bandes Dicht unter dem Auge 
des Schildes fo an, daß der Querfchnitt bedeckt wird, Freut 
bierauf. dad Band auf. der hintern Seite deffelben, und fchlingt 
. €8 hierauf ebenfalls. übers Kreuz dicht oberhalb‘ bes Muges ber 
vordern Seite, jedoch fo, daß es vom Bande nicht bededt wird, 
Nun febt man das Binden fo lange fort, bis die gemachte Wunz 
be gehörig bebedt ifl. Das Band mag zwar ziemlich, jedoch 

‚aber auch nicht allzu flark Angezogen werden. 

‚ Bey Megenwetter oder bey ſtarkem Winde wird die Ocula⸗ 
tion. in der Regel fehlichlagen; auch bey ftarfem Sonnenfchein, 
vorzüglich in den Mittagftunden,, kann das Reſultat dieſer Ope⸗ 

ration nicht erwünſcht ausfallen. | Ä 
Am gebeiblichiten ift das Deuliren des Morgens, oder bey 
-bewölktem Himmel, auch nach sinem warmen Wegen, weil bie 
NRinde dann_faftiger iſt. Damit die eingefegten Augen nicht fo 
leicht von Sonne und Luft audgetrodnet werden, vculirt man 


am liebften an der mitternächtlichen Seite des Baumes, hängt 


end) wohl zu dem. Ende an ben Blatiftiel, welcher am Auge 
ſteht, ein anderes großes Blatt zur Bedeckung des Auges. - 


na 
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- Man kann eigentlich zu drey verfchiebenen Jahres zeiten ocus 
liren, nämlich im zeitigen Frühjabr, mit Augen von folchen Rei⸗ 
fern, die man zum Copuliten anwendet; dann im Monat Junius, 

. and. endlid)- im Julius und Aug. oder bis in die Hälfte Sept., 
J je negdem ber Saft noch flüſſig iſt und die Rinde ſich gut lö⸗ 
en läßt. a 
Das Deuliren in ben erſten beiden Zeiträumen wird das Deus 
firen auf das wachende oder treibende Auge genannt, weil bie 
eingefepten Augen noch im nämlichen Sommer audtreiben. Ge⸗ 
frhiebt dieſe Operation in den Sommermonaten bis gegen ben 
erbſt, fo wird fie auf das fchlafente Auge genannt, weil dafs 

elbe im nämlichen Jahr nicht mehr austreibt, fondern gleihfam . 
bis zum nächften Frühjahr fchläft, Uebrigens ift zwiſchen dem 
Deuliren aufs treibende und fchlafende Auge kein Unterfchied, ſon⸗ 
dern die Handgriffe bleiben diefelben, es kommt alfo nur auf 
die Beit an. u 

Das Deuliren mit dem wachenden ober treibenden Auge ges 
währt den Vortheil, daß man bie mißlımgenen Stämmchen ſpä⸗ 
ter. aufs fchlafende Auge veredeln kann. Nur tritt beym zeitigen 

Deuliren gewöhnlich der Fall ein, daß ſich die Rinde nicht fo 
gu; als um Jobanny, loſen laffen will; daher es aud kommt, - 

aß bie Deufation im Frühjahr fo oft fehlichlägt.‘ Auch kann 
man, wenn das Laub fich noch nicht entfaltet hat, das Schild 

‚nicht fo gut anfaffen und behandeln, In ber Dee fchneißet 
. man zu diefer Beit das Schild, was auch früher ſchon bemerkt, 

mit etwas Holz aus. Das Auge wählt zwar anfangs etwas 

Iangfamer, es holt aber das gegen Johanny oeulirte gemeinhin. 
od) ein, und wird ſtärker. Man darf bier Tein Auge als uns 

nütz wegwerfen, ed wächſt auch ficherer an, weil der Keim im 

Auge nicht hohl Liegt und ſich gleid anfaugen kann. Miele 

Baumzüchter zieben fie daher jener Urt, zu oculiren, vor, wiewohl ' . 

es manchen nicht fo gut. gelingen will. Allein, ed mag wohl 
daher kommen, daß der Verband zu locker gemadyt wird, denn 
es ift wohl einleuchtend, daß ein Auge mit Holz einen flärlern 

Verband’ erfordert. . 0 

Die Augen der gegen Johanni veulirten Stämmchen mach. 
fen zwar in der Regel ſehr leicht an; allein es geben auch nicht 
jelten wegen ihres fpäten Treibens wieder viele zu Grunde, zumal, 
wenn ber nächfte Winter fich fehr zeitig and“ plöglich einftellt. 

Uebrigens nimmt man zum Oculiren um Sohanny erft in dems 
felben Jahre gewachfene Meifer. j 

‚.Da die in den Sommermonaten oder nach bem letzten Saft- 
triebe eingeſetzten Augen im nämlichen Jahr nicht in Reifer auf: 
ſchießen, fondern fich nur anfangen, fo kommen folche faft niemals 
in Gefahr, den Winter über zu erfrieren. Man muß beym Dcu; 
liren, vorzüglich bey dem aufs ſchlafende Auge, wohl darauf adı= 
ten, daß man die Sorten in ber gebörigen Stufenfolgeverebelt. Man 
muß daher. mit denjenigen Sorten den Anfang machen, welche 
zuerft aufbrechen ; mithin find Uprikofen und Kirfchen zuerft vor: 
zunehmen, und mis Winteräpfeln und Birnen ift der Beichlug zur 
machen. Denn, wo ber Saft früher in bie Bäume tritt, da bört 
‚auch künftig der Trieb derſelben eher auf, und darum foll man 
in der angegebenen Folge veredeln. Auch kommt beym Löſen ber 
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Ninte viel darauf an, jn welchem Boden die Bäume fleden. 
einem fhlechten und trodnen Boden hört berfelbe eher auf, ſich 
zu löſen, ais in einem feuchten. - 

‚. Der DOrt-am Wilblinge, wo man oculiren foll, wird burdh, 
bie Abficht, weiche man hat, beftimmt. Soll aus dem Zriebe 
des eblen Reiſes noch ein Theil: des Stammes bes künftigen 
Baumes gebildet werben, fo wird man faft nie zu tiefram Wilds 
linge oeuliren können: - Beabfichtigt man aber, die Krone ans 


dem Auge ‚zu ziehen, fo ift es vortbeilhafter, ‘wenn man die 


Hauptzweige der fhon vorhandenen Krone des Wildlings oculirt. 
at man junge Stämmen, bie man ungern verfchneiden möchte, 
amd doch noch zu niedrig find, als daß in bie Krone könnte 
oculirt werben, ſo nehme man bas qittelfte Reis, das mit dem 
Staͤmmchen in einer Zinie fortläuft, and oculire ein» oder, um 
“ganz ficher zu feyn, zweymal an jeder Geite des Reiſes, ein 
Suse etwas höher, ald das andere. Man kann fie eritweber — 
wenn fie Zommen, beide — oder auch nur einen Trieb geben - 
laſſen, und die Krone daraus ziehen. H 
Unter der Oculirſtelle dürfen Feine Bweige ftehen bleiben, 
welche dem Auge ben Saft wegnehmen, ey sehr faftigen 
Wilblingen Finnen die Hälfte der Zweige. verftust werben. 
Wollte man dieß vorzüglich bey fehr kraftvollen Wildlingen nicht 
tun, fo würbe das eingefehte Auge durch bie auf daſſelbe zu 
past binftrömenden Säfte nicht felten zu Grunde gehen. Durch 
s Verftugen wird aber der Saft etwas Zurüdgepaiten, Doch darf 
das Schneiden oder Verftugen nicht kurz vor der Verrichtung 
bes Oeulirens gefchehen, weil bey dem badurdh bewirkten Zurüds 
treten be6 Saftes die Rinde nach 24 Stunden ſich nicht mehr 


aut he 
8 ber Blattftiel_am Auge bei 
und bas Auge felbft geichwsi 
Bochen noch der Operation zu 
' Band etwas Inder, aber noch 
ten Krübjahr das Zuge einige 
ber Wildling dicht über dem 
che rathen an, den Wildling 
fang über der Vereblungsftelle 
ſt im nächften Auguſt oder folz 
en. Obſchon dieß auch feinen 
zen nicht anzurathen, die ohne⸗ 
en find, indem biefe hierdurch 
\ 


Die fchief wachfenden Deulirreifer müſſen an beygeſtegte 
> Stäbe gebunden werben; dieſe kommen auf die Seite, wo‘ ſich 
das Auge befindet. 

_ Noch ift zu erinnern, daß die mißglücdten Augen, welche näm= 
Sch nicht Andetadfen find, ‚mit der — berausgen om⸗ 
men werden müffen, bamit dieſe etwas ſchadbaften Stellen wie— 
der verheilen konnen. Bisweilen bleiben auch mande Augen, 
die um Johannis eingelegt wurden, bis kommendes Frühjahr 
ichlafend. ‚ man findet ſogar bisweilen, daß von denen aufs 
ſchlafende Auge oculizten Augen manche ein ganzes Jahr. bin 
durch fchlafen und erß im awenten Frühjahr ausfchlagen; jedoch 
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R pet man ſich von biefen in der Regel nicht viel zu verfrechen, 


em fie gemeinhin fehr langſam wachfen. 

‚ Die weitere Pflege ber-Deulanten beftedt bloß darin: daß 
Me Oberfläche ber Erbe von Allem Unkraut, und die Stämme 
bon wilden Auswüchfen gehörig rein gehalten werden, 

- So wie Manche fih rühmen, im Winter mit glüdlichem Er⸗ 
- folge gepfropft und eopulirt zu haben, fo bat man auch mit ber 
. fo eben abgehandelten Veredlungsmetbode glückliche Verfuche ges 


© 
[2 


macht. Da fich die Rinde in-diefer Jahreszeit durchaus nicht -_ 


Iöfet, fo können die Augen nicht zwifchen Rinde und Holz, ſon⸗ 
bern nur in Lehteres, und zwar etwas tief eingefegt werden, 
Dem Schilde wird etwas meh 

lich, Uebrigens kann das Oculiren im Winter nur denjenigen 
empfoblen ‚werden, Die ſich hierin üben wollen, ober denen es 
- Unterbaltung und Vergnügen gewährt. , 

So wie das Pfropfen, vorzüglid aber die Copulation, Yiele 
Abaͤnderungen erlitten hat, bie aber nur als Spieferey gelten, 
auch mehrentheils zu Lünftlich find und zu weiter nichts führen, 
als daß das Veredlungsgefchäft erfchtvert wird, fo ift es auch 
. ber Fan mit der Deulation. Ich übergebe daber alle die Künftes 


Ieyen und führe nur eine noch wenig bekannte, aber ſehr zu em— 


zehnte Abart Hiervon an, bie Herrifrediger M. Burdach in 
er re hen Bartendeitung betannt machte. Ich Iaffe den⸗ 
felben bier reden; er ſpricht: 


‚Ich Iäfte nämlich ein Auge von einem jungen Bäumchen. “- 


auf die gewöhnliche Art ab, feßte es aber an die nämliche Stelle 
wieder ein, und fand es in wenig Tagen angewachfen. Dieß 


war auch febr leicht möglich, weil bier die ganzen Saftgefäße - 


. genau: an einander paßten. Da diefer erfte Verſuch gelungen 
war, fo feste ich das abgelöſte Auge nicht an feine vorige Stelle, 

fondern an: einen andern Ort des Stämmchens ) von welchem 
ich zuvor ein gleich großes Stück Rinde Iosgefchält hatte, Zu 
mehrerer Bequemlichkeit fchnitt ich das einzufegende Schild nicht 
wie gewöhnlich ſpitz, um es von, unten herauf oder von oben 
erab zu fchieben, fonbern vieredig, um es genau an bie von 


er Rinde entblößte Stelle zu legen, 


Anfangs maß ich fowohl bieLänge, als Breite des Einfchnitte. 


genau nach dem Auge ab; doch erlangte ich -bald eine gewiſſe 

ertigfeit darin, fo daß ich nur bie Länge abmefle, indem ich 

‚has u an die Minde des Stämmchens fanft anlege, und an 
em En 


e beffelben einen Einfchnitt in die. Rinde. made. Die 


reite ber abzufchälenden: Rinde beftimme ich nach dem Augen⸗ 


maaß. Sodann faffe ich das untere Ende ber Rinde mit dem 
Deulirmefler und Daumen, und fchäle fie. von oben herunter 
‚ganz ab. Hierdurch gewann ich ben Wortheil, daß das vieredi 

gefchnittene Auge ſowohl an den markigen Weberzug bes Holze 

anfchioß, indem ich es, ohne es erſt durch die GSeitenflügel 
beden zu müſſen, überall an den Stamm unmittelbar- feftbinden 
konnte, ald auch, daß es an allen 4 Seiten mit ber übrigen 
Rinde in Berührung kam. Doch ift. diefes leßtere auch nicht nö⸗ 
thig; fondern wenn es nur an dem untern Ende und einer Geite 


an bie übrige Rinde anfchließt, und nur das Auge fowohl, als - 
das Stämmchen gefund iſt, fo muß es. unfehlbar fortwachſen. 


a 


r Holz zugeſchnitten, alg gewöhn⸗ 


\ 
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Davon belehrt mich eine mehrjährige Erfahrung 5 denn von mehr 
als 300 auf diefe Art oculirten Kernobſtſtaͤmmchen, find mir nicht 


mehr als 5 feblgefchlagen, und ich habe faft zu allen Zeiten, vom 
März an bis fogar ſpaͤt im Sept. nach einem flarten Negen, wo 


die Augen fich leicht ablöften, mit dem glüdlichften Erfolge nach 


diefer Methode, veulirt, 


. Meniger glücdlic war ich mit dem Steinobfte, befonders . 
a ritofen, bey welchen das Dculiren überhaupt ſchwieriger ift, 
a 


bey dem Kernobſt. Denn obgleich das Auge eben ſo leicht, 


als bey dieſen anwächſt, fo wird, es doch häufig durch den her⸗ 


vortretenden harzigen Saft verdorben.“ 


Anmerk. Dieſe Methode empfiehlt ſich ſowobl durch Leich⸗ 


tigkeit, als auch. durch Sicherheit, denn von 1500 Kernſtämm⸗ 

chen, welche, ich im Jahr. 1815 auf Diefe Art theils felbft vers 

ebelte, theils auch dürch meine Schüler behandeln ließ, find 
mir nicht mehr ald 37 fehl geichlagen. 

In bung der zum Oculiren beftimmten Neifer muß eine 

befondere Auswahl getroffen werben. Es giebt gewöhnlich. Dreyer: 


ley Arten von Reiſern, nämlich Frucht-, Waller: und Holzrei⸗ 


fer. Die erftern find kurz, knorricht und haben ftarte Augen, 
welche in der Negel dicht beyfammen ftehen. Da dieſe gemein: 
bin fehr ſchwach ins Holz treiben, oder auch gar verderben, fo 
taugen fie nicht viel zum Oculiten. J J 
Die Waſſerreiſer treiben gewöhnlich am Stamm poder an di: 


‚den Heften der Bäume, aus, und baben einen fchneffen und fre= 


chen Wuchs. Die aus folchen Meifern erzielten Bäume treiben 


- fehr ins Holz und bleiben lange unfruchtbar. Dieſe Reifer ma=' 
hen fi) aud) dadurch Fenntlidy, daß die fchwachen Augen von 


einander weit abfteben. . | 
Die Holzaugen find eigentlich für jede Veredlungsart anz 


wendbar. | 


Beym Sammeln der Meifer zum Oculiren muß man vorzüg⸗ 
lich dahin fehen, daß diefe von einem gefunden und fruchtbaren 
Baume genommen werden. Doc, ift Erftered auch nicht immer 
möglich, und man muß fich begnügen, laffen, wenn dad Reis 
nur gefund iſt. Reiſer, welche ſchwaͤchlich, ganz ‚grün oder vom 
Froſt getroffen, inwendig ſchwarz ober braun am.Holz find, und 
fein. weißes Mark haben, ober wo bie augen noch nicht reif 
find, müffen nidyt genommen werben... Das Gammeln pder 
Schneiden der Reifer darf ohne Noth nicht in den Mittagsflun: 
den, vorzüglich bey ftartem Sonnenfcein, fondern am Abend, 


oder noch beffer.bes Morgens, ehe dje Sonne den Thau und bie 
Feuchtigkeit wegzieht, geicheben. 


nach einem warmen Regen fehr zu empfehlen. Die Reiſer müf- 
fen, möglichſt frifh vom Baume verbraucht werden, indem fie 
bey aller Vorkehrung felten über.3 Tage gut bleiben.‘ Bey der Ar—⸗ 
beit ſelbſt fteilt man fie mit dem unterjten Ende in ein bey ſich 
gaben Gefäß mit Waſſer. Erhält man Meifer aus der Kerne, 
o werden fie ebenfalls 24 Stunden in frifches Waffer gabracht, 


wodurch bie. nicht zu fehr verfchrumpften Saftgefäße wieder auf- 


quellin und faftig werben. Stellt man die Meiler länger, als 


3 oder 3 Tage in Waffer, fo Löfen. fich zwar die Augen recht gut, 


‚aber fie fchlagen felten an, weil der klebrige Saft dann zu wäß:, 


0/7 4 


orzügfic ift dies Gefhäft - 
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.rig geworden if. Um. fie beym Verſenden frifch u erhalten, 
werben fie mit dem unterften Ende in irgend eine faftige Frucht, 
Fi Fa obes Apfel geftecht, und mit feuchten Moos ums 





h 


[ 


II. Gemüfegarten. . 
1) Legen kann man und zwart: - 
9) In der erſten Hälfte bes Monats: 


Eine gute Art Erbfen; ein gelinber Froſt fchadet ihnen nicht“ 


fo leicht. Auch können auf Gewinn und Verluft noch Phaſeolen 
gelegt werben, obfchon es mit ber erwünfchten Erndte mißlicher 
tft, indem bisweilen in der erften Hälfte des Sept. ziemlich kalte 
Nächte tommen. Die große Feuerbohne, oder türkiiche Phaſeole 
und eine Art großer Buſchbohne find nicht fo fehr empfindlich 
gegen Kälte, Auch kann man einige Arten rafchwachfende Zwerg⸗ 
phaſeolen hierzu benusens 


un b> an ber andern Hälfte: 
... Die frühe englifche Krupperbfe, die noch recht Aut eßbare 
Schoten liefert. 0 Br | 
| 9) Shen kaun man: 
&) In dererften Hälfte bes Monats: 


Salat und Sommerendivien, um dieſe, wenn bie frifchen - 


Gurken aufhören, fchmadhaft zu feyn, ftatt dieſer für die Küche 
u baden. Um fo eher wird man dieſe Gemüfepflanzen zum 
erfpeifen groß genug. haben, wenn fie'nicht erft verpflanzt wer— 

den. Man macht daher die Ausſaat fehr dünn, und verzieht 

ſpäterbin die etwa zu dicht ſtehenden Pflanzen gehörig. 

—* kann man Spinat ſäen, um ihn frübzeitig im Herbſt 
u haben. n 

5 Ferner macht man eine Ausſaat von Möhren, Sommerret⸗ 

tigen, Mayrüben, Radieschen u. f. w. 

Legtere können zu jeder Zeit im Monat: gefäet werben. 

? Zu Ser: und Mayrüben Können leer gewordene Erbfen- 

und Phaſeolenbeete benupt werden, nur dürfen biefe nicht zu 

ſehr ausgeſogen ſeyn. |, 
Serner kann man auch einen Verfuch mit Teltauer Nüben 
machen, nur muß nicht viel gefäet werden, denn die befte Zeit 

iſt erft im nächften Monat. Su , 

_ Gegen die Mitte des Monats fäet man auch Winterrettige 
und zwar auf ein feuchtes, Eräftiges und tief gegrabenes Beet, 
Genannte Sämercyen müffen ſo viel als möglich feuchtes 

Land erbaften, oder fie werden, wie im vorigen Monat ſchon 

geſagt, fleißig begoſſen. . 
b) In der andern Hälfte des Monats u 

Tönnen Gommerrettige. und Mayrüben zum Gamenbau fürs 

nächfte, Fahr gefäet werden. Ferner: etwas Mörkifche oder Tel: 

— Rüben, wer nämlich den erforderlichen Sandboden hierzu 

itzt. 
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‘ udy kam man zum Herbſtgebrauch Koͤrdel, Mapünzchen, 
Yeterfilie, Kopffalat und Endivien fäen, Das Verfahren in Bes 
ireff der Ausfaat ber beiden legtern pflanzen ift hier das naͤm⸗ 
ice , wie in der erften Hälfte des Monats geiagt wurde, 
jerner macht man, wenn nämlich dienlihe Witterung biers 


"zu fit, einen Verſuch mit mehreren Koblarten, um bie Pflanzen 


zu überwintern» apenigftend werben bie Beete hierzu vorbereitet, 
Man macht bie legte Ausſaat der Schwarzwurzel ober ber ". 
Scorzoner. 
3) Gepflanzt werden: 
e) Sogleich: 
Mehrere Koblarten, vorzüglich Braunkohl und Kohleüben, 
Karviol und Brodoliz jedoch ih es gemeiniglich vortheilbafter, 
wenn bie Pflanzung det beiben lehtern Koblarten. früher gemacht 


wird. B 

Berner: Sellerie, Majoran, Thymian, Porre und Winters 
enbivien. Es iſt leicht begreiflic, daß genannte Sewaͤchſe wegen 
der jept gewöhnlich Statt habenden warmen Witterung. hinläng: 


lich feucht gehalten werben muͤſſen. 
.b) In der andern Hälfte bes Monats. 
Winterendivien ; find die Pflanzen ſchon etwwas ftarf, ober gar 
überftändig, fo werben bie Blätter berfelben vor dem Verpflans 
ven bis auf 1 Zoll Höhe verkürzt. ‚Zt die Witterung jedoch) bies 
im Sefchäft zu fehr entgegen, fo it es gerathener, einfiweilen 
die zu dicht fiebenden Pflanzen zu verfegen. R 
Sind die Erdbeeren fhon mehrere Jahre unverpflangt geblie: 
ben, fo mäflen fie nun, wenn es nicht Thon in der erften Hälfte 
des Monate geicheben it, einen andern Standort erhalten. 
—8 wird noch eine Pfianzung von Koblruͤben und Spinat 


A) Samenerziehung und Aufnehmen deffelben. 


Bon ben erften Gurken, welche nun im ande find, beftimme 
man bie längften und diditen zu. Samen, 


“ Um recht lange und ſiarte Yeterfilienmwurzeln zum Samen zu 


erzielen, zieht man 5—6 Zoll im Umtreife alle Nachbarn aus 
und behäufelt die ftehenbleibenden Pflanzen etwas mit Erbe. 
Bon Erhfen werden nun bie unteriten Schoten zu Samen 
aufgenommen, bie übrigen werben entweder grün ober getrodnef 
fr die Küche beftimmt. Die zur Fortpflanzung beftimmten Erbe 
jen balten ſich am beften, wenn fie in ben Schoten an einem, 
luftigen Ort aufgehoben werben. 2 
en trockner Witterung‘ und günftiger Lage werden in der 
3 nachftebende Sämereyen zum Auf⸗ 
18: die mehrften Kohlarten, Möhren, ° 
Alie, Sellerie, Hafer: und Zuderwur: 
adies, Sommer: und Winterenbivien, 
ey, Thymian, Melde, Pfefferkraut, Rüs 
ndianifche Kreffe, Rabunzel, Anis, gels 
In, Knoblaub, Rodenbolle u, a. m. 
taglich vorgenommen werben, bamit 
rch Ausfall verloren gehe, Manche 
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Samenarten pflegen nicht auf einmal, ſondern et nah undnad 


reif zu werden. Man fol zwar den Samen nicht überreif: wer: 
en 
reife nicht zu fehr Rüdficht nehmen, indem hierdurch nur ſchlech⸗ 
ter Same erzielt wird. oo oo i 

Zu Ende des Monats fingt nun aud der deutfche Kaffee 
CAstragalus baeticus) an, zu reifen. Man muß dadet, ſobald die 
unterften Schoten anfangen, gelb zu werden, diefelden abpflücken, 
weit fie fonit von felbit abfallen und ‘auf ber Erde ſich Öffnen, 
und daher der Same veriören geht. “ 


5). Wartung der Gewaͤchſe. | 


Mit dem Behaden und Unhäufeln mehrerer Gewächle, als 
z. B. Kartoffeln, Porre, Weißkraut, Koblrüben, Bohnen u. dgl. 
wird fortgefahren. | ‘ 

Hat man im vorigen Monat angefangen, bie Kürbisranken 
in die Höhe. zu richten, fo muß das Anbinden berfelben- jept 
forgfältig fortgefept werden,  . u 

Daſſelbe bat man auch bey ben Gurken zu beobachten. 

Soilten auf den neu angelegten Spargekbeeten mehrere Pflan⸗ 
in ausgegangen: ſeyn, ſo kann man in dieſem Monat nach einem 

r 


nicht verkürzt werben. N 


Dieß gilt auch bey foldhen Spargelfeldern, die im vorigen 
Herbft oder im Frühjahr aus Samen angelegt worden find. 

Die. Spargelftauben, welche jetzt oft Mannshöhe erreicht ha⸗ 
ben, werden bey entflehenden Sturmmwinden öfters zerknickt ober 
umgeworfen. Man binde fie daher an bengeftedte lange Stabe 
oder ziehe wenigſtens Stangen um die Beete entlang. ud) kann 
man die Außerfien Spisen der Pflanzen zufammenbinden , damit 
fie fi) vereint etwas ſchühen. - 
Alle Bewächfe werben bey trodener Witterung fattfam bean 
fen A ni folche, die erit neuerdings gepflanzt oder geläet 
worben find, 57* | 

Alle Pflanzen, vorzüglich Wurzelgewächfe, bie nicht hinläng- 

* uf man durch Ausziehen ber 

zu bicht ſtehenden Pflanzen Plad verfchaffen. | 
aben die alten Artifchoten = Pflanzen feit dem Frühjahr zu 
viel Nebenpflanzen getrieben, fo werden folche bis auf 2 oder 3 
weggenommen. et, EEE . 

Fr Ende diefes Monats werben bie Erdbeerftöce von ben als 
ten Blättern befreyt. Auch müſſen die noch etwaigen Ausläus 
er weggenommen werden, ‚damit die Mutterpflanzen ganz rein 

n., Jedoch darf dieſe Arbeit nicht bey großer Dürre, fonbern 
noch einem Regen Borgenommen werben. ' 


ten Regen fehr gut nachpflanzen. Nur bürfen bie Stängel 


Den Melonen, Kürbiffen und Gurken Iegt man glatte Steine 


Sonne genug haben und um fo. eher zeitigen. 
Die von Früchten leer gewordenen Artifcholenftängel find jeht 
bis auf 1 Fuß Höhe zu verkürzen. 
Bey trockener Witterung werden Endivien und Blumentopf 


unter, und wendet fie nach den verfchiedenen Seiten, bamit fie 


oben zugebunden, damit fie weiß und zart bleiben. 


\ 


': 


affen, aber auch nicht unreif abriehmen, und auf bie Wache 


e 


\ 


Fu 





Gartenkunde. 


6) Gewachſe aufnehmen. 


Wer eine mehrjährige Artiſchokenanlage hat, ber wird in · die⸗ 
fen Monat. nicht vergeblich Früchte ſuchen dürfen. Man gehe 
daher fait täglich feine Pflanzung burd), um die reifen Früchte 

echter Zeit abzunehmen; weiß fie fonft nicht nar unfchmadz 

jaft werben, fondern die Pilanzen felbft au Schaden leiden, in= 

em der Stuhl ftodig und falerig wird. Findet man reife Früchte, 
fo werden Köpfe und Stängel biht an ber, Erde abgefhnitten, 
damit biefe nicht neue Früchte anfepen, welche die Mutterpflanzen 
nur ſchwaͤchen und doch nicht brauchbar werden. 

Zwiebel, Perflaudy, Chefotten und andere Zwiebelgewächſe 
werden, fobald das Krayt gelb wird und umfallen will, aus ber 
Erde genommen, Man läßt fie fodann an. einem Iuftigen Orte 
‚gehörig trocken werben. \ \ 

Der Kopffalat wirb geflochen, ehe er anfängt, in Samen aufs 
zufchiegen. Bey fehr warmer Witterung muß dieß in ben Mors 
"genftunden gefchehen. vw. 

Küchen: und Arzeneykräuter, ald Mojoran, Thymian, Krau—⸗ 
femünze, Meliffe, Salbey, Iſop, Pfeffermünze, Bafilicum u. a. m. 
müffen, fobald fie groß anna find, und ehe fie Blüthen treiben, 
abgefchnitten, werben, ie abgefchnittenen Stängel werben in 
Heinen Bündeln, nicht in der Sonne, fondern an eineni ſchattigen, 
aber Iuftigen Orte zum Trocknen aufgehängt. \ 

„IR die Ausſaat der Kaffeewicke oder Asiraga@s' baeticus 
eitig beforgt worden; fo werden jeht die erften Schoten zum Auf- 
hemen weit genug feUN. 


7) Vertilgung der Feinde, 


rüber angegebenen$einden im Gemüfegarten, von be= 
noch fortleben, gefelen ſich noch nachftehende neue 
binzu: ber Fenchelfalter oder Schwalbenfhwanz, 
Achiv. machaon, eine grüne ing Blaue laufende 
hwarzem Gürtel und zimmtfarbenen Fleden. 
enfalter ober, gein geaderte Kohlweißling, Pap. Dan. 
; die Raupe ift mattgrün mit vielen weißen Wärzchen 
n Pünctchen gezeichnet. J 

— —ukrauteule, Phal. Noct. Dissimilis, eine anfangs 

Hrasgrüne, dann gelblichrothe oder bräunlichgraue Raupe, 


8) Vermifchte Verrichtuugen. 


PL dem Ausjäten des Unkrauts muß man ernftlich fort: 
fahren. 
Haben Kürbistanken mehrere Früchte, fo werden einige davon, 
fobatd-fie nicht viel größer, ald eine gewöhnliche Gurte find Twel; 
ches nad) Umfländen in der erften Hälfte des July feyn kann), 
abgenommen, umd wie Effiggurken behandelt. Zuvor müffen fie 
aber gelind gekocht werben. 

Die Gartenwege find jebf abermald zu reinigen. 

Die Erdmagazine werden umgearbeitet. ” 

Auf hinlänglichen und guten Dünger für die künftigen Mos 
nate muß man ſehr bedacht ſeyn. . J 
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»..:9) Gernüfe uhd Krauter. 


Folgende Küchenerzeugniffe find jegt mebrentheilt dusgewachs 
ft, u Baßen, und zivar aus dem ofenen Garten: Erbfen, Puffz 

⸗ bobnen, Zudererhfen und Schnittbohnen: Schoten, ſowobl frife 
für die Küche, als auch zum Einmachen. Waffertüben, Obets 
and Unerrüben mehrere oplförten , vorgügfi auch Blumen: 
Toht, Möbren, Rabieschen, einige Sorten Früblartoffeln, Spie 
nat, Melde, Sauerdmpfer und Mangold. Ferner! verfchiedene 
Sorten Blätter: und Kopffalldt, Rapunzeln, Smyrnerkrauf, Are 
tifchodeft, Gurten und Kürbiffe, fowobl friih zu verfpeifen, alı 
auch zum Cinmacen. $erner: -Portuldt, Kaplızinerkreife, Pes 
terfitie, Boretfh, Fenchel, Salbey, Thymian, Melife und Münze 
försopl aus dem freyen Garten, ald aus der Aräuterkamnier. Fer—⸗ 
ner: alle die im vorigen Monate angezeigten Supfentträuter, Uns 
elitaftängel, die Samen der verfhiehenen Arten von Widen zu 
Gemüfen fo wie auch Aftragalus Bätitus als Kaffeefurrogat: 
Die Barenkiau zu ihrem verihiedenartigen Gebraud) und Buitz 
terwurg; Swiebeln, Rodenbollen und einige andere Arten biefes 
Geichiehts: Morcheln von ihrem natürlidien Standort. 

Kreibbaus und Miftbeet geben noch einige Erzeugniſſe, 

Ananas, Champignons, Melonen und Surfen, R 





Auf an g. 
Vortheilhafte Erziehung des Gemuͤſeſamens. 


Niemand wird ed wohl bezweifein können, daß dey der Gärk: 
nerey unenblidy viel auf guteh und ächten Samen antommt. 
Bei ſich diefen nicht [M verfchaffen fucht, der wird es auch im 
Gemüfebau nicht weit dringen, fondern Zeit, Mühe und Koſten 
werde fepr oft umfonft Herfchtvendet fehn. Däber, muß man 
feinen Samen entweder felbft dauen, öber beim J 
Güte, deſſeiden genau Acht Baden. Zwar aflen 
müfefamen, bey uns entibeber fehr fAwer, ode 
erziehen, indem‘ fie micht reif werben, Ein 9 
Kennzeichen von der Wechtheit des zu kaufenden 
‚es wohl ſchwerlich geben; böchftend kann man b 

- menarten nur fo viel willen, ob fie aufgeben Werne Sure urn 
Daher ift es am.rathiamften, feinen Samenbedarf fo viel als 
möglich, felbft zu, sieben: 8 ift bieß für Diejenigen, welche ges 
wohnt find, die Gartengefhäfte mit Nufmerkfamteit und Goräfait 
au verrichten, eine leichte Sache. 1* 

Einige Regeln find hierbey Vorzüglich zu beobachten: Man 
wäble nämlich zum Samentragen bie beften und voſikommenfien 
Eyemplare: Die Urfache eines folcen Beafahreng ift wohl leicht 
einzuleben, denn nur von guter Art läßt fich etwas Gutes ers 
warten Solche Aoaienpflangen mäffen. dader fchon bey Zeiten 
mehr Raum erhalten, als ſolche weiche für-die Nüche gebaut 
en, — jemehn A BR gun Di zu amen 

mmten Prlangenserbalten; ‚ausgezeichneter, Samen kann 
man ua Bauen warten: Daß Teiche Eamenafangen ein. Up 

vi. 24 
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(370) . on 
ichen erbalten warn, um-damit-einen Win? zu geben, daß 
he nicht für die Küche beſtimmt find, ift wohl nicht erſt nothe 
wendig zu eringern. . = 
Auch ift es eine Hauptfacher, daß die Samenflauden , welche 


mit einander ‚verwandt find, nicht zu nahe, fondern möglichft, 


weit von einander abftehen. Es dürfen alfo 3. B. nicht Weiße 
kohl und Welſchkohl, oder Zwerg: und Etangenbobnen und 
Sau bey einander ftehen, damit die Vermiſchung des Blüthens 


ubes verhütet werde, wodurch fie fonft ausarten würden. 


iht nur die verfchiedenen Abänderungen ber oben genannten 
Bohnen⸗, Erbfen:: und Koblarten find geneigt, in’ einander über 


zu geben, fondern auch Gemüfegattungen, welche wenig ober viel’ 


mit einander verwandt find, yerfchtechtern fich, wenn fie bey der 
Gamenerziebung nabe beyſammen fteben. Hierher gebören: Möhs 


. sen, Peierfilie, Paſtingk, Sellerie, Cichorien, Endivien, Hafer 


‘ 


| Verein unter fi 


wurzel, Seorgoner, Grbfen, Phafeolen und Gartenbohnen; Gur⸗ 


ten, Kürbis und Melonen; Artifchoden, Karbonen und Webers 
Barden; Kopl, Rettig, Rüben und Senf. 


‚ Die leuten 4 Gemüfearten ſind unter allen am meiften 66. 
neigt, in einander über zu geben. , * 


Auch bluͤhende Unkraͤuter find vermoͤgend, den Gemüſeſamen 


erich (Raphanus raphanistrum) fähig, bie Samen vieler 


‘ 


' beten (Raph, Unter allen Unkrautpfianzen iſt vorzüglich ber 


ächfe zu verderben. 
... Hat man zu wenig Raum im Garten, fo daß es durchaus 
nicht mögfich ift, den Samenpflanzen die nätbige Entfernung zu 
eben, fo,möchte es wohl geratbener feyn, die Sämereyen, welche 
bniichleit mit einander haben, ein Jahr ums andere und da⸗ 
für in größerer Menge zu bauen. Manche Gemüfegärtner, vor⸗ 
üglich Hanbelsgärtner, verichdffen. fid auch bisweilen dadurch 
chten Samen, inbem fie nur eine Beine Quantität des fraglis. 
hen Samens in ihren Bärten möglichft rein und vollkom⸗ 
men erziehen, un) geben fodann benfelben einem Landſchafts⸗ 
gärtner, um ihn dort im Großen zu bauen. - 


Undere bingegen beifen fich, auch damit aus, daß fie einen 

itden, wo jeder verpflichtet wird, nur einige. 
Gamenarten zu bauen, und den-in möglichfter Bolltommenbeik 
erzogenen Samen fich gegenfeitig austauſchen. | 


Die ziweyjährigen Gewaͤchſe, welche nämlich ihren Samen 


‚nicht im erften Jahr bringen, müffen über Winter mit vorzügli⸗ 
her Sorgfalt behandelt werden, In einem geräumigen und ger 
funden Keller kann die Ueberwinterung obne fonderlihe Mühe 
geicheben, indem die Samengewächſe nur bloß in feuchten Sand 
eingefshlagen werden. ft aber Bein folcher Vebälter vorhanden, 
ober Keller und Gewölbe find mit andern Sachen zu febr anger 

Ht, fo können manche Gewächſe, wie r B. mehrere Koblarten, 
ige, Sellerie, Rüben, Möhren und andere Wurzelgewächſe 
fehs gut in Gruben überwintert werben. Die Größe der Gruben 
zichtet ſich nad) der Auantität der zu überwinternden Gewaͤchſe. 

Die Sewaͤchſe, vorzüglich die des Kohls, dürfen aber einanden 
ja nicht berühren, wel‘ fie. ſouſt in Faͤuluip gerathen würden. 
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Die Oeffnüng der Grube wird entweder mit Bretern ober Pre 


en betegt, worauf Stroh oder Kartoffelkraut, oder auch Baums 
aub kommen muß. Auf diefe Dede wird fobann die ausgegras 


dene Erde geworfen. Iſt die Grube ſehr groß, und man bat 
viele Samengerwächfe aufzubewahren ; fo muß in der Mitte ober 


\ an einer Ede eine kleine Definung gelaffen werben, damit bie 


Gewächſe, welche fehr ausdünften, etwas Luft erhalten. Zritt 
aber frenge Kälte ein, fo muß auch biefe Deffnung verfchloffen 


. werden. 


. Mäben, Cichorien, können auf ihrem alten Standorte bleiben, ins 


dem fie bey einer mäßigen Laub: oder Strohdecke Sehr gut aus⸗ 
dauern. Die Schnittfohlarten, fowohl der blaue, als braune, hal⸗ 
ten fogar den Winter im Freyen aus. Sobald die Witterung 


es nur irgend erlaubt, müffen die Samengewärhfe im Winter, 
. quartier Frifche Luft erhalten. Dieß ift im. zeitigen Frühjahr um 
fp nothwendiger. Den in Gruben aufbewahrten Gewächſen kann 


einige Zeit zuvor, ehe ſie ausgepflanzt werden,‘ durch Hin⸗ 
wegnebmung der Dede, am Tage ganz frifche Quft verfchafft Sen 


den/ Die ift ihnen weit zuträglicher, ale wenn fie, aus ihrem 


Aniern und.marmen Winterquartier kommend, eine.fo plötzliche 
eränderung. ihres Standorts .erleiben., wodurch viele erkranken 


: oder gar abiterben. ; . 


\ 


Die auszupflangenden Samengewärhfe bürfen feinen gedan 
ten Boden erhalten, ſondern “einen. ſolchen, der. — A 
ewachſe 


ſtark gedüngt worden iſt, und auf dem ſchon einmal 
anderer Art gebaut worden ſind. Der Standort dieſer Samenge⸗ 


waͤchſe muß möglichſt ſonnenreich ſeyn. Auch muß man ſchon 
beym Auspflanzen derſelben dahin ſehen, daß fie gehörigen Abe 
fand von einander“erhalten, damit fich in ber Folge ie Sa⸗ 
wenftängel beffer. ausbreiten können und der Same felbft voll⸗ 


tommener werde.  Späterhin „find die Samanflängel an beyges ° 


fledte Stöde zu binden, damit fie nit von Sturmwinden zer⸗ 
Inidt und umgeworfen. und fomit "bie. Erndte des Samens ges 


fchmälert oder vernichtet werde. . | 


‚Zur Erlangung eines gırten Samens gehört auch ferner noch, 


daß derſelbe nicht zu früh aufgenommen werde. Go wie der 
felbe nicht. auf einmal reif wird, eben. fo muß es auch mit dem 
Aufnehmen deſſelben gehalten ‚werden. Auf das Nachreifen an’ 
ber. Luft oder auf dem Speicher darf. man ſich nicht einlaffen, 


weil man nie einen-fo vollkommnen Samen dadurch erhält,’ als 


wenn man denfelben auf dem Stängel hat zeitigen Iaffeh, Es 

ift beffer, einige Körner durch Ausfall zu verlieren, als durch 

zu frübes Aufnehmen fämmtlichen Samen untauglicy zu machen. 
Auch muß man darauf bedacht feyn,, deß zeitigen Same 


bey trodener Witterung aufzunehmen und ihn ın einem trodies 


nen und Iuftigen Ort gufzubewabren. Jedoch ift Exrfteres auch 
nicht immer ‚möglich, indem bisweilen die — Wittgrung 
lange ahbältz wollte man dag Gimteingen. be elben Dis aut güns. 
filgere Witterung veiſchieben, fo. dürfte dadurch  bistbeilen de, 


beite Same verloren geben, "Unter, folhen Umſtänden iſt eß 


wohl gerathener, denſelbden auch Bey Regenwetter aufzunehmen; 
| ’ 24 * 


Manche Samengewäche, wie 3.2. Möhren, Peterfilie, gelbe - 


% 
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 termonaten zu verrichten, we man binfängliche Muße dazu hat, 
‚ Su, diefem Gefchäft müßten I 


. gewöhnlich im Frühjahr keine Zeit zum Reinmachen übrig bleibt. 
— t — dieſes Geſchäft in den Win: 


als die von Papier ſind. Auch kann man den Samen in 


den wird ein Zettel gemacht, worauf der Inhalt und Die Jahr⸗ 
mereyen mit Vortheil aufzuhe 


Um denſelben zu genügen, werde id) im Anbange des Gemüſe⸗ 
gartens Monat December ein alpbabetiiches Verzeichniß der 


| 


0 


wo er aber dann deſto ne gewendet werden muß, um 
Echimmel und Moder möglid 
aus vortheilhaft, wenn man bon alten Sämereyen einen, geböri« 
en Voxrath hat, um bey günfligen Jabren nicht in ſolche Wera 
legenheit zu fommen, wo man oft für vieles Geld nur fchlechten 
Samen betommt. rn - 
Ueberaus vortheilbaft ift ed, wenn der Same bis zur Ausſaat 

in feinen Hülfen, Scoten und Kapfeln bieiben Tann, Doch 
ift dieß mehr als in einer Hinficht nicht immer fo leicht möglich, 
weil. Manchem ber benöthigte und fichere Platz Hierzu mangelt, auch 


Es iſt daher wohl auch nich 
ur heitere Tage gewählt werden, 


weil naffe Witterung dieſe Arbeit ſebr erfchwert. 
Iſt der_Same gebörig rein gemacht‘, fo muß er nun auch 


‘an einem fichern Drte aufbewahrt werben. Jedoch ift es rath⸗ 
fam. ihn‘ zuvor noch einige Tage in offenen Schachteln oder an⸗ 


bern flachen Geſchirren bey fleißigem Umrühren abtrodnen zu 
faffen, Zum Anfbewahren der Sämereyen bedient mon fich, Bleis 
Her Säckchen von grob gewebter Leinwand, welche er 

chach⸗ 
teln, Kaͤſtchen und Schubladen aufbewabren, welches aber nicht 
fo vortheilbaft iſt, indem keine Luft hinzu kann. Um der Luft 
einigermaßen Durchgang zu verſchaffen, fo werden dieſe fein. burch- 
köchert, weiches aber freilich etwas umftändlich iſt; daher lei⸗ 


geht wann der Same gelfammelt wurde, gefchrieben ifl. Sehr 
ienlich iſt es, wenn der Same’nad, einiger Seit in feinen Beu⸗ 
teln umgerührt, oder gar anagetch tet wird, ‚Der Ort, wo Saͤ⸗ 

1 heben find, darf hicht warm, ſondern 
muß fühl, troden’ und Iuftig fen. . 
Es iſt ſehr nuͤtzlich zu wiſſen, wie lange dieſer ober jener 
Gemuͤſeſame keimfähig bleibt, und ich glaube daher, daB «es 
Vielen nicht unlieb feyn dürfte, bie Dauer berfeiben zu wiſſen. 


nene Beutel hierzu immer den Vorzug behalten. An jedes Säck— 


Wipnuiten Gemüſeſaͤmereyen und ihre Dauer nad) Lüder aufs 

ellen, wonach fich jeder Gemüfegärtner nach Belieben einen Etat 

entwerfen kann, welcher Same jährlich anzuziehen fen, um ſich 

Buch * alten Samen nicht vergebliche Mübe und Schaden zu 
erurſachen. | 





| II. Blumengarten. 
, 1) Vermehrung der Blumenpflanzen, | 
u Die Bermehrung der Blumenpflanzen, insbefondere ber. Gars 
tennelten, wird jest durch Ablegen oder Stecken der ein: oder zwey⸗ 
jährigen Zweige ernftlich, ‚betrieben, Die, Handgriffe hierzu find 
im Anbatige des Vlumengartend Monat Juny gufufuchen. . 
| | on 
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zu.verbüten. Es ifl daher über⸗ 


. 
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Yu durch’ Steck⸗ ober Schnitilinge kann dieſe eble Blume 

in Vermehrung gebracht werden. Das Verfahren bierzu fol im 
Anbange des jesigen Monats Nr. 4 angebracht werben. 

., „Wuc Weder: und Eharthänfernelten können jest burch® Ab⸗ 
‘fenten vermebrt werben. . Die Zweige werben aber nicht fe, wie 
bie der Sartennelte behandelt, fondern bleiben ungefpalten und 

. werben etwas reichlicher, als jene, mit Erbe bebedit. . 


44. 2 Wartung der Blumenpflanzen. | u 


=: In dieſem Monat erfordern bie feinen Neiten bie mehrſte 

pre e; allein wenn ihnen bie gehörige Pflege { Theil wurde, fo ' 
lohnen ‚fie auch num einen Kenner und Kebbaber diefer Blume 

durch bie jetzt eintretende Flox derfelben in ‚ber: Regel in vollem 


taße, - Ä 
Die Flor der vorjährigen aus Samen erzpgenen Nelken, 
fpannt die Erwartung der Liebhaber biefer Blume in einem fehr 
haben Grade; und wenn Viele hiervon neue und ausgezeichnet 
ſchöne Sorten fpenden,, fo ift die Sreube entzüdend! + Stunden: 
lang ſteht man_oft bey folhen Lieblingen, die Übrige Welt vers 
effend, fo daB man wie Paul Bouche in feinem Zimmer: und .ı 
Benftergarten seite 268 fehr treffend fagt: . 
Die Freunde wundern ſich, daß fie im muntern Kreif- 
„ . . Ö 7 
L, bn nicht mehr bey fich fehn? — - 8 
Seit feine Nelken blühn, blieb.er, gleich einem Baum, 
Dort eingewurzelt ftehn.” ’ | I 
Hm diefe Nelken recht fchön und volltommen zu, haben, T ffe 
man an einem Stängel. nur eine ober höchftens ziwey Blumen "- 
“ floriren, die übrigen Knospen werden abgeichnitten, 
Ueber die biühenden Nelken _wirb eine Dede gebracht, um 
fie vor Regen und übermäßiger Sonne zu, fchüpen, Doc, darf 
man ihnen bie freye Luft nicht entziehen... Ä 
Den Nelken, welche berften wollen, fchneide man bie Spi⸗ 
gen der Hülfen rings umher ab, oder man klebe ein Hafer 
von grünem Taffet auf die Stelle, . 
. Die aufblühenden Samennelten, wenn fie fchön find, wers 
den nummerirt und mit voller Erde in Töpfe gebracht, Man 
kann fie aber aud) füglich im Lande laffen und dort ablegen; 
fie bringen heflern und vollkommnern Samen, . ' 
Nelken, welche man um Samentragen beftimmt hat, werben 
- während und nad der Blütbe vor Megen fovgfältig verwahrt, 
‚weil fonft kein Same zu erwarten iſt. Beym Begießen derſel⸗ 
ben wird nur die Erde, nicht aber Grad und Blumen befeychtet. 

‚ Mm recht (aönen und vielen Nelkenſamen zu erzielen, 
bedient man fich der Sünfllichen Befruchtung. Diele Operation 
kann aber nur bey fhönen und windftillen Tagen mit erwünſch⸗ 
tem Erfolge ausgehbt werben. Auch bat man darauf zu fehen, 
dag ſowohl Piftil , ald Samenftaub reif find. Beide find ed 
Bann erſt, wenn die Narbe (Stigma) ſowohl, ald_der männli⸗ 
he Samenflaub ihre ölige Feuchtigkeit ‚zeigen. Das Verfah⸗ 
zen ſelbſt ſ. img Blumengarten Manns May Anhang 2. 
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(334) | ._ | | _ 27 
Ein ſehb⸗ Roßhwendiges Geſchaͤft während ber Meltenflor- iſt 
ferner: —V— Werzeichniß ber. Neiken zu berichtigen, und 
‚ wenn es bie Zeit erlaubt, eine Nelkenblaͤtterlarte zu machen. 
Hat man im Mai und Juny ſchon Neltenfchnittlinge gemacht, 
fo werden diefe zu Ende bes Monats fo weit bewirrzeft ſeyn, da 


% 


B 
fie aus dem Glaskaſten verpflanzt werben können. Auch bie 


terſtocke ablöfen und auspflanzen. 


„Hat man im vorigen Monat unterlaffen, die Stängel ber vers 
eabeen Gtaudengewächfe abzufchneiden, fo kann es nach. jept 
geſcheben. .... on Wa 

Die hochwachſenden Sommerblumen, werben an beygeftedite 
Stäbe gebunden... .: . . . beys DE 
27. Wegen der jebt fo langen Tage und ungewöhnlichen Hitze 
 . "erlangen bie Biumenpflanzen, vorzüglich bie in Topfen, * ſo 
rreichlicher begoſſen zu werden. | 
Die im vorigen Monat verfegten bießjährigen Primel: und 
- uritelpfiangen werben .bey trodener Witterung zwar öfters, aber 

besmal nicht ſtark begoffen , weil fie fonft leicht die Herzfäule 

efommen. Auch müjlen fie mit Leinwandbeden vor ſtarkem 
"Sonnenfchein gefchügt werben; jedoch können die Yuriteln nicht 
zu viel Sonne_entbehren. er, “ 


« > 


Ä " 3) Verpflanzen kann manı ° . —- 
An ber erften Hälfte dieſes Monats, die aus Samen erzogenen 
Be n, wenn es nämlich im vorigen Monat nicht bat gefcheben. 
Auch iperben nun bie diegiährigen Samenaurikeln verpflanzbar 
geworden feyn. Jedoch können ſolche auch, wenn fie nur nicht 
zu dicht fichen, fügfich noch bis zum nächſten Monat auf ihrem 
alten Standort bleiben, indem, bie jebt gewöhnlich Statt ha⸗ 
bende trodene Witterung auf Die neu verfegten feinen Pflanzen 

ſehr nachtheilig wirkt. 0 
Aurikeln, welche ſchon mehrere Jahre in Töpfen unterhalten 
worden find, können, um fie zu perjngen ‚ins freye Land vers 
pflanzt werben, wo fie ein Jahr ftehen bfeiben. 
2: Die Drachenwurzel: Knollen. werden jebt verpflanzt; doch 
kann dieß im Nothfall auch bie zum Auguſt verichoben werden. 
2. Die auf ben Rabatten zurfcgebliebenen Pflanzen von Leds 
Bojen, Bartnelten, Goldlad, Akeley und andere perennirende Pflanz 

zen werben entweder auf eine neue Mabatte oder in Köpfe ver⸗ 


pflanzt. 
— 4) Saͤen kann mann 
Sowohl einjahrige, als ausdauernde Blumenſaͤmereyen, um 
bie hiervon erzogenen Pflanzen zu ‚feiner Zeit zur Winterflor in 
Köpfe zu verfeben. u nn 
... Solche einjährige. Blumen, Die gegen Froft nicht fo empfind: 
lich find; tönen ‚Tept. Ins Freye geſäet werben, um ſie zum 


J 


— . 


etwa früher gemachten Neltenableger kaun man jeyt vom Mi 
| 


—— — 
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Nächfien Frübfahr: zeitiger im Blüte zu haben. —* ei 


3. B. Centaurea Cyanus, moschata und pullata; Calen- 
Aula officinalis, pluvialis unb hybrida; Lathyrus odozatus, 
angulatus, tingilanus und artigulatıs; Gampanula specalum; _ 
Iberis amara und umbellate ; Orepis barbata und rubra und 


ondere harte Sommerblunen. 
Auch kann man Winterlevkojen ins freye Land füen. 


a 5) Aufnehmen kann. man: 
- + Die 3wiebeln: ber Kaiſerkrone, Schneeglöckchen, Krolus, Trans 
bens und Sternbyacintben, fo wie auc bie der orientaliichen 
Hyacinthen, Jonquillen, Zritillarien, Tazetten, Talpen, Iris 
anglica und Iris dispanica, ſobald die Blätter gelb und etwas 
bürr geworben And. Erſtere drey Sorten bürfen jedoch nicht alls 
- jährtich , ſondern erft in drey Jahren aufgenommen werben, weis 
fie fonft entweder ſchlecht oder auch. gar nicht blühen. 
_ . Einige Narciffeharten, vorzüglich bie weiße. ober Dichter 
- hareiffe, Narcissus poeticus, bürfen . ebenfalls nicht ajäprlich 
aufgenommen werden; fondern können füglich 3 bis 4 Jahre auf 
einer Stelle ruhig bleiben. | . Ze 
. Die etwas fpät gelegten Ranunkeln und Anemonen werben. - 
- nun ebenfalls aus der Erde genommen werben können. 
Auch muß man nun das Aufnehmen bes. Blumenfamens, vor⸗ 
züglich den von Primeln und. Aurikeln und fpdten Hyaciuthen 
u. a. m; ſtets im Auge haben. on | 
v 6) Einlegen kann man: N “ 
Die Zwiebeln der Herbſtnarciſſen, der Frühlingszeitiofen und 
des Herbſtſaffrans. ⸗ ie Mr vr 
u Eingefest werben bie Myrthenbaum⸗Stecklinge. nn 


7y Feinde.’ . r: Bu 
. Die mebrften ber früher bemerkten. Feinde im Blumengarten 
find noch verheerend,. an J 
| “ Auf den im vorigen Monat aufmerkfam gemachten gelben, | 
braunköpfigen Salatwurm, welder auch Blumenpflanzen, nor 
züglich Nelken fehr angeht, muß man fleißig Jagd made u. | 
Auch auf die Debrlinge Obrwürmer) muß man jept haupts 
fächlich Acht haben, indem fie U) bäufig in die Samentapfen 
verkriechen, und den barin befindlichen Samen verderben. Die 
Mittel, fie zu vertilgen, find früher ſchon angegeben. | 


8). Vermiſchte Gefhäfte, 
Ri in den Wintermonaten“ nicht ein hinlänglicher Vorrath 
von Blumenfläben, Nummerhölzern und Häkchen zum Abſen⸗ 
"Zen ber Nelten gemacht. worden, fo muß. ed nun gefchehen. 
Beyh günftiger Witterung kann man in der Mitte des Mos 
— nats auch den Anfang machen, Rafen auf. Hagebuttenſtaͤm⸗ 
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me zu Zeuliren. Iſt aber die Witterung nicht reiht vaffend, fo 


daun dieß Geſchäft auch noch bis zum nächſten Monat anſtehen. 
ee noch Buchsbaum im Garten, fo kann es jest das 
zweste Mal verfchnitten werben. oo. 

Die Erbmagazine werben umgearbeitet, 

Die ähte Ohynatsrofe wird befchnitten und emtlaubt, ' - 


9 Blühen werden: \: 
ia Im Freyen, im Zimmer und Glashauſe: Alos retusa, Bank- 
sia se 


rrata, Cacaliâ repens, Cactus opuntia, GCampanula bo- 


noniensis und Gamp. fruticoga, Catananche coerulea, Celo- 
sia eristata, Clematjs Aammula, Golutea frutescens, Gomme- 


lina coelestis, Cotyledon hemisphaerioa, Orassulascnccinea, 
Grithmum maritimum, Datura arbgrescens, Dracocephalum 


 canariense, Echium fruticosum, Erica ciliaris, Erica disco- 


lIor, Er. multiflora, blüht bis in deu Herbſt hinein, Er. tetra- 


Zu ix fiprizt bis October, Er. triflora, Er. viridi purpurea, 


rı vulgaris, Erodium incarpnatum, Eupatgrium scandens 
uphorbia cotinifolia, Ferrarja pavonica, Gardenia florida, 
bis DOct., Georgina coccinea, Geranium anempnefolium, Gla- 
diolus tristis, Gloxinia. yracylata, blüht bis Gept. Glycine 
apios, bi6 ©ept,, Gpssypium herbaceum, Haemanthus mul- 
tilorus, Hibiscus manihot, H. mutabilis, big Sept., H. sy 
siacus und H. trionum, Hypericum canariense und H. py- 
ramidatum und H. tomentosum, Jasminum azoricum bis Sept, 
J. fruticans bi8 Sept., J. humile, bis Sept., J.odoratissimum, 
das gahze Jahr bindurch, und J. sambac, bis Aug. Ipomoea 
'bona nox, Ip. coccjnea, HF. hedeyifolia, I, hepaticifolia und 
yuamoclit, bis Gept., Isopogon anemonefoljum, Justicia 


\ EHRE J. formosa, 3. hyssopifolja und J. purpurea, Ixora 


americana, Kennedia coccinea, Lantana inyoluerata und L. 

mista, Lavandula abrotanoides, Lavatera lusitanica, bie Sept. 

Leptospermum scoparium und IL. Thea, Levcojum aestivum, 

Lobelia cardinalis, L. coronopifolia, L. erinoides, bis Sept. 

nd L.fulgens; Magnolia glauca, Mahernia glabrata } Me- 
0 


lastoma cymosa, Mesembrianthemum edule, M. linguiforme, 


! 


‘ bie Oct. und.M. striabum ; Mimosa pudica, Mirabilis longi- 


flora, bis Sept. ; MWlomordica balsamina; Moraea chinersis, 
Nerium odorum, bis Oct.; Othonna cheirifolia und O. frute: 
scens. Paricratium Amoenuım P.caribgeum und P. fragrans, 
Passjflora ıinearnata,)P. lutea, P. minima, P. rubra und Belar- 
gondum grandiflosum , Pelargonium bybridum ,.P. odqratis- 
simum, P. quexcifoliiim ,P. radula, P. scabrum, big Gept., 
P. scandens, P. ternatum, P. tetragonum, P. tomentosum, 
P. tricolor, P. triste und P. yiscosum. Phaseolus caracalla 
und Ph. _taberosa, Phlomis fruticoga. Phlox panicnlata. 
Psorolea bituminosa. Rhododendron ferrugineum und Rh. 
maximum, Ricinus hvidus, Rosa moschata, big im Hop. ; 
RA. multifler, R. muscosa, R. provineialis, R. unica und 


R. sempervirens. Rudbekia angustifolia, bis Sept., B. ful-- 


j gida,.R. hirta, bis Nov., unb R, purpurea, bis Sept. Salvıa 


argentea, S, hicplgr, $, cgceinea, S. fulgens, S,.gdorata, 


- 
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8, pseudo cpccinea, S. viscoss. Santolimm  chamase cyparis- 
sus, S. rosmarinifolia. und S. viridis. Saponaria lutea, S. of- 
ficinalis flore pleno, bis Gept. Scabiosa araentes, S. danca- 
sea und S. cretica. ‚Seaevolia suavealens. Busyrinchium:ber- 
mudiana, $ striatum und, S, palmifolium. Solanum lycpr 
ersicum, Sol. mammosym, 8, melongena, $. peruvianum; 
3 sodomeum und S. tomentosum. Sophora tetraptera. Spi- 
elia marilandica, Sprengelia incarnata. Stapelia. hirsuta, - 
$. planiflora, St. bulla,. St. reticulata und St, variegata. Star 
tice monopetala und St. limonium. Stevia eupatoria und 
. $t. serrata. Strelitzia reginae, St. humilis und St, psittago, 
zum. Tagetes lucida. Teucrium abutiloides, T, asiaticum, 
T. befonieum, T. flavum, T. fruticans, T. marnm, T. ma. 
siliense, T. multiflorum, T. polium, T. regiumy . SCOTOr 
donia, Trachelium cperuleum, bie Sept. Tradescantia dis- 
color, T. erecta, .T. rosea und Tr. virginioa. Tristania ne} 
reifolia, "Tropacolum bicolorum, Tr. majns und T. minus, 
Uvularia chinensis. Veltheimla uvaria, bis Febr, Verbena 
aubletia, V. bonuriensis, V. triphylla und V. stricta. Veronicg 
maritima, blüht bis Oct., Ver. spicata, biß in den Herbſt, und 
V. virginica. Vinca rosea, bie Sept, ; Viola tricolor; Vir: 
gilia helioides und V. perennis; Volkameria inermis; Xe- 
- fanthemum annunm, bis Dct.; Zapania odorata; Zinnig' 
elegans, Z. multiflora, Z. tenuiflora und Z. verticiNata, 


[ee— 


Anhang 
1) Anweiſung, die Gartennelfe und einige andere Blumen- 
gattungen durch Schnittlinge zu vermehren. 


Schniti⸗ oder Stecklinge zu machen, iſt zwar keine ſchwie⸗ 
zige Sache; jedoch erfordert das Gelingen derſelben mehr Sorg 
falt und Wccurateffe, ald Manche glauben; baher es wohl auch 
kommen mag, daß biefe Vermehrungsart fp oft mißglüdt und 
mitbin feltner, al& fie es verdient, ausgeübt wird, 


. Sum Helingen dieſer Operation der in Rebe fiehenden Schnitte 
linge find vorzüglich vier Stücke ober Worsichtungen weientlich 
nothwendig: | 

1) Die Subereitung der Erbe, 
j 39) das Zurichten der Schnittlinge, 

8) das Sinpflanzen derfelben, und 

4) eine zweckmäßige Beſchützung ober Umgebung. 

S Hinficht der Erde, In welcher Schnittlinge am beften Wur⸗ 

\ gen lagen, find die Meinungen der Blumengärtner febr ges 
Kbeilt, anche rathen eine fette Dungerde hierzu an; Andere 
wollen wieder eine mehr fandige,' als fette, ohne allen Dünger. 
germifchte Erde, ale die vortheilhafsefte hierzu empfehlen. 


‚ Die Erde, welche ich zu der Bewurzelung der Schnitte 
be ron viele Jahre mit Vortheil gebraucht habe, beftcht 
oß au | 


/ 


4 
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2 Theilen ‚guter Gartenerbe W 
1 Theil Hotzerde und : J 
.1 Ihe Flußland. . — er 
Dieſe drey Erdarten mifche ich dor dem Gebräuche gehörig, 
laſſe fie durch ein feines Sieb laufen, und bringe fle fodann an ' 
beh Ort, wo die Stedlinge zu ſtehen kommen ſollen. 

"_ Die Behandlung. und Zubereitung der Neltenfchnittlinge ift 
olgende: Man fchneibet nämlid) die Nebenzweige, welche koine 
Inthen haben, mit einem Feder; oder anderem fcharfen Meſſer 
anz ‚glatt ab, jedoch) ſo, daß noch etwas altes ader vorjäbriges 
olz am Schnittlinge bleibt. Hat aber der zu behandelnde Zweig 
zu altes Holz, fo iſt es vortheilhafter, wenn 1 oder 2 Knoten 

am Mutterfiode ſtehen bleiben können, weil biefe meifkentheild 
ſchon zu alt find und fichiin der Kegel fchwer bewurzeln. Einnoh | 
größeres Hinderniß zum Bewurzeln ber Stedlinge iſt: wenn. bie 
in Rede jtchenden Aweige noch zu weich und unseif find, wo⸗ 
durch die untern Enden in. der Erde verfaulen. Nachdem bie 
dom Mutterſtock abgelöften Zweige 24 Stunden im Schatten ets 
was abgewelft find, werden fie gebörig zugerichtet. An der un 
tern Hälfte derſelben werden alle dürre Blätter sänglich und ber | 
butfam mweggefchnitten und bie noch grünenden bis zur Hälfte 

perkürzt. Sind die Blätter an der obern Hälfte ſehr Jang, ſo 

werden auch dieſe ug et yaB, zurüdgefchnitten. Nun fucht man 
den beiten und ſchicklichſten Knoten aus, fpaltet denfelben mit _ 
einem fcharfen Federmiefler genau in der Mitte bis zum nächften 
Kyoten. Stehn aber die Gelente ober Knoten zu weit von ein: 
ander, was bey vielen Sorten ber: Fall ift, fo iſt es nicht no⸗ 
thig, den Einfchnitt fo weit zu machen. Hieraufwirb jebe Sorte 
ber fo zubereiteten Schnittlinge an ihr Nummerbolz gebunden 
und im frifches Megen- oder anderes Waller, gewworfen, worin fie 
o lange liegen bleiben, bis fie wieber fteif find. Nachdem fie 
ch wieder völlig erfrifcht haben, werben fie fogleich ‘in die ſchon 
äubereitete Erbe gepflatizt. on ze 
Manche Blumengärtner bringen die Schhittlinge in bie Er: 

be, ohne fie vorher abwelfen zu laffen, oder fie ind Waffer zu wer⸗ 
n; allein ich glaube nicht ohne Grund behaupten zu können, 
aß ber Erfolg biervon felten erwünfcht ausfallen mag." In ben 
erfien Fahren meiner Blumiſterey babe ich die Bereitung ber 
Nelkenichnittlinge mebrere Jahre auf zweyerley Urt betrieben, 
und zwar: erſtens ließ ich nämlich, wie oben fchon gefagt, Die 
Schnittlinge vor dem Einfchneiden und Pflanzen etwas abwel⸗ 
ten und dann im Waſſer ſich wieber-auffrifchen._ Bey ber zwey— 
ten Art, Stedlinge zu machen, pflanzte ich diefe ſogleich, ohne fie 
borber welk werden zu laffen und ins Waffer zu werfen. Der 
Erfolg des erften Verfuchs war allemal erfreulicher im Vergleich 
des Jpenten. Manche Neltenzweige find ſehr fchwach und zus 
leid) fpröde und Laffen fich daher nicht gut fpalten, durch das 
bwelten aber laffen fie fich beffer behandeln. Auch habe ich 
oft den Verſuch gemacht, ſtarke Schnittlinge nach gemachtem 
Spalte Togleich ind Waſſer zu werfen, obne fie vorher abwelten 
u laſſen, und das. Reſultat biervon war nicht minder günftig. 
bricheinlich werden die Schnittlinge, wenn fie vorher einige 
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pi im Waſſze liegen, bierburch.gefihidt. gemacht ,. bie Feuch 

it.dus der Erbe an fi) zu zieben. B 

. Rochdem nun die. Schnittlinge gehörig zubereitet word 
sflanyt man fie unverzüglich auf das einige e, zuvor. zubert 
tete Beet. lm zu verbüten, daß fich dielelben beym Cinpflans 
zen in bie Erde an der Rinde nicht befhädigen, macht man zunor 
wit dem Ringer ober mit einem Eleinen Yen ‚bolze bie nötbigen 
Locher und Bringt die Schnittlinge fentrecht hinein, ftreuet mit 
ben Fingern etwas feine Erbe hinein und brüdt biefe etwas fanft 
an. Auch ift zu bemerken, daß bie Stedlinge nicht zu bicht am 

* einander kommen dürfen, bamit fie fpäterbin die Einwirkung der 
Zuft nicht entbehren dürfen, auc um ſich reichlicher bemurzefm 
zu können. J J 

Die Hauptſache zum Gelingen ber € 
eine ziwednäßige Beſchühung pber Umgebu 
—8 in zwey Kaſten, nämlich ein Ert 

tan. ann aud) nur erftern hierzu geb 
Glastaftens eine große gläferne Giocke 
man biefe nicht überall haben, aber ben er 
erhält man auf Beftelung ben jebem € 
Etelle im Garten, wo bie Sorine den gar 
Tonnte,man auch allenfalls den Erdkaſten 
müßte wenigftend ben Grund und bie vi 
Stecklinge zu ſteben kommen, mit Breter 
legen, damit die Regenwürmer, welche « 
ten, nicht burchtönnen. in Erblaften 
fiht_vortheilhafter, indem man ihn, näch 
ten Vortheile, an ſolche Derter bequem br 
Sonne am meiften und längften ausgefegt und. b 

Der in Rede ftehende Erdkaſten iſt ein gewöhnlicher, bölzer⸗ 
ner, vierediger, 6 Bol hoher Kaften, am beiten Yon Bei 
Bretern, weil _biefes Holz der Fäulnig am beiten wiberfieht. 
Die Dauer deſſelben ann man dahurch noch erhöhen, wenn man 
ihn auswendig mit einer wetterbeftändigen Firnigfarbe, und ins 
wendig mit fiedendem Pech beftreiht. Un den 4 Eden werben 
Heine eiferne Klammern angebracht, damit Sonne und Luft il 
‚nicht zieben können, Am Boden werden einige Löcher gema: 
damit die Überflüffige- Feuchtigkeit abzießen fann. Die Größe 
beffeiben kann vwoilltührlich feyn, doch muß man benfelben bins 
fihtlich der Bequemlichkeit auch nicht zu 'groß wählen. Beal 

chtigt man z. B. 100 Schnittlinge beyſammen zu bebandeln, fo 
« wird ein 30 Zoll langer und 20 Zoll breiter Kai groß genug 
hierzu feyn. 

Der über die Schnittlinge En bringende Glatkaſten wird 
um, einige zen türzer und fchmäler, als der erwähnte Erblaften 
‘gemacht. ie Höhe deſſelben ift hinten 10, und vom 8 Zoll, 
Pamit vie Dede abhängig wird, und das Regenwaſſer ablaufen 
tann.. Die gläferne Dede_wirb an ber bintern 10 Zoll boben 
Seite, welche ganz von Holz feyn kann, mittelft 2 Beingr eis 
ferner Bänder befeftigt. Diefe fowopl, ald aud die 3 Glasfeis 
ten, müffen ‚nicht aus mehrern Glastafeln zufammengefept, ſon⸗ 
dern aus ganzen Scheiben beftehen. Auch muß man barauf fer 


‚ 


MB. Garten 0: 


2 Theilen ‚guter Gartenerde on 1 

1 Theil’ Holzerde und nr ‚ 
Dieſe brey Erbarten mifche ich vor bem Gebräuche gehörig, 
faffe fie durch ein feines Sieb laufen, und bringe fie fodann an 
den Ort, wo die Stecklinge zu ſtehen kommen ſollen. 


"_ Die Behandlung und Zubereitung der Neltenfchnittlinge ift 
[lgente: Man fchneibet nämlid) die Nebenzweige, welche Feine 
Blüthen haben, mit einem Feder: oder anderem fcharfen Meſſer 
ganz ‚glatt ab, jedoch ſo, daß noch etwas altes ader vorjäbriges 
Holz am Schnittlinge bleibt. Hat aber der zu behandelnde Zweig 
zu altes Holz, fo iſt es vortheilfafter, wenn 1 oder 2 Knoten 
am Mutterftode fichen bleiben können, weil biefe meiſſentheils 
fon zu alt find und fichsin der Regel fchwer bewurzeln. Ein noch 
größeres Hindernig zum Bewurzeln der Stedlinge ift: wenn. bie 
in Rede ſtehenden Aweige noch zu weich und unreif find, mo: 
burch_die untern Enden in der Erde verfaulen. Nachdem bie 
som Mutterjtod .abgelöften Zweige 24 Stunden im Schatten ets 
was abgewelkt find, werden fie gebörig gugerichtet, An der uns 
tern Hälfte derſelben werden alle bürre Blätter sänglich und bes 
butfam weggefchnitten und Die noch grünenden bis zur Hälfte 
perfürzt. Sind bie Blätter an der obern Hälfte fehr Jang, fo 
werden aud) dieſe am — as zurückgeſchnitten. Nun ſucht man 
den beiten und ſchicklichſten Knoten aus, fpaltet denſelben mit 
einem fcharfen Federmefler genau im der Mitte bis zum nächiten 
Knoten. Stehn aber die Gelenfe oder Knoten zu weit von ein- 
ander, was bey vielen Eprten der: Kal ift, fo iſt es nicht mös , 
thig, den Einfchnitt fo weit zu machen. Hierauf wird jede Sorte 
ber fo zubereiteten Schnittlinge an ihr Nummerbolz gebunden 
und in frifches Regen: oder anderes Waſſer geworfen, worin fie 
fo lange Liegen bleihen, bis fie wieber fteif find. Nachdem fie 
fih wieber völlig erfrifcht haben, werben fie fogleich 'in die ſchon 
zubereitete Erde gepflanzt. | nu ‘ 
Manche Blumengärtner bringen die Schnittlinge in die Ers 
de, ohne fie vorher abwelfen zu laſſen, oder fie ind Waſſer zu wer⸗ 
fen allein ich "glaube nicht ohne Grund behaupten zu Eünnen, 
aß der Erfolg hiervon felten erwünfcht ausfallen mag. ' In ben 
erfien Jabren meiner Blumiſterey babe ich bie Bereitung der 
Nelkenfchnittlinge mebrere Jahre auf zweyerley Art betrieben, 
und zwar: erfiens ließ ich nämlich, wie oben fchon gefagt, bie 
Schnittlinge vor dem Einfchneiden und Pflanzen etwas abwelst ⸗ 
ten und dann im Waffer fich wieder-auffrifchen._ Bey ber zwey: 
ten Art, Stedlinge zu machen, pflanzte ich dieſe fogleich, ohne fie 
borber welt werden zu laffen und ind Waller zu werfen. Der 
Erfolg des erften Verſuchs war allemal erfreulicher im Vergleich 
bes zweyten. Manche Neltenzweige find fehr ſchwach und zus 
leich ſpröde und laſſen fich daher nicht gut Spalten, durch das 
bwelken aber laffen fie fich befier behandeln. Auch babe ich 
“oft den Verfuh gemacht, ſtarke Schnittlinge nach gemachten 
Spalte Togleich ind Waffer zu werfen, obne fie vorher abwelken 
u laſſen, und das Mefultat hiervon war nicht minder günftig. 
brfcheinlich werden die Schnittlinge, wenn fie vorher einige 
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zeit im Waſſer liegen, hierdurch geſchickt gemacht ,. die Feuchtig⸗ 
eit.dus der Erde an fich zu ziehen. | 
0 Nachdem nun die. Schnittlinge gehörig zubereitet worbe 
pflanzt man fie unverzüglic auf das einige Tage zuvor zuber 
tete Beet. Um zu verhüten, daß fich dielelben beym Einpflan⸗ 
zen in bie Erbe an der Rinde nicht beichäbigen, macht man zuvor 
wit dem Zinger oder met einem Eleinen ai ine die nöthigen 


"Löcher und bringt die Schnittlinge fenkrecht hinein, fireuet mit 
den Fingern etwas feine Erde hinein und drüdt diefe etwas fanft 
an. Auch iſt zu. bemerken, baß die Stedlinge nicht zu bicht an 
einander tommen dürfen, damit fie fpäterbin die Einwirkung der 
zuft nit entbehren dürfen, auch um fih reichlicher bewurzeln 
zu Fönnen. oo 

- Die Hauptfache zum Gelingen der Schnittlinge ift ferner: 
eine zweckmäßige Beſchützung ober Umgebung, Diele befteht vor⸗ 
Walich in zwey Käſten, nämlich ein Erd: und ein Glaskaſten. 

an. kann aud nur erfiern hieran ebrauchen und ftatt des 

Glaskaſtens eine große gläferne Slode anwenden; doch. kann 
man biefe nicht überall haben, aber ben erforderlichen Glaskaften 
erhält man auf Beftellung bey jedem Glafer. Hat man eine 
Stelle im Garten, wo die Sorine den ganzen Tag hinſcheint, fo 
koͤnnte man auch allenfalls den Erdkaften entbebhren; allein mag 
"müßte wenigftend den Grund und die vier Geiten, wohin Sie 
Stecklinge zu ftehen kommen, mit Bretern oder Dachziegeln bes 
legen, damit die Regenwürmer, welche oft' fehr zerfiörend wies 
“Een, nicht durchkönnen. Ein Erblaften ift wohl in vieler Hin⸗ 
ficht vortheilhafter, indem man ihn, nächft dem fchon aufgeſtell⸗ 
ten Vortheile, an folche Derter dequem dringen kann, welche’ bes 
Sonne am meiften amd Tängften ausgefept find. 
Der in Rede wol Erdkaſten iſt ein gewöhnlicher, hölzer⸗ 
ner, viereckiger, 6 Zoll hoher Kaſten, am beſten von kiefe 
Bretern, weil dieſes Holz der Fäulniß am beſten widerſteht. 
Die Dauer deſſelben kann man dadurch noch erhöhen, wenn man 
ipn auswendig mit einer wetterbefländigen Firnißfarbe, ‚und ins 
wendig mit fiebendem Pech beftreiht, An den 4 Eden werben 
Heine eiferne Klammern angebracht, damit Sonne und Luft Pi 
nicht zieben können. Am Boden werden einige Löcher gemacht, 
damit die überflüſſige Feuchtigkeit abzießen kann. Die Größe 
beffeiben kann willtübrlich feyn, doch muß man benfelben bin: 
fichtlic, der Bequemlichkeit. auch nicht zu groß wählen. Beabs 
fihtigt man 3.8. 100 Schnittlinge beyſammen zu bebkandeln, fo 

—* ein 30 Zoll langer und 20 Zoll breiter Kaſten groß genug 

ierzu ſeyn. u | 
Der üben die Schnittlinge gu bringende Glaskaſten wirb 
um, einige ol kürzer und fehmäler, als der erwähnte Erblaften 
‚gemacht. ie öbe beffelben ift hinten 10, und vom 8 Soll, 
amit vie Dede abhängig wird, und das Regenwaſſer ablaufen 
kann. Die gläferne Dede_wirb an der bintesn 10 ZoN hohen 
‚ Geite, welche ganz von Holz feyn kann, mittelft 2 kleiner ei⸗ 
ferner Bänder befefligt. Diefe fowohl, ald auch die 3 Glasſei⸗ 
ten, müflen nicht aus mehrern Glastafeln zufammengefeht, fons 
dern aus ganzen Scheiben beſtehen. Auch muß man barauf fe= 
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ben, daß bas Geſtell hierzu, welches entweder von Halz ober 
Eifenblech feyn kann, möglichft fein und frhmal gearbeitet wer⸗ 
‚ve, damit Licht und Sonne nicht, gehindert werden, bie zur 

Bewurzelung der Schnittlinge fo notpivendig find. Der untere 
Kabmen aber dann 3 ZoW breit ſeyn, weil 2 Zoll hiervon in bie 


Erde kommen müffen. Die Glastafeln werden gut verkittet und 


Tomwohl die innere, ald äußere Seite des Geflelld;mit beiiebiger 
Firnißfarbe einigemal überftrichen, ' 
Einige Tage zuvor, ehe man die Gtedlinge einzupflangen 
ebentt, wird bee Erdlaften mit feingefiebter Erde gegen 6 Zol 
bo angefült. Wenn fi die Erde nach 2 pder 3 Lagen gehö: 
9 gefegt bat, fo wird der Glaskaſten ſo darauf gefest, daß auf 
jeder Seite etwa 1 Zoll Raum übrig bleibt. Iſt der zu bepflans 
ende Play mittelft Glaskaſten angemerkt, fo wirb biefer wieder 
abgenommen und bie jubereiteten Schnittlinge bey einer 1zoͤlli⸗ 
‚gen Ontfernung bon einander 'eingepflanzt und fodann derb bes 
offen, Nach dem Begießen werden die Stedlinge noch einmal 
urhaegangen und bie etwa nicht fefiftehenden nochmals anges 
südt, I 
4: Hierauf‘ wird ber Glaskaſten wieder darüber geſett, zwey 
al tief in die Erde eingedrückt und das Ganze an einen recht 
nigen Ort gebracht. beym Begießen die Decke des Glas⸗ 
kaſtens bey ſebr trockener Witterung nicht a oft öffnen zu bürs 
fen, gießt man den 1zölligen Raum zwifchen dem Glas: und 
Erdkaſten, nachdem bie dort befindliche Erde entfernt worben, fp 
oft ed nöthig iſt, voll. Diefes Waſſer zieht ſich nach und ınad) 
in die Erbe, und bie Schnittlinge erhalten hierdurch die bends 
thigte Nahrung. — — 
. Die vortheilhafteſte Zeit, Schnittli zu machen, dauert 
vom May bie Aug.; doch kann man im Notdfall auch ſchon im 
April damit den Anfang machen, indem gemeinhin manche kraͤnk⸗ 
liche, auch bisweilen gefunde Sorten den Winter über anfaulen, 
welche burch diefe Methode noch gerettet werden können, Auch 
ift beym Einpflanzen ber Schnittlinge zu erinnern, daß man, wenn 
ed nur irgend angeht, nicht Fleine und große Schnittlinge in eis 


sen Kaſten zufammenpflanzen darf, weil-jene viel, biefe aber- 


wenig Waſſer versragen. \ . 
Noch iſt nachträglich zu bemerken, daß man durch die eben 

gdarbanbefte Methode nicht bloß Nelken, fondern auch Aurikeln, 
a, Leveojen, Roſen u. dergl., ja auch Drangeriegewächfe in 


. * 


Bermehrung bringen kann. 


2) Erziehung und Aufbewahrung des Blumen: 
famens. - 


Es iſt bereitö bey Erziehung bed Gemüfefameng hinlängfich 
efagt worden, daß ein guter und volllommener Same zum vor— 
eilhaften Gemüfebau unumgänglich nothwendig fey. Nicht wes 

niger ift dieß der Fall beym Blümenbau. Golden Samen kauft 
Van er bey bewäßrten Handelsgärtnern, oder man: zieht 
ihn ſelbſt. 


q 
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Die Pflanzen, welche zu Samen beftimmt werben, bürft 
weder zu fett, hoc, zu mager wachen. Man begießt diefelbe 
wie zubor, und ftellt die Töpfe m eine wafme Lage, läßt nur ‘ 
1 oder höchftend 2 Samenflängel an jedem Stode geben; und 
verwahrt diele fehr forgfältig vor Beichädigungen. 1 


Ganz 'vorzügliche Sorgfalt erfordert die Erziehung des taug⸗ 
lichen Levcojenfamens, Da. diefe Blume jest fo viele Liebhaber 
gäbtt, und fie fich durch ihre Schönheit und mannigfaltigen Far⸗ 

en noch beliebter macht, fo erlanbe ich mir binfichtlich der Ers 
-  ziehung bed Samens etwas umfländlich zu feyn, und meine Era 
forungen hierüber während meiner Plumiſterey offen mitzu⸗ _ 
eilen, 

Wer edlen Levcojenfamen auf dem kürzeſten Wege felbft ers 
ziehen will, muß dor allen Dingen fidy guten Samen, und zwar 
. von den fogenannten englifhen Sorten, zu verfchaffen ſuchen. 
Derſelbe wird um fo vorzüglicher ſeyn, je größer und ftärter Die 
Samenkörner find. Auch der eckige oder unregelmäßig geformte 
Same, wenn er nämlich die gebürige Meife erhalten bat, faͤllt 
nicht felten fehr ins Gefüllte. Hingegen wird der ganz fla 
Same wenig gefüllte Blumen bringen. Sur glüdlichen Cultur 
der Kencajen ift ein fetter, Iräftiger Boden unumgänglich noth⸗ 
wendig. " 
. Schon beynahe gegen 30 Yahre ber, bebiene ich mich bey 
Erziehung dieſer praͤchtigen Blume folgender Erdmiſchung: 

3 aute nahrhafte Sartenerde, 
ä Dammerde und A Ds 
2 reinen, völfig zu Erde gewordenen Rindviehmiſt. 


Dieſer Maffe mifche ich noch ein wenig feinen Sand Bey, und 
werfe alles Durch ein Drahtgitter. 


Die Ausſaat kann ſowohl ins Miſtbeet, ald auch in Käften, 
und Töpfe in der Mitte des Mon., und zwar fo gemacht wer⸗ 
Den, daß jedes Korn wenigſtens 3 301 Raum bekommt. or. 
der Ausſaat muß man ber Erbe eine zum Aufleimen bes Gas 
mens entfprechende Feuchtigkeit Zu geben fuchen. Den Töpfen 
oder Käften wird eine Stelle in einem mäßig warmen Simmer 
in ber Nähe der Fenfter angewielen, Sobald der Same auffeimt, 
welches bey gehöriger Befeuchtüng in der Regel zwifchen dem. 
14ten und 16ten Tage nad) der Ausſaat der Fall if wird den. 
jungen Pflänzchen , wenn es nür irgend angeht, frifche Luft ges 
‘geben, damit fie nicht zu fchnell und fpießerig, fondern Tangfant - 
wächfett und ſtark werben, Auch wollen die zarten Pflanzen 
zwar oft, aber niemals ſtark begoffen ſeyn, weil fie fonft leicht 
umfallen und in Fäulniß fommen. Sobald diefe mit Einfchlug 
der Samenlappen das ſechſte Blatt bekommen haben, werden de 
in mäßig Kleine Blumentöpfe ausgepflanzt. In große Töpfe 
kann man ſebr füglich 2 bis 3 Pflanzen bringen. Die verfegten 

Dlanzen erheifhen anfangs etwas Schatten und reichliche geudh: 
tigkeit. Wenn bie Pflanzen ihte Blüthknospen zeigen, werben ‘die: 
Sefüftblühenden mit voller Erde ausgehoben und ind Land vera, 

flanzt, oder man kann fie auch, wenn nur eine Pflanze. je 
opfe ſteht, und biefer nicht zu Bein iſt, darin laflen, Die‘. 
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Einfachblübenden aber werben ungeſtort in den Gefäßen gelaffen, 
um bort Samen zu tragen. Jede Sorte wird feparirt geftellt, 
damit einer falſchen Begattung um fo mehr vorgebeugt. wird; 
welches aber, wenn bie, Pflanzen ins Land gefegt würden, nicht 
fo leicht zu bewerkftelligen wäre, Solche Pflanzen, die zu Uns 
fange May, oder in ber erften Hälfte des Juny nicht in Blü⸗ 
the kommen, find zur Samenzucht untauglich, weil der Same 
wicht reif wird, und das frühe Zeitigen deſſelben eine Hauptbes 


‚ Dingung zum Vollwerben iſt. Gewahrt man Pflanzen, die reiche 


r 


Kid, mit großen, kurzen und weithäffigen Blumen verfehen find, 
dieſe eignen fich zur Samenzucht vorzugsweiſe. Die langbäiſi⸗ 
n Blumen, fo wie auch folche, die fpät nachlommen,, werten 
ber flei@ig abgezwidt, damit die. bleibenden Schoten defto voll: 


Tommner werden. Auch werden bey großen Stöden bie Seitens 


weige, ſo wie auch die Spine bes Hauptflängels weggenommen. 


o lange als nur. immer möglich ift, läßt man die Sımenpflanz . 


zen im Freyen; fobald aber im Spätberbft anbaltendes Regen: 
Wetter eintritt, oder gar Schnee zu vermutben ift,-eilt man mit 
ihnen ind Haus, : on ERBE | 

Haben die Samenftöde ihre völlige Meife erlangt, welches 


man daran ertennt, wenn fie anfangen, abzufterben und trocken 


u werben, fo werden fie ausgezogen und mit ber ihr gegebenen 
anmer an.einen tuftigen Ort zum Trocknen aufgehängt. Vor: 
theilhaft ift ed ferner, den Samen bis zur Ausſaat in ten. Scho⸗ 
ten zu laſſen. Der Meinung ſo mancher Blumenfreunde, daß 
mehrjähriger . Same mehr gefülltblühende Pflanzen liefere, als 
einjährigen, kann ich aus vieljähriger Erfahrung nicht bey: 
immen. 





Die Zeitigung bes Samens jeder Blumengattung darf, nie 5 


aus den Augen gelaſſen und derfelbe abgenommen werten, ehe 
er ausfällt. Solche Ange, deren Same gegen den Herbft 
noch nicht reif iſt, find ſodann nur fehr fparlam zu begteßen, 
weil fonft der Same nicht felten in den Schoten fhimmiicht 
wird. Den gewonnenen Samen läßt man lieber in den natür- 
lichen Samenbebältniffeh-(Schoten) bis zur Ausſagt, oder wenn 
auch nicht völlig bis dahin, doch eine geraume Zeit nad) ber 
Yufnabme, wei ge“ Zeit der Ausfant ſich die Geſchäfte oft zu 
ſehr, anhaͤufen. Kann man manche Samehart nicht in den Scho⸗ 
ten aufheben, fo verwahrt man ihn in leinenen Säckchen, und 
zwar auf einem kühlen Zimmer. Same von fehr warmen unb 
gartlihen Gewachſen wird lieber im warmen Zimmer aufgebo- 
ben, jeboch nicht zu nahe am Ofen. Die übrige Behandluͤng ift 


ſo, wie oben bey Erziehung des Gemuͤſeſamens Seite 372 gefägt” 


worden ift, 


- 





Es verdient hier auch noch bie Entdeckung angefübrt zu wer⸗ 


den, durch einen leichten Kunftgriff von jeder Lepcojenart einen. 
Samen zu gewinnen, aus welchem Pflanzen gezogen’ werden, - 
- bie alle gefüllte Blumen liefern. Dieſe Kunft bat Ludwig Mefz 


fer zu Kahla, im Her arm Altenburg, entdedt und im vori⸗ 
seh Jahre in einer Sr ft befannt gemacht, die ben Titel führt" 


% 
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Die. Kunſt unfeblbar gefüllte Levrojen ku sieben. &efunden und 
betannt gemadht von Ludwig Meſſer. Neuftabt b. Wagner 1828. 
Er verfichert darin, feit zehn Jabren diefe Kunſt angewandt und 
immer das nämliche Nefultat erhalten zu haben, Das Verfah⸗ 
ren-befteht im Folgenden: Wenn bie einfachen Blumen fi ent⸗ 
falten wollen und alfo noch feine Befruchtung in ihnen vorge⸗ 
gangen ift, legt man mit einer Nabel oder eingm feinen Meſſer⸗ 
‚hen die Blumenblätter vofichtig zurüd, und nimmt bie Antbes 
zen pder Staubbeutel alle forgfältig hinweg, fo daß Feine männs 
liche Befruchtung Staft finden kann. Hierauf legt man bie 
Blumenblätter wieder in Ordnung. Die Blumen entfalten fid) 
nun. und fegen obne "vom männlichen Samenftaube befruchtek 
worden zu Teyn nach dem Verblühen Schoten an, welche frucht⸗ 
baren Samen enthalten, und die aus biefem Samen erzogenen 
Planzen liefern alle gefüllte. Blumen. Um aber bie natürliche 
Befruchtung zu verhüten, muß man nicht allein alle Blumen⸗ 
- Tmospen, denen bie Antheren nicht genommen werden, von bez 
Eamenpflanze abfchneiden, fondern aud alle einfad, "blühende 
Pflanzen biefer Art forgfältig von ihr entfernen; ja es ift foe 
‘gar notbiwendig, die Samenpflanze mit einem Nep zu umges 
en damit felbft die Befruchtung durch Inſecten unmöglich 
werde. . 
Anderweitige Verfuche ‚mögen nun enticheiden, ob die ges 
sähmte Entdedung fi) als untrüglich bewähren werde. ı-- 


IV. Gewaͤchshaus und Zimmergarten. 


Vor allen andern iſt nachzuholen, was im vorigen Won, et⸗ 
wa verſäumt wurde. 


Sobald die reifen Früchte der Ananas abgenommen find, . 
bringt man biefe, nachdem vorher bie untern Blätter berfelben 
gänzlich weggenommen, die obern aber zur Hälfte verkürzt wor« 
den find,. in neue Lohs ober Miftbeete. Die zum Fruchttragen 
— mähfte Jahr zu beftimmenden Pflanzen fee man in größere 
» e. ’ " f " 
* Den Drangebäumen werben bie übrigen Blüthen zeitig abge 
nommen, bamit fie die Vegetation nicht verhindern. 


Solche Gewächſe; die nicht ins Freye kommen dürfen, müſ⸗ 
fen während des Sonnenfcheins vorzüglich in ben, Mittagflune 
en frifche Luft erhalten. 


" Das Begießen der. Gewächſe bey trockner Witterung iſt ieh 
nicht zu verabfäumen. Ä 


Die Eitronen:, Pomeranzen- und andere Obſiſcherbenbaͤum⸗ 
chen können in der andern Hälfte des Mon. aufs fchlafende Auge 
oculirt werden, 


I 
Bemerkt man, daß bie Herzblätter der Myrriben, - Orangen 
u. det zarten Bäume gelb werden, und überhaupt im Wuchſe 
wicht fort wollen, fo müffen fie unverzüglich aus den Gefäßen 
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) | | 
nommen, bie etwa fanlenben Wurzeln verkürzt und in frifche 
sde eingepflanzt werben. an ’ 
Das Verfolgen des Ungeziefers, das Meinigen ber Pflanzeii - 
von Sehen Blättern und Schmüse iſt jebt nicht aus ben Augen 
zu Taffen. | | 
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V. Miſtbeet. 
Die Miſtbeetgaͤrtnerey iſt in dieſem Mon. faſt der im vori⸗ 


gen gleich. Die auf den freyen oder Falten Miftbeeten ſtehenden 
. Melonen und Gurten erhalten binlängliche Feuchtigkeit: 


* 





- Der Weinbau. 


Siebenter Abſchnitt. July. 


Vierundzwanzigſtes Hauptſtũck. , ’ 
Zortfegung und Beendigung der im Juny erflärten Arbel⸗ 
. ten. im Venarien A Fr Pflege der Neben: 
.. ruͤchte. 


$. 847. Das Jaten, Nachbeften, Bandhauen und Ausrechen 
der Weingaͤrten, wenn man bamit im Juny nicht fertig wer⸗ 
den Eonnte,. find im biefem Monat fortzufegen und zu beste 
digen: damit bie Weinftöde die nötbige Mube erhalten, ihre 
Neben und die Trauben volltommen auszubilden, 

$. 348. Darum follen nun auch bie, zwiſchen bie Mebenteis 
ben gepflanzten Nebenfrüchte jene Bearbeitung befommen, wei⸗ 
he ihrer Natur und ihrer Eulturart angemeſſen iſt. 

"5.349, Wo ber Weinbau mit dem Feldbau in Verbindung 
betrieben wird, dort wird es noch wichtiger, alle Arbeiten in 
ben‘ Weingärten zu_beendigen, bevor die Zelderndte beginnt; 
biefe nimmt alle Hände auf mehrere Wochen in Anipruch, 
binnen welcher die Weingärten verwildern, Reben und Trauben 
in ihrer Ausbildung aufgehalten ſeyn würden. R 

$. 350.. Wo bingegen der Weinbau für ſich befteht, oder 
wo es nicht an Menfchenhänden fehlt, da müllen bie in bem 
Weingärten nöthigen Arbeiten um fo wenden vernachläffigt were 
ben, je mehr in biefem Monat immer höher fteigende Wärme 
und deuchrigteie bie Neben, Nebenfrüchte und Unkraut im üps 
pigſten Wuchs emportreiben. Diefer Trieb gi t fich_ befonders 
an dem Sal, ober den in ben Blattwinte in bervorf roffenden 
Rutpen, welche die Winzer Erbzähme nennen, Diefe erreix 
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chen, wenn fie nicht au m werden, zuweilen eine folche 
Länge und Gtärke, daß fie mäßigen Meben gleichen, und baber 
eine Menge Säfte an ſich reißen, welde zum Wachsthum ber 
Zrauben und Ausbildung der Reben verwendet werten können. 
Man muß baber diefe Erbzähne forgfältig ausbrechen. Es läßt 
fo dieſes zwar ſebr leicht mit der bloßen Hand bewerkſtelligen, 
och gehört einige Borficht dazu, indem bie Reben, wenn man zu 
haſtig dabey verfährt, befchädigt werden können. Der Sicherheit 
wegen thut man am beften, wenn man fich ber Hippe dazu bedient, 
denn damit wird weder der Baſt oder die zarte Rinde zerriffen, 
‚noch etwas an den Neben zerfplittert und. mithin keine bedeutende 
Blutung verurfacht. 0 
$..351. Ein anderes eben fo nübliches Geichäft in dieſem 
Monat, befonders gegen das Ende beffelben, ift das Abgipfeln der 
Neben. ar im Anfange teffelben pflegt man fie noch fo weit 
nachzubeften, als es die Höhe der Pfähle erlaubt. Da aber Die 
Meben gerade in diefem Monat, zumal wenn bie Witterung et⸗ 
was feucht und die Wärme betraͤchtlich iſt, den flärkiten Trieb 
äußern, fo wachen fie bis zu Jacobi weit über die Pfähle bins 
aus, hängen fich dann herab und verfchlingen fid) unter einans 
ber, bedecken die Trauben und bindern oder veripäten, inbem 
fie das Sonnenlicht und die Einflüffe_der Atmofphäre von ih- 
nen abhalten, die Meife berieben. Durch das. Abgipfeln ber 
Meben werden dieſe Hinderniſſe entfernt, und ber Zutritt ber 
Luft und Sonne befördert. Der Saft, welcher ohne dieſe Ope⸗ 
sation fi in Pie Mebengipfel vertfeilt haben und auf biele 
‚ Weile verloren gegangen ſeyn würde, ſtrömt nun mehr zu dem 
Trauben bin und concentrirt fi) im Stode; das — gewinnt 
mehr Feſtigkeit und kommt eher zur Reife. Diele Operation 
wird gemeiniglidy mit ber Hipye verrichtet. Man kann fi 
aber auch fcharfer Sicheln dazu bebienen, ba dann die Arbeit 
viel fchneller von Statten gebt. — 


‚.$. 382. Es iſt auch von großem Nusen, wenn man um 
diefe Zeit das Laub unten an den Stöcden, welches die Sonne 
‘von ben Trauben abhält und ihre Meife hindert, abblattet. Eis 
nige halten zwar biefes-Ausblatten für nachtheilig; allein "es 
leuchtet von felbft ein, daß eine Traube viel. fchneller reifen 
müfle, wenn bie Sonne unmittelbar auf fie einwirken kann, 
als wenn fie erft die Wärme mittelbar empfängt, die befonbers 
wach ſtarkem Megen durch das Verbunften des auf dem Laube 
liegenden Waflers fehr vermindert wird. Auch fpricht bie Ers . 
fabrung zu laut für den Nusen bes Ausblattens, indem bie 
Trauben, welche frey hängen, viel eher zur Zeitigung gelangen, 
als diejenigen, welche vom Laube dicht befchattet werben. 
59.353. Mit den Rebengipfeln, Erbzaͤhnen und dem aud: 
. gebrochenen Laube pflegen Viele das Nindvieh zu füttern. Ei⸗ 

e wollen aber Nachtheil davon bemerkt haben. Da es am 
biten von den Schafen im trockenen Zuftande während de 

Binterd verzehrt wird, fo thut man am beften, wenn man a 
les zuſammen in Heine Bänbel bindet, diele. auf Pfähle ftedt 
und forgfältig trodriet, fo erhält man ein fehr angenehmes und 
nahrbaftes Futter, womit man, täglich nur eine Portion gege⸗ 
ben, lange augreichen wird» | Du 


” 


\ 


’ 


‚der jungen 


N 


34. Hptſt. Fortſetz. ber Arbelden im Weingarten uf. u. 89° 


87 
6. 854, Haben die MWeingärten eine wenig ablänıde, 


su ar ebene Lage, und ift der Boden nicht fteinig und Aal: 
8, 


o thut man wohl, wenn man den su der Weinftöde 
mit dünnen Steinplatten belegt, im Fall folche in der Rabe 


ER haben find, Mag, erlangt dadurch einen boppelten Wer: 


jeil; denn einmal wirb dem Boden ‚von, ber gewöhnlich in 
efem Monat Herrichenden Hitze bie Feuchtigkeit nicht fo leich 
entzogen, und mithin die Trauben nicht in ihrem Wachsthum 
gebindert ; dann aber erhälten und vermehren auch biefe Platten . 
die Wärme, ungerhein, Am Cage werben fie nämlich von det 
Sonne erhist, und diefe Wärme laſſen fie nur langſam fahren, 
wenigftens. wird fie dem Boden von ber Kühle der Nacht nicht 
fo leicht entzogen, ‘und am folgenden Tage werden fie aufs 
neue erwärmt. Wie fehr biefes Verfahren den Meinftöden zur 
Unterftügung gereiche und wie viel es felbft zur Zeitigung der 
Trauben beptragen müffe, leuchtet non felbft ein, ' 
6. 355%: Dir Entfernung und PVertilgung der Feinde des 
Weinſtocks ift ebenfalls ein Geſchäft, dad man in diefem Mos 
nat angelegentlich fortfegen muß. Ale in der Nähe befind⸗ 
denn dieſe Inſecten benagen .nicht_allein bie faftigen Spinen 
n Triebe, fondern fuchen ſich auch von den Beeren zu 
ernähren, die fie, fobald ſolche zu reifen anfangen, befrefieii 
und ganz aushöhlen. Auch hie Garten und nadten Schne⸗ 
den find in. Weingärten ein läſtiges Ungeziefer, Mit ibrem 
ſchleimigen Safte befudeln fe ‚bie Trauben auf eine elelhafte 
Art, und darum muß man fie unabläffig verfolgen. Ein’ zived: - 
mäßiged Mittel, fie zu fangen, find Moorrüben- (Möhren), weis 
che zerbadt in bie Wege geflreut und mit, Bretern bebedit wers 
ben, Die Schneden verfammeln fi in Menge babey, und kön: 
nen dann leicht aufgefammelt, oder. durch aufgeftreuten Kalb, - 
Aiche oder Salz getödtet werbey. — Nicht minder find auch 


. lichen Inte und Weſpenneſter find. gänzlich zu zerftören, ' 


. die Mebenfticher (Ourculio oder attelabus bachus) ein höchſt 


ſchädliches Inſect, das fi) non den Säften der jungen Triebe 


des Weinftods näbrt, und baber dieſe benagt und abfrißt. 


Man muß fie nicht allein bey Sonnenaufgang abfchütteln und 
sauflefen, fonderm auch die, Eyer und Brut berielben, die 
fi in den zufammengerollten und abgefallenen Blättern bes 


Weinſtocks befinden, zerftören, welche zu dem Ende anfzülefen ' 


und zu verbrennen find. Auch die blauen Fliegen‘, welde 


- den Trauben viel Schaden thun, muß man in Arzeneygläfern, 


die zu einem Drittel mit Honigwaſſer angefüllt find, wegzufan⸗ 
gen Tuchen. — Gleich ſchaͤdlich find die rotben Spinnen 


 - (acarus), big in manchen Jahren ſich häufig einfinden, und bes . 
.fonders an Spalieren eine Menge Trauben verwüften. Dieſen 


iſt Näffe fchädlih; daher man fie durch Beſpritzen der unterm 
Seite 4 Blätter nie Kalkwaſſer leicht vertreiben und vertilgen 


kann. Die übrigen Spinnen fihaden den-Meinftöden nicht, fon: 


dern find ibnen vielmehr nützlich, indem fie mit ihren ausge: 
fpannten Regen Müden und Fliegen wegfangen. Große Ber: 
beerungen richten auch die Sperlinge an, und leider find alle - 


Scheuchmittel gegen fie ohne Wirkung. Nur die Vogelflinte 


kann bier etwas helfen. — Unter ben: vierfüßigen Thieren ift 


des Fuſchs — vor dem kein Thier auf dem Felde ficher ift, als 
.. Ri “ 25 7 


ar 


ı 


ru 
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(388) ‘ A 
die Aasvogel — auch auf Weintrauben fehr begierig; er fol ba: 
‘von fett werben und fein Fleiſch den aaſigen Beichmad verlie⸗ 
sen. Seinen Appetit nach Trauben erzäblt ſchon bie Zabel; 
‚und fo wie einmal_nadı dem von Büffon gufgehängten Wild: ' 
prete eine "Bnzapt Füchfe während_der Nacht 9 Sub boch aufs 
gelprungen » tüde davon gtzeriſen und den Platz wie eine 
cheuntenne feſt getreten hatte, ſo möchten fie auch wohl bey 
gufgehängten Trauben thun. — Der Dachs, biefes unthätige, 
furchtfame und im Mondfchein felbft vor feinem Schatten 
fliebende Thier, das lieber einige Tage bungert, ehe es fich in 
Gefahr begiebt, trabt doch auch bey der Stille der Nacht in bie 
"Weinberge, und wirklich, es müſſen viele Trauben daran, che 
‚ fein Magen gefüllt wird. Gegen biefe Feinde muß man fchon 

‚in biefem Monat mit allen Waffen zu. Gelbe ziehen. 

| 8*6* 
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Siebenter Abſchnitt. 
Forſtbenutzung. 


Die Sehre von ber Forfibenugung foll zeigen, auf welche At 
und Weiſe bem Walde Fe höchſte Ertrag. a nme wird, - 
Sie zerfällt in zwey Abfchnitte: 


I. Indem fie ſich mit bem Zuftande des waldes befchäftigt, — 


de oem bad größte Einlommen aus ihm zu erwar⸗ 

en iſt. 

II. Indem ſie die Art und Weile der Sewinnung und Ber: 
filberung bes Holzes und der übrigen aus dem: Walde zu 
erhaltenden Producte lehrt. 


T. In welchem Zuſtande ein Wald das Höhle nachhaltige 
Einkommen gewährt. | 


Das ans einem Walde zu beziehende Einkommen Bängt ab: 

1) Von der Größe ber aus ihm zu beziebenden Holzigaffe. 

2) Von ber Beichaffenheit berfelben, und vorzüglich von ber 
orößern oder geringern Fenge von Nupholz, dem Preife 
des erzeugten Hol Fr Bey der eignen Eon umtion deſſel⸗ 
ben, von ber groͤßern ober geringern Gebrauchsfäbigkeit, 

unm alle Bebürfniffe bes Waldbeſitzers zu befriedigen. 

3) Bon den Nebennusungen, vorzüglich der Weide, ber Maft, 
der Streunutung, und bey den Niadelhölzern der Holzfäfte, 
"da wir die Rindennusung mit zur Holznutzung zählen. 

4) Bon Koften ber Anlage und Erhaltung des Waldes. . 

5) Von der größern oder geringern Sicherbeit des Beiibes, 
der Gefahr, dieß Eintommen zü verlieren. 

6) Bon bem ſeuhzeitigen Eingehen der Waldrente. 


* 


‘ 


RT gone. 


(3%) 


D \ \ , \ _ .. . , “ 
Sn fofern e8 daher bie rechtlichen Verpflichtungen des Walde 
befiters gegen —8 Mitbenutzer oder Mitei —* des Wal⸗ 
des geflatten, iſt das der vortheilhafteſte Zuſtand eines Waldes: _ 


Worin er nachhaltig nicht nur die größte, fondern auch bie 
‚_ wertbuofifte und brauchbarfte Holzmaffe giebt; 
feine Nebennusung verloren’ gebt, die nicht durch .ein anderes, 
dadurch zu erbaltendes größe 
man fie aufopfert, erfebt wird; 


‚ wobey verhäftnißmäßig die Heinften Ausgaben die Einnabme 


am wenigſten ſchmalern; 
wo bie Erhaltung des Holzbeſtandes am ſicherſten iſthtz 
und wo man darauf rechnen kann, die Benutzung des ange⸗ 
baueten Beſtandes am früheſten zu erhalten. | 
Jede diefer einzenen Bedingungen fo zu erfüßen, daß fe 
allein für fi) am volltommenften erreicht, würde, it unmöglid), 


denn fie fteben häufig unter fi) in Widerfprud. So geben die. 
Holzgattungen, von’ denen man bie größte Hotzwage zu erwar⸗ 


ten bat, nicht immer das brauchbarſte Holz. Die Nebennußun⸗ 
gen verliert man, indem man bas Einkommen fo früb, old mögs 


red Einkommen, wegen weichen | 


8 


ich, erbeben will, und die vortheilhaften Radelhölzer find oft J 


ben größten Gefahren ausgeſetzt. Es kommt aber auch nicht 


darauf,an, jede diefer Bedingungen für fi) allein zu betrachten, 


fondern alle zufammen fo zu würdigen, daß jede nur in dem 
Maaße erfünt wird, als nöthig ift, um nicht vielleicht auf der 


. einen Seite größern Werluft, wie auf der andern Gewinn zu 


haben. Man muß alle zufammen in einer Art berüdfichtigen, 


Daß keine das böchſte zu erhaltende Einkommen deßbalb Ichmäz. 
lert, weil fie nicht beachtet wurde; jede fann aber unbeachtet 


bleiben , in fofern ber dadurch entſtehende Verluſt durch einen 
Papier zu erhaltenden größern Gewinn hinreichend übertras 


.' &ie hängt ab: a) von ber Holzgattung; b) von ber Ber 
triebsart, | u 


Die verfchiebenen Holz attungen haben auch verfchiedene Ei⸗ 


kenchett. Manche wachſen rafch, manche langſam, manche 
alten lange im ſtarken Wuchſe aus und bilden große Bäume; 


andere ſtocken ſpäter im Wuchſe und erreichen nur eine geringe 


Er 


Größe; manche gedeiben gut im bichten Schluffe, und es erhält 


‚fh von ihnen eine große Stammzahl; andere vereinzeln fi 


agegen, und ihr lichter Stand vermindert den Ertrag. Je ra= 
fiher eine Holzgattung wächſt, je mehr fie im Wuchfe aushält, 


»je größer und bolzreiher die Bäume im Derhältniß ihrer Ents 


emung roh einander werben, befto mehr Holz läßt ein Wald 
erwarten, Dazu kommt aber noch eine Eigentchaft, die nicht 


. zinbeachtet bleiben darf. Wenn fchon bad, was wir vollen 


Schluß der Beftände nennen, überhaupt nur beziehungsweiſe auf 
die Holzgattung, -von ber die Rede ift, gebraucht werben kann, 
um daburd eine. gewiffe verlangte normale Stammzahl zu ber 


"zeichnen, da z. B, ein 100jäpriger Fichtenort immer eine größere 


1 
— 


x 


,.,,1) Auf welche Art gewinnt man aus einem Walde bie 
_größte Holzmaffe ? J 


7. Abſchn. Forſtbenutzung. * 181 
Stawmmzabl bat, als ein gleich alter Kieferbeftand, fo finden wir 

„auch noch bey der einen Hotzgattung biefe relative Wolltommens 
it biel ſeltner, als bey ber andern. Die Kiefer ann unliun 

auf der beften Bodenclaſſe bey 120 Jahren 64 Kiaftern 

- trieböertrag auf den preuß. Morgen geben, bie Fichte auf vers 

Balengmähie — gutem Boden bis 120 Klaftern, die Bude, .. 
62 Klaftern. Die Fälle, wo die Buche und Fichte verhätmis 
mäßig hohe Erträge, bie ſich dem hochſten näbernd, geben, find 
aber unenblid) viel fäufiger, ald wo man. von.der Kiefer einen 
Merten erpätt, ber dem möglichft hohen gleich oder nahe käme, 
weil _diefe Helzgattung weit feltner ben vollen Schluß befält, 
ben £, einzelnen Fallen En erhalten fähig tft. 

Bevor wir verfuchen, Berhälmiß des Maffenerirags ber 
werfchiedenen Si jer nachzuweifen, müffen wir aber ausbrädtich 

ı  bevorworten, bag auch bie befte Holzgattung fchlecht wird, für 

bad fie auf umpaffendem Standorte fieht. Wenn daber die Mede 
davon ift, welche Holzgattung ben Vorzug verdient, weil fie eine 

„geößere Kaffe ‚giebt, ſo kann bieß immer nur unter der ausdrück- 
en Bedingung gelten, daß bie, welche mit einander verglichen ı 

werben, aud auf bem Standorte, für welden ‚ie Erörterun, “ 
vorgenommen voird, ganz gleich gut wachſen, Die Kiefer giebi 
auf trodnem Sandboben unläugbar mehr Holz, als bie Tanne, 
ichte und Lerche, wenn ipr aüch biefe Holzaattungen im Mafs 
H gennase nach ibrer eigenthümlichen Beſchaffendeit überlegen 

ind. . 

..7 Bey dem Ertrage ber Hochwaldungen Iann in Bezug anf 
mze Wälder nur von ben Holzgattungen bie Rede feyn, wel⸗ 
je ganze Beſtande bilden, nicht von den eingefprengten „ beren 

J uchs im Einzelnen nur angebeutet werben kann. 

\ Wenn wir für jede berfelben einen Standort vorausfegen, 
auf welchem fie volles Gebeihen findet, fo würden für den Hoch⸗ 
wald ungefähr folgende Verhäktnißzahlen des Maflenertrags, dem 

je erwarten laſſen, angenommen und wenigftens als annähernd - 
htet Br tönnen : ’ 


ichte 

une}. . .. 

\ - Leche 
Side und’ Bde 
Al 
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‚Bon den ‚grachorenaten Hölgern werden der Ahorn, bie ulme 


and Efche, als gleichen Ertrag wie die Buche gebend, angenpms 
men werden tönnen, Die Hainbuche bleibt dagegen als Baums 
holz bemerkbar zuruck. Die Aspe und Linde werden ſich mehr 
dem Sitrage ber Kiefer nähern. J 
. Das Verbältniß des — der verſchiedenen Betriebs⸗ 
arten ſtebt mod nicht ganz feit. i 
Wenn wir zuerft denjenigen bes Nieberwaldes zum Hoch 
walde betrachten, ſo giebt derielbe nicht bloß auf fhlechtem und 
lachgründigem Boden mehr Ertrag, ald der Hochwald, fondern 
ieß iſt auch der Fall bey denjenigen Holzgattungen, die in ber 
end als Stockausſchlag einen Sehr iaſchen Wuchs haben, als 
jaumbolz entweder darin’ zeitig nachlaffen, ober fich bald licht 
2 ftellen. : Diep gilt von ſammtlichen weichen Holggattungen, als 


r 


[0 


en Laubhölzer für ben Kochwalbbetrieb anzufesen, fo wird Doch 
x 


‚8 
geſchloſſen b ı N Seh; . 
maſſe erzeugen, wie als Nieberwald & weil bey bem jebesmaligen 


‚, werden; bey 


1m | Vorſtwirtbſchaſt. 


392) - | 


, Weiden, Pappeln, Linden, Erlen, felbft auch wobl von ben Bir 


ten, vermuthungsweife wohl aud von den Ahomen. Diejenis 
en raubbälger welche im Wuchſe aushalten, mäfien, fobald fie 
eiben, nothwendig ald Hochwalb eine größere Holz⸗ 


Abtriebe des lestern eine fo ſtarke törung der Lebendthätigkeit 
der Pflanze erfolgt, indem Tie aller zur Holzerzeugung fo we⸗ 
fentlich mitwirtenden Theile beraubt wird, einen großen Kraft: 
eufwand zur Herfielung neuer Knospen, Zweige und Blätter 
nöthig hat, daß ein abgeholzter Schlag wohl das närhfte Jahr 
‚nicht fo viet Holz erzeugen Tann, als wenn er fichen geblie⸗ 


J ben wäre. Dagegen kommt wieder zur Beachtung, daß es viel 


fchwieriger ift, zumal in langem Unitriebe, die Hochwaͤlder voll 
yroducirend zu erhalten, als dieß bey dem Niederwalde ber Fall 
ift. Ein 200jähriger Eichenhochwald wird fehr felten noch ges 
fchloffen genug, um die volle Production zu geben, getroffen 

‚Eichen : Niederwäldern von 16jährigem Umtriebe ift 
es nicht fchwer, ſtets den vollen Beſtand zu erhalten oder ber: 
zuftellen. Iſt daher in ber Theorie ber höhere Ertrag der bars 


häufig im Niederwalde in der Praxis eben fo viel oder mehr 


Holz gewonnen, wenn gleich von geringerer Beſchaffenbeit; wo⸗ 


von nur bie Hölzer eine Ausnahme machen, die in ber Jugend 
einen langſam wachienden-Ausfchlag haben, wie Buche und Ulme. 


- . Eine Schwierigkeit, den Ertrag des Niederwalbes genau zu bes 


flimmen, liegt aud, noch darin, daß bey ibm nody viel weniger 

reine Beſtände vorkommen, ald im Hochwalde, und doch bie 

Abtzwzſe ebr von dem Miſchungsverhältniſſe der Holzgattun⸗ 

gen abhängt. | u u 
Als Verhältnißzahlen des Ertrags bed Nieberwaldes, bey 

gleich gutem Boden, wie oben bey dem Hochwalde angenommen, 

werden vielleicht folgende als annähernd anzunehmen ſeyn: 

. Suche und Hainbuche, gemifcht 0,25, 


e % 4 “ L 
Weide und Pappel 0,75, 
Haſel ee. + 0 % . 0,37, 
Grle 7 > 
0,40, 


” ⸗ ⸗ 


0 0 0 


Birke 0 0 
wenn man den für die Holzerzeugung vortheilhafteſten Umtrieb 


wählt. Bey der großen Verſchiedenheit, Die dabey aber der Bo: 


dem berbeyführt, find dieſe Zablen nur (ſo weit für den prakti⸗ 


ſchen Gebrauch geeignet, daß man daraus erſehen kann, daß da, 
wo Buchenhochwald mit Erfolg gezogen werden kann, ‚ber Nie⸗ 
derwald gewiß weniger Holzmaſſe giebt, bey der Eiche dieß nicht 
fo ber. Fall ift, die weichen Hölzer ſich im Niederwalde eher: vor: 
theilbafter fielen. . a | 
‚Weber den Ertrag des Mittelwalbes ift noch weniger etwas 
mit Beftimmtheit zu ſagen, ald über den des Niederwaldes, da 
nur allein die Erfahrung, nicht Theorien und darauf gegründete 
Berechnungen barüber entfcheiden können, Es mangeln ung re: 
gelmäßig bewirthichaftete Mittelwälder noch zu fehr, um die ‚Erz, 
fahrungen über den möglichen Ertrag dieſer Betriebsart binrei⸗ 


chend wervollftändigen zu können. Mit ziemlicher Gewißheit 


laßt fich aber wohl annehmen, daß in Buchen ber Mittelwald 


* 
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| Ä - (393 
mehr Helmafie giebt, ala der Niederwalb, eine regelmäßige > 
ndlung beffelben vorausgeſetzt, weil man bie Bemerkung häus 


“fig vor an bat, baß einzelne -autwüchfige Bäume, ohne bes 
L für 


merkbaren Nachibei das barunter und umberfichende Bus 
chen⸗ und Hainbuchenunterholz, darin erwachſen können, und bag’ 
davon mehr Holz erzeugt wird, als im Unter oder Schlagbol 
verloren geht, - Der Ertrag des Buchenmittelmaibes wird deßbalb 
mindeftens zwifchen ben bes Hoch: und Miederwalbes zu ſeten 
feyn. Anders ift es mit denjenigen Mittelwalbbeftänden, bie 
ſchnellwüchſiges Unterholz haben, was durch bie Befchattung fehr 


leidet; bier wird in ber Regel auf keinen Gewinn gegen einen ' 


reinen Niederwald zu rechnen feyn, wenn nicht das DOberbolz 
bis auf ſehr wenige nicht verbämmende Bäume befchränkt wird, 
und dann kann biefer nur gering ſeyn — bieß immer nur auf bie ' 
zu gewinnende Maffe bezogen. _ | Bu 
Der Hochwald muß immer im Ertrage an Holzmaffe gegen 
den Niederwald ˖ zurüdbleiben, weil bie. vorübergehende Getreider - 


nugtzung feinen volllommenen Schluß des Beſtandes geflattet, 


auch der Boden immer mehr durch bie ſtarke Eonfumtion des 


Humus, obne binreichenden Erfag, verfchlechtert wird. 
Der Ertrag des Plenterwaldes wirb von einigen Schriftftels 


‘ 


lern zwar höher noch, als der bes Hochwaldes gefeht, ber Zuftand 


.. ber. Plenterwalbungen rechtfertigt diefe Behanptung jedoch ki. 
neswegs. Es iſt eine Betriebsart, die nicht um eines höhern Er 


trags willen empfohlen werden kann und in Betracht fommt, fone 
dern nur allein für die Fälle, 100 man nur junges Holz unter 
dem Schuge und in ber Umgebung von altem erziehen ann. 

Der Ertrag des Kopfholzbetriebes hängt größtentheils von 
der bichtern oder weitläuftigern Stellung der Kopfholzitämme ab. 
Selbft aber auch die möglichft gefchloffene vorausgeſeßt, muß er - 
geringer ſeyn, als der eines gefchloffenen Niedermwaldes, weil bey 
Diefem Durch die wurzelfchlagenden Ausfchläge der Boden ſtär⸗ 
er mit Wurzeln durchichlungen wird, die Mutterftöde fi ge⸗ 
funder und Eräftiger erhalten können, als die bald mehr ober wes 
niiger fchadhaft werdenden Kopfbolzftämme. 

‚Aus dem Gefagten wird fich ergeben, daß anläugbar bie Nas - 
delhölzer die größten nupbaren Holzmaffen geben, daß binfichts 
ber Betriebsarten für Buchen, wo der Boden es erlaubt, in- bie: 
fer Hinfiht das Baumbolz den Vorzug verdient, bey ben übri⸗ 
gen Laubhölzern, wenigſtens nicht der Hochwald blog um ber 
größern Holzmafle willen, rüclichtslos "empfohlen werden kann. 


2) Wir müffen folche Wälder unterfcheiten: u 
A. sn men bioß Brennholz oder Kohlbolz gezogen? wer 
en fol. J 
- B. Die jährlich fo viel Nutzholz, als möglich, geben ſollen. 
A. Wenn die Brenngüte feft beftimmt wird, fo büsfte man bloß 
biefe und bie Mafle ausgleichen, um dadurch zu finden, welche 
Holzsgattung und Betriebsart. Die größte Menge von Brennftoff 
gewährte. Allein dieß ift nur in ben wenigen Fällen anwendbar, 
wo alle Holz zu einem und bemfelben Gebrauche verwendet 
wird, 3. B. bey Hüttenwerken, welche alles: Holz verkohlen, 
denen dann überlaffen‘ werten muß, den Brennwerth ber Koblen 
ll r B gi 


\ 
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von verfchiedeuen Holzgattungen nnter fi, wad) der beſondern 
Verwendung, feftzufesen, Die Senupuns des Brennholzes für 


be Gewerbe und häusliche Conſumtion bedingt aber [3 viel vers 


iedene Eigenfchaften, wie Ipäter näber nachgemielen werben - 
wird, daß die Brenngüte fehr relativ wird, wozu noch Tommt, 
daß man ſelbſt Vorurtheile refpectiren muß, wenn man fie wicht 
zu beberrichen vermag, ba niemand genöthigt werben kann, bad 
Holz Höher, ald nah dem Werthe, ben er ihm giebt, zu bezahlen, 
fobald ntcht ein ſehr ausgebehntes Monopol Statt findet. Es 
bleibt daher nichts uͤbrig, als den Brennholzpreis mit der zu ga 
mwinnenden Maffe auszugleichen, um zu erfahren ‚- bey weider 
An und Betriebsart man einen Brennholzwald am 

en nu 

B. So mamnichfach verſchieden bie Eigenſchaften bes Hol 


und die Bebürfniffe des Menfchen find, eben fo abweichend f 


auch die Anforderungen an den Wald, um daraus das erforder: 
liche Nutzholz zu erhalten. Von der Korbrutbe,.bis zum: Mae 
baume, von ben Dormen für Galinen, bis zur Müblwelle, van 
dem Mafer für Tiſchler, bis zum langſpaltigen Bottigreifen, von 
dem weichften Schnignusbolze, bis zu dem härteften für Deafchie 
nenbauer, wird Holz von der verfchiedenften Art bedurft und gut 
bezahlt, wo es fehlt. Die erfle Beachtung verdient daher bie 
Nachfrage nach Hölzern, die ſehr gefucht und deßhalb gut bezahlt 
werden. Hierbey iſt aber nicht unbeachtet zu laffen, daß auch 
nicht mehr gezogen werden darf, als beburft wird, wenn man. 
auf biefe guten Preife ferner rechnen will. Wenn ein Simmmers 
mann zu Exhrauben, oder ein Tifchler zu Möbeln einzelne gerade 
Stüden Birnbaumbolz fehr gut bezahlt, fo würbe ſich deßhalb 


. ein ganzer Wald noch nicht. vortheiihaft barftellen, den man das 
‚ von anlegte. Dajelbe gilt von Birken zu 2eiterbäumen, vom allen 


dli 
Bi 


‘ 
“ 


[ 


bie 


an 


Drechsler: und Mafchinenhölzern, Lie immer nur in geringer 
Menge abgeſetzt werden können. 2 
wurde ganz unmöglich feun, immer berechnen zu wollen, 
weiche Qusntitäten von jeder Nushofzgattung abzulesen ſeyn 
werden, um danach deren Erziehung und Anbau zu ordnen, da 
ſich dieß in den wenigſten Faͤllen überſehen laßt. 
Allein folgende üdfichten werben dazu dienen, fich gegen 
ißgriffe ficher zu fielen, wenn man fie nicht außer 


Bey allen Hölzern, die Gegenftand bes Welthandels find, 3.2; 
chiffbauholz, Stabholz, hat man gar nicht nöthig, den mögl! 
en Abſatz zu berüdfichtigen, in fofern dieſer überhaupt möglich 

ift, da eine Vermehrung derfelben auf einem Reviere, ſelbſt in. 
einer ganzen roving, nie fo groß feun kann, daß dadurch die 
Nachfrage nad) dbemielben vermindert werden könnte. 
Je größer der Markt ift, den ein Holz findet, defto weniger - 
Bat man Urfache, hinſichts des Abſatzes beſorgt zu ſeyn; umge: 
ker e Feiner und beichräntter, defto mehr verdient Diele Rüd: 
eachtung. | — — 
Alle Gewerbe, welche große Holzmaſſen conſumiren, geſtatten 
den Anbau des Holzes, welches fie bedürfen, in größerer Aut 
dehnung, als diejenigen, welche nur wenig bebürfen. Der Zimt: 
mermann bedarf die größten Maften von Holz; ihm folgen die 
Schiffbauer, wo biefed Bewerbe blüht; dann bie Tiſchler, bie 


N 
\ 


— — 


. der Hölzer zu den 


7. Abſchu. Berfkfemugung. - 


olz 2. ſ. w. nachſtehen. Ein einziger Zimmermann 


ran 
verbaut pri mehr Holz jährlich, als mehrere hundert Drechsler 
- Yerlangen. eh — ebürfen aber diefelben Gewerbe au 


Daffetbe Holz. In des Mark Brandenburg wirt beynabe aus» 
ſchließlich Nabelholz zum Bauen und felbft zu den Flußfahrzen⸗ 
gen berwenbetz in Gübbeutfchland ‚weit mehr Eichenholz. Die 

tischen Gewohnheiten müffen in dieſer Hinſicht deachtet werben. 
—ã— auch wohl ein örtlicher ſtarker Nutzholzbedarf be⸗ 


immter Urt, ber groß genug. ift, um eitie beträchtliche Menge 


rohes Material aufzunehmen. So bas Berürfnig ber Meifftäbe, 


licher Salzwerke oder 


brechen, Gchmigarbeiten und ähnlichen, an ſich wenig Waterial 


bedürfenden Bewerben, wenn gerabe diefe Dinge in geößer Dienge- 
in der Gegend gerertigt und dann im Handel weiter verfahren 


werben. Dieß iſt dann um fo mehr zu beachten, je ficherer bie 
baburch- erzeugte Nachfrage bleibend feyn wird; befto weniger, je⸗ 


| (995) 
—— denen hie. Quchaler, UArheiter in 


1: oder Kalkttonnen in der Nähe beträchts 
audfen bee Holzes zu Mulden, Flachs 


mehr fie nur von der Mode, zufällig vorhandenen Arbeitern, ober 


andern vorübergehenden Dingen abhängt. - 
Eine fehr beachtungswerthe Küclicht it auch: m welcher 


Maſſe dad Nusholz von einer Holzgattung ober Betriebsart zu 


erwarten iſt? Die Eiche wirb immer nur Stab: und Schiffs 
baubolz in fo geringer Menge geben, daß, die Quantität dieſer 
aus einem Eichenwalde zu eninehmenden Hölzer ſtets nur febr 


erlangen muß, bevor baffelbe als werthvolles Schiffbauholz, ober 
auch nur zu Stabholz benyst merden kann, macht in der Regel, 
Daß der Wald fi bis dahin fehr Licht ftellt, bevor das Holz 


“ brauchbar wird; viele Bäume find dann ſchon anbrüchig, andere 


Aind untauglich wegen ihres Wuchſes, fo daß die Ausbeute von 

Diefen Nupbölzern ſelten groß ift, und beynabe niemals für. die 

zu ihrer Erziehung gemachten Aufopferungen entfchädigt. Andere, 
u 


rch ihre Menge, in der fie erfolgen, vortbeilhaftere Nutzhölzer, 


wie 5 B. Reifſtäbe, find unerachtet ihres anſcheinend niebri— 
ern Pr 


eiſes, weit mehr zu empfehlen. Im Allgemeinen läßt ſich 
behaupten, daß alle für Die Ausfuhr in fremde Länder beftimmte 
rvohen Hölzer, felten fo gut rentiren, ala die im Inlande verars 
beiteten und verbrauchten. nn 
Es wirb hieraus. fich ergeben, daß man durchaus nicht die 
Bebauptung aufftellen Bonn, daß irgend eh unter allen Ver⸗ 
ni ad mehrfie Nusholz geben müſſe and am vortheils. 


al 
dien verkauft werben könne. Die Geltenheit defielben in 
r 


Gegend, die gerade in derſelben ſich befindenden Gewerbsau⸗ 
falten, bie Größe des Marktes, ber für baffelbe nach. Maßgabe 
r vorhandenen Gelegenheit, es weit zu transportiren, beſchafft 


werden kann, enticheiden lediglich —— — mn inc . 
3 2 


die Frage ſo; welche Hölzer im großen 
‚Höhften Nuphafzgugntitäten eben? — fo find unläugbar die Ei⸗ 
chen⸗ und Nabelhölzer als folche zu bezeichnen. Alle die Gewerbe, 


ee welche große Holzmaffen confumiren, bedürfen vorzüglich Diele. 


Hplzgattungen ; bie Nadelholzforſten enthalten überdem am zahle 


reichſten folhe Bäume, die nad) ihrer Form und Beichaffenbeis- 
als Nusholz brauchbar ſind; ſo wie beun auch bie Erfahrung 
l ‘ . D 


’ .- 
' a 


t 


. umbeiohnend feyn kann. Das hohe Alter, welches bag Eichenholg 


vorſwirthſhaſt 
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IM" . 

.. ‚wenn je. Walbkächen mit ein und berfelben Holz⸗ 

. uch, a ne unkenhen nbr unter koa 
tabelholz es ift, aus dem bann bie größte Menge von Nupholz 

. abgefet werden kann. 

— 3) Die Rebennuhungen im Walde find nad) einer doppelten 

. Anficht zu beirächten : j . 

J A. In fofen fie von einem Gerpitutberechtigten bezogen 


werbetizy 

B. oder vom Waldbefiger felbft benupt werden bürfen. 
erftern Galle bedürfen fie nur einer folchen Rädfiht, daß 
eh voritnfert werben, aut der Bouikbefiper 
t bes Sm ‚ten einen Suftand bes Waldes 
5 r den biefetbalb Gtatt findenden gefeplichen 
- ‚gem ift, da bemfelben nicht zugemüthet were 
echtigten auf feine Koften noch meiter zu bes 
rechtlich fordern Bann. Es ift hiervon. ſchon 
der Korftpolizeplehre gehandelt, und wir bes 
alb blog auf die — n Andeutungen für 
vo ber Befiger des Waldes die Nebennuguns 


s n Fällen, und: vorzöglid nur noch in fehr 
J 3. find I —sE en, en ae 
auptnuhung anfehen, für den e 
& vortheilbaft wäre, ihnen eine höhere Kr 
zaufzuopfern, Ihr Werth vermindert ich auch 
tniß immer mehr und mehr, je höher die Holz⸗ 
— &) vermehrende Induftrie und Landcultur 
oichtigften, wie Fe. S. Waldiweite, Maft: und Waldfrüchte übers 
haupt, entbebrlid machen. Um Iboc den Vortheil einer Wen: 
Lerung, bes Waldzuftandes genau überfehen zu können, muß man 
ftets die Einwirkung auf ben fid) dadurch verſchieden geftaltenben 
Ertrag derfelben berechnen, um bie in jedem. Sale zu erwartende 
fummarifche Nettorente des Waldes, mit und ohne die darand - 
v m beziehenden Nebennugungen zu ermitteln. Es wird dazu 
fie nörbige’ Anleitung gegeben werden, to von der Berechnung 
des Geldeintommeng jeder Waldnupung bie Rebe ift. . 

4) Die Koften der Anlage und Unterhaltung eines Waldes 
geben immer yon ber Bruttoeinnahme, die er gewährt, ab; biefe 
vermindert fich in demfelben Werhältniffe, wie diefe Koften größer 
werben. Wenn man auf dem bürren Sande mit einem Koften: 

' aufwande von vielleicht 6 bis 8 Thlr. Birken anpflanzt, bie ſich 
dafelbft weder durch Stockausſchlag, noch natürliche Befamung 
von felbft erhalten können, fondern bie nach dem jebesmaligen 
Abteiebe immer wieter von neuem mit bemfelben Aufiwande an= 
gelegt werden müffen, fo wirb dadurch das Cintommen, welches 
man von dem damit angebauten Eorftgrunde bezieht, ganz oder 

. Koch größtentheils abforbirt werben, wenn man bie Sinfen des 
Anlagecapitals mit in Rechnung bringt. Bey einem gleichen 

. Bruttoertrage, fteilt fich das Einfommen davon viel niebriger, 
ald wenn man bie vielleicht von felbft und ohne Koften anfliegende 

“ ‚Kiefer gewählt hätte. Es ift deühalh nöthig, daß man jeder beab- 

. fihtigten Forfteinrichtung zugleich eine Weberficht der wahrſchein⸗ 

en Koften aues und. der Uni ing bei 

2 Ki x des Anbaues und. ber Unterhaltung des Waldes 












397) 
Benfägt, zu, Au ereben, wie wie p* dadurch das Beineintommen 
in 
6) Mande Holzg. re "and Vetriebsarten gziben 
Bein — und baltun eine co große —A Ye 
\ — feine audere Bodenerzeu; eusung ein (0 dur 
fichere® Einkommen verfriht, 8 De bes Ahaldes, &p 
— nur eine abfichtlihe und mühfame ER ind Mi sie 
bermalbes deſſen rieger gefährben. Wird derfelbe 
beit, segelmäßig umd zur rechten n Brit abgeholzt, 9 n —* rg 
Babe 1] a übt, ſo FAR bepnabe in der Natur nichts, 
gefährlich werden Könnte, fobald nicht eine gewglts 
* enderung ber Woductionsfabigkeit bes Bodens erfolgt. 
-Selbft vorübergepenbe efchädigungen durch Froft, Hagelihlag, 
Mäufe und dgl. vi  Eacın die Holzerzeugung darin, bey gro= 
‚Ber Seltenheit der Sefdelnung, nicht auffallend, Der Mittels 
wald gleicht ihm di Schon weniger ift der Bells und Era 
trag jedes re gefichert. Jede Verlüngung der Beſtaͤnde 
iſt eine Krifis, welche den vollkommenen Suftand beffelben, nach 
‚den nftigen oder unglinftigen Werhältniffen, mehr ober weniger 
gefährdet. Dürre und Hy Können fehr verberblich werben, Duft 
und Schneebruc_nachtheilige Folgen haben; und ift das Holz 
‚tpäter ausgewachlen, fo treten oft nieder Sturm und andere Ges 
eben, — Es fol damit nicht die Behau 
naht vn Be Fri ER In Beamer I zii 
elich fey,. einen Hochmwal mer | 
erhalten, fonbern es ift nur bemerkbar zu 
tung voller Hochwalbbeftände weit un; en 
aufrrungen, ‚erfordert, als dieß bey ber 
iſt. Dieß liegt ſchon barin dag eine, 
rc — einen Zufall im waldbeſta 
bis zum riebe deffelben, al s — 100 Jahre lang, po: pro⸗ 
—— lebe, wogegen ein lüdenhaft geworbner Wied 


walbbeftand immer wieber voll in Beftand gebracht werben Tann, . 


wenn er abgetrieben wird. . 
- Unter allen Hölgern geben die Naberbälger den unficerfie 
Befis, indem ihnen die Narurereigniffe, über bie der Menfh 
nicht Herr ift, am nachtbeiligften werben, ihnen auch Befchäbis 
gun F viel verbenblicher ind als dem Laubholze, das fich, in vier 
allen, beichäbigt, urch neue Ausſchlage wieber len 
Kamm Beuer, Sturm, Schnee und Duftbruch, Infecten, Wild, 
alles wird ipnen am verberblichften; wozu noch kommt, daß Kg 
:bloß aus dem Samen erzogen werben können, alfo aud bie 
Gelabren, die bey der Werjüngung des Hochwaldes eintreten, 
u vermeiden find, Es liegt jeboc nicht außer ber Macht 
Hr tenfchen, durch eine — geführt Waldwirtbſchaft 
auch dieſen Nachtpeile wentafteng io gr & zu bege 
Uebel, die fie treffen, nicht mehr fo Benchtungeweriß bleiben, um 
fie von dem Anbau des Nabelholzes A abhalten zu können. 
Sie find vorzüglich pen großen eſch jenen Waldniaſſen und 
mienſchenleeren Gegenden gefährlii pin weniger den kleinern 
Gehötzen und ftart_bevölkerten Diftricten, wo ſie oft alle Bes 


deutung Derlieren, In den erftern wird es "wünfchenswerth fepn, - 


wenn die Wälder bloß aus Nabelholz beftehen, das Laubpol; 
ſchon um I“ arößern Sicherheit Tine Erhaltung willen, . Inden” 


nen, bap die 
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/ legt, was gleid, ift. Im er! 


ltzortttethſchaf 





en vortvnt 


Et begünftigen ; two da, fe k 
—— der einzeln jez 
treut Hiegen, tft bie Gefahr y zu gering, um 
ein Bewegungs drund zu ſey iwollen. 
6) Da eine bald einge jr werth br als 
eine erſt in fpäter Zukunft Nauch fei ft für 


den, ‘det keine (pecielle Zinſenberechnung anlegen kaun oder will, 
keinet Beweife# bedürfen. Dieß debingt, baß man zur vertheils 
bafteften Benupung die Holzbeftände nicht äfter werden Säßt, al . 
daß fie, von dem Zeitpuncte an, too fie iberbaugt ats benupder 
anzunehmen find, durch einen höhern Ertrag im höbern Alter, 
den Zinfenverluft deden, ben man daburch erleidet, daß man fle 
nit in bem Alter bennbte, wo bieß wegen Mbfag und Gerbituten 
möglich wurde. Man vergleicht dazu ben Erlös, den man aus einer 
%. 3. 5Ojährigen Aieferorte nehmen wirbe, mit den Sinfen für 
10 Japre, die man zurechnet, mit dem Erlöfe, ven er Gojäheig " 
erwarten läßt. Iſt das Kapital, weiches ber SOjährige Ort mi 
qupeldhiagenen Zinfen giebt, größer, ald das des Eribſes aus dem ' 
jährigen, fo ift der Einfhlag des ei auch vortheithafter. - 
Durdy die fortgefeute Wergleichung bes Ertrags jedes Witerd des 
gehe mit Berüdfihtigung der, Eulturkoften, Nebennugungen, 
urchforftungen, wird man das höchfte Geldeintommen hey jedem 
a der Maldbefiper babey einfache, ober Doppsizinfen 
h der iger dabey einfache ober Doppelzin! 
zechnen will, indem er bey lehtern von ben Zinfen ve Sramuıkte 
itald immer wieder Zinfen rechnet und zum Stammtapital 
Fertige, oder bey erftern nur bie einfachen Binfen zusechnet, mug 
ibm überlaffen bfeiben. Der Wirklichleit gemäß müflen Zinfess 
inſen gerechnef werden, weil niemand Zinfen erhebt, um todt 
gen zu faffen, fondern fie entwerer verzchrt, ‚oder zu einem 
neuen Kapital bildet, oder fie werbenb in Finem Geſchafte anz 
tern alle, wo er fie zu feinem Uns 
terhalte, bedarf, muß er anderes Geld au die Stelle der feblen— 
den Zinfen borgen, und dieß gleichfalls verzinfen ; im andern. bifs 
ben fogteich bie erhobenen Zinfen ein neues werbendes Kapital, 
To’ daß mit vollem Rechte nur die Zinſeszinsrechnung als richtig 
anertannt werben- kann. j 
„Man bat mit Unrecht behaupten wollen, baß bey einer fchon 
eingerichteten Waldwirthfchaft, weiche bey einem hohen Umtriebe 
bie dadurch zu erhaltende. höhere Bodenrente ſchon jeht giebt, 
bie Zindberedinung gar nicht zur Sprache kommen könnte, weil 
der höhere Ertrag fchon gegenwärtig einging, fie vielmehr nur 
für neu anzulegende Wälder Anwendung finden könne. Wenn 
% DB. ein 120jäpriger Buchenhochwald durch die beffere und 
größere Holgerzeugung jährlich 2. Thlr. pr. Morgen brachte, die 
nachhaltig ‘zu erwarten wären, ein Buchnieberwald im 20jäpris 
hen Umtriebe nur 1 Chir. jährlich pr. Morgen, fo fol bie Mech 
nung nicht fo ange werben Zönnen, daß man fagt: Wie vers 
hält ſich ber gegenwärtige Werth von 1 Thir., der in 20 Jahren 
eingebt, zu dem Werthe von 2 Tpir., bie in 120 Polen eingehen, 
wenn man volle Zinfen rechnet ?— weil man auf die2 Tpir. jährs 
liche Mente nicht 120 Jahre warten dürfe, fondern fie eben fo 


gut fchon jegt beziehe, als bie von 1 Thlt. aus dem Niebers 


walde. Die ift aber eine ſehr auffallend irrige Behauptung 
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denn von allen fest jüngern Orten, als 20 Jahre, muf man dieß 
allerdings fragen, um’ zu entfcheiden, ob fie vortheifhafter, älter, 
ober mit diefem Alter benupt werden follen, und von allen äls 


tem ift wieder zu unterfudhen, ob die darin erfolgende Holzer⸗ 


eugung für den Zinfenvertuft entfchädigt, den man dadurch er: 

eidet, daß man das Holz fleben läßt, und nidft verfilbers, um 
die Binfen bes draus erloften Geldkapitals zu beziehen. 

Mit eben fo großem-Unrechte Hat man ferner behauptet, daß 

ey einem folchen Verfahren gar fein dei von hoͤherem Alter 


ehr erzogen werben könne, indem das Holz ſchon ziemlich jung 
und ehe es noch zu dem mehrften Nutzbolze braudybar ſey, ge 
ringere Zuwachsprocente babe, als die Procente eines auszuleiben: 


den Seldkapitald. Es läßt fich gegen dieſe Behauptung, aus der 


eine Menge Nachtbeile für die Nationalbetriebſamkeit binſichtlich 


1 
(39) 


- 


der frübzeitigen Benuzung bed Holzes abgeleitet werden, wohl .. 


mit Recht erwiedern: 

1) daß ber Zeitpunct, wo das Holz als mit Sicherheit verkaͤuf⸗ 
fich angeſehen werben kann, fchon gewöhnlich «eine beträcht: 
liche Stärke bedingt. Reisbolz, welches ſich weber aufbes 
wahren, noch, weit verfahren Täßt, ift nur ganz in der Nähe 

. abzufegen. Selbft Knüppelholz erträgt nicht einmal bie Ko: 
ften eines meiten Transports. Diele holzconfumirende Ges 
werbe können auch das Reisholz gar.nicht einmal brauchen. 
Alle große Wälder, welche die Städte, Berg: und Hütten⸗ 
werke, entfernte Gegenden verforgen, müſſen baber jhon 
deßhalb zur Erziehung von fyaltigem Scheitholze beft 
bleiben, weil fchwaches nicht abzufesen ift. 

2) Die Mebennupuhgen, fie mögen bezogen werben von bem 
Waldbeſitzer oder von Gerpitutberechtigten, hindern ferner 
die willkührliche Benusung in fehr früher Zeit. 

3) Die Nusholzpreife find gest verbältnißmäßig gering und ents 
fchädigen nicht für die Aufopferung, bie man bey der Erzies 
bung von flarlem Holze machen muß, weil weit mehr Rute 
Holz vorhanden ift, als bedürft wird. Sobald nicht mehr 

bc wird, als der Bebarf verlangt, wird fich bald der 


mmnt 


Be auch) p ftellen, daß die Erziehung von Nutzholz be: 

nend wird. ' 

4) Die ftets wiederkehrenden Koften und Gefahren ber. Verjün⸗ 

gene. des Hochwaldes ſchmälern den Wortheil bes kurzen 
«Umtriebes ſehr, fo daß: man ſchon deßhalb gut beſtandene 
Drte gern länger erhält. 

Man wird deßhalb gewöhnlich durch bie angeftellten Bes 
tradhtungen nur veranlaßt, das Brennbolz nicht älter werben Au 
kaffen, als es nöthig ift, was ſowohl für das Allgemeine, wie für 
den Einzelnen, gewiß eine vortbeilbaftere Benugung ber Forften 
hesbenführen würbe, als jest. oft Statt findet. 


ie Durchforftungen im Hochwalde tragen. ebenfalls fehr dar 


ben, das Nachtbeilige des längern Umtriebes gegen ben Nies 

erwald -zu vermindern, fo daß bey genauer Berüefichtigung al: 
fer Verbältniffe auch gewiß keine Weranlaffung_ feyn wird, um 
ber Sinfen. der veripäteten Nugung willen bie Hochwälder über: 
au in Niederwälder umzuwandeln, 
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(400): 
U. Von der Gewinnung der Waldproduete nud 
B ‚ihrer Verwendung. I 
Bon der Beſchaffenheit des Holzes. 
1) Brenngäte 

Die größte Menge von Holz wird als Feuı 
wendet. Hierbey fi es nach Verſchiedenheit 
bes ‚Alters und bes Wuchſes, felbft der Th 
aus denen ed genommen wirb, von ſehr abwei 
beit. Bey dem Nabelpolze ift altes Holz von 
Vrenngüte, als junges, weil ſich im Alter d 
gie augfüllen,, ‚welches bie 7 ſehr ve 
a 


more 


holze ift gemöbnlich das Holz vom mittl: k 
nigen, wie bey ber Eiche, fogar das jüngere, das befte, vorzüglich, | 
von alten fchathaften Bäumen felbit das gefund fcheinende, um 
vieles fchlechter. Pords gewachſenes Holz von feuchtem Boben i 
ift Schlechter, ald Iangfam gewachfenes mit dichtern Holzlagen von 
trocknem Boben, als folhes aus raupen hoben Bergen. Das 
Stodholz heizt in der Megel beffer, als das Neisholz, der Kern - 
beffer, als der Splint; bey einigen Holzgattungen, wie 3. B. bey 
der Fichte, wo bie Aeſte dichtere Holzlagen haben, ald ber Stamm, 
ift auch deren Hipkraft größer. J 

Schon daraus wird ſich ergeben, daß es ſehr ſchwer iſt, ein 
feſtes Verhältniß der Brenngüte ber verſchiedenen Aolgatzungen 
anzugeben. Noch weit weniger wird bieß aber beshal möglich, 
weil diefe durch die fehr verfchiedenen Forderungen bedingt wird, 
die man Pr der Werichiebenheit bed Gebrauches an das Brenn: 

olz macht. 

" v san vielen Fällen, 3. B. bey dem Ziegelbrennen, Kalkbrennen, 
Baden u. f. w., verlangt man ein flark loderndes Elammenfeuer 
und eine fehr raſche Entwwicelung einer großen Hipe. In andern 
einerlang anhaltende gleichmäßige Wärme, wie bey der Stubens 
beigung.. In andern wieder ein langfam brennendes, mit einem: 
male nicht zu viel Hige entwidelndes Feuer. Abermals ändert 
fich die Güte bed Brennholzes, wenn man Kohlen daraus brennt. 
Die_fehr harzreichen Nadelpölzer verlieren dadurch) - beträchtlich 
im Verhältnig der Brenngüte, bie fie ald Feurungsholz hatten. 

Die Verſuche, welche angeftellt worden find, um bie Brenn: 

jüte der. Hölzer im Merhälmiß gegen einander zu befimmpn, 
fanden nicht in der Anwendung auf den techniſchen Gebrafſch 
Statt, für dem fie beftimmt find, fondern 'mittelft verfchledener 
Apparate, welche die Summe ber entwidelten Wärme und allen: 
falls bie Art des Verbrennens im Allgemeinen angaben. Wären 
je daher auch genauer angeftellt worden, als dieg bis jegt noch 
ber Fall geneien ift,_fo würden fie doch immer noch kein zuvers 
laſſiges dieſultat hinfichts des technifhen Gebrauchswerthes ber 
verfhiebenen Holzgattungen in verfchiebenem Zuftande gegeben 
jaben. Es ift —8B8 auch der Vorfchlag ganz unpraktiich, den 
reis ber Hölzer mad) der durch fie ermittelten giehaft feftzus 
jenen. Angeieden davon, baß dazu ein Monopol gehörte, um 
bie Käufer zu einem Preife zwingen zu wollen, ber nach, ihren 
Anſichten und Erfahrungen nicht im richtigen Werbältniffe mit 
dem Gebrauchswerthe des Holzes ſieht, it auch das Nefultas . 
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ber praktiſchen Beobachtungen bey der Verwendung bes Holzes 
weit richtiger, ald das Mefultat jener Unterfuchungen, Ein gie 
gelbrenner, der aus jahrelangen Erfahrungen weiß, mit weis _ 
chem Holze er ſeine Ziegeln am beften brennt, wovon er am we⸗ 
nigfien braucht, urtheilt über den Werth _deffelben weit richtiger, . 
als es je ein Apparat zeigen wird. Hinſichtlich der eignen Con⸗ 
fumtion Tann man deßhalb nur ein aufmerkiames Beobachten . 
der Wirkung der Brenybölzer anratben ; bey dem Verkaufe muß 
man ſich nad) den Anfichten der Käufer richten. Um jedoch Keine. 
Züde au laffen, mögen bier die bewährteften Angaben’ über das 


Werhältniß des Brennwertbd ber Hölzer untereinander, ſowohl 
als Feurungs⸗, wie ald Kohlholz folgen. , 
0 A. Feurungsholz. 0. 
1) Buchen, Hainbuchen und Ahorn = 100. . 
2) Ulme * 0 » ‘ ’ „rs 
38) Birke j . . 0 0 — 0,8%. j 
4) Eiche . 0 0,84. ⸗ 
6) Kiefernbaumboz0,683. | 
6) Vogelkirſche 0 0 d — 0,79. 
I) Lerche .. 60,776. 
8) ichte . 6 0 0 0 0,73, 
99) Saalweide ee ee 0,69 
10) Weißtanne, eo 000. 08% 
11) Linde ee 0.0. 0,68% 
12) Aspe 0 0 ⸗ 0 0,61, 
13) Erle 0 ® 0 0 \ 0,52, 
14) Weide und Pappel . 0,50. 
B. Als Kohlholz. V 
1) Buche, Ahorn, Hainbuche, Eſche = 100. 
2) Cie und Be . . 0 0... Ä 
3) Ulme i . 0 0 0 . 0,87, j 
4) Kiefer u. * 0,83, - 
5) Lerche 4 0,76. 
6) Saalweide . —076. 
7) Fichte . . 0 4 0,783. 
8) Weißtanne d6 0 o,70. 
9) Aspe 0 0 . f} 0,61. 
. 10) Linde 0 er — 0 0 0,56. 
1)ECle ao so ee 0,55 


Wir bemerken bazı noch, daß | u 
die Nadelhölzer in lebhaft fladerndem Flammenfeuer ſchnell vers 
brennen, wenig Koblengluth erzeugend; 
Linde, Weide, Aspe, Erle mit weniger lebhafter Flamme, im: 
mer noch ziemlich rafch, nicht mehr Kohlen erzeugend ; 
Buche, Hainbuche, Birke, Ahorn, Vogelkirſche mit ruhiger, 
mäßig lebhafter Flamme, viel Koblen hinterlaflends. . 
Eichen und Ulmen träger, mit leichter verlöfchenden und went 
ger reichlichen Kohlen. . 2, 
\ Auch find Eichen und Kiefern utangenehin auf dem KHeerde, 
wegen des mit Geräufch abfpringenden Kohlen. Die Brenngüte 
Vu. j 26 0 
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Bei Solist Sid beinahe van —E —— von | 
mel J en ober naffen ‚Holze enthaltene tigkeit 
Fehr viel'entmideite MBärme ablerbirt > cutha . s 


‘ - 2 Daunen . | 
Wir müffen diefe unterfcheiden : a) ganz im Trodnen, b) im | 
Wafler , c) in abwechfein der Feuchtigkeit und Trodenbeit. > 1 
a) Vorausgefebt, daß ein Holz ganz getrodnet ift, vder in ei⸗ 
ner Lage ift, daß es vollends austrocdnen kann, ‚dauert jedes ganz 
im Trocknen fehr lange, fobald es nicht vom Wurme zerftört | 
wird. , Alles junge » ‚ fo wie der Splint, iſt dem Wurmfras 
at mehr ausgeſeßt, als das alte; vorzüglich iſt das alte 


m, ” geriwirtäfeft. | 
1 1 
| 


rzreiche Nabelpolz dagegen viel ficherer, als das junge pordit. 

m Wurmfraße unterworfen find vorzüglich: Hapnbucen, Er 
Ien, Birken, junge Nabelbölzer, der Splint bes Eichenbolzet, 
fchon weniger Buchen und Ahorn. Weit weniger angegriffen 
werden Eichens Kerupolz, harziges Nadelholz, Aspen, Ulmen, 
— Mittel, die Dauer im Trocknen zu vermehren, find das Leber: 
ftreichen mit Deffarben , die dad Eindringen der Holzwürmer abs 
halten, das Umpällen mit Lehm, bad Mäuchern und Einweichen 
m 


otzeffig. . . 

2 Da im Waſſer der Zutritt der Luft abgehalten wird, fo 
bann auch, wenn es das Holz fortwährend bededt, fein eigent: 
licher Fäulnißproceß eintreten, Es werben jedoch mehrere Höl: 
r, wie Weiden und Linden, in ihm nad) und nach, wenn auch 
mgſam zerftört, indem bie Holzfafer ihre Feſtigkeit und ibren Zus 
fammenbang verliert, Dagegen find. @ichen, Erien, Kiefern, Ler⸗ 
hen, felbft Wimen und Buchen, fortwährend vom Waſſer bebedt, | 
beynabe unzerftörbar, vorzüglich die beiden erften Holzgattungen. 
Vorkehrungen zur Vermehrung ber Dauer ‚bedarf es daber bey 
ihnen nicht; man kann fogar das Holz zu jeder Jahreszeit friſch 





gebauen fer "bringen, da dieß bie Säfte auslaugt, 
and fo i verhindert, . 

551 ig des der freyen Luft und folglich abwech⸗ 
feinder und Trodenheit ausgefesten Holzes wird 
uch bi t und ihr Eindringen :dewirkt, oder dadurch, 
daß daß ner Lage -ift, worin ‘die darin. enthaltenen 
Säfte n nen verbunften-Tönnen und in Fäulnıg über | 


ufiger und anhaltender. das Holz. bemfelben ausgefept ift, defto | 
—8 verdirbt es. Holz, deſſen Poren ganz dicht mit Harz 
angefüllt find, fo daß Feine Feuchtigteit eindringen kann, foldhes 
mit fehr dichten engen Holziagen, muß dauerhafter feyn, als 
bords gemankenes, Manche Hölzer fcheinen aber auch der Faul⸗ 
nig wiberſtehende Stoffe in -fich zu haben und darum..bauerbaft - 
zu feyn. Unter bie dauerhaften Söiger unter biefem Verhaͤltniſſe 
rechnet man borzügich : Keichen, Ulmen, alte harzreiche Nadel⸗ 
bölzer,, befonderd Kiefer und Lerche. “ so 
Die Mittel, die Dauer zu vermehren, beruhen auf ben oben 
angeführten Bemerkungen. Boflftändiges: Austrodinen ift vor: 
zöglich wichtig. Man jehlt dazu das Abwelten bes — 
—9 dem Stamme, wo -bas ſtehende Holz grün und ir. 
Saftzäit_geichäls wird, und fo vertrodmet, wodurch bas Holz 
“pr. große Feſtigkeit erhalt. Eben: fo iſt das Darren und 


Kin, Je mehr das Eindringen der Feuchtigkeit möglich ift, ie | 
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ı . chen zwa vortheifhaft, nur. fhwierig anzuwenden. Das Cine 
| peiden in! Holziäure — die bey Köhlereyen und Theeröfen leicht 


n großer Menge zu gewinnen ift — vermehrt eben To die Dauer 


ber Hölzer, wie das Unftreichen mit Theer und Delfarben, oder auch 

‚zeinem Del. Da im fandigen Boten bie eingegrabenen Pfähle 
:  fchnell verfaufen, indem ber Sand den Zutritt der Luft fehr ge⸗ 
ftattet, fo umgiebt: man die eingefegten Zaunſaͤulen und ähnliches 


Ph mit firengem Thonboden, oder Letren, wodurch diefer Webels - 


and. befeitigt wird, und das in ber Erde befindliche Holz viel beffer 
gegen Faͤulniß gefhüst wird, als durch das bekannte Ankohlen. 


B3Die Spaltigteit. A 
Mean nennt ein Holz ſpaltig, in ſofern es ſich der Län 
nach durch ein Eeilförmiges Inftrument aus einander gerri ft, 
feicht glatt und regelmäßig srennen läßt. Diefe Eigenichafi iſt 
fehr wichtig, da eine Menge Nutzhölzer, um ihnen die nöthige 


Haltbarkeit zu geben, nicht in ihren Kängenfafern durchſchnitten 


ı fen dürfen. Sie bängt ab: von den geraden, weder gewunde⸗ 

“nen, noch durch Aeſte oder Aftwurgeln in ihrer Michtung unten 

brochenen Holzfafern, von ber eigenthümlichen Zufammenleimun 

- amd Verbindung derſelben, von der Feſtigkeit urd Dichtigkei 
des Holzes, die groß genug, daß das keilfürmige Inſtrument 

nicht eindringen kann, ohne die Holzfafern zufammenzubrüden, 


wie 3. ®. bey Pappeln, und baß biefelben bey dem Ausdeinam - 


Verbiegen nicht abbrechen. Man kann die Spaltigkeit nur allein 


Dadurch befördern, daß man das Holz im dichten Schluffe erzieht, 


um das Verwachſen der abgeftorbenen Aeſte zu bewirken, Das 
Stammholz zwiſchen den Wurzelfnoten und den Xeften ſpaltet 
am beiten ; viele Hölzer, wie 3. DB. die Kiefern, fpalten gewöhn⸗ 
Sich nur bis zu einer Höhe von. 20 bid 30 Fuß ganz glatt und 
gut. Das Wurzelbolz und der Stod, von wo bie Wurzeln aus⸗ 
geben, fpalten am fchlechteften,, bey einem fonft glattwüchſigen 


Stamme, auch dis Hefte weniger gut, ale. der Stamm. Maſern, 


MWimmern, grüne und. abgeitorbene Aeſte verhindern vorzügli 
die Venuhung der Hölzer zu —A von 


Sutipaltig find die Eiche, Erle und Nadelhölzer. Mittels 
i 


wigawaluis e Buche, der Ahorn, die Eſche, Linde, Aspe, 
ESchlechtſpaltig die Ulme, Hainbuche, die Schwarzpappel. 


4) Die Elaftieität. _ 
: Man verfteht darunter die Eigenfchaft, wenn das Holz, bey 
dem Nachlaſſen einer daffelbe biegenden Kraft, wieder feine. v9» 
tige Lage annimmt. Es wird diefelbe Für mehrere Mafchinens 


Hölzer, für Balken in Häuſern, vorzüglich bey Böben, weldye - 


ſehr belaftet werden, verlangt, wobey jedoch zugleich auch eine 
große Feſtigkeit, fo daß es nicht leicht zerbricht, verlangt werben 
muß.. Die ausgezeichnetefte Elafticität befipt das Eibenhoiz (Ta- 
xus baccata); junge Hainbuchen, Maßholter und junge Eichen 
haben fie in einem geringern Grade; wogegen fie alten Eichen 
ehr mangelt, die deshalb nicht gut zu Balfen und Sparren ges 

braucht werden können, weil fie fich leicht Erumm zieben. Von 
ölgern ſchätzt man: in dieſer Hinficht vorzüglich: die Ufs 


alten 
men, —2 — Kiefern, Lerchen, Tannen, Eſchen und Aspen. F 
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65) Die Zähigkeit. " 
an. nennt ein Holz zäh, wenn bie Theile beffelben fich 
merflich durch äußere Gewalt verfchieben laſſen, ohne ihren Zus 
fammenhang zu verlieren, oder wenn fich das Holz biegen läßt, 


ohne zu zerbrechen, im Gegenfas der Sprödigkeit. Hölzer der 


felden Gattung mit bichten Holzlagen find zäber, als ſolche, die 
pords gewachfen find. Im Herbfte ift das Holz zäher, als in 
der Saftzeit; am Ipröbeiten iſt es bey Froft, wo die Holzfafern 

zufammengezogen find; fo wie man die Zähigkeit durch Erwär: 
. mung und Ausdehnung der Holzfafern ausnebmend vermehren 
kann; weßhalb man auch Hölzer, bie fehr gebogen werden, 3.2. 
bie Scheffelränder, vorher bähet. Eben fo kann man dieſe Eigen» 
fchaft erböben, wenn man das Holz welt werden laßt; wogegen 
die gänzliche Trockenheit fie vermindert und oftmals: ganz aufs 
hebt. Dev ſchwachen Hölzern kommt fie vorzüglich bey der Der: 
wendung zu Weiden, Korbruthen und Korbipänen, Meifftöden, 
Bennreig u. dal. zur Sprache, bey flärkern dann, wenn fie. zu 

inen Spaltwaaren, ald Schachtelbolz, Scheffelränder, Müb: 
Ienfpleißen u. f. w., verwandt werden, ober, wie bey Wagner: 
‚bob, eine große Haltbarkeit haben müffen. Schwache, ſehr zäbe 


. Hölzer geben die Weiden, Birken:, Haſeln-, Ficytenäfte und junge 


⸗ 


Eichen: Kernflämme. Von ſtärkern werden vorzüglich Ulmen, 


— Zunge Eichen, Eichen, Hornbaum, Weiden, Fichten, Birken, 


Aspen als zähe betrachtet. Im böhern Alter verlieren alle Höl⸗ 
zer an Zähigkeit. Sehr brüchig find Erlen: und Kiefernäfte. . 


nn 6) Die Feſtigkeit. 
Sie wird beftimmt durch die größere ober geringere Kraft, 
welche nöthig ift, um ein Hol — 
a) gu zerbrechen, 
‚ b) der Länge nach: zu ‚zerreißen. ' 
Nur bie erfte Cigenfchaft kommt gewöhnlich bey der technis 
fhen Verwendung, 3. B. bey dem Gebraudhe zu Axen, Trägern 
u. dgl, zur Sprache, Die Hölzer befisen fie ebenfalls in einem 
deito höhern Grade, je enger und dichter die Holzlagen find, 
Buchen, Eichen, Eichen, Ulmen gehören unter die feſteſten Hoöl⸗ 
“zer, die Nadelhölzer haben diefe Eigenfchaft in einem weit gerins 
gern Grade, . | 
N) Die Dichtigkeit. x 
Man muß fie theilen: a) in die abfolute, wobey bie Holzs 
fafern_fehr Dicht und enge zufammengedrängt find, die ſich bey 
dem Laubholz durch das Gewicht des ganz trodnen Holzes zu 
ertennen giebt, weldyes aber für das Nadelholz, wegen des Harz⸗ 
gehalts, feinen Mapftab abgiebt. Ä 
- in bie gleichmäßige, worunter bie regelmäßige Aneinans 
perfügung der Holzfafern verftanden wird, fo daß nirgends ein 
Zwiſchenraum bemerkbar, wird, on 
Die abfolute Dichtigfeit entfcheibet fehr über die Brenngüte, 
denn je_bichter die Holzfaiern verbunden find, defto mebr findet 
man davon in einem gleichen Volumen von Holz, und defto mehr 


, 


Nahrung für das Feuer iſt darin vorhanden; vorzüglich gilt Dieß 


m Bezug auf die Kobfen. 
\ I 


Y ’ 
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Die gleichmäßige Dichtigkeit hat bage n wiel Einfluß ‘auf die 
Textur bes Holzes, d. h. auf den Unblid, den das Holzgewebe 
 Binfichts feiner Steihmäßigkeit und Annehmlichkeit dem Auge 





darbietet. | 
Es giebt Hölzer, welche. beide Arten von Dichtigkeit in eis 
nem gleich boben. Grade bejigen, wie die Eibe, wilde Birn: unb 
Aepfelbaͤume, der Elsbeerbaum, der Hombaum, Maßholber. 
Dagegen haben nur eine abjolute Dichtigkeit die Eiche und 
ua, " “ . 
m ur eine gleichmäßige, ohne abfolute, die Linde, Aspe und 
eide. 
— 8) Die Hirte 
Sie wird bemeffen nach dem Widerftande, welchen die Holz« 
fafern einem fchneidenden Inftrumente entgegenfegen, und hängt 
größtentheild von der abfoluten Dichtigkett der Holzfaſern ab. 
Sie vermebrt fich deßhalb audy durch das Zufammenziehen Ders 
feiben, fey es durch Austrocknen oder Froft. Vorzüglich ift diefe . 
Eigenfchaft beachtunggwerth bey Ölen welche einer Reis , 
bung unterworfen find, wie bey Muͤhlkammen und andern Mas J 
ſchinen hölzern. Auch nehmen (ehr harte Hölzer gewöhnlich eine 
gute Politur an. Man kann annehmen, daß die Härte ber Höls 
ger ftets im Verhaͤltniſſe mit. der abfoluten Dichtigkeit der Holzes 
agen ſteht. | 
9) Das Schwinden bed Holzes. 
Je Ioderer die Holzlagen find, befto mehr trodnet das Holz 
fammen ; umgetebrt defto weniger. Altes dichtes Holz ſchwin⸗ 
et deßhalb viel weniger, als junges, üppig gewachfenes. Es iſt 
dieß nicht bloß bey dem Gebrauche bes Holzes, ſondern felbit 
bey der Formung deffelben im Walde zu beachten, ba Holz, wels 
ches ſehr ſtark fchwindet, etwas größer gemacht oder gelegt wer⸗ 
den muß, als folches, weiches wenig zufammentrodnet, Die 
harten Hölzer fehwinden am wenigften, die weichen am mehriten. 
nter legten zeichnen ſich vorzüglich Erlen und Linden durch 
ftartes Schwinden aus, fo dag man bas Klafterholz davon im⸗ 
mer um einige Zoll höher fegen muß, als Eichen, Buchen und 
Hornbaum , um gleiches Maaß davon zu bebalten. 


10) Das Werfen, Reißen. 

a) Das Werfen des Holzes entficht durch ein ungleiches Zur 
fammenziehen der Holzfafern bey dem Austrocknen. Sobald auf \ 
‚ber einen Seite bieß ftärker erfolgt, ald auf ber andern, fo muß . 
das Holz ſich natürlich werfen, oder auf ber ftärker getrodneten zus 
Tammenziehen und kruͤmmen. Es kann dieß durch die verichiedene 
Einwirkung der austrodnenben Kräfte, die ſtärker auf ber einen 
Stalle, ald auf der andern ift, erfegen, jedoch auc darin liegen, 

daß die Dichtigkeit der Holzlagen in einem und demfelben Stüd 
Holz ungleich ift, indem die dichtern langfamer austrodnen, ld x 
bie lockern. So wirft fich das. Eichenholz fehr leicht, weil_ber 
Nern viel Dichter ift, als der Splint, das Lindenholz viel ſelt⸗ 
ner bey der gleichmäßigern Dichtigkeit der Holzlagen. Ein übers 
all gleich erfolgendes Austrocknen, im Schatten und ohne Zufle | 
zug, verhindert das Werfen. - \ Ä j 
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C I as’ eisen erfolgt, wenn bie äußern Hotzlagen fi} ta« 
fcher zufammenzieben, als bie im Innern, fo daß jene entweber 
nicht mehr. hinreichen,,. diefe ganz zu bedecken, oder die Holzlas 
gen bey dieſem pioplichen theitteeifen Zufammenzieben fi trene 
nen: Es find folglich biefelben Urfahen, welche es bewirken, 

> wie bey dem Werfen des Holzes, und gleiche Mittel müſſen ans 


melles Hustrodnen zu vermeiden. 


R — werben, um es zu verhindern; vorzüglich iſt ein zu 


—— 


Von der Formung und der Verfilberung der Walds 
producte, 


Das Brennbolz. Einſchlag des Baumbolzes. Son das 
Gtodholz mit benugt: werben, fo wird dad Holz am beften ftebend 
gerodet, da es das befte Mittel ift, dad Wurzelholz aus der Erbe 

w bringen, indem feine der vielen borgeichlagenen Mafchinen 
um Auspeben der Gtöde praktiichen Werth hat. Wo dieß nicht 
jefcheben kann, bleibt vom Brennbotze, denn bey den Nusbolza 
tämmen würde man dadurch ben beften Theil des Stammes 
wertieren, 2 bis 3 Fuß fleben, was dad Moden außerordentlich 
"erleichtert. Aues Holz muß mit ber Gäge gefamt und zerfchnitten 
Werden. Die Arbeit gebet sen le rafdı; der Baum ilt beftimute 


ter auf eine zeichnete Stelle zu werfen. Wenn blog bie 


rt zum K 3 Holzes angewendet wird, kann man nach 
der Lünge t te und ber Gtärte der Bäume 10 bis 20 
Procent ber Izmaffe verlieren, und erhält nod, obendrein 
unanfehnlich ‚ les Klafterholz zum Verkaufe muß nad 
Holzgattung. und Beſchaffenbeit fortirt werden, weil 


«9),. wenn der Käufer, welcher nicht Gelegenheit hat, das Holz 
torber genau zu befeben, nicht weiß, was er erhält, bag . 
J Holz zu ungleichen Wertb erhält, 
b) das geringere Holz feinen weiten Transport erträgt, 
©) bie Käufer bäufig nur eine beftingmte Holzgattumg und ein 
-  befonderes Sortiment verlangen und gebrauchen können. 
och kann alles Holz von gleichem Gebrauchswerthe, ald Hain⸗ 
uchen, Buchen, Ahorn u. ſ. w., zufammengelegt werden, 
das Klobenbolz kommt alles über 6 Zoll Durchmeffer. Es wird 
fo gefpalten, daß bey einer Stärke von 6 bis 8 Zoll zwey Gcheite, 
von 8 bis 10 Zul vier, und fo mit zwey Zoll Stärke auch immer 
$ Sche dr gemacht werben. In die Knüppelktaftern 
gehört, das bon 3 bi 6 ZoN Die; doch wird gewöhnlich 
aud, das a........ige, mitunter auch wohl das ganz unfpaltige, 
hineingelegt, - Zum, Meisholze rechnet man das unter 3 Zol 
Die Scheitlänge ift örtlich ; am bequemften zum Feuerbolze 3 Fuß, 
zum Koblholze 4 Fuß, fo dag der Meiler mit 2 Schichten gefegt 
werben fan. Je länger die Scheite find , defto mehr Sit en⸗ 
räume erbält man im Holze. Man kann rechnen, daß dieſelben 
für jede 6 Zoll Scheitlänge mehr in glattem und geradem Holze 
um 1 Pro:ent, in Rnüppel: und krummem Holze um 14 bis 2 
'Procent_ beträchtlicher werden. Alles Holz muß möglichft gut 
und bicht nefent werben, denn nur-bieh fichert einen vortheils 
baftın Verkauf. Jede verfuchte Webervortheilung der Käufer 
durch ſchlechtes Maag beftraft ſich nicht. nur fehr hart durch umvers " 
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* Hältnigmäßig niedrige Preife, fondern Käufer, die 10 ber 2 
>  eretion ber Fubrleute und Schiffer überlaffen müffen, Binnen auch 
gar nicht bavon kaufen, weil diefen dann unter bem Bormanbe, 
wicht richtiges Maaß erhalten zu haben, ungeftraft davon ent⸗ 
wenben fönnen. “ 
Die Brennholzbauer werben häufig gleich bey dem Brenn⸗ 
Tzeinfchlage gebraucht, um das dabey vorfallende Nupholz zu 
jortiren , wobey man. ihnen einen Gewinn am Lohne zugeftebet, 
um fie gu mehr Aufmerkſamkeit und größerer Sorgfalt anzufpor= 
nen. €8-ift jedoch dann auch firenge Veauffichtigung nöthii 
damit nicht unbrauchbares und mehr Holz, als abzulesen iſt, 
. u Nuppolz ausgewählt wird. Sim des Aufiepens des 
lafterbolges find noch folgende Regein zu beachten: Die Stellen 
Dazu müffen fo gewählt werben ‚-baß Feine «Befchädigung, ber 
ann, weder durch das Stehenbleiben,, noch die Abfuhren 
der Klaftern, zu fürchten ift. Man darf diefe nicht an Bäume 
anlehnen, da deren hervortretende Wurzeln Fein _richtii Mar 
“  geftatten,, auch die Klaftern, wenn, der Wind ſchwache Bäume 
iegt, leicht einfallen. Holz, was bald Herdirbt, muß, wenn es 
längere Zeit ftehen bfeiben foll, auf fuftige Stellen 'außerbatb 
Der Didungen und dichter Befchattung kommen auch find folchem 
Holze Unterlagen, vorzüglich auf feuchtem, weichem und fehr grade” 
zeihem Boden zu geben. “Jede.einzelne Kiafter, felbft wo fle in 
Meipen ftehen, muß zwifchen feft eingefchlagene Pfüble kom 
men, und wenn jie über 5 Fuß bo ift, in der Mitte mit-daztwis 
Shen liegenden Meifern_gehatt. feyn. So viel ald möglich if 
das Segen von halben Klaftern zu vermeiden, weil ihnen ſchwe⸗ 
ger ein Kine Maaß zu geden ift, ale genuen, das Wuffepen 


Doppelte Flache koftet, die Contröfle und Zählung. erfchivert-wirb. 
Nur bey ſehr zerftreut ftehendem Holze — wie bey den Durchfors 
ingen — und ftarten, fchwer hoc zu Apbenen Stöden, laffen 
je ſich nicht immer vermeiden. Das Stodholz wird ſteis mehr 
PR und ung, —* boch geert vie font oe en —8 J 
en, au werer gut um u fegen find; twobep. 

von felbft verfieht, daß fie defhalb fr den 
balt haben müffen. Das fogenannte Webermas 
Höhe, als die vorgeſchriebene, welches man 
die zufammengetrodneten Klaftern noch das ri⸗ 
tft verfchieben a) nad) der Bolagaktung, bn 
wo es gefchlagen wird, c) nach der Länge ber 
d) ob e8 von der Stelle verkauft wird, oder n 
die Ablagen gerüct wird. Die gewöhnliche R 

für jeden Fuß Höbe einen halben Zoll ebermac,, „u, om men 
bamit_ bey fehr fchwindendem, im Sommer befchlagenem, lange 
ftehendem, nochmals zu verfahrendem, wenn es das volle Maaß 
behalten fol, nicht aus. Wenn auch nur einer dieſer Umftände 
eintritt, muß man:fchon Einen Em anf jeden Fuß Höhe rechnen; 
treten alle obes mehrere ein, können fogar bie zwey Zoll — 
werden. Bey ben Stockklaftern ift_die größte Aufmerkfami 
nötbig, um Betrügereyen bey dem Seren zu verbäten, bie bey 
Seit: und Knüppelklaftern leichter zu bemerken find, wenn 
man nur die Vorficht nicht vergibt fie Horn und hinten zu mefs 
fen. Bey den fogenannten Gchmasftöden, d. d, ſolchen, die 
nur tief aus ber Erde gehauen oder gefpalten — abgeihmapt — 
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werden, ohne bie Wurzeln herauszugraben, iſt dieß weniger ber. 
Fall, als m wo das — AN eingegraben unb eingelegt - 
wird, wobey ſich Höhlungen in den Klaftern leicht überdecken lafe 
fen. Deßhalb müſſen bey der Abnahme folcher Klaftern, diefelben . 
zugleich immer im Innern nachgefehen werten. Ä 
;, Ben dem Einichlage des Meisholzes, Die Beachtung ber Mes 
ein-für den zweamäfigen Abtrieb des Nieberwaldes vorausges 
etzt, ift auf das fefte Binden der Gebunde zu feben. ‚Der dazu 
erforderliche Wiedenbedarf muß den Arbeitern angewieſen wer⸗ 
Den, damit fie dur das Schneiden deffelben an unpaflenden. 
Drten einen Schaden thun. Das Reisholz muß aleich friih an- 
die Orte gebracht werden, von wo es fpäter abgefahren wird, ba 
es ſich trocden nicht ohne Zerreißen der Wieden und Zerbrechen 
: der Meiler trangportiren läßt. . 

—. Bey dem Verkaufe des Brennholzes hat man darauf zu hal⸗ 
ten, daß dasjenige zuerft abgefeut wird, was dem Derderben am- 
mehrſten ausgefept ift, und deßhalb lieber dafür. billige Preiſe 
gu fegen. Dabin gehört vor allem dad Meisholz. Darauf folgen 

ie leicht ſtockenden ungefpaltnen Hölzer, Birken, Erlen, auch 

Hainbuchen und Buchen. Das Eichen:, Ulmen: und harzige Nas 
delbolz dauert gefpalten und an Iuftigen Orten aufbewahrt am | 
Sängften aus, und bat man daher am wenigften Urfache, mit feis - 
nem Berlaufe zutreilen. BE 

Der vortheilhaftefte Verkauf ift unftreitig der, wo man nad) 
einer tichtig berechneten Taxe — gegründet auf den erfahrungss 
‚mäßig mit Sicherheit zu erhaltenden böchften Preis — jedem 

meldenden Käufer Das, was er verlangt, überweifen kann, 
wobey man ihm’ bie Abfuhre innerhalb einer gewiffen Zeit zur 
Bedingung macht, und wenigftens nicht länger für das Halz 
baftets Es verftcht fich dabey don felbft, daß nur von eingefchla® 
genem und geformtem Holz die Rede 'iſt; denn der Verkauf des 

.Brennholzes auf dem Stamm ift niemals anzurathen, noch we⸗ 

. Tiger in gungen Diftrieten in Bauſch und Bogen. Bloß ein 
gänaticher Rangel an Abfap und eine fo große MWertblofigteit 

. bes Holzed, daß es das Scylagelohn nicht trägt, kann ſolche Bere 

! fäufe allenfalls entfchulbigen. . J 
| Der Verkauf nad) bem Meiftgebote läßt nur dann einen vor⸗ 
\ tHeilhaften Erfolg erwarten: a) wenn bas vorhandene mol nicht 
hinreicht, um ber Nachfrage zu genügen ; b) wenn Hänbtler daß . - 
Holz erleben und die Speculation derielben fich nicht Üüberfehen - 
läßt, fo daß bey ſtarker Eoncurrenz ſchwer eine richtige Taxe hin⸗ 
chtlich des möglicherweife zu erbaltenden —* zu machen iſt. 
c) Wenn daß ots burchaus fchnell abgefept und felbft unter 
- ber Kase verkauft werben fol. . 


- 








Vom Verkohlen des Holzes. | 


/ Selten wird der Forfibefiger ober Forſtwirth mit Vortheil 
für eigene Nechnung das Holz verkohlen, er wird vielmehr in 
ber Regel beſſer thun, das Holz den Händlern ober Denen, weis . 
che Robfen bedürfen, den Schmieden, Hüttenbeſihern u. A. zu 
verkaufen, und biefen bie Berfoblung überlaffen, Die Gründe das 
i für jind, daß bie Verfohlung eine fehr forgfältige Aufficht verlangt, 


I Ar Yen — 


RE 


r + N 


' \ 7. Adfan. - Forfidenngung. 19 


2 (409) 
in won ficher leyn will, daß fie aut. erfolgt, die-nicht immer 
Poli iſt, 13 ie bey dem —E ſebr fchwwies 
sig ift, vorzüglich. wo. große Worräthe bavon gebalten werden, 
Inbem fie fi fehr einmenen, daß felbft Beueregefahr bey dem 
Auffhütten ift — überhaupt aber, daß ber Zorfwirth fo wenig 
als möglich gewerbetreibend feyt muß, weil ibn bieß zu febr 
außerhalb dem Walde befchäftigt, und er immer im Nachtpeile 
gegen ben eigentlichen Gerberbdmann feyn wird. ‘ 
Es können jedoch Fälle eintreten, wo auc bie Verkohlung 
für eigne Rechnung ratbfam und felbft unvermeidlich wirt. Vor⸗ 
ie ift dieß der Fall,. wenn große Holzmaffen, 3. B. durch 


fine, zum Einfchlage fommen, weiche weder aufbewahrt, , 


noch zu. einem annehmlirhen Preife verjilbert werden koͤnnen, und- 

man rechnen kann, die Kohlen foäter gut zu verkgufen. 

> €8 kommt dann, wie aud) bey dem Werkaufe von Koblbotze 

überhaupt, zuerft darauf an, zu ermitteln, was bag Hotz bey 

a DS N ee daß die Preife der 
oblen erfor‘ rd. Dazu ift nötbig: 

- a) Die Menge ber Kohlen, bie,man zu erhalten offen darf, 


feßgußeten, . . 

b) bie Koften zu berechnen, die das Kohlen verurfachen wird, 
= Su a. Die Menge der Kohlen, welche man zu erwarten hat, 

iſt verfchieden nach der Veichaffenbeit des Holzes. Buchen giebt 


mehr als Erlen; von einer bicht se ten Scheitlafter, befommt " 


man mehr, als von einer Snüppeltlafter; trodnes Bo jiebt 
mehr, als grünes. Auch entfcheiden Witterung, Gefhi kiöteit 
des Köblers und andere ‚günfige oder ungünftige Verhältnifie 
darüber. Doc; wird fi im großen Durchfchnitte annehmen las 
fen, daß man bey einer gewöl miien Köhlerey und gut gefehtem 
waldtrocdnen Holze, von einer Klafter zu 108 Cubitf. Raum 


etwa 
vom Scheithofze 56 Cubikf. 
oben Anüppelholze 43 Tubikf. 
— tarten Stocholze 35 Cubikf. 
Aohlen, im Korbe gemeſſen, erhalten wird, 
“Bub. Die Kohlungskoſten ſindmoch weit mehr verſchieden, 
als die Ausbeute. Sie weichen ab nad) der. Menge bes gu jes, 
da bey großen Quantitäten, wo ber Kobler ſtets voll beſchaf⸗ 
tigt ift, mohlfeiler getohlt wird, als bey Beinen. Vaqch der 
Höhe bes Tagelohns und bed Fuhrlohng, & nachdem bad Holz 
dicht ober_gerftreut, auf der @bene oder in Bergen ftebt, bie Des 
7 weit find, bie Stellen vorhanden ober 
n find und andere Dinge mehr. Nas 
und baber wohlfeiler, wie Laubholz ; 
Roften, wie Stodholj. Es muß bayer 
nung aller Arbeiten ber Locnlität ges 
n dem Köhler einen gewiſſen Lohnſaß 
Eubikf. Kohlen, und auch wohl eine 
8 mehr herausbringt, als die ihm zur 
wabeute, feitfehen Tann, welches die 
ift, Gewöhnlich ſchwanken die Koh: 
nd 14 gute Groſchen für 100 Eubitfug 
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Es ift ſchon viel Ader bie befte Art der Verkohlung geſtrit⸗ 
gen worben, wovon . Zu 
3 die Bertopfung im verfihloffenen Raume, 
2) in liegenden Meilern, ‚ 
3) in fiehenden Meilern, und zwar - - 

4) von unten 
. h) von oben anzufleden, 
die befannteften find. © | 0.0 
Am mehrften iß bie Verkoblung im verſchloſſenen Raume 
empfohlen, wozu beſondere Verkohlungsoͤfen erbaut werden müſ⸗ 
fen. Die Erfahrung hat jedoch gelehrt, daß dieſelbe nur daun 
Wortheil erwarten läßt, wenn man mit Sicherheit darauf rech⸗ 
"sen kann, bie gewonnenen Holzfafte abzuſetzen, was nur in der 
Nähe großer gewerbetreibender Stäbte zu erwarten if. Au⸗ 
Berdem verzehren die Soften der Erbauung und Unterhaltung des 
Dfens, die Anfuhre des Holzes, die theurer ift, ale der Trans⸗ 
port der auf der Stellegewonnenen Kohlen, gewiß den zu hofs 
‚enden Gewinn, wenn er ja binreichen follte, fie zu dedien. 
Die, übrigen Methoden dürften binfichtd_ der verichiebenen 
Ausbeute nicht fo.abweichend feyn, dag es fich bey einer. nur 
porübergebenden Koblung der Mühe verlohnte, eine in der Ges 
gend nicht übliche einführen zu wollen, und es ift mehr darauf 
zu feben, daß der Köhler nach ber Iandüblihen Weile gut und 
— kohlt, als daß man eine ungewöhnliche Methode ein⸗ 
zuführen anrathen follte. BR u 
Bey der Beauffichtigung ber Köblereyen kommen vorzüglich 
- folgende Gegenftände vor. 

‚, D Unweifung der Stellen. Sie mülfen fo gelegen ſeyn, daß 
nicht Feuersgefahr zu fürchten iſt, daß die Anfuhre und Abfuhre 
bes Holzes fo wenig Schaden als möglich thut, weshalb man | 
fie nicht in Schonungen dulden kann. Der Köhler muß nicht 

aus Bequemlichkeit mehr Stellen benusen, als nöthig ift, fondern 
auf einer und derfelben fo oft Fohlen, als das Holz in ber Nähe 


‚es erlaubt, 


2) QUnweifung ber Dede, Der Meiler wird mit Mafen) 
Laub, Moos oder grünen Zweigen bededt, damit ber. Kohlen⸗ 
ftaub (Stübbe) nicht zwifchen das Holz fällt und das Feuer ers 

it. Dieß muß dem Köhler an folchen Orten angewiefen wers 
en, wo es keinen Schaden verurfacht. Ä 
3) Sicherung gegen Entwendung von Holz. Sobald der 
Köhler Pi eigne Rechnung kohlt, ift bey unredlihen Menfchen 
zu. fürchten, daß fie bey Gelegenheit der Füllung des Meilers, 
‚auch wahl bey dent Seren, Holz entwenden, da dieß im Meiler 
ſelbſt nicht gut entdeckt werden kann. Es ift deßhalb flete Auf⸗ 
merkſamkeit auf das umbherſtehende eingeſchlagene oder Stamm: 
holz nöthig, um eine etwaige Entwendung fogleich zu entdecken. 
4) Controfle der Verkohlung felbit. Der Köhler darf Die 
Kohlung zu Feiner Zeit verlaffen, um bie Meiler ſtets im Auge 
behalten und jedem entlichenden Fehler gleich abhelfen zu Tünnen, 
Selbſt des Nachts müſſen die brennenden Meiler fleißig revibirt 
werben. Die forgfältigite Aufficht bedürfen Die friſch angezün⸗ 
‚beten, Die, welche ſchon durchgekohlt (gahr) find, und wo das 
Feuer zu Tage brennt, fo wie guch bey trockner, ftürmifcher Wit: 
terung biefelbe zu verdoppeln ift. Außerdem, bag man ben Köh: 


\ 
Fo 


— 


7. Abſchu. Forſtbenutzung. | 201 


u n (41) 
Ier in diefer SHinficht ſtreng controllirt, fo daß er bagegen zu 
Seiner a ern in kann man aud) aus bem Suflande 
der Meiler und der Befchaffenheit der Kohlen fchliegen, ob er 


“fein Gefchäft gut betreibt. Ein, gut gelohlter Meiler muß feine 


urfprüngtiche Form, beybehalten und gleichmäßig an allen Seiten 
ufammenfinten, nirgends darf eine beträchtliche Einſenkung ent⸗ 
eben, weil bieß "anzeigt, daß an diefer Stelle zu viel Holz vom 
euer verzehrt iſt. Loderndes und aus dem Meiler bervorbrechene 

des Feuer darf, außer bey der Füllung und dem Anzünden, nies 

mals bemerkt werden. Selbſt am Rauche, der dann fehr heil, heiß 

troden und ftoßweife hervorbricht, Tann man wiffen, ob zu viel 

gene im Meiter dr wozu jedoch praftifhe Erfahrung gehört. -Die 
ohlen müſſen feit, 


aus gebracht werden doc) aber auch ganz durchgekohlt ſeyn, was 
man leicht erkennt, da die, bey denen dieß der Fall nicht iſt, in das 
Bräunliche fpielen und noch die Structur ber Holzfafern zeigen: 
Nur die Kobien in der Mitte des Meilers (am Duandel) find imts 


- mer vom Feuer fehr angegriffen und in Heine Stüden zerbrödelt. 


5) Bey der Werladung der Kohlen. Bevor man die Kohlen 
werfäbrt , ober in die Magazine und Haufen bringt, muß man 
fine: ſeyn, daß alles Feuer in ihnen gelöfcht ift. Dazu ebört, 

aß der Meiler entweder im Innern ganz mit Koblenttaub aus⸗ 
efünt, To daß das Feuer erftidt, längere Zeit aeftanden (ges 
üblt) hat, oder daß die Kohlen ausgezogen 24 bie 48 Stunden 
auf der Meiterflätte gelegen haben, damit man in ihnen zurück 
gebliebene Feuer entdeden Tann. Much muß der Köhler dabey 
Stets Waſſer haben, um dieß ſogleich Löfchen zu können. _ 

6) Hat der Köhler Pferde, mit denen er das Holz anfährt, 

fo mus diefen die nöthige Weide an Orten angewieſen werben, 
aß fie keinen Schaden thun; wobey es gut feyn wird, ihnen 
eine Glocke anzuhängen, um aud) des Nachts zu hören, wo fie 
weiden. Bedarf er Btencinde oder Kiehn zum Anzünden, ſo 
iſt nöthig, ihm die erſte von gefällten Birken anzuweiſen, um 
das Schaͤlen der ſtehenden zu verbüten; — ben Kiehn kann er ſich 
aus dem Koblholze ausſpalten oder graben. Eben ſo müſſen ihm 


die Haſelſtöcke oder ander Holz zu Fackeln angewieſen werden, 


wenn er beren bedarf. Das Techniſche bes Koblungsgefchäfts 
übergeben wir, da theild zur Erläuterung viel Kupfer nöthi 
wären, theils doc, ohne finnliche Wahrnehmung Niemand felb 
dadurch) Fohlen lernen würde, Wir empfehlen, um es Tennen zu 
lernen, folgende Schriften: Cramer Anleitung zum $orftwelen. 


. Braunfchweig 1798.. Anleitung zur Verkohlung des Holzes don 
af Uhr. Gießen 1820. Krünitz Encyklopädie, 48. Bd. Art. Kohle. 





., | , 
Von dem Einſchlage und Verkaufe des Lande, Waſſer⸗, 


and Schiffbauholzes. 


1) Landbaubolz. Die Eiche und die Nadelbolzer geben 
das mehrſte Landbaubolz; doc; erient die Aspe häufig die Leb: 


tern fehr gut, und auch Erlen, Birken, Linden, mütlen in Er 
“ mangelung derfelben, zum Ausbaue im Innern, weniger gern zu 


Ballen und Sparren verwandt werben. Zu Säulen und Schwel⸗ 


len tagen fie nicht, 


— 


| klingend, auf dem Bruche filberfarben und 
- flahiblaugtangend, wenig abfärbend feyn, in großen Stüden her⸗ 


} 
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fondern rund, in Stüden von yaflender Länge und Stärke. Nur 
wenn' man es längere Zeit im Forſte aufbewahren muß, läßt 
man es bewaldrechten, d. h. dergeftalt befchlagen, daß vier, von 
einander gleichweit entfernte, zwey bis drey Zoll breite Rinden⸗ 
fireifen ftehen bleiben. _ 

Bevor der Brennbolzeinfhlag. beginnt, zeichnet man das zu 


DBanholz taugliche Holz aus, und beftimmt, was und in welcher 


Art es davon audgehalten werben fol. Entweder fällen es bie 
Brennholzbauer zugleich mit und fchneiten es aus, indem fie 
den Brennpolgab ang wufarbeiten, ober man überträgt dieß be: 
fondern zuverläffigen Dlännern. Man kann babey rechnen, daß 
zwey Mann im Nabelholze in 10 Arbeitsfiunden: 

60 bis 80 Lattflangen a 20 bis 24 Fuß lang 2! bis 3 Zoll im Zopfe, 
20 bie 24 Bohlftämme a 30 bis 36 Fuß lang 5 bis 7 Sol — — 
16 bis 20 Stämme Hein Bauholz a 36 Zuß lang 7 bis 8 8 — 

10 bis 15 — Mittelbaubolz a 36 bis 40 Fuß lang 8 bis 93. — 
8 bis 10 — ſtark Bauhalz a 40 bis 45 Fuß lang 10 big 123. — 
6 bis 8 Bretflöge Ba I . 
fällen und zöpfen können. Doch bleibt ſich dieß jedoch allerdings 
nicht gleich, je nachdem das Holz zerſtreut oder nahe ſteht, ae 
reich ober aftrein ift, die-Arbeiter geübt find und gute Werkzeuge 


nn 
— 
XR 


Es wird bad Holz nicht ausgearbeitet im Forfte verkauft; 


aben ober nicht, Weber dem Fällen einer Welle bringen zwey _ 


ann oft einen halben bis dreyviertel Tag zu. 
Im Eichen: und harten Holze kann häufig nur halb ober 
zwey Drittbeile fo viel Holz gefällt werden. 
Zum Bewaldrechten im Nadelholze rechnet man täglich auf 


1 Mann 
2 Stüd Hein Bauholz, 
17 Stück Mittelbauholz, 
’ 1 Stüd ſtark Bauholz. . 
Bum volltantigen Beſchlagen dagegen $ Tag auf 1 Stüd Mein, 
; ag auf 1 Stüd Mittele und 15 Tag auf 1 Stüd flark Baus 
Diz. 4 \ 
Was bie Beſchaffenheit des Bauholzes betrifft, fo bemerken 
wir darunter vorzüglich folgende Sortimenter: 
—1) Mühlwellen. a) Hammterwellen für Hüttenwerle, vor: 
züslih aus Eichen, ungern aus Buchen, Fichten, Tannen, bon 
6 bis 40 Fuß Länge und bis 42 Zoll Zopfftärke, 
b) Waffermüblwellen aus Eichen und Kiefern von verfchies 
denen Dimenfionen,, von 18—20 Fuß Länge und 18 —20 Zoll 
Bopfftärke bis fich der Größe der Hammerwellen nähernd. 
ec) Windmühlwellen, am liebften aus Kiefern, doch auch 
Eichen, Fichten und Tannen, 30 Zuß Länge, am Stammenbe 
24 Zoll ind Quadrat befchlagen. . 
FAlle Mellen müffen gefund feyn, ſchnurgerade gearbeitet wer⸗ 
den können, wo möglich aſtrein ſeyn und die Markröhre in der 
Mitte haben. Nach ihrer Güte und Seltenbeit werden ſie ge⸗ 
mwöhnlich nicht nach ganz feiter Taxe verkauft, fondern höher, 


als zu der des ftärkiten Sortiments ; weßhalb man auch nur 


denn vorhandene Wellen einfchlägt (ihre Seltenheit vorausge⸗ 
fest), wenn fie verlangt werden, und fie bie dahin ſtehen läßt, 


wenigfteng aber achtkantig befchlagen auf 3 Unterlagen unb uns - 


ter einem MWetterbache von fehlechten Bretern aufbewahrt, bie 


rer. 


8 
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fi Gelegenbeit zum Verkaufe zeigt. Wo bie ſtarken Wellen - 
‚ganz mangeln, koͤnnen fie nöthigenfalld aus gewöhnlichen Baus 

Ölzern zufammengefügt werden, indem man bie Fugen in glei‘: 
‚her Art, wie bey Trögen oder Schiffswänden veripundet, ſo 
daß Feine Näffe eindringen Tann, das Ganze mit flarten eifers 

‚nen Reifen umgiebt. . | 
- 2) Die ftarten Stüde bey dem Winbmühlenbau, der Subf 
oder Hauptträger, Halsbock und Mahlbock müſſen eine Stärke 
geben, um 24 Zoll ins Quadrat gearbeitet werden zu können. 

an nimmt fie gewöhnlich aus Eichen oder Kiefern, 

3) Dies Zrog: und Klobhölzer in Walk-, Lob: ‚und Dels 
mühlen find die ſtärkſten Nupbölzer, weiche verlangt werden, 
zuweilen 40 bi 48 Zoll ins Quadrat befchlagen, boch verhälts 

‚  nißmäßig von geringer Länge. Wo fie noch vorhanden find, 
werden ſie oft fehr gut bezahlt; gewöhnlich aus Eichen, feltner - 
aus Buchen genommen. J 

4) Die gewöhnlichen Bauhölzer haben im Walde in Deutfche 
land fehr verfchiedene Namen, die häufig in jeder Provinz we Ä 
fein, und wir begnügen uns daher, die Beſchaffenheit nachzu⸗ 
weifen, die dag Holz bey der verfchiedenen Verwendung bat. 

a) Schwellholz. Am beften Eichen, muß gerade zu ben 
Querſchwellen wo möglich fo lang feyn, als die Tiefe bes Ge⸗ 
bäudes, zu den Zängefchwellen fo paſſend eingetheilt werden könz' 
nen, dat bie Weberplattungen: unter die Säulen treffen. Man 
rechnet bey gemauerten Fundamenten die Schwelle nur 5 Zoll 

dick, 9 bis 12 Zoll breit, | on 

b) Säul: und Riegelholz, aus Eichen:, Ulmen: ober Nas - 
delholz. Da daffeibe in nicht fehr lange Stöde zerfchnitten wirb, 
fo kann dazu aud Das Weniger gerade und aftreine benutzt wers. 
den. Am vortheithafteften giebt man das Holz fo flark, daß es 
zu Halbs und Kreuzholz aufgefchnitten werben kann, 

‚ ce) Dachrahmen oder Dachfchwellen werden aus möglichſt ge⸗ 
radem und langem Eichen: oder Nadelholze fo ſtark gegeben, 
daß fie zu Halbholz aufgefchnitten werden Tonnen, Ä 

‚d Balten müffen eine Länge haben, daß fie durch Die ganze 
Tiefe des Gebäudes geben. Kann man fie fo flark geben, daß 
fie pol gebraucht werben können, fo iſt es am vor⸗ 
theilhafteſten. 

e) Bom Holze zum Dachgiebel und Dachſtuhle gilt daſſelbe, 
was vom Säul: und Riegelholze geſagt iſt. Ä 

f) Das Sparrenholz wird aus Mittel: und Heinem Bau⸗ 
bolze von der ganzen Länge der Sparren gegeben, am beften fo, 
daß es als Halbholz gebraucht werden Tann. 

Das Bauholz; wird am beften in der Zeit vom Anfang Des 

cember bis Ende Januar gefällt, und wenn es gegen das Früh— 

‚jahre bin noch nicht bearbeitet werden kann, einftweilen geichält 
oder bervaldrechtet. Wenn man, z.B. bey Bränden, nicht vers 
meiden kann, es zu bauen, wenn ber Saft fchon circulirt, fo 
muß es wenigftens gleid, bearbeitet werden, und dann fo lange 
in der Sonne liegen, bis es vollftändig ausgetrodnet if, bevor - 
ed eingebaut wird. Die befte Aufbewahrung des Eichen» und 
Kiefernbanppiäed für längere Zeit ift im Waffe... .  _ 
Dachlatien werben entweder aus ganz aftreinem, nicht ges 

„wwundenem, fchwachem Bauholze geichnitten, oder aus geipaltes 


s 


u ” 


‘ 
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nen Stangen gefertigt, bie dazu 20 bis 24 Fuß lang und 3 Sol 
im Zopfe ſtark ſeyn müflen R 
2). Bretwaaren. Wir wollen hier zugleich das Nöthige, 
was über die Bretwaaren und Bretklöhe zu fagen iſt, anreiben. 
Es werden die verfchirdenen Schnittwaaren .auf den Säge: 


mühlen und aus der Hand geichnitten. Die Sägemühle hat den 
. Worzug der-größern Wohlfeilheit des Schneidens, daß gewöhn⸗ 


lid auf ihnen nur 4 bis 2 deffen koſtet, was die Handarbeiter 
erbalten müffen. Außerdem findet bey ihnen eine ‚größere Gleich: 


mäßigfeit des Schnittes Statt, die Breter werden in der Mitte _ 


etwas breiter, da bie Klöhe darauf rund gefchnitten werden kön⸗ 
nen, bey dem Schneiden aus der Hand beichlagen werden müſ⸗ 
Jen, damit die Schnitter auf dem Kluge ftehen Fünnen und. dies 
fer feſt aufliegt. Dagegen verliert man an flarten Klöbern ein 


Bret burch die größere Die der Säge. und ihre ftärfere Schrän= _ 


tung gegen den Schnitt aus der Hand; auch künnen nur Klötze 


yon befiimmter Länge, auf den gewöhnlichen Sägemühlen in ber 


Aegel nicht über 28 Fuß, gefchnitten werden, 


Wo binreichender Vorrath von Klögen ift, um die Säge: 


mühle genugfam zu befchäftigen, wozu, wenigftens. 400 biß 500. 


Stüd für 8 Monate für die Säge nöthig find, wo die Anfuhre 

aus dem Babe BU Müple nicht zu koftbar ift, wird die Säges 

mühle ſich gewii e 

Anfuhre laſſen jedoch fürchten, daß die Koften der Anlage and 

die „unterhaltung des Werkes und Sägemüllers nicht gedeckt 
Das Mad einer oderfchlächtigen Sägemühle bat 9 Fuß Durchs 


u meffer, und bebarf 6 Cubikfuß MWaffer in der Secunde; woraus 


ch leicht wird -beurtheilen laſſen, ob eine Gelegenheit zur Anz 


I sung einer falchen vorhanden ift, 


r 
— ’ 


an theilt die Bretwaaren ein in Bohlen, Breter und Lat⸗ 


ten; denn das Pfoſten- oder das geſchnittene Säulholz muß 


mehr zum Bauholze gerechnet werden. Bohlen geben mit der 
Dide von 2 Zoll an; DBreter find von 13 bie 3 Zoll did, und 
war Spundbreter von 14 bis 13’, Tifchlerbreter von à bis 1%, 
erfchlagbreter, Kiftenbreter, Siegelbreter 4 bis 3 Zoll. Von den 
Latten find die Zaunlatten 4 bis 5 Zoll breit, 2 3. did; Ziegels 
latten 3 Zoll breit, 14 3. did; Stroblatten 2 Zoͤll breit, 15 3. 
dick; Spalierlatten 14 Zoll breit, 1 Zoll did, Zu den Boblen 
werben ſtets die ftärkften Klöbe ausgewählt, in denen ein Aft, 
ewundenes Holz oder ein anderer Heiner Fehler weniger fchas 
et, als in Bretern. Zu Spund- und LWifchlerbretem nimmt 


man bie fchönften und reinften Stammenden, am liebften zwi⸗ 


fhen 16 und 20 Zoll Zopfſtärke. Auch SKiftenbreter erfordern 
lattes, nicht gewwundenes Holz, was jedoch etwas fchwächer 
eyn kann. Die frhblechteften Klöbe werden zu den Berfchlagbres 
gern genommen, Das-Holz kann zwar ſchwach ſeyn, von-10 
bis 12 Zoll Zepfflärfe, muß jedoch, wenn‘ die Latten baltbar 
feun follen, nicht bloß ganz frey von Xeften, fondern darf auch 
durchaus nicht getvunden fepn. -, , 
Wo Sägemühlen vorhanden find, kann man fie entweder in 


Adminiſtration nehmen oder verpachten, 


Adminiftration ift nur dann zu empfehlen, werm die Mühle 


gröoßtenthbeils beichäftigt iſt, Schnittwaaren für die eigne Con⸗ 


L 


gut bezahlen. Sehr wenig Klötze und ıheure 
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huntion zu Kiefern; Tonft bie Verpachtung unbebingt vorzuziehen. 
an feht Ben Lopnmühler in ber Negel unter folgenden Bebins 
gungen’an.: F . us 
a) Daß er als Gehalt etwas Gewiſſes für jeden Sihnitt ers - ' 
bält, wofür er alle Arbeiten des Aufbringens und Schneis 
end verrichten muß. Die Größe des Sages richtet fich nach 
ber Beichäftigung, welche die Mühle hat, die mau dazu 
überichlagen muüß. | 
Der Müller mug, wie in einer Mahlmühle, alle Repara⸗ 
„turen, des gehenden Werkes übernehmen; auch was er an 
Kleinigkeiten fonft herzufteflen vermag; erhält jedoch das. 
- vol dazu... Sägen und Gchmiedearbeit beſtreitet der Eis 
gentbümer. Eu Bu . | 
, c) Der Müller darf Fein Holz fchneiden, was ibm nicht durch 
einen Anweifezettel übergeben ift, gleichviel, ob es dem Eis 
genthümer der Mühle oder einem Fremden gehört. _ 
4) Es darf fein Klop irgend einer Art zerichlagen melden, 
bevor er nicht von dem Reviſor abgenommen iſt; und ber 
-- Müller wird verpflichtet, alles geſchnittene Holz noch un⸗ 
"getrennt von der Mühle abzubringen. Bu 
e) In wiefern bem Müller dann, nachdem die gefchnittenen 
Waaren in die Rechnung getragen find, der Verkauf gegen _ 
„Saution überlaffen werden lol, hängt von ben Verhältniſ⸗ 


. fen ab, ” . . , . 
- £) Sol. dem. Müller zugleich bie Anfuhre der Klötze überlafs 
fen werden, fo muß dafür ein Lohnſatz, nach den verfchies 
denen Entfernungen, feſtgeſetzt feyn. ". 
ES) Alles dem Müller überwiefene Holz, fo wie alles nachher, 
-- gefchnittene, muß auf verichiebene Art mit dem Hammer vör⸗ 
- gefchlagen feyn, um ihn controlliren zu können, ‚ 
Bey der Verpachtung der Mühle richtet ſich das Pachtgeld 
ebenfalls nach der Beichäftigung der. Mühle und den verfchiedes 
nen Säben des Schneidegeldes. 
. ‚Die Unterhaltung bes gehenden Werks wird dem Pachter i 
gleicher Art, wie dem Lohnmüller, zur Pflicht gemacht; es mu 
erfelbe aber auch Sägen und Schmiebearbeit aus eignen Mits 
ten bezahlen. 0 
VUeber diejenigen Hölzer, welche der Parhter für die Herr⸗ 
Schaft zu fchneiben Bat, müffen nicht bloß die Lohnfäge genau | 
beftimmt ſeyn, fondern auch der Hblieferungstermin, von Üebers - 
‚weifung der Klöte an. - nn . 
ı Mo Mangel an Abſatz ift, wird dem Müller in der Regel 
ur Pflicht gemacht, daß er eine beftimmte Anzabl Klötze nach 
‚der Taxe nehmen muß. uf: ber andern Seite muß man aber 
auch. demſelben folche zufichern, wenn er fürchten kann, fonft 
,„ nicht hinreichende Befchäftigung für Die Mühle zu haben. Saul | 
> fallende Klöge müſſen vergütet „werden. Bu Bu 
Der Pachttermin geht am beften von Martini an, damit ein 
abgehbender Müller noch Zeit bat, feine angelauften Klöpe abe, 
A ber nen anziehende glei Holz zum Schneiden ans _ 
taufen kann. | eo nl 
Kein Saägemüller darf Sägefpäne in bas Waller werfen, weil 
dadurch bie Fiſcherey ruinirt wird. 


’ ' 
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Bey Beaufüchtigung ber Vretfchnitter, weiche aus der Hand 


ſchneiden, fommt es vorzüglich auf folgende Gegenftände an: 


a) Daß dieſelben die Bretklötze nicht ftärker befchlagen, ats fo, i 


daßs eine ebene Fläche von 6 Zoll Breite entfteht, um, nicht 
unnöthig an Breite ber Breter zu verlieren, wodurch freis 
lich den Schnittern bie Arbeit fehr erleichtert wird, und was 
fit deßhalb gewöhnlich verfuchen. " > 
by Daß die Schwarte einen Aalen Bon ſtark angefchnitten wird, 
da man, wenn fie ſchwächer lt, 
ein ſchlechtes Randbret erhält; die Arbeiter aber allerdings 
einen leichten Schnitt mehr gewinnen. | 
c) Sehlerhaft gefchnittene Breter, von ungleicher Dice, flügs 
—ig oder windfchief, ‚werden. nicht bezahlt. ı - 


4¶)y Hat der Klon einen Sprung im Stamme (Waldriß), ſo 


r 


darf dieſer nie quer durchichnitten werben, felbft wenn der 
Klod dann auf die hohe Geite zu ſchneiden ift, . 

e) Bemerken die Sänitter an den Sägefpänen eine faule Stelle 
im Innern des Klotzes, fo dürfen fie ohne Anweiſung des 
Koritbedienten nicht weiter fchneiden, und erhalten, ohne 
deßhalb angefragt zu haben, nur die bis dahin erweislich 
gemachten Schnitte bezablt. —— 

„. . Bey Bretklötzern von Nadelholz und einer Zopfſtaͤrke von 

14 bis 16 Zoll verdienen‘ die Schnitter gegen 8 bis 10 Ggr. in 

10 Arbeitsitunden , PH HAT daß das Holz an eine Stelle 


en ift, wenn man ihnen für jede zwey im Schnitte 


Be 


für 2 zöllige Breter 2 Pfennig, 
ee —-:% 
 Tyhänige Bohlen 5 

— 23öllige Bohlen 
ey, 


1111 


| | — — 8 - 
In Eichen muß das Doppelte gegapit werben ;_ in Aspen wohl 


ein Drittbeil mehr, als im Nadelholze. Kür Latten wird bey 
18 bis 24 Fuß-Känge im Nabelholge für jede 2 Fuß Hänge 
o 


Schock 4 Ser. gerohl: um gleichen Lohn zu gewähren, 


lehnt, daß fie . 
Luft ausfebt. Bey dem Aufftoßen werden zwifchen jedes Bret 


alfo ein Schu ‚20füßiger Latten 1. Chir. 16 gr., 24füßiger 
2 Thlr. koftet, ſobald ‚Ziegel: oder Strohlatten ‚geichnitten werz. 


| den. -Zaunlatten find um bie Hälfte koftbarer, Spalierlatten ges 


gen. ein Drittheil wohlfeiler. och muß bemerkt werden, daß 
nur fehr geübte und kräftige Arbeiter bey diefen Sätzen auf den 
angenommenen Lohn kommen. 


x 


inſichts der Aufbewahrung der Breter iſt Folgendes zu bes 
erten : | 


Diefelben müffen, bevor fie eingefchichtet oder in Stoͤße ge: 
6 werden , wenigftend einigermaßen, troden feyn, Wozu mat 
e gewöhnlich are aufgerichtet und fo gegen einen Valten ge⸗ 
ich nicht biegen , eine Zeitlang der Sonne und, 


[2 


4 bis 5 zullftarte Stäbchen gelegt, um die Luft durehftreichen zu 


laſſen; auch wird vermieden, die Stamm: und Zopfenden der 


Sonne preiszugeben,, damit fie nicht aufreißen. Am beiten 


‚an jeder Seite fonft hur 


| 
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- werben fie wieder klotzweis zuſammengelegt, und die Kloͤye nͤ- 
merirt, wie Nein der Dehnung ei etragen find; theils erleich: 
tert dieß die Reviſton, theis vermeidet, man, Bdaß,die Ichmälern 
Randbreter nicht zurüdbleiben, wenn man darauf hält, daß ſo 
"viel als möglich immer in ganzen Klöpen verkauft wird. ° 
) Das Wafferbaubolz Vieles davon unterfcheibet 
fi) nur darin von dem Landbauholze, baß man dazu foldhe 
Holzgattungen wählt, welche im Waller ausbauen, , Manches 
bedarf dagegen auch einer befondern Erwähnung, 

a) Brunnentaften, Die beften werden aus Erlen oder ls 
men, breugöfligen Bohlen gemacht, da biefe Hölzer nicht auss 
laugen, was das gewöhnlid, dazu verwandte Eichenbolz thut, 
welches oft lange Zeit nicht bloß das Waffer färbt, fondern ihm 
. auch einen zufammenziehenden Gefchmad giebt. 

by. Röprhölzer. Kiefern, Fichten, Lerhen, Erlen werben 
dazu vorzüglich gewählt. Eichen laugen zu fehr aus, Buchen 
verftopfen eo leicht, wegen der gern darin wachfenden, Wafz 
fermoofe, Das Rohrholz wird in Stüden von 12 bis 20 Fuß 
abgegeben. In dieſen muß es ganz gerade und gefünd, wo mög⸗ 
lich nicht zu ag, ſeyn, wenigftend darf es niemals abgeftor: 
bene Hornäfte haben. Die Stärke wird verfchieben verlangt, na 
dem Drude‘, den das MWalfer darauf äußert. Die geringfte i 
.. am Zopf ber dreyfache Durchmeſſer des Bohrlochs. Es kann das 

Möhrholz zu. jeder Jahreszeit gefällt werden, body müſſen bie 
Möhren fchleunig gebohrt und in das Waſſer gebracht werben, 
wenn es in der Saftzeit geſchieht, damit fie nicht aufräßen. 

ec) Rinnen zu vffnen Wafferleitungen. Es wird, dazu ſchwa⸗ 
"es und mittles Bauholz von. Nadelholz gegeben, welches mög⸗ 
lichſt lang, ausbaltend und gerade gewählt werden muß. 
| d) Faſchinen, Wurft: und Dedreißig. Zu den Grundbau⸗ 

ten an Strömen kann alles Reisholz zu Fafchinen benugt were 
- ben, wenn e8 ji nur dicht zufammehbinden läßt und Feine über 
zwey Zoll flarten Knüppel entbält, da diefe leicht vom Eiſe aus: 
edreht werden, worunten die Haltbarkeit des Baues leidet. Cine 
afchine. wird im Preußifchen 12 Fuß lang gerechnet, foll baun 
2 bis 3 Mal gebunden feyn, bey dem erften Bande am Stamm⸗ 
ende 12 Zoll Umfang, bey dem amepten in der Mitte fieben Zoll 
haben... Sie.wird dann! zu 35, Eubikfuß, gerechnet, ſo daß zu 
einer Cubikruthe neun Schod veranfchlagt werden, Die Weibene 
fafchinen find immer ‚die gefuchteften,, und auch gewöhnlich die 
 Epftbarften, da man. die Weidenruthen häufig gut zu gaunruthen 
und Meifftäben nupen kann. Es ift unrecht, wenn die Waflers 
baumeifter ausschließlich darauf _beftehen, um bamit Auch, das 
Innere der Safcıhinendämme zu füllen. | 
' Wurſt⸗ und Dedreißig kann nur aus fihlanten Weidenru⸗ 
then gegeben werden, da_diefe allein zu den Würften lang und 
biegfam denug find, das Destreißig aber beftimmt ift, durch feine 
Ausſchlaͤge und Bewurzelung dem Baue den. nöthigen Halt zu 
eben und einen neuen Weihendagen zu bilden. Es wird eben. 
fans in af Pi „ nad, dem ‚eben angegebenen Maaße gebun: 
en, verabreichtt... — 
. e) Buhnenpfähle, beſtimmt zum — der Faſchinen, 
‚ werben haufig don den Stammenden des Faſchinenholzes ausge: 
Dane Iſt dieß dazu nicht ſtark genug, ſo werden fie einfach 
oo. - u 5. X Dr u Zu 97° 
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drey Fuß — oder doppelt ſechs Fuß, 2 bis 8 Bol did aus rinde 
figen Kiefern, rothfaulen Fichten, Aspen, Erlen, Linden und 

nlichem Holze gefpalten. ' a 

Es giebt zwar > eine. befondere Gattung von Bauholz | 

‚ — bad Grubenbauholz — zum Auszimmern ber Berg 
werte, wir übergeben es jedoch bier, weil bie außerorbentid 
verſchiedenen und viel Samen habenden Sortimenter jebesmal 
nad) ihren Dimenftonen durch die Bergbeamten genau vorgefchrie: 
ben werden, und jede Holzaattung von paflender Form, die vor: 

- handen ift, dazu verwandt wird. | ll: 

4) Schiffbaubolz. Die Eiche liefert vor Gatich ba, Holz 
sum Rumpfe ober Körper der Schiffe und felbit der Flußfahr— 
zeuge, da man nur noch harziges Wabelpolz in einigen Gegen: 

en dazu verwendet, wogegen dieſes ausichließlich Die Maſten 
und Gegelftangen giebt. Alle verichiedenen Nationen, welde 
Geehandel treiben und eine Marine befisen, haben für das 
Schiffsbauholz verfchiebene Namen, und Ibft oft abweichende 
Dimenfionen, und fogar bie viel einfacheren Gtromfabrzeuge 
verlangen fehr verfchiedenartig benannte Hölzer. Es würde uns 
affend ſeyn, bier zu fehr in bas Einzelne zu gehen, weil ber 
orftbefiper und Verwalter weder eine genaue Kenntniß ber ver⸗ 
hiedenen Schiffsbauhölzer bedarf; nody je durch eine Beſchrei⸗ 
ung berfeiben im den Stand geſetzt werden kann, fie im $orfte 
felbit auszuwählen, ober gar arbeiten zu laffen, Wir begnügen 
ung deßhaͤlb Hier auch damit alleih, bie Nachweiſung deilen zu 
geben, was zu beachten ift, nm überfehen zu können, ob man 
mit Bortbeil Schiffsbauholz verkaufen kann, und unter welchen 
Bedingungen dieß gefchehen muß, _ nr 
., D Die erfte Erforderung dazu .ift der Beſitz des dazu taug⸗ 
lihen Holzes. Man kann annehmen, daß bie geringfie Dimens 
fion für Eichen, die ald Schiffebauholz in den auswärtigen 
gandel gebracht werden können, 20 bis 30 Fuß Länge und eine 
tärfe von 12 bis 14 Zoll Quadr. befchlagen iſt. Auch diefes - 

Holz wird größtentheils nur noch zu Planen gearbeitet und 

nicht befonders_ bezahlt, wohegen längeres und flärkeres weit 

mehr geſucht ift. Zu Maften aus Kiefern und Fichten ift das 

Heinfte Maaß 60 Fuß Länge und 55 Zoll Umfang, 12 Fuß über 

dem Ahhiebe gemeffen. Der. Preis erhöhet ſich beträchtiich mit 

zunehmender Größe. Für die inländiſchen Flußfahrzeuge werden, - 
nad) ihrer abweichenden Größe, bald gleich Tange unb ftarte 
Bäume verlangt, bald können auch fchwächere benugt werben. 
Das Holz muß durchaus gefund und feblerfrey ſeyn. Die Nas 
delhölzer werden möglichſt ſchlank, gerade und aftrein verlangt, 
bey Eichen ift dieß weniger Bedingung, wenn fie nur gefund und 
aushaltend find, "Die gekrümmten geben zuweilen ſehr ſchöne 

Buchten, und aus denen mit ſtarken Weiten können oft fehr ge: 

fuchte Knie- und Krummhoͤlzer gearbeitet werben. - 

.2) Die zweyte gung eiñes guten Verkaufs ift der möge  _ 
Ische und nicht zu koſtbare Transport an das Mafler, entweder 
an die Baurftellen der Flußfahrzeuge, oder um auf ſchiff- und - 
flößbaren Strömen. weiter in Die eepäfen verfandt. werden zu 
Önnen, Je feltner und geſuchter das Holz iſt, deſto cher erträgt 
ed hohe Zransporttoften; fo z. B, kann ein Kronmaſt, ber m 
London mit 5 bie. 700 Thlr. dezahlt wird, fchon iheurer zu ſtehen 


N 
% . 
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fommen, als eine gleiche Maffe gemöpnlicet Eichen 
rToſte 


olz, welches kaum 200 Th a wuͤrde. Im nördlichen 
eütſchland laͤßt ſich annehmen, daß die gewöhnlichen Schiffs— 
daubhölzer nicht über 2. bis 3 gGr. für den Tubikfuß Anfuhrlohn 
- bis an das Waſſer Eoften. dürfen, wenn man fie noch gut 
berlaufen will. Die guten. oder fchlehten Wege entſcheide 
Darüber. oft mehr, als bie Entfernung, J .. 
5) Die Quantität des zu verkaufenden Holzes muß sroß ges 
nug ſeyn, um die Koften der Sendung von Arhbeitetn, der Rei⸗ 
fen des Kaufmanns, des Transports zu Waller und zu Lane 
veriheilen und beden zu können. Wird das Holz in Schiffe 
.verladen, fo müflen es wenigftens einige Schiffsladungen zuglei 
ſeyn; fol Eichenholz geflöft werben, io gehört Dazu halb fo viol 
Kiefern = oder Sihtenbolg, wie deſſen Mafle beträgt, ba es allel 
nicht ſchwimmt. Die Schiffsbauhölzer für ben inländifchen Bes 
darf laſſen ſich dagegen in ber Nähe ber Bauftellen viel vortheil⸗ 
hafter einzeln, fo wie fie verlangt werden, abſetzen. 


4) Da e8 ſtets der Fall — — eine Menge Baͤume, wels - 


che man für geſund und zu Schiffsbauholz tauglich hielt und 
f in biefer Meinung fällen ließ, nachher fich untauglich geigen, 
ſo muß man bey beträchtlichen Verkäufen gleich anfangs daranf 
‚benten, dieſe denußen zu können. In Eichen verbindet man 
befhatb gern das Arbeiten von Gtabholz dem Einſchlag des 
Schiffsbauholzes; in Kiefern. kann ebenfalls entweder Tynnen⸗ 
bei gearbeitet werden, oder man hält die gefunden Stöcke zu 
serhlopen und no Bau “ 
5) Der Verkauf felbft wird am zweckmäßigſten unter folgen: 

den Bedingungen Statt finden: Ä 


a) Unter dem zum Cinfchlage beſtimmten Holze ſtehet dem 


Kaͤufer die Auswahl frey. | . 
b) Er läßt das ERS für feine Rechnung und Gefahr arbei: 


‚ten; die Arbeiter ftehen aber binfichts aller forftpolizeylichen Ge⸗ 


— 


genſtaͤnde unter dem Forſtbedienten, und find nur allein hinſichtlich 


dex Ausarbeitung des gefällten Holzes unabhängig don demſelben. 
0) Die Bezahlung gefchieht fo, daß das Holz rund und uns 
bearbeitet nach. Subikfugen berechnet und für jeben Eubitfuß dee 
beftimmte Sad gezahlt wird. Die Meifung und Berechnung bes 
Holzes erfolgt fo, daß daffelbe in lauter einzelne Walzen ‚ges 


theilt wird, deren Durchmelfer an beiden Enden Feine mehr, als : 
zwey Zoll betsagende Verfchiedenheit haben dürfen. Zur Erleich⸗ 


terung der Berechnungen können. Eubiktafeln gebraucht werben, 
Der Käufer zeichnet fi) vom Baume aus, fo viel er Davon brau⸗ 
n dan ee 


gende Holz bleibt für 


zweifelhaft, ob der Baum gefund ift, fo hängt es von ber Veſtim⸗ 


" mung des Verkäufers ah, ob er dufgedert, d. h. an Allen Seiten 
befchlagen werden darf, Die bey unsauglichein Sole Statt ges 


abse Arbeit oder andern Koftenaufmand tragen bie Arbeiter oder 
‚Der Käufer, je nachdem er fi) mit. ihnen darüber geeinigt hat. 

| e) Die Abgänge an Spänen gehören dem Käufer, bus nicht 

gemeflene und bezahlte Holz verbleibt dem Waldeigenthümer, 

*) Die Arbeiter find verpflichtet, den, Baum in der Yon ihz 

nen vorher bezeichneten und vom Forſtbeamten genehmigten Mich: 
n 27 * 


n. 
d) Das nad) dem Fällen ſich faul oder ſonſt untauglich zei 
> dehnung des Berkäufers liegen.» an eh " 


“ 
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ng zu fällen, und haften für allen Schaden, der durch eine ab: 
ichtlich gewählte andre Richtung bey dem Fällen entftehen könnte. 
8) — an Hebebaumen, Unterlagen oder an Holz zur Flo⸗ 
Berey beburft wird, muß ber Käufer bezahlen, indem ihm nur 
bad gemeffene und berechnete Holz verkauft wird. 
h) Die Wege zur Abfuhre werben auf Koften des Verkäufers 
fo weit hergeftellt,, daß die Abfuhre ohne Gefahr bewirkt werben 
tan, wenn fie bey dazu geeigneter Witterung erfolgt. ” 
"Weber ben Preis, welchen man für das Holz erwarten barf, Täßt 
ich durchaus nichts Beftimmtes ag . Er hängt von ber Beſchaf⸗ 
mbeit bes Holzes, den Transporikoften bis in einen Hafen, dem 
-jehr wechfelnden Preife ber Schiffsbaupdlzer im Allgemeinen ab, 
ep der vorgefchlagenen Art des Verkaufs wird man aber wenige 
fen ficher fenn, genau zu überfehen, was man wirklich für das Holz 
zahlt erhält, was nicht möglich ift, fobald man ins Quadrat be: 
"fchlagenes Holz verkauft, was freilich die Käufer gewöhnlich wuͤn⸗ 
hen, ba fle babey leichter den Gewinn zu überiehen vermögen. 


Sorft- und Waldgefchäfte im Monat July. 
Balddau— Meinigung der Pflanzkaͤmpe und Saatſchulen. 
Angießen ber Pflanzen bey itockner Witterung. Die Gaatpläge, 
weiche zur temporellen Adercultur ausgethan werden follen,: köns 
nen umgeriffen werden, bamit bis zur Veftelung wit Getreide 
ber Mafen verfauit. J J 

orftfhus. Die zur Abfübhrung des Waſſers beſtimmten 
Sraͤben koͤnnen aufgeräumt ober neu gezogen werden. Yuf Ber 
Hütung vor Waldfeuern iſt forgfältig zu ſehen. Bey arten Ges 

-"witterregen find ausgeriffene Wege zu beffern, und entftandene 
‚BVergrifie zuzubauen. Zu ben Wafferbauten ift bey dem gewöhn: 
Lich niedrigen Wafferftande und den langen Tagen die bequem 
Jahreszeit. Wenn die Schmetterlinge bes Spinners noch Ichwärs 
men, ift im Sieferforfte noch mit beren Vertilgung fortzufahren. 
E ein Forftort fo flark mit Raupen befallen, datß man an deſſen 

. Rettung verzweifeln muß, fo ift es beffer, ihn mit Gräben einzus 
Schließen , dag Ki) u fällen, zu ſchaͤlen und auszufahren, Rinde 
und Weisholz aber fo zu verbrennen, daß alle darin befindlichen 
- Infecten getöbtet werden. Die Fyrleule findet man in ber Berpups 
zus begriffen am Stamme und fie kann aufgefucht werben. Eben 
[0 





zu beachten, ob es viel Puppen ber Nonne giebt, um fie zu | 


pertilgen. Die Wfterraupe ober Blattwwegpe zeigt fich, fo wie die 
Kiefernfpannraupe , ftärter, die Raupen des Dämmerungsfalters 
and der Fichtenipinner werben bemerkbar, In Fichtenforiten müfs 
fen bie angefalenen Bäume (Wurmfichten) aufgelucht werden. 
” Korfibenupung. Die Hieböpläne für das künftige Jahr 
ı fie ber Behörde zeitig genug zur 
Önnen, tvo_biefe erforderlich if. 
zwedmäßigften in diefem Monat 
; Einfhlag trodner Hölzer, Aufe 
Brüdern, konnen durch Arbeiter, 
den fe —ã men — 
an die Ablagen rer 
Wortpeil Statt finden. 





Jag bwiſfenſcaft. 





a erſte⸗ Kapitel. 
Von der pfleglichen Behandlung und zwedmäßigen Bene 
Kung der Jasd. 


Die Jagdnugung bloß nach ber Anſicht betrachtet, d 
Geldeinkommen 10m eben, 1 dt ni mehr den Werd, ı te 3 
der Vorzeit, wo das B Haͤute und Baͤlge, viel theurer 
bezahlt wurden, als * de viele er "Heiner Thiere verkauft 
werben konnten, welche man gegenwärtig ug r nicht me benust, 
Seiten wird der Fall eintreten, daß ihr Geldertrag fehr Bench 
kunge werth wäre, und nur wo viel Wechſelwild von "benachbarte ’ 
n Sitd ſtanden 8 eidpoffen werden kann, mag bieß wohl als 
usnahme Statt finden, Demunerachtet ift es eine Nutzung, I 
die, und nicht Mi Unrecht, gewöhnlich A großer Werth geiest 
wird. Gie bietet. auf dem Lande eine ber ai Ich nter⸗ 
haltungen bar, giebt Gelegenheit, Freunde und 
und En verbinden, verforgt bie Tafel mit wobifchmedenben Hi 
In Ha benen, Fl gewuͤnſchte Abwechfelung auf dem Lande ohne 


Fi m er nieht unpaffend feun, in biefem für den Lands 
mann beftimmten Buche auch das Nothwendigſte über bie weis 
mäßige Behandlung und Benusung ber Jagd zu fügen. \ 


In der Altern Zeit legte man einen großen Werth au 
geiehnte Jagdkunde, To daß die Erlegung bed Wildes nach fe ve 
immten Regeln erfolgen mußte, . alle Ausdrüde mit einer ne 
tifchen Genauigkeit aus der Terminologie gewählt feyn ſollten, 
ſo daß ein langiähriges Stubinm der Jagdwiſſenſchaft n t ig War, 
um als guter Kr elten zu konnen. Dieß hat jedo der 

neuern Zeit, nachdem der men far e Geift würbigese —2* 
ſeiner Forſchungen gefunden at, ſehr abgenommen. 


* 


“- 
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Jagdwiſſenſchaft. 


422) BE on | 
Der mit der fortichreitenden Landcultur unvereinbare ſtarke 
Hochwildſtand bat fich fehr vermindert; bie Zeug: und Parforces 
jagden, welche vorzüglich viel Jagdkenntniß verlangten, haben be 


nadhe Überall aufgehört; dagegen haben ſich die Schießgemehre fehr 
vervollkommnet; Die Schießfertigteit hat ſo ſehr zugenommen, 
das es für ſehr viele Menſchen gar keine Schwierigkeit mehr bat, 


das Wild bey fehr einfachen Maßregein fiher zu erlegen; und 
dieß alles bat dazu beygetragen,, die dem Jagbbefiker und Liebe 
haber der Jagd nothwendigen Kenntniffe auf fehr einfache Säße 
. zurüdzubringen. . 

Da nun ohnedieß für den eigentlichen Jäger eine Menge ſehr 
gute Lehrbücher vorhanden find, To können wir wohl mit Recht 
diefen Gegenfland nur nad) der Anſicht behandeln, daß allein 


aasienige berührt wirh, was’ ſich auf bie Erhaltung, vortheile 


dafte umd angenehme Benutzung ber Jagd’ bezieht. 

Nur wenn das Wild im Freyen Iebt, Tann bie Jagd angenehne 
ſeyn, und irgend einen Ertrag verfprechen, Thiergärien jeder Urt 
find ftets eine ſehr koſtbare Kiebhaberey, welche auch wenigftens 


nicht den Zwed erreichen Laffen, dem wirklichen Säger ein Vergnü⸗ 


gen zu vertchaffen. Die Einzäunung, Wildfütterung, Auflicht, 
ber Verluft durch bie Verzichtleiſtung auf. jede Art von. Bodennus 
dm in einem Thiergarten, werden niemals durch das in einem 

chen ſich Tehr Schlecht vermebrende Wild erſetzt. Die Jagd deſ⸗ 


ſelben verliert aber dadurch alen Reiz, daß das Wild ſebr zabm 


darin iſt, täglich vom Jäger geſehen wird, und deſſen Erlegun 
rer Seichidlichkeit bewarf, noch Mühe verurſacht. Wer dieſe 

kirbbaberey aber dennoch nicht. aufgeben will, wird wenigſtens 

— tbun., ſich auf Dammwild zu beſchränken, da dieß fish am 
ſten unter allen Wildgattungen in Chiergärten erhält. 


- . Um den Wildfchaden-im Felde zu verhüten, wurden vor 20 
nnd 30 Fahren” die eingefriedigten Wildbahnen fehr empfoblen, 
d. db. eine Einzäunung ganzer Waldungen , in. denen. ein Hoch⸗ 
mildftand ift, fo daß zwar die Holzerziehung dabey die Haupt⸗ 
ſache bleiben fol, doch aber auch ein ſtarker Wildftand ohne Wis 
Derfpruch bed Landmannes gehalten werden kann, Auch dieſe 
De bat ſich als durchaus verwerflich gezeigt, wenn man nicht 
‚entfchlöffen ift, fehr große Aufopferungen um der Jagd willen zu 
machen. Diefe großen Cinzäunungen find außerordentlich koſtbar; 
das Wild, allein auf den Wald zur Ernährung bingewiefen, macht 


. die Nachzucht von Holz unmöglich, wenn nicht auch die Scho⸗ 
- nungen verzäunt. werden, und gefchiebt dieß, fo verlümmert es 


leicht und muß im Winter flarf gefüttert werben. Ueberdem ges 
ben in der Megel bie Rehe in biefen eingefriedigten Wildbah⸗ 
en en . _ 


Für Rothwild, Sauen, Dammwild und Do von den klei⸗ 


| nern wilbgatungen verfteht es fich fhen von ſelbſt, bleibt bas 


per nur die Beichräntung auf. einen mäßigen Wildſtand übrig, 
en man- im Freyen erhält, fg daß weder im Felde, noch Holze 
sin beadytungswerther Schade entftchen Tann, ‘ 


Wir wollen zuerft von den Verhältniffen handeln, unter bes 


„nen Überhaupt. bie Erhaltung biefer verfchiedenen Wildſorten, fo 


— ——— 


— - 


1. Kap. Behandlung und Benupung ber Jagd, 3 ‘BB 
K „man. baben. einen felbftftändigen Wilbftand Kaben FRE 
und rathfam, ift. 


"Das Ro ‚hnte Waldungen, 
Da es gewohni ifen. Es gebeibt 
‚jebod dann‘ au be auf jedem Bo⸗ 

en gut, und bern Bergen, ſo⸗ 
weit der Holz’ Shgnen ber Mark 
RBrandenburg , äbren eben fo gut - 


einen arten Rotpwilbftand, wie die fruchtbare Eibaue, ber ge 
Xhüringerwald und andere fruchtbare Gegenden. Welde Flä 
zu einem geficherten Wildftande, ber den Feldern, mäßig gehals 
sen‘, nisht verberblich wird, erforberlich ift, kann eben fo wen 
beftimmt werben, als es möglich ift, die.Zahl des Wildes fe 
‚ufepen, die als ein mehr vortheilhafter, als nachtheiliger Milde 
tand anerkannt werden muß. Gelbft den volltommnen Zufams . 
menbang vorausgefest, fo haben doch Boden, vorhandenes oder 
Feplendes Walter, Bewirtbichaftung des Forftes, Servituten, Holze 
aeg, Sicherung gegen en machnachbam oder ftarler Bes 
Maus ed Wechield durch diefelben, felbft bie verfchiebene Art, 
der Landwirtbfchaft, zuviel Einfluß, als daß nidyt dadurch ſehr 
aroße Abweichungen herbeygeführt werben follten. Guter grads 
reicher Boden ernährt mehr Wild, als fehr armer; wo das Wafe 
fer mangelt, wird das Wild genötbigt, weit auszumechfeln; viel 
Dieungen im Nieberwalde, Mitteliwalbe oder bey kurzem Um⸗ 
triebe, laffen eine Heinere $läche genügen, als viel haubares Holz, 
welches das Wild weder zur Ernährung, noch zum Aufenthalt 
»-benügen kann; ein ruhiger, weder vom Wiebe, noch von Men: 
gchen beiretener Zorft darf für einen felbiiftändigen Wildftand 
weniger groß feyn, als wo das Gegentheil Statt findet; Mafts 
ler, im benen die Maft oft gerätb, erhalten ihn leichter, als -, 
abelhoiz ; wo die. Grenzen nicht befchoffen werben, genügt ein 
jeringeres Zagbterrain, ald two alles Wild fogleich verloren if, 
® wie es über die Grenze tritt, B . 
‚Man kann annehmen, two alle Bedingungen zur Erbaltung 
und zum @ebeihen bed Wildes fich vereinigen, wo baffelbe nicht * " 
etwa, wie im Bruce und hohen Gebirge, genöthigt ift, im Winter 
feinen Stand_zu verlaffen, daß es fchon_bey 5 bis 6000 Mrg. 
möglich ift, Standwild zu begen, obne beffen zu ſtarkes Austres 
ten auf Selber und über die Grenze fürchten zu dürfen. Dage- - 
en Fönnen aber auch wieder unter fehr ungünftigen Merhältnifs 
jen 25 bis 30000 Mrg. erforderlich feyn, um nur einigermaßen 
auf: feine Erhaltung rechnen zu können. ’ J 
Außer den aufgeführten Bedingungen, muß man auch noch 
gen Wölfe — denn nur biefe werben von unfern einbeimifchen 
aubthieren dem Mothiwilde feht gefährlich — und Wilddiebe 
gefichert feyn. [ . 
„Das Dammwmilb wechfels weniger weit aus, und bedarf 
baber eine verbältnigmäßig kieinere, vieleicht zwey Drittheile fo 
gs als die für Rotbwild nötbige Fläche. Auch erträgt es ben 
tangel an Waſſer beffer, ift auch felbft weniger empfindlich ‘ges 
N firenge Winter. Et fe werben ihm dagegen noch weit ges 
Aihr cher, als bem Notpwilbe. In Eorften, welche fehr mit Fel⸗ 


Sn. 


fig wählt es feinen Uufenthalt ganz im hoben Betveide, — 


agdwiffenſchaft. = =! 


dern burchfchnitten find, ift es gar nicht-gu eitpfehlen, da es 
bieſe nicht bloß ftärker befucht, als as Rotbroild, Tondern fi 
auch noch weniger durch Scheuchen davon abhalten läßt. Fe 


gilt für daffelbe alles oben Gefagte, 


Das Schwarzwifb ift nur noch allein tief in ganz gro⸗ 
Ben Wäldern zu erhalten, in denem es fehr unſchädlich ıft, da es 
nicht bloß die Kelder fehr ſtark befucht, fondern auch darin bey 
‚weitem: ben größten Schaden thut, der in gar keinem Verhält⸗ 
niffe mit feinem Ertrage ſteht. Mit Recht ie auch deßhalb feine 


aegung beynabe überall aufgehoben, und feine Nusrottung in ber 
e 


ähe der Felder befohlen. Es ftreift außerorbentlid; weit umber, 
und nur in den größten gefchloffenen Waldmaſſen Deutſchlands 
Tann man mit einiger Sicherheit barauf rechnen, es zu erhalten, 
ohne ihm den Beſuch ber Felder zu erlauben. 
Das Mebwild eignet fid) mehr für bie mit Feldern und 
Wiefen burchichnittenen, nicht. zu: großen Walbungen jeder Art, 
beifer für die Rander der großen Waldmaflen, als für das Innere 


. berfelben. Es bedarf zu feiner Erhaltung einen großen Wechlel der 


Nahrung im Holze, auf Pieſen und im Felde. Bloß in Bruch⸗ 
gegenden gedeiht es nicht, fo gern es ſich auch im Sommer in 
ihnen aufhält. Hohe Gebirge ſagen ihm ebenfalls nicht zu, in⸗ 


dem es unter tiefem Gchnee und einem harten Winter ſehr leidet. 
 ‚Scflaghölzer find ihm am zuträglichfien, da es fich darin von ben 


Knospen im Winter am beiten erhalten kann. Wölfe, Füchſe und 
Adler felbft den Schubu, hindern feine Vermehrung ſehr. Es wech: 
felt nicht weit aus, und kann felbft auf einigen Taufend Morgen, 

ünftig_ gelegen, mit großer Sicherheit erbalten werben. Im 
olze ift es fchädficher, als alle übrigen Wildgattungen, denn 
es verbeift, nach Ziegenart, bie mehrften Hölzer, vorzüglich aber 
bie Eiche, Eiche, Aspe, Ulme, Hainbuche, Kiefer und Ler⸗ 
„ſchont beynahe nur Birke: und, Erle und einige wenig 
beachtungswerthe Strauchhölzer.. ze Selde ift ed dagegen in 
mäßiger * heynabe als unſchädlich anzuſehen. Es beſucht par 
im Herbit und Frühjahr dje Korn⸗ und Rapsfelder, thut je 
Doch, darauf durchaus Feinen Schaden , indem es bloß einzelne 


Blaͤtter abpflückt; eben fo wenig greift e8 eine Aebre irgend einer 


reifen eareibegattung an. Die einzigen Keldfrüchte, an denen 
es wirklich zuweilen beachtungswertben Schaden tbut, find Erbs 
fen und. Bohnen, von denen es, Wenn fie jung find, wohl bie 


- Spiten abfrißt. Da dieſe Wildgattung fehr geſucht für die Tas 


fel und beynahe das ganze Jahr benupbar ift, auch verbältnif: 


‚ mäßig: fehr gut bezahlt wird, babey zugleich eine angenehme 


Jagd jeder Art darbietet, fo verdient fie für die kleinern Reviere 
en Jagdliebhabern ganz befonbers fo weit empfohlen zu wers 

den, daß der Rehſtand dem Holze nicht nachtbeilig wird, 
‚Der überall verbreitete Hafe gedeibt doch nicht an allen 


| Orten gleich, und 'umfonft würde man in manchen Gegenden 


den Verfuch machen , die Haſenjagd fehr besaufzubringen. Das 
innere großer Walbungen vermeidet er, und mit Ausnahme eins 


oo. are Individnen, hält er fih nur gern in Feldbölzern und 


.. 
La = 


feinem Gebüfche (Remifen) auf, Die Brücher ſcheuet ex zwar 


— 





1. Rap. Behandiang and Benutzuug Der dust, 


ch fm’ Gornimer nicht, ſucht fie im Winter wohl gar gern auf, 
iſt in ihnen auf feine beachtungswerthe Vermel zung zumd 
Fa Sinen großen Einfluß auf biefe hat auch ber Bi 
“auf trodenen Sand: und Höhenboden der Hafe am ren un, 
FE wird, ſo daß fich hie dafelbit gesogenen auffallend” 
dor benen aus d ber Miederun asgelnmen, fo findet doch auf den⸗ 
felbem nur ch eine fehr gerin, 18 Statt, und feldft bey ſehr 
mäß chluſfe und ai an Berbättniffen wird men 
dafeldft nie Kat ein gut befehtes —28 vier rechnen können, wenn man 
nit fruchtbare she in der Nähe Hat. Dieſe find es eigent⸗ 
= allein man bie beynabe imeı Yu lichen fen. 
oobon bie Umgegent von Mag! br Anbalt, 
gen u. en Beweis liefern. Bey ten 
% ar ni —D 8 Terrain, von gutemn on 
er gegen Ueber! (Gwemming,. ilddiebe un 
“ bey pfleglicher Behandlung eine febr gut ie 


5 


P erhalten, 83 Wiechten Grenzen fommt es 
Hate, 


an L ob, ber den Winter über fich darauf 


mi "interfaaten von Kom, 


dabey ie, er fi bey rauber 
ı fann, bis vier taufend Mors 
eid un Biefen und Mendes Mad . 
ee Meran oa 
9 i e 

Ar ihren Örenzen halten, 


daß mc ig davon bezieht and. fie 
ut genannt werben fann, Großer muß ve Fiqche feun, wo ber 
Safe bey ganz kahlen Feldern auf fremdem Jagbterrain im Wins 
ter das Holz auffucht, da er davon nur durch große Entfere 
nungen abgehalten wird, Mom DMaubzeuge werden ihm vote 
sign Ey FLUR. Fuchſe Er iefel, Adler, Schuhu 
jalten.. Wber auch 2 ne Hunde 
und Hauslagen Fr viel Schaden, und bie Jagd muß gegen 
alle biefe Thiere eben fo, wie gegen Wildfchügen gefichert wer⸗ 
den können, 
Das wilde Kaninchen vermeidet die fandigen Ebenen 
‘ und Brüder ganz, Hält Ar) am liebften in ben Vorbergen und 
Leinen Zaubbölgern auf ; doch findet man es auch wobl im fruchte 
basem Lehmboden. Ueberfchwemmungen ‚erträgt ed gar nicht. 
Wo biefe Wildgattung nid ift, wird fie ſchwer aufzubringen 
fepn, auch wohl nicht dazu empfohlen werden Fännen, da_fie 
mens, nupbar ift und dabey viel Schaden im Holze und in Fel⸗ 
be hut. Wo fie vorhanden ift, bedasf e& geringer Gchonung 
nur Zusrottung ber Füchfe, um fie ſich bald in großer Ueber» 
Baht iwermebren zu fehen. Gtrenge Winter werben ihnen häufig 
ei nachtheilig; doch erfept fich dieß bald wieder bey ihrer unges 
beuren Verme rung. 
Bon dem Federwilde ift unftreitig 
ı  ber-Fafan das fchönfte. Es ift keine in Deutfchland eins 
wiſche Bi — Wenn er gleich ſich jedt zumeiten | im dur 
ahe einer Fa — ohne weitere Pflege und ganz im wilden 
flande einzeln erhalten Tann, in ſolern bie vo tuiſſe — \ 2 


j B 


Ä ft. . 
kuss Zaadwiſſenſcha 


Aig find doch, um ihn in Menge zu Baden, eine Uns 
dal u — vorhanden *8 u. er obne Schut 
und Wartung des Menichen gewähnlid, eine Beute. der Raubs 


thiere und des Elimas wird. Mau kann bie. Faſane zivar überall 
wie Saustbiere erziehen; doch werben fie dann theils koſtbarer, 
tbeild vermehren. fie fid) weniger gut, ale wenn fie ſich im 
seyen aufhalten. können, - verlieren auch felbft- an Wohlges 
chmack. Um eine wilde oder balbwilde Fafanerie anlegen zu 
nen, d. & wo man nur nötbig hat, für die Beihügung, 
Ernährung im Winter und allenfalls Erziehung der jungen $as 
nen Sorge zu tragen, übrigens. .aber diefelben frey berums 
eifen und für fich ſelbſt forgen läßt, muͤſſen folgende Bedin⸗ 
gungen: erfüllt werben : Zr 
1) Das Terrain muß wenigſtens 8 bis. 12000 Morgen groß 
33 damit man nicht zu fürchten hat, daß der Faſan aus⸗ 


2) Es muß aus fruchtbarem Boden beſtehen, vorzüglich zum 
Weizenbau beftimmt feun, abwechfelnd Wiefen, dichtes Laube 
" — und Waſſer enthalten, darf jedoch der Ueber⸗ 
ſchwemmung nicht ausgeſetzt ſeyn. 
9 Alles Raubzeug muß auf demſelben fo weit vertilgt wer⸗ 
den können, a8 man ſich auf bie Erlegung ded aus andern 
. Segenden herbeykommenden beichränten Tann, weiches fich 
immer febr nad) ben Bafanerieen hinziebt. 


“ 4) Die Gelder nahe um die eigerftliche Fafanerie, oder der Ort, 
wo fie fich vorzüglich aufhalten, müſſen bey einer ſtarken 

ab! von Zafanen wo möglid, Eigenthum des Jagdbeſitzers 
epn, ba dieſelben vorzüglich im Weizen oft nicht unbe⸗ 
traͤchtlichen Schaden thun. 


Wo ſolche Berhältniffe Statt finden, kann man die Anzucht 
ber Faſanen empfehlen, die nicht ſebr fchwierig ift, da fich we⸗ 
nigſtens die Koften ber Unterhaltung dabey ſehr gut decken wers 
den, und bie Jagd mit einem fehr fchönen Wildpret mehr befest 
wird. In fehr waldreichen Gegenden oder fandigen Heiden würbe 
Dagegen jeder Verſuch umfonft feyn. oo 


. Das Mebbuhn, als das bäufigfte, für ben Jäger, wie 
den Freund. einer gut befepten Tafel unftreitig bad werthvoll⸗ 
fie Federwild, ift zwar. in ganz Deutfchland verbreitet; bad) 
deßbalb ift es noch nicht möglich, e& überall, felbft bey ber 
forgfältigften Pflege, in gleicher Menge zu erzieben: ı E$ ver⸗ 
eidet waldreiche Gegenden, wenn es gleich einzelne niebrige 
' —2* die ihm zum Schuhe gegen Raubvögel dienen, 
ehr liebt. Eben fo hält es fich nicht auf fandigen Feldern, auf 
denen bloß dünn ſtehender Moggen, Hafer und Buchweizen ge— 
‚ baut werden, nicht in rauhen Bergen oder in eigentlichen Sumpf: 
gegenden auf. J u 
Den kiebften Nufenthalt, in welchem auch feine Vermehrung 
am beiten erfolgt „ bieten ihm ausgedehnte fruchtbare Felder, im 
benen- viel Sommerfrüchte gebaut werben, vermifcht mit Wieſen 
und Wicherungen; Jin unb wieder mit Dormenbenien ober nie= 


“ 13 
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- 


! 


- 


| | 2. Kap. Befunrife ber Jagdberechtigten. 


N . . 7) 0 
drigem Bebüifch defegt, dar. Dabey muß das ihm gefährlich 
’ * —E nicht in oder Men e porhanben (om. 
Küche, Marder, Iltis, Wieſel, Haben, vorzüglich aber ale Ar⸗ 
ten von allen und Sperber, ald: der Adler, Wanderfalte, Blau⸗ 
fat, Habicht, Sperber und ſelbſt der Lerchenfalke, werten. ihm 
ſehr verderblich. 


Alles übrige Feberwiſd ohne Ausnabme, als: Schwäne, 


Trappen, Auerwild, Birkwild, Haſelwild, Braachvögel, wilde 


Gaͤnſe und Enten, Schnepfen jeder ee Tauben, Krana⸗ 


wmetsvögel, Lerchen u. f. w., find binichts Ihres Vorkommeris 
an gewifle Eigenthümlichkeiten des Bodens und. feiner Bede⸗ 
Lung gebunden. Es ift zwar ftets möglich, ihre Erhaltung arıd 
feibft Vermehrung zu begünftigen, ſobald fie eine Gegend ein⸗ 


7 


\ 


mal zum beftimmten Wohnſihe gewählt Haben, wovon an file 


em Orte näher gebanbelt werden wird, felbft-aber bey benen 
elde weber unter die Zug: noch Strichvögel gehören, fehr 


e ſich nicht vorfinden. Alle Verfuche, Auer, Birk: und Ho 
elwild auf Meviesen anzuziehen, wo fie ftch nicht vorfinden, find 
fehlgeſchlagen. - . 


Die Erhaltung eines Wildftandes ifl nur bann-möglich, wenn 
derſelbe privatives Rigenthum if, Wo Koppel⸗, Dit: und Bep⸗ 
jagden exiſtiren und jedem Berechtigten basjenige Wild. als Eis 
genthum zufällt, was er. eriegt, kann keine regelmäßige che 

dacht werden, wie benn auch die Erfahrung lehrt, daß ſolche 
agden nie in Aufnahme fommen, Geſtatten es isgend die Vers 
ältniffe, fo wird es wünſchenswertbh ſeyn, daß ſolche Jagdre⸗ 
viere, mit Müdficht auf die Ergiebigkeit des Terrains, in lauter 
aeivative Jagden getheilt werden. Wenigſtens gilt bieß für alles 


je is oft ganz unmöglich, fie da einheimiſ 5 machen, wo 


ild, weiches einen bleibenden Aufenthalt auf dem Reviere hat, 


weniger in Beziehung auf die Zug: und Strichvögel. 





N 


3weytes Kapitel. J u 
Bon ben Befugniffen des SSagdberechtigten. 


Allgemein geltende Beilimmungen find in Deutfchland in 
dieſer Hinficht nicht verhanben, fondern- bie Geſeßgebung eines 
jeden Landes enticheibet darüber. Es ift deßkbalb nur möglich, 
Die Gegenftände anzudeuten, bie in biefer Hinficht berüdfichtigt 
werden muͤſſen. ” 


j r Welche Wildgattungen. dem Tagbberechtigten als ihm 
auf feinem Jagdterrain gehörende Thiere zu betrachten fine 
Mile diejenigen, welche im freyen Zuftande leben, entweder durch 
ihr Fleiſch oder durch ihre Häute und Bälge einen nutzbaren Ges 
genftand bilden, find ale Fagdtbiere a betrachten. Doch bleibt 
in der Regel bie Tödtung der ſchädlichen Maubthiere jedem übers 
daflen, wenn fie durch Züfall herbeygeführt wird, und dazu Feine ' 
, andern Veranftaltungen getroffen werben. In einigen Laͤn⸗ 
‚ bern verbleibt das getödtete Raubthier dann bem, der es erlegte, 
in andern muß er 4 dem Jagdbeſitzer abliefern. 


— 


iatdwiſſeſthaft. 


(420) | 
' Die Jagdthiere find in gewiſſe Chaſſen petheilt, und dem 
Jagdberechtigten ſteht yur bie Erlegung ber migen. u, welche 
an ber Slafe gehören, auf bie ihm bas Redt es. Jagd. einge: 
\ 


Man unterſcheidet in dieſer Hinſicht: 
\ 


obe 
niebere agb, oder auch 
bobe „. . 
mittle 

und niedere Jagd. 


Bey der erſtern Art der Eintheilung rechnet man Retker 
Deamm:, Schwarz: und Rehwild, Schwäne, Trappen, Kraniche, 


Auerwild, Faſane, Birkwild, Hafelhühner, große Braachvogel 


zuir hohen Jagd, Das Uebrige zur niedern. | 

.Wo die Mitteljagb Statt findet, gehören Schweine, Nee, 
Wirthühner, Hafelbühner und große Braachvögel zu dieſer; Do 
und Dammmwild, Auerhäßner, Schwäne, Trappen und Krani 
werben aber zur hoben Jagd gerechnet, wo. nicht ein Anderes 
durch Gefege oder Herkommen beſtimmt ift, 


2) Die Jagd darf nur mit Innebaltung ber gebotenen 7 
Schon⸗ und —* ausgeübt werben. Auch nur auf eine 
Weiſe, welche weber ben Keldern, nody dem Leben und ber Geſundheit 
ber Einwohner nachtbeilig werben Fönnte, auch nicht fo, daß ber 


Wildſtand des Nachbars auf deſſen Meviere beeinträchtigt wird. 


gd⸗ oder Wildbodenhunde find bey einem Mildfiande aus 
ths, Damm: oder Rehwilde beftehend, in der Regel verboten. 
Bey Hesiagden auf Hafen und Füchle, müflen die Beichäbiguns 
ge der Felder ſrgfautis vermieden werden. Selbſtgeſchoſſe, 
ruben, Slageſen und Fallen, die den Menſchen gefährlich 
werden können, find unterſagt. Zur Verhütung von Unglücks⸗ 
faͤllen iſt das Schießen an Gebäuden, das Aufbewahren gela⸗ 
dener Gewehre an Orten, wohin Kinder oder Sefinde gelangen 
können, verboten; die Sicherung der Gewehre, gegen unabfichts 


.. Hiches Losgehen angeordnet, die Aufbewahrung beträchtlicher 


Duantitäten von Pulver an Orten, two durch hinzukommendes 
Geuer Gefabr zu fürchten, ift unterfagt, die Schießſtaͤnde bürfen 
nur an Drten angelegt werben, wo keine Beichäbdigung non Mens 
[hen ober Hausthieren zu fürchten ift. Ä BE 


3) Steht die Jagdgerechtigkeit Mehreren auf Einem Reviere 


u ð ‚ fo können nur die Eigenthümer ſelbſt ober ihre angeſtellten 
ge 


fäger fie ausüben, dürfen das Recht dazu nicht andern unberedhs 
tigten Schügen einräumen. Bey der Koppeljagb. gehört, ſelbſt 
bey gemeinfchaftlichem Jagen, jedem das Wild, was er erlegt bat, _ 
wiefern jeder Mitberechtigte für ſich allein Treibjagden ans 
ſtellen darf, oder. auch Die Andern dazu einladen muß, hängt 
yon dem Herkommen ab, wenn bas Geſetz nicht bag Nähere b 
Halb beftimmt. 


4) Das Recht, ‚angefchoffenes Wild über bie Grenze in ein 
fremdes Jagbrevier verfolgen zu Dürfen, wirb dad Mecht ber Fol⸗ 


% genannt, Die Ausübung deſſelben hängt größtentheils vom 
Ser 


ommen ab, Es wirb aber ftets babey Bedingt: daß max 


3 


> 
I ’ . 





| nn 2 Zagdgefehäfte im Zul, ( 9 
ben Anſchuß auf dem eignen Reviere, und von ba den Debergang 
auf: das fremde nachweifen kann, daß man zwar befugt ift, e 
"mit dem Hunde zu verfolgen, jedoch nicht auf fremdem Grunde 
ſchießen darf, auch bevor man Über bie Grenze geht!, dem Ci 
"gentbümer des fremden Mepieres Anzeige davon macht, das O6 , 
wehr auf. dem eignen zurüdtäßt. Eben fo barf kein aufgefunde⸗ 
neh Wild aus dem Meviere des Nachbars abgeholt werben, be: 
dor dieſem nicht Die Anzeige davon geworben ifl. Hunde auf 
diefem frey berumfuchen und jagen zu laflen,. wenn fie die Spur 
bes Angeichofienen Wildes verloren haben, ift verboten, man 
mußivielmehr dann fogleich zurüdkehren, Mit einem geladenen, 
zum Schuffe bereiten Gewehre ein frenibes Jagdrevier zu beires 
zen, ift nicht erlaubt. ' 

‚5) Die gefeglichen Beitimmungen hinfichts bes Erfapes von . 
‘ı Bildſchaden, der in den Feldern ober auch im Holze entftcht, 

find in Deutichland fehr abweichend. Es ift zwar fiberall erlaube, 

wenigftens die Felder durch Scheuchen, Wildfener, angebundene 

Hunde und Wächter gegen bad Wild möglichit zu fihern, aber 

nicht allgemein die Verpflichtung des Ackerbeſitzers ausgefprochen, 

dazu Wächter auf feine Koften zu halten, gder die Kelder einzus 

zäunen ; was in einigen Laͤndern gefcheben muß, wenn eine Vers 

gäti ng des Wifdfchadens verlangt werden fol. Eben fo ift zwar 

. überall die Hegung eines übermäßigen Wildflandes unterfagt, 

‘oder Erfah deffefben durch den Sagdberechtigten gefehlich vorge⸗ 

chrieben, aber nur in einigen Ländern muß diefer Erſaß unbes 
ingt, und ohne Nüdficht auf die Menge des vorhandenen Wil⸗ 

bes geleiftet werden. Das Letztere ift unftreitig der Gerechtigkeit 

und Billigkeit gemäß, bie bem Zeldbefiger noch hin und wieder‘ 

aufgelegte Verpflichtung, auf eigne Koften fein Feld gegen das 

fremde Wild zu bewachen, ohne es babey tödten zu bürfen, 

eben fo bart, als unausführbar. Es wäre daher fehr zu wün . - - 

fchen, daß jeder Schade ohne Ausnahme, ber durch das Wild, 

welches zum privativen Jagdeigenthume gehört, oder bey Aus: 

Abung der Jagd, angerichtet wird, volllommen erfeut werden 

müßte, obne den Feldhefiser zur Abwehrung zu verpflichten. 

Dieß dürfte felbft zulegt für die Sagdbefiter das Mortheilhafs 

tefte ſeyn; denn nur bey biefem Grundfage wird es möglich 

ſeyn, bey ber immer größern Verminderung ber Wälder, ber 

fortfchreitenden Theilung bed Grunbeigenthums , der ſteigen⸗ 

Den Bevölkerung und den fich mehrenden bürgerlichen Laſten, 

bas privative Jagdeigenthum, als verträglich mit einer allen 

Staatsbürgern gleichen Schuß gewährenden Geſeßgebung, ficher 

zu ftelen und zu erhalten. ' 


cr ——- 


m — 





Jagdgeſchaͤfte im Monat July. 


.Die Entenjagb , ſowohl auf junge Enten, ald Maufeerpel 

wirb betrieben. Mehböde und ſchwache Hirfche werden auf Bes 

ellung gefchoffen.: Die Salzlecken find aufzufriihen und das 

Bildheu, wo ſolches aufgemacht wird, iſt einzubringen. Die 
| 


\ 
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: geiver. find Hey dem Meifen 


x 


Jagdwiſſenſchaft. Zagdgefhäfte im July. 


de bed Setreides wegen Rothe, Damm: 
arıd Schwarzwild zu ſchützen. Die Stubendreffur bes Hühner⸗ 
beindes muß in biefem oder Anfang künftigen Monats beendigt 
werben, um bey Aufgang ber Jagd abführen zu koͤnnen. Die 
jemgen Fuͤchſe, welche in die Gelder geführt find, kann man leicht 
1- den. dazu ausgerü rten Nothbauen graben, oder im Getreide 
tudt fchießen. e übrige Zeit kann zur Anfertigung von Doh⸗ 
nn Striden bon Rebbüpneruehen und dergleichen verwendet 
erden. 


1 


ı 


. Zümmerlid) gefparten Erwerb einer ganzen 


% 


Die Pferdezucht. 





⸗ [1 


— Dritter Abſchnitt. 


Vergleichung zwiſchen der eignen Aufzucht und dem 


Ankauf fremder Pferde, nebſt einer Anleitung 
zum Ankauf der Pferde. 


6. 316, Der Nutzen ber eignen Aufzucht ber Pferde iſt im 
Gegenfage zum Ankaufe derſelben fehr deutlich und leicht zu be⸗ 
geefen, wenn man erwägt, daß durch die eigne Aufzucht nicht 
loß der Eigenthümer (Landmann), fondern felbft auch der Staat 
Vortheil zieht; der Landmann ift nicht nur des unfidhern 
Ankaufs, wobey er manchen Betrügereyen ausgefest ift, über: 
hoben, fondern er kennt auch fein felbft erzogenes Pferb 
allen feinen Eigenfhaften nad; es A diefes an Fute . 
‚ter, Weide, Wafler u. f. w. gewöhnt, und. hat daher auch die 
Folgen der Veränderungen , welche zuweilen in ber Fütterung 


ber angelauften vorgehen, nicht zu fürdten; dann dffnet fi 


Dr abes durch den Verkauf eigner Pferde noch ein Erwerbzweig 
mehr. 2 . 
.F. 317. Bas den unfihern Ankauf von Pferden anbelangt, 
o ift es eine längft exwielene Thatfache, baß, wenn gleich Land» 
ute Schon oft jehr lange mit — umgegangen ſind, ſie 
dennoch von betrügerifchen Pferdehaͤndlern betrogen werben, und 
olglich nicht nur das erlaufte Pferd zu dem beabfichtigten Zweck 
äufig nicht henutzen können, fonbern fie haben oft noch dem 
| gabreszeit ausgegeben 
der oft nicht leicht wieder zu erfegen iſt; ggeaen verhält es ih - 
ganz anders mit eigen gezogenen Pferden; Denn wenn ber Lands 
mann einen güten Stamm Stuten hat, die gefund find und alle 
Eigenſchaften haben, die nicht nur den beabfichtigten. Dienft des 
Landcanns, tondern auch einer guten Zucht des Pferbezüchters 


L 
N 


; 
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4112 Pferdezugt. 3. Abſchn. 
(432) ’ 
entforechen : fo-Iann ed nicht fehlen, wenn derlelbe feine Stuten 
von guten Hengſien, die ihm doc, font immer von feiner Lans 
bedregierung dazu bargeboten werben , befchälen läßt, gute Fül« 
len und alio e jo 
nen Wünfchen, ald 'Dienften entipriht ; und gute, eigens aufs 
gezogene Pferde verdienen dann immer ben, Vorzug vor aͤhnli⸗ 
hen angelauften. " 
$. 318. Es ließe fich entgegnen, daß bie eigen. aufgezogenen 
Pferde fehr häufig theurer werden, ald ber 8 ift, für wels 
hen man Dienitpferbe kaufen kann; allein dem ift wohl nicht 
ganz fd; benn bey dem Landmann treten in biefer Beziehung. 
andere Verhältniffe ein, als in Geftüten. ! , 
Wenn der Landmann zu feinem Bedarf 3. B. vier Pferde 
Bätt, fo thut er wohl, fobald er Pferde aufzieben will, Stuten 
— halten und wenn nicht alle, doch einige davon beſchalen zu 
fen. . Bey gehöriger Wartung und Vorſicht können die Stus 
ten in der Megel bi6 kurz dor dem Abfüllen und & bis 14 Tage 
nach bemfelben ihre Arbeit immer verrichten, und ber Landmann 
wird. in biefer Beziehung alfo faft gar nicht in feinen Geſchaͤf⸗ 
ten geftört. Die tragenden und fäugenden Stuten bebürfen zwar 
allerdings etwas mehr an Zutterzulage; doch biefe, ba fie beym 
Landmann in der Megel nur in Heu ober Weide, feltner noı 
in Hafer beftebt, kommt eben nicht befonders in nfala eg 
bas- Füllen erft abgefept, bis wohin man es Baum bemerkte, fo 
Tommt es freilich ſchon etwas mehr in Anſchlag; allein da beym 
‚Landmann das Heu auf dem Boden felten gewogen und es alfo- 
dem Füllen auch nicht zugetvogen wirb, dieſes Überdieß einige 
Hände vol Hafer, oder Abgang vom Korn (Kaff, Spreu) täg: 
Sic, erhält, weil man ſich freuet, wenn es ibn nur frißt und 
recht munter babey ift; fo kommt es ein — zwey — 'drey Jahre 
durch, und nun erhält es für ben Landmann fchon einen folhen 
Werth, daß er das big dahin daran Verwandte und Werfütterte, 
weil es immer In Heinen Mationen gereicht wurde, kaum bes 
merkte, und baß es ihm fchon Hoffnungen zu einem Erfah eis 
nes feiner alten Pferbe, oder zu einem guten Gewinn giebt; 
es iſt daher allenfalls nur das Futter, welches das dreyjührige 
Pferd von hun an erhält, und das Körnerfutter, welches es 
vorher jeon ‚exbielt, nur baar zu rechnen; dieſes Körnerfutter 
“hätte aber vielleicht aud ein angekauftes Pferd, womit ber 
- Xandmann betrogen worden ift und worüber er fich täglich ärs 
‘gern und Gefahren ausftehen muß, gefteifen, weil er es nicht 
wieder [08 werden konnte, ober zu viel daran verlieren follte. 
Wenn ferner entaeanet würde: nicht alle Füllen von guten 
und es verunglüden bie Füllen, wenn 
often darauf verwandt worden find; fo 
der Aufzucht jeder andern Thiergattung 
unglüden können ebenfalls. audy _anges 
ıw nach bem Ankaufe, und. der Käufer. 
bey eigner Aufzucht ber Landmann nicht 
‚ weiller (mit einem Mal) die Summe 


ze wu muneenmger Pferde, befonders force ‚aus andern 
Gegenden, getwöhnen ſich zuweilen nicht fogleich, an bie, bey dem 





eine gute Zuzucht zu erhalten, welche ſowohl feis . 


Vergleichung der Aufzucht mit dem Ankauf der Pferte, 113° 
Ran (433 


Käufer übliche Fütterung, Pflege und Verhalten; hierdurch 
verfallen fie nicht, felten in Krankheiten, denen eigen gezo⸗ 
ene Pferde doch fchon nicht ausgefest find. Dann kennt man 
a8 Temperament, die Gewohnheiten und die Dienfttauglichkeit 
ber eigen gezogenen Pferde; dagegen angefaufte Pferde zumeilen 
‚böfe find, fchlagen, beißen, ‚durchgehen, über die Stränge fchlas 
gen u, dal, mehr, faul find, den Keim von Krankheiten (dom 
in ſich tragen, und überhaupt dem Zwecke nicht entfprechen, dem, 
fie entfprechen foHen. 2 Er 
.,.9 320. Selbſt der Staat gewinnt dabey ungemein, wenn 
‚feine Einwohner die Pferdezucht betreiben; denn es ift nicht 
nur des Staates Wohlſtand in dem der Landeseinwohner be: 
‚gründet, wenn dieſe durch den Kandel mit eigen gezogenen’ 
ferden fich hervorthun, fondern es kann aud der Bedarf der 
siegspferbe in dem Staate felbft-aufgelauft werden ; das Gel 
‚verbleibt alfo demſelben, ſtatt deffen die Unterthanen es aufs 
bringen und es einem fremden Staate übergeben unb gewin⸗ 
33 laffen müßten, fall keine befondere Landespferbezucht Statt 
nder. . j ' 
6. 321. Der Ankauf der Pferde gehört zu den fehwierigften 
amd fatalften Gefchäften, nicht nur für den Landmann, der nicht 
völlig Sachverftänbiger ift, als _felbft für den Sacverftändigen. 
eber Kaufmann, fucht feiner Waare ein gutes Anfeben zu ges 
en, damit fie gefalle; dieß thun denn auch die Pferdehänd⸗ 
ler; und auch Jedermann, der ein Pferd verkauft, wünfcht eis 
nen möglichft hohen Preis dafür zu baben;- daher denn felten 
| ber Cigentpümer bes Pferdes deſſen Fehler freywillig angeben 
- wird. ’ . \ 
„© Der Ankauf ift am fchwierigften, wenn man bie Pferde von, 
fremden Perfonen auf Märkten und von Pferdebändlern kauft, 
weil dem’ Käufer, auf Märkten felten bie Seit und Gelegenheit 
gegeben wird, die anzulaufenden Pferde gehörig zu befehen und 
zu prüfen, und bey Pferbehändlern deßbalb, weil fie die Fehler 
ihrer Pferde gefchickt zu verbergen miflen; -ja manche find ſo 
ehrlich, auf Fleine Fehler aufmerkfam zu machen, um die Auf⸗ 
merkfamteit des Käufers hierauf zu firseen, damit biefe größere 
Sebler überfehen möchten; fo machen fie 3. B. Pferden, bie 
‚on langwierigen Lähmungen oder fortwährendem Hinten leiden, 
A DBerlebungen an den Hufen, damit der Käufer glauben 
oll, die unbedeutende Merlegung veranlaffe das Hinten, wels 
ches ſich mit Heilung bderfelben verlieren werde, oder fie laſſen 
ein hinkendes (buglahmes) Pferd frifch befchlagen, ober umge: 
kehrt, ‚fie reißen ein altes Hufeifen ab, als ob das Pferd es 
verloren bätte, und in beiden Fällen rechnen fie das Hinten dem 
Sufalle zu.  _ | 
E6s laſſen fich bier nicht alle dergleichen Betrügereyen auf: 
äblen; — erlaubt der Raum nur, eine gebrängte Ueber⸗ 
cht Darüber zu geben, 'was man beym Pferdekauf vorzugsweife 
zu beobachten babe, | ZN — 
$. 322, Wenn man Pferde auf Märkten kaufen will, fo 
kommt es zuvbrderſt darauf an, welde Gattung ober welchen 
Schlag man bedarf; hat man ein. folches Pferd gefunden, fo - 
gemuftert, d, h. man läßt fich daffelbe im Schritt 
" u. oo Ä 23 2 


W Pferdezucht. 3. Abſchn 
(434) | 


“ und: Trab vorführen, und auch wohl im Schritt, Trab und 


“ Galopp vorfeiten, je nächdem man ein Meit: oder Wagenpferd, 
oder zu beiden (A deux mains) tauglich Baben will, Bey bies 
ſem Vorführen und Vorreiten muß ber Käufer nun fehr wohl 
auf den Gang bes Pferdes und auf die geftörten oder ungeftörten 
Bewegungen und Gebrauch feiner Gliedmaßen Acht. haben: 
Man verlangt, baß ein Pferd, wenn es vorgeführt und vor⸗ 
geritten wird, von hinten und von vorn betrachtet, bie bintern 
mit den vordern Gliedmaßen, oder umgelebrt, bede, fo daß 

wifchen ben beiberfeitigen Gliedmaßen ein offner gleicher Raum 
feibt ; und wenn nun beyin Trabe die Gliedmaßen in ſich ant⸗ 
wortenden ‚gleichen Tritten erfolgen, fd fagt man von einen 
folhen Pferde: es hat einen regelmäßigen Gang. ' 
‚6.323. Wenn alfo weder eine normpibrige Bewegung und 
auch keine fonftigen Fehler. an den Bliedmaßen, wie dieſelben 
bereits in ber Lehre don der äußern Pferdefenninig angegeben 
‚find, vorkommen, fo wenden wir nun unſere Aufmerkiantteit 
auf andere Gegenftänbe ;.e8 wird dann das Maul’ ded Pferdes 
geöffnet, und nicht nur das Alter deffelben beurtheilt, fondern 
man befehe audy die Zunge, ob an ihr Wunden, Brandfchorfe 
und Geſchwüre wahrnehmbar And; aud wird man beim Reis 
ten ſchon beobachtet haben, ob das Pferd die Zunge aus dem 
Maule hängen läßt. Alles dieß find Webelflände. Wenn der 
‘vordere Rand der Schneidezähne ſtark abgenupt, gleichiam weg: 
gebiffen ift, fo darf man Verbacht fchöpfen, daß ein Pferd au 
fent (köckt, koppt); denn darauf darf man fich nicht vers 
laſſen, daß man˖ in. dem GStalle bes Prerdehändlers oder auf 
dem Markt e8 auflauern wii, bie es auffent,; weil theilg Die 


Kit Yor der Peitfche, theild andere Kunftgriffe der. Pferdes. 


ändler, 3. B. das Brennen der Zungenſpite des Pferdes, dafs 
felbe davon abhält: . Zungerſpih 


; $. 324. Bey. der Betrachtung des Maules unterfucht man 
qusleich die Augen, welches am beften unter einem Schuppen, 

Thorweg, an der Stalltbür gefchieht, wo die Sonne nicht un⸗ 
mittelbar duf das Geſicht des Pferdes fällt. Unregelmäßigkeiten 


bder Augehlider und Verfchiebenbeiten des einen Nuges von bem 
andern, deßgleichen, wenn unter dem einen Auge durch herab⸗ 


fließende Thränen die Haare weggeätzt find, laffen Verbacht ges 
gen früher Statt gefundene und noch jebt Statt findendt Au⸗ 
genfebler ſchöpfen. Wirklich ausgebildete Krankheiten bes Aus: 
ges find leicht zu erfennen; man barf aber ben frifchen Augen⸗ 
entzündungen der Pferde der Pferbebändler felten trauen, in 


em fie 3: B. MH a DH zuweilen abſichtlich 


'veranlaßt werben, um bielen ſchlimmen 


ſtecken. J 
Starker Naſenausfluß aus einem Naſenloche, welchen man 
bey Betrachtung des Kopfes wahrnehmen kann, wenn gleichzeis 
tig fefle harte Drüfen zwilhen den Hinterkieferbeinen. liegen , ift 
. nur bey jungen, nie bey alten Pferden iu trauen; doch muß 
man auc beym Kaufe junges Pferde dieſerbalb vorfichtig ſeyn; 
ſo wie man folche Pferde nicht kaufen muß, die oben am Halle, 
im Genid und auf dem Widerrüfte flarte Gefchwälfte oder Eiter 
und Jauche gebende Deffnungen (Fifteln) haben. a 


hler dadurch zu vers 
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. Weitn Pferde mit engliſtrtem, noch atıfgebundenem Schmeife , 
fleben fo muß man duch hachiebet, sb micht etida .Schiveift 
 fifteln an der unten Bräde des Schweifes vothanden find, weit 
durch fie ber Preis Bes Pferdes zuweilen fehr vermindert wird; 
An den Hufen iſt nun noch zu bemetlen, ob nicht. eiwa Horns - 
fpalten vorbanden find, weiche jedoch mit Wachs, Theer it. dal: 
verklebt und verfchmiert werben, on 
6. 325;. Bey der Auswahl Fine Prerded aus dem Stalle 
eilnes Pferdehandlers hat man, wenn das Pferd nicht etwa ſchon 
durch die Beitichet.beifelben unmarbig gemacht worden ift, in tem 
Etande ber Nırbe oder allenfalls beym Freffen zu weobachten: 
Unregelmäßigkeiten ii Deren, Steflung und im greffen Taffen aͤuf 
gegenwärtige Kraukheit fthließen. Hat man fich ein Pferd auge 
eben, ſo gebe man au ibm in den Stand, fehe zuvor, ob ef 
cheu oder böfe iſt, laffe es dann in Gegenwart Aufzäumen, 
benn manche Breipe laflen ſich nur Mit vieler Mühe aufzäüts 
men), und beym Umwenden und Herausführen beobachte man 
das Antreten des nun geruheten Pferdes, weil ſolche, wenn bey 
ihnen ein altes Hinten, z. B. Spath u. dol., Statt findet, dann 
am erſten hinten, laſſe das Pferd nicht aus dem Stalle binaust 
eitſchen; denn durch das heftige Anſpringen veranlaſſen die 
— einen unregelmäßigen Gang des Pferdes, aus wel⸗ 
ihem man das Hinken nicht unterſcheiden kann, und laſſe es alfo 
anfänglich. im Schritt, nachdem im Trab und Galopp vorführen 
und vorreiteft, wie oben bereitd angezeigt würden if. 
Diie Pferbebändler pflegen. mehrentbeils einen meichen Das 
dus zuwaͤhlen, wo fie, ihre Pferde vormuſtern; doch muß man 
befchlagene Pferde durchaus aud auf Steinpflafter geben ſehen, 
weil es fich bier leichter ergiebt, ob ein Pferd hinkt oder nicht: - 
6.326. In den meiftch Rändern Deutſchlands wird für eis. 
‚ nige- Krankheiten der Pferde‘ ſtillſchweigend eine beflimmte Zeit: 
lang Gewähr geleiſtet, als da find: der Rotz, bie Räude, die 
Wurmkrankheit, Die FRAUKE keit (Damff, Asthma), ber 
Schwarze Staar, die Mondblindheit (periodifche Augẽnentzün⸗ 
dung), der Dummkoller u. dal: mehr; man kann fich aber aud 
ur andere Fehler und Krankheiten, welche man in Werdad) 
at; garantiren laffen; dieß muß indeffen ſchriftlich, oder in 
Gegenwart von einigen fichern Zeugen gefchehen: 
: Die mieiften ber an ben Pferden. vorkommenden, äußern. und 
ſichtbaren Fehler find ſchon in dem Kapitel von der äußern 
Pferdekenntniß angegeben worden; und ic) verweife deßhalb bass 


auf zurück. 


⸗ 





— Wartung der Pferde im July. | 
Mit forgfältiger Wartüng der Arbeitspferde ift fir dieſem 
Monat um fo mehr fortjufahren, je mehr das Braachpflügen 
und die Heufuhren ihre Kräfte in Anfhruch nehmen. Die Füt: 
terung muß baber immer fehr reichlich feyn, und da bie Tage 
immer beißer werden, fo muß man Die Pferde oft tranken; denn 
unterläßt man dieß, fo. übernehmen fie ſich hernach im Trinken 
sind verfangen leicht davon; Beſonders aber büte ımari.fich, neues 
j . N 28 8 \ 
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Heu zu füttern; denn bie nachtheiligen ofgen davon bleiben 
nie aus. Nicht zu gebenten, daß es den Schweiß vermehrt, es 
',  versefacht auch mancherley Krankheiten, bie fchwer zu heilen 
find und oft gefährlich werden. Zum Gedeihen ber Pferde und 
ur. Verhütung mancher Krankheiten trägt eine Galzlede, bie 
Bun ihnen wöchentlich ein Paarmal reicht, viel bey, — Eben 
o nüslich ift das fleißige Schwemmen berieben nach vollbrach⸗ 
ter Arbeit am Abend; nur darf es nicht eher geſchehen, als bis 
fie voͤllig abgekühlt find und etwas geruht haben; man muß 
fie da bis an ben Hals ind Wafler geben laſſen, damit aller 
Staub und Schweiß abgefpült werde, worauf fie dann wieder 
Mit einem Strobwifch abgerieben werden. — Das Belegen ber 
Zuchtſtuten ift in diefem Monat nicht rathſam. — Die Weide: 
üneh erfordern die möglichfte Aufmerkſamkeit. Man muß fie 
in, dert heißen Mittagsftunden ‚unter, Obdach bringen, bagegen 
9 früb austreiben und durchaus ‚nicht jagen ober heben effen. 
Man’ beobachte übrigens alle die Regeln, welche hierüber im 
5. Kapitel des 2ten Abſchnitts ertheilt worben find. v 


N 


. 
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Siebenter Abſchnitt. 
Aufſicht und Wartung im Julius. 


. PH diefem Monate wird bey der Fütterung das Gchneiden . 
‚des Strob- und Klechädteld und anderer Zuttergemäfe für den . 


nächfifofgenden Tag, fo wie das Ausmiften ber Ställe, wie ges 


| wohn, fortgeſetzt. 


In wmangeung des beſſern Futters, beſonders für die Milch⸗ 
tübe, iſt jedenfalls anfangs July auf den ſonſt weniger nutzba⸗ 
ren Sandflecken, in der Braache oder ſonſt noch Spergel auszu⸗ 


ſäen, um ſolchen noch vor ber Beſtellzeit des Moggens erndten 


zu können; worauf derſelbe Acker wieder mit Roggen beſäet wer⸗ 
den kann. Da der Spergel mit einem geringen Boden und ſo⸗ 
r mitSand vorlieb nimmt, und dennoch in ſechs Wochen eine 
h pe Ohle fo ift er grün ober zu Heu gemacht, eine außerors 
entli e. 
Aruijetzt ſind ferner auch noch Buchweizen und Winterroggen 
anzuſaͤen. Erſterer, weicher im October zur Reife kommt, ge⸗ 
deiht noch immer; daher er an mehreren Orten und zu verſchie⸗ 
denen Zeiträumen ausgeſäet werden muß, wobey noch immer 
gewonnen wird, wenn nur eine Erndte \) 


avon entipridt. Er: 


ft übrigens.eine ganz befondere Aushülfe bey Kuttermangel, zus 


mal bey ber Stallfütlerung, wo ed an Klee und andern Butter: 
aräfern gebricht. ’ un " 

An den Teich and Felbrändern, Gräben und Feldwegen, 
‚auf den Viehweiden und Angern werben bie Difteln unb alles 


‚Unkraut abgehauen und fammt dem Jätig aus den Küchengär. - 


ten, den Lein=, Hanf» und Krautfeldern, nachdem alles dieß 
zuvor mit etwas beflerem Kräuter: oder Gemüsfutter untermengt, 
geftampft und annebmlicher zubereitet worden iſt, verfüttert. 

Noch immer können Widen gefäet und. als ein, treffliches 
Herbitfutter künftig verwandt werden. ' 


” 


x 
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In der erflen Hälfte dickes Monats ift man noch baͤufts 
mit dem Heuen Befchäftigt, befonders in Weibegegenden, wo 
ein Theil Wieſen einichürig find, worauf bonn unmitteblar Die 
Getreide- und dann wieder die Heuerndte auf den zweyſchürigen 


Wiefen ihren Fortgang hat, das Heu den verſchiedenen Viebſor⸗ 


fen angemeflen abzutherlen, und jedes feiner Eigeffchäft und 
üte gemäß befonders aufzubewahren ift,, ! ol 
- 230 keine Stallfütterung eingeführt ift, gebt das Rindvieh 
nit Ausnahme der Kälber noch auf die Weide, davon den- Arz 


beits-pder Zugochien nebft den Kühen die befte zufommt, uns 
s geachtet beiden des Morgens und Abends noch ihr Grünfutter 


* 


‘ der Nähe der 


Im Stalle zugutbeilen if. 
Das Vrackvieh bleibt indeffen im Stalle aufgeftellt und bes 


kommt nahrhaftes Grünfutter, Gras, Klee, Lucerne, Rüben 


u. a. &0— 60 Mund des Tages, um es nicht mager werben zu 
laſſen. — ©. den vorigen Monat, De ... .“. 
‚Das Maſtvieh kommt auf bie Fettweide, die auf die ganze 


‚ und halbe Maſt berechnet ift; dagegen die Dehlen nod) vier Mö⸗ 


nate oder einige Zeit über die Hälfte diefes Zeitraumes weiden 
können, Ye nachdem die Eigenfchaft der Grafung, die Güte und 
Größe des Weideplatzes befchaffen und der Zeitraum deffen Ges 


- nuffes fürs. Vieh zum beabfichtigten Mäftung beftimmt ift, aud 


ein Nindſtück ſich vor dem andern leichter, beffer und fchneller 
mäſtet, nid der Erfolg davon zu erwarten fepn,. 
Auf der Weide ift das Vieh nad Erfordern, doch täglich 


“ weniaftens zweymal zu tränten., um Lungenfeuche und andere 


Aranfheiten- zu verbüten. Es ift daber auf der Weide oder im 
rfeiben jedenfalls auf fließendes oder Brunnenmaffer, 

wo möglich in Verbindung einiger dazu aufgeftellten Tröge, Rids 
ſicht zu nebmen, und bad Vieh in Gemäßbeit. der Witterung 
und nach Beichaffenbeit des "vorhandenen Futters auch bieriu 
pollflommen zu befriedigen, um demſelben gegen alle fichenden 
Waſſer, Sümpfe, Tümpfel, Pfüble und Pfüsen, dadurch von 
felbft eine Abneigung beyzubringen.. J 
So dringend des Morgens das Austreiben des Viehes, bis 


ſich Thau und Nebel *) volng verloxen haben, abzuwarten iſt, eben 


jo wichtig iſt das Eintreiben des Abends nor dem Fallen derſel⸗ 


. ben. Nicht minder gefäbrfih iſt dem Viehe der Honig» und 


Mehlthau, worauf die Hirten ganz befonders aufmerkfam und: 


ſowohl mit den Urſachen, als den Folgen deſſelben, bekannt 3% 


machen find, 


Anmerk. Es ift dieß eine Krankheit, welche Gewächſe bes 
heilig U * erſcheint dem Auge 
ger So 


fällt, denen fie fehr naght 
als ein duirchfichtiger, tlebri t, ber nach einem fanf: 
ten Sprühregen bey auffallender Sonnenbitze aus ben Ges 
wächfen — deren Erdreich beſonders gut und fturf gedüngt 
ft — ausſchwitzt und ſich oftmals id Mehlthau oder Lobe 
verwandelt, was bie Blattläufe — Aphides — anlodt, 


die alfo keinesweges, wie viele fälfhlich glauben, Urfache, ' 


- fondern Folge dieſes krankbaften Zuftandes find. Es er: 
giebt. ſich dieſes ſeht deutlich Daraus, weil 


“ *) lieber. Nebel, Reife und Thaue, ſ. Mundigl’s allgemeine Anfichten Über. 


die Seuchen unjeres Hausthlers uf. wi München 17. Ge 857.4. 38. 


e 
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der Honigtbau auch Bfters ohne Blatsläufe 
vorksmmt. Blätter und Gewächſe ermatten dadurch, 
kraͤuſeln fich, verlieren ihre natürliche- friſche Farbe, wel⸗ 
ten nach und nad) und verklümmern. — Man ſehe Sauſ⸗ 
füres und Einhofs Meinung darüber nach. 
Nach dem Dafürhalten vorzüglicher Naturforſcher iſt 
der Honigthau nichts anderes, als ein ſüßer Ausdünſtungs⸗ 
off ber Gewächſe, welcher durch den plötzlichen Wechiel 
er Temperatur veranlaßt, aus den krankhaften Organen 
hervordringt. Cr zeigt fih am fichtbarften auf der Unter⸗ 
fläche der Blätter, wo die Ausdünſtung am flärkiten ift. 
Er befaͤllt hauptſächlich Stängel und Blätter ber 
Pflanzen; bagegen der Mehlthau vorzüglich Hülfenfrüchte, 
als Bohnen, Erbfen u. a,, ingleihen Klee, gurtenartige 
Zu Gewächſe, Mofenfträuder, gen u, ſ. w. 
Dem Weidevieh ohne Ausnahme iſt ein ſolches mit 
. Meblthau befallenes Futter ſchwer verdaulich und über: 
hauvpt ſchädlich, indem bie Blattläuſe die Gewächſe theils 
- verzehren, theils mit einem klebrigen Schleime überziehen. 
, Die davon befallenen Gewärhfe bewirken Schr häufig | 
einen _beftigen Weiz auf bie erften Wege, wodurch Krämpfe . 
und Darmbeichiwerden und fogar biufige Auslcerungen ers 
oigen. | 
Ein Feind der Blattlänfe ift Die Maldfliege — Musca 
nemorum L. — beren Larve ſowohl biefe, als auch bie 
Pflanzenläufe verfolgt und aufzehrt; — Linnées Naturſyſtem 
V. — 2. B. — ingleichen der fogenannte Frauenkaͤfer, 
den man deßhalb zu hegen große Urſache bat; auch wen⸗ 
bet man Decocte von Rauchtabak, ingleichen Salzwaſſer 
mit großem Nutzen gegen dieſes und alle dergleichen ſchaͤd⸗ 
liche nfecten an, — ©. Gill's technical Repository. 
ulius 1827. ©, 11. — Randwirtbichaftliche Zeitung von 
hnee v. %. 1824, Ne 23, ©. 228, und v. 3. 1828, 
Nr. 40. ©. 384; BEE 
Die Fütterung ımd Verpflegung der Kühe, welche im Stalle 
unterhalten, und des Tages dreymal gemolken werben, bat, wie 
im vorigen Monat, ihren Fortgang und wird Spergel: *), Klee⸗, 
Lusernes oder Esparfettehädiel, weicher mit. dem Strob Tage 
vorher geichnitten, dünn außgehreitet und von Zeit zu Zeit ges 
Lüftet oder gewendet, täglich, in mehreren einzelnen Portionen, 
und zwar zu verfchiedenen Zeiten, im Ganzen aber auf den Tag . 
zu 100— 115 Pfund an die ſtark milchenden Individuen ver: ' 
abreicht. Kühe von mittierer Größe und geringerem Mildjertrag 
und 50-60 Pfund; gülte oder troden flehende Kühe 35—40 
un 0 
Anmerk. 1. Bey einge Wirthſchaft, die auf ſtarke Vieb⸗ 
zucht und bauptfählid auf Stallfütterung berechnet ift, 
at man auf eine geräumige Futterfammer zunächtt dem 
Stalle, jedoch im Verſchluß, damit das Vieh nicht hinzu: 
‚tommen und fich_bey der Gelegenheit überfreffen und fcha= 
den kann, zum Ausbreiten, Abkühlen und Abtrocknen bes 
feuchten Jatigs, Klees und Brafes, befonders Rückſicht 
U ws 8 
2) Bergens Anleitung» $. 104 u. 105. 
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nehmen, weil dadurch, daß es ausgehreitet liegt, jeder 
Futterartikel rätblicher unterſchieden und mit beſſerer Aus⸗ 
wahl benutzt wird. Nicht allein, daß das Geſchäft des 
Kütternd — was ben verfchiebenen Biebaattungen nach eis 
ner befondern Auswahl gemifcht oder ungemifcht zukvmmt 
— dadurch fehr erleichtert wird, bat es aud) noch den 
Nutzen, daß der auf ein und zwey Tage vorräthige, oftmals 
naß eingebrachte junge Klee, fammt der Kucerne u. a, aus 
gebreiter liegen, ſich nicht erhigen, vielmehr vorher gehö— 
sig ausliegen fann. | . 
Im Winter, wo die Grasfütterung aufbärt, kann als 
dann der auf mehrere Tage nöthige Borrath an Kartoffeln, 
‚Kraut, Rüben u. a. m. zu bemfelben Bebuf aus, den Gru— 
ben odex Kellern herbeygeſchafft, gebörig abgetrodnet, und 
hierzu Diefer Platz nicht beffer benust werben. 
In unſern Tagen, wo der kuͤnſtliche Futterfräuterbau 
im glüdlichften Einverſtändniß mit ber Stallfütterung fo 
hodhbes Intereffe fördert und durch vielfeitige Erfahrung, fich 
\ bewährt gemacht bat, wird auf ein ſolches Futterbehaltniß 
um fo mebr Rüdficht zu nebmen feyn, als durd) die Füt- 
terung felbft, Binfichtlich der verſchiedentlichen Zwecke, 
| welche man bey der Rindviehzucht beabfichtigt, folche um fo 
| leichter zu erreichen find. — J 
Anmerk. 2. Es bat dieſe Einrichtung ſchon des beſſern Ges 
deihens jedes einzelnen in kurzen Zeiträumen genoſſenen 


N 


#6 


Futters, bauptfächlich aber der grünen Futrerfräuter, als 
on des votben brabanter Kleed, der Lucene und des Meng: 
futters wegen, ibren wefentlihen Nugen. Dadurch, daß 
. bie. beftimmten Portionen nicht auf einmal, fondern in 
mehrere Zwifchenräume vertheilt, vorgelegt und genoflen 
Fi werden, gewinnt der Panfen von einer Gabe zur andern 
Ä eine, Viertelftunde Zeit, um fo viel Magenfaft zu fammeln, 
. als erforbeylich ift, ein unverbältnißmägiges Entwideln der 
- foblenfauern Gährung zu verhindern; welche Vorficht als⸗ 
dann um fo nöthiger if. wenn man bemerkt, daß der Klee 
— die Lucerne und dergl. — ſchon in den Zuftand der Gährung 
‚getreten ift, wie insbefondere auch, wenn etwa das Vieh 
einen reißenden Hunger bat, wo es um fo gieriger frißt, 
der Gefahr der Flablucht aladann um fo mehr ausgefent 
iſt, als bey einem Iangfamen und genügfamen Genuß. 
„Der zu fchnelle und überhäufte Genuß. eines jeden, 
insbefondere aber jenes fo faftigen Grünfutters, bemmef 
Ä plöglich die Verdauung des Viehes; es Tommt im Magen 
— zur Gährung und entwickelt eine Menge Luft. 
— Es iſt außetdem noch das Vieh, ſowohl im Stalle, 
als auf der Weide, wenn es beſonders ſehr verhungert ift, 
vor jedem welken oder naſſen Kutter wohl in Acht zu neh⸗ | 
men und ihm jeden Falls im Stalie oder bevor es’auf die 
Weide kommt, ein Strobfutter vorauszugeben, um daburch 
feine Freßgierde zu ermäßigen. J a 
Geſunde Verdauungskräfte wiberfieben zwar oftmals 
noch dieſer Gährung und treiben die im Magen und im Darın= 
canal entwidelte Luft nach unten und oben fort. Gind 
‚aber die Kräfte des Thieres micht ausreichend, fo findet 
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| keine Verdauung Statt und es entſteht eine heftige Gaͤb⸗ 


zung im Magen, welche durch die erregte Hitze veranlaßt 
worden ift, die den Magen und bie Gedärme bes Chieres 


ausdehnt, wodurch die noch vorbandene Kraft verloren 
seht. — Die deßhalb anzumendenden Mittel fiehe im Mo: - 


nat Jung nah. — Außerdem bat man gegen das Aufklähen 


des Viehes noch ein fehr leichtes überaͤll ausführbares bes 


: währtes Mittel, was auch die Alten ſchon kannten, näms 
lich das Zuhalten des Maules und der Nafe deffelben; 


Das Vieh bekommt des Tages zu feftgefepten Stunden, als. 
ben Sommer über Morgens 4 Upr fein erfles Futter, wobey 


es zugleich gemolken werden  tann. Da in drey befondern Ab— 


theilungen — gegeben wird, fo muß jede vorhergegangene 


Portion erſt aufgezehrt feyn, bis es bie nächſte und lebte be= 
fommt, was in 13 'bid 2 Stunden füglich gefchehen kann. Um 
8 Ubr bekommt dad Vieh fein zweytes Futter, und zwar in 
zwey Antheilen auf gleiche Weife vorgelegt; um 10 Uhr deßglei⸗ 
hen. Cine Stunde darauf, nachdem das Vieh völlig aufgefrefz 
fen und garız Fürze Zeit gerubt hat, kommt es zur Tränfe; ſo⸗ 
bann wirb es Mittags gemolten,. wobey ed ebenfalls ein mäs 
Biges Futter bekommt. ® \ 


Des Nachmittags 2 Uhr werden ihm gleichfalls zwey Portio⸗ 


nen, ſodann um 4 Uhr, deßgleichen Abends um 6 Uhr daſſel⸗ 


‘be in obigen Abtheilungen vorgelegt, worauf es getränkt und 


endlich Abends 8 Uhr während des Meltend mit zwey Portio⸗ 
nen abgefüttert wird. ' on 

‚„Auf das Verhältniß diefer Futterantheile, fo wie auf pünct⸗ 
lich angeordnete Zutterzeit, Güte und Maͤaß des Futterd und der 


. Kränte, bat man bey einer Landwirtbſchaft genaue Aufficht zu 


halten, dabey auch dem weiblichen Gefinde diejenigen Orte: He⸗ 


‚den, Büſche, Gräben, Uderränder, Bäche, fo wie in ben, Ge⸗ 
. müs: und Grasgärten bekannt zu machen, wo irgend noch grüs 


nes Futter und Jaätig aufzufinden ift. | | 
Landwirthen und Berwaltern fommt es barum am allermeis 


ften zu, auf der Weide fleißig nachzufehen, ob die Fiten *) die 


nöthige Aufmerkſamkeit auf das Vieh verwenden, daſſelbe zu feis 


ner Zeit tränken, nicht an unredhte Orte, an Sümpfe, Moors 


gründe u. a. hüten, oder verlaufen, oder fonft in Gefabr kom— 
men, auch die Grenzen der bevechtigten Weiden und Triften, 


ſammt den Schonungen nit überfchreiten, oder das Vieh wohl 
gar aus ihrem Gefichtsfreis kommen laffen. 


Bey dem häufigen Bedarf des Strohhäckſels xx) baben di 


Häckſelſchneider ſowohl dafür, als für das tägliche Mähen un 


Eindringen des Klees Sorge zu tragen, um immer das zum 
folgenden Tag erforderliche Klee: und Hädfelfutter vorräthig zu 


haben, Bey einer ſchnell fördernden Häckſelmaſchine bat man 





) S. Unterricht für Rindviehhirten, oder vielmehr: Anleitung, Rindpiehhir⸗ 
ten zu unterrichten ; in der Iandwirthichaftt. Zeitung v. Schnee, vom 
Jahr 1824. ©. 197, 249, 296, 301, 315, 328, 337 U 850. ° 


| * ©, B. Petri?s Beobachtungen und Erfahrungen Über die Wirkungen der 


brner⸗- und Hädjelfütterung, in fofern fie auf Stall: oder Winterfüttes 

sung der Schafe, des Hornviehes und der Pferde Bezug hat, verglichen 

mit zen gewöhnlichen Futterarten diefer Thiere u. f. mw. Wien 1824. & 
[ 5. t J —F 1. 

’ j 
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(442) \ 
J en Hackſelſchneider nötbig, welcher dad Mäben 
des tefet, fammt bem Hädfeln des Klees und 
:mimmt. . . ß 
wey= und brepjährigen Kalben werden am vors 
f dem Stalle unterhalten, fetoc) in allem noch 

Juny verpflegt, Die einjährigen, deren Koſt 
auf gutes milde Graspeu und fpäterhin auf 
ı oder faure Milch und zuleht auf Waſſer zur 
Ichräntt find, kommen bey guter Witterung täge 


* Lich eine, au) zwey Stunden- auf den Hof, um fid) autlayfen zu 


Tonnen, Gtebt der Hafer nicht zu boch im, Werth, fo giebt man 
ihnen auch biefen noch zu 3 — 5 Mebe täglich, und dann ſo viel 
Heu, als ihnen behaglic, ift, jedoch in Keinen Portionen. 

. Im, erften Jabre können fie acht Pfund täglich bekommen, 
Sind bie Hafer: und Heuporrärhe ſpärlich vorbanden, fo kann 
auch gutes mildes Strobhäcfel nebit Ueberkehr von Hafer ober 
Haferſchrot gefüttert werden. Zur Gras: und Kleezeit kann fol 

es unter dem Strob gehädielt und. auf biefe Weile felbft das 

jäfig, dieſes alles aber mit einer Hand. voll Salz, als einer 
mdeuh täglich zukommt, gereicht werden. 

Die zweyjährigene Kalben können theild im Stalle gefüttert, 
theils auf einem vom Hofe unfern liegenden fcislichen Grass 
FR einer nahen Wiefe, einem Grasgarten, oder auf Braachs - 

ideen geweibet werben, um fie nicht verbutten zu Laffen, da ihr 
Aufenthalt, fobald er bLoß auf den Stall und Wirthihaftebof 
berechnet, viel zu befchränkt, zu einförmig und ermüdend ft, 
als daß ihr Wachstbum und Ihre Gefundheit dabey befichen, 
viel weniger gewinnen könnte *), . J 
Anmerk. Das junge Vieh kann täglich, jedoch bey heiterer 

" Witterung, einige Stunden audgetrieben werden und bie 
Braachäder behüren, Obwohl man dem unbedingten Aus⸗ 
treiben des Viehes im Allgemeinen durchaus! nicht beys 
ftimmen kann; fo ft doch nicht abzufeugnen, daß dem jun⸗ 
Vieh, welches übrigens im Sialke gut verhalten wird, Eräfs 
tig und gefund ift, eine, tägliche Bewegung bey _heiterer 
und trodener Witterung im greyen bon etlichen Stunden 
zu feiner Erholung und feinem Gebeihen ungemein wobl⸗ 
thätig,, durch den bloßen Aufenthalt in einem beengten 
Hofe aber keinesweges zu erſehen ift.- J J 
Das Vertragen des Duͤngers kann hierbey nicht fo 
hoch, wie beym Nuvvieh, in’Anichlag kommen, da er'größs 
tentheild den eigenen Feldern oder Wielen wieder zu gut 


Tommt. 

Eigentlich follten die Hirten, mit Harken oder Schau— 
fein an den Stäben verfeben, darauf angewiefen werden, 
gußer ber nötpigen Aufficht aufs Vieh, zugleich den vom 
Wieb abgefegten Dünger auf den Wiefen von Zeit zu Zeit 
auszubreiten und auf feinen Fall verrotten zu laffen; wor: 
auf ber niederländifhe und Limburger Landwirth fo viel 
bält und feine Wiefen, dadurch fo mufterhaft in- Stand 

" fest. ©. von Gruner a. a. D, . ” 
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| J (449). . 
Brauchbares Zugbieh muß fi) bey übrigens angemefiener 
gelunder Dtabrung —X ber frühen Jugend an eine gewiſſe 

hätigkeit, einen lebdgften und fchnellen, nichts weniger aber 
an seinen trägen ober fchläfrigen Schritt gewöhnen und feine Ges 
-Iente und Gliedmaßen willführlich braudyen lernen, was nur in 
Der freyen Natur und in einem zwangloſen Zuſtande auf ebenen. 
Wieſen und geräumigen Flecken zu erreichen möglich iſt. 

Als Stallfuster iſt den Kalbern Heu, Gras oder Klee, Hackſel 
‚9. a. vermifcht, und zwar abwechleind gereicht, am zuträglich« 
ſten, was täglich dreymal, und, jivar jedes Zutter in drey bes 

onderen Portionen, vorgelegt wird, und auf einen Tag reichlich 

o viel, als den britten Zutterantheil einer Mittellub betragen 

kann. Da bierbey, was Sen Appetit, die Größe und Raſſe eis 
ned jungen Thieres betrifft, kein fonderlicher Maaßſtab zu bes 
ſtimmen ift, ſo richtet man fi gewöhnlich nach den Futtervor⸗ 
‚ zärheg, der Menge und Güte berfelben, ingleichen nach ber Be⸗ 
fimmung bes jungen Thieres, zu was es erzogen oder benupt 
werden fell, und nad dem, was ihm gut und feiner Gefunds 
heit zuträglich ift; worüber bereits im vorigen Monet bas Nö⸗ 
thige ausführlich gefagt worden if, 
Dreyiährige Kalben unterhält man, wie das gölte Vieh, un« 
ser welches fie im Stalte aufgeftellt, oder aud bey günfliger 
. Witterung auf die Braachäder getrieben werden künnen, Was 
ihre äußere Börperliche Pflege, das Striegeln, Pusen, Wachen 
and Schwenmen.täglic und zur ſchicklichen Seit betzifft, fo has ' 
ben fie, weil nächſt der Koft ihr beffered Gedeihen davon abs 
hängt, alles dieß mit dem größern Viche gemein. - 
Brack- oder ausgemerztes Vieh verkauft man um die jebige 
Jabres zeit am vortheilbafteflen von der ne weg, wenn es fid 
umal nicht guf füttern, ober beffen Maftung zu lange verziehen 


Daffelbe beobachtet man mit allem entbehrlihen Vieh, das 
‚ ber Wirchfchaft einen Nugen weiter bringt. Man ſchickt es auf 
pie Märkte, oder verkauft es im Haufe; 
Uebergaupt ſchießt man in diefem Monate alles dasjenige 
Mindoieh aus, welches mager und zur Maft beſtimmt iſt, wo 
es dann auf befonders beftimmte und zwar fette Weiden kommt, 
oder im Stalle fett gemacht wird, was durch den Wechſel bes 
orzüglichften Grün, Schrot: und Brühfutters durch Orbnung 
d Meinlichkeit am ſchnellſten erreicht wird, an 
Anmert. Dieß find hauptſachlich Ungers oder Kettweiben, 
"welche nach Beſchaffenheit ihres fetten und gefunden Bo⸗ 
deng mit ber größten Ergiebigkeit, die vorzüglichfte Nabız 
‘  Baftigkeit verbinden, mäßig feucht und keiner Ueberſchwem⸗ 
mung qausgefept find. Sie enthalten nad) Verfcbiedenpeif 
des Climas "und Bodens unter andern gemeiniglich gg 
Gräfern und Kräutern: N 
Gemeinee Knaulgras, Ruchgras, Wieſenſchwingel, Wie⸗ 
ſendafer, Hafergras, franzöſiſches Ravgras, Sumpfbal⸗— 
drion, Timotheusgras, Wieſenfuchsſchwanz, enguſches 
Raygras, Milizgras, Kammgras, weiche Trespe, Wie; 
ſenrispengras u. a. m., ferner Wegerich, rothen braban⸗ 
ter Klee, boländifchen weißen Wiefenklee, gelben Hm 
pfenklee, Pimpinelle, mehrere Widenasten u, |, w. 
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(444) 
Was mit und außer den hier angegebenen Graͤſern um 
jetzige Zeit uhb zwar während bes Frühjabrs und An⸗ 
fange Sommers noch blühend di benugen ıft, find : 
iefenfchwingel, haͤrtlicher Schwingel, Hainrispengras, 
wolliges Honig ras u. a. v 
Graͤſer, wei —* um jetzige zeit, doch auch früher und 
fpäter zur Meife gelangen, find: a 
Wieſenviehgras, Kammgras, Schaffchwingel, gemeines 
Mispengras, geripptes Mispengras, fruchtbares Rispengras, 
latter Schwingel, römifcher Schwarzkünmel, welcher bie 
ilch ausnehmend befördert, u. bel. m. Thaers engl. 
Landwirthſch. B. 3. ©. 716 f.  - 
Werden bie Zugochfen im Stalle gefüttert, fo kommt ihnen 
in der'Süte und Menge, auch binfichtlidy der Zutterartitel das 
Nämliche zu, wie im Monat Juny; es müßte denn Mangel im 
ı dem einen ober anderen Artikel bereits eingetreten, ober noch 
zu fürchten ſeyn. In diefer Hinficht iſt es für eine Wirthſchaft 
ein fo größerer. Vortheil, ſich auf umvorhergefehene Fälle vorbe⸗ 
zeitet Fi im voraus geforgt zu haben, um ſein Vieh nicht leiden 
u laflen. ö / 
8 Werden die Hchfen abwechſelnd zum Zug oder zum Pflügen, 
oder fonft zu, leichter oder ſchwerer Arbeit gebraucht, auch mehr 
. und weniger in ihren Leiftungen angeftrengt, fo ermäßigt fich ihre 
Koft jedesmal nad) Verhältniß der Umftände und Beſchaffenbeit 
ihrer Dienfte, fo daß ihnen mehr oder weniger befferes oder ges 
ringeres Futter nach und nad) zugetheilt wird. . 
Die meltenden Kühe kommen nicht mit bem ‚jungen Vieh 
auf die Weide, auch darf unter lepterm kein Bulle feyn. Den 
Buaccien und Milchkühen gehört immer ber Vorzug auf der 
eide, welchen das junge. Vieh gewöhnlich nachfteht. Webrigens 
fey man darauf bedacht, das Weidevieh beym Genuß ber Körner 
ehren, Kräuter und Wurzeln in den Stoppelfeldern. wenigften 
dreymal des Tages zu tränten, da alles dieß mehr Durft, als 
bie faftige Nahrung errest. . | Ä 
„Nach dem Eintreiben darf nicht fogleich gemolken, auch nicht 
gefüttert oder getränkt werden. Das Vieh muß ſich erſt völlig 
‚erholt und berubigt haben, auch weder naſſes, noch bethautes, oder 
friſch gemähetes Gras vorgelegt bekommen; dergleichen Futter 
muß in der Regel jedesmal den Tag vorher in der Futterkammer 
ausgebreitet gelegen haben, 
Sämmtlidhe Rinderftälle werben jede Woche au gewiſſen Ta⸗ 
gen und Stunden ausgemiſtet, was in großen Oekonomien durch 
einen vom Stall aus angebrachten Thorweg, — durch welchen 
das grüne Futter: Gras, Klee, Rüben, Kartoffeln, Kraut, Kohl 
u. a., gleich unmittelbar eingebradht wird, — auf einer Mift- 
fchleife, oder einer zweyrädrigen leichten Karte, woran nach bins 
ten ein Schieber befindlich iſt, mit einem dazu abgerichteten. 
Den, am Eurneiten geichepen tann. J — 
Auf dieſe Weiſe ſchafft man den Miſt auf die leichteſte Art 
ur Miftftätte, woſelbſt er mit allem übrigen: dem Menſchen⸗, 
ferde⸗, Schafz, Schweine: u. a. Dünger vermifcht, einem burd) 
inden-oder Kaftanienbäume befchatteten Ort ausgeſetzt, mit ver⸗ 
Nzunnter Jauche öfters begoſſen, und wohin noch uͤberdieß zu 


IT 
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Bee Verbefferung mittelft fchmaler Gräben ober Rinnen, ein 

beitändiger Abzug an Jauche vom Gtalle aus unterhalten wird, 

„Hier kann er ſchichtenweis, jeboch mehr in die Höhe, als in die 

f Breite anfgehäuft, öfters gewendet und durcheinander gemengt 
wer en. . \ 

Da in einer bebeutenden Wirthfchaft alle für den exften Au⸗. 
enblick nußzlos fcheinende thieriſche, vegetabilifche und minerali- 
che Abfälle, als Kehricht, Lumpen, Ruß, Torf: und Steinkohb⸗ 

lenaſche, Sägeſpäne, Holzerbe, Laub, Moos, Raſen, Unkraut, 
Schlamm, Erde, Schutt, Horn, Leder, Knochen, Kingeweide, 
Haare, Federn, Blut und bauptfächlich der fo häufig erzeugte,’ 
gleihwohl am wenigften beachtete Urin *), dadurch in ber Folge 
‚einen hoben Werth bekommen, wenn fie befonders aufbehalten 
und nad) dem Augräumen ber Miftftätte in die Tiefe derſelben 
gebracht, mit Jauche oder ftehendem Waſſer begoffen, barauf 
Mit Erbe. **) und Dünger hberbedt und fo der Faͤulniß überlafs 
n werben, fo bat der Landwirth ganz befonders darauf Rück⸗ 
ht zu nehmen, damit biefer vorzügliche Nutzungszweig gehörig 
geihäpt und unter befondere Aufjicht geftellt wird, weil deſſen 
nwendung als ein vorzüglicher Beytrag zur Derbeflerung der 
Wieſen⸗ und Udercultur angefehen, und wodurch ber Gemüs-, 
| Ken ⸗ und gutterbau ungemein erweitert unb verbeffert wer: 
en ann 0 
Einen fehr ſchaͤzbaren Beytrag hierzu verſchafft man ſich auch 
zur iebigen beißen und fonft gelegenen Sahreszeit durch‘ das nds 
‚‚sHige Reinigen der Gräben, Wälle und Teiche. Der Schlamm 
‘ fammt den Waflergewächfen und Unträutern, werben mit einer 
. angetheffenen Auantität Dammerde vermifcht und dem Ganzen 
— Ar : ver ungelöfchter Kalk zugelegt, ald man dazu hinlaͤng⸗ 
1 0 Zu I , " 
J ieſe ganze in einen Haufen gebrachte Maſſe geht dann in 
@ährung über, und nachdem fie bis zum Monat October öfters 
umgeftochen und veg kroaner Witterung fleißig begoffen worden 
iſt, giebt folhe im November ader December einen überaus Träfs 
Bam Eompoft H) zu Beduͤngung und Werbefferung der Grass 
ndereyen. I oo. 
Was ferner ber vegetabilifche Dünger +1), als ſolcher untere 


=) Schnee's landwirthſchafti. Zeltung v. 3. 1828. No, 29. Ueber die Vers 

[amendung des rind von Menſchen, wo zugleich auch von der Rindbs 
aucde die Rede ift. 
> e) Bergend Anleitung. 6. 45. 

ses) Thaer, engliſche Landwirthſchaft. B. 3. ©. 541. 

+) Ueber die Vereitungsart eines Univerſal⸗Compoſts ſ. A Dissertation 
on the Nature of Soils and the Proporties of Manure ; to which is 
added the Method of making a Universal Compost. to supply the 

place of Dung etc. London 1828. j 

Diefen fannte man fhon in ber älteften Borzeit, indem ihn bie bamas 
. um —XRX Landwirthe In der blühendften Epoche ihres Gewerbes 

dürch Benutzung des Feigbohneutrauts d. i. der (hmatblättrigen ‚weißen 

“ 2upine, Lupinus albus, bie weder für Menfhen, noch fürs Vieh zur 
"Mahrung dient, — wenn fie vorher, als fie Schoten anſetzt, abgeichnitien 

und untergepflligt worden, — als Dungnittel in Anwendung brachten. 

Ein Eulturmittel, das felt Sato’d Zeiten, bepnahe egen 13 Jahrhun⸗ 

derte und bis auf den heutigen Tag, 3. B. im Togkaniſchen u. a., feinen 
Werth behauptete, folite dieß in den gemäßigtern Gegenden Deutſchlands 
in Ermangelung eines befiern und aysdanernden Düngers nicht auch im 
Anwendung zu bringen feyn? ! 
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(44 ) . ı - . ot , Re 
halb der Erbkrumte, baffelbe Leiftet das Kartoffeltraut sberbart 
berfelben. Es empfiehlt ſich dieſes einfache Dungmittel um fi 
mebr, als ed Heinen Landwirthen ohne den, geringften Aufwand 
‚ ben BVerbefferung ihrer Wieſen, ortger and Orasgärteit zu ei⸗t 
pem vorzugichen Futtervoxrath auf. die leichteſte Art behüffli 
19. 4 van beftreut damit feine Wiefen und Grasplätze fü dich 
mögli . I u — — 
Unler dieſer Decke verbreitet, ſich dann eine Wärme, wo⸗ 
durch die waͤßrigen und ſchleimigen Beſtandtheile der Blätter, 
tängel und Samenäpfel leicht in Gährung geratben, und mit 
\ ülfe des Regens, Schnee und der .atmofphärifchen Luft derges 
 „ Halt auslaugehi, daß dadurch eine außerordentliche Vegetation im 
Graswuchs befördert wird. Diefes Kartoffeltraut, nachdem es im 
.  $rüßjabr völlig ansgelaugt, wieder weggeräumt wird, Benupf 
man alsdann nochmals ale Einftreu in den Rinderſtällen. 
u Ber den Flamländern und Schweijein weiß man ben Mift 
am böchſten zu fchäpen und zu benugen. . Erftere Saufen daher 
“ allen, Dünger, Kebricht, Compoſt und dergleichen in Holland 
guf, dagegen bie Holländer bloß die Jauche auf ihre Gärten ver. 
enden. Letztere benuhen dagegen ben Schlamm und Sand aus - 
en Dünen; daher fie ihreh Miſt gas. nicht im Anwendung 
ringen. u a 
"Auf äbnliche Art verfährt man gewiffermaßen in ber Bre⸗ 
tagrie bet Gemeinde Hillon, im Departement du Nord **). Hier 
benutht man fchon einige Zeit, den Meerfand als Düngmittel; 
as mehrere benachbarte Gemeinden bereitd mit dem. glüclichk 
n Erfolg. nadhgeabmt haben. | W 
| Ein dortiger Gutsbefiger machte mehrere Verfuche bamit, 
Ind es erprobte ſich, daß die Anwendung dei Meerfan: 
des mehr Wirkung auf die Gewächſe äußette, ald 
 selbft andere Düngerarten, BR lkın | 
Als Dungmittel ivirkt diefer Sand befünders woblthätig auf, 
futterkräuter und Gewächſe, auf Klee, Luzerne und Rübenarten, 
ſoaar auf Leinſaat, Kartoffeln, Hülfenfrüdhte, Buchweizen u. a 
» Auf BWiefen geftreut, unterdrüct er die fauern Binfen, hilf 
nd andere unnübe Srasarten, Mooſe und Schmaroperpflanzen, 
und verbeffert außerdem noch jeden Falten und lettigen Boden, 
hen et erwärmt und für bie Atmofphäre und ben Wegen mehr 
‚empfänglich macht; 34 en 
Ein anderer franzöfifcher Landwitth fr Nantes fand, daß 
ber dene Sand der Loire der Cultur der Gewächſe ebenfalls fehr 
6 n t ‚war, rn — 
| "Beh den Limbürgern **#) verhält ſichs wieder ganz anders; 
Bey diefen wird ber Viehſtand im Stalle gefüttert; und da fie 
auf Fein Stroh halten, fo wird. bloß Steinkohlenafche eingeſtreut. 
Dieſe kalkaxtige Aſche in Verbindung mit ben Auswürfen des 
Diehed, bildet einen überaus hitzigen Dünger, welcher ſehr ſchnell 
besfliegt, und wovon dad aenige, was übrig bleibt, als Düns 
. ger für die Wiefen; welche bamit gebürlgt werben follen, einen 
IEEE 
— 99. Schwerz; Befchreibung der Ldindwirthf Niedbereiſaß⸗So sed 
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—— Werth behauptet: Hier wärde bie Schweizergüfle Wuͤn⸗ 
per un 


ie zum Wintergetreide beftimmten Felder könrten nunmehr 
edüngt und ber dazım vorhandene Mergel angefahren, und auf 
olche Weiſe am vortheilhafteften benupt werben. | 
MNoch wird in diefem Monat kein frifhes Gen *) gefüttert, 
und had ieh in ben Ställen während der grünen Fütterung 
eobachtet , daß ſich ‚kein Individuum überfreffen, 
oder das andere an Zutter beeintfächtigen Tann; . . 

‚Den noch nit blühenden Klee vom zweyten Hieb füttert 
man mit derfelben Worficht und zwar unter genauer Aufſicht, 
wie den im May, unb zwar jedesmal mit Hädiel oder etwas 

Heu und Salz vermiſcht. \ oo 
Vom Monat May bis Ausgangs September können ber grb⸗ 
Be brabanter Klee und, die Esparſette jedes für fi, ingleichen 
ber weiße und gelbe Klee, das Hafer: und Raygras untermifcht, 
f8 auch ein Gemenge von Hafer und Gerſte dem Vieh gegeben 
werden, wobey man alsdann mit auf bie fpäterbin folgenden 


Widen, auf den Spergel, dad Kraut und ben Kohl noch Rüde. 


fh nimmt: \, 

- Wenn das ein: und zivepjährige Vieh — nachdem die Eine 
richtung getroffen ift — auf die Weide kommt, welche möglichft 
nahe beym Wirthfchaftshof gelegen feyn muß, fo ift folge Des 
Mißbrauches und Verderbend wegen in beſondere Koppeln ein: ' 
zutheilen; boch muß an heißen Wagen für Schatten unter Bäus 
‚men, ober ſonſt, ingleichen En zweymaliges Tränfen., d. i. vor 
bem Aus: und had) dem Eintreiben, fo wie darauf im Stalle 
für gebörige Fütterung, die bed Morgens, Mittags und Abends 
in gutem milden Gras oder Klee, Spergel, grünem Zutterges 


- menge, Willen oder Heu beftehen kann, Rüdficht genommen 


- 


werben . | 
Sobald das junge Vieh die eitte und andere Koppel verläßt, 
können die Schafe noch darauf getrieben werden, welche bie feis 
N Grasbäimchen, Untergräfer und was.irgend übrig geblieben, 
noch abiveiden.. 
Naͤchſt einer ſolchen Hutung ift außer ber reinen Tränte ) 


*j richt altein, DaB man das feich geerndtete Heu ewft Längere Zeit auslie⸗ 
en läßt, it man noch mehr. zu, Diele? Vorſicht genöthigt, weil, wie Pros- 
effor Waldinger ımuchmddt: daß dergleichen serien Heu oftmals no 

ae — Oestrus hovis, enthalte, deren Entwickelung durch da 
erſchlucken des Rindes befördert, als ein jümerer verdaufidhes abs 
rungsmittel aber die Verdauung ſeibſt außervrdentlich ſchwaͤcht. 
Mundigt a. a. O. ©. 45 in der Note, beſtätigt jene Muthmaßung 
Surch, wenti er fagt: „Befinden ſich Anfeeten, Würmer u, a. ingtößer - 
Kenge unter Bem Heu, ‚fo fangen dieſe, mie leicht einzufehen Ifl, beſon⸗ 
ders zur Zeit, wo das friſch eingebrächte und zulammengehäufte Heu In 
einen gewiſſen Grad der Bähtung übetgeht, zu faulen an, und verunreis 





nigen noch mehr daſſelbe.“ J 
⸗⸗) Ttzaers eitgliſche Landwirthſchaft. B. 5. ©. 717. 


_ see) Han hät insbeſondere ben, den Wiederkauern — den Kihbern, Scha⸗ 


Mt Me a. — Der nachtheiligen Folgen wegen, die Menge, Güte und Tents 
petatur Des Trinkwaſſers, und wie beym Apfüftern, dert Fechten Zeitpunek, 
wein es Verabreicht werden thuß, nenau & berüdfichtigen, indem hierben 
woht zu urterfcheiden ift: od die Ihiere arlines und fartiges Futter, oder 
- teddened iind zwar Rauhfutter vorher genoffen babeit, Ben jenem Sutter 

it das Bedürfniß zum Trinken geringer, um fo ftäirfer aber ben leßterm, 
als dem Benuß des trodnen Tutters, fühlbar, da dieß befünntlic, feine 
! mwäßrigen Beftaudtgelle, und gegen das arhrie auf drey Wiertet Inipeit 


— 
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für eine gefunde nicht zu tiefe, jeboch heffliegende Schwemme *) 
Sorge zu tragen, durch welche das Vieh täglich etlichemal ges 
trieben werben fan.“ Cine ſolche Abkühlung ift ein ſicheres ds 
peltungemidtet gegen ben gefährlichen Milzbrand, ber ſich befons 
ers während und nach anbaltend heißen und trodenen Spms 
mern unter dem Rindvieb zeigt. ‘ 

Das breyjährige junge Vieh wird indeffen fortwährend wie 
das gölte Wieh gepflegt und unterhalten, “ 

— auf Reinigung ber Mäuler des Viehes mit ges 
pühertem Salze, mit Aſche umd Wachholderbeeren, jeden Mos 
nat zu halten, was dem Viehe fehr zuträglich ift, deſſen Freßs 


“- 


Luß vermehrt, die Zähne confervirt und. manchem Krankheitsübel, 


vorbeugt. 

Be forigefegtem Prlügen ber Moggenfelber find die dabey 
nötbigen Waflerfurchen **) zu ziehen, und bie gepflügten Gtüde 
3 erengen. Hierauf wird der Welzenader zum grueptenmat 
gerri t und geegat, es werden aufs neue Rüben audgefüch, bie 

Rande zum grünen Gemenge gepflügt und bie Wicken unters 
© 2 . 
u Sur den zwenfchürigen Wiefen bat nun bie Heuernbte wies 
ber ihren Fortgang. Bey dem Andrange ber Geichäfte zur nös 
thigften Erndtezeit, wenn ‚gemal bey unftäter Witterung Feine 
Zeit zu verlieren, oder weil zur beißeften Jahreszeit bad lang 
anhaltende Stehen bee Bu viebes im Freyen möglichft zu vers 
meiden ift, kann das Anfahren, wenn bauptfählid, gefördert 
werden fol, am zweiimäßigften burh Wech ſelwägen ges 


hepen. er 

Bekanntlich wird durch das gewöhnliche Auf⸗ und Abladen, 
das Banfen und Unterbringen bes Heues, Grummtes und Ges 
treides ge viel Zeit verloren, als baß ber Landwirth nicht felbft 
auf Abtürzung und Erleichterung bey dergleichen Wers 
zihtungen zum eften feines Viehes und zu Entledigung feiner 
übrigen Gelchäfte Bedacht nehmen follte. Wenn baber das Aufa 
und Abladen nicht an mehrern Orten zugleich gefcheben kann, fo 
erfpart man ſich burd, das Einfahren jener VBedürfniffe mit 
Wehfelmägen bie Arbeit eines Gefpannes Ochfen. 
— 

yuploren HA, a man, annimmt, daß mit 5 Pfund Heu ſovlei, als 

&6 ‚hat feloft keine guten Folgen für die Wieberfauer, wenn man von 

Eine 'hu" germlföen übe? abmenfeind au zeigen. = Grbelnlh. 8. Do 

RT 

zungstöeorie. 2 Khl. 6. 897. 

Mundigl's allgem. Unfichten dee Seuchen u. f. m. ©. 115 und 115. 
ındwirthe ziehen dergleihen Furchen gewöhnlich mit dem 
i9. Zu mehrerer Öenauigfelt derfelden bedient man Ad 
26 dazu eingerichteter Wafferpflüge , die fonohl für Mies 
gez, al8 Dauperächtih aud für die Beteitten Meder zueds 


ind, 
Befühelbung und Msbildung der neuefen Udermertn 
sin aerrinnenpftug, Inaleicen In Eihne's Innbmischs 
ng v» 3. 1816 ein befonderer Wafferfurhen s Haken abges 

vuoe 


ur, n 
Bey den alten Römern bediente man fid) des Streichbretes am Bluge 
in Sitießung ‚abwärts, Taufender, Guren, inaleien, zu Alehung der 

afferfurdpen. Marro fagt.Golgendes darüber: „Cum tabellis additis 
ad vomerum slunul et satum frumentuih Operiuns im porcis , et 
sulcant fostag , quo pluvin aqua delahatur.'* 
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Bey den Düngerfirbren ifk ‚baffelbe wie bey obigen Erndtes 


fubren zu beobachten. ‚Fährt man mit swep Gefpannen, fo nehme 
man brey Wagen, dabon-ber dritte ſtets bey den Aufladern ift, 
damit diefe nicht müflig fliehen, und das zurückkommende Ges 
fpann nicht Warten darf, fondern ſogleich vor dem bereits aufges 
ladenen Wagen vorfpannen kann. Sind mehrere Zubren, fo 
Ei man fie in drey Colonnen, wovon bie eine immer auf bem - 


elde abgeladen, bie andese unterwegs iſt, unb bie britte wieder 


Aufgelaben wird. 
Es dient Überhaupt dem Landhaushalt edenſowohl zum 
ausgemachteſten Vortheil, als es dem Arbeitsvieh zugleich eine 
roße Erleichterung iſt, daß bie Zubereitung und Beſtellung ber 
Feider vund Wieſen \owohl, als Jelbſt auch bie Erndtegefchäfte 
und Gewinnung ber verſchiedenen Felderzeugniſſe in gewiſſen Zeit⸗ 
säumen aufeinander folgen, eines dem andern in ber Zeiti⸗ 
gung und Meife ſowohl, als im-Merbrauch, ber Dauer und Ans 
wendung weislich nachiteht, welcher Wehe ber Dinge felbft 
Ve Perlebr im Handel und Wandel unendliche Vortheile ge⸗ 
w r 0 
Welchen herrlichen Erfolg aufs Ganze der Landwirthſchaft 
at nicht das Separiren und Abrunden zerftreut liegender Grund⸗ 
üde und zwar auf Merdefferung bes Bodens, Wereinfachun 
einer Bebandlung, Befeitigung der Hinderniffe in Bewirthſchaf⸗ 
ung und Benupumg beffelben, und endlich von Seiten dabey 
obwaltender früherer ——— u. ſ, w. im Preußiſchen 
gehabt! Welcher Nupen gebt dar— 
rationen Ds tlich der Berichtigung, Derbefferung und Verfts. 
cherung ihres De zthums, fo wie der Hutreviere und böbern 
Ertrags ber Wiefen und Felder hervor! — Im Brandenburgis 
fchen, wie in Pommern und hauptiächlich im Muppinifchen Kreis, 
man fchon im Genuß der daraus herkömmlichen trefflichen 
olgen, woſelbſt man ſich durch Aufloſung bes Güterverbandes 
9 zu fagen unabhängig gemacht hat. Was an Zug » und Urs 
eitsvieh, an Beit, Geſinde, Gefchirr und Geräthfihaften dadurch 
noch anger Dbigem erſpart wird, Tann nunmehr auf Vermeh⸗ 
zung und Vereblung des Mel: und Zuchtviehes, auf Verbeſſe⸗ 
zung ber Wiefen und des Fünftlichen Futterkränterbaues, als 
die Stude der Stallfütterung, fo wie auf jeben andern ſchickli⸗ 
hen Zweig ber Landwirthichaft verwandt werben, 
\  Vacdı Beendigung der Heuerndte dann nun zu netter Bele⸗ 
bung der Wiefen das Mäflern wieder fortgefeht werben, wozu 
vorber die nötigen Rinnen und Gräben *) zu reinigen und 
Berzuftellen find, und je nachdem ber Zufluß ſchwach oder ſtayk 
AR alle Tage 6 bis 8 Stunden lang und war bon Abends bie 
orgend bald nach Sonnenaufgang, das Waller zugelaffen wers 
den Tann 


Auf biefe Weiſe fährt“ man mit dem Waſſern täglich fort, 
Dis etwa 8 Tage vor der nächfifolgenden Heuz ober Grummet⸗ 
erndte, damit bie Wieſen vorher wicher gehörig abtrocknen konnen. 


U . 
e) Wen ſtarken Gewitterregin — in den Monaten Junlus und Jullus — | 
8 Waſſer We Hi 


deobachte man genau, woher da fen_fommt. de 


x 
richte man alödann die Wieſengräben Me un das Waſſer/ ab 


na 
—R thelis aber auch um eh abzuleiten, Br 
von 20 


II. 


t daraus ſelbſt fuͤr die ſpätern Gene⸗ 


\ 


) 
‘ 


“ % 


‘ 
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Je langzſamer, rieſelnd, — oft nicht viel mehr aͤls eine Linie 


betragend — mit gemifchten Sugängen von guten Bodenarten 


‚ oder fonftigen thieriſchen, wegetabiliidhen und andern Abfällen 


verfehen , eine: folche Wafterleitung über einen Wieſenplatz ange⸗ 
legt iſt, um fo vorzüglicher gewinnt ber Graswuchs in ber Guͤ⸗ 
te und Menge 9. | on 

Zugleich mit der Heuerndte kann noch immer das Grad aus 
den Waffer: und Stadtgräben, von den Aderrändern, Zäunen und 


- Ringmauern, aus den Gras⸗- und Gemüfegärten, ſammt dem vor⸗ 
. Zommenden Yätig, für die Milchkühe benust und benfalben beym 


Meiten gebactielt vorgelegt werben. J 
Das Abtheilen der verſchiedenen Heuſorten gleich unmittelbar 


. auf den Wieſen und zwar jede nach ihrer beſondern Beſtimmung für 


. die verfchiedenen Vieharten, ift anjest. hauptfächlich zu bedenken 


und jede Sorte nach ber. Gewichtsichwere oder. Fuderzahl beſon⸗ 
ders verzeichnet unterzubringen. nn 

Das Heu muß gleich auf den Wiefen nad) feiner. Beſchaffen⸗ 

beit und Güte für die verfchiedenen Vieharten nach den Haufen 
vertheilt, und anf die verfchiedenen Wiebftälle abgefahren werden. 
Auf keinen Stall muß mebr Heu tommen, als zur Winter: 
fütterung gerade erforderlich ift; au muß man:nuf dem Stalle 
6 Abtheilungen machen, nämlich für jeden Monat des Winter: 
balbenjabres eine, und barf in die eine Abtpeilung nicht mehr 
Heu, als in die andere kommen. eo \ 

Man bat bierbey eine weit genauere Ueberſicht, und Kann 
fih leicht danad) richten, wie mit bem Heu gewirthichaftet, ob 
fparfam oder verfchwenberifch gefüttert wird. — 

Damit man aber auch weiß, wie viel Heu auf einen Stall 
geſchafft werden muß, ſo iſt zu merken: daß 

a) auf Einen Zug: ober Arbeitsochſen vom 1. Januar bis 

1. Juny mit täglich 12 Pfund Aufwand, folglich aufs 
Jahr Sehszehm Eentner Bierzig Pfund Heu; 

b) auf Eine melfende Kuh 6 Monate hindurch täglich 8_ Pf. 
und alfo jährlih Dreyzehn Eentner Zehn Pfund 
Heu; und ni ° J 

e) auf Ein Stück göltes Vieb, oder auf Eine dreyjäbrige 
Kalbe täglich 4 Pfund, folglich auf 6 Monate Sechs Ctxr. 
Sechzig Pfund, \ \ oo 


esforbertich find. 


Gegen Ende dieſes Monats iſt nun auch der reife Samen⸗ 
klee zu erndten und einzufahren, davon das ausgedroſchene 


GStrob zum Verfüttern im Nachwinter aufgebunden wird, 


Klee mit Lucene, noch vortbeilhafter aber mit Raygras zur 
Hälfte ausgefäet, welches beides vereiniget weit, fchneller und 
beffer austrocknet, giebt darum auch ein weit gedeihlicheres und 
befferes Zutter, als der Klee allein. . zu 

In der Regel verfüttert man das Kleeheu nur alsdann erkt, 
wenn. ed gehörig abgelegen bat und dürr geworden ift, weil es 
beym geringften Antheil an Zeuchtigteit dem Viehe nachtbeilig, 


darum auch das frifche Gras, Kleeheu und Stroh nicht vor ber 
UBER ° . 


% 


") Jieber die Mr erung der Wii en ılnd ihre Verbeſſerung, ſ. Thaer’s engl. 
Sandwirt ih Be ve Verbeſgerung, ſ. Thaer's eng 


I. 


das Sied: und Mengfutter mit 


., ee) Bergent Anleitung $. 68 u. A 
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eit zu füttern iſt. Nur in jener'und zwar in ber trodenen Be⸗ 
chaffenheit ift das Kleebeu das nabrhafrefte.aller Arten von Hen. 
Weniger gefaͤhrlich als der Klee ift Lucerne =, aber am ficherfiäh 
Esparfettehenn zu füttern *). * 
Die 'erſchiedenartigen Kräuter und Gewächſe haben ebeyſv 
verſchiedene Eigenſchaften und Kräfte, was einige — Klee, Lu⸗ 
rerne u. a. — zu bihig und aufblähend, das find andere — ber 
weiße. Klee, Esparſette, Spörgel u. f. w. — im Gegentheif nam⸗ 
Sich mild und beruhigeiid, was von ihrer nafürlıchen —— 
fenbent und den berfihiebenen Wirkungen: aufs Vieh. herzule 

n ift. ' ’ 

Die Lucerne darf nicht Über ihre gewöhnliche Zeit — näm⸗ 


üch über 6, höchſtens 8 Wochen — ftehen. e länger man aber 


damit anftebt, gebt fie in ber Menge und Güte wieder zuräd, 
"Sie wächſt jedoch viel beffer nach, wenn, je ur rechten Zeit u 
zwar vor ‚ber Blüfbezeit gehauen worden ift. Man läßt auch gern 
einen trodenen Flet zu Samen fteben, weit die Lucene vom 
zweyten Schnitt den’ beften Samen giebt, 
Mm das eine Futtermittel durch das andere zu mildern und 
‚weniger ſchaͤdlich zu machen — als durch Vermiſchung bed Klees 
-mit Espaͤrſette, Heu, Stroh u. a. — wird des erſtern nachthei⸗ 
‚Eiger Einfluß geichwäct, und fo das eine mit dem andern mehr 
u Nutzen gebracht. Wie dieß bey. gewiſſen Futterkräutern der 
Fan ift, fo verhält fich8 auch bey den Früchten und Gemüſen. 
Durch bie Miichung bes einen und andern wird bad wenis 
ger Nupbare zugleich mit verwandt; ohne daß das Beſſere In 
feiner Wirkung verliert. Es gewinnt dabey das Vieh, weil, 
wenn das Nahrhaftere zuerſt gefüttert: werben follte, das darauf 
folgende geringere Futter einen auffalenden Unterfchied beym 
ilch:, Zug: und Maſtvieb bewirken würbe; folglich kommen 
die mannigfaltigen Furtervorräthe durch Wermifchung bes’Beifern 


‘Mit dem Geringern, ber Wirthichaft und: dem Viehe auf die 
Weiſe zu nub. ' Be a en 


. 


Man vermehrt ober vermindert bierbey ſowobl Die Ute, als 


‚bie. Menge des Futterd: nad) den obwultenden Umſtaänden, ber 
Beſchaffenheit des Viehs und den Zwecken, die man bey demſel⸗ 


‚ben zu erreichen füchte Starkmilchenden Küben kommt man um- 


ſo lieber und "nachdrüdlicher mit einer milden und nabrhaften 


Koft zu Hülfe, als fie durch eine’reichliche.und gehaltvolle Milth 


Schon viel näbrende Theile verlieren, alfo »bafür auch ‚reichen Er⸗ 
k fab nötig ba en. . ' ! te: 


Ende diefes Monats germeng man bey ber Stallfuttetung 
lar gebadgen ober geftampften 
Kohl: und Krautblättern, auch andern dergleichen Felde und _ 
Gartenabgängen, pm giebt nod) immer Klee, Lucerne, Espar⸗ 
fette **), Spürgel, Nüben ‚ Arautz und Kohlblaͤtter mit Salz 
vermengt, wie dem Mattpieh, - 
Man läßt nun das Rindvieh auf die abgeräumten Stoppelfel⸗ 
der, davon, wie allemal, den Zugochſen, zur Zeit der nöthigften 


‚Spannarbeit, der Vorzug zukommt, 


2) Betri’s ologiſch⸗comparativer Verſuch aͤber bie I run eehfte sd 
ehe ee Micbenartiger u fnusen. Aalen ie 


Ä —1 





‚ Rindolehzucht. 7. Abſchn. | 
Die wöchentlich und auf längerbin porfallenden Muͤhlenfuh⸗ 
sen bey anfehnlichen Brauereyen und Branntiweinbrennereyen, wis 
auch) zu vorrätbigem Brod, Mehl und Heidelorn, find an tolchen 
Tagen des Abends zu verrichten, wo keine nöthigern Feld⸗, Walde 
‚gber anderen Fuhren folches verhindern. — on 
* „aut Sütterung faet man noch Waller» und Stoppelrüben, 
. 8 A aga . 0 . . ' 
‚. Man benust hierzu mit dem Zugvieh gern noch einen gün⸗ 
fligen Zeitraum in dieſem Monat, um in ber Folge mit bem 
nötdigen Futter im Spätherbſt und Winter außer Sorge geſetzt 
zu ſeyn, und läßt zu dem Ende noch diejenigen Leeden und ros 
Den Weder vorher aufreißen, weldhe an ftig anzubauen find. 
,. Bi man noch Zucerne anfäen, fo Tann es jegt am räth- 
lichſten gefcheben, indem man in bie umgenflügte, fein-und Kar 
geeggte Rübſenſtoppel die Lucerne mit J Kleefamen vermifcht, und 
unter die fparfamer ſtehenden Widen ſäet, was im Spätherbite 
grün verfüttert.oder zu Heu gemacht werben: Tann. 
Außer.den auf biefe Art angebauten Widen, kann man gleich 
:Anfangs biefed Monats noch Wickengemenge zu Grünfutter oder 
‚a. Heu, in die Braache bringen., Die zu Heu beflimmten früh⸗ 
: gefäeten Widen,, Erbien und bad MWidengemenge werden dann, 
che noch, die Schoten reifen, gemäbt, gleich dem Klee getrocknet 
und eingebracht. OL | | 
Auf abgeräumte Leinfelder, fo wie in bie Winter = Gerften: 
‚und Roggenſtoppel, werben et gegen Ende July Waller: und 
"Stoppelruben gefäst,. weil bie ftuͤher beftellten weniger ſchmack⸗ 
daft und mehr Holzig find. - 5 .. 

Der in Bunde gebrachte Flachs wird nun in die Scheune 
„gefabren, und neben bey der Beſtellung ber künftigen Herbſtſaat, 
‚werben bie in ben Korften befindlichen trodenen Eripläge und 
Reviere, ingleihen die Birkengehaue welche das nächfifoigende 
Jahr in Abtrieb kommen follen, gepflügt und geeagt. _ 

: Mm für bie Monate September und October wegen bes Klees 
znicht in Verlegenheit zu fommen, der um biefe Zeit bier und ba 
mehr und minder auszugeben pflegt, thut man wohl Ende July 
. ‚mochmals Spörgel und Rüben, ingleichen Heidekorn und Meng: 
futter, als Wicken, Gerite und Hafer befonbers für die Milch 
Mühe in bie Stoppelfelder zu fäen, welches dann, nachdem der . 
Boden leiht und bie Witterung leiblich ift, in 15 — 2 Mona 
‚ten fchon verfüttert werden kann, und bey der Stallfütterung 
rund Maftung im Winter eine große Erleichterung ft. 
"7 Da der Spörgel als bie ficherfte und ſchnellſte Frucht in 
der WBinterfrucht am ebeften gebeibt, kann er fogar in ungepflüg, 
tes Land —2— in der Blüthe gemäht, und ſowobl grün, a 
ya Heu acht werfüttert werden. Er Tommt auf Sand und 
Deideboden fehr gut fort, Iodert und verbeffert das Land durch 


Burzeln, 

„„ODas Kon im März zu Winterrübfen *) beftimmte und bes 
seits geftürzte Feld kann dreymal gepflügt und zuletzt geeggt 
ge jr 

-" *) Behm Rübfen , ſowohl { 18 bſen, ift große. 

"gar nbıig a er nie In Die Orähe von Renee akt Welee ober 


einaͤrkern zu ftehen kommt, weil ſonſt alle jene Aecker von den Gedffüßen 
uerherrt iwerben möchten, j ſeun dadbe 


226. 
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N 
N 
x B 


"ME aud Markung fm Zul. 237 


453) 
n 7hbierzu fo Inder und mürbe, als moͤg⸗ 
. gleichen Ei Tönnen bie Kraufs 
Kartoffelfelder mit dem Haken *) meb⸗ 
Rüben zum zweytenmal gepflügt werben. 
‚Monats die Setreideerndte im Boflen 
ieh am meiften befdhäftigt, diefer Zeit 
fig wechſeinder Witierung und drohen; 
ten zu benusen iſt, um feine Früchte 


3 troden und, unverfebrt vom Beide zu 
eb hau "7" Tab eh ick 
ngt un im $üttern 
ia vieh fie art 
und deköjtigt wird, wei gemeinig ndte, 
allzu‘ große Hige, zu fchwere un 1, ben au 
— u nen auch 3 Sa beftl⸗ 
en Unfall don Infecten, gegen joche mi 
wehren können, der Sram ar i dt —X 


Da bie Bullen Anfangs März unter die Kühe gelaſſen wor⸗ 
den find, fo hat man mit ber 18 bis 20ften Woche fchon Urfache, 
bie befprungenen Kübe von ber zechten Geite des Körpers am ' 
unterfuchen, ob bas Kalb fühlbar ift, folglich die Kühe damals 
empfangen baben und tragend find, ober nicht. ua 

. Weil ferner in jeber regelmäßig eingerichteten Wirthfchaft 
ein befonderes Megifter dazu gehalten werben muß, -worm bie 
üb rt haben, dach bem Datum verzeichnet find, 
3 1äßt ſich aud die Kalbezeit — f. Monat Juny Geite 204. 
ab. II. Lit. B. — ziemlich genau danach berechnen **). R 

AH man nun von ber Trächtigkeit der Kühe gewiß überzengt, 

B trägt man den Tag bed Kalbens ebenfals ein, damit man 
v 









Annäberung bes Termind, wo bie Kühe ber Zeitrechnung 
nach kalben möchten, gegenwärtig, iſt. Dabey bemerkt mar zum - 
gleich bey jeder Kup, wenn fie nicht von felbft troßen fteht, «i- 
‚nige Wochen vor dem Kalben den Tag, wo man bad Welten 
bey ihr einftellen will, um fie nicht zu ſehr zu hmwächen. - 
., Kühe, melde von felbft und zwar etlichemal zu frübgeitig . 
. mit der Milch nachlaffen,, —A man beſon ders, weil dieſe 
einer Wirthfhaft unnäg, folglich auszumerzen find. 
Auch in diefem, wie im vorigen Monet, kann das Stallvieh 
Vor: und Nachmittags und Abends einige Stunden auf den 
Hof 'gelaffen werben, damit es ſig auslaufen, und das weils 
liche Vieh rindern kann. Smedmäßig if, wenn Höfe mit Schran⸗ ü 
ten, Barriere, und biefe mit Maufen verfeben find, was dem a 
Bie he um fo anziehender und — licher iſt, wenn es in ſeiner 
Freybeit nach Wiltühr etwas geı eben und na haben berumtum= 
meln kann. ft Waffer zum Tränten und Schmemmen in der 
Nähe, ingleichen der Hof mit. einer yaflenden Streu verfehen, 
mo ſich das Wieh lagern und auch Schatten haben kann, fe üt 
es alsdann vollkommen befriedigt und ſcheint ihm nichts abau= 


=) Das Unsäufen der Kraut; und Rohfpfanjen, was In fleinen Wirthfbats 
sen aräßtentheite mie der paub: De — —8R wird FORD 
er," elcger und Deffer mit Den Harenphug gemauts vor welden An 
Si re 'gefbanne mie — Bergene Yntekung He 

**) Bull. univ. Sept. 1226, - 





BB... vwindvtehzucht. 7. Abſchn 


im Freyen gegen’den weit langweili⸗ 
FH beengten , ober finftern ‚dums 
ätig und heilfam zu fen. . 
entlihe Nugen ber Viehzucht 
allein von ber Lebensart und Be« 
:8.ab, bie wir ihm angebeiben laſſen. 
ver, der in Betreff des Nuhviches in 
Yhfen und Küben, ‚in der Ausdauer 
in vieler und gebaftreicher Milch aber 
dem und fettem. Dünger von beibeh, 
ten und bauethaften Gefunbbeit beffela 
zu erhalten, auch keine der Nupung, 
er, ſich verringere, noch weniger al 
üſſe 


muͤſe Ba 

he Viehzucht begreift alfo im. Mefents 
E von ber Natur vorgefchriebenen Sud⸗ 
? die volltommenfte Entwidelung pby= 
lich macht. Sie bejieben fid) auf die 
utterartitel, bie rihtige Bebandlun 
fo wie auf bie zwedmäßige Auswa 
el zu Leiftung edler Producte, 

eiben hängt eben ſowobl von ben dar⸗ 

— 5mitteln ab, als die Güte derſelben 

auf bie höhere Kebenstpätigkeit am meiſten Einfinß bat. 

. indeffen bfeibt die Kenntnig der Natur immer bie Baſis und 

das Üniverfalprincip zur Erhaltung und Vervolltommnung unfes 
zer Hausnuptbiere, in deren Motive der rationelle Lanbwirth fo 

‚tief wie möglid, einzubringen, bemüht ſeyn muß. 

Die vieffeitigen DVerhältniffe ber Landwirthfchaft nehmen bar 
jer bie höhere menfchliche Intelligenz fo febr in Anfpruh, als 
irgend: eine andere Willenfchaft; woraus ſich leicht folgern läßt, 
wie unermeßlich die Bahn ift, die ſich im Gebiete berfelben, ins⸗ 

‚befondere von Seiten ber Viehzucht, unfern Forſchungen öffnet, 
wenn wir jene Dbliegeripeiten auf alle Weiſe Fe erfüllen, ald ben 

Vreis des höchften Zieles ung verpflichtet halten. 








„Bann alles, was der Geimboiebgucht ſelbſt in entfernter Bes 
yo, angeht, für Wiſſenſchaft und Gewerbe ein allgemein ho⸗ 
:de& Intere fe erweckt, und ihr vielfeitiger Nuben ſowohl aus der 
Bebandlung, bie wir den Thieren in allen ihren Verhältniffen, 
in melden fie zu ung fteben, angebeiben laffen, hervorgeht, als 

- felbft auch in ber Aufmerkfamteit befteht, die wir zum Beften 

rer Sefundheit und äußern Sicherheit, ja zu Erreichung unfered 

"Hauptzwedes anzumenden verbunden find, fo gehört unftreitig 
noch dahin: alles dasjenige zu herücfichtigen **), was ihre Ru] 

töten, ihr Gebeihen hindern, ihre Exiſtenz gefährden, und ide 
eben verfürzen dann. 

Zu biefen Beforgniffen gehören hauptfächlid die Nachſtelun⸗ 
‚gen gewiſſer Schmaroper und anderer Iniecten, bie als wirkliche 


— — 
9. re & An. AI. — VTeders Unterfuhungen Über den menſchlichen 


) Mundigl a, 0.0. ©. 102, Note. 
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> (455) 
kurfanger *). und.auch fonft auf ähnliche und andere Art, alsihre 
—8 taten von der — inſtinetmäßig darauf angewie- 
en find, Rinder und andere Tbiere zu verfolgen und zu aͤngſti⸗ 
en, und im Freien und Wiederfauen zu flören, indem fie ıbre — - 
. Brut an benfelben ablegen, zum Theil bloß als Larven Schma⸗ 
Toter find und von einem Thiere zum andern übergeben, oder 
wie beym Rindvieh auf sder unter der Haut ale Engerlinge ges 
-funden werben **), baburch langwierige Gefchwüre verurfachen, 
oder nachbem geiviffe Inſecten von ben Thieren abgeledt und 
perfchlungen werden, oder auf irgend eine MWeife in oder an dem 
Körper fich feftgefest baben, als beftändige Schmarsger auf den 
bieren verbleiben, ſich nähren und zu einer anderweiteh Ents 
Wwirkelung gleichlam vorbereiten, : Zu 
. Es .wiberfährt dieß am gewöhnlichften ben Rindern auf ber 
Weide und ben Landſtraßen, feltener im Stalle, doch überhaupt 
mehr den jungen, ald.den alten Thieren. E 
‚.._ Eine genaue Belanntfchaft mit dem Charactez, ben Bebinge 
niffen und Gewohnheiten jener bier ausfchließlich zu betrachtens 
ben Inſeeten ***), welche fo gefährliche. Zeinde bes Landwirtbs 
und Biebzüchtess find, wird und der Ausmittelung der gegen 
dieſe lben anzuwendenden Huͤlfsmittel, wie ihnen am Ihietichtten 
Beyzutommen und dem Uebel abzubelfen ift, um Vieles näher 
kringen, “in forern bie frühern Beobachtungen und. Erfahrungen 
in Zufammenftellung der neuern dieſes wiflenfchaftlichen Zweiges 
der Naturgefchichte, in deſſen Gebiet nicht nur alle Unterfuchuns 
gen über die unferem Gegenftanbe beſonders angehende Bereblung 
Nindviehraffen. gehören, fondern auch die weniger beachteten, | 
aber darauf abzmedenden Mortheile, welche das Stubium ber 
Infectentunde darbietet, Einfluß haben 1), 
Linne bat die Eintheilung der Infecten nad) Beſchaffenheit 
ihrer Flügel kenntlich gemacht, und zwar nad) ihren Unterſchei⸗ 
bungszeichen als ſolche, welche vier oder zwey, ober gar keine 


d 





NewXork Med. and Phys. Journ, B. 2. ©. 836 — 559. 
**) G. Fr. Werner vermium intestinal. brevis expositio. Continua- 
tio 2da. Lipsiae 1786.— Joan. Leonh. Fischer vermium intestinal, 

brevis expos. Contin. 3tia. Lips. 1788. - 

se) Die Inſetten. oder Kerbthiere gehören zur fünften und zahlreichſten Thier⸗ 
cafe ‚ welche ihre Benennung von ben an a A an 
haben, mirteift welchen in ihrem vollkommenen Zuftande, Kopf, Bruſt 
und Hinterleib, von einander verſchieden, oder eingekerbt find. 

Sie haben einen gam einfachen Körperbau, und flatt ber Knochen einz 
harte, kisweilen hornartige Dede, ein Herz mit einer Kammer, einen 
Martfaden und ftatt des Magens und der Luftröhren einen Nahrungsca⸗ 
a Ihr weißes und faltes Piut unterfheiden fie fh d 

ur ve weißes und Palte ut unterfcheiden fie von an 
Thieren, und durch ihre Füße, Fühlhörner und Luftröhre zum Ahnen. 
son den Würmern. . 

Sie vermehren ſich gemöpntie durch ihre Eyer — die Blattlaus aus⸗ 
genommen u. a. — und find bis zu ihrer volltommenen Entwideln 
mehreren VBerwandlungen unterworfen, Ihre Eyer bermahren fie au 
forgtältigfte,, und zwar gemeiniglich an ſoiche Orte, wo. ihre Brut beym 

Anderiegen jogleih Wahrung findet. 
Biele von Ihnen erreichen erit ihre volltommene Ausbildung nach mehs 
. teren Berwandtungen. " ich und 
Von den älteſten Zeiten her ſchreibt man ſchon von Viehſeuchen und an⸗ 
——— Krantheiten der Hausnugthiere, — Rinder und Schafe — weiche 
— iserhäuften Andrang von Inſecten und Würntern veraulaßt worden 
9 follen. — Dvid im VIL 8. feiner Berwandiungen. 
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Flügel und dann, welche ganze harte, und andere welche halde 
harte, noch andere, welche beftäubte Flügeldecken, dann ſolche 
welche nebförmige, und viele, welche pergantentartige oder durchs 
fichtige bäutige Flügel haben, in VII Ordnungen act, wels : 


chem Spiteme mit einigen Ausnahmen und Weränderungen auch 
die nreiften Naturforfcher gefolgt und treu geblieben find. 

Bracy Clark *) theilt die Smepflügler, don: benen unter an⸗ 
dern bier bauptfächlich die Rede ift, die audy alle einer und der⸗ 
felben Gattung angehören, in Magenbewohner, Gastricolae, chi 
livorae, bie vom Chylus leben; ferner in Hautbewohner, Cuti⸗ 


. eolae, purivorae, die vom Eiter leben, und in Höblenbewohs 


- 


ner, Gaviculae, Iymphivorae, melde vom Schleim oder von 
ter Lymphe leben, ein, die daher alle auf ‘eine eigene Weife, 
Nachdem und mohin fie untergebracht find, von ben Säften ber 


. Khiere fich nähren. 


Man bat außerdem auch bie Familien der Infeeten in ſolche 


unterſchieden, welche entweder Kiefer, Kinnladen, und keine Flüs- | 


et, oder Kiefer und Flügel, ober Flügel und keine Kiefer, ſon⸗ 
ern Saugwertzeuge haben, . Bu 

Die geflügelten Infecten, Diptera, der VI. Ordnung, da⸗ 
von bier die Rede ift, haben bloß eine einfahe Mündung und 


‚brengliebrige Fühlbörner, davon das letztere dickere Glied mit ei⸗ 


ner Borſte beſett ift, ingleichen zwey zweygliederige Freßſpitzen 
und lockere, etwas runzliche idaepaute Es find dieß bie ge» 
wöhnlichiten Inſecten, welche dad Rindvieh im Freyen verfolgen 
und plagen, daffelbe ftechen oder ind wunde Fleiſch ihre Eye 
oder Maden legen. Sp wie gewiſſe Inſecten, als 3. B. die 
WBremfen, innerhalb der Oberhaut des Mindes ihre Brut einniften 
und darin ihrer Entwidelung überlaffen ; andere wieder augfchließs 
Jich nur ſchmarotzend, parafitiich, in ihnen wohnen, gebören fie 
ben Entozoen zu. Uebrigens find fie einer Reihe von Verwand⸗ 


Jungen unterworfen, welche hauptfächlich ihre Form und Lebens⸗ 
art betreffen. . 


Vom Ey aus, gehen fie in die Geflalt der Larven oder des 


Engerlings übers dieſer verwandelt fich in, ber Folge in, eine 
Puppe, die fich bie zu ihrer vollendeten Ausbildung eine gewiſſe 


eit rubig und wie in einem Todesſchlaf verbäft, bis endlich 


a8 Inſert erwacht, in geflügelter Geftalt hervorgeht, fich fort 


aftanzt und endlich ftirbt. 


ie unterfte und zahlreichfte Stufe der Inſecten befteht aus 


ber Familie der Milben , deren es mehrere-Onttungen giebt, das 


von hier bloß zwey, als die ber Kuhmilbe oder des Holz⸗ 
bodg, Acarus rıcinus, einer Spinne ähnlich; ingleichen die 
Battung der Kräsmilbe, Acarns scabiei, zu bemerken find, 


“deren Kopf fich fehr deutlich vom Rumpfe unterfcheidet, und 


welche 6— 8 Füße am Brufiftüde haben. 





- 


Sie niften gemeiniglich in deu Bedeckungen der Saͤugethiere, 


und fcheinen fich bloß unter gewiffen Umſtaͤnden, ohne früher . 


vorhandene Spuren oder Keime von ihnen zu erzeugen, in wels 


cher Zege duna fie ſich auch den Eingeweidewürmern nähern, und 


zu den Entozoen gerechnet werden. 


+ (REES 


"*)An essay on the bats of horses and other animals. London 18:5. 
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„Dmelin nimmt nach Teinem vermehrt herausgegebenen Line 
neifchen Naturfoftem *) Aberhaupt zwey und achsig verichiedene 
Milbenarten an, welche ſich auf derichiebenen Gegenſtaͤnden, zum 
KLheil aber auch auf Menfchen, Tbieren und Gefträuchen untere 
haften follen. Fabricius **) giebt Bingegen nur ein und funfzig 
an , em er mehrere berfelben zu andern Gattungen genom⸗ 
Die Milben, welche fich, mehr durch ibre acht Füge, du 
Die Unzertreuntheit des Kopfes, des Bruftftüdes und PAAR 
4. als durch ihre öfters‘ kaum bemerkbaren Mundsheile kennte , .. 
Macher, find außerordentlich zahlreich, und unter allen In⸗ 
sen das Kleinſte, welches am nmieiſten verbreitet iſt. 
Man findet bie beiden Gattungen Acarus reduvius und Acar. 
scabiei ***) gewöhnlich auf den Säugetbieren. Da fie ungewöhns 
ich Kein, daher ſebr fchwer zu beobachten find, ‚fo ift die Na⸗ 
| raefchichte dieſes Inſects in vieler Hinficht noch fehr im Dunkel,” 
on ber WVerfchiedenheit ihres Geſchlechts und der Art ihrer 
Bortpflanzung fcheint noch weniger bekannt zu feyn, 


‚Die wirklichen Schmaroger — Parafiten — nähren fich 
Mh 


vom Schweiß und den -Gäften der Thieret) und graben 


den Köpfen feft in die Oberhaut bis zur Schleimhaut ein +7). 


‚ Mebrigens ſind auch . bekanntlich eine beträchtliche Anzabl 
Milbenarten feine Schmaroper, und viele wieder nur gelegentlich 
und wie es bie Umftände mit fich bringen. So * . bekommt 
das Rindvieh, eben fo wie die Schafe, Hunde, Kathen und ans 
dere Thiere, ben großen Holzbod, Acarus ricinus, gewöhnlich 
im Walde rt}), mofelbft_er eigentlich ie leben und aus be 
Grunde kein eigentlicher Schmarotzer zu jeyn Scheint, 


_. Die bey uns einhbeimiſchen Milben in gefchloffenen feuchten ' 
Mälbern, find indefien mit der Waldmilbe in Amerika, Acarus 
americanus, nicht zu verwechleln, welche auf Gefträuchen unb 
Bäumen eben und fowohl Menſchen als Thieren, und unter 


ILXEXXXX 


9 T. I. PB. V. P· 3934» ” ‘ - ı “ 
2) Entomologia systematioa emendata et auota. T. IIL P. II. 
2) Fabricius loc. cit. T.IV.p. 42% '_ j 
N) Acarus ganguisugus aber hauptfähli vom Blute. ’ 
4r) Die Räude, die daraus entſpringt, tft von andern Hautkrankheiten haupt⸗ 
. Tächlich daran zu ertennen, daß eine Baum fichtbare Milde aus der Fami⸗ 
ie der Üpteren und dem Geſchlechte der Acaren die Hauptveranlaflung 
azu ift, da die Milbe bloß in der Haut mehrerer Thiere und hauptiächs 
lich der Schafe lebt, ſich darin naͤhrt und fortpfanzt. Sie befällt oftmals 
ganie en ‚ ohne daß eine Anſteckung allemal die VBeranlaffung dazu 
ft. Die Ihiere bBetummen davon ein Suden unter der Haut, worauf ſich 
GSeſhcwulſt und Grinde erzeugen. *1Ê 
— Die Beranlaſſung zu\diefen Uebel ſchreibt man der Näffe ben, welcher 
Die Thiere anhaltend ausgeſetzt find, wozu ſich oftnmis noch andere Krank 
heiten geiellen. oo 
Eine der vorzäglichften Salben dagegen tft der Tabafsaufguß mit Ters. 
entindt ; fie_vertilgt fchr ſchnell alles vorhandene Ungeziefer , verhindert 
dab -weitere Entſtehen und Auftommen derfelben, und heilt zugleich die 
äude und andere Hautkrankheiten. S. Farmers Magazin. 
tt Aue dDiefem Grunde verwirft man aud die Trift hauptfächlich in dem 
adelhölzern , indem ſich die Milben in des Haaren der Riuder teftiegen 
und anfangen Schmarager zu werben. , 
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(48 
- Iestern_insbefondere den Mintesn*), — Ben- und 
x Gäugeibierem— zur großen Plage gepeiche --Penben- und anbern 


.. . Wir-unterfcheiden bier überhaupt hejenigen Schmarotzerinſec⸗ 


ten, welche dem Rindpieh: nach Verbalten ber Umſtände als 
eſtaͤndige Schmarotzer —8* angehören und läſtig find, auf 
emfelben geboren werden, fich darauf. näbren, fprtpflanzen und. 
ihr ganzes Leben hindurch aufhalten, oder nur eine gewiffe 
‚Beit auf bemfelben verweilen... ... 
Zu jenen gebören die bereits bemerkten ungeflügelten Jnfeca 
fgn, Aptera, aus der. VII Ordnung; als die Ochſenlaus, Pedi- 
“> culus bovis tauri; bie Kälberlaug, Pediculus vituli; der Blut⸗ 
-  fauger, Acarus sanguisugus, Acarus scabiei u. q. Zu letztern 
hingegen, oben gedachte geflügelte ***), Diptera; als die Ochfens 
bröimfe, Oestris bovis, die bloß als Larve oder Engerling Schma⸗ 
rotzer ift, ingleichen die MWiebbreme, Tabanus bovinus; die flies 
gende Pferdelaus +); Hippobosca equina, welche von einem 
äugethier Zum audern flattert; die Schmeiß: und Gewitterfliege, 
Musca meteorica, #: f. w. m " ° 
hier nun etwas umſtändlicher von obigen dem Rindbieb ins⸗ 
befondere däftigen, ſowohl geflügelten, ale ungeflügelsen Infecten, 
ihrer äußern, Gehalt und Sekonomie, ihren fonfligen Eigenfchafe 
ten und ihrem Vaterlande, ale: 


A: Bon. den Inſecten. 


. DD Von den zwenflügeligen Infecten, Diptera, 

vl. Ordnung; dabin hauptſaͤchlich diejenigen gebören, melde 

den thierifchen Körper nur zu gewiffen Entioidefungsperioden be⸗ 

Fr wey nbededte Flügel und. hinter denſelben Flügelkölb⸗ 
en haben, als: | " 

Die Ochſenbremſe, Oestrus bovis L., welche etwas 
größer, als die Pferbebremfe,, mit braunen unbefleitten Flügeln, 
und am Bruftftüd mit vier Ichwarzen unterbrochenen £inien, ins 

keichen in der Mitte des Bauches mit einem fchwarzen Streife 
zeichnet, an ber-Spige aber mit braungelben Halten verfehen 


- 


iſt, hält fi) gemeiniglih auf Mindviehweiden und ‚offenen Lands , 


ſtraßen auf, mo fie dem Rindvieh unebläff nachſtellt, fich länge 
. dem Rüdgrate auf dem Rüden oder in der Lendengegend beffelben 
feftfest, mit ihrem Stachel die Haut Durchbohrt und durch den» 
felben das Ey bineinlegt, \ j 
Bey ganzen Heerden befältt fie aus befonderer Borneigung tF) 
. bauptfächlich junges, gefundes, wohlgenährtes Vieh von 3— 5 
Jahren; felten jedoch) Älteres , kraͤnkliches oder mageres. ’ 





! | *) Linnei system. nat. 2. 1022. 5. 
*) Rudolphi hist. nat. 1. c. Vol. I. p. Sı3. cap. 22. $. 1. De inseetis 
semper in alıis animalibus obviis. -— Humboldt Essai sur la Geogra- 
ghie des plantes, accompagne d’un tableau physique des regions 
quinoxiales. Paris 1805. pag. 136. 
**) Budolphi l. c. pag 515. $. 3. De insectis stato tempore in ani- 
malibus hospitantibus. ' - 
7) Fabricius I. e. Tom. IV. p. 415. \ . 
th), Rudolphi I. c. Vol. I. Cap. 22. 6. 2. 2. „Oestrus bovis, boves 
cervos et camelos infestat, sed bestias non nisi juvenes tres ad 
I " quingue usque annos natas incolumes et bene nutritas petit, se- 
ziles vero aegrotas et macillentas fugit.“* — Blumenbaches Natur⸗ 
» geihichte, ©. 37% 
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Das Rinbvieh plagende Ungozlefer. 


Dos Hornvieh Hat duf der Weide und im Freyen fo ein fei⸗ 


net Worgefühl von die em Anfert, daB es ſeine Ankunft (Chu 
‚entfernt wittert, und dann ängftlich die Flucht ergreift. 


urch, daß fids mach ‚und nach die Farbe entwickelt, bie 


bie zum naͤchſtfolgenden: Jahr unter ‘der Haut bleibt, entſtehen 


datmn im Sommer mehrere runde Geſchwüiſte, gleich’ den Fontas 


nellen — Daffelbeulen — dergleichen: man vftmals .mebrere bey " 


den Rindern und zwar beym Auffchneiden verfelben bie Larven 


uber Engerfinge, einer Fleiſchmade ähnlich, von der Grüße eines . 


Heinen Woneleyes wahrnimmt, die fich von der abgefonderten 
ererartigen Feuchtigkeit der Thiere naͤhren. Sobald die Enger 


Unde ausgewachſen ſind, welches vom derg ber et Soms 
8 der Beule heraus . 


mers Fünftigen Jahres dauert, friechen db 
and fallen auf die Erbe, wo fte ihrer anderweiten Verwandlung 
zur Puppe und Bremfs entgegameilen. en 
musdrinten und Reinigen Toicher eiternderBenlen, und verwahrt 
es dagegen zur Zeit der ſchwaͤrmenden Bremfen durch einen MBs 
fud von Wallnußbfättern,,. womit man den Rücken unb bie Lens 
Lengegenden deſſelben wäſcht, ober bemfelben etwas Theer ober 
Zerpantinan gedachte Stellen aufſtreicht. oe, 
+. Def Art Bremfe:sft m.Europa und Write einheimiſch. 
Die Vieh- oder Ochſenbreme *),, Tabanus bovinn 


eine, Art Pferdefliege‘, welche einen fleifchigen Ruſſel hat, der 8 


in zwey Lippen endigt, womit fie ſich in die Haut der Rinder 
einbohrt und viele Schmerzen verurfacht, Bey mehrern derglei— 
chen’ Stichen leidet das Vieh ungemein, ſo daß es davon abma⸗ 
ert. Sie erſcheint in den Monsten Auguſt und September beh 
rennender Sonnenbiße vor und während des Negens am haus 
figften und zudringlichſten, daher man um jene Zeit das Aus⸗ 
treiben bes Viebes gern einſtellt und es im &tafte läßt, 
Diefe Breme nährt fih von dem Dute mehrerer Thierar⸗ 
ten, legt aber ihre Eyer auf feuchte Graspläße oder in bie Erbe, 
pre Larven find gewöhnlich Moden, weißlihgeib, 4 Zoll lang, 
und z Zoll ſtark, die einen fpisigen Kopf und grünliche Augen 
Haben, und gewöhnlich nur zur’ Hälfte in ber Erde fteder, wo: 
jelbft fie fi von den Wurzeln nähren. 
Idr Körper ift oben afchgrau, braun, untenher gi und auf 


‚nem Rüden des Hinterkörpers find eine Reihe weißer dreyeckiger 


Flecken. | 
5 Es find größtentheild Weibchen, welche das Vieh durch ihren 
.Stich verfolgen, 

Ihre Füplhörner find anderd, ald die der liegen, unb ſchei⸗ 
nen aus drey bis vier Gelenken zu beſtehen. 

Sie ift ın Europa überall zu finden. -_ - J 

Die Regenbreme, Tabanus pluvialis L., iſt von ber 
Größe einer Hausfliege, hat vier wellenförmige Binden vos ben 
Augen und braunpunctixte. Flügel. | 





*) ©, v. Geers Usbandfung über. den Urfprung ber Bremfen. DB, 22. der 
uͤberſ. Atdandlung der kdnigt. ſchwediſchen Akademie drr Wiffenichafteh, 
v. Jahr 1760. ©. 219 — 285. — Belthufend Beriht im 72. Stüd des Hans 
foverfhen Magazins dv. 3. 1771. Linnes Naturſyſtem Thl. V. B. 2. 
Tab. KXYIH. Big. 2 umd 11. — Funk's und Leopold's neueftes Ratur⸗ 
und Kunftieritun B. 1. Heft 6. Dr. Martinis Naturleriton. . 


‘; 


Man befrept Ind heilt Das Mindvich durch das Wuffchneiden,. 
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Riudviehzucht. 7. the, 


N atnete 
and —A Ken —X —E —X Weide a 


Arbeit im Feide 
Die —— e, Musca carnaria L.; biefe 
—— —2 — und brimmt gewöhnlich, — 
m Fluge bewirkt, und hat auf bem fc rem 
! Striche, und einen glänzenden Hinterleib mit 
! een, fest — ufs Aas umd aufs. era 
i ober u offene Wunden bes Mind: 1 
t ihre lebendigen Larven in arı 
n Haufchen darauf, davon fie vi 8 
——c—— und ihre Maden Geſchineiß haben. un 
raungelb. 


an Pält fie durch Wfoeaufläfung, ober Tabaksaufgug, den 
Estract von ber Wall te, bi und mehe 
SH rien Ale ah. alle 
WR iſt übrigens in ganz Europa, fo wie in Amerila zu 


—8 Qemitterttiene, Musoa meteorica L., ift beye 
ur älfte —* bie Stubenfliege, Lepterer aber ganz 

ai ieht fchwarz, am ntenleih etwas alchgrau, au ur 

J —*5 der Flugel wenig d iſt mit braunen Augen vers 


Ben es es regnen will, \ ‚jieben diefe Fliegen wie eine Wolte 
Serum , und fliegen. ben Min! ern und andern Thieren gern ums 


Die.banatifche Eliege, welche noch einmal fo groß, als 
die gewöhnliche Stubenfli 7A von blaulicher Farbe und wie des 
Togenannte Brummer geftal ft, macht ſich zwar felten, abet 
aber doch ‚qumeiten in — jegenden. auf ber Weide, 
jeißen und tro« jabregzeit (cr Junius und Julius, 
200 fie bem Rind: und anderm Wie ef und fogar ee 
ch ift, wenn fie von demfelben verichluct wird. 
= Sie verfhwindet, wie bie Iferdebremſe⸗ fogleich wieder, ſobalb 
ſich ein heftiger Regen einftellt. 

Das Vieh, welches ihren ſebr fchmerzhaften Stich Angftlich 
fürchtet, und told auf alle ei nt 9 durch ba 6 Bele 

den ber verwundeten Gtelle abzuwehren fucht, ftirbt, wie bie in 

fabrung bey Gectionen oftmals bewiefen hat, nicht vom Stich, 

jondern nach — Ablecken, durch das Berfhluden berfelben. 

8 iſt bieß jogar oftmald beym Grafen bes Kindviehes ber Sn 
Fra nämtich die Fliege auf ber rauhen Zunge beffelben 

—— nach dem Verſchlucken derſelben entſtebt eine 
‚Entzündung im. großen Magen, weiche ungefähr Fr zwey Stuns 
‚den in Brand übergeht und das Bi tet. ty bieß 
jebesmal bey dergleichen Deffnungen beftätigt gefunden: 

Um biefe gefährliche Fliege vom Vieh abzuhalten, , bebient 
wan fa, folgenden PH Alan docht BA Kot! 3 oloquinten unb 
4 Roth Alaun in 2 Quart Wafler an vermifcht dieſe Abkochung 
mit 1 Eymer. voll Waffer und überm: acht mittelft_ eines Schwams 
Fr das en Ban. oeiondere an ben ensblößten Sr, wo es 
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‚Sat ein Mind oder ein andered Thier eine ſolche Fliege ver⸗ 
| PER “fo fieht es traurig auf einem Fleck, ohne etwas zu freſ⸗ 
 ‚fens feine Ohren find bald kalt, bald warm; es haͤngt ben Kopf 

r Erde, die Haare fträuben fi, der Puls wird immer ges 
winber und härter, das Flankenſchlagen nimmt zu, das Xi: 
‚en ee nach und, nach gefchwinder, es bekommt Schauder 
un 0 
Manche Thiere legen ſich gleich Anfangs dieſer Krankheit 
nieder, und ſtehen gar nicht wieder auf. U | 
 Beym erften Kennzeichen diefes Vorfalls, gebe man dem 
Patienten alle halbe Stunden 1 Quart frifche Milch mit 2 Eys 
dottern vermifcht ein, wodurch das Zliegengift zumeilen unwird- 
fam und bas Vieh gerettet wird. $ u 
„ Die. Singfchnate .oder gemeine Mäde, Culex pi- 
iens L., ift die betanntefie von ben Gattungen biefer Art, weh 
e ſich ſummend nähert, was fie durch ihren Flug bewirkt. 

Sie ift es, melde aus dem Waſſer bervorkommt, — 
von, Farbe, mit 8 braunen Ringen am Hinterleibe verſehen / und 
übrigens in gen Europa zu finden ift. . —— 

nd Sie wis durch auffallende Dämpfe vom Viehe abgehalten 
entfernt, - — — 

Die durch fie veranlaßten Stiche lindert und heilt man durch 
Del oder Fett. Es iſt dieß ein allgemein wirklames und tödtli« 
ches. Mittel gegen alle Infecten, welches die Zuftröhre verichließt, 
"wovon fie augenblicktich erfliden. . 

Die Beißfliege:oder&olumbaper Müde, ber Krie⸗ 

cher, Culex reptans L., erfcheint im Frühjahr und Sommer 
"In zahllofer Menge und ängftigt das Rindvieh und andere Thiere⸗ 
was insbefondere in Ungarn der Fall ift, wo fie faft alle Jahre 
unter dem Rindvieb große Verheerungen anrichtet *). "Dadurch, 
daß fie zu allen Deffnungen bes Körpers bineinkriecht,. fterben 
oftmals die Thiere an ben Folgen, 

Sie ift fehr Hein, nur anderthalb Linien Iang, ſieht ſchwarz, 

t a Flügel und ſchwarze Füße mit einem Meißen 
Wing, und iſt in Europa zu — brigens im gebirgigten 
Lappland, füdlihen Siberien und hauptſächlich im Bannat ame 
ewohnlichſten, und erſcheint —T im Jahr, naͤmlich im 
hebr und Sommer in großen Schaaren. 
it großen weitläuftigen Senern und vielem Rauch, wonib 
„man bie „Biehpeerden umgiebt, hält man dergleichen Schnaken⸗ 
zZüge ab **), 20 .. Zr 
; Die ſpaniſche Müde, Cantharide, ber Blaſenzie⸗ . 
her ***), Lytta vesicatoria, eins ber en fecten, 
welches zur heißen Jahres: und Tageszeit am gewöhnlichiten auf — 
der Weide und außerhalb den Weinbergen, auf. dem ſpaniſchen 





*), Mundigl’s Seuchen der Haudthlere $. 1. — J. U. Schoabauers Ger m 
Thichte der ſchädlichen Columbatzer Mücken. Wien 1795. gr. & 
er) Linnd a. 0. D. Th V. B. 2. S. 992. 5. — Zördens, 3. H. Entomoloq. 
und Peiminepotogie des meuſchlichen Körpers. B.4. Hof 1801. 4. — Bils 
per Keeematiſches Handbuch II. Abſchn. 5 — Rliemanns Taſchenduch 
on) Jeher die Hafenziehenden Ei ent ten einiger Juſeeten aus ber Faml⸗ 
de der Santharı Hr bey oe nu und Diosearides den au, 
dem Gtieithen abgeleiteten Namen Cantharis brauchen, (. in d. Mos 
tizen aus dem Gebiete des Natur⸗ amd Heilkunde, u. I 1828. Ar, 2270 
| J— al 


— 
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(462) a J 
| Ffeder auf Eſchen und Weidenbaͤumen *), in Den * finden 
ft; fie"giebt ſich ſelbſt durch ihre auffallende Ausduͤnſtung zu 
erkennen, die eihem flarfen Honiggeruch ähnlich iſt ). 

Das Rindvieb, weiches dieſe Müde mit den Blättern oftwals 
verſchluckt, bekommt die heftigften Krämpfe, Koliten, Blutbars 
nen, und die Kühe bintige Milch umd andere Üble Zufälle davon. 
ur heißen Mittagszeit find dieſe Thiere gleichſam fehle | 
trunfen, fo daß fie vom ben Bäumen abgefchüttelt und geſam⸗ 
melt werben können. Sie find allen Thieren, außer dem Jgel, 
ein tödlenbes Gift  - 1 2 

Die Pferdemüde, Pferbeichnate, Culex. equinus, 
deren Geſchlecht fich dadurch Tenntlicdy macht, dag ihr Maul bür⸗ 
ftenartige Stacheln in einer biegfamen Scheibe führt. . .. 

‚Die Mücde ift ſchwarz, bat aber-eine weiße Stirn und einen 
‚braunen Hinterkörpger. | 21 

Sie iſt in Lappland einheimiſch, wo fie beſonders den. Kühen 
zwiſchen die Haare kriecht und Blut ſaugt. ‚ 

‘Der Kegelfihnabelftecher, Conops vostrata, ber. ib: 

ſtalt nad) wie die Hausfliege. Sein Rüſſel ift hornartig, Per: 

Porragend, in Form eines Kegels, länger als der Kopf und an 

Der Wurzel dicker, als bey allen andern Fliegen , wodurch dieſes 

Inſect dem Rind- und allem andern Weibenich fehr läſtig wird. 

Sein Bruftftüd ift ſchwarz, der Hinterleib oval, gelb umd | 
giant. Die Schienbeine fallen ins Gelbliche und- die Flügel find 


laß gefant, J 

Dieſes Inſect iſt in ganz Deutſchland gemein. x 
. Der Wadenſtecher, Conops ealoitrans, iſt einer gewoͤhn⸗ 
lichen ‚Stubenflisge äbnlich, nur dag fein. gegliederter, vorwärts 
geſtreckter Müffel das Maul ausmacht, oder vielmehr einen Pohr⸗ 
Mlarhel fat des Schlurfrüſſels hat. Er fliegt niedrig und. = 
fheint bloß bey Negenwetter***), Sein Körper ift afchgrati,. alaft 
und vvalrund,, die Fühlhörner find etwag fadenartig; Die Ninge 
vdoes Hinterleibed enthaften zwey fchwarze Puncte oder. Flecken. 
J, Bey warmer und fchwüler Witterung verfolgt er Rinder und 
"Herde unaufboͤrlich und. ficht ſir in die Beine, To daß die Thiere 
‚smausgefegt mit den’ Füßen ftampfen; was vielleicht, wie man 
glaubt, zu ihrer beſſern Verdauung beyträgt und zu. ubiger VBe⸗ 
Mennung Anlaß gegeben hat. nn un 


,. 


a0. 


v 
4 





*) Durch das P ſingen des Laubes, Geſträuches und fchilfigen Graſeß, 

2: heſpnders auf naſſen? Weiden in ſumpfigen motaſtigen Gegenden ‚mo ders 

gleichen kauſtiſche — ägende — Inſecten, porzüglih Gauthariden,: Mapfta⸗ 

fer und andere Sinfecten und Gewürme de erhalten, . wird — * 

em Rindv'ieh, Zumal wenn es nüchtern audgetrieben wird, dm meis 

fien geſchadet, umd manches Stüd geonfert. W 

⸗») Vielen Inſectenarten iſt ein beſonderer, oft widerwärtiger Geruch eigen, 

wie z, B. gewiſſen Käfern, die einen ſtarken uhehaumarrud hm th 

verdreiten ; ingleichen dem Raupentbdter, auen Crdfäfern, Carabi „.den 

Anstäfer, Silphae, Stinktäfer, Buprestes, der geflügelten. und unges 

-Mügelten Wange, dem Weidenbohrer u. a. m. Manche Anfeeten haben 

aud) einen Bifams und Zidethaeruch. Ueherhanpt hat man aefurtdcn, daß 

faft alle bis jetzt bekannten Snfecten einer gewiſſen Geruch an fi haben. 

. J Philos. transact. v. J. 1671. B. 6. Nr. 74. S. 2220 u. Nr. 76. 5.3281. f. 

ı :— Graevil thes. antiqu. rom. T. VI. Traj. rhen. 1698. F. de 
Anuscis odoris. 
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‚Das Rindoish plagende Ungeziefer. 


er | (463) 

Diefe Fliege verfolgt ſowobl veym Einfabren ber Feldfrüchte 
und bes Futterd zur Zeit. der Erndte, als auch auf ber Weide 
und fogär im Stalle die Thiere, und wenn es regnet bringt fie 
fogar in Die Simmern und plagt- die Menihen, indem fie ſich 
gleichfalls an bie: Beine feſtſetzt und Blut faugt.- J 


Wegen ihres ſcharfen Ruͤfſſels wird dieſe Fliege auch von’ el⸗ u J 


—X RYaturforſchern Stomoxys, — griechiſch — der Wadenſtecher 
enan . ’ ' J 
‚Sie iſt in ganz Europa zu finden. 

Dir Rüdenfteher, Convps irritans L:; dieſe Fliege iſt 
Lorgedachtem Wadenftecher völlig gleich, wohl aber um die Hälfte 
Heiner. Fi tper ift etwas .rauh, und die Fuͤhthorner find 

‚ Dürftenartig, nn 
| 6: balt fi) immer beym Rindvieb auf, dem fie’ ſtets auf 
bem Rücken ſitzt und daſſelbe beunruhigt, bavon es gemößnlid) 
mit den Füßen ſtampft und mit dem — 2 — wedelt, weiche ers 
Thütternde Bewegung dem Wiebe fehr dienlich feyn ſoll. 
Die fliegende Prerdelaud*), Hippöhosga equina L,, 
welche ſich gewöhnlich auf dem Rindvieh, bauptfählic auf 
. den Kühen, ingleichen auf Pferden und Hunden aufpält, ‚bat 
ſtumpfe Slügel, ein weißes buntes Bruftflüd. und enfngerige 
Füße. Sie legt puppenäbnficdhe Ener, die faft fo-groß find, a 
ie felbft, und hat übrigens ein fehr felted Leben.  . | 

Ihr Körper ift platt, der Kopf Hein und dreyedig, das Bruſt⸗ 
fü groß und rund, die Füße find lang. en 
-_ Dieſes Infect ift übrigens ber Schaflaus, Hippobosca ovina 
Fabr., feines unbeflügelten Gattungsverwandtin, im Baue und in 
Der Beſchaffenheit des Gaugrüffels und des .gleichlam doppelten | 
a enpanted;, auch fonft ın ber Haltung und Geſtalt ziemlich 
n l — ‘ *1 

Indem es von einem Thiere zum andern fattert, ihnen gie⸗ 
rig das Blut ausſaugt, hängt es ga fo feit an den ‚Körper, daB 
es fich eber zerreißen, als losläßt. Man kann. ed nadı fo feſt 
re und drüden, es bleibt dennoch am Leben und entſchlüpft 
eicht. . * 
wob au cutora und Nordamerika iſt die Pferdelaus Iehr Fr 
nu. . .: Fa " N . . Fa SER . 
- Man bält fie durch angewandte fcharfe und ätzende Mittel, 
mit Tabalsabſud, Seifenfiederiauge und Yupldfung, von Kobalt 
in fdhwarzer Seife, von den Thieren ab. +... 


b) Bon ben ungeflügelten Infecten,;-Aptera, VII. 
"Drdnung, zu weicher diejenigen ungeflügelten Inſecten gehd⸗ 
ren, welche dan thieriichen Körper ohne einer Verwandlung uns 
\terworfen zu feyn, — vom Ey aus in ihrem vofitonmnenn 
natürlichen Zuftende bewohnen, durch ihre Fühlhörner, Geftaft, 
Per um: Richtung der Augen aber fi) von einanber aus: 

eichnen, ale: . 
J Die Dchfenlaus, Pediculus bovis tauri L., von welcher 
manches Rind zu allen Jabreszeiten fehr geplagt iſt, Hat einen 
vorgeſtreckten fpigigen Kopf, am Hinterleib acht und am Bauche 





e 


*) Linnei syst. nat, 2, 1010, 2 et 3. Fabgieil erittomologia systemat. 
Tom, IV. P. 415. , ' '. KL 3 ru. " 


.“ » 


os 
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-  $ünf- roftfärbige Querſtriche. Ihr Kopf und ihrer Füge, deren 
nies dat, fi ziegelroth *). a nun 
| Die Kälberlaug, Pediculus vituli L., iſt größer, als die 
borhergehende und von blauer Farbe. Ihr Hinterfeib ift breit 
je an sugefpißt, ihre 6 Füße find kurz, bie und ſammt bem Bruſi⸗ 
ſtuück grau **). . 
ELaãuſe find gewöhnlich ſolchen Rindern eigen, welche ab⸗ 
gebungert, oder durch Krankheit zurücgefommen und unrein- 
ich gehalten worden find. Huch gut genährtes und foger-Maft: 
vi yann pabon angeftedt werden, wenn nicht in Zeiten Borges 
— ug ird. m j BE 
Man entdedt fie gemeiniglich zuerft am Halfe bes Rindviehs 
durch dad dafelbft ausgehende Haar und das. Meiben an ben lei⸗ 
Sn nen burdh die Niffe in den Haaren und bas Inſect 
Te uf der Haut. 

Das damit befallene Vieh kommt von Kräften, wird mager 
und giebt wenig Milch. Sobald man ‚bemfelben mit kraͤftiger 
- , Rabrung zu Hülfe gekommen ift, können alddann bie gehörigen . 

‚ Mittel mit dem beften Erfolg angewandt werben. 7 J 

Hierzu /empfiehlt ſich beſonders die Queckſilberſalbe, Un- 

‚ guentum’neapolitanum, über die Haare weggeftrichen und. mit 
einem Strohwiſch derb eingerieben. Man verhüte jedoch, dag 
ch folche Thiere belecken, noch von andern dieß geſchehen könne, 
„Daher fie allein geſtellt und mit dem Kopfe angebunden werben 
muͤſſen. Scharfe Ablochungen van Tabak find ebenfalls gegen die 
Dinderläufe anzuwenden ; ingleichen auch 8 Loth Peterfilienfamen 
und 4 Loth weiße geftoßene Nieswurzel, davon jener vorher zers 
quetfcht , beides als dann in einem Topf mit Maaß Tochendem 
Waſſer uͤbergoſſen, darauf feſt zugedeckt wird, weiche Mifchung 
6—8 Stunden ziehen, während diefer Zeit aber mehrere male 
umgerübrt werben muß. Diefe Slüfftgkeit gießt man fodann durch 
ein Tuch und drüdt den Müdftand recht aus. Mit biefer Flüfs 
figteit benäßt man nun mehrere male bie verbächtigen Stellen, 
auch wo fich Niffe zeigen. Aufs Tödten der Leptern ift befon- 
ders auch Rückſicht zu nehmen‘, weil fie in 48 Stunden junge 
ı Brut bervorbringen; weßwegen obiged Verfahren zu mehrerer 
Sicherheit einige male wiederholt werben - muß. an bedient 
Sid ferner auch eines Abſuds von Zeitlofen, Golchicum autu- 
‘ . zmnale; fertter auch von wilden Rosmarin, Ledum palustre, 
oder einen Salbe von Del mit gepülverten Stephanstörtern, Sta- 
phisasrin, oder von eingekochtem Sabadillſamen. lan 
A. Nach dem Gebrauch biefer Mittel, reinigt man endlich bie 
Stände des Viehes, weil die Läufe jogar in die Streu und ben 
Miſt übergehen ***), N 
„Die % unbsmilbe, Acarus reduvius L., auch bie Heine 
Milbe genannt, ift am Körper platt und an beffen PBurzel mit 
einem faft eyrunden Fleck bezeichnet, hat 8 Füße, 2 gegliederte 
fußförmige Fühlfäden, und einen rüffelofen Mund mit in einer 
qmevHappigen Scheide eingefchloffenem Sauger, Sie ift 34 Linien 
ng, etwas hart, theils grau, theils rothgelb, auf Rindern und 
\ - . 


.®) Linn: a a. Dr. Th. 2 B. Tab. XXIV. Fig. % \ \ -. 
- ee) Liyne 5. Ch. 2. B. Tab. XIX. Fig. 2, Ä 
— 908) Geridens praktifche Anleit. 1, Ih. $. 10. 
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| 35) 
andern Säugethieren befindlich, deren Haut fie durchbohrt, und 
gehört zu ben vollkommenen Entozoen, bie zum Theil äußerlich 
in den. Thierkörper kommen. 6 

Die Farbe der im Linne *) abgebildeten Art ift röthlichgrau, 
"oder ziegelrotb mit einer Zeichnung von röthlich viere igen (te 


den auf dem Rüden und blauen Streifen an den Seiten 


es Körs 


pers **), Ihre Bußfoblen find ſchwärzlichblau, die Oberfläche ih⸗ 
res Körpers chagrinartig rauh mit wenigen Härchen beſetzt. 
Dieſes Iaftipe Anfest, welches in Europg einbeimifch und in 
ü 


Wäldern und 


en zu finden ift, wo es dem weidenden 


Rindvieh fehr zur Laft fällt, kann durch den Weingeift getöbtet 


werben. 


. Die Waldmilbe, Acarus americanus L., ein in den 

norbamericanifchen Wäldern einbeimifches Infect, ift quer eyrund, 

röthlich mit einem weißen Schilde und Knoten an ben Füßen 

- ver eben. Sein Kopf iſt Elein und feine_Zühlhörner find fadens - 
8 


förm 


Dieſe Milbenart erſcheint vor allen andern⸗am allerfrüheſten 
und zwar gleich im Frübjahr, wo ſie unter dem Schnee hervor⸗ 


komnit und bie im Spä 


‘ 


tiommer ausdauert. 


- . Sn ben penſylvaniſchen Wäldern und Wildniffen von Canada 
ift ihr Aufenthalt, wo fie den Minderheerden äußerſt läftig ift, 
aber vom Madenfreſſer **), Crotophaga L., verfolgt und ges 


tödtet wird, 


Fleißiges Reinigen bes Viebes, Kämmen, Bürften, Gtriegeln, 
oder Abwafchen mt Lauge ober Tabaksabſud, find bie hiesbey 
t . 


anzumwendenden tel. 
Der Blutfauger 


leib gekerbt, dad Schild eyrund, platt, mit Inotigen Fühlh 


‚Acarus sanguisugus L., deffen Kinters 
nern 


und einem drepfpisigen Schwanze verfehen ift, verfolgt das Rind⸗ 


vieh/ und ſaugt Blut au 


‘, 


8, 


Die Kubmilbe, ber Holybod, Acarus rieinus L., bat 


einen eyrunden Körper, deſſen Wurzel mit einem runden Fleck 
bezeichnet und mit keulenförmigen Fühlhärnern verfehen iſt. Sie 


* “gleicht einer Spinne, 


“auf den Küben auf, verfchont aber außerdem au Schafe, Hunde, 
Kapen und andere Thiere nicht, welche dieſes Infect fehr beuns 

” zubigt, indem es ſich an ihnen feft anfaugt. - 
Man fieht fie gleich Kleinen agathenen Kugeln an den Geis 
“ten des Rindviehs, wo fie mit dem Kopfe im Fleifche fteden und 


+ 


ſich feſt ſaugen. 


Alles Rind⸗ und andere Vieh, welches im Walde weidet, iſt 


dieſer Plage beſonders a 


usgeſeht. 


Da die Holzböde ſich gemeiniglich am Halſe unter ber Haut 
des Rindviebs feftienen, fo wendet man das Kämmen oder Stris 


gein dagegen zuvörderſt 


rm 


*) Einne 5. Ih. 2. B. Tab. XIX. Bi, 2. 


s) Sp wie ihre Nahrung, eben fo verſchieden iſt auch vößtent eils ihre 
} ” bt ſich von — — geie uns 


Körperinsbe. Dieg er 


an, worauf es dann mit frharfer Lauge 
- | , 


N... 


ſieht blaßgelb, und hält fich vorzugsweife - 


m Di . — 
in vegetabiliſchen, ingleichen auf thieriſchen Körpern wohuen, ĩehr deutich. 


ee.) Liune' Th. II. S. 165% 
VII. ia 


730 


- 
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N 
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(466) -  -- | 
ewafchen werben Tann. Bey Verabfäumung folcher und Afnfis 
er Vorkehrungen bat fid) ergeben, daß Halsgefhwulft und Ents 
zündung binzu gelommen find. . | 
gu obigem Micinusgefchlecht gehört auch die Gattung Tri- 
chodectes auf Säugethieren,, befonbers den wieberlauenden und 
fleifchfreffenden. . W 
Die Eiter- oder AuUusſchlagmilbe, Acarus exulcerans 
L., ift ein fehr kleines glänzendes, ziemlich ſchnell fich bewegen: 
-bes. Thierchen, welches kurze Vorderfüße, dagegen lange unb 
bürftenaerch Hinterfüße bat. 
Sie ift vieleicht von der Krägmilbe, Acar. scabiei L., wenig 
oder ‚gar wicht verfchieden und wird von einigen für die Urfache 


des Ausſchlags gehalten, wenn nämlich die Eiterung einen ge: 


wiffen Grad edreiht habe, daß fich eine Milbe hinzugeſelle *), wo: 
durch fich das Uebel auf, dem Körper mehr verbreite und natürlich, 
auch verfchlimmre und fobann auf andere in ber Nähe befindliche 
Thiere übergebe, | 

Die Nindviehlräge theilt fich" in die trodene und feuchte ein. 


Ihr Entftehen ift. im Allgemeinen, wohl einer Vernachläffigung 


in der Reinlichkeit, Pflege und Nahrung, zugufchreiben, daber im- 
mer als Folge, nie als Urfache irgend einer Krankheit zu betrach: 
ten **); wiewohl Andere dafür halten, bag fie fich nur gelegent: 
lich bey Hautausfchlägen und Krädgefchwüren einfinde. 

Am Anftedung zu verhüten, fondert man dergleichen Patien: 
ten von der Heerde ab, giebt gen gute und kräftige Nahrung 
am geichrotenem Hafer oder Gerſte und wendet übrigens noch in= 
nere und äußere Mittel — Salben — an, reinigt ihren Stanb: 
ort nebft den Futtergefäßen. 

Bey ber erften Spur diefes leicht um fich greifenden Uebels, 
bürftet und wäfcht man das kranke Vieh mit einer aus Buchens 
alche, gekochten Kauge, worin etwas grüne Geife aufgeläft ift, 
überaf rein ab, Hierauf mifcht man 25 Drachme weißes nieder: 
ſchlagendes — präcipitirtes — Quedfilder unter 4 Loth Schweiz: 
nefchmalz, reibt dieß in einem fleinernen Mörfer fo lange, bis ſich 
beides aufs Genauefte verbunden hat, macht daraus eine Salbe 
und beftreicht die leidenden Stellen damit. 


Solange fich noch etwas davon verfpüren läßt, muß bie bas 
bon ergriffene Stelle damit beftrichen und fo lange fortgefahren 
werben, bis der Körper völlig abgebeilt ift. 

Man wendet audy das von ber königl. preuß. Kriegs: und 


. Domänenfammer zu Königsberg empfohlne Mittel mit großem 


/ 


Nutzen an, naͤmlich 1 Pfund Fiſchthran, 6 Unzen Terpentindt,. 
2 Unzen Ear geftoßene fpanifche Fliegen und 6 Unzen klaren 
Schwefel. Sobald der Fifchthran gehörig gekocht hat, rührt man 
ben Elaren Schwefel Yarunter. Beides läßt man nun unter be: 
ftändigem. Nübren wieder auffochen, alddann abkühlen, worauf 





D 
. 


*) Dieterich a. a. D. S. 627. $. 1252. 
“*) Piigers fnftematifch. Handbuch der eheoretifchspraftifch. Veterinär s IBifs 
fenihaft. 2. B. $. — Gericke Aa D. Th 1 er 342. $. 61. beſta⸗ 
tigt obiges und Behnuptet unter andern : ‚daß die Rräße gewöhnlih von 
fauerem ‚nicht gut eingebrachrem oder von fümmerlich serel tem Futter, 
oft auch von Anſteckung herrühre, Trautmann n. a. Dr 2. B. 9. 1851. 
DR . ⸗ 
/ 3 
1 
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man das Fliegenvulver · ſammt dem Terpentinoͤl binzu tfist. Her 
dieg Mittel — anzuwenden, muß. s vorher erwaͤrmt und 
it eingr Bürfte. eingerieben, jedoch allemal nad. Nerhältnig 
ed Alters, der Größe und Eonftitution eines Rindes anges 
yanıt werden. Man läßt ed bann 14 Tage lang im warmen 

tale ſtehn. . 

Die Herbftmilbe, Acarus antamnalis L., auf den Oräs 
fem befinbfich, vor wo aus fie das Ninbvieh und andere Chiere 
befänt, fich auf demfelben feitfegt,, in bie Haarwurzeln eingräkt, 
und eine ganz eigene Krankheit — rouset — veranlaßt. 





. B. Von den Eingeweiderrürmern, . . 


ihrer Geftalt und Lebensart, ihrem Aufentbaltsorte, ihren Fonftis 


ven Eigetifchaften und Verrichtungen, nebft ben dagegen anzu: 
® etfhef wendenden Mitteln, u u 

‚ Ym_gewöpnlichften wird das Mindvieh im Innern der Organe 
an verfchiedenen Stellen, ald in den Nieren, dem Blindbarm, 
ber Zunge, ben Harngängen und bem Dünndarm, in den Luftz 
röhren, den Luftröhrenäften oder Zweigen, im erften und zweyten 
Magen, dem Panzen, der Haube, ber Leber, in ben Gaflengängen, 
&ingeweiden, dem Unterleib und reiten auch im Gehirn von 
Organismen bewohnt, bie theild für immer, tbeils für eine gez 
wife Zeit ihrer Entwidelung in benfelben leben *), daher fie En: 
tozven beigen, welche unter befondern Werbältniffen, bauptfächli 
bey bereits beftehenden Nißverhältniffen des thierifchen Bildungs: 
lebens_ fi Bergeftalt vermehren, daß fie in ber Zolge auf den 
fie näprenden Organismus hinwirken. 

Diefe. Organismen find theils ſolche, welche nad, ihrem or= 
ganifcheh Baue fih theils an bie Infecien, theils an bie Würs 
mer anfchließen. Die letern find es, die unter der Benennung 
der Eingeweidewäürmer bekannt und unten näher zu bes 
trachten find, 

Nachdem. wir uns bereit3 oben in Kürfe ‘mit den Infecten 
anterbalten haben, geben wir nun aud auf die Cingemei- 
demwürmer über, welde beide Thierclaffen gemeis 
niglih bem Findoieß befchmwerlic faflen und dafs 
felbe von außen und innen benachtpeiligen. 

Die Cingeweidewürmer machen bie unterfie Stufe un⸗ 
ter den Würmern aus und befisen Leine eigentlichen Nerven ; ibre 
Gefäße verziveigen ſich vom Darmcanal’aus; fie faugen vermöge 
— 

B ıngefai J 
A 

J ıntet geblieben, 
fagen wieder in 

‚anger Zeit noch 

n außen in den 


snomitgen Bew 
efehte, Weobachz 
in Ber Paturaer 
en, fo Daß Das 
[15 - 
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en ihre Nabrung ein, und vermehren fich durch 
jablreih. Unter begünftigenden Um fären ten 
aus Keimen im Innern ber Gebärme, in mit 
verfehenen Sanälen, und felbft in ben Gefäßen. 
en. ſich von den Erb: und Waffergewürmen im 
durch, daß fie ausfchließtich im verſchloſſenen thie⸗ 
ober deſſen inneren Theilen leben *), darin fi 
tpflanzen, ober fonft darin vorkommen, weiche 
von Zeder in fünf befondere Familen, nämlih: in 
Rundmwärmer, Halenwürmer, Saugmwürmer, Bands 
and Blafenwürmer geordnet und von Rudolphi das 


- fürangenommen find. Nach diefen werben unter andern 
auch iejemigen mit ihren Hauptiennzeichen angeführt, welche mit 


einiger Yusnahme, bey dem Mindvieh u. a. am gemwöhnlichiten 
vorkommen. Uebrigens giebt es große und Kleine Cingeweide: 
wärmer und auch folbe, welche mit einer etwas harten gaut 
verfeben und. walzenförmig, bald weich und zart, bald breit 
amd furz, lang, platt und rund find. “ 
So allgemein die unten. angeführten Würmer dem Nindviel 

Überhaupt eigen find, fo gehören dennoch einige dem’ Mindoiel 

oftmals auc nad) beiten körperlichen Umftänden und Alter, ald: 
den Kälbern, Kalben und dem ältern Rindvieh — body ohne be: 
Tondere Ausnahme von ber Megel — befonders an, welche ſich 
durdy die Folgen im Innern. des thieriſchen Körperd tenntlih 
maden, wie 3. B. bev ben Kälbern durch unrubiges Liegen, 
burd) Sittern und fehnelled Auffabren im Schlaf, durch häufigen 


Ausflug des Speiheld aus dem Maule, den Durchfall, ber wies _ 


der von felbft vergeht, durch borftige Haare,’ trübe und wäflerige 
Augen, ‚unregelmäßige Sreßluft und einen aufgetriebenen Leib, 
toobey fie jedo, mager werden. Der augenfcheinliche Beweis 
davon ift, wenn ihnen Würmer durch den After wengeben. 
ftehung der Würmer Beranlaffung gebe. 

Ganz anders verhält ſich das erwachiene Rindvieh bey der 
Wurmtrankpelt; es watzt ſich, fperrt das Maul auf, gäbnt öfs 
ters, wobey ‚die gunge ſchaumt, umd fchlägt mit den bintern 

ügen nach bem Bauch. Sit das Thier nüchtern, fo vermehren 
ich diefe Zufäfle ; nach dem Freſſen hören fie jedoch wieder auf. 
jigweilen reiben fie die Naſe an der Wand _oder Krippe und 
was ihnen zunaͤchſt im Wege iſt. Sind die Würmer überhäuft 
vorhanden, fo vervielfäftigen ſich dieſe Zufälle, das Vieh mas 
gert nah und nad) ganz ab, und geht oftmals darüber ein. 

Ueb Im haben junge und ältere Rinder mit einander 
mein, bag Nale, Lippen, Zunge und.Gaumen blaß und todtenfarbig 
werden, zwar, oftmals. noch freifen, babey aber doch mehr. und 
mebr von Fleiſch und Kräften kommen. 

Man ift dev Meinung, daß beym ertvachfenen Mindvich die 





j in Beberfluß genoſſene meblige, Heiftrige und ſchleimige Köft, 





©) Andolphi entozoorum sive- vermium intefinalium histor. natur 
. Vol. 1, Amstelodami , 1808. p. 484 etc. „Atrem nunquam ferant, 
sed Entozoa eidem undique exposita, quselibet- oitissime vel die- 


zupta wel exsiccata citlssime, pereunt eo. 


den Kalbern hält man dafür, daß ber Genuß ber Milch) zur a - 
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welche ſehr ſchwer zu verdauen ift, zur Entſtehung ber —2. 
Urſache ſey. WB u 
Tollney verordnet bierbey folgendes Yulver, nämlich: Far⸗ 
renfraut, Enzian: und SJalappenwurzel, Rainfarrenfamen, Wer . 
. wmuth und Sadebaum, von jedem 3 Loth mit ? Loth Sale . 

Mia, alles fein gepülvert, den Rindern des Tages dreymal 
einen flarten Eßlöffel in Haferfchrot oder Kleinfutter, ober 90 
nig mußartig eingerüßet, auf die Zunge gefchmiert. Huch fann 
Rainfarrentraut acht Lotb, Sadedaum brey Loth, Talappentours 
zel vier Lotb und Mineralmohr zwey Loth, mit einer verhält: 

nigmäßigen Portion Warhholderfaft, zu einem Muß vermiſcht, arte 
twandt werben, davon bem Patienten bed Morgens nüchtern 
Fi a und barüber in einem flarten Wermuthabſud einzufld⸗ 
Ami. 

‚Beide Mittel laſſen Ach auch adwechſelnd anwenden. In⸗ 
wiſchen tragen noch außer obigen: gutes Heu „ frifche gefunde 
uft, Bewegung and Thätigfert ungemein viel zu Abtreibung 

ter Würmer bey. \ 
., Hier nun zur nähern Beſchreibung jeder einzelnen Gattung - 
biefer Würmer: DE 

a) Familie der Rundwürmer, Nemadoides, bie 
zahlreichſte und kennbarſte Familie; ianapenaen walzrund, fein 
geringelt, elaftifh, mit einer Mundöfnung und einem - Nabe 

rungscanal verfehen; als en 

Der Schafpeitfhenwurm ), Trichoeephalus affınie 
im Blinddarm ber Kälber, — Lämmer u. a. Thiere. — Er i 
Beitfchenartig mit fehr kangem haarfürmigen Vorbertheile und bie - 
derem Schwanzende verfeben. Der männliche Wurm mit beynahe 
fpiralförmigems, der weibliche Dagegen mit etwas mehr gerabges 

ſtrecktem Körper, | , 

Der RiefensPallifadenwurm, Strongyins gigas , in 
den Nieren, ber Lunge und ben Harngängen des Rindyiehes 
— der Pferde und Hunde. Er ift. oftmals 2 Schub lang 
und 2—6 Linien did, mit einem flumpfen Kopf verfeben; bie 
Mundöffnung mit fechd Warzen umgeben, bie Tafıhe abgeflust, 

das Schwanzende des weiblichen Thieres abgerundet, Im Leben 
ſieht diefer Wurm blutroth und hat viel Blut in fih **). 


* 


Der geſtrahlte Pallifabenwurm **«), Strongylus | 


. yadiatus ‚tim Dünndarme bes Rindes. 
Der zwirnwurm:äbnliche Pallifadenwurm, une 


=. eigentlich auch der Luftröhrentraser, Strongyhus Filaria 


oder Strong. bronchialis, mit ftumpfem Kopfe, faft durchaus - 


gleich flartem Körper und fpisigem Schwanzende bey dem Weihe 


sen. Webrigens ift es ein fadenförmiger, gelblidyweißer, ge« 
trümmter, 1 bis 335 Zoll langer Wurm, ‘welcher in der Lutfte 


⸗⸗ 





) Veith a. a. O. S. 500 f. on u en, 

22) Rudolphi (RK. 9.) Beſchreibung des Strongylus gigas in I. U. Widers 
” Bepnträgen zur Anatomie und anf! is der Thiere. Bremen 4802. % 
©. A RS Rudolphi I, c, Volt, P. 219. e . 
*%*) Audolphi 1. 0. Vol I. p. 2320 | 0 
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Bi — den’ —ã—— des jungen Rinbviebes i 
bäufiger aber ben Lämmern — welches ſchlecht genährt 
und’ unterhalten worden ift, gefunden wird *), 


ins vitu- 
n Sopte 
"Zynd 
en lang. 
des, im 
n. beiden 


3 
r ‚art 


— 

ober eis 
fo unter: 
davon in 
en giebt 
utep: Ders 
nig ihrer 


rum, in 
oll dieſer 
men und 


} 5 Asca- 
mb gun 


fin N 


— — 


. Bittel genen Die Sinnensibenfiengr And hauptfäctig outes mehtgere, 
migtes Sutter, Mainfarn, Labafsaiche und Bas vun Chasert empfohlne 
Brenjtide Dei ans Khlertufen, Chabbrt, Tralte de ainladies york 
meuses dans les animaux, p. 11h. Paris 1782. 

) Rubolphl a. a. Bl. ©, 25. 
3) Stromaleri Ohs..in Greg. Haräsli OPPT- orimbergde ı 
RO ech A logie ©. 1a Wehe ae ar De 


H. PR ‚Naturgefühhte — ‚Eingeweidemüirmer thleriſcher Körper, Blan⸗ 


“ we — — —* Pag. 19, — Ode a. a. D. ©. m. “ 


m, ee LH SCH Anpusforißenber Freunde, B. 1. 
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5) Bamitie ber Saugwürmer, Tremadotis, dur - 
in ven häutigen Körper und. ihre haubenförmigen mudtulöfen 
augwarzen kennbar *); als: 
Dos keaelkörmiae — Amphistoma conicum, 


24 dindolehzncht. 7, Abſchu. 


46 unb‘ben Luftroͤhren zweigen des jungen Minbviches 
— bäufiger aber bey den Laͤmmern — welches ſchlecht genährt 
and unterhalten worden ift, gefunden wird *). . 
Der Kälber: Pallifabenwurm **), Strongylus vitu- 
lorum obet, Strong. trigonocephalus, mit breyedigem Kopfe, 
{in ‚der Zuftröhre und ben Luftroprenäften der Kälber — und 


\ Schweine, aud) im'Magen des Hundes — 6 bis 12 Linien fang. 


. Der gemeine Spulwurm,! Ascaris lumbricoides, im 
Dünndarm bes Min vehr mit einer Rängenfurche zu ben. beiden 
Beiten bes Körpers, Mingfafern im Umkreiſe und etwas abges 


. gumpfiem Schwanzende, it öfters bis 2 Schuh lang, 4 und $ 


inien dick **7. EEE : 

Der Niefenfpulwurm und ber Heinere, Ascaris sigas 
und Aspar. minutigr, bey. ben Kälbern t). : 

Um bie Spulwurmer don den Rindern-und andern Thies 
ten abzutveiben ‚ober zu entfernen, nimmt inan Pferbebuf, Oche 
fenhörner oder_Hirfhhorn, theilt es in Heine Stüdchen, fünt 

bie-ayf.z damit an und befliflirt es wie 

igter Deftillation fcheidet man das ſchwar⸗ 

im Grunde ber Borloge bleibt, milcht 

mit drey Pfund wefentlichem Terpentins 

vier Tage lang rubig ftehen und deftillirt 

de, aus einem gläfernen Kolben oder eis 

Pi „8 Ganzen übergegangen find, fo unter: 

bi Deftiation und bewahrt das Product davon in 

einer Flaſche mit eingeriebenem Stöpfel. Den Kälbern giebt 

man ein’Quentchen in einem Horn voll Decsct vom Gaturep. vers 

bännt, Sch ſen und Küben giebt man nach Verhältnig ihrer 
Bröge, Conftitution und ihres Alters 2— 3 Unzen. 

Der Spulwurm ber Kälber, Ascaris vitulorum, in 
den Säugefälbern., Nach Pallas It) Verſicherung ſoll -diefer 
Spulwurm länger und bünner, ald berfelbe vom zabmen und 
wilden Schweine feyn. .: J 
Der Fadenrundwurm oder Stumpfſchwanz, Asca- 
Fis filiormis, cauda rotundata, Kopf und Schwanz find zuges 
Trigt, das Infect bringt lebendig gebärende gunge hervor. 

er 





a 
Camper ++F) in ben Lungen und Zuftröhren ingeimpften a 
ber-häufig befindlich. 





>) Mitte genen Die Eingeweidewürmer End haupffäctich gutes wohlgrreis 
migte® Sıllter, Mainfarn, abateathe und das von hnbert empfuhfne 
drenjlihe Dei aus Thierhufen, Chabert, Traite de maladies vermi- 
meuses dans les animaux, p. 114. Paris 178. 
) Kudolphi a. a. O. B. II. ©, 245. 
9 Stromaieri Obs. in Greg. Uorgtii Opp. T. 2. horimbergae 1660. 
"es, a ee 6 
ar. a, 


HShe Waturgefäkhte der Eingewedemürmer tHlesifher Körper, Bla 
tenburg' 178%» 4. ©. 36 und 39. ” . \ 
44) Palllas diss:-de infestis. Pag. 18, — Goͤbe a. a. D. S. 72. 


1) Schriften Bertinier Befeufhaft ichenb: 2 L 
POTT BE SE zutäne aae m 
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: 5) Familie ber Saugmwäürmer, Tremadotis, durch 

ren häutigen Körper und..ipre haubenförmigen mustulöfen 

augwarzen kennbar *); ald: R 

„Das kegelförmige Endlod, Amphistoma conicum, 
Häufie im exften, feltener im zweyten Magen, dem Panzen und 

er Hanbe des Rinduiehes — dem Hirfhe — ‚mit diderem run⸗ 
dem Körper und größerer runder Mündung, auch einer oder meh⸗ 
zeren Saugöffnungen verfehen **). 
u. Das Leberboppellod, ber Leberwurm, Egels 
wurm, Egel, Egelfähnede,. Distoma hepatisum, in 
ber Keber und ben Ballengängen bes Mindes — Gchafes, . 


Schweines, Pferdes, Hafen — 1 , verkehrt eyformi⸗ 
gem Körper, faft —A | Halfe und kreigrun⸗ 
en Mündungen, wovon bie am ! er ift. Diefe Würs 
‚mer find, jung, weiß und braun 1—4 Linien lang, 
bis 3 Linie_breitz ausgemadhfer ng, 4— 6 Linien 
breit, yon fchmusig gelblicher, 4 ver bräunlicher Far⸗ 
be ***), Diefer Wurm ift nah R keinung auch vielen 
Plgnzenfreffenden Thieren eigen, den aber nicht, 


- 0) Familie der Bahbwürmer, Gestoides, weldhe alle * 
Hanggezogene, flache ober ſtark niebergebrüdte, banbförmige-Ein« 
geweidewärmer in fich begreift, dahin 

ber Eugelförmige Blafenbandwurm mit ber Des 

@e, Hydatigena orbicnlaris, im -Unterleibe bes Kindes 
u anderer Wiederfauer +) befindlich, unter andern gehörk 

jener . . 
der kleine gefellige Lörnerige Blaſenband— 
wurm.th), Taenia visceralis socialis granulosa, in ber 
Zunge und Leber der Ochſen — und Schafe. \ 

.. D Eamilie ber Blafenwürmer, Gysticis, bloß häu— 
ige , meiftend ‚gerungelte, inwendig hohle Würmer, die mit eis 
ner Krone und einem dicht am. Kopfe ſtehenden Haken, in einer 
Blaſe eingefchloffen , verfepen find HH; aiß 
der bünnbälfige Blaſenſchwanz, Gysticerons te- 
auicollis, mit hatenförmigem Rüffel am vierkantigen Köpfe, kurs 
gm dünnen KHalfe, rundlichem Körper und faſt Eugelförmiger 

mangblafe; findet 19 gemeiniglih in ber Bruft und im 

Bauchfelle der Wiederfauer — und bes Schweine. — Er 
ij a _ i Zoll lang von ber Größe einer Exbfe bis zu ber einer 

allnuß, - 





55) Beben ger Nachtrag zut Naturgefhichte der Gingemeidewürmer, S. 
a. “ 
®) Braun, 3. 5. Ph. ſoſtematiſche Veſchtelbung einiger Egelarten. Ber 
Tin 1805. #. J 





3. Veith a. a. D. ©. 502— 303. — Sbtze a a. O . ©. 18-111. — Leips 
diger Intel. BI. v. 3. 1767. Wer 14 Me 16. Arte ER 
* 1) Erfes Sıhe des Seratfundiſchen Magaz. ©. 4. — Gote a. a. D. ©, 
19 U. 197. \ 
11) Göße a. a. O. ©. 238. fr ö \ 


nh Zeder a. a. D. ©. 305— 507 


248 indviehzuche. 7, Abſchn. 


— 


67 und den eu fteößrenzweigen des jungen Rindviehes 
— bäuftger aber bey den Lämmern — welches ſchlecht genährt 
und unterhaften worden ift, gefunden wirb *). — 


Der Kalber-Palliſadenwurm **), Strongylns vitu- 
lorum oder Strong. trigonocephalus, mit dreyeckigem Kopfe, 
in ‚der Luftrohre und den Luftrohrenäſten der Kälber — und 


Schweine, audy im'Magen des Hundes — 6 bis 12 Linien lang. 


.. Der gemeine Spulmwurm ,! Ascaris lumbricoides, im 


. Dünndarm bes Rin Dei „wit einer Längenfurche zu den. beiden 


Beiten des Körpers, Mingfafen im Umkreiſe und etwas abges 
Rumpfiem Schwanzende, it öfters bis 2 Schub lang, % und 5 
Linien dick RR), > rue de: 4 Fa on . 

Der Niefenfpulmurm und ber Kleinere, Ascaris gigas 
und Ascar. minutigr, bey. ben Kälbern }),, " 

Um die Spuhvärmer von den Mindern und andern Thie⸗ 
ren abztitveiben ‚ober zu entfernen, nimmt inan Pferbehuf, Och⸗ 
fenhörner oder Hirfhhorn, theilt es in Heine Stückchen, füllt 
gine ſteinerne Retorte bie auf.s damit an und beftillirt es wie 
gewöhnlich. Nach geendigter Deftillation fcheidet man das ſchwar⸗ 


« 


0, ftintende Del, das im Grunde der. Borlage bleibt, miſcht 


fie nachher im Sand 


in Pfund diefes Deles mit drey Pfund weſentlichem Terpentin⸗ 
l, läßt bie hung bier Tage lang rubig ftehen und beftillirt 

dade, aus einem gläfernen Kolben ober eis 
ner Metorte; wenn & des Ganzen übergegangen find, fo unter: 
bricht man die Deftillation und bewahrt das Product davon in 
einer Flaſche mit eingeriebenem Stöpſel. Den Kalbern giebt 
man ein Quentchen in einem Horn voll Deevet von Saturey ver: 


dünnt. Ochfen und Küben giebt man nach Verhältniß ihrer 


Größe, Eonftitution und ihred Alterd 2— 3 Unzen. | 
Der Spulwurm ber Kälber, Ascaris vitulorum, in 


| den Säugefälbern., Nach Pallas TH) Verſicherung fell -diefer 


a *) Mittes genen die (eingeweibemüenaer find hauptfäctig gutes wohlgerei⸗ 
nd ba 


Spulwurm länger und dünner, als. bderfelbe vom zabmen und 
wilden Schweine ſeyn. | 


Der Fabenrundwurm ober Stumpfſchwanz, Asca- 
Fis hliformis, cauda ratundata, Kopf und Schwanz find Zuges 
Tpist, das Infect bringt lebendig gebärende gunge hervor. Nach 
Camper tr) in den Zungen und Luftröhren der Eingeimpften Kal⸗ 
ber Häufig befindlich, | oo 





nigtes Sutter, Rainfarn, Nabaksaiche und das von Chabert empfohlne 
brenzliche Dei aus Thierhufen. Chabert, Traite de maladies vermi- 
. meuses dans les animaux, p. 114. Paris 1782. 
. ?*) Rubolphi a._0. O. B. IE ©, 205. 


; #%) Stromaieri Obg. in Greg. Horstii Opp. T. 2. Norimbergde 1660. 


on Bes; 558, b. — Grdelyirs vophnfiofogie, S. 18% — Veith a. a. O. 
i .: 1. 


FH, Soͤtze Natuxgeſchechte der Eingeweidewürmer thiexiſcher Korper. Blan⸗ 
fenhurg' 178% 4. S. 6 und 59. : oo 

+) Pallas diss:-de infestis. pag. 1%. — Götze a. a. D. ©: 72. ü 

: Fr) Schriften der Berliner Geſellſchaft naturforichenber Zreunde, B. J. 
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— 


-b) Familie der Sautgwürmer, Tremadotis, dutch 


ipren häutigen Körper und ihre haubenförmigen mustulöfen 
jaugwarzen kennbar *); ald: “ . \ 
Das tegelfürmige Endlod, Amphistoma conisum, 
Häuflo im ice, feltener im zweyten Magen, dem Panzen und 
er Hanbe des Rinbuiehes — bem Hirfche — mit biferem runs 
den — und größerer runder Mündung, auch einer ober meh⸗ 
reren Saugöffnungen verfehen **). 
Das Leberboppellodh, ber Leberwurm, Egels 
wurm, Egel, Egelfhnede,. Distoma hepaticum, in 


der Leber und ben Sallengängen des Rindes — Schafes, . 


Schweines, Pferdes, Hafen — 1 erkehrt eyförktis, 
. gen Körper , faft Tegelfürmigem, | € und freisruns 
en Mündungen, wovon bie am 5 ſt. Diefe 
„mer find, jung, weiß und braun -4 Linien lang, 
bis 3 Zinie_ breit ausgewachfer 4 — 6 Linien 
breit, yon fchmusig gelblicher, 4 räunlicher Fars 
be***), Diefer Wurm iſt nah R img auch vielen 
pflanzenfreſſen den Thieren eigen, aber nicht, 


c) Familie der Bahdwürmer, Gestoides, welche 
Ianggezogene,, flache oder ftärk niedergebrüdte, banbförmige- 
geweidewürmer in fich begreift, bapin 

der Eugelförmige Blafenbandimurm mit ber Des 
@e, Hydatigena orbicnlaris, im unterieibe des Rindes 
En ‚anderer Wiederkauer +) beſindlich, unter andern gehörk 





der kleine gefellige Förnerige Blafenband: 
wurm.tt), Taenia visceralis socialis granulosa, in ber 
Zunge und Xeber der Ochſen — und Schafe. j 
.. D Samilie ber Blafenwürmer, Gysticis, bloß häus 
tige meiftens gerunzelte, inwendig hohle Würmer, bie mit eiz 
ner Krone und einem dicht am. Kopfe ftehenden Halten, in einer 
Blaſe eingefchloffen , veriehen find HH; als: 

‚der dünnbälfige Blafenfhwanz, Gysticereus te- 
auicollis, mit hatenförmigem Rüffel am vierkantigen Kopfe, kurs 
gn dünnen KHalfe, rundlichem Körper und faft Eugelförmiger 

emangbiafe; findet 19 ‚gemeiniglih in ber Bruft und im 
Bauchfelle der Wiederkauer — und bed Gchweines. — Er 
F3 3—1 30 lang von ber Größe einer Exbfe bis zu der einer 

jailnuß. 

— 
Zeder erfter Nachtrag zur Nauurgeſchichte der Eingeweidewurmer, S. 

al. . j 


*). Braun, 3, 8. Ph. yſtematiſche Beſchrelbung eitiget Egelarten. Ber: 
Un 100. &. 





») Beith a. a. D. ©, 502— 903. — Bögen. a. D. ©. 109-111. — Lei 
— See. oh ve non. Dre au ion Mt X Fe, 

"2 Ertes Gh des Gtralfuntifgen Magaz. S. 0. — Obhe an, D. ©, 

49% u. 197. oen; 

GObtze a. a. O. S. 238: fir J 


nh Zedet a. a. D. ©. 305— 307. 


— 
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I J *) Mittel genen die Eimgeweidewürmer ſind hauptfächlic gutes wohlgerei⸗ 


. Dünndarm bed Minde 


dünnt. Ochſen und Küben giebt man nach Ve 


" 470) on . . + 
67 und ben Luftröhrenzweigen bes jungen Rindviehes 
— bäufiger aber bey ben Lämmern — welches ſchlecht genährt 
und unterbaiten worden ift, gefunden wird *). 0 
Der Kälber: Pallifabenwurm *, Strongylus vitu- 


‚korum oder Strong. trigonocephalus, mit breyedigem Kopfe, 


in ‚der Luftröhre und den Luftrohrenäften der Kälber — und 


Schweine, audy im Magen des Hundes — 6 bis 12 Linien lang. 


. . Der gemeine Spulwurm, Ascaris lumbricoides, im 
| 2 mit einer Längenfurche zu den. beiden 
Beiten bed Körpers, Mingfafen im Umkreiſe und etwas abge: 


u Rumpfiem Schwanzende, iſt öfters bis 2 Schub lang, % und 5 


tar oe 4. 


Sinien.did ***), 


Der Niefenfpulwurm und ber kleinere, Ascaris gigas 


und Aspar. minutigr, bey. ben Kälbern Y). 


‚ Um bie Spulwürmer von den Rindern. und andern Thie⸗ 
ven abzutreiben -ober zu entfernen, nimmt man Pferbehuf, Och: 
fenbörner oder Hirfhhorn, theitt es in Heine Stüdchen, füllt 
gine ſteinerne Retorte bis auf 3 damit an und beftillirt es wie 
gewöhnlich. Nach geendigter Deftillation fcheidet man das ſchwar⸗ 


je, ftintende Del, das im Grunde der Vorlage bieibt, mifcht 


gin Pfund biefes Deled mit drey Pfund wefentlichem Terpentinz 
l, läßt die Miſchung vier Tage lang ruhig ftehen und beftillirt 
fie nachher 'im Sanddade, aus einem gläfernen Kolben oder eis 
‚ner Metorte; wenn 3 bes Ganzen übergegangen find, fo unter: 
bricht man die Deftillation und bewahrt das Product davon in 
einer- Flaſche mit eingeriebenem Stöpfel. Den Kälbern giebt 
man ein Quentchen in einem Horn voll Deevet von —ã—— 

rhältniß ihrer 
Bröße, Conſtitutivn und ihres Alters 2—3 Unzen. U 
Der Spulwurm ber Kälber, Ascaris vitulorum, in 


‚ben Säug Fälbern, , Mac) Pallgs 11) Werficherung fol diefer 


Spulwurm länger und dünner, als. derfelbe vom zabmen und 
wilden Schweine ſeyn. 


.. Der Fabenrundwurm oder Stumpfſchwanz, Asca- 
ris filiformis, cauda ratundata, Kopf und Schwanz find Zuges 
ſpitzt, das Inſect bringt lebendig gebärende Junge hervor. Nach 
&amper+tf) in den Lungen und Zuftröhren der Eingeimpften Käl- 
ber Häufig befindlich. — | on 


! 





nigtes Sutter, Rainfarn, Tabaksaſche und dad von Ehrbert empfuhlne 
brenzlidde Dei aus Thierhufen. Chabert, Traite de maladies vermi- 
meuses dans les anijnaux. p. 114. Paris 1782. 


**) Rubolphi a. a. O. B. II ©, 285 


r 


; *%) Stromaieri Obs. in Greg. Horstii Opp._T. 2. ‚Norimbergde 1600. 


8. 5301. 4 


+) Ööße Naturgeſchechte der Eingeweidewuͤrmer thiexiſcher Körper, Blan—⸗ 
tenbuůrxa 1782. A. S. as und 59. 

1. +) Pallas «iss: de infestis. Pag. 1. — Söße “ 0 O. S. 72. 
fft) Schriften der Berliner Geſellſchaft naturforſchender Freunde. B. J. 
* e. ss u. fe * Götze a. a. D, S. 31 und 9 


ag. 558. b. — Erdelyis vophofologie, ©. 189% — Veith a. a. O. 
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-b) Familie der Saugwürmer, Tremadotis, duich 


igren häutigen Körper und..ipre baubenförmigen mustulöfen 
augwarzen kennbar *); als: = ; 
... Das kegelförmige Enblod, Amphistoma conisum, 
bäufig im erfien, feltener im zweyten Magen, dem Panzen und 
er Haube des Rindviehes — dem Hirfche — mit biderem runs 
den — und größerer runder Mündung, auch einer oder meh⸗ 


seren Saugöffnungen verfehen **). 


Das Keberdoppelloh, der Leberwurm, Engels 
wurm, Egel, Egelfihnede,. Distoma hepaticum, in 


ber Leber und den Gallengängen des Nindes — Scafes, . 


Schweines, Pferdes, Hafen — mit plattem, verkehrt eyförktis, 
gem Körper, faft Tegelfürmigem, jebr urzen Halfe und kreigrun⸗ 
en Mündungen, wovon bie, am Bauche größer ift. Diefe Würe 
‚mer find, jung, weiß und braun gefprenkelt, 1— 4 Linien lang, 
bis, 3 Linie_breitz ausgewachfen 1 Soll lang, 4 — 6 Linien 
‚breit, yon ſchmußtig gelblicher, grünlicher oder bräunlicher Far⸗ 
be ***), Diefer Wurm ift nad) Rudolphi’d Meinımg auch vielen 
pflanzenfreffenden Thieren eigen, fleiichfreffenden aber nicht, 


0) Familie ber Bahdwürmer, Gestoides, melde alle 
Ianggezogene, flache ober ftärk niedergedrückte, bandförmige- Eins 
geweidewuͤrmer in ſich begreift, dahin Ä | 
ber kugelförmige Blaſen bdandwurm mit ber Des 
de, Hydatigena orbicnlaris:, im -Unterfeibe bed Kindes 
u anderer Wiederkauer +) befindlich, unter andern ‚gehört: 
erner I 
der kleine gefellige körnerige Blaſenband⸗ 
wurm Th, Taenia visceralis socialis granulosa, in ber 
Lunge und Leber der Och ſen — und Schafe. Ä 
d) Familie ber Blafenwürmer, Gysticis, bloß häu- 
tige, meistens ‚gerungelte, inmwendig hoble Würmer, Die mit eis 
ner Krone und einem dicht am. Kopfe fiehenden Haken, in einer 
Blaſe eingeichloffen,, verfehen find TH; als _. M 
‚ber, Dünnbälfige Blaſenſchwanz, Oysticerens te- 
nuicollis, mit hatenförmigem Nüffel am vierkantigen Kopfe, fur: 


zem dünnen Halſe, rundlichem Körper und faft Zugelförmiger - 


Schwanzblafe; findet nd gemeiniglih in ber Bruft und im 
Bauchfelle_ der Wiederka Ä 
ii 3—1 3001 lang von der Größe einer Erbſe bis zu der einer 
Wallnuß, ‚ 
— — 
*) Zeder eriter Nachtrag zur Naturgefchichte der Cingeweibewürmer, &. 
y— 0 — 


), Braun, J. F. Ph. ſyſtematiſche Beſchreibung einiger Egelarten. Ber: 
tin 1805. 7 ' ' 


»e) Beith a. a. D. ©. 302 — 303. — Gbtzze a. n. D. ©. 169-111: — Leip⸗ 
ger Jutell. it. v. 8. 1767. Mr. 18 U. 16. Art. X. ‘ 


‘ 1 Ernes Stıhak des Straifundifhen Magaz. © 63. — Götze a. a. O. ©, 
U, 197. . ' 


2 _ t 
it) Götze a. a. O. ©. 258: ff, 
31) Beder a. a. D. ©. 505 — 307. 


ver — und bes Schweined — Er 
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/ 


| PAS PR e —ã Ihr Kopf und“ ihrer Füge; deren 


ziegelroth *). 


‚Sie 6 bat, on 
Die PIE aus, Pediculus vituli L., ift größer, als die 


borhergehende und von blauer Farbe. Ihr Hinterfeib ift breit 
an, sugefpipt, ihre 6 Füße find kurz, bid und ſammt dem Bruft- 
üd grau **). J 
XLaäͤnſe find gewöhnlich ſolchen Rindern eigen, welche abs. 
ebungert, oder durch Krankheit‘ zurücdgelommen und unzeins 
id, gehalten worden find. Buch gut genährtes und foger-Mafl: 
vi yann davon angeſteckt werden, wenn nicht in Zeiten vorge⸗ 
ug ird. og use, 
Man entdedt fie gemeiniglich zuerft am Halfe bes Rindviehs 
Durch dad dafelbit u bebene Rast und das. Meiben an den lei= 
denden Stellen, durch die Niſſe in den Haaren und das Inſect 
Telbfi auf ber Haut. | Bu 
. Das damit, befallene Mich kommt von Kräften, wirb mager 
und giebt wenig Milch. Sobald man ‚bemfelben mit kräftiger 


Vahrung zu Hülfe gefommen ift, können alsdann die gehörigen 


Mittel mit dem beflen Erfolg angewandt werben: , — 
Hierzu empfieblt ſich beſonders die Queckſilberſalbe, Vn- 
entum neapolitanum, über die Haare weggeſtrichen und. mit 


Einem Strobwifch derb eingerieben. Man verhüte jedoch, daß 


ch folche Thiere belecken, noch von andern dieß gefhehen könne, 
„Daher fie allein geftelt und mit dem Kopfe angebunden werben 
muͤſſen. Scharfe Abkochungen von Tabak find ebenfalls gegen die 
DWinderläufe anzuwenden ; ingleichen aud) 8 Loth Peterfilienfamen 
und 4 Loth weiße geftoßene Nieswurzel, davon jener vorher zers 
queticht , beides als dann in einem Topf mit 4 aaß Tochenbeia 
Waſſer übergoſſen, darauf feft zugebedt wird, welche Mifchung 
9— 5 Stunden ziehen, während biefer Zeit aber. mehrere male 
umgerührt werden muß. Diele Flüffigkeit gießt man fodann durch 


ein Tuch und brüdt den Rückſtand recht aus. Mit biefer Flüfz 


figteit benäßt man nun mehrere male die verbächtigen Stellen, 
auch wo fich Niffe zeigen. Aufs Tödten der Leptern ift befon- 
ders auch Rückſicht zu nehmen, weil fie in 48 Stunden junge 


Brut Denen 3 meßwegen obiges Verfahren zu mehrerer 


Sicherheit einige male wieberholt werden - muß. an bedient 
Sich ferner auch eines Abſuds von Zeitlofen, Golchicum autu- 


. zunale; ferner auch von wilden Rosmarin, Ledum palustre, 


oder einer Salbe von Del mit gepülverten Stephanskörnern, Sta- 
phisagria, oder von eingekochtem Sabapdillfamen, ... 
eo dh dem Gebraud, dieſer Mittel, reinigt man endlich bie 
Rift übergeben ***), 
‚Die 5 undbsmilbe, Acarus reduvius L., auch, die Kleine 
Milbe genannt, ift am Körper platt und an beffen urzel mit 
einem faft eyrunden Fleck bezeichnet, hat 8 Füße, 2 gegliederte 


Stände ded Viehes, weil die Läufe jogar in die Streu und ben 


fußförmige Fühlfäden, und einen rüffehofen Mund mit in einer 


gmeuktappigen Scheibe eingefchloffenem Sauger, Sie ift 34 Linien 
ng, etwas hart, theils grau, theils rothgelb, auf Rindern und 
\ - , 


.*) Linn: a. a. Des. Th. 2 B. Tab. XXIV. Fig. 1, \ \ P= 
) Liyne 5. Ch. 2. B. Tab. XIX. Fig. 2. . ' . 
*°) Geridens praktifche Anleit. 1. Ch. $. 70._ 0. 
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| 5). 
andern Saͤugethieren beſindlich, deren Haut fie durchbohrt, und 
gehört zu den volltlommenen Entozoen, die zum Theil äußerlich 
in den Chierkörger fommen. -» - ii 

Die Farbe der im Linne *) abgebildeten Art ift röthlichgrau, 
oder ziegelroth mit einer Zeichnung von röthlich viere igen le⸗ 
den auf dem Rüden und blauen Streifen an den Seiten des Kör⸗ 
pers **), Ihre Fußfoblen find ſchwärzlichblau, die Oberfläche ih⸗ 
res Körpers chagrinartig rau mit wenigen Härchen beſetzt. 

Diefes läftige Infert, welches in Europa einbeimifch und in 
Wäldern und Büſchen zu finden ift, wo es dem weidenden 
Gindbieh fehr zur Laſt fällt, kann durch den Weingeift getöbtet 

erden. ' \ 

. Die Waldmilbe, Acarus americanus L., ein in ben .. . 
norbamericanifchen Wäldern einheimifches Infect, ift quer eprund, 
‘ —— mit einem weißen Schilde und Knoten an den Füßen 
. F eben. Sein Kopf iſt Hein und ſeine Fühlhörner ſind faden⸗ 
rmig.· 

Dieſe Milbenart erſcheint vor allen andern⸗am allerfrüheſten 
und zwar gleich im Frübjahr, wo fie unter dem Schnee hervor⸗ 
kommt und bie im Spätiommer ausdauert, oo 
_- In den penfolvanifhen Wäldern und Wildniffen von Canada 
ift ihr Aufenthalt,- wo fie den Rinderheerden äußerft läſtig iſt, 
aber vom Madenfreſſer **, Crotophaga L., verfolgt und ges 

tödtet wird. z- | 
Fleißiges Neinigen bes Viebes, Kammen, Bürften, Gtriegeln, 
oder Abwaſchen gun Lauge oder Tabaksabſud, find bie hierbey 
anzumwendenden Mittel, . 

Der Blutfauger, Acarus sanguisugus L., beffen Hinter⸗ 
leib geterbt, das Schild eyrund, platt, mit Inotigen Fühlhörhern 
und einem drepfpinigen Schwanze verfehen ift, verfolgt das Rind⸗ 
vieh / und ſaugt Blut aus. 
Die Kubmilbe, der ge bo, Acarus ricinus L., bat 
einen eyrunden Körper, befien Wurzel mit einem runden Fleck 
bezeichnet und mit keulenförmigen Fühlhörnern verfehen iſt. Sie 

gleicht einer Spinne, fieht blaßgelb, und hält ſich vorzugsweiſe 
auf den Kühen auf, verfchont aber außerdem auch Schafe, Hunde, . 
. Kagen und andere Thiere nicht, welche dieſes Infect ſehr beuns 
zubigt, indem es fich an ihnen feft anfaugt. - 

Man ſieht fie gleich Heinen agathenen Kugeln an den Geis 
ten des Rindviehs, wo fie mit dem Kopfe im Fleifche fteden und 

Ad feit ſaugen. ' 
Alles Rind» und andere Vieh, welches im Walde weidet, iſt 


— 


dieſer Plage beſonders ausgeſeht. 

Da die Holzböcke ſich gemeiniglich am Halſe unter ber Hauf 
des Rindviebs feſtſetzen, ſo wendet man das Kämmen oder Stri⸗ 
geln dagegen zuvörderſt an, worauf es dann mis ſcharfer Lauge 
U; R 7 ‘ 

«) Linne' 5. Th. 2. B. Tab. XXX. Sig 2. . J 
| ⸗2) Sp wie ihre Nahrung, eben fo verfchieden ift auch größtentheifs Ihre 
Körperinrbe, Dies ergiedt ch von denlenigen Milben, welche auf und 
“in vegetabitifhen, ingleichen auf thieriſchen Köspern wohnen, ſehr deutlich. 
00) Liane‘ Th. II. S. 165 on " 
VII. u . 30 


⸗ 


te 
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gewaſchen werden kann. Bey Verabfäumung ſolcher und aͤhnli⸗ 
cher Vorkehrungen bat fich ergeben, daß Halsgeſchwulſt und Ent⸗ 
zünbung hinzu gelommen find. . | Du 
Bu obigem Micinusgefchlecht gehört auch die Gattung Tri- 
Er chodectes auf Säugethieren,, befonbers den wieberlauenden und 
-  fleifchfreffenden. | . er 
Die Eiter= ober Ausfchlagmilbe, Acarus exulcerans 
L., ift ein fehr Meines glänzendes, ziemlich ſchnell fich bewegen: 
bes. Thierdhen , welches kurze Vorderfüße, dagegen lange und 
bürftenaerd Hinterfäße hat. | 
Sie ift vielleicht von der Krätzmilbe, Acar. scabiei L., wenig 
oder gar nicht verfchieden und wird von einigen für die Urfache 
„des Ausſchlags gehalten, wenn nämlich die Citerung einen ge: 
wiffen Grad esreicht habe, daß fich eine Milbe Sinzugefeile *), wo⸗ 
durch ſich das Uebel auf, dem Körper mehr verbreite und natürlich 
— auch verſchlimmre und ſodann auf andere in ber Nähe befindliche 
7°. Xhiere übergebe, u 
JDie Rindviebltäge theilt fich"in die trodene und feuchte ein. 
AIhr Entftehen ift. im Allgemeinen, wohl einer Vernachläffigung 
in der Neinlichkeit, Pflege und Nahrung zuzufchreiben, daher im⸗ 
mer als Folge, nie als Urſache irgend einer Krankheit zu betrach: 
ten **); wiewohl Andere dafür halten, dag fie fich nur gelegent- 
lich bey Hautausichlägen und Kräpgefhwüren einfinde, 
Um Anftedung zu verhüten, fondert man bergleichen Patien: 
ten von der Heerde ab, giebt ihnen gute und Eraftige Nahrung 
an geithrotenem Safer oder Serfte und wendet übrigens noch in: 
nere und äußere Mittel — Salben — an, reinigt ihren Stanb: 
ort nebft den Futtergefäßen. EEE 
Bey der erften Spur diefes leicht um fich greifenden Uebels, 
bürftet und wäſcht man das kranke Vieh mit einer aus, Buchen⸗ 
aſche, gelochten. Zauge, worin etwas grüne Seife aufgeläft ift, 
. 7 Überall rein ab, Hierauf mifcht man_25 Drachme weißes nieder: 
ſchlagendes — präcipitirtes — Queiffilber unter 4 Loth Schwei⸗ 
neichmalz, reibt dieß in einem fleinernen Mörfer fo lange, bis fih 
beides aufs Genauefte verbunden hat, macht daraus 'gine Salde | 
‚und beftreicht die leidenden Stellen damit. 
Solange fich noch etwas davon verfpüren läßt, muß bie bas 
bon ergriffene Stelle damit beftrichen und fo lange fortgefahren 
werben, bis der Körper völlig abgebeilt ift. Ä Ä 
Man wendet auch das von ber Eönigl. preuß. Kriegs: und 
= Domänentammer zu Königsber ‚‚empfohlne Mittel mit großem 
Nusen an, nämlich 1 Pfund Kifchthran, 6 Unzen Terpentinöf, 
2 Unzen Elar geftoßene_fpanifche Fliegen und 6 Unzen Baren 
Schwefel. Sobald der Fifchthran gehörig gekocht hat, rührt man 
ben klaren Schwefel Yarunter. Beides läßt man nun unter be: 
fändigem. Rühren wieder auffochen, alsdann abkühlen, Worauf 


Ed 





Dieterich a. a. D. ©. 627. $. 1252. 
\ *) Piigers fnftematifch. Handbuch der theoretiſch⸗praktiſch. Veterinär s IBifs 
lenſchaft. 2. 8. $. I ©eride a. 0. D. Ep 1 ©. 342. $. 61. beftäs 
mi. tigt obiges und Behanptet unter andern : ‚daß die Kräbe gewöhnlich vom 
| ſauerem, nicht gut eingebrachrem oder von kümmerlich gereihtem Futter, 
oft auch von Anftedung herrühre. Trautmann a. a. D+ 2. B. $. 185% 
. 21 E 2 
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mon das Filegenvulber · ſammt dem Terpentindl binzu thirt. ne 
bieg Mittel erden, anzuwenden, muß es vorher erwaͤrmt unb 

it einge Buͤr e eingerieben, ) allemal nach. Werhältnig 
ters, bet Größe und Conftitution eines indes anges 
yandt werden. Man läßt ed dann 14 Tage lang im warmen 
Stalle ftebn. . 
“ Die Herbftmilbe, Acarus autamnalis L., auf ben Gräs 
fern befindfich, von wo aus fie das Rindvieh und andere Tpiere 
fällt, ſich auf bemfelben feftiegt, in die Haarwurzeln eingräkt, 
und eine ganz eigene Krankheit — reuget — veranlaßt. 





. B. Bon den Eingeweidewärmern, 


"ihrer Geftalt und Lebendart, ihrem Aufenthaltsorte, Ihren fonftis 


ven Eigenſchaften und Verrichtungen, nebft den dagegen anzu— 
® . s wendenden Mitteln. oes 3 

‚Am _gewöhnlichften wird das Minbvieh im Innern der Organe 
an verfatehenen Stellen, als in den Nieren, dem Bllndbarm 
ber Zunge, den Harngängen und bem Dünudarm, in den Lufts 
röhren, den Luftröprenäften oder Zweigen, im erſten und zweyten 
Magen, dem Panzen, der Haube, ber Xeber, in ben Gaflengängen, 
Eingeweiden, bem Unterleib und zuweilen auch im Gehirn von 
Organismen bewobnt, bie theild für immer, tbeils für eine ges 
wifle Seit ihrer Entwidelung in benfelben leben *), daher fie & 
tozoen heißen, welche unter befondern Berhältniffen, — 
bey bereit beitehenden Mißverbaltniſſen des thierifchen Bildungs: 
lebens ſich bergeftalt vermehren, baß fie in ber Folge auf den 
fie nährenden Organismus hinwirten. 

Diefe. Organismen find theils ſolche, welche nach ihrem ors 
ganifcheh Baue fi theils an die Infecten, theild an die Würz 
mer anfchließen. Die legtern find es, die unter der Benennung 
der Eingeweidewäürmer belannt und unten näher zu bes 
trachten find. 

Nachbem-wir und bereits oben in Kürze mit den Infecten 
unterbalten haben, geben wir nun aud auf die Cingemweiz 
demwürmer über, —8 beide Thierclaffen gemeis 
nike dem Rindvieh beſchwerlich fallen und dafs 
felbe von augen und innen benactheiligen 

Die Eingeweibewürmer machen bie unterfte Stufe ums 
ter den Würmern aus und befigen feine eigentlichen Nerven ; ihre 
©efäße verzweigen fi vom Darmcanal aus; fie faugen vermöge 
— 
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Beer Eausmwargen. re Nahrung ein, und vermehren fi) durh 
iprer Saugwarzen ihre Nahrung ein, und vermehren urd ; 
Eperftöcte ſehr zahlreich. Unter hegünftigenven Umftänben'ent 
wideln fie fih aus Keimen im Innern der Gebärme, in mit 
Schleimhäuten verfehbenen Sanälen, und felbft in den Gefäßen. 
Sie unterſcheiden fih von den Erd: und Waffergewürmen im 
Weſentlichen dadurch, daß fie ausfchließlich im verfchloffenen thies 
rifchen Körper oder deſſen innern Theilen leben *), darin, ſich 
naͤhren und fortpflanzen, oder fonft darin vortommen, welche 
von Zeder in fünf befondere Familen, nämlid: in 
Rundmwärmer, Halenwürmer, Saugwürmer, Bands 
und Blafenwürmer geordnet und von Rudolphi das 
fürangenommen find. Nach diefen werden unter andern 
auch diejenigen mit ihren Hauptiennzeichen angeführt, welche mit 

einiger Ausnahme, bey dem Mindvieh u. a. am gemwöhnlichiten 
vorkommen. . Vebrigens giebt es große und kleine Eingemweide: 

‚wärmer und audy ſolche, welche mit einer etwas harten Haut 
verfeben und: walzenförmig, bald weich und zart, bald breit 
und kurz, lang, platt und rund find. | | . 
So allgemein die unten. angeführten Würmer bem eh 
Aberbaupt eigen find, fo gehören dennoch einige dem’ Rindvie 
oftmals auch nad) deſſen körperlichen Umfländen und Alter, als: 
“den Kälbern, Kalben und dem ältern Rindvieh — dod) ohne be: 
tondere Ausnahme von ber Regel — beſonders an, welche fi 
durch die Folgen im Innern. des thierifchen Körpers Tenntlich 
machen, wie z. B. bey den Kälbern durch unrubiges_ Xiegen, 
durch Zittern und fhnelles Auffahren im Schlaf, durch häufigen 
Ausfluß des Speicheld aus dem Maule, den Durchfall, ber wies _ 
der von felbft vergeht, durch borflige Haare, trübe und wäfferige 
Augen, ‚unregelmäßige Sreßluft und einen aufgetriebenen Leib, | 
wobey fie jedoch mager werden. Der augenicheinlihe Beweis | 
Davon if, wenn ihnen Würmer durch ben After weggeben. By 
den. Kälbern hält man dafür, daß der Genuß ber Milch zur Ente . 


- 
“ % 
. 
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ſtehung der Würmer Veranlaſſung gebe. 


Ganz anpers verhält fi) das erwachfene Rindvieh bey der 
Wurmkraͤnkheit; es wälzt fich, fperrt das Maul auf, gähnt üfs 
ters, wobey ‚die Zunge ſchäumt, und fchlägt mit den hinterm 
Füßen nah dem Bauch. Iſt das Thier nüchtern, fo vermehren 
go diefe Zufälle; nach dem Treffen hören: fie jedoch wieder auf. 
isweilen reiben fit die Nafe ander Wand oder Krippe und. 
was ihnen zunähft im Wege ift. Sind die Würmer überbäuft 
vorhanden, fo verpielfältigen fich dieſe Zufälle, das Vieh mas 
z. get nad und nad) ganz ab, und gebt oftmals darüber ein. 
Ueberhaupt haben junge und ältere Rinder mit einander ges 
mein, daß Naſe, Lippen, Zunge und Gaumen blaß und todtenfarbig 
werden, zwar oftmals noch freifen, babey aber doch mehr. und 
mehr von Zleiih und Kräften kommen, Ä 
Man ift dev Meinung, daß beym erwachfenen Rindvleh bie _ 
in Beberfiuß genoffene mehlige, Heiftrige und fchleimige Koͤſt 








*) Rudolphi entozoorum sive-vermium inteftinalium histor. natur: 

. Voll Amstelodami, 1808. p. 494 etc. „Adrem nunquam ferunt, 
sed Entozoa eidem undigue exposita, quaelibet citissime vel dis- 
zupta vel exsiccäta citissime, pereunt etc.“ . ° 


\ 
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1 eigentlich auch der Luftröbrentraser, Stron 


Cingeweld · wurmer des Rindvlche. 


| | 2169) 
welche ſehr ſchwer zu verbauen ift, zur Entfichung der Bürmer 
AUrſache ſey. | 


Tollney verordnet hierbey folgendes Pulver, nämlich: Far⸗ 

rentraut, Enzian: und Salappenwurzel, Rainfarrenfamen, Wer⸗ 
. wutb und Sadebaum, von jedem 3 Loth mit 2 Loth Sale . 

miak, alles fein gepülvert, den Mindern bed Tages dreymal 
einen flarten Eßlöffel in Haferfchrot oder Kleinfutter, ober DO: 
nig mußartig eingerüßet. auf die Zunge gefchmiert. Huch kann 
Nainfarren kraut acht Lotb, Sadebaum drey Loth, Falappenwurs 
zel vier Loth und Mineralmohr zwey Loth, mit einer verhälte 

nißmaßigen Portion Wachholderfaft, zu einem Muß vermiſcht, an⸗ 
gewandt werben, davon bem Patienten bed Morgens nüchtern 
—* e und darüber in einem ſtarken Wermuthabſud einzufid⸗ 
en iſt. 
| Beide Mittel laſſen Ach auch abwechſeind anwenden. ns 

zwifen tragen noch außer obigen: gutes Heu, frifche geſunde 

xuft, Bewegung und Thätigkert ungemein viel zu Mbireibung 
der Würmer bey. | nn \ | 
- Hier nun zur nähern Beſchreibung jeder einzelnen Gattung - 
tiefer Würmer: | | 
a) Bamitie ber Nundwürmer, Nemadoides, bie 
zahlreichfte und Eennbarfte Familie; langgezogen, walzrund, fein 
geringelt, elaftifch, mit einer Mundöhinung und einem - Nahe 
. zungscanal verfeden ; ale | 

Der Schafpeitfhenwurm *), Trichocephalus affınie 

im Blinddarm der Kälber, — Lämmer u. a. Thiere. — Er i 
Beitfchenartig mit fehr langem baarförmigen Vorbertbeile und dis. - 
derem Schwanzende verfeben. Der männliche Wurm mit beynahe 
fpiralförmigem, der weibliche Dagegen mit etwas mehr gerabges " 
ſtrecktem Körper, 


Der NiefensPallifabenwurm, Steongylus gigas, in 
den Nieren, der Lunge und ben Harngängen bes Nindpiches 
— der Pferde und Hunde, Er ift. oftmald 2 Schub lang 
und 2—6 Linien did, mit einem flumpfen Kopf verfeben; bie 
Mundöffnung mit ſechs — umgeben, die Taſthe abgeſtutzt, 
das Schwanzende des weiblichen Thieres abgerundet, Im Leben 
‚fieht dieſer Wurm blutroth und hat viel Blut in ſich **). 


+ 


Der geftrablte Pallifabenwurm Hr), Strongylus " 


zadiatus, im Dünndarme bed Rindes. 
Der awirnmurm:ähnlihe Pallifabenmwurm, un⸗ 
8 1 a 
oder Strong. bronchialis, mit flumpfem Kopfe, sn durchaus 
gleich ſtarkem Körper und ſpitzigem Schwanzende bey dem Weib⸗ 
‚hen. Uebrigens iſt es ein fadenförmiger, gelblidyweißer, ge⸗ 
trümmter, 1 bis 33 Zoll langer Wurm, welcher in der t⸗ 


⸗ 





) Veith de de. D. ©. s00 f. | „' . u ws 

“) Audolphi (K. N.) Befchreibung des Sttangylus zigas in J. A. Wider 

* —*8 * Ana e und Phyſiologie 5% (ker Bremen 1802. % 
©. 115 und 116.“ Rudolphi l. c, Vol. I.p. 21. * 

*»*) Audolphi 1. 0. Vol I. p. 220, = 0 


x 


246 n gindviehzucht. 7. Abſchu. 


— 
zöhre uͤnd den Luftröhrenzweigen des jungen Kindviehes 
— bäufiger aber bey ben Laͤmmern — welches ſchlecht genährt 
und unterhalten worden ift, gefunden wird *). . 
Der Kälber: Pallifadenmwurm **), Strongylus vitu- 
lorum ober Strong. trigonocephalus, mit breyedigem Kopfe, 
in ‚der Zuftröhre und den Luftroprenäften der Kälber — und 


. Schweine, auch im'Magen des Hundes — 6 bis 12 Linien lang. 


. Der gemeine Spulwurm, Ascaris lumbricoides , im 
Dünndarm bes Rin Veh mit einer Längenfurche zu den beiden 
Beiten des Körpers, Wingfafern im Umtreife und etwas abge 


' gumpfiem Schwanzende, it öfters bis 2 Schub lang, 4 und 5 


inien dick *R no: 
Der Riefenfpulwurm und ber Heinere, Jecaris gigas‘ 
und Ascar. minutigr, bey.ben Kälbern 7)... 
Um die Spulwurmer von den Rindern. und andem Thies 


ven. a u entfernen, nimmt man Pferbebuf, Ochs 
fenbö bo, tbeilt ed in Heine &tüdchen, füllt 
eine : bie auf damit an und deftiflirt es wie 
gewd! ıbigter Deftillation ſcheidet man das ſchwar⸗ 
ät, | 18 im Grunde der Vorlage bfeibt, mifcht 
[7 I s mit drey Pfund weientlichem Terpentins 
BT y vier Tage lang ruhig ftehen und beftillirt 
fie m -...3ade, aus einem gläfernen Kolben oder eis 


ner Metorte; wenn 3 bes Ganzen übergegangen find, fo unter= 
bricht man bie Deftillation und bewahrt das Product davon in 
einer Stafahe mit eingeriebenem Stöpfel, Den Kälbern giebt 
man ein Quentchen in einem Horn voll Decdet von Gaturep. vers 
bünnt, Ochfen und Küben giebt man nach Werhältniß ihrer 
Bröge, Conftitution und ihres Alters 2— 3 Unzen. 


Der Spulwurm ber Kälber, Ascaris vitulorum, in 


‚ben Säugefälbern.. Rach Pallgs +1) Merficherung ſoll -diefer 


Spufwurm länger und dünner, als derſelbe vom zabmen und 

wilder Schweine ſeyn. \ , 

... Der Fabenrundwurn oder Stumpffhmanz, Asca- 

Fis filiformis, cauda rotundata, Kopf und Schwanz find was 

Trist, das Infect bringt lebendig gebärende gung: hervor. Nach 

‚amper ++7) in ben Zungen und Zuftröhren der Eingeimpften Käle 

ber häufig befindlich. \ 

— — 

, Mitte gegen Die Cingeweidernürmer Ind haupffäclich gutes mohlarreis 
migte® Sutter, Rainfarn, Tabaftaiche und da® von Chnbert empfühlne 
— Dei aus Thieräufen. Chabert, Traite de maladies vermi- 
— dans les anipmaux, p. 114. Paris 1782. 

. 9°) Kudolphi a. a. DB. II. S, 25. . 

; ®%) Stzomaieri Obs. in Greg. Horstii Opp, T. 2. ‚horimbergae 1660. 
nr Gere Boophotogle er aan Mel nr aD 


Göpe Ratusgeräkhte der Eingeweidewüͤrmer thiesifher Körper, Bians 
TR HZ s 


49) Pallas diss:-de infestis. Pag, 14, — Göfe a. 0. D. S. 72. 


tt) Schriften der Bertinier Geſellſchaft naturforihenber Freunde. B. I. 
a en hener Gen 
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| \ | ‚ari) 
„b) Samilie der Saugwürmer, Tremadotis, dur 
ihren bäutigen Körper und..ihre haubenförmigen muskulöſen 

augwarzen kennbar *); als: | = 

.. Das tegelförmige Endloch, Amphistoma conisum, 
baug⸗ im een, feltener im zweyten Magen, dem Panzen und 

er Hanbe des Rindviehes — dem Hirſche — mit dickerem run⸗ 
den Köryer und größerer runder Mündung, auch einer oder meh⸗ 


reren Saugöffnungen verfehen **). 


Das Leberdboppelloh, der Leberwurm, Epels 
wurm, Egel, Egelfhnede, Distoma hepaticum, in 
ber Leber und. ben Ballengängen bes Rindes — Schafe, . 
Schweines, Pferdes, Hafen — mit plattem, verkehrt eyformi⸗ 
1 gem Körper ‚ faft kegelförmigem, jebe urzen Halſe und kreisruns 
en Mündungen, wovon bie. am Bauche größer if. Diefe Würe 
„.mer find, jung, weiß und braun gefprenkelt, 1— 4 Linien lang, 
bis 3 Linie breisz ausgewachfen 1 Bol lang, 4 — 6 Linien 
breit, yon ſchmutzig gelblicher, grünliher oder bräunlicher Far⸗ 
be ***), Diefer Wurm iſt nach Rudolphi's Meinung aud) vielen 
Pflanzenfreffenden Thieren eigen, fleiichfreflenden aber nicht, 
0) $amilie der Bahbwürmer, Gestoides, melde ale 
Ianggezogene, flache ober ftärk niedergedrückte, bandförmige Ein⸗ 
gewerdewürmer in ſich begreift, dabin 
ber Tugelförmige BIafenbandwurm mit ber Des 
de, Hydatigena orbicnlaris , im -Unterfeibe bed Rindes 
un anderer Wiederkauer }) befindlich, unter andern gebört; 
erner Be | | | 
der Tleine gefellige Lörnerige Blaſenband⸗ 
wurm.f}), Taenia visceralis socialis granulosa, in ber 


Zunge und Keber der Dchfen — und Schafe. | | 


, DGamilie ber Blafenwürmer, Oysticis, bloß haus - 
tige, meiſtens gerunzelte, inmwendig hohle Würmer, Die mit eis 
ner Krone und einem Dicht am Kopfe ſtehenden Halten, in einer 
Blaſe eingeichloffen,, verfehen find TFH5 als 

„ber, bünnbälfige Blaſenſchwanz, Oyslicereus te- 

. auicollis, mit hatenförmigem Rüſſel am vierfantigen Kopfe, kur: 
gem bünnen Halfe, zundlihem Körper und. faft Eugelförmiger - 
hwangblafe; findet ſich gemeiniglich in ber Bruft und im 

Bauchfelle der Wiederfauer — und bes Schweines. — Er 

4 Er ; Zoll lang von ber Größe einer Erbſe bis zu der einer 


———n 2* 
”) Beder eniter Nachtrag zur Naturgefhichte der Eingeweidewürmer, ©. 
I — . . , . . 


“) Braun, 3, F. Ph. fuftematifche Beſchreibung einiger Egelarten. Ber⸗ 
ulin 4805. % 


er) Beith a. a. O. ©. 302 — 303. — Gbttze a. g. O. ©. 169-171. — Leip⸗ 
dadelthdi. —* v. J. 1767. Nr. 14 he 16. Art. X. ‘ x 


‘ n Gries She des Stralfundiſchen Magaz. ©. 64. — Götze a. a. O. ©, 
u. 197. 


A 
11) Göotze a. a. O. ©. 258 ff. 
tth) Zeder a. a. O. ©. 305 — 307. 
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AM) u 


Rinder usa. Kbiere, weldye auf. die Weide gehen, find 


trodenes Futter im Stall genießen. 


Der gemeine Hülfenwurm, kornige gefellige.. 


Blafenwurm, Echinicoccus veterinorum, findet: fih in den 


ber — und Schafe — und an derkeber der Kühe. Größe und 
Form beffelben ift ſehr verfchieben, bald wie eine Hafelnuß, bald 
wie ein Hühnerey und drüber, rundfich oder mit ungleichen facts 
artigen Kortfägen. Die äußere Hülle ift Ieberastig, bräunlich, 
die innere weiß, Wo die Wurmkörperchen finen, ſieht die Blaſe 
wie mit weißem Pulver beftreut aus, 


ehr häufig finden, fih in und an den Eingeweiden ber 


6 
| ee Hydatiden, in benen Feine Würmer zu entdeden 
n Eu | 20 - 


Der Vielkopf des Hirns, der gefellige Blafen« 
bandwurm, die Duefe, Hydatis cerehralis, mit oft mehr, - 


| % 100 weißen Wurmkörperchen, bie im sufammengezogenen Us 


ande 3 Linie lang bis 2 Ellen ausgeſtreckt find. Dieſe Blaſe 
erreicht oftmals die Größe eines Hühnereyes. Bey Rindern **), 
zuweilen auch im Gehirn. der Pferde, am gewöhntlichiten aber 
im Gehirne .drebender Schafe. Beym Rindviehe find indeſ⸗ 


ſen nur wenige. Fälle bekannt. 


der *#*) fagt davon: bie Gewißheit biefer Vielkopfe laͤßt 


ſich ſchon bey einigen Thieren aus ihrer Krankheit ſchließen, 


. B. aus dem Schwindel des Rindviehes — Polycephalus 
pvinus }), habitat in cerebro houm — und aus ber Dreb« 
Bkantpeit der. Schafe, Polyceph, ovinus, u, ſ. w. 

- Der Thierarzt Klopfleiſch in Leipzig hatte in den Frühjah⸗ 
ven 1824, 1825 und 1826 auf dem Nittergute Frohburg drey 
Stück einjährige Kalben zu behandeln, die am Blaſenband⸗ 
wurm litten und von welchen die erfle und dritte, — welche letz⸗ 
gere vor neun Wochen erft caftrirt worden, — nachdem fie gefals 


len, voh befagtem Tpierarzte fecirt, die zivepte aber glücklich 


bergeftellt worden war, | 


Der: Vorfall verdient der bey dieſer Curart verfchiedentlich. 


angewandter Behandlung wegen, ausführlid, nachgelefen zu wers 
den Tr). Hier jedoch nur Einiges von der geretteten Kalbe und 
ber Curart, von welcher der Arzt felbft ſagt;: — — „Im folgenden 
Frübjabr — 1825 — wurde ich wieder in der Heerde des gedach⸗ 


ten" Landwirths eime brebende Kalbe gewahr, bey welcer ich 
nad) einer breptägigen Beobachtung biefelben Kranfheitszeichen, 
Te x >. \ . 
*) Beith a. a. O. ©. 508 u. 508. . 
*) Süße a & 


0. De S. 196 
Stralfundiich. Magazits ©. 6%, nen diefe Blafenwürmer häuptfächr 
“Vic im linterleibe, wiederfauender Thiere. a - 


.) An feiner Anleitung zur Naturgefthichte der Eingeweidewürmer, TH, 4 
. $. 589. 


. 828. $ 
+) Zeders erfter Nahtmg zur Naturgeſch. der Fingeweidewürmer. ©. 50% 


- +) Schriften und Verhandlungen der dkon. Geſellſchaft im Königreich Sach⸗ 
fen v. J. 1827. 18te Lieferung, ©. 119-126, | 


“ 


weit meht den Habenwürmern ausgefept, als diejenigen, welche 


— 197. u. Pallas Zengnig- im iſten St. des 
vv 


‘; 
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(473) 
welche ich dey ber erfigebacdhten Kalbe gefunden hatte, wahr⸗ 
nahm. Hier nabm ich fogleich meine Zuflucht zum glühenben 
Eiſen, und dieß hatte auch den beften Eifolg.”' | 

„„Ich ließ nämlich das Thier gehörig feſſeln und brannte 
mit dem rothgluͤhenden Yunctireifen , Den Umfang eines preußi- 
ſchen Thalers groß, auf der linken Seite durch die gtsitelbeine, 
wo die Blafe ihren Sig Bat, bis auf eine ſchwache Hornplatte 
ziemlich durch, beftrich Todanı den Schorf,: welcher fp elaftjfch 
war, daß man die Dlafe genau fühlen konnte, mit einer Mi 
{hung zu gleichen Theilen von Zu 

Tinct. Euphorbii, 
'— Cantharidum, 


alle acht Tage einmal.“ 


„Mach drep Wochen löfte ſich dieſe Ichwache Knochenplatte 
anz leicht ab, fo daß ich nun in dem linken Ventrikel des Ge⸗ 
irnes die ſchon verkleinerte Blafe vor mir liegen fehen konnte. 

An ten Seiten, vorzüglich der linken äußern Geite, waren bie 
Gehirnmaſſen etwas hervorragend, won ben Gebirmhäuten, war. | 
aber gar nichts zu fehen.” 


„Um das entblößte Gehirn nicht ganz der Luft auszuſetzen, 
bebeitte ich die Wunde mit Heftpflaftern, womit ich während 4 _ 
Wachen hindurch fortfuhr, bis zu welcher Zeit fih neue Kno⸗ 
chenwaſſe volltommen gebildet hatte.’ . \ 

„Während ber ganzen Krankheitäperiobe fuchte ich durch Neu: 
tralfalze in Verbindung mie etwas magenftärtenben Mitteln den 
ee immer offen FR erhalten, wobey fid) mir folgende 

iſchung am vorzüglichiien bewies: - 
Nitri puri 31) - 
Pulv. Sal. Glauberi hj. 
— rad. Gent. ruhr. HP 
M. f. Pulv. divide in sex part. aeg. 


8. Töglich einen. Theil in einer halben Meßkanne Brunnen: . 
waſſer dem Thiere früh eine Stunde vor ber Fütterung als Tran 
zu geben.” x | 

„zur Nahrung ließ ich Mittags das gewöhnliche Siebefut: 
ter, früh und Abends Heu und täglich zweymal überfchlagenes 
Waſſer als Getränke reichen.” 


„Dabey verlor ſich von Tag zu Tag das Stumpfſinnige, das 
hier wurde lebbhafter um bie Mr alle Excretionen gingen 
wiedes normal- vor fi, der Pulsſchlag wurde voller und flieg 

bis auf 48 Schläge in der Minute.’ 

„Nach Verlauf eines Vierteljahres war das Thier wieder völ⸗ 
Sig bergeftellt, auch wuchſen die Haare auf der Durchgebrannten 
und vernarbten Stelle fo, daB man biefe, ohne folche genau am- 

zufühlen, nicht wahrnehmen konnte.“ 5, 

Der Kollmwurm*), Furia infernalis L., ein Wurm, ber 
ans der Luft auf thierifche Körper fallen, fich burchbopren und 
TU] 

+) Neue nordifche Beytraͤge. 1. B. S. 113 fl Notizen ans dem ba 


der Natur: und Heilfunde v. Frdriep 1827. Wr. 831. ©. 105 u. ff 
a. a. O. 5, — Linne xy VI. B. 2 ©. As und Abıy 
’ , y . . \ 
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ihnen in kurzem töbtlich ſeyn fol; von Goͤze und mehreren 
Naturforſchern aber feiner Exiſtenz wegen noch in Zweifel gezo⸗ 
gen wird, bat lange Zeit die Aufmerkfamteit ber ſchwediſchen 
Naturforfcher, und felbft eines Linné auf fich gezogen, ber ihn 
im 3. 1728 in Lund wahrgenommen hat. Er Toll hauptſächlich 
Rinder — und Schafe — verfolgen und nedachten Thieren im 
ruffifchen und fchwedifchen Lappland viel Schaden thun und fie 
tödten. — Diefer Wurm gehört eigentlich nicht hierher. 


on 


3 i 





Die Schaf zucht. 


J 





Siebenter Abſchnitt, 
Bonder Kunſtzucht. 


Nöthige Vorbegriffe. 
4. 264. ‚Die Naturgeſchichte bes Schafes ſeſt in den 6. 6. 
8, bis 10. die Abſtammung unſerer verſchiedenen Schafraſſen 
vom wilden Urſchafe oder Muflon außer Zweifel, und lehrt 
11. die Entſtehung derſelben durch den Einfluß des Climas, 
Nahrung, Wartung u. ſ. w. Doch würde man viele Schafraſſen 
gewiß nicht in der hohen Volllommenheit und Nützlichkeit für 
ie verfchiedenen Zwede ber Menſchen erbliden, wie dieſes gegen⸗ 
wärtig fo bäufig der Gall ift, wenn man fie bloß biefen Auf 
Einftüffen überlaffen, und bie Menfchen das Borhandene nicht 
erhalten, nämlich diefe Abfichten durch die Kunft bewerkfſelligt 
ätten ; und viele würden ſich, im entgegengefesten Falle nus nach 
en mehr oder weniger günftigen Umſtänden, in welche fie zufäß 
Ulig veriept, verbältnißmäßig erhalten oder verbeſſert Haben. - 
Der Intelligenz ber Menfchen und ihrer Beharrlichkeit war 
es vorbehalten, durch eine zwedmäßige Leitung diefen Cinflüffen 
.  Bfterd eine für ihre Zwecke vortheilhaftere Richtung zu geben, 
Insbeſondere wurden aber, durch eine richtig geleitete Paa⸗ 
. zung — bie Kunſtzucht — benfelben ein mächtiger Hebel in die 
Hände gegeben, die Züchtung größtentheild nach ihren Abfichten 
zu leiten; und bloß hierdurch war ed möglich, unfere nüslichen 
Hausthiere zu ber gegenwärtigen Stufe größerer Vollkommen⸗ 
eit und Nüslichkeit zu bringen, auf welcher fie jest fliehen; - 
ndem die Kunftzucht auf die Hervorbringung und Zefthaltung 
der Waffen .den wichtigften Einfluß übt, und die rationelle 
KThierzucht überhaupt eine Wiffenfchaft tft, durch welde bie 
Menſchen heruprbringen, oder das Vorhandene erhalten, daher 
.* „biefe Übfichten durch die Kunft bewerkftelligen. . 


— 


4 
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Die ge nach 
ein auf verfc und. 
ed Tann nur hafe 

* zchter ſeyn ülfes 
nebmung bei dieſe 
FÜ ſiehen we * 
wie bie ara erde, 

J yon nen Aenſchen runnuch erzogent MpIere: NUNTPEO" 

ucte 


Die Kunſtzucht (oder bie Ausübung ber richtigen Paarungs- 
grundfäge) iſt baber, nächft der zweckmaßigen Ernährung, War: 
tung umd Vflege, bey der Wereblung, der michtigfte Theil der 
Ehafzucht ; fie muß aber jeven eit nach reinen Naturgeſehen 

lt werben, wenn ſoiche ben Namen biefer Miffenfchaft 
verbienen fol; denn obwohl. ber Fi Einfluß, des Climas, Kos 
als, Behandlung u, 1. w. auf die Wolle und den Körper der 
Schafe nicht, zu vertennen iſt, ſo liegt Ley der Paarımg der 
Maffen und’ bey dem Veredlungsgefhäft ber Thiere doch gewis 
eben fo viel an der Sichtigen Auswahl und Verwendung ber Er 
thiere. Je mehr man aber nad) Zocalverhältniffen, bey der übris 
gen Behandlung derfelben,, der Natur getreu bleibt, defto mehr 
wird man zugleich eines glüclichen Erfolges, in Erreichung einer 
Traftoolen, dauerhaften Descendenz ; gewiß feyn können ; und 
wir konnen bie Raffen mr bleibend erhalten, wenn bie Urfachen, 
welche fie berborgebracht haben, immer biefelben bleiben. Nun 
verändern fich aber biefe oft, baber bilben ſich auch oft Untere 
zaflen. Diefe zerfallen aber wieder in andere und bilden, in Vers 
Bindung mit wieder andern Unterraffen , folche Verchifehangen, 
daß die urfprünglichen Maffen darüber verloren gehen würden, 
wenn man nicht die urfprünglich reinen Stämme zu bewahren, 





and fomit die Urfachen Rn erneuern trachtet, welche diefe Naffen 


hervorgebracht haben. Die Schwierigkeit beiteht alfo nicht darin, ‘ 
neue Hallen unter ben Thieren bervorzubringen, fondern übetz 
Haupt folche zu ziehen, welche für bie Zwecke, die man bedarf, 
rauchbar find. Natürlich kann man alfo bie fchon beftshenden,; 
wenn fie ihren Beftimmungen entſprechen, nicht forgfältig genug 


. in Ehren halten und bewahren. 


8 ift daher vor allem nöthig, daß fich der rationelle, nach 
Hübner Vervoilkommnung feiner Heerden ftrebende Schafzüchter, 
y Anbeginn der Verediung, ein Ideal bildet, und einen richti« 
‚gen Plan entwirft, um diefes zu erreichen. Die Mittel hierzu 
fi öfters verfchieben ; hat man aber einmal fich zu einem ober 
dem gndern entichloffen,, .dann muß ex auch beharrlich, felbft 
wit NHintanfepung , oft augenblicklich ſcheinbaren Gewinnes, ver— 
folgt werden; indem in ber Bucht der Schafe nichts fchädlicher, 
als fchwantende Grundfäge einwirken , und. mah würde mit fols 
hen nie ein vorgeftectes Ziel erreichen können. Der intelligente 
Schafzüchter muß baher feine Thierzucht immer nach beh Eins 
fen modificiren, in welche er durch das Clima ynd Localver⸗ 
itnifje verlegt if, und von hen öfters unvereinbaren Wegen 
enjenigen wählen, welcher ihm ben größtmöglichften Wortbeit 
yerfpriht. 8. DB. die Erzeugung feiner Tuch» ober Kammwolle, 
Maftvich m. f. w. 
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Bon den Panrungsgrundfägen 
6. 265. le Drgantemen, wenigftens alle höheren, werben 
vpon ihnen ähnlichen Organismen durch Zuſammenwitkung zweyer 
| hlechter ‚hervorgebracht, gelangen aber erſt durch allınählige 
Aus bildung zu ihrer Volllommenpeit. - " 
Die Faͤhigkeit ähnliche Organismen bervorzubringen, nennt 
man Beugungstrafe, und das Beftreben des Etzeugten, bie . 
| m eigenthümliche organifche Geſtalt hinſichtlich aller feiner 
Theile anzunehmen, Bildungstrieb, | Ä 
| “ Wenn die Thiere durch zweckmäßige Ernährung ihren voll 
Fandi en Wachsthum und hierdurch ihre volle Reife erhalten ha⸗ 
en, ſo iſt dieß der Zeitpunct, welchen ihnen die Natur als den 
beſten zur Fortpflanzung ihres Geſchlechtes vorgezeichnet hat. 
WVon der Empfänglichkeit des Mutterſchafes, von der Kraft bes 
‚ Widders, von ber Gefundheit beider, der Energie des Zeugunges 
actes und der Volllommenheit der Zeugungsmaterie, hängt bie 
Befruchtung und die glüdliche Entwidelung ber Nachlommens 
daft ab.. Hieraus geht deutlich hervor, welch großen Einfluß 
ey der Begattung ſowohl das Alter, ald auch ber Geſundheits⸗ 
uſtand der Thiere, auf tie Descendenz ausübt; intem vom 
omogenen Eitern nur durc, ein kräftiges Beſpringen des Bodes 
und raſcher Empfängniß von Seiten des Mutterfchafes, ein kraͤf⸗ 
Kiges, die Eigenidyaften ber Eltern fürterbendes Lamm erwartet 
werden Tann, Dielem Zwecke werben baber weder zu junge, 
- od) zu alte, noch weniger aber krankliche Thiere entiprechen, 
amd foldye müffen in der Megel bey der Kunftzucht von ber Be⸗ 
| gettung ausgeichtoffen bleiben. Verwendet man bie Thiere wor 
„der Wachsthumsſtillſtands-Periode zur Zucht, Dann bat ber 
Körper noch nicht die nöthige Ausbildung ‚erreicht, um ſich 
ohne Schwächung fortzupflanzen und eine dauerhafte Descen⸗ 
Benz zu erzeugen; im Alter hingegen nimmt das Zeugungsvermö« 
gen ab, oder hört ganz auf. \ N \ 
Die nothwendigen Erforberniffe zur Seugung, d. h. zur Here 
voͤrbringung eines neuen Organismus, find folgende, Die männe« 
lichen und weiblichen Gefchlechtstheife mülfen dabey zuſammen⸗ 
wirten und fich innigft vereinigen (welches man Begattung nennt), 
und ber weibliche Zeugungsftoff muß vom männlichen, befruchtet, 
das heiße, durch defien Einwirkung zur Lebensentwidlung "bes 
Fotus fähig gemacht werden: darin befteht die Empfängnig des 
Weibchens. Die Art, wie diefe vor ſich gebt, ift folgende: das 
| durch vermebrten Blutzufluß in feiner Temperatur erhobte, ſtei⸗ 
fer und feiter gewordene aufgerichtete männliche Glied dringt in 
die Scheide ein, und ſpritzt dort mit böchitgefteigerter Wolluft ben 
männlihen Samen aus. Diefer, oder wenigfiens fein aus ihm _ \ 
ſich entbindender flüchtiger Stoff, wird von der Gebärmurter 
in den. fich öffnenden Muttermund aufgenommen. Die ganzen _ 
weiblichen Geichlechtsiheife werden dabey im höchſten Grade ers 
regt; es entſteht ein vermehrter Blutzufluß nad den. Ovarien 
und fallopifchen Möhren, ein Eychen ſchwillt an, platzt und tritt 
‚am Umfange burch,eine Spalte des Ovariumg, als ein mit kla⸗ 
‚xer Feuchtigkeit: gefülltes Bläschen, in die fallopifche Rübre, bie 
ebenfalls durch den vermehrten Meiz anfchwillt, fich aufrichtet, 
‚  -mit.ihren Enden dad Ovarium umfaßt, und das im fie getretene, 
Eychen durch eine periftaltifche Bewegung, obgleich exit längere. 
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oder kürzere Beit nach der Begattung, in ben Uterus zu feiner 
weitern Ausbildung überleitet. 
ben neuern Seiten bat man das Eychen, aus dem ſich 
der Fotus nachmals entwicelt, als eine Art Hydatide betrachtet, ' 
die vom Ovarium für ſich erzeugt, und durch Befruchtung mit 
bem männlichen Samen zu weiterer Enzwicklung fähig gemacht 
wird. | 
Die Schafe haben im, 2zjäßrigen Alter ibr vollkommenes 
Wachsthum erreicht, und biefes ift Daher ber befte Aeitpunet fie 
ar Fortpflanzung ihrer Art zu verwenden; obwohf bie jungen 
-biere öfters auch fchon mit 12 Monaten brunftig werden. Bis 
in das neunte Jahr kann man — beſonders bey den in der Mes 
el eine flärkere Lebenskraft befipenden Merinosſchafen — in bies 
br Hinſicht eines glücklichen Erfolges gewiß feyn; Über dieſes 
Iter hinaus, werden folche aber verhältnigmäßig immer fchwäs 
cher und in der Megel zur Nachzucht, je, älter, defto untaugli⸗ 
cher. Die Verwendung der 1% bis 13jährigen Mütter zur Nach⸗ 
ucht kann aber nur da anzurathen ſeyn, wo man in kürzerer 
eit, und nicht ſelten auch mit Aufopferung der Körperkräfte, ei⸗ 
nen zahblreihern Viehſtand ſchneller erreichen will; jedoch darf 
man hierzu nur die ſtärkſten Individuen verwenden. 
Bey den Widdern erwacht der Naturtrieb in einem 15 bis 18⸗ 
monatlicher Lebensalter, auch noch früher, und fie floßen — 
wenn er nicht befriedigt wird — den Samen öfters mit Anſtren⸗ 
gung pon fich., Es würde aber fehr gefehlt feyn, wenn man ih⸗ 
nen bie Befriedigung ihres Naturtriebes in ben Mutterbeerden 
frey überliehe, wodurch fie nicht allein felbit gefchwächt, fondern. 
auch eine ſchwächliche Nachkommenſchaft erzeugen würden. Nur 
in Notdfällen und mit großer Vorſicht und Schonung follen das 


per 1% bis 1zjäbrige Boͤcke zur Nachzucht und zwar am beften 


rch den Handfprung verwendet werden; Auch tragen derley 
Thiere öfters den Keim ber Drehkrankheit in fich, der ſich manch⸗ 
mal exit fpäter entwidelt, und auf die Descendenz Einfluß nebs 
men würde; beionders wenn das weibliche zur Begattung ver 
wendet werdende Individuum ebenfalls Dispofition dazu bat; 
Uebrigens ift es eine allgemeine Demer und 7 Daß die Laͤmmer 
yon jungen ausgewachlenen Widdern denjelben immer mehr 
nachichlagen, als ſchwächlichen Alten ; was abermals auf die Wich⸗ 


tigkeit des kräftigen Beugungeaciee bindeutet, Werden. jebod) 


= 


Y 
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junge Böcke ſtark gebraucht, fo. leidet bis zur nädhflen Schur die 
Production und Regularität des Wollwuchſes fehr harunter, ins - 
dem alle Springwidder in dem Verbältniß, als fie bey ber Zeugung 
ienfte eiften mußten, weniger Wolle abwerfen. Eben fo fchmälert 
auͤch die Begattung vor dem vollendeten Wuchſe die Gefchlofs 
fenheit und Dichtigkein des Vließes. a 
Obwobhl die Natur. durch die Anregung zur Brunft den ride 
Agſten Fingerzeig giebt, zu welcher Jahreszeit mar die Böcke zu 
den Schafen laffen fell, fo darf doch diefem Naturtrieb nicht fer 
Derzeit Genüge geleiflet werden, indem biefe Thiere in bem ex: 
Fünftelten Zuftande, in dem ſie fich befinden, ſich nach ben 
genen und Zwecken der Mehfchen fügen müflen, und das Clima, 
ie Rocalität und Futtervorräthe eine ſehr mächtige Rüͤckſicht er⸗ 
fordern und Einfluß Darauf ausüben. . 





7. Abſchn. Bon der Kunſtzucht. 


Will man jedoch manche Be ihrer ganz vorzüglichen Eis 
genfchaften halber, auf das böchfte benutzen, fo kann man ſolche 
in unferm Clima in zwey Sprungzeiten verwenden: 4 B. im 
July, dann wieder im October; to obs man fie obne fehr bes 
deutende Schwächung ihres Organismus doppelt gebrauchen kann, 
‘indem fie ji in einem guten Gefunbheitszuftande bey kräftiger 
Nahrung in diefer Sroifchenzeit wieber erholen können. 


BVonder Brunft ber Schafe, 

6. 260. Die Brunftzeit bauert in ber Regel bey den Scha⸗ 
fen 9 — 10 Wochen ; jedoch läßt ſich hierüber nichts feftes beftime - 
men, indem diefe Thiere auch öfters im Laufe des Jahres brunfs 
tig werben. Obwohl der Spätherbſt von der Natur zur Begats 
tungszeit für die Schafe in unferm Clima beftimmt zu ſeyn 
fcheint, fo läßt fich folche Doch zu jeder Jahreszeit bey den Heer⸗ 
den nach und nad) einführen, indem ſich biefe Thiere auch in 
diefer Hinficht nad) einer getünftelten Behandlung fügen. Nur. 
dauert es öfterd mehrere Jahre, bis man eine große Heerde, 
3. ®. von der Herbfibegettung zur frübern gang angewöhnen kann 5 
was aber umgekehrt nicht der Kal ift, indem fich die: an eine 
frühere Begattung im Sommer gewöhnten Schafe ohne Ans 
ftand wieber zus Herbftbegattung bequemen. Auch hierin liegt 

in deutlicher Kingerzeig der Natur, daß bie Herbftbegattung für . 
eutichlands Clima bie naturgemäße ifl. | 

Bin man aber von einer Sprungperiode zu einer andern 
übergeben, oder ift ed wegen des Kraftzuftandes der Heerden nös 
tbig, den Begattungstrieb kuͤnſtlich anzureizen, fo geichieht dieß 
am unfchädlichften und zwedmäßigften mittelft Hafer und Körs 
nerfutter. Auch treten zuweilen Fälle ein, daß, wenn bie ges 
mwöhnliche Begattungsperiode Übergangen wird, mande Thiere 
in diefem Jahre nicht mehr brunftig werben und gäfte bleiben; 
daher es jederzeit nothwendig ift, Ta an ein feites Syſtem zu 
binden, und mit der Begattungszeit nicht ohne Noth zu wech⸗ 


fein. 

aeberzeit iſt aber vorzüglich: darauf gu achten, daß die Schafe 
zur Sprungzeit in einem kraftvollen Zuftande fich befinden ; wo⸗ 
mit man jedoch keineswegs ein befonderes Fettieyn bes Körpers 
-verftanden haben will, indem im Gegentheil Schafe mit übers 
flüffigem $ette weniger, als magere, aber Fräftige, zur Empfäng» 
“ Hichkeit geneigt find. | b i 


Erforderliche Anzahl der Widder für die Mutters 
| fhafe beydem Paarungsgefhäft. 
| $. 287. Bey der Belegung, der Schafe hängt der gute Ere 
folg — nämlich die Erzielung einer Eräftigen, bie guten Eigen⸗ 
ſchaften ihrer Eltern forterbenden Descendenz — fehr von ber 
gehöre proportionirten Anzahl der ben Schafen zugetheilten 
Sprungwidder, und von der Behandkung berfelben während ber 
Sprungzeit ab. In Schäfereyen, wo man rationell zu Werke 
geht, rechnet man auf einen ausgetwachienen Bock nie mehr, als 
25 —33 Stůuck Mutterichafe zum Belegen; denn obgleich kräftige 

öcke mehr Schafe bedecken können, fo würde dod, eine ‚große 
ntlräftung berfelben und eine fhwächliche Nachtommenichaft, 
die Folge davon Teyn: was man beuslich an den fogenannten-" 
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©pättingelämmern bemerken Tann, welche am Ende der Sprung: 
eit burch die ſchon mehr gefchwächten Sprungböde erzeugt wer: 


den; daber nicht mehr die Kraft befinen, fich fo volkommen zu 


entwideln, folglich im Wuchſe zurüdbleiben, und gegen alle wi⸗ 


drigen’Einflüffe empfänglicher find. Man kann fich hiervon leicht. 


überzeugen, wenn man zu Ende ber Sprungzeit friihe Böde 
unter die Mutterfchafe laßt, woburd gewiß feine‘ ſchwächliche 
Spätlinge werden erzeugt werden; denn es kann bier nicht-an 
der Zeit liegen, wann folche geboren’ werben, indem bie erften 


Lämmer bey ber Spätlämmerung gewöhnlich, die Leuten ber Früh⸗ | 


lämmerung im Wachsthum übertreffen. Auch entiteht bey Man⸗ 
gel an Sprungböden der Nachtheil, daß viele Mutterfchafe we⸗ 


gen Mangel eines kräftigen Sprunges nicht empfangen und nach 


2 — 3 Wochen den Bod wieder verlangen, was abermal eine uns 
nbtbigt Schwächung beffelben nad) fid) ziebt. 


ichts deſto weniger giebt es aber auch viele Schafe, wel⸗ 


che nach der Empfängniß den Bock öfters aufnebnien; wodurch 
weilen auch eine Ueberfruchtung entſteht, wodurch ein neues 
ndividuum zu dem erſten erzeugt wird; welches aber ein ſehr 
e 


Itener Sal iſt. Wenn aber-die Bildungskraft. des. befruchteten 
- Eyes von der Megel abweicht, Ao entftebt eine Mißgeburt, wo 


eniiweber Theile zu_viel find, oder Theile fehlen u. ſ. w. 
Falls mehrere, Eychen in den Uteruß übertreten, fo entfteb 


“ Swillings:, Drillings: und Bierlingsidhwangerfchaften.” - Au 


dem nämlichen Grunde ſehen wir aud) zuweilen zwep junge 
Hühner aus einem Ey zum Vorfchein Eommen. - 
.  Endlid giebt ed audy Schafe, welche durch das ganze Jabr 


- ben Bock in verichiedenen Zeiten zulaffen,, obne zu empfangen, 


Sole Schafe nennt man gewöhnlich Meiter, und find aus: 
zumerzen, indem fie den Zwed ihrer. Vermehrung nicht erfüllen. 


Bon gewiffen Mängeln der Suhtböde, 

6. 268. Obwohl die ungehörnten (kolbigen) Böde zur Nach⸗ 
gut mit gutem Erfolg verwendet werben, fo iſt doch immer 
ey gleichen Aualitäten denjenigen, welche mit Hörnern_begabt 
find, der Vorzug zu geben, indem die Hörner mit der, Samen 
erzeugung in unmittelbarem Sufammenbang fleben, wie dieg ſchon 
6. 194, bewiefen wurde. Auch haben ungehörnte Böde gewöhn: 


‚ lich größere Köpfe, welche den Mutterfchafen bey der Tümmes 
zung immer größere Hinderniffe und Schmerzen verurſachen. 


Bey fortgefehter Paarung mit ungebörnten Böden kann man 
nach und nach eben ſowohl einen Schafftamm creiven, bey wel: 
hem fämmtliche Böde und Mutterfhafe ungehörnt find, als fich 
auf der andern Seite bey einer ganzen Mutterbeerde die Hörner 


durchgehende nad) und nad) einzüchten laffen, wenn man derley 
gebörnte Individuen und ihre Descendenz nur abfolut zur Paas 


zung verwendet, 4 an 
‚  Dbwohl es Fälle giebt, daß Böcke nicht allein. eine Abnei⸗ 
gung zur Begattung zeigen, fondern überhaupt auch unfruchtbar 
bedecken, fv And biefe doch höchft felten., Hingegen jſt es häus 
figer, daß Schafböde nur mit einem Zeftitel von der Natur bes 
abt worden find, und doch den. Begattungsact fruchtbar, bege⸗ 
en. Der Autor hat jedody bey dieſen bemerkt, daß fie nicht ſo 


dauerhaft find, und fehr viele Mütter von ihnen gälte bleiben, 
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Solche, Chiere find daher nicht ohne befondete Müdjichten als 
htthiere zu verwenden, Defters wollen auch junge Böde ans 
anglich nicht fpringen, indem der Naturtrieb nod) nicht voll 
ftändig bey beriey ndividuen bisweilen erregt if. Einen fol 
chen fungen Bock fperre man auf kutze Zeit gu einen. brunf: 
tigen Schafe, und entferne_fulches bald darauf wieder von ſel⸗ 
bem m onach bey ihm eine Sehnfucht nach dem brunftigen Schafe 
erwa t. J 


Bon der Kreuzung oder Veredlung. 

6. 269. Kreuzen oder durchkreuzen, beißt im Grunde bers- 
edeln , oder zwey derfchiedene Maffen zufammenpaaten, um eine 
Descendenz zus erhalten, welche bie beabſichtigten Eigenfthaften 
des Dorbildes oder Stammindividuums in fich vereinigt: 
Dieſe Zuhtart ift der Inzucht ganz entgegengefent. Gie 
permeidet die Paarung in den Familien und mit Verwandten; 
ind paaret die vorhandenen eingeborenen Thiere mit gleichartis 
gen oder ungleichartigen, andern _oder fremden Familien, Stäm⸗ 

men und Thieren aus andern Zuchten und Landesarten. Gie 
trachtet,, ale Unvollkommenbeiten durch Paarung mit den entge⸗ 
gengeſetzten Wolltommenbeiten zu verbefiern, und fucht ſich alles 
Nicht vorhandene Gute, das in andern vorhanden ift, durch Pan 
sung By verſchaffen. V > 
J an nimmt in der Regel auch bey dieſem Geſchäfte zum 
SHauptgrundfahe an, doß das Vorbild oder Stammindividuum, 
deſſen Eigenſchaften erzielt werben fullen , bon Einer Raffe ſeyn 
muß; weil Blendlinge, oder auch nur die erſt in Veredlüng bea 
griffenen Thiete, einamder nichts Eonflantes aneignen können, 
Allgemeine. Vexedlung wird bewerkſtelligt, durch die 
Paarung einer höbern Maffe mit einer andern, Der Vater if 
bet conftanten Maffen als der Erhalter berfelben — bey Vered⸗ 
lumgen bingegen, als ber Erzeuger ber beabfichtigten Weränderuns 
gen unb Berbefferungen anzuſehen. \ 
 SndivibuelleVBeredlung oder Inzucht. Hier kommt 
ed nicht darauf an, eine Raſſe durch die andere umzubilden, 
fondern eine Raſſe aus fich felbft nach den vorgetommenen Zwe— 
en zu veredein,. nämlich durch die Auswahl der vorzüglichſten 
Individuen einer und derfeiben Raſſe ſolche aus ſich ſelbſt voll⸗ 
ommener darzuſtellen. So können z. B. hey einer ſehr vorzüg⸗ 
lichen Raſſe don Thieren bey vielen Individuen gewiſſe Theile 
urüdfteben, die ſich doch deinen wieder aufgezeichnet . 
non finden, Wird nun die Paarung bergeftalt vorgenommen, 
daß nur auf hie Verbeſſerung dieſer zurückſtehenden Theile, durch 
die im denſelben ausgezeichneten Individuen Rückſicht genommen 
wird, ſo bildet ſich ein neues Individuum, das alle verlangten 
igeijſchaften beſigen kann. Da die Natur nie ſtill fieht, fo 
fol aber bey richtiger Paarung gefthioffener Naffen in dem Er 
zeugen, im ber Regel, eine, den Erzeugern gleich edle Nafur, 
nd wo möglich eine stoch edlere, hervorgehen. Das erzeugte Pros 
urt ſteht daher — den Erzeugern gegenüber geftellt — entwes 
hr um eine oder medrere Stufen vor oder zurück; oft auch wohl 


‚einigem Eigenfchaften vor, in anpirn zurück, je nachdem bie 

Th ihr ganzes ımermeßlihes Reich immer gleich confequent 

wirkende Natur Dusch bie richtig geifpffene Auswahl zwiſchen 
3 VII. „ 2—e zu or a a Ze - 
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VBater und Mutter und Localeinwirkungen angeregt wurde; wo⸗ 
zu allerdings eine genaue Kenntniß der Natur erforderlich if. 
Im Allgemeinen bemerkt man, baß die Veredlung füch guet 
vom Kopf auf den vordern Theil des Rumpfes erftredit und fidh 
dom Rüden ab über die Seiten bie zum Bauch hinunter zießt 
ger ebelfte Theil des Vließes fist auch auf den benannten Theilen). 

on Hier verbreitet fie fich allmählig auf bie hintern Theile bes 
Rumpfes, und endigt auf ber bintern Gräte oder Keule. Ein 
Lanım , von einem gewöhnlichen rauhwolligen Landſchaf und eis 
gem Merinosbod gefallen, befigt in ber Megel ben Kopf umd 
die feinere Wolle bis zur Hälfte des Nüdend vom Vater, die 
groben Hintertbeile aber von der Mutter; und biefe Erfcheinun: 
gen, daß nämlich der Kopf und die Worbertheile fich im Jungen 


mehr nach dem Water, die Hintertheile aber nach ber Mutter are 


ten, findet man allgemein, bey allen Thierveredlungen, indem 
end Erfcheinungen in der Natur immer von gleichen Urfachen 
rkommen. — 
Unſere gegenwärtigen Schafraſſen und insbeſondere ihre Con⸗ 
g haben wir mehr des Kunft, ald ber Natur, das heißt, 
der DVeredlung zu verdanken. Vergleicht man ihre dermalige 
Berfchiebenartigkeit gegen ihr Urbild (dad Muflon), fo bedürfen 
wir gar keines Beweiſes, wie viel wir der Veredlung verdanken. 
Das, was wir bereitd erreichten, foll und daher zur Aufmuntes 
sung dienen, nicht ſtill zu ſtehen, ſondern durch Anwendung 
sichtiger Paarungsgrundfäbe, mit Hülfe zweckmaͤßiger Pflege, bem 
höchften Ziele immer näher zu kommen fireben, , 
Da wir alfo der Veredlung in diefer Hinſicht nicht allein 
alles bisher Errungene zu verbanten haben, fondern insbefon: 
dere das fernere Vorwaͤrtsſchreiten von der Verfolgung ratio⸗ 
neller Grundſätze abhängt, fo iſt es auch nöthig, daß man. biers 
in nicht einfeitig, ſondern nad Erfahrung und natur 
fchen Unfichten zu Werke geht; daher nicht glaubt, dadurch alles 
getban zu haben, daß man einige Jahre lang edle Springböde if 
ie Heerde gebracht hat; oder etwa gar glaubt, hierdurd eine 
conflante Veredlung errungen zu haben, wenn nad) einigen Ge⸗ 
nerationen das Aeußere der Thiere ſich vortheilhaft geändert bat, 


obne zu bedenken, wie viele Generationen bey fortwährender Ans. 
Wendung von reinen Raffeböden dazu gehören, um eine Verede 


fung rei u begründen und ben Thieren die Innern Eigenfchaften 
(nämlich das feſte Forterbungsvermögen) zu imprägniren. Das 
er ift auch die Meinung Vieler ungegründet, weldje glauben, bem 
ang der Vereblung nad) Jahren genau berechnen zu können, 
indem ſich häufig unvorbergefehene Hinderniffe in den Weg ftels 


* 


len, welche oft durch mehrere Generationen ein weiteres Vor⸗ 


waͤrtsſchreiten verhindern oder gar bey unvorſichtiger Paarun 
und wankelmüthigen VBeredlungsgrundfägen, MNüdichritte na 


ſich ziehen. Auch ift es ſtets der Kal, daß fich bey Veredlungen 


ie erften Generafionen mehr vorm ebeln Blute aneignen und an: 
eignen töhnen, als dieß in den fpätern den Kal iſt, wenn ein⸗ 
mal die Thiere mehr von demfelben ererbt haben, und ſich einer 
böbern Stufe von. Vollkommenbeit nähern; weßbalb auch ber 
Einfluß auf das veredelte Individuum nicht mehr fo bemerkbar 
yn kann; ja es ftellen fid) in diefen höhern Meredlungsperioden 

ufig Bälle ein, wo durch den ſtaͤrkern Einfluß der Mutter, die 
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beifen —æã des Vaters augenbliecklich unter RA 
ben;. in we 


em alle ein Höherer Anreiz von genetifcher Kraft 


durch mehrere Jahre erforderlich ift, das wieder hinaufzubiiden, 


was die wiberfirebende Natur berabgebildet hat. .Deriey B 


:sechnungen find fhon aus der Urfache ungulänglich, weil fich die 
ftärtere ober ſchwaͤchere Dispofition, Temperament, Kraft. Ener: 
gie, welche der männliche oder weibliche Theil im Begatt:nge: 
act vor dem Andern, entwicelt, nicht vorber beftimmen laffen, 
u Kern on bie Annäherung des männlichen oder weibli⸗ 
en Typus abhängt. j ' " 
Eine auffällende Erfcheinung iſt es, daß die zweyte Genera⸗ 
en immer wieder eine Menge Eigenfchaften des Urgeſchlechtes 
gie. ‚Diefes ift ſowohl beyChieren, als Menfchen der Fall, ins 
m die Enkel meiſtent ihren Großeltern ähneln, umd es ift, als 
ob die Natur immer danach ftrebte, wieder ihren fräher geführs 
sen Sang einzunehmen. 
Ueb gen? giebt es verschiedene Stufen von Vollkommenbeit, 
und mar fann-auf mancheriey Wegen zu kinem mehr oder weni: 
r confolibirten Viebſtamme gefangen; nämlich: 1) durch Ein- 
ammüng einer rein zezogenen und felbfiftändigen Raſſe (Origi⸗ 
Nalien); 2) durch einen edeln Erbſchlag; 3) burch einen veredel: 


ten Halbſchlag; 4) durch veredelte Thiere; 5) durch Blendlinge 


don gemifchter Ablunft. 
Vom Auffriſchen. 


$. 270. Blutauffriſchung im. engen eigentlichen Sinne iſt: 
Wiederanwendung eines männlichen Individuums von derſelben 
Landesart, von berfelben Zucht, vorW@bemfälben Stamme, von 
demſelben Sefchlechte, vun welchem bie Verdeſſerung und Der: 
eblung ausgegangen oder bie ganze. Zucht entſtanden iſt. Sie 
ft nothwendig bey allen Zuchten, bie noch nicht feibftftändig, 
und bey allen durch Zufall und Geplet herabgefuntenen Zuchten, 
u Zeiten friſche männtiche Individuen aus dem urfprünglichen 

Inte zu gebrauden, um die durch Vereblung erlangten Eigen⸗ 


fihaften und Eigenthümlichkeiten conftant im Blute Zu einigen, . 


- Vom Rüchſchlag, Ausartung J 
- 18,294, Hierunter iſt ber Rücktritt ber Dereblung, durch eitte 
feblerbafte Manipulation, durch elimatifche ‘oder Loucalhinbers 
niſſe u. J. w. zu verfichen. Er wird beſonders dadurch befürdeng, 


wenn man bey bem Halbichlag zu früh Gebrauch. von den Gtäß: -. 
‘gen ber eigenen Zucht madıt Id fich öfters durch das vortheil⸗ 


bafte Aenßere mancher Individuen täufchen Jäßt; denn nur zu 
ft ift es der ‚daß dergleichen zufällig e 
jeäfentirende Thiere keinen ‚Feften - beiten, daher dieſes 
dur de ereasung einer fehlerhaften Descendenz beurkunden, 
er "noch. nicht ‚Die bleibenden edlen Eigenfchäften 
aneignen Hönnen. Deriey ‚fehlerhafte Boͤcke kann man am bes 
minteßen durch bie individuelle Paarung erkennen, was bers 
eiben allein ſchon einen fehr. hoben Werth giebt, 
. Man baun baber nie vorſichti ges in Ausübung ber 
Giuadfäpe des: Aımfzuiht ſeyn, Ab utnß ſtets das höchſte Au⸗ 


eumert duf die zur Belegung ber: Mutterheerden beſtimmten 


öde richten, von beren Fein n Moßesumung. es bauptfä 
In 31 * 
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die Paarung berae 


. nicht kritiſch genug ſeyn, weil n ‚hierdurch das höchfke Ziel ber. 


Schafzucht. 
abhaͤngt, ab durch ihre Einwirkung Vor⸗ oder Ruckſchttite Statt 


haben werden... Eben fo ſicher kann man den Rüdichlag von 


veredelten Heerben mit Zuverficht erwarten, fobald man bie 
Durchkreuzung berfelben zu früh unterläßt, beionders wenn ſich 


dergleichen Thiere in einem für fte ungünfligen Clima oder 20: 


calität befinden. 


| Die rein gezogenen Raffefhafe 
. 27%, müflen von innen und außen in allen ihren orga⸗ 
niſchen Theilen ganz vollendet feyn, und ihre Maffe : Eigenthüms 
lichkeiten von außen durch Bildung, Form, Geftelt, Figur, 
Gang, und Erfüllung der Zweckbeſtimmung — von innen aber 
durd) fefte Organifation, Stärke, Ausdauer, Charakter, Temperas 
ment und vorzüglid; dadurch beurkunden, daß fie mittelft Paar 
zung durch Inzücht flets eine ben Eltern gleiche Dessendenz 


. bervorbringen ; indem fich in dieſem Falle die Organiſation ihrer 


Geftalt und Textur, ganz nad) dem, durch. bie Zeuguug impräg⸗ 
nirten Keim richtet. re ausgezeichneten Cigenfchaften müſſen 
daber aus unveränderter Abftammung von Eitern gleichen Adels 


entiproffen. feun und fich folhe ohne Rückſchlag forterhen, fiebe 


6. 48. Wahrhaft reine-Raffen eignen fich auch unter den, uns 
ünftigften Werbättniffen ſtets mehr oder weniger von ihren ur 
prünglichen Eigenfchaften an, und erreichen, in. günftige verſetzt, 

ihre früpern Vollkommenheiten wieder. Das Baffethier, oder 

der reine felbftftändige Schlag, bildet fich durch fich felbit durch 

Degenerationen und den, Einfluß von mancherley einwirfenden 

Urfachen der Eigentbümlichkeiten der Localitäten und des Climas. 

Die Inzucht ift bey Maffetbieren unerläßlih, obne weldye 
fich ihre Reinheit von felbft aufheben würde; ja es iſt nicht eins 
mal rathſam, mit Maffethieren aus. andern Schäfereyen zu wech 
fein, indem es nur zu befannt iſt, daß die Kunftzucht bey ‚den 

Schäfsrenbefigern leider noch fehr oberflächlich behandelt wird; 


amd es ift hierdurch Har, daß man fid) durch Einzüchtung, von 
Blut mit einem_fremdartigen Typus nur fhaben und feine ' 


Heerde um ihre Confplidirung bringen.würbe, 


Bey aufmerkfamer Beobachtung reiner Heerden wird man. 


bey vielen Individuen ein Auf⸗ und Abwärtstchreiten bemerken; 
nämlich daß bey einer ſehr vorzüglichen Raſſe von Thleren bey 
manchen Individuen gewiſſe Theile zurücfteben, die fi) doch 
bey einzelnen andern wieder ausgezeichnet ſchön finden. Diefe 
Restern nennt man Original: Muftertbiere und find, biejentgen, 


"welche den Fond ‚bilden, den Heerden einen noch höhern Brad 
von Bollfommenbheit Dadurch zu verfchaffen, daß man: foldye wies 


der in fich fetbft vermebrt, und mit der Descendenz auf die übria 


immer die. mindern aus ben Heerden entfernt, als. fich bie’ bei: 


- fern, durch dieſes Bvertmäßige Verfahren, vermehren; denn wird 
alt vorgenommen, daß nur auf die Verbefles 


zung biefer zurückſtehenden Theile: durch bie in. benfelben aus- 
gezeichneten Individuen Rückſicht genommen wird, fo bildet ſich 


ein neues. Individuum, bag ‚alle, verlangten Eigenfchäften beſitzt. 


Man kann daher in ber Auswahl ber Zuchtthiere nicht vorfichtig, 


. 
“2.4 


Bolllommerheit erseicht werden. kann. 


4 


* 


gen zrbinibuen der Heerde einwirkt; auch in dem Verbältniß _ 


- 
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"Derlen Originafthiere verſchafft man ſich aewöhnlid, durch 
‚Anlauf aus Stammpeerden, mo Reinzucht getrieben wirb, und 


m dem Verhaͤltniß, als ſich biefe vermehren, werden bie erft in’ 
Bereblung begriffenen Thiere vermindert. 


Devedle erbliche Schlag. . 
6. 273, Der Erbfchlag iſt die durch Kunftzucht und Vereb: 
lung ganz vollbrachte Vereblung einer Thiergattung im die an⸗ 
bere; namlich bie totale Umwandlung 'der urfprünglichen mütters 
lichen Geftattung umd Eigenfchaften in die väterliche, durch die 
bildende Kraft des männlichen Stoffes, Er ift eine willkühr— 


lLeiche Zucht, nicht Zufall, nicht Spiel der Natur, fondern 


ein Produet der aut zwey verfchiedener Raſſen ats Drittes, 
Bas durch fortgejeste Fortpflanzung, nach einer langen, Reihe 
son Generationen eine volllommen gefchloffene Raſſe geworden 
tft, Die ihre Eigenfchaften und Eigenthümlichteiten forterbt,. Derz 
felbe wird erzielt: a) durch langjähriges Züchten in ſich ſ 
mittelſt immerwährender Paarung möglichfixgleichartiger Thiere; 
b) wenn zugleich eine Berbefferung durch Veredlung erzwedt 
‚ durch Iandjähriged Kreuzen mit Stammthieren, von 


einem Erbſchlag oder von Driginalthieren, _ 

a möglichft ſchnellen Erhaltung des Erbfrhjages ift darauf 
in fepen, dag man. ſtets die beiten gleichartigften Individuen zus 
ammerpaart, und fle gleichſam als eine Stammbeerde betrach- 
tet, ſolche vermebrt und die Zuchtthiere für die übrigen Heerben 


davon wählt. Iſt der erbliche Schlag einmal confolibirt, fo bat 


er das Zeugungsvermögen, feine befisenden Cigenfchaften und Eis 
genthümlichkeiten durch fich ſelbſt fortzupflanzen und tein zu ers 
balten, wmeßbatb ſich ſolcher ſtets — gleich einem Originalt 
urch einen feſtgebildeten Charakter, als ein Urbild in feiner Artı 
auszeichnet, ' 0 
Bon ber Inzucht. 
4. 274, Wie in ben ziwen vorbergegangenen Paragraphen 
erwieſen worden ift, hängt! von ber reinen Anzucht nicht allein 
die Erhaltung der Raſſen, fondern auch bie Erfchaffung und Con⸗ 


“ folidirung des edeln erblichen Schlages ab. Unter Inzucht oder 


Reinzucht im engſten Sinne begreift man die Paarung ter näch 
Ben Biutsverwandten unter einander, z. B. Eltern mit ihren 
Nachkömmlingen; dieſe mit jenen; oder auch Geſchwiſter unter 
einander, Im allgemeinen Sinne ift ſolche aber nicht in der näch- 


fien Blutsverwandtfchaft unbedingt nöthig, fondern ed wird dar⸗— 


unter die Vermeidung bes Blutwechſels verftanden, nämlich dag 


. man die Heerden. in fich felbft, ohne Beymikchung von fremden 


Blute fortpflanzt; bauptfählidy Rückſicht auf die ın den Heerden 
vorkommenden volllommnerern Induviduen nimmt, und folche vor=' 
zugsweife, ohne gerade bie allernächſte Verwandtſchaft zu be= 
rücfichtigen, mit einander paart; daber höhere Vollkommenheizen 


bey fernen Verwandten, ben nähern von minder edeln gigenihafe ' 


ten vorgezogen und hierdurch Die aller vorzüglichften Eigenfchaf: 
ten einer Naffe confolidirt werben, indem eine derley durch In— 
zucht confolidirte Raſſe ja ohnehin nur non einer gemreinfchaftiis 


chen uriprünglichen Familie feyn kann. Finden fich aber gieich 


bochedle Eigenfchaften bey ganz nahen und entfernten Blutsver⸗ 


+ 


bier — : 


Sdatzucht. 
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a, ſo haben, jene vos hiefen alegelt ben Vorzug, weil fie 
ein homogeneres Blut zu einander befigen. 

Nur auf dieie Axt ift eine Raſſe rein zu erhalten. Man con⸗ 
folibirt und verbeſſert abes ihre edlen Eigenidhaften dadurch, wer 
man ftets das Beſte und Edelfte mit dem Bellen und Edeliten-von 


“beiden Geſchlechtern in ber Heerde auswählt und zufammenpaart 


und ſich gleichlam eine Stammbeerde, mit Anwendung der In: 
ucht im engern Sinne, bildet und von diefem Eentralpuncte au, 
bc ausgezeichneten, Eigenſchaften auch auf die übrige Heerde 
berträgt und fie in ihrem Organismus fefthält. Auf drefe Weife 
und dureh gute Wartung und Fütterung können die Maffen ſehr 
erbeten und ‚hinaufgebildet werben, wie bieß die Zucht bee 

eutſchen Merinos beweiſht. 
Gs können aber auch Fälle eintreten, wo man aus beſondern 


E Unfachen es nicht will, oder die Koften ſcheut, ſich edle Zucht⸗ 


iere zur Berbefferung ber Heerden anzufchaffen ; oder nd), baf 
man ohnehin eine für das befigende Local nüsliche Landesrafe 
at; dann muß man fid) ebenfalls angelegen feyn laſſen, ſolche 
urch Inzucht nach obigen Grundfägen zu verbeffeen und jede 
Kreuzung vermeiden. Durch dieſe Berfahrungsart haben fich ſchon 
viele nühliche Kandesraffen gebildet, und können deven bierbusch 
noch viele gebildet und verbeffert werden. SL 
Unzuläffig und ſchädlich iſt jedoch die Inzucht in ſolchen Fäle 
fen, wenn fich entweder fehlerhafte Eigenichaften in einem Stamme 
einfchleichen (worunter auch bie durd einfeitige Verfolgung fonft 
nüpfichen Eigenfchaften entftandenen zu rechnen find, bie Dem Zwe⸗ 
de des Ganzen Nahe bringen), ober wo in einer Heerbe gar 
Feine feft ausgeprägte Form, Figur, Bild, Vorbild, Merkmal, 
das zu einem Muſter dienen foll, oder Typus zu erkennen iſt, 


und ihr Charakter in ihren Gigenfchaften und Eigenthümlichkeiten 
- ganz verlofchen iſt. Einer folhen Heerde iſt nur durch eine planı 
‚und zwedmäßig geleitete Kreuzung aufzuhelfen, indem man mit 


Anzucht das Ende des Zieles nicht. abjeben Fönnte, im Gegen⸗ 
ipeil immer eher tiefer herabfinten, als zu einer fleigenden Bil⸗ 
bung kommen würde. . 
Mittelft reiner Inzucht Tann man durch Vermiſchung zweyer 
Infftändigen Maffen, bey begünftigenber Localität, bie verfchies 
enartigften Formen und innern eipanimaften ben Heerden ans - 
eignen und endlich dadurch einen felbititändigen Erbfehlag erzeue 
en. Unvertennbar haben auch hier bie Engländer in Europas 
urch ihre Kunftzucht der Thiere den erſten Anſtoß zur Yufs 
Härung, nach dem Veyſpiele ber Araber, gegeben ; und mer könnte 


. bed diefer Gelegenheit die gebübrende Achtung Bakwell verfagen, 


daß Er in England das erfte Beyipiel gegeben hat, das Schaf 
durch Inzucht und richtige Paasungsgrundiäge, in feinen Formen 
und innern Eigenfchaften, dem menſchlichen Willen größtentheils 
unterzuordnen, | 


.. Der pveredelte Halbſchlag. 

6.275, Entficht aus gemifchtem Blute, und der Grund dazu 
nie durch bie Kreu ung mit edlerm Blute gelegt. Er iſt zwis 
hen dem erblichen Schlage und denjenigen Thieren, bey_benen 
bie Veredlung erft angefangen wird, in der Mitte; und erſt dann 
als wirklicher Halbſchlag anzufehen, menn er wenigfteng 16 Ges 


4 


1 
[4 } . 
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0 gerationen zurüdgelegt bat, unb fo confolibirt iſt, daß er keiner 
Kreuzung ehr, —* nur von Zeit & Beit —— — 
bedarf, um die eingegüchteien edle igenſchaften feſtzuhalten; 
der Halbſchlag hat jedoch weder einen en germanenten Typus 
organifcher Bilbung angenommen, no iſt er aus dieſer anges 
abrten Arſache fähig, ſich mit nachhaltendem Erfolge im ſich 
elbſt fortzupflanzen und bie äußern Formen unb innern Eigen⸗ 
* inümfichkeiten feitzupalten, indem hierzu nach Umftänden wahr: 
ſcheinlich 20 bis 30 Generationen erforderlich find; in welchem 
Falle derſelbe dann in einen erblichen Schlag bey richtiger Manis 
pulation und. günftigen Conjuncturen übergeht. 1 6 


Die veredelten Schafe oder Meſtizen 


9. 276. unterſcheiden ſich von dem Halbſchlag oder hochver⸗ 
edelten dadurch, daß fie entweder a) das Product der Vermiſchung 
ſolch zweyer noch nicht conſtanten Raſſen find, welche zu ihrer 
Erhaltung immer noch der Kreuzung bedürfen, wenn fie nicht zu⸗ 
züdgehen follen , daher ihre Eigenfchaften in fich nicht forterden 
Lönnen; oder b) das Product non Eltern, wovon’ nur ber eine 
Theil Raffethier war, und daber bon biefer Geite noch in dem 
Galle ſich befinden, durchkreuzt werden zu müffen, wenn man in 
- etwa 16 Generationen zu einem confolidirten Halbfchlag gelangen 
7 - will; wobey aber zu bemerken ift, daß die zur Veredlung bes 
| flimmten Maffethiere immer von ein und demfelben Stamme ge- 
nommen werden follen ‚wenn man. eines glücklichen Erfolgs ich - 
erfreuen will, ' 


\ 


Die Blendblinge 

_ 6277. find Producte der Paarung von, fowohl väterficher 
M mütterlicher, Seits veredelten Schafen, daber von gemifchtem 
Blute, ungleichertig - und keiner conftanten Bererbung fähig. 
Die bloß veredelten Schafe find fchon an und für ſich nicht fähig, 
ihre. Eigenfchaften permanent fortzuerben, noch viel weniger aber, 
‚bie Blenblinge, welche durch diefe Mifchung von unconſolidirtem 
Bluse, von 'emer höchft ungewiffen und unverläßlichen Zuſam⸗ 
‚ menfesung bomogener und beterogener Eigenfchaften und Eigen=. 
thümlichkeiten ericheinen, baber zur Weredblung weniger geeignet 
find, ald Erftere. Daher follen bie männlichen Biendlinge bey ber- 
Paarung jederzeit vermieden werben, indem aus oben Gefagtem 

re Anwendung, ohne großen Nachtheil, nicht zuläfftg 


U WBon den Baſtarden. 
S. 278, Unter Baſtarden werden eigentlich ſolche Individuen 
verſtanden, welche von zwey verſchiedenen Thierarten entſproſſen 

And; & B. das Mauithier (gefetien son einer Pferdeftute und 
einem Efelhengft) 3 der Mauleſel (gefallen von einer Efelftute und 
— einem Pferdehengft) s der Baitard von einem Wolf und Hünbin, 
und wenn fid) eine Wölfin mit einem Hunde begattet u. f. w. 
Derley Baftarde find nicht ferner zur Nachzucht zu gebrauchen, 
indem fie — ſeltene Fälle ausgenommen — ftets unfruchtbar 
find, daher ſich nicht weiter vermebren. Bey den Schafen hat 
bie Baftarderzeugung bloß zwifchen dem Schaf und dem Ziegen: 
bod Statt; wenn nämlich das Schaf in höchſter Brunft den 
Widder entbehren muß, und ben geilen Ziegenbock beykommen 


> 


) 
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. (483) . 


1aht. Diep Mad jedoch ſeltene Faͤlle und gefchieht nit in gänge 


- licher Ermongelung bes Widders. Iſt aber ein Widder in einer 


Heerde ‚zugegen, 0 wird das Schaf jeberzeit einen entfchiedee 
nen Widerwillen gegen ben Ziegenbod. äußern und ſelben ver⸗ 


2 


böden bedeckt worben wären, 


‘fhmähen, Cben fo hat man Fein Bepfpiel, daß Ziegen yon Schaf⸗ 


, 


Ron bem Einfing beiber Geſchlechter bey ver dB 
fi 9 , * 


gattung. . 
6. 279. Welche Umftände beſtimmend darauf einwirken, ob 


ein männliches oder weibliches Individuum erzeugt werben ſoll: 


hierüber weiß man durchaus noch nichts Gewiſſes. 


u ‚Geht man aber, was die. Cigenthümlichkeiten, nämlid) das | 
Yeußere, Sichtliche, oder den .Lypus von Außen betrifft, vom 


den Erfahrungen aus, welche bie veredelte Schafzuiht barbietet, 
fo follte man, was biefes charakteriftifche Aeußere betrifft, aller 


dings den Einfluß des Vaters für den ftärkiten und wichtigſten 


balten, denn durch ihn kann man das gröbfte Haar der Stammes 
saffe ın mehrern DVererbungen (Benerationen) verfeinern; daher 
der Einfluß des Vaters als ber überwiegende, jedoch nicht als 


alleinige anzuſehen feyn bürfte. 


Die Geitsitbarfeit und Charakter der Thiere von Außen find i 
Überbaupt Figenfchaften, vermöge beren jedem Körper eine der 


wiffe Form und ausgezeichnet® Merkmale zufommen. Man hat 
aber bisher in ber Natur noch keine Körper gefunden, bie. eing 
völlig gleiche Geftalt beſaßen, und das Hin: und Herfchtwanten ber 
Natur, Sowohl bey Chieren, ale Menſchen — daß die Enfel meift 


_ Ihren Großeltern ähneln, und ba bie zweyte Generation immer 


— 


wiedereine Menge Eigenfchaften bes Urgeſchlechts zeigt — iſt eine 


auffallende Erſcheinung, und es ift, als ob die Natur immer das 
nach ftrebte, ihren früber geführten Gang wieder einzunehmen, 
Su dem Veredlungsgeichäft bemerkt man, Daß die Form bed 
Kopfes und Halfes ein Gegenſtand ift, welcher eine hohe Rück⸗ 
ficht in Anfpruch nimmt, indem in der Regel im jungen ber 
Kopf und Wordertheil,am meiften nach dem Vater und Die Hits 
sertheile nach der Mutter fid zu arten pflegen. Man Tann das 
her den höbern ober mindern Einfluß des Vaters bey der Orga⸗ 
nifation im Jungen auf die zuverläffigfte Art aus den Vorder⸗ 
und Hintertheilen erkennen. Wenn dieſe Thatſache nicht durch 
tauſendfältige Beyſpiele aus der Kreuzung von gewöhnlichen 


rauhwolligen Landſchafen -mit Merinoböcken ſchon erwieſen wäre 


.—1%o ber Kopf und die feinere Wolle bis gegen die Hälfte des 
Müdens dem Vater, Fe groben Hintertheile aber mehr der Mut- 
ter nacharten, fo würden wir auch fehon in Büffons Naturge: 
ſchichte dießfalls einige fehr lehrreiche und wichtige. Beobachtun⸗ 
gen finden , weldye dieſes ‚außer Zweifel fegen. 

Büffon flellte nämlich mehrere Beobachtungen über die Ber: 


° mifchung der perfchiedenen Zhierarten an, Gm XXI Bande 
feiner Naturgeſchichte macht er eine Vergleichung _zwifchen dem. 


Maulthier (Mulas), — gefallen von einer Pferdeftute und einem 
Eſelshengſt, und zwifchen einem Manlefel(Hinnus); gefallen von 
einer Eſelsſtute und einem Pferdehengſt. — Er fagt in diefer Ber: 


gleichung: „Zuerſt iſt der Mauleſel viel Kleiner, als Das Maultbier, 
und ſcheint alſo von feiner Mutter, ber Efelin, das Maaß bed Lei: 


— 
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bes bebalten, und daB Mauftpier iſt viel größer und dieer als 
der Maylefel, bebätt gleichfals das Maaß feiner Mutter, der Stute. 
Der Mauleſel pat einen dünnen Hals, einen fchneidenden Rüden 
— wit ein Kirpfenrüden — das Kreuz fpipiger und abbängiger ; ans 
Kaott daß Maulthiek ein beffer gebilbetes. Vordertheil, einen ſchoͤnern 
Hals, sundere Selten, flacheres Areuz' und glättere Hüften bat, 
Alle ‚beide hätten daber miehr von. der Mutter, als dem Water, 
nicht allein in der Größe, Sondern auch in der Geſtalt des Leir 
bes.’ Es verbaͤlt fich doch nicht eben fo’ in Anfehung des Kopfes, 
Der Glieder und anderer Ertremitäten des Körpers. Der Kop 
des Mauleſels ift länger und nach Verhältniß nicht fo did al 
ker vom Eſel, undader Kopf vom Maultbier ift kürzer und bis 
der, ale der vom Pferde. Sie haben alſo in Anfehung- 
der Beftalt und des Maaßes des Kopfes mehr von 
dem Vater, als von der Mutter uf. w.“ In demſelben 
Bande führt Büffon auch ein Berfpiel an, wo ſich eine Wölfin 
mit einem Hunde begattete, ©. 22, Sie warf vier. Zunge; fie 
slichen- vollfommen jungen Hunden, und hatten ziemlich lange 
AUnd bängende Obren. en ' . 
" Außer der Geftalt und dem Maaße bes Kopfes und der Vor⸗ 
dertpeife des Körpers, worauf der Water bey der Zeugung ſchon 
in den erſten Generationen fo auffallend großen Einfluß auf die 
Bildung derfelben beurkundet, erſtreckt fich folcher zugleich auch 
. auf bie einzelnen Theile deffelben ,„ nämlich die Form, Bikdun 
Größe. und Gtand der. Augen; bie Form, die Bildung, Se | 
und Stand der Ohren. Ferner auf den Bau und die Form der 
Naſe und des Maules, der Nafenlöcher, des Ober: und Unter 
ckiefers. Auch die Hörner find bey verfchiedenen Thieren ebens 
falls als Maffefache du betrachten, Die Merinos haben, unter 
allen bekannten Schafgattungen bie Eraufeften Haare; die Hörnen 
‚ber Widder find_aber auch am ſtärkſten gewunden, während die _ 
Hörner unferer Landwidder wie bie der giegen ericheinen. \ 
._.. as Temperament fcheint bey dem Zeugungsact ben größten 
Einfluß zu üben, pb das Lamm mehr oder weniger dem Water 
oder der Mutter in ben Innern, nicht fihtlihen Typus von innen, 
'z. B. Saft, Drganifation, Stärke u, f, w.) Eigenfchaften nach⸗ 
‚gerathe, und in bem Verbältniß, als bey demielben die durch 
Das Temperament angeregte Reizbarkeit des männlichen oder weib⸗ 
chen Theils, in dem _ Moment der Empfängniß, die Oberban 
‚bebält und fi, durch Kraft und Energie bethätigt, fchlagen i 
Dem Jungen die innern Cigenfchaften mehr pder weniger nach. 


Bon den verfhiebenen Paarungsarten. 
....$. 280, Die Paarung gefchieht entweder durch Inzucht, Auf⸗ 
feifhung oder Kreuzung. Durch erftere will man den Charakter 

“einer Heerde fefthalten und burch fegtere denfelben veredeln, Die 
"Manipulationen bey berfelben find aber ſehr verfchieden, und es 
iſt von höchſter Wichtigfeit, bey biefem Geſchäft rationell zu ver« 
fahren; indem von ber Art und Weiſe, wie man bey der Pad» 
sung zu Werke gebt, der Erfolg abhängt. . , 
._3u den verfchiedenen RT werben gezaͤhlt; 
a) Die individuelle Paarung oder der Sprungaus 
" nd welche bey der Stammheerde in jeher rationdi 
* "behandelten Schäferey eingeführt werben -Tollte, indem hier⸗ 


ze W 


hf 


ı 4490) . — | 
duäch biefes au et wichtige. Geſchaͤft nicht mehr. bem Aufalle 
preißgegeben wůucrbee. . . 
Diele Begattungsart bietet‘ fehr weientliche Vortheile ge⸗ 
en jede andere bar; denn 1) ift immer nur ein Mibder bey 
dem zu belegenden Mutterfchaf, meßbalb berfefbe nicht in Gefahr . 
kommt, durch Kämpfen mit andern befchäbigt zu werben; benn 
monde Boͤcke büßen ihre Kampfluft mit dem Leben, und es i 
oft ein unerieglicher Verluſt, wenn dieß Unglüd gerabe das beis 
fere Individuum trifft, weldes burd feine vorzüglichen Eigen⸗ 
ſchaften der Heerde einen neuen Aufſchwung bätte geben können; 
2) werden die Stähre durch zu häufiges, oft zweckloſes Begat⸗ 
ten nicht fo — eſchwächt, und man kann füglich annehmen, 
daß man durch dieſes Verfahren mit der Hälfte jener beym freyen 
Sprung benötbigten Widder ausreicht; was nicht allein wegen 
des Ankaufs derſelben, ſondern auch beſonders dadurch ſehr wich⸗ 
fig iſt, dag man unter den Springböcken ſelbſt eine viel ſtrengere 
Auswahl treffen und fo mit ber Verbeſſerung ber Heerden durch befs 
ere Böcke einen bedeutenden Vorſprung befommen kann. 3) Man 
t die Züchtung ganz in feiner Hand, und kann jeder Mutter, 
nach ihren ‚indivibuellen Eigenfchaften, den Bock zutheilen ; hier 
durch alfo bey. manchen Individuen befonbere. € enthümli kei⸗ 
sen und Eigenſchaften feſthalten, bey andern aber fehlerhafte ver⸗ 
beifern, welcher Vortbeil bloß durch Die individuelle Paarung zu 
erreichen iſt. 4) Man wird .hierburd in den Stand gefept, ein 
genaues Stammregifter über Die ganze Heerbe zu führen, worin 
man genau den Vater und bie Mutter und ihre Voreltern nad 
weifen kann; was bey Stammfchäfereven von befonderer Wi 
tigkeit ift. 5) Da die Stähre nicht durch zu häufiges Springen 
geſchwächt werben und nur zu beftimmten Zeiten belegen bürfen, fp 
ergiebt fich von felbft, daß biefelben mehr Zeit zur Erzeugung ei= 
mes zeitigen Samens gewinnen, weßhalb man auch von einem 
2roftoplleren Sprung, Eraftvollere Zämmer, ja häufiger Zwillinge 
erwarten fann. 6) Man hat bey diefem Verfahren bielfahe Ges | 
degenbeit, befondere Beobachtungen zu machen, in&befondere aber 
die Stähre ſowohl, als die Mütter, in ihren innern eich en, 
durch ihre Descendenz genau kennen zu lernen; benn es ift o 
u verwundern, welche Einflüffe die Individualität eines Springs 
8— in einer Reibe von Genexationen hervorbringt; wovon 
hun fogar die Verbefferung ober Verfchlechterung des Stamms 
abhängen kann. . DE 
Das Verfahren bey ber individuellen Paarung ift folgen: 
Yes: Dian beftimmt je nach der Anzahl der zu beiegenden Muts _ 
Meere eine gewiſſe Anzahl Probierböde (3. B. auf 100 Mut: - 
‚terichäfe 2 Stüd), welche mit Leinewanb um ihre Ruthe wohl 
verbunden find, wodurch das Belegen verhindert wird. Diele 
‚geben num mit ber Heerde auf bie Weide, und es gefelen fih 
‚pann bald bie brunftigen Schafe zu ihnen; nebftdem unterlaſſen 
bie Probierböde auch nicht „ durch dad Auffuchen der Bräute bey - 
andern ben Begattungstrieb rege zu machen. Derley brunftige 
Schafe werben von dem Schäfer auf ber Weide gezeichnet, und 
nad) der Zubaufelunft in eine befondere Geparation gethan. 
Auch iſt es fehr aut, wenn man einige Zeit vor dem Austreiben 
‚die Probierböde unter die Mutterheerde läßt, wo fich dann ſchon 
viele derley Indigibuen zeigen und ausgefangen werben konnen. 
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Km oder: Sprunghöfe zur größern 
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an de Nacht werben bie Probierböde jederzeit ·von der er 
erde abgeſondert. Ä 


r 


Die brunftigen Schafe werben nun eins nad) dem andern- 


in eine befondere Abtheilung gethan, und ſolchen nach ihren 
affen, Claſſen oder individuellen Qualitäten die zweckmaͤßigſten 
idder zugetheilt, und burch einen tüchtigen Sprung — worauf 
in einer Viertelſtunde ein zweyter erfolgen fol — bebedit; wos 


‚nach beide Theile von einander entfernt und das belegte Schaf 


mit einer haltbaren Farbe (3. B. auf bes Nafe) gezeichnet, unter 
die Lämmerbeerbe gerban wird, wo es 30 bis 36 Stunden zu 
verbleiben Ra während. welcher Beit bie. Brunft ganz porübers 
seht. Nach diefer Zeit kommt es wieder unter die Mutterkeerde, 
und wird, falld es nicht empfangen bätte — oder was häufig 
geſchieht, auf dem Lamm reiten wollte — in ber Folge wieder 
auf die nämliche Art und von demfelben Bod belegt. In wohl 
organifirten Schäfereyen find für biefen Zweck eigene Sprung⸗ 

| Bequemlichkeit eingerichtet, 
erden derley Thiere wieder brunftig, fo gefchieht dieß meiſtens 
n 8—14 oder 21 Tagen nad) ber Bebedtung. Wenn der Sprung 
widder den Sprung vollkommen vollbracht bat, wirb das Num—⸗ 
mero des Vaters und jenes ber Mutter in bas Sprungregiftes 
eingetragen. Ein Sprungftähr ſoll bey dieſer —— in 
der Regel täglich ‚mar nur ein Schaf bedecken, bemielben aber 
innerhalb einer viertel ober halben Stunde zwey Sprünge es 


eilen. 
“ Die Vortbeile, welche hierdurch bey einer Stammheerde er⸗ 
ieft werben , find fo in die Augen fallend, daß es undegreiflich 
Iseint, wie Manche aus Furcht vor vergrößerten Arbeit, vor 


tion, fi können abfchreden laſſen; indem dieſe doch nur bis 


in, ber Zutheilung ber Probierbödte und barin_beftebt, daß biefes 

wichtige Gefchäft in der Frühe, vor dem Wustreiben — wens 
e Weiden ohnehin nad bethaut find — unter Aufſicht Statt 
— 


b) Wo ber freye Sprung ausgeübt wird, und wo man bey ſche 
zahlreichen Heerden zuweilen Schwierigkeiten begegnet, welche 


bon der individuellen Begattung abzugehen beſtimmen; ſollen 


die erforderlichen Sprungboͤcke jederzeit in zwey oder drey 
Abtheilungen abgetheilt, und jeden Tag nur ein Drittbeil 
davon, wedhfelöweife unter die Mutterheerde zum Belegen 
gelaffen werden, damit die Zuchtböde geichont und die ſchwaͤ⸗ 
chern von ben flärkern bey dem Seugungsact ‚nicht To ſehr 
perdrängt werben können. Daher es auch nebft der Ruckſicht 
auf gleiche Qualitäten rathſam ift, derley Individuen fo viel 
als möglich, nach. gleichen Kräften, au fammengnge\eiten. 
e) Man pflegt auch die Heerden in befondern 
z. B. nad) ihren eblern Qualitäten, oder Claſſen, ober auch 
nad) ihren verfchiedenen Abſtammungen, allein hüten, und 
durch die ihnen zugetheilten homogenen Widder , belegen zu 
laſſen, wodurch der Zived der indivibnelen Paarung (die 
‚größere Schwächung ber Widder ausgenommen) größtentheile 
erreicht wird... Nur bat biefes Verfahren die Unannehmlidhz 
‚keit, dab men jedem einzelnen Haufen einen befondern Hüte 
. her einen abgefonderten Gprumganrien zutheilen muß. 


J 


f 1 


jeſer ſo vorzüglichen, zum höchſten Biele führenden Manipulas 


biheilungen, -. 


ı L 


-* 


10% a). Schafzuͤcht. .. .. 
2.8) Der Gebtauch, die Widder das gatize Jabr unter der Muse 


terbeerde zu laſſen, ift höchft fehlerhaft, indem bie Geſchäfte 
nicht allein bey der durch das ganze Jahr dauernden Lamm⸗ 
> zeit fehr erſchwert werben; fondern es ift auch einleuchfend, 
e aß die Descendenzen nur fihmwächlich und zur Degeneration 
„geneigt ausfallen: Fönnen; indem bey diefem Verfabren mans 
=. che Mütter zweymal in einem Jahr lammen, andere aber zur 
Früh den Bod aufnehmen,. . —— 

Ne). Das Unterlaſſen ber Bocke in der Nacht iſt ganz verwerflich, 
indem dieſe Zeit zur Ruhe gehört, und man hierbey dieſes 
*wichtige Geſchaͤft ſelbſt ohne alle Aufſicht läßfät. 


2 . — 1* 1 t 


0 Gefchäfte im: Monat July. 
re Fortlanfende Gefhäfte, 
„6, 281. Da in den frübern: Monaten über den Weibegang 


6; 124, bis 138, 176. 108., — wegen der Salzlede 6.174. 184. 
198, — der Träne $. 173; 184: 198; — dem nötbigen Schutz Der 


frifch gefchornen. Schafe 9.202. — dem Hürdenfchlag 6. 201. und, 


' über die Bebandlärg der Stallfutterſchafe 6. 166 — 172. und’ 199, 
ſchon alles Nöthige gefagt worden ift, und in dieſen Rückſichten 


in diefem Monat keine wefentliche Abweichung bey der Behand» 
fung der Schafe Statt hat; fo wird hier auf diefe Paragrappen 
verwieſze. ME —————15. 
5. Weitere Behandlung ber Zimmern . 
6, 282, Weber Wartung und Pflege derfeiben Iefe man 6.181. 
200 und 240 nach. 0 ILL 

Bey den Frühlämmern iſt es num nöthig, daß die Geſchlech⸗ 
tet von einander getrennt und foldye entweder abgeſondert gehü⸗ 
tet, oder im Stalle allein gefüttert werben ; indem: fich bey Dies 
fen jungen Thieren öfters ſchon in diefem Alter der Geſchlechts⸗ 
Ktieb‘eihftellt, und wenn der Gelegenheit‘ nicht vorgebeugt, Durch 
diefen zu frühen Reiz unfehlbar: eine große Schwächung erfol⸗ 


" gen würde. 


_ Da die Schur ber‘ Spätlämmer- obne Nachtbeit ber Wolle 
nicht mit jener: der Mütter vorgenommen werden konnte, weil 
beren Wolle. bey der Schur von jenen zu kurz, daher zu den 


‚ mebrften Fabritaten,, zu welchen die Lämmertwolle in der Negel 


‚ ausgewachfen um 


am vortbeilhafteften verwendet wird / nicht zu gebrauchen wäre; 
fo hat diefe gewöhnlich mit Ende diefes Monats Start, indem die 
Wolle bis dabin fchon Binlänglich lang gewachfen iſt, um: eine 
preiswürdige Waate zu liefern. Ein weiterer Aufſchub der Schur 
Würde aber ſowohl für die Lämmer felbft, als aud) für die Wolle 
Der nächitjährigen Schur nachtbeilig ausfallen, indem in erfte 
ver Hinficht die Wolle bis zum Winter zu, kurz gewachfen fepn 
Würde, um ben jungen Thieren den nötbigen Schub degen bie 
Kälte und andere Witterungseinflüffe zu gewähren ; in, anderer 
Müdficht würde [olche aber bey ber nächiährigen Schur nicht 


Baher von den Fabrikanten entiweder nicht Zu einem und bemfels 


ben Fabrikate verwendet werden können, ober diefe Ungleichbeit 


\ 


I) 


gegen Die Übrige Wolle zu kurz erfcheinen; - 


⁊ 


— 


..., 7. Abſchn. Geſchaßte im Monat Je, 19 
| (498) 


‚ber Länge des Materials die Gleichartigkeit deffelden offenbas 


verhindern unb'im Wege ſtehen. 


Auf die Stoppelweiben Tann. man in dieſem Mox 
natnoch nicht fihere Rechnung machen. 

‚6. 283, Obwobhl dje Winterfrächte in unferm Efima in ben 
meiften Löcalitäten in dieſem Monat gefchnitten werben, fo kön⸗ 
nen Doch oft MWitterungseinflüffe oder andere Hinderniſſe die 
Abräumung der Felder verhindern und ihre Stoppein ſo lange 
nicht durch bie Schafbeerden bebütet werben, ‚bie nicht alles eins 
geführt ift; widrigens fonft durch Die Nachläſſigkeit der Schäfer 
häufig doppelte pachtbeile entfiehen ; erftlich daburch, daß fie die 
Schafe zu den auf dem Felde noch ſtehenden Mandeln ſich bräns 
gen laffen und durch den ungewohnten Genuß der frifchen Körs 
ner oft Krankheiten errdgt werben , weiche bäuflz einen fchnellen 
Tod — 3. B. durch Koliten, Aufblähungen, den Blutichlag 
u, ſ. w. — zur Folge haben ; zweytens, weil der ohnehin fchäde 
liche Genuß des auf dem Felde flehenden. Setveided, oft ein bes _ 


deuiender Verluft für das Kaſtenamt iſt. 


Die Einftallung ber Sprungwidder 

9. 284. hat in denjenigen Schäfereyen mit Anfang dieſes 

Monats Statt, wo die Frühlämmeruhg eingeführt iſt und man 

bey ber Belegung der Schafe rationell zu Werke geht, indem. dies 

(ee Geſchäft in der zwenten Hälfte dieſes Monats gewöhnlich 
einen Anfang nimmt — folche aber vor ihrer Verwendung da 


. zwedmäßige Fütterung in einen kraftvollern Zuftand. gefegt und 
zu ihrer Verrichtung gehörig vorbereitet werben ſollen. . 


Vor Allem find ſolche in einen, nad Verbaͤltniß ihrer Ans 
zabl, möplichft Heinen Raum einzufperren, um dad Kämpfen 
und ben dadurch leicht entflehenden Unglüdsfällen fo viel als 
möglich vorzubauen, indem bie Bde bey angeregten Begierben 
und gutem träftigen Sutter ſtets kampfluſtig find und hierzu in 
einem größern Raum einen größern Wirkungskreis finden ; dahbet 
ſich leicht Durch Heftiges Zuſammenſtoßen beichädigen, ja öfter® 
tödten können. | | : 

Die Einftalung der Sprungwidder vor, während und nad) 
der Sprumggeit ift nicht allein nöthig, um fie durch Fräftiges 
Futter zur Begattung vorzubereiten, fondern auch aus dem Grun⸗ 
de, daß ſolche entweder nach der individuellen oder freyen Paa⸗ 


- zung auf der Weide nicht unter die Widderbeerbe ‚gebracht werg 


den bürfen, indem bieß febr gefährlich für fie ausfallen müßte) 


weil die übrigen Widder ber Heerde fogleich diejenigen, welche 
unter der Muiterbeerde beym Sprung geweſen, durch den Wes 
ruch bemerken, verfolgen und ihnen nicht allein feine Ruhe beym 
Weiden laſſen, ſondern fie auch beſtändig bekämpfen und ermüg 
den würden. Auf der andern Seite ſehnen ſich derley Sprung⸗ 
widder auf der Weide ſtets nach der Mutterheerde und freſſen 
wenig, weßhalb ibre Kräfte doppelt in Anſpruch genommen und 
hierdurch für den Begattungsact gefhwächt würben. 
‘Da, wie bereits .gefagt worden ift, ber Hauptzweck ber Ein⸗ 
ftalung ber Sprungmwidder "ber ifl, daß ſolche durch Träftige, 
zwedmäßige Nahrungsmittel für ihre Beſtimmung vollkommen 
porbereitet — während derſelben bey gleichen Kräften erhalten 
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. 108. „Seatwär. 2. Abſchn. Geſchafte im Monat July. 


mund nach ihrem Gebrauche die allenfalls verlorenen Kraͤfte wie⸗ 
ber erfept werden ſollen; fo iſt es am beften, ſolche wechſels⸗ 
weiſe mit gutem Wieſenheun oder getrocknetem Klee und Hafer 
* ernähren ; indem unter ſolchen Umſtaͤnden die Srmäprung mit⸗ 
elſt trockenen Futters berjeniaen mit grünem ſtets als kräftiger 
aädrend — eben iſt. Als Futterauffag für einen Sprun 
widder wird für biefen Fall in der Regel nebſt binlänglid, 
guten Wieſenheu oder getrocnetem Klee 3 Pfund Hafer täglich. 
gerechnet, Es liegt jedoch fehr viel an der gehörigen Werabreis 
ung des Futters, wenn es die volle Wirkung thun ſoll. Man 
füttere daber:: J 
ia ber Fruͤhe eine Portion gutes Heu oder Klee, 
am 9 Uhr wird geränt und nach der Tränte die Halb⸗ 
ſcheid des täglich bemeffenen Hafers verabreicht, - 
um 12 Udr Hen oder Klee, ’ 
um 3 Uhr Vachmittags abermald Träne und had) -bers 
felben die zweyte Halbfcheid des täglich beimeflenen Hafers, 
Abends Heu oder Klee; auch kann das Nachtfutter zur Abs 
wechſelung mit etwas gutem Stroh vermiſcht werden. 


Die Belegung der Den bey der Frühlämmer⸗ 
| A 


„9285. hat gewöhnlich in der zweyten Hälfte diefed Monate, 
ihren Anfang zu nehmen. Bor derſelben ift es jedoch nöthig, 
daß die Mutterheerbe, ſowohl Binfichtlic, ihrer Nummern revidirt 
and die etwaigen Mängel verbeffert werben, ald auch, daß alle ı 
diejenigen Individuen, welche entweder Alters oder anderer Ge 
brechen halber zur Brak beftimmt, ober aus was immer fürs 
einer Urfache: nicht jum Belegen geeignet find, von der Mut—⸗ 
terheerde ausgefchieden werben; was ſich auch auf die Schöne 
dezieht, weldye, wenn fie fich unzer der Belegbeerde Befinden, 
die Mutterichafe beſpringen. Obwodbl dieſes DBelpringen nicht 
chtbar erfolgen kann, ſo iſt ſolches doch moͤglichſt zu vermei⸗ 
en, indem dieß eine unnöthige Anreizung und Schwähung bes 
Wutterfchafes zur Folge hat, und es fire den Widder weniger 
empfänglich macht. . 
" Auch find nün die verfaßten Wollmuſterkarten zur Hand zu 
nehmen, um für die Mutterbeerden, nach ißren —E— 
Bolleeigenſchaften, bie zweckmäßige Beſtimmung der Widder 
wach ihren Claſſen treffen zu können, indem ber ſichere Gang 
der Veredlung größtentheils von biefer richtigen, auf ratipnellen 
‘ Orundfägen beruhenben Sutheitung abhängt. U 
Die egattung ſelbſt gefchieht gewöhnlich auf bie. 280 anges 
sten Arten; und hat man bie eine ober die andere getanlt, fo 
Mi am darauf gu fehen, daß ſolche auf das Pünchichfte Hefolgt 
N > > ‘ > " 
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Die kleine Viehzucht, 


inforiderheit 
die Zucht der Seidenraupen oder. 
Seidenwürmer,. _ \ 


| Zweyter Abſchnitt. 
Von der Nahrung und Zucht der Maulbeerraupen. 
Bergeife man nie, zuerſt fürNahrung der Thie— 


ze au forgen, bevor man bie Sucht mit ihnen bes 


ginn 
i Erſtes Kapitel. 
| Bon der Maulbeerbaun Zucht, 


‘ 6, 54. Es werben zum Behufe des Seidenbaues haupfſaͤ 
lich Yet weiße und der f Er ner a ee $ 


den erflern giebt man bdieferbalb bem lebtern vor, und zwar mit 


ned, weil feine Blätter zarter ſind; jedoch hat auch der 
chwarze Maufbeerbaum für die Seidenzucdt großen Werth, weil 
er früher, als der'weiße, Blätter treibt, und alfo ein frübere® 
Beginnen des Seidenbaues zuläßt, als dieß ber Fall feyn wür⸗ 


be, wenn man nur den weißen Maulbeerbaum hätte 


9. 55, Es giebt übrigens mehrere Arten bes Maulbeerbaums, 
als: Morus alba, nigra papyrifera, rubra etc.’ und fie gebös 
zen alle zur vierten Drbnung ber getrennten Geſchlechter, der 
23ften Staffe des Linneifhen Syftems an. In Frankreich zieht 
man zwey verfchiebene Arten bes fchwarzen Maulbeerbaums ; bie 
eine Art mit fchwarzen Sehen bet ſehr große und rauhe Bläts 
ter, welche zur Nahrung ber Seide 

find, während bie Früchte groß und wohlf 


die Tafeln benust werden; Angegen bie Zrüchte des andern We . 
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mwürmer nicht recht geeignet 
ji d find Ab für \ 
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1:28 . Geidenwärmerzuht.. 2. Abſchn. 
(496) \ u 
- Bein und nicht ſo aut, wie jene find, indeſſen heren Blätter in 
vielen Gegenden Frankreichs, befonderd in den alten Baumanlagen, 
rinzig und allein ger Nabrum der Seidenwürmer benupt werden. 
er weiße Maulbeerbaum trägt fowohl bey ung, als in 
Bei gelblichweiße, zwar nicht febr große, körnige und febr 
üße Früchte und hat ein zarteres, nicht fo faftiges Laub, wie Die 
vorhergehende Art und foll, nad) Uebereinftimmung der meiftey 
Seidenbauer, die befle Seide bewirken. . 
Die andern Arten des Maulbeerbaums werden zum Seiden⸗ 
bau nicht benust, weſihalb fie Bier übergangen werden. u 
6. 56. Das urfprüngliche- Vaterland des Maulbeerbaums ift 
Afien, von woher er, des Seidenbaues wegen, nad) Europa bers 
übergebracht, bier nach und nad) verbreitet und längfi acclimas 
tifirt worden ift. Derfelbe ift nicht nur acclimatifist, fondern 
völlig einheimifch geworden und .gebeibet felbft im nörblichften 
Deutſchland und noch mehr nörbiich eben fowohl, wie in den 
füdlichern Staaten; er widerfteht den Kröften und ber Kälte befs- 
‚fer, wie eine Menge von Hbftbäumen, welche urfprünglich eben: 
falld aus Aſien zu ung gebracht worden find ; ihm. fchaden Uebers 
Ihivemmungen und Grundwaſſer weniger, als biefen Dbitbäu 
. men, und jeldft, Die Spätfröfte Schaden hm nicht ſo +feicht , weil 
er fpäter Blätter treibt, als jene; er bebasf nicht pieler Sorge 
und ift mit geringem Boben zufrieden. ' ', ln 
Die Maulbeerbäume dürften alfo bauptfächlih ihrer Bläts 
ter, ter Nahrung der Maulbeerraupen wegen, angebaut werben; 
dennoch liefern fie noch andere Vortheile. Ibre Früchte werden 
nicht nur. ro gegeflen, fondern können zur Deftillation des 
Branntweind u. |. w. benutzt werben ; die arößern Stämme können 
als Nupbolz und die Eeinern ald Brennholz gebraucht werden. 
9 57.,. 88 fragt fih. nun, welche Maulbeerbaum : Art vor⸗ 
zugsweiſe und wie fie.angepflanzt werben fol. ' u 
=: Kaft einflimmig bat man fid) jegt für den Unbau des wei« 
Ben Maulbeerbaums (Morus alba), ald zum Seidenbau am 
zwedmäßigiten und einträglichften erklärt, weßbalb aud) auf ihn 
vorzugsweiſe zu reflectiren ift. Da aber der ſchwarze Maus 
beerbaum noch bärter, d. h. unempfindficher gegen Witterungss . 
einflüffe ift, fo iſt auch deſſen Anbau nicht zu vernachläffigen. 
. 58, Der Anbau bes Maulbeerbaums  gefchieht auf- vers 
[öieene Weife, nämlih: durh Samen, durch Ableger, 
uch Stedlinge und bush Wurzelfproffen. Den Ga: 
men erhält man, wenn man .bie gut. gereiften Früchte von. in 
demſelben Jahre nicht entblättert geweſenen, nicht zu alten, aber 
geiunden Bäumen fammelt (diefe Früchte pflegen in der Mitte 
Ä und Ende June völlig, reif zu feyn), ſolche in ein Gefäß mit 
affer wirft, barin einige Tage faulen läßt, fodann die Früchte 
mit hölzernen Kellen piel umrührt, ober mit den Händen. zefs 
drüdt, dann das. Wafler ablaufen läßt und dieſe Operation, un⸗ 
ter öfterem Zuſetzen frifhen Waſſers, ſo _oft wiederholt, bis alles 
Fleiſch der Beeren aufgelöft, mit, dem Waſſer abgefloffen-iit, und 
nur noch die Kerrie rein zurückbleiben. Diefe werden auf Papier. 
pder Leinewand an der. Luft getrocknet, dann zum künftigen Früh⸗ 
jahr zum Säen an, einem tröcknen Orte aufbewahrt. Dieler Sa⸗ 
me kalte allenthalben zu gewinnen, tod es ausgewachſene reife 
WMaulbeeren gibt De Pe Ivo. a 
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1. Kap. Bon; der, Maufbeerbaums Zucht. 125 - 
on ur oo. | ‚(497 
0: 5:59, Um aus dem Manlbeerfamen Pflaͤnzchen zu zieben, 
\, wird im Frühjahr ber Boten dazu zuvor zugerichtet. Sandbo⸗ 
ben mit etwas’ Lehm gemifcht, ober Sandboden mit Moorerde, 
| oder Straßenmoder, Schlamm u. dgl. gebüngt und ein Mittel: 
ackerboden eignet fich am beften zum Anbau der Maulbeerbäume, 
nur darf man jungen Anpflanzungen immer etwas beffern Boden 
| eben, damit Samen, Stedlirige u, f. w. beffer gedeihen. Das 
- Rand muß tief gearbeitet und aufgelodert werben, weil dieß dem 
| Aufgeben und Anwachſen förderlich ift und dieſe Bearbeitung 
muß einige Wochen vor. dem Ausſfäen gefchehen. Bevor man 
ben Samen in die Erde bringt, wird er einige Tage mit Waller, 
angefeuchtet, gleichſam geweicht und zum Keimen gebracht, dann 
werden etwa drey Fuß breite Beete abgetheilt und’ in der zuvor . 
gben gerecheten Erde etiwa ſechs Zoll tiefe Furchen gemacht, in 
diieſelhen des. Same dünn eingeflreut und dann mit etwa zwey 
Boll feuchter, oder angefeuchteter Erde wieder bededt. Man - 
pflegt auch einen trocknen wohnen, oder auch Bindfaben über 
- den nafien Samen hinzuziehen, damit diefer daran hängen bleibt 
. and folhe mit Samen beftreute Fäden in die Furchen zu legen, 
wodurch der Same ſehr geichförmig in die Erde kommt. 
. „Solche Furchen mache. man einen Fuß lang von ber andern -. 
entfernt „ fo daß alfe-auf ein 3 Fuß breites Beet 3 -Zurchen 
kommen und dennoch 3 Fuß. Breite zu jeber Geite,. bis zum - 
Steige, übrig bleibt. Durch biefe fchmalen Beete und die Ente 
fernung ber Surchen -von einander ‚wird das: Meinigen und Be: 
gießen derſelben ſehr erleichtert, an Ba 
. 60. Das Uuslegen des Samens ‚bürfte nicht. vor Unfang. 
des Mayz, beffer noch gegen die Mitte deffelben geichehen, denn, 
Kr bedarf. zwar -etiwa '10 bis 12 Lage, obgleich er geweiht 
doatte, bevor er als Pflänzchen mit zwey rundlichen Samenlapyen 
exrſcheint; dann find fie aber ſehr zart und könnten, "bey in.ber 
Sitte bed Mays bey uns eintretenden Nachtfroͤſten, ‚leicht 
an Grunde gehen, was verhütet perben muß. Wenn der Boden 
ehr troden iſt, oder ftarke Hine eintritt, fo muͤſſen die Beete fleis 
Sig begofien. werden‘, um ſowohl bie noch im Keimen begriffe: 
nen Samen als allenfalls: ſchon aufgegangene Pflänzchen zu bee 
leben und ihnen Nahrung und Haltung zu geben. Sind bie 
Pflanzen indeffen ſchon qus ber Erbe; entfproffen und träte kalte - 
— itterung ein, ſo müſſen dieſe Pflänzchen des Nachts mit 
Siroh⸗ oder Baſtmatten bedeckt, ober mit Tanger belegt wer⸗ 
den, Um ſich überhaupt gegen die Kaͤlte zu ſichern, fo find bie 
Pflanzſchulen der Maulbeerbäume immer fo anzulegen, baß fie - 
zwar Sonne ‚hahen, aber durch Gebäude, Mauern, oder dur 
ndere Bäume. gegen. Kälte geſchützt find, weil fie, wie übers 
Beupt junge Baͤume als Pflanzchen, derſelben unterliegen 
Önnen; fpäterhin ps, fie nicht befonders empfindlich. . | 
Alles Unkraut Muß von biefen Beeten entfernt werden, das 
mit die Pflanzen darunter nicht erftiden, oder verfrüppeln. Sind 
biefe exit angewachſen und ungefähr 4 bis 5 Zoll hoch, fo bes 
dürfen fie nur dann begaſſen zu ‚werben, wenn ‚anhalsende Dürre 
eintritt. Vor Anfang, des Winters Inge Man. trodenen Tanger 
(B. is Biveige von Kietern-mit Jen Naben) ,. oder Laub zwiſchen 
‚die Reiben, fo baß die Stämmen. ber Pflanzen gegen heftigen 
Froſt * ſwat werben, Mehr. Sorgfalt iſt nicht nöthig, und 
‚ VIL | 22 
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und jähr 
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dieſe iſt noch nicht einmal nötbig, wo man einen 


gegen Rhede und ' 
Oſwind gefhästen Platz zur Pflanzſchule ausgeſucht 


hat. Das 


warme Bedecken der Pflaͤnzchen bat übrigens noch den Nachtbeif, 


daß fie im Frühjahr bald Blätter treiben und von den Spätfres 


ſten um fo mehr leiden, je wärmer fie gebalten wurden. 


6. 61. Sind die Pflänzchen im erften Zabre zu 1 bis 1Fug 
herangewachſen, oder fießen fie dicht, fo find fie, wenn fie 
auch noch Hein find, im 2, oder 3. Jahre auf andere Beete zu 
verpflanzen, wo fie ebenfalls wieber reihenweiſe, allenfalfs einen 
gu von einander gepflanzt werden und von wo fie, je nachdem 

e größer werden , immer wieber fortgenommen und anderweitig 
verpHlangt werben Zönnen, bis fie endlich auf einen Standort 
kommen, wo fie verBleiben follen, — 
ueberhaupt werden bie jungen Stämmchen wie jedes andre 
Baͤumchen behandelt, und es if weber ſchwierig, noch mübſam, 


8. 62. —* Einführung der Maulbeerbaͤumte wußte man bon 
ihrer fogenannten Veredlung nichts; allein in Frankreich, 


fie aroß zu 


wo man früher fie wilb wächfen ließ, fing man an, durch Pfropf 


veifer, welche bie Franzoſen aus Piemont and Spanien erbielten, 
ihre Wildlinge zu pfropfen. Die gepfropften Bäume erhielten 
rößere Blätter, und man fab bieß als großen Sewinn’an, weil 

e dadurch eine größere Maſſe des Futterbedarfs erhielten, und 

Das Pfropfen wurde dann im füdlichen Frankreich bald allgemein. 
Allein fpäterbin, und awar in ben 17 bundert und fechziger Jahren, 
eigte ein Arzt zu Montpellier, Namens Marteloy, ber viel 
eahrungen dem Seibenbau hatte, durch forgfältig gemachte: 
ch wiederholte Verſuche, daß die Blätter der aus dem 

Samen gezogerien und nachher nicht gepfropften Bäunte, alſo 
der Wildlinge, bag ehe und zwedmäßigfte Futs 
ter für Maulbeerraupen ift, weßhalb man feit der Zeit, fel al m 
Frankreich, die Maulbeerraupen (Seidenwürmer) mit den Blät 


‚tem ber Wildlinge zu füttern ben Vorzug vor den gepfropften 


iebt. 
s Derſelbe Marteloy Bat ebenfalls die Erfa ung gemacht, d 
Die Blätter von Bäumen, welhe auf ſchlechtem fa 


digen Boden wählen, durchaus beffer und gefuns 


Ändert man bie er, 
-fo, daß die Rinde an 


der als Sutter für die Seidenwärmer feyen, als 


jene von Bäumen, Bie auf fehr gutem Boden wach⸗ 
ten, weil-diefe: zu geil- und faftig für fie feyen. . 
B8.63. Da alfo der Maulbeerbaum auf fchlechtein fandigen, 
ber fleinigen , ſchuttigen Boden redyt gut fortkontmt, unb bie 
Blätter von Biefen am husbarften find; fo iſt es auch ein Sporn 
mehr, um ſich den ſchlechten Boden, Behufs bes Seidenbaues;, 
nupber zu machen. Die Baͤume find alfo as der Baumfchule 
hierher zu verpflangen und dnfändlid zu betgießen, damit ße ft. 
gebeiben fie Pier am beſten, während ſie au 
icht beb und Immenbig aul werden. 
vermehrt ma 


anwachlen ; dann 
fettem Boden fehr 
6. 64, Durch er vermehrt 
! e n Zweige Ber kleinen, oder Sivergftämme, 
auf. die Erde niederbeüpt; fie, Mech unten etwas einſchneidet, d 
), daß bie Mind iefer Stelle, des Zweiges noch mindeſtens 
ie zarg im ————— jbt, darin mit einem Haken 
auf die Erde feftiteh, Biefe Stelle: mit guter Erbe bedeckt, bie 
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ben Manibeerbaum, 


1. Kap. Vot det Mantoredanma⸗ucht. 127 


Krone bdes abgelegten Areigs über döHfg Frey bleidt, die abgeleg 
ten Zweige ſo lange öfters degießt, bis_tte angewachſen find, un 

fie im künftigen Jahre von ihrem Gtamme trennt, — Man 

kann fle bier nun noch ein Jahr ftehen laſſen, damit fie beſſere 

Wurzeln machen, alsdam verpflangt man fie zur deffem Zucht 

yeibenweife in Baumſchulen. | u 

° Um das Ablegen au Benin werden auch viefäftige 
Staͤmmchen ſchräg in. die Erde gepflanzt, bamit ſich die Zweige 
deſſelben beffer zur Erde fenten und mittelft ber Haken nieder 

: hatten laffen; und dann wird im folgenden Jahre mit dem Ables 

“gen wie oben vertan 4 \ m eh NER br, ni ber 6 i 
Da egen geſchieht immer im Frühjahr, wenn der Sa 
In bie h nmchen it; — die vieläftigen Stärhmihen find dazu 
ie beiten. | 
6.65. Eine minder erfolgreiche Vervielfältigung der Maus 
beerbäume zeſchieht durch Stedlinge, Stedreifer. Zu dem 

wede nimmt man zwepjährige, reife Endreifer von 
dohftämmigen Bäumen, Mngefähr 12 bid 16 Zoll lang, 
fest dieſe ſenkkecht in gute Erde ſo tief ein, daß. nicht nur’ 
5 biß 6 Augen unter Erde kommen, fondern daß fie nur etwa: 
4 Zoll harüber hervorſtehen und alſo nur 8 ober 4 Augen über 
dberſelben darbieten. — Dieſe Steckreiſer werben zu derſelben 
Zeit, wie die Ableger in die Erde gebracht, etwa 4 Zoll von 
einander geſteckt, fleißig begoffen, und wenn fie anwachſen, ſpaͤ⸗ 

. serhin wie andere Stämmden verpflanzt. 

9. 66. Endlich zieht man auch Siäͤmmchen aus Wurzeln 
ſproſſſen, d. h. Zriebe, die aus den Wurzeln aus der Erde 
bervorfproffen._ Hierzu verwendet man jene drey⸗, vier= und. 
mehrjährigen Stämmchen, die awergartiß, verfrüppelt und übers 

haupt nicht gehörig wachfen wollen. Man: fchneidet folche vor - 

- Dem Eintritte des Saftes im Frühfahre die Aromen, Überhaupt ben  " 
"Stamm, etwa 5 bis 6 '30M über der Erde ab, bäuft ihn allen⸗ 
x falls noch mit Erbe an und Fäßt ſolche Stämme fleißig begießen. 

Danach entſtehen Ausläufer aus den Seiten der Haupts obeg 

fablwurzel (ober nuch aus den andern Wurzeln), die gewöhne 


Du * ſehr rege und lebhaft hervorſproſſen; man läßt ſolche ein und 


Weptaei heranwachſen, nimmt den ganzen Stamm. ſammt feinen 
’ urzelfproffen berraus, trennt ſolche forgfältig vom Stamme und 
verpflanzt fie. nach den Degen der Särtnerey. Diele Art bietet eine 
forte Vermehrung der Bäumen auf Heinem Raum bar. 
9. 67. ler Berfuche mit Vereblung durch Pfropfen, Deulis 
sen, Eopuliren u. f. w. ber Maulbeerbaume und überhaupt uns 
erwiefener und unſicherer Verſuche — enthalte mar fidy noch fa 
lange, Bid die Maulbeerbaum- und Seidenwürmerzucht erft mehr 
einbeimiſch geworben ift, weil der mit bem Gefdhäfte 
noch undekannte Landmannund angehende Seibens 
bauer, durch die vielen Gubtilitäten und verfchie 
penartigen VBerfahrungsarten irre gefühftundvon 
feinem Vorhaben a baelhret wird, Die drößte 
-Einfahbeit und deut wie Belehrung wird der Ver: 
breitung-des°Geidenbaues am förberliähften ſeyn. | 
s. 68. Als Feinde der Mauibeerbäume haben fich beſonders 


den; welche ſich {m 


* 
1 


. bie Schneden und 0 gezeizt. Die kleinen nädten Schne: 


ch 
biahre an den Maulbeerbaͤunmen befinden? 
32 0 
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(500) . . - 
gand bie Frifche Rinde von den jungen Stämmchen abfreffien, find " 
am beften dadurch zu vernichten, wenn man des Morgens früh 
Enten in die Baumfchulen fchict, die alles dergleichen Ungezie⸗ 
fer auffuchen und verzehren. . 

Gegen die Hafen dann man die Baumfchulen nur ficher fchüs 
gen, wenn man. biefe feft einzäunt und die Hafen wegichießt. 
se in offnen Plantagen sepflanzten jungen Hochſtaͤmme find 
mit Rohr zu ummwideln, welches mit eines 3 Weidenruthe 
ıbasum fefigebunden wird, 


⸗ 





6 Zweytes Kapitel. 
Don dem Anpflanzen der Maulbeerbaͤume zur Benutzung 
—. . . feiner Blätter, 


6. 69, Die Maulbeerbäume werben entweber zu Heden 
geitaltet, oder zu Hochflämmen erzogen; in beiben Fällen 
muß aber darauf gefehen werben, daß fie nicht zu nahe an Land⸗ 
Kader Triften, Feldwegen, Chauſſeen angepflanzt werben, weit 

e in der heißen Jahreszeit ſtark beftäubt und ihre Blätter mehr 
oder weniger untauglicd zum Zutter für Geidenwürmer, odes 
. ihnen gar fchädlich werden; dagegen find fie in Form von 
Hecken auf den Feld: und‘ Gartengrenzen der einzelnen Beſiher, 
als auch der Gemeinden anzupflanzen. Beſonders eignen fie 
fi gu Begrenzung der Gärten und find in dieſer Beziehung 
mancher Strauch⸗ und Baumgaftung vorzuziehen, weil fie wes 
ber Raupen anderer Urt, nod) anderes Ungeziefer, ald Maykäfer 
u. dgl., durch ihre Blätter ernähren, und daher den Obfibäumen 
und Gartenfrüdten keinen Schaden thun. Sie nähsen außer 
Seidenwürmern fein Infect. u 
9. 70. Abgelegene wäfte Orte, wo fchledhter trodner und 
Reiniger Boden Statt findet, eignet ſich zu Plantagen ; felbft ganz 
andige Stellen würden mit Bortheil angebaut werden, wenn 
man durch bieſelben Heden ziebt. und badurd, bag Treiben bes 
Sandes verhütet. Um ſolche Heden anzulegen, dürfen nur Gräs 
ben gezogen, in biefelben Lehmerde oder Straßenmoder u. dgl. 
gebracht, die Stämmchen angepflanzt uud in ben erftien Jahren 
Beaofen werden, fo gelingt ber Anbau, und felbft die fterilften 
Gegenden würben fich ag berzinfen, | 
6. 71. Was, bie Anlage der Heden felbft betrifft, fo pflanze 
man die Stämmihen in Meiben, ein Stämmchen von bem ans 
bern etwa einen bis 13 Zug entfernt, und ftuße fie, danit ſie 
um. fo ſicherer ſich in Heckenform bilden, nach den Regeln ber 
Särtnerey. Wachſen fie zu dicht an, fo nehme Man wieder einige 
Staͤmmchen ‚heraus; geben welche aus, fo werben ſie Nachges 
pflanzt. Solche Heden find etwa ſechs Fuß bach zu ziehen unb 
alljährlich zu befchneiden, damit fie nicht zu geſperrt wachſen. 
Es dürfte nicht unrecht ſeyn, wenn bie Ablaubung ber Hecken 
in jedem Jahre nur auf. einer Seite gefhähe, bamit 
bie Schößlinge der. andern Seite reifen können, 
Oder follte es wohl nicht "gut feyn, bie Schößlinge ber einen 
-Geite abzufchneiden und fie dann abzulauben ? In biefem Fall 
würbe die Hecke kurz genug gehalten werben, und man, hätte‘ 
dann nicht nötkig, fie im Brübiahr zu befcneiden. " Die eine 


Lufs: 


| 


en nn 
. 
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2. Rap. Don dem lnpflanyend. Maufberrbäuimen.f.m. 139 


| | (501 
Seite müßte” aber. in einem Sabre gefchont werden, hanait 
bie Hecke friſches reifes Holz treiben Tann; dem abgelaubte 
z3 machen Schoͤßlinge, deren Holz bis zum Herbſt nicht 
ẽei 


I felb Rn als Einhegungen benutzt werben können, 
obafd fie erſt einige Stärke und Dichtigkeit erlangt haben. Im 


Nothfalle Pönnen ſolchen Heden ſchon im dritten Jahre Blätter 


f 


entzogen werben; nur muß bieß mit Ordnung gefcheben.' 

.$. 72, Die eigentlihen Maulbeerpflangungen ang Hochſtaͤm⸗ 
wien werben verſchiedentlich angelegt. Entweder will man den 
Boden, worauf fie fleben, zum Acker⸗ ober Gartenbau benupen, 
ober der Boden ift zu mager, und dient als Beide, oder als 
wüfter Fleck. In Iepten Källen können die Bäume näher an 
einander gepflanzt werben; in dem Falle er zum Ader: oder Gar: 
tenbau benust werden foll, müſſen fie entfernter. gepflanzt wer⸗ 
den, damit ihre herantwachfenden Kronen: ben Boden nicht zu 
ſtark befchatten und ihm den nöthigen Megen nicht ‘entziehen. 


Diefe Anpflanzung richtet ſich nach bes Güte des Bodens und 


. nad) ben übrigen Werbälmifien. 


In gutem fetten Boden -wirb-man Maufbeerbäume fchon bes 
Kalb ni 


t pflanzen, weil ihre Blätter hier ben Geidenwürmern _ 


nicht fehr zuträglich find, and weil man ben Obftbäumen folchen 
Boden einräumen muß, au) weil die Unterfrüchte bier zu viel 


. Werth haben dürften, als daß man fie den Maulbeerbäumen 


opfert, ober opfern wollt 


e on 

6. 73, Die jungen Ly fämme müflen an Pfaͤhle gebuy⸗ 
den und ihr Stamm im inter mit Mohr ummunden werben. 
Die größern müſſen (prefältig befchnitten werden, bamit fie im⸗ 
. mer neue Triebe maden, die das befte Laub gehen und wodurch 
‚der Baum in fletem Wachsthum erhalten wird. Su dem Zwe: 


‚de hat man befonders ihre Gipfel auszufchneiden, weil man fie 


bier felten wärbe ablauben können. 

$. 74 Wenn der Seidenbau Aberbaupt ernſtlich eingeführt 
werden Toll, was im hohen Grade zu wünſchen wäre, fo find 
nit Preife für bie am Meiften erzeugten Cocons oder Seide 


auszutbeilen, fondbern es dürfte weit angemeffener fepn, Preiſe 


gr bie größte Mehrzahl der angepflanzten und angewachſenen 


ume und für bie größten und zablreichften fanzichulen von 
Maulbeerſtaͤmmchen zu geben. Iſt erſt das Material zur Ers 
nährung der Maulbeerraupen da; fo kommt Niemand mehr we: 
en des Futters in Verlegenbeit. Was nüpt es aber, daß 
iefer oder jener bie alten Maulbeerbäume benust und einige 
Pfunde Seide mehr erzeugt, als ein Anderer; baburd ge: 


winnt die allgemeine Safe nichts, fondern nur 


der Einzelne Auch wird. gegenwärtig nur ber zu ben 


Breifen concurriren können, der im Beſitze von Maulbeerbäu⸗ 


men ift, oder dem das Mecht zufteht, fie zu benugen. Sind aber 
erfi die Maufbeerbäume allgemein, fo kann es nicht fehlen, daß 


auch der Seidenbau. allgemeiner wird, gegenwärtig aber Man« 


chen die Schwierigkeit abbält, bie Nahrung für die Raupen in 


. bintänglicher Quäntität und Qualität zu erhalten, 


‚$. 75. Wenn in Bezug auf Qua 1 
"weiße Maulbeerbaum angebaut. werden fol, fo dürfen indeſſen 
‘ ' u N N 

| | I. 0 

: . - ’ 


ed und in biefem alle leicht erfriert. Da dieſe Hecken 
fehr hart im Stamm treiben, fo werben fie dald fo feft, daß 


_ 


ität gewöhnlich nur ber , 


’ 


. 
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‚and die 6 Rinde von den jungen Stämmchen abfıeffen, find ' 
Gm un zu kan, wenn man bes Morgend ei 


Enten in die Baumfchulen fchict, die alles dergleichen Ungezies 


und verzehren 
fer Segen die afen ann man bie Vanw ſcholen nur ficher fchüs 
ie Fi wegſchießt. 


en, wenn man dieſe feſt einzäunt und 
chſtaͤmme ſind 


Die in offnen Plantagen gepflanzten jungen 
mit Rohr zu umwickeln, welches mit einer 3 


en Weidenruthe 
darum feſtgebunden wird, | | 


. 
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Zweytes Kapitel. 


Von dem Anpflanzen der Maulbeerbaͤume zur Benutzung 


ww . feiner Blaͤtter. 


6. 69. Die Maulbeerbäume werben entweber zu Heden 
geitaltet, oder zu Hochflämmen erzogen; in beiden Fällen 
muß aber darauf gefehen werben, daß fie nicht zu nahe an Lande 
Kein Triften, Felbwegen, Chauſſeen angepflangt werben, weif 

e in der heißen Jahreszeit ſtark beftäubt und ihre Blätter mehr 
oder weniger untauglic, zum Futter für Geidenwürmer, odes 
ihnen gar fchäblich werben ; dagegen find fie in Form von 

een auf den Feld» und‘ Gartengrenzen ber einzelnen Beſitzer, 
als auch ber Gemeinden anzupflanzen. Befonderd eignen fie 
ſich jur Begrenzung der Gärten und find in dieſer Beziehung 
mandyer Strauch⸗ und Baumgaktung vorzuziehen, weil fie mes 
ber Raupen anderer Art, nod) anderes Ungeziefer, ald Maykläfer 
u. dal., durch ihre Blätter ernähren, und daher den Obſtbäumen 
und Gartenfrüchten feinen Schaden thun. Sie nähren außer 
Seidenwürmern fein Inſect. V 
9. 70. Abgelegene wuͤſte Orte, wo ſchlechter trockner und 
Behiser Boden Statt findet, eignet ſich zu Plantagen ; felbft ganz 

andige Stellen würden mit Vortheil angebaut werden, wenn 


man durch biefelben Heden zieht. und dadurch das Treiben des 


Bandes verbütet. Um ſolche Heden anzulegen, dürfen nur Gräs 
ben gezogen, in biefelben Lehmerde oder Straßenmoder u. dgl. 


| 1% die Stämmchen angepflanzt uud in den erften Jahren 


egofien werden, fo gelingt der Anbau, und felbft die fterilften 
Gegenden würden fid) ag verzinfen. , 
671. Was die Anlage der Heden ſelbſt betrifft, fo pflanze 


. man die Stämmithen in Meiben, ein Stämmden bon dem ats 


bern etwa einen bis 13 Fuß entfernt, und ſtude fie, damit fie 
u. fo ficherer fich in Hedenform bilden, nach ben Megeln ber 
ärtnerey. Wachfen fie zu dicht an, fo nehme man wieder einige - 
Stämmchen ‚heraus; geben welche aus, fo werben fie nachge⸗ 
pflanzt, Solche Heden find etwa ſechs Fuß hoch zu ziehen und 
alljährlich zu befchneiden, damit fie nicht zu geiverst wachen. 
Es dürfte nicht unrecht feyn, wenn bie Ablaubung der Heden 
jedem Jahre nur auf.einer Seite geihähe, damit 
Die Schößlinge der. andern Seite reifen Bönnen. 


ODder follte es wohl nicht «gut fen, die Schößlinge der einen 


Seite abzufchneiden und fie dann. abzulauben ? In biefem Fall 
würde die Hecke kurz genug gehalten werben, und man hätte 
dann nicht nötkig, fie im Grübiahe zw beſchneiden. Die eine 


. bie Hede 


| | | (501) 
Seite mußte aber in einem Jahre geichont werden, bamit 
—8 a Pd Fa kann; at te 
weige machen inge, "deren Holz bis zum Herbſt ni 
geif — und in dieſem alle leicht eefriert. Da diefe Hecken 


fehr ftart im Stamm treiben, fo werden fie bald: fo feſt, daß 


N fe 7 gegen Vieh als Einhegungen benubt werben können, 
obatd fie e’ein e Stärke und Dichtigkeit erlangt haben. ' Im 


\ J 


2. Rap. Von dem Anpflanzen d. Manlheerbaͤume u. ſ.w. 129 


Nothfalle koͤnnen ſolchen Hecken ſchon im dritten Jahre Blätter 


entzogen werden; nur muß dieß mit Ordnung geſchehen. 
.$, 72, Die eigentlichen Maulbeerpflanzungen aus Hochſtäm⸗ 


wien werben verfchiehentlic, angelent. Entweder will man den 


Boben, worauf fie fteben, zum Acker⸗ oder Gartenbau benusen, 
ober ber Boden ift zu mager, und dient ald Weide, oder als 
wüfter Fleck. In ledtern Källen können bie Bäume näher an 
einander gepflanzt werben; in dem Falle er zum Adler: ober Gar: 
senbau benugt werden foll, müffen‘ fie entfernter gepflanzt wer⸗ 
den, bamit ipre beranwachfenden Kronen: ben Boden nicht zu 
ſlark' befchatieh und ihm den nöthigen Megen nicht entziehen: 


Diefe Anpflanzung richtet ſich nach bes Güte bed Bodens und 
. nach den übrigen Verhältniſſen. ur 


In gutem fetten Boden wird man Maulbeerbäume fchon bes 
halb nich 


— 


t pflanzen, weil ihre Blätter hier ben Seiſenwürmern 


nicht ſehr zuträglich find, und weil man ben Obftbäumen foichen 
Boden einräumen muß, auch weil bie Unterfrüchte bier au viel 
Werth haben dürften, als daß man fie den Maulbeerbäumen 


Ä opfert, oder opfern wollte 


6. 73. Die jungen Hochſtaͤmme müffen an Pfähle gebun⸗ 
den und ihr Stamm n dediı mit Mohr ummunden werden. 
Die größern müſſen (prefältig befchnitten werden, damit fie im⸗ 
mer neue Triebe machen, die das befte Laub geben und wodurch 


ber Baum in fletem Wachsthum erhalten wird. Zu dem Zwe: 


‚ @e dat man befonders ihre Gipfel auszufchneiben, weil man fie 


bier felten würbe ablauben können. . 
$. 74. Wenn der Seidenbau Kberbaupt_ ernftlich eingeführt 
werden Toll, was im hohen Grabe zu wünfchen wäre, jo find 


nicht Preiſe für bie am meiften erzeugten Cocons oder Seide 


auszutheilen, fondern es dürfte weit angemeſſener ſeyn, Preife . 


bie größte Mehrzahl der ungepflanzten und angewachſenen 


Giume und für die größten und zahlreichiten Pflanzſchulen von 


Maufdeerftiämmchen zu geben. Iſt erſt das Material zur Er⸗ 
nährung der Maulbeerraupen da; fo kommt Niemand mehr we: 
n des Futters in Verlegenbeit. Was nüpt es aber, daß 


e 
Biefer oder jener bie alten Maulbeerbäume benust und einige 


"weiße 


Pfunde Seide mehr erzeugt, als ein Anderer; dadurch ge- 


winnt die allgemeine Sache nichts, fondern nur 


ber Einzelne Auch wird gegenwärtig nur der zu den 


Preiſen concurriren können, der im Beſihe von Maulbeerbäu: 


men ift, oder dem das Mecht zufteht, fie zu benutzen. Sind aber 
erſt die Maufbeerbäume allgemein, fo kann es nicht fehlen, daß 


auch der Seibenbau allgemeiner wird, gegenwärtig aber Mans 


chen die Schwierigkeit abbält, bie Nahrung für die Raupen in 
binlänglicher Quantität und Qualität gu erhalten, 

75. Wenn in Bezug auf Qua 
Maulbeerbaum angebaut werden foll, fo 


ı. dl 


ürfen inbeffen 


ität geroöpntich nur ber , 
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| (809) Seldermuͤrmerzucht. 8 Ude N 
die Miätter, der ſchwarzen Maufbrerbäume fo, Ianbe ueber ger⸗ 


tet, noch unbenuns | leben, big fie Durch Bitter der eier | 


öllig erient werd babe mich auch überzeugt, daß bie 

önft Geitenembien rch die Blätter ſchwarzer Maulbeer⸗ 
Aume gemacht worden ſind. | SE 
. 76. Dann verlangt may auch, daß nur ber männliche 
weiße Maulbeerbaum angepflanzt werden ſolle. Dieß ke= 
zuht, meiner Anficht nach, auf Im ten. Es würde das 
durch ein arößes Hinderniß ber Wermehrung ber Maulberrbäug 
me entgegenfteben, weil, wenn bie weiblichen Maulbeerbäume 
ben Mauibeerraupen fchäblich, ober auch vur nachtbeilig, oben, 
nicht zuträglidy wären, alle weihlichen — bis zum Fruchttra⸗ 


‚den — erzogenen Stämme weagemworfen werden müßten, oder 


zum utterertrage untauglid) erklärt werden würden; allein dem 
iſt nicht So; bie weißen fruchttragenden Maulbeerbäume, 
liefen eben fo geſundes Laub, wie die männlichen flerie 
len und die Raupen freffen ſeieg bie Beeren ohne Nachtheil an, 
wenn biefe noch jung find. — Sollte man indeſſen, des unnüs 
gen Schmupes wegen, ben die Beeren auf.deu Hürden, ‚befonz 

ers wenn die Blütbe ſich auf ihnen: befindet, machen, bie Bee⸗ 


ee 
‚ren vermeiten wollen, ſo darf man zuvoͤrderſt N mit den 
‚Beeren fammeln,, und diefe dann von ben Sproßen buch Kine 


der von 5 Bis 5 Jahren, bie dieſe Arbeit recht ‚gut als Gpiel-- 
werk verrichten Tonnen, abpflüden und ſäubern laſſen, ſo iſt 
jder Zweck erreicht — und bie unnüte gurat befeitigt. : 

$. 77.. Gegen: bie fruchttragenden Stämme if} noch anges. 
ra worden, baß durch den Saft ihrer Beeren. die Blätter Des 


ſchmiert und Eiebrig, daher ben Würmern unangenehm und nach⸗ 


tbeilig wurden, allein auch dies iſt ein Irrthum, denn zur Zeit, 


enn bie Beeren reifen und. jo weich werden, daß von ibhnen 
oft auf die Blätter gelangen könnte, pflegt Die Fütterung bez - 


Raupen, längſt vorüber zu ſeyn. Wenn. man ſich indefien nus 
die Mühe giebt nachzudenken, bag im natürlichen oder freuen 
Buftande die Raupen auf jedem Baume leben, fo wird ed auch 
einleuchten, daß ſelbſt die Früchte den Maulbeerraupen nicht 
nachtheilig ſeyn können. . 

6. 78. - Man empfiehlt mancherley Vorrichtungen mit. den 
Bäumen, um bey anhaltend regnigem Wetter trodne Blätter: 


für die Raupen zu haben; allein folche Vorrichtungen Und zum 


Theil uyzulängüch, zum Theil auch Eoftfpielig ‚und. mühlem. 


. Die einfachfte rt, trodne Blätter zu erhalten, beſteht 


barin, daß man bie Blätter zwar bey naffem Wetter ‚pflüden iafe 
fen muß, wenn folches namlich anhält, Bag man fie aber nich in 


roge Säcke zufammenftopft, um Yie zu transportisen, ſondern 


teber in Heinen Quantitäten in Körben herantragen, ober Tate 


.. zen. däßt; demnähft müſſen dieſe Blätter auf einer. reinen Flur, 


Scheunflur (Tenne), auf Böden, ober in Iuftigen Zimmern ausges 
breitet und dort getrocknet werben, um fie alsdann zu füttern, 
Dieß ift das fiherfte Verfahren, was fogar jeder Landmann 


‚ ben. der Srünfütterung für großes Vieh kennt und daber am 
Teichteften für ihn ausführbar ift, weil es ſeinen Anfichten und 


Kenntniſſen am beften entipricht. | 
6.29. Die Nahrung der Seidenwürmer, d. h. die Blätter, 
üffen allemal ber Gröke ber Würmer angemeſſen ſeyn. Die 
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3. Rap. Bon Ben Suereuaten Mer Wiendherrbiätter. 181 


8 
Blätter darfen weder naß gefüttert, m here . 
Maubt ben Daupen- vorgelegt werben. um) ben Wi 
mern. Te ek it es au⸗ en Ne & die in rn ing me er 
* Dit gen find; 
a 


ie sin Bi als! us —S — —X Man muß 
warmer Witterung die Blätter ni Br 
4hi lüden laffen, fie welt werden und ti 
son den Würmeı fen werben, als wenn | er⸗ 
dalten. Um fi fie ‚au erhalten, find. fie a » oben 
deinen Tüchern ac ;t in Kellern aufzubewahre + daß 
Bäufe, Ratten un nd Kapen fie nicht verunsein » 





Drittes Kapitel 
s Von den Surrogaten der Maufbeerhlätter. . 


$. 80, Wenn aud) keine Nahrung den Geibenmärmern beſſer 


entipricht,- als, die Maufbeerblätter, ſo hat man fich bach fchow 
Blei um ein Nahrungsmittel aufzufinben, wodurch 
ibenwürmer ernährt werben können, ‚weil File vorloms 
foflen ,, wo man foldyer benötbigt wäre. Meine 
‚Katar barlıber. R bie, daß nice, Fälle ni —88 dãr⸗ 
ünd deß biefe immer durch Unvorfichtigkei el ger 
jÖriger Kenntmiß vom Seibenbau. busch ben Bü: Sicher — 
pgeführt werben. Baneilen werben bie Eyer u. KA au: 
at, die Mäupcen Friechen aus und es-ift no« 
ir vorhanden ; oder zur Zeit, wenn bie Raupen Kin ind, —5— 
es an ber hinlaͤnglichen Quantität, und man greift dann zu Mi 


teln, bie dem Zwecke entiprechen. follen, unb wozu man ” 
Kate fiebt Ei greii — die Natur last fih — 


em weinen der Menfchen gebieten, 

18 find zwar einige Fälle. bekannt, in wel die 
Mavlbeerraugen auch. durch andere Nahrung ‚ja felbft bis zum 
Einfpinnen ernäbst worden find, jebocd hat ‘man darüber mi 
Binlängtiche, Befuliate belanut gemacht, in welcher Quali 

and die Seide (ber einzelnen Eocand) geweien if; 
denn ie Wer * & ggfhaben immer im Xleinen. — Andere wich⸗ 
tigere und gr fuche find gemacht worden, um bie Raur 
ven bis zu 2 Hautung mit Surragaten namentlich 

ri ben Blättern bes Kopfſalats (Lacinca sativa) 
and ihnen demnachſi —— bis zu Kr in Enbinnen 

5 geben, und man hat von ihm ae Erndten erhal 
ind folde Werfuche unficher ,- une Mathe Ausfähe ie 7 
e ieen zu betrachten, auf bie ſich mit Sicherheit nicht 


cr en, welche ihre Raupen eine Zeit lang mit Gatat 
.fütferten, geftehen felbft ein, daß bie mer danach Dusche 
fall erhielten, und bag läßt ſich auch benten; denn bad Galats 
Matt” gaen ein ein garaufbeerbintt iſt viel zu weichlich und wäfleri 
als bay ni Maupen febr zuträglich ienn. könnte, abwopl nis 
laugt * — daß, wenn. inan ben ganz 3 Junge jungen Raupen feige 
(älter jiebt, die noch Feine Maulbeerblätter genaflen hatten, 
ſich die Natur vielleicht eher daran gewöhnt; bagegen Diejenigen, 
a Kon on Maulbeerbiätter gewöhnt find, dad) Diele jenen 
vorzi 


10° :Celdemuhemuniuht: 3. Wh 


‚Rand dazu, um fo viel Salst zu bauen, als in gleichen Vers: 


‚ feblen, un 


Bon der Zucht der Seidenwürmer (Maufbeerraupen) 


“ . 


1 


504) W 
9 p. Nun fragt ſich aber, weicher Gewinn ſich durch das 


. güttern mit Salat ergiebt, falls die Raupen ihn mit Nupen 


und gern freffen follten. Es gehört ja eine weit größere Flache 


bältniffen Blätter auf Maulbeerbäumen ge en werben können, 
während ber unter dem Maulbeerbaume - befindliche Boden zw: 
andern Sartenfrüchten u. f. w. immer noch benupt werden kann, . 
Rechnet man nun nod), wie viel Blätter vom Salat theils Durch 
Schnecken, andere Raupen, durch Zäulnig verdorben, verloren: 
geben, wie viel nerfandet wird; fo wir man gewiß den Anbau: 
der Manfbeerbäume, vorziehen, um fo mehr, ba’ deffen Blätter _" 
nad) einem Megen immer bald wieder trodnen und das Füttern 
mit feinen Blättern von fiherem Erfolge ift,  _ . 

Was von dem Salat ald Surrogat gilt, bürfte in der Haupts 

@ 


ſache von jebem andern dergleichen Surrogate gelten. So bat 


man die Blätter bes Ahornbaums (Acer tarlaricum L.), dann 


das Glaskraut (Parietaria officinalis L.) und in Schweten bie . 


Blätter des weißen Himbeerſtrauchs (Rubus idaeus spinosus, 
fruotu- albo) dazu borgelhlagen und Sudow *), felbit Bonas 
fous **), der übrigens nichts von den Surrogaten der Maul⸗ 
beerblätter hält, meint, ber Zeindotter (Myagrum sativum L. oder 
Gamelina sativa Gr.) fey nod bad befte Erfaumittel für fies 
allein fuche man nicht nad) Surrogaten, fondern fuche bie mögs 
lichſt größte Anzahl Maufbeerbäume anzupflanzen, und es wird 
om natürlichften ımb beflen Futter für die Geidenwürmer nicht 





Dritter Abſchnitt. J | 
insbefondere, | | | 
zZ Erſtes Kapitel... 


Bon der Einrichtung eines’ Aufenthalts. füe Seidenwuͤrmer, 
nebft dem ihrem Wachsſthum angemeffenen Raume, 


6,83, Vorausgeſetzt, daß für Die zu ernährenden Würmer 


Nahrung. genug vorhanden feyn muß, werden nun die Aufent⸗ 
baltsörter derfeiben eingerichtet. Hierzu müffen gefunde Woh⸗ 
nungen gewählt werben, bie ſich durchaus weder über, no 
gen nabe den Kloaken befinden dürfen, weil diefe der Gefunds ' 
seit der Würmer in fofern nachtheilig find, indem fie durch ihre 
Ausdünftungen den. Dunftkreis verunreinigen und vereint mit 
den einenen Ausdünftungen der Würmer dann Tchädfich werben. ; 
Huch foltten fie wohl ihre Wohnungen nicht haben, wo anhae _ . 
sender ftarfer Dampf und Rauch Statt findet, obgleich der Rauch 
im geringen Grabe von ben Würmern ohne Nachtheil ertragen wird. 
$. 84. Die. Bimmer, in welchen die Seidenwürmer ausge⸗ 


brütet werben, worin fie leben und arbeiten follen, können mit 





- +) Anfangsgründe der Botanit. II. ©. 118. 4 


*) Compte rendu des travaux de l’aoademie royale des sciences 
- pendaut l’anude 1826. . 
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fehen ſeyn, ſie miͤſſen aber jedenfa 


"N 


1.Rap, Eturichtuug kines Aufenthautsf. —R 13 


una . , .* J 
der Fronte "gegen die Synnenſelte ‚gerichtet und mit Fenſtern vers 
8 fo eingerichtet werden, ba 
entweder burch Windklappen in ben Kenftern, ober durch Oeff⸗ 
numgen im der Dede und unten am Boden fortwähsend nach 
Silltühr friſche Luft eingelaffen und alfo von den thieriichen 
Ausdünftungen gereinigt werben kann; eben fp müflen bey ſchlech⸗ 


tem Metter dieſe Deffnungen nerfchloffen werden können. Es if 


| (dene Deffnun nf 


- 


durch Fenſterſcheiben geleitet, ift ben Würmerw weniger ge 


indeſſen gut, immer eine ober einige Deffnungen unten am Bo> ' 


ben und oben. an der Dede zu baben, die felbft bey ſchlechtem 
Wetter aufbleiben und je nachdem der Wind auf dieſe oder 


immer dürften mit Vorhangen verfehen feyn, 


ve be ex ber 
um die Simmer nad) Willkühr gegen die Sonnenſtrahlen zu fhüs : 


sen, ober Licht einzulaffen; denn bie fehr große Sonnendide, 


li) , als eine mittlere Temperatur vor 16—18 Br. A. Es iſt 
indeſſen das Licht nicht unbedingt nötbig, alg nur beym Reini⸗ 
en ber Würmer; benn biefelben find durch die Cultur gleichſam 
on von ihrem natürlichen Zuftande ‚entfernt, und man kann 
ch bes Lünftlichen Lichtes beym Fütterm und Reinigen, übers 
aupt bey ber Pflege der Seidenwuͤrmer bedienen und-alfo ſelbſt 


unkle Zimmer und Böden zu ihrer Zucht benutzen; nur müͤſſen 
gbige Bedingungen , wegen bes nötbhigen Meinigens ber Luft im . 


den Zimmern erfüllt und darauf gejehen werben, daß bie Zim⸗ 
wer weber dunftig, noch ftodig, noch voller Ungeziefer, als Mäus 
k; Matten, Wanzen u. dgl. feyen; und bey ben Böden ift zu 

obachten, baß fie dicht ſehen, bamit weder grober Staub, noch 
Degen, noch Sperlinge, oder. Ungeziefer hinkommen können, 
Sn dunkeln, von ber Sonnenfeite abgelegenen Räumen, wenn: 


. nur Defen daſelbſt find, läßt fich eine weit gleihmäßigere' 


"der 


Temperatur erhalten, als wenn bie Zimmer fortwährend ber 
Sonne ausgeſetzt find; deßhalb müflen auf der Sonnenfeite je⸗ 
desmal Vorhänge angebracht werben. Die Sontenfeite hat ins, 
beflen bey anhaltend. guter Witterung ben Wortheil,. dag man 
bey- geböriger Sorgfalt, welche auf das Oeffnen und Schließen 

uftzüge verwendet werden muß, gar. nicht Yu heizen braucht. 
Bey Ichlechtem, kaltem , naßkaltem und ftürmifchem Wetier 


iſt alle ſtarke Sugluft in den Simmern zu verbüten,, obgleich 


auch dann barauf gefehen werden muß, daß die durch bie Aus⸗ 
Bünftung der Würmer verborbene Luft durch Deffnungen ausge⸗ 


- Iaffen und durch frifche Luft erfept werben Zönne. Muß.man bie - 
| genfter ſchließen, fo öffne man, je nachdem es nöthig "ift, bie 


bür nach der Flur zu; denn eine fortwährend friſche 


guft.und Erneuerung berfelben ift ein Hauptbes ' 
dingniß zum Gedeiben der Seidenwärmerzudht, 


mögen aud) Borurtheile dagegen ſprechen, wie fie wollen, un 


es muß’ demnach der den Würmern nöthige Wärmegrad erhalten 
werben. Ich. halte auch die heilen Zimmer für beifer, als bie 
dunkeln; nur muß man diefe des mangelnden Raumes wegen - 
ebenfalld benugen. . L . 
$. 85. Da im nördlichen Deutfchland bie Witterung auch 


dann, wenn der Maulbeerbaum fchon Blätter treibt, zuweilen 


noch fehr veränderlich und kalt ift, To ift es nöthig, die Zims 


mer, worin man Seidenbau betreiben will, mit Defen zu ver⸗ 
B 


4 
! 


eht, dann jene ober ‚diefe zu Öffnen find. — - 


eib> , 


{ 


x 


\ 


X 


> v 


⸗ 


\ 


höher immer wiebes- eine foldhe, da 


mem Fuß hohen 


14 100 Eenuiemergaat: a. Mion. 


€ | | 
fehen, well man daburch tie’ hen Marmern 'nöihige ‚gieichfär 
| zaige Bemperafur erhalten, fie 


Kälte, gegen KAuanäheiten: 
hügen und ihre Eutwideluug unb Nebeit: befördern 

konn. — Sollten die Zimmer fehr groß feyn, fo find zwey Defen 
Rerini anzubringen, nur taugen allzu große Mäume zur Geiben: 
würmerzucht aus bem Grunde nichts, weil ohne Zugluft ſich 
barig felten eine zweckmaͤßige me hnieun ma Jäßt. 
höher ſolche Zimmer find, o befier, weil bie Atmo⸗ 

fobäre darın reiner zu bleiben 'pBegt, als in niebrigen Simmern z 
aber follte man folche dazu wählen, bie nicht unter 1D Fuß: 
boch find; wi man indeſſen die Würmer nicht & boch aufſta⸗ 
nein, fg dann man auch in niedrigeren Zimmern Seidenwürmer⸗ 


zucht betreiben ; allein je größer die Menge der barin zu ernäbe 


senden Würmer, befto höher follten auch die Zimmer feyn. - 
6.86, In weiten Zimmern merben die Geflelle zum Auf⸗ 


Bareln ber Hürden, worauf die Würmer zu liegen fommen, in 


r Mitte, in eugen aber an ben Seiten angebracht. Die Geſtelle 
werden fo eingerichtet, baß bey denen, bie in ber Mitte fleben, 
bie Hürden von aiben Seiten auf hervarſtehende, horizontal fies 

hobewrwerden koͤnnen. Solche Stangen müfz 


gas Stangen de e\ M 
ſen fo wett hervorfichen, alfo To lang ſeyn, als die Hürben breit, 


eiwa 3. Zah did und 3 Bol hoch ſeyn. Jede Hürde rudet auf 
zwey folhen Stangen, damit fie im Gleichgewicht ficht. WIN 
an dad Geſtell on bie Wand machen, fo Zönnen bie Hür 
Den nur von einer Geite hinaufgefchoben und abgenommen wer⸗ 
ben. Die oben erwähnten Stangen werben nun entiveder in ei— 
nem etwa 5 Zoll fasten Kreuzholze, welches vom Boben bis 
ur Decke reicht, oder in bie Wand ſelbſt befefligt, und zwar 
erſte Stange 15 Fuß von dem Guioben und je einen Bu 
alfo eine Hürbe einen Fuß 

ch über ber andern En fieben komme; bie oberfie muß aber 
einige. Fuß von her Dede entfernt bleiben, weil bie oberften 
Regionen im Zimmer hurch bie ungern Geibenwürmer zu ſehr 
berbünftet und auch ju marın werben. Es würden alſo in ei⸗ 
10. ume höchſtens 6 Etagen Hürben ans 

6 werben bürfen, weil fie fenft das Zimmer zu fehe 


lien. . 
-. 987. Die Hürden ſelbſt werden entweder aus Weidenru⸗ 
then, oder aus Rohr geflochten und mit einem-Mabmen. verſe⸗ 
ben und dadurch zufammengebalien, der etwa 1 bid 2 Zoll an 


ı den Geiten emporftebt, damit auf ber Hürbe berumkriechende 


Würmer nicht berunterfallen; has Geflecht ſelbſt wirb mit Har- 
Im Papier beiegt oder beklebt. Die Größe der Hürden richtet. 
nach ber Größe ber Perfonen, welche bie Raupen pflegen ſol⸗ 
in; benn wenn bie Seibenwürmerzucht, zwar unter Aufficht, 
durch Kinder non etwa 10— 12 Jahren, ‚ober auch etwas. 
Alter, betrieben werben ſoll, fo bürfen die Hürben nidyt To breit. 
und lang ſeyn, ala wenn dieß Gefchäft von-großen Perfonen ver⸗ 
— werden ſollte. Etwa 4 bie 6 Fuß lange und 3 bis 4 Fuß 
reite — würden indeſſen am bequemſten ſeyn, weil ſie ſo 
8 beſten regiert, überreicht und alſo gereinigt werden können, 
olche Hürden werden nun. mit grauem, blauem. oder weißem, 
flarfem geleimten Yapier belegt, oher noch beſſer beitebt, worauf 


Die Würmer zu Magen kommen. .. 


v 


a ee 


1. Rap. Eigatchtung eines Kufentkaitgf, Gegennirmer, 435 


$. 88. Um eine borkäußge Berechnung zu geben: von dem 
Kaume, welchen man zur Aufnahme ber. Maulbeerraupen, wels 
he aus einem Lotb Eyerm’(grains) Zu kommen pflegen, zu 
"geben, fo diene Folgendes: ' 


\ [3 


. brem erſt en Alter bebürfen bie Raupen nur einen Heiz’ 
nen Raum allein es muß der Baum für die ganze Dauer ibr 
erften Alters, welches, wach 9. 18.,.4 bie 3 age dauert, anges 
fertig —8 „damit die Arbeit durch taguche Umlegen nicht 
vermehrt werde, und es iſt daher eine große Hürde von 3 A 
fang und 2 Fuß breit, oder zwey Beine Hürden oder Pappkaſten 
bon 1% Fuß ind Gevierte dazu vollkommen hinreichend, bie Würs 
mer aus-einem Loth Grains darauf zu füttern und zu pflegen. 
Im ziyenten Alter bedürfen fie ſchon meh: Play, und man 

muß ibhnen siinpeftens zwey große Hürben zu oͤ Quabdratfuß, ober, 
etwa vier Pappkaften, jeder eiwa 2 Fuß lang, und: 14 Fuß breit, 
Ka geben. , Sie bedürfen alfo 12 bis höchftens 16 Quadrat⸗ 
aum. ’ \ . ‘ . 
" Gm dritten Ülter muß ber Raum wiederum um dad Dop⸗ 
pelte, alio 24 bie höchftens 30. Quadratfuß‘, erweitert werben. 
» Im vierten Alter muß ber Raum bis auf 60 bis 740 
dratfuß, und im fünften Witer, da dann die Naupen fehr ſchnell 
nnd groß wachien, bis auf 130 — 140 Quadratfuß vergrößert wer⸗ 
den. Es würden alfo im erſten Alter nach dem gegebenen 
Maffiabe eine große Hürbe von 6 QDuabratfuß, ober zwey Heine 

Hürden von 2 Fuß Länge und 15 Zuß Breite, im zwey gen äioeg, 
große und allenfalld eine Leine Hürde, im brittew: Alter aber 
2 Hürben, jede 4 Fuß lang und 3 Fuß breit, und eine ber 
vorigen Hürden zu 6 QDunbsatfuß, im vierten Alter 5 his 6 
en zu 12. Duabratfuß, im fünften Alter endlich etwa 12 

ürden a 4 Fuß lang und 3 Fuß breit, alfo zu 1? Quabratfuß, 
zur Aufnahme der Würmer aus einem Loth Grains hinlänglicd) ſeyn. 

1 Nun fragt es fi, wie viel Zimmerraum ift bazu erforderlich ? 

‚9. 89. In einem im Innern etwa 10 Fuß hoben, 12 nr 
breiten, 15 bis 16 Fuß langen, an ber Thür mit einem Kachelofen 
and nach der Straße, oder überhaupt nach Außen zu in ber 
Mitte mit einem Fenſter verfehenen Zimmer, worin alfo beide 
Igesen Wände ein einfaches Geſtelle erhalten müßten, können fehr 
bequem bis 5 Gtapelungen ber Hürden Statk finden. Demnaͤcht 
Zönnen an jeber Wand drey Hürben, jede 4 Fuß. lang und Ku | 
breit, neben und A bis 5 über einander angebracht werben, md, 
ed würden alfo zu beiden Seiten minbeftend 24 folder Hürken - 

angebracht werben. können, alfo für ausgewachſene Würmer a 

. 2 Xoth Grains Raum geben. Der mittlere Raum bleibt grau 

| genus,. um die Hürden_von dem Geſtell abnehmen zu können, 

aß. die Blätter zum Füttern ber Raupen nicht in bemfelben, 
Zimmer aufbewahrt werden, ift einleuchtend, hierzu ift immer. ' 
ein kühler Ort zu empfehlen, Se nn. 

$. 90. Um alle möglichen Vorrichtungen zu trefien, fo if es 

nöthig, daß die großen Hürden auch fo eingerichtet werben, daß 
fih obhne Mühe die Spinnwerkflätten für die Würmer einrichten . 
laffen. Dieſem Zwede zu entiprechen, werben die Rahmen ber Hürs 
den mit Löchern verfehen, bie mit einem da einzupaflenben Ges 
ſtelle correſpondiren. Ein folches Geſtell beſtehe nur aus Ihwan 
hen Rahmen, fo eingerichtet, daß es aufrecht eingeſtellt ugd an 


136 


tritt freyer Au 
‚bahin gehörenden Vorſchriften erheiſchen. 


(508) Scdemwärmerzudt. 3.- Abfchn. 
Daffelbe trocknes, geruchlofes, reines Gefträuch befeftigt werben 


kann, damit bie zurzeit ſich einfpinnenben Würmer dazu bequeme 
Stellen baran finden. Zu folhem Geſtraͤuche und zum Ausfüls 


‘ 


Ien des Geftelled werben bünne birkene Meifer genommen‘, am. 


beften eignet fih.getrodnetes, etwa 8 big 12 Zoll lan⸗ 
8 Heibetraut cErica vulgaris) Dazu, fo wie mit Nutzen 
ie Rohrſpaͤne benupt werben können; welche von dem beym Flech⸗ 
ten_ber Stühle benugten Rohre abgeben ; biefe werben ig bem 
Geftelle mit Fleinen Stäben eingeklemmt. Für biejenigen Wuͤrmer, 
welche nicht auffteigen mögen, find flache Schachteln oder Pap⸗ 
penkaſſen mit Hobelipänen von Elfen= ober Birkenholz gefüllt, auf 

die Hürden a ftellen. . 
. 91. Eine. andere Vorrichtung zum Einfpinnen ber Würmer 


beſteht darin, daß man über einer Hürbe, worauf bie Würmer fi 


befinden, eine andere, etwa 6 Zoll höber, über berfelben hinfchiebt, 
die nicht beliebt, aber nad) unterwärts mit Heidekraut völlig fo 
heftedt ift, daß die Würmer daran heraufkriechen und ſich dort 
einfpinnen können. 


Da fi der Raum jent fehr verengt, fo muß auf Reinheit j 


der Luft im Simmer befonders gefehen, demuneradhtet eine Tem⸗ 


peratur von 16 — 18 Graben barin erhalten werben. Iſt die Aus ‘. 


fere Temperatur gut und warm, fo können Thüren oder Fenfter 

ieferbalb gaͤnzlich geöffnet werben. 

- Mm fih-von den Veränderungen der Temperatur im Zimmer 
enau überzeugen zu können, ift es nötbig, je nach der Größe 


8 Simmerß, ein oder zwey gufe Thermometer zu haben, das - 


mit man die Simmer danach mehr heizen, ober durch Hinzus 
FA Luft kühler werben laſſen kann, ſo —8 bie 


- 





Swentes Kapitel. 


Don der paſſendſten Zeit des Anfangs des Seidenbaues und. 


. von dem Berfahren beym Auslegen und. Ausbrüten 
der Eyer. 


$. 92; Zuweilen find die Tage im Unfange Mays fo ſchön, 
pie Temperatur fo mild und warm, daß man in Verlegenheit 


kommt, bie Eyer (Grains) zum Auskriechen zu bringen, um fo 


dieß pflegt nicht eher zu geicheben, bis Nach 


mebs, wenn ber Maͤulbeerbaum noch nicht auögeichlagen iſt und 

u ge fröfte nicht mehr 
zu fürchten find; aber Die Nachtfröfle fehaben dem Baume nicht 
unbedingt, fie machen allenfalls die Etwa aus den Knospen her⸗ 
vorgeſproßten Blätterfpigen ſchwarz und ſtarr und die erften Strah⸗ 
Ien ber erwärmenden Sonne laffen fie weiter fproffen. Bey uns 


- ift daher die beite Seit, die Eyer des Daufbeernachtfalters im An- 


ange Mays_erft audzulegen, bamit fie etwa zur oder nad) der 
itte bes Maps auskommen; benn fie dürfen durchaus nicht 
A austommen, ald Nahrung für fie vordanz 
en ift 
8. 93, Die Eyer (Grains) werden zu biefem Ende entweder 
in einem Papp⸗ oder Schachtelbedel auf ſchwarzes Tuch ausge⸗ 
breitet und binter Slasfenfter der Sonne ausgelegt, wenn biefe 


dort eine Temperatur. von 15 bis 16 Brad hernorzubringen ver⸗ 


‚# 
u 
‘ 


— — — 7 rg 


Darauf ift fehr Acht zu 


nn Ä | \ | 
‚2. Kap. Zelt des Anfangs des Selbenbaurs, 09) 437 


Ä | (50% 
mag, nachdem die Sonne fort ift, mit einem Tuche bebedt und 
- in einem eben fo warmen Zimmer während der Nacht aufbewahrt ; 


oder fie werben gar nicht an die Sonne gebracht, ſondern ſogleich 
einer Temperatur von 14 bis 16 Sr. M. der Dfenwärme audges 
febt, welche Temperatur allmäblig mit dem Aten, tem Tage bis 
w 17, und am Sten bis 10ten Tage bis böchftens-zu 18 und 29 

r. vermehrt werden kann. Cine höhere Temperatur ift weder 
rathſam, noch zufäffig, roeil die Würmer zu ſchnell gusgebrütet 


und roth, alfo tränklich und zu weihlih zum Vor⸗ 


fhein Fommen würben, babingegen fie allemal ſchwarz aus⸗ 


feben müffen_ und dadurch ihre Güte und Gefundheit andeuten. 
6. 94. Sobald die fonft afchgrauen Eyer anfanfen eine weiße . 


oder hellere Farbe zu erhalten, ift die Zeit des Auskriechens nahe, 
was gewöhnlid, am 10ten bis 12ten Tage gefchiebt. Die Eyers 


halen, aus welchen die Raͤupchen gekrochen find, find ganz weiß, . 


leich und durchſichtig. 
Wenn die Eyer zum Ausbrüten ſehrgleichmäßig auss 
ebreitet und in einer gleihmäßigenTZemperaturer« 
alten worden find, ‚fo läßt ſich erwarten, daß die Raͤupchen 
Würmer) auch faft zu gleiner Zeit auslriehen werben, und 
aben, weil die Pflege und Aufſicht des 

u verfshiebenen Zeiten (d. h. einige Tage nad) einander) ausge⸗ 
ochenen Raupen erfchwert und bie Arbeiten dabey um fo vief 
vermehrt wird, als es verichiedene Tagefalter der Raupen, in 
Bezug auf ihr Ausgebreitetſeyn, giebt; dieß will fo viel fagen, 
daß, wenn 20000 Raupen in einem Tage ausgelrochen find, fie 


‚weit weniger- Mühe machen, als wenn fie in zwey ober drey 


nach einander folgenden Tagen ausgelommen find, weit fie nicht 
nur bon einander abgefonbet fondern auch abgefondert und 
beſonders gepflegt wer 


ausgefommenen, bie Naupen die Häutungen immer um einen Tag 


früher eintreten und früher aufhören, als bey den am 2ten Tage 


ausgebrochenen u. ſ. w. m 

695. Fangen die Näupchen an auszukriechen, ſo bat;man 
verſchiedene Methoden, fie von den noch gefüllten Eyern zu trens 
nen.  Diefem zu entſprechen, lege man einen Bogen weißen ges 
leimten Papiers, weicher einem Siebe gleich, mit runden, Linien 
weiten Löchern durchftochen ift, über die Eyer, damit die Mauper 
durchkriechen fönnen, welches fie alsbald thun; und um dieſes n 
mehr zu bewirken, werben hier und ba auf das innen Pas 
pier zarte, junge Maulbeerblätter gelegt. Sie. beirie 


| | est. alsbald 
ie Blätter, mit benen man fie auf ihr beftimmtes R (Hürde). 


gt .und fie bier mit. den jüngften, allenfalls auch etwas vers 


kleinerten Blättern dreymal bes Tags füttert, 


Andern Theild legt man nur Fäden auf die im Auskriechen 
her Raupen begriffenen, Eyer, woran die Raupen kriechen, mit wel⸗ 


chen fie nun auf ihre Hürbe gelegt werben. Die erſte Methode, 


(2 


le Raupen, weiche in gleichem Zeitraume von einem 
Tage ausgelrochen find, werben fofort für ſich behandelt; jene, 
die am andern Tage, eben fo. Die meillen Seidenbauer pflegen 


die Raupen u fammeln,, ift wohl vorzuziehen, 
696, 


damit die Brutzeit als beendigt anzufehen, und haben nicht Un⸗ 


recht, benn die noch nachher auskriechenden Raupen find ald Nach⸗ 
zügler zu betrachten, — geringerer Zahl vorhanden, und würden 


t 
x 


en müffen, indem, bey den am erften Tage. 


a 


N I 


isg Secidenwiuitinerzucht. 9. Abſch. N 
| | 


(610) .. 
fich alfo nicht der Mühe lohnen, noch deſonders eine Ahtheilung - 
zu machen und ‚biefe befonders_ zu pflegen, daher diefe meiſtens 
 weggeworfen werden ; und es ift, um dieſem Verluſt zu entgehen, 
‚geratben, lieber anfangs etwas mehr Grains auszulegen und Dies 
\ fm Verluſt zuvor zu berechnen, weil bieß dennoch Vortbeil gewährt, l 
ndem das 3, 4 und 5 Tage nach einander Yustriehen der Bär: « 
mer den’ Nachtheil_ hat, Daß die zuerſt ausgekrochenen Schon im 
. Schlaf, oder zur Häutung übergehen, während die leuten’ Noch 
im Auskriechen begriffen find und das Durcheinandergräifen ber 
Geſchäfte dabey biefelden verwirrt und vermehrt. | 





Drittes. Kapitel, *. , 
Bon der Behandlung, befondern Pflege und Fütterung bet 

Seidenwürmer, während der Dauer ihres Lebens in, 

ihren fünf Lebensperioden. - 0 
6. 97, Am erften Tage bebürfen die Raupen aus einen bEß 
ligen Lothe Eyer, Zu 20000 Stüd berechtiet, erma 12 bis. 14 Lot 
Bitter und eine innere Temperatur von 18 bis höchſtens 100 
eaumür. | 2 
Am L2ꝛten Tage fleigt man mit dem Gericht der Blätter gut 
bie Hälfte mehr, alſo auf 18 bis 21 Loth. Diefelbe Temperatun - 
dritten Tage auf das Doppelte des 2ten Tags, alſo auf 
36 his 42 Loth, bey gleicher Temperatur. 00— [ — — — 
Am vierten Tage das Quantum Blätter des 2ten Tages— 
alſo 18 bis 21 Loth; dieſelbe Temperatur. 

Am fünften Tage iſt eingetreten oder tritt die erfte Maus 
tung ein Da aber des Morgens noch viele Würmer freffen, die 
des. Abends erſt zum Schlaf übergeben, fo erhalten fie etwa noch 

7 bi8:8 Loth Blätter; die Temperatur wird auch jeut zu 18° 
Wärme erhalten und aller Luftzug und unnöthiges Bewegen im 
immer, Anfaſſen der Würnter u. ſ. w. vermieden. Die Blätter 
werben an dem 2ten, 3ten und Aten. Tage in 4 Futteryeiten vers 
«breicht,, 3. DB. um 5. Uhr. Morgens, 10 Uhr Vormittags, 4 UN 
Nachmittags und 9 Uhr Abends; die legte Portton ſey am ſtar 

n, bamit bie Raupen etwas länger daran zu freifen.baben. . 
fie Blätter dürfen nicht gefüttert werden, bagegen müſſen fie 
aber mögtichft feifch ſeyn; find die Blätter fchon zanz ausgewachs 
fen, fo werden fie unmittelbar dor. bem Füttern. dazu zerſchnittek, 
doch. fo, ſie dabey nicht fehr gequeticht werden. — Die Zufts 
zeinigung Während dieſer ganzen Periode ift nicht anders nöthig, 
18 durch das Deffhen der dazu beſtimmten Deffnungen, nm fri⸗ 
| fie Luft eintreten zu laſſen. a | 
- Zuweilen fangen manche Würmer fchon wieder an: zu freſſen, 
ober Futter zu’ fuchen, denn ihre. Häutung iſt am ſten Tage alfs 
ſchon beendigt; dieß rührt daher, wenn verfchiedene Alter des | 
Brut zufammengeläffen werden. " :- . N 
6. 98._ Während bie. Seidenwürmer nun in ihrem: Schlaf 
beariffen find, werden bie Hüuͤrden zur Aufnahme der Würmer 
für die 2te Periode eingerichtet. Ich ratbe, fre immer gleich fo 
groß, (9. 87.) einzurichten, daß Teine Dergrößerung berfefben, 
en det Dauet ber Peridbe ſelbſt, vorgenommen zu werden 
ul 2: . TTNTe niln T N | 


N An 


3. Kap. Behanblung, Pine A. gatternu fr Eberw: 189 


- Mit dem Stell Tage des Dafeynd der Seldenipiktiier. begintts - 
alfo ihre 216 Lebensperione, fie find von ihrer Erfiatrund . 
erwacht und zeigen fich bunarig, indem fie amberkriechen Im» 

utter ſuchen. Dieg gebe man ihnen aber nicht, fobalb bie erite 

rwachen, ſondern laͤſſe fie erft allgemein rege werben, danf 
lege man junge Zweige von Maulbeerbäumen, bie frifch getries 
beri Baben, über, die Wuͤrmer; fie werben ſich bald alle darauf bes 
finder, und mittelft der Zweige trage. man fie. von dem ulten un⸗ 
feinen auf das reine Lager. Diejenigen, welche nicht aufgelrothen 
waren, fuche man baburch überzutragen, daß man ihnen einzeime 

Blaͤtter and Heine Schößlinge binlegt, worauf fie riechen, mit 
| weichen fie ebenfalls auf die reinen Hürden gebracht werdet. 
‚Diejenigen, welche aber noch ift-Schlafe begriffen find, kart 
man nicht, wenn ibre Zahl noch beträchtlich und derMüße 

werte if, fondern trage fie, wenn ihr Schlaf beendigt iſt, auf. 

diefeibe Weite in Eartons Über, worin fle tine höhere Temperas | 

- tur, allenfalld um 1 ober 4% Grad (näher dem Dfen), ausge⸗ 
fest, deſonders gepflögt und gleichſam getrieben, den andern nach» 

gehölfen und, wenn fie deym 2ten oder dritten Schlaf mit ibn 

gi gekommen find, wieder mit ihnen wereinigt werden. Sind 
nur einzelne Schlafende, und Kat man keine gleiche 2te Gattung 

fu meichen fi, famme ben trodnen Blättern, worauf fie fi 
efinden, Übertragen werden könnten, fo ſcheint es mir am ges 

rathenſten, ſolche mit den Unreinigteiten fortzuwerfen. | 

Die erften Hürden werden gereinigt und zum fernem der. - 
braudie ausgelüftet. Alle Hürden müſſen fo eingerichtet feun, 

u | ne hi ‚immer den andern unb felbſi ben größern bequem ans 

e en a en. ar 

5.99, Bey einer fchlediten Fütterung, täglich z. B. nur 2maf; 
wenn man den Würmern alte, nicht zeritüdelte Blätter zur Nabs 
rung reicht, wenn das Zimmer. zu kalt gehalten wirb, Yflegt did 
Häntling länger ald einen Tag, wohl 3 Tage zu dauern; allein 
dieß Tiegt in der Regel in einer fehlerhaften Behandlung; ges 
wöhnlich dauert jede Häutung nur einen Tag. 0 
Am Sien Tage erhalten die Raupen außer ben fchoh gegeben. 

nen Zweigen, mit welchen fie übertragen wurden, und beren &e3 
reicht ſich nicht gut berechnen läßt, etwa 1% Pf. gefchnittenes 
uber auch gang junge Blätter. Die Temperatur bey gehöriger 

Luftreinigung durch Zutritt äußerer atmofphärifcher Luft, Werbe 

in dieſer 2ten Leberisperiobe immer bächftens auf 18 Grad R. ers 
hat en; — das Futter täglich wieder zu 4 Zeiten wie oben ged 

keicht. Der ote Tag iß gleich dem iften ber 2ten Periode, 
| Km Tien age — Tag ber 2ten Peridde) bedürfen die 

Seibenwürmer fchon bis 33 Pf. Blätter, eben [e. am sten Tage; , 
und an dieſem iſt die ftärkfte Quantitaͤt Fin ben beiden erſten Füt⸗ 
ferzeiten zu verabreichen 5 derm viele Mürmer beginnen am Abenb 
‚fon ihren Lten Schlaf, BR | : 

Di aber bie größere Anzahl erft Am Her Tage (Aten Tag 

- der 2tth Periode) den 2ten Schlaf beginttf, fb bebürfen fie ebens 

falls Futter und EN noch bis 23 MH. Blätter nötbig. 

- Run iſt dieſelbe Vorficht zu beobachten, Die waͤhrend bed ers. 
ſten Schlafes anempfohlen worden, fo wie denin anch die Einriche \- 
Fa ößererHirrdenraume für die dritte Lebensperiode geordnet 

iſt dalſo bis auf 24 bis 30 QꝛeFuß), welche ausgebdehnt werden; 


‚440 


“ Seihenwärmerzunt. 8 Abihe. DEE . 
51) 


and das Uebertragen ber Raupen anf -biefe Hürden und die Bes 
enge Nadhzügler dem gleich iſt, was bereits im S. 97, 
eilt wurde; * 
.IJ. 100. Die dritt Periode beginnt mit dem 10ten Tagez 
bie Seidenwurmer erhalten auf ihren reinen Hürden außer den 
Sweigen, mit welchen fie darauf Übertragen wurden, und bie ih⸗ 
nen gleihfam ale gute Mahlzeit gelten, etwa noch 2 Pf. Bläts 
ter. Man bewirkte bey gehöriger Luftreinigung, durch äußere 
Luft, eine Wärme von 17 bis 18 Grad, während. ber ganzen 
Dauer der dritten Lebensperiobe, u 
- Die Würmer find bereits fehr gewachſen und haben in ihrer 
Barbe fchom bedeutende Veränderungen erlitten. Sie fangen nun 


“ an, ungleicd) mehr zu freffen, und bedürfen für den 1iten Tag (oder 


Pr 


aten Tag des Sten Alters) etwa 9 Pf. Blätter, bie ihnen nur, 
falls fie fehr groß wären, zerichnitten werben, fonft aber ganz 
geaeden werben können, befonders müſſen die Portionen Heute 
Nachmittags und zur Nacht fiark ſeyn. 


die Seidenwürmer jest viel’ miften und alfo unrein mas 


then, fo übertrage man fie am 12ten Tage Morgens früh mits .- 


telft, Zweige und Blätter auf reine Hürben und reinige die ges 
brauchten zum fernern Gebsauche. Heute, am 12ten Tage ihres 
Lebens, ober am 3ten ihrer 3ten Periode, erhalten bie. Würmer 
ermals, wie biöher immer, in 4 Zeiten ihr Kutter und zwar fü 
iefen Tag etwa 10 Pf. Blätter, Durch Definen ber Fenſter un 
Khürm;, auter warmer Witterung, werben bie Zim⸗ 
mer ausgelüftet. Ä .. N 
3. 13ten Tage werden wiederum etwa 10 Pf. Blätter nös 
thig ſeyn; allein am 14ten Tage nimmt bie Freßluſt ab „denn 
e weiten Würmer gehen zur Aten Periode über und ber Schlaf 
eginnt. Sie bebürfen etwa 5 bis 6 Pf. Blätter; allein am I 
ten Tage, wo faft glle im Schlafe begriffen find, und nur jene, 
welche ihn zuerft begonnen und fchon gehäutet haben, oder eitte 
zelne Nachzügler pflegen noch zu frefien und biefen muß man ets 
wa 3 Pf. Blätter zurechnen, = —.. 
uUeberdem läßt ſich nie eine beſtimmte, unwandelbare Norm 
keſtſeßen, man muß immer auf den Appetit ber Wür⸗ 
De fehen und ihn jederzeit zu Rillen fuchen, wenn man wobl⸗ 
atig auf fie und mit Nutzen für ſich bandeln will... Sobald 
aber der Schlaf beginnt, muß wiederum jeder Luftzug vermieden, 


‚aber nie die Luftreinigung, durch bie äußere Atmoſphäre, verhin⸗ 


dert werben. - 
6. 101. Sum Beginn ber vierten Periode, welche etwa 
am 15ten, 16ten pber iTten, auch 18ten Tage Statt hat (denn 


“  Biefe Tage bleiben fih nicht immer gleich, uhb uran muß 


— 


f 


nicht furchtſam und mißtrauifch werben, wenn in ben Periodens 
wechſel und überhaupt ein,. oder einige Tage Unterichied ein⸗ 
treten) werben wiederum bie Hürden vorgerichtet und zwar zu 
wa 60 N. 5. Raum,(fighe $. 88), Haben die Würmer am 15ten 
ge fchon meiſtens uk äutung überflanden, fo bedürfen fie 
am 18ten Tage etwa 10 Bis 12. Pf, Blätter und werben mit 
aulbeeszweigen, wie immer, auf ihre gereinigten und Audges 
fteten, ober ganz neuen Lager übertragen. Sie gehen wieder⸗ 
um weißer aus dieſer Häutung hervor, find aber auffallend grö⸗ 


Ber und gefräßiger geworben. . Die Kuftreinigung If} jeht um fo 


\ 





3, Kap. Behandlung, Pflegen, Fütterung der Seldenm., 143 


/nõthiger geworden „ba ſie, vermöge ihrer Ausſonderungen und 
"überhaupt auch ihres größern Körperumfangs wegen, mebr Dun 
verbreiten, und es läßt ſich die Luft in den Zimmern bei einer. . 
"Nur einigermaßen günftigen Witterung recht gut rein und gut er: 
. alten, ohne daß Fünitliche, og vielmehr chemifche Reinigungs: 
mittel dazu nötbig wären. Hierüber fpäterhin,ein Mehreres. 
0.6 102%, Am 2ten Tage der Aten Periode, angenommen am 
17ten Tage, bedürfen die Seidenwürmer etwa 14 bis 18 Pf. 
Blätter, die ihnen gegenwärtig ganz, alſo ungeſchnitten gereich 
werben können. Man merkt übrigens bald, wieviel fie bedürfen, . “ 
und iegt ihnen fodann zu. Kür den Sten Tag ber. aten Periode 
(18ten Tag) pflegt man 18 bi8 20 Pf. Blätter zu rechnen, und 
nun find fie auch wiederum zu reinigen (db. h. auf andere Hür⸗ 
den zu übertragen), bamit ihre Uusdünftungen nicht zu ſtark und 
für die Seidenwürmer felbft nachtheilig werden. on 
. Am, 18ten Tage (reip: am Aten Tage des Aten Alters) rech⸗ 
net man 20 bis 24 Pf, Blätter zum Futter. Friſche Luft wird 
um fo nöthiger, je größer die Maupen werben und je mehr fie bie 
. Hürden unrein, machen ; babey muß während diefer ganzem Zeit in 
dem Zimmer eine Temperatur von 16 Grab erhalten werden. - 
m 20flen Tage werben ebenfalls, eitwa-20 bie 24 Pf. Blüte 
‚ser nöthig ſeyn, und.diefe Auantität muß zum 21ften Tage wahl . 
noch vermehrt werben ; jeboch beginnt bey ihnen fchon zuweilen ber. 
Ae Schlaf, zum Uebergange zur ten Periode ; die Würmer freffen 
dann weniger, and je nachdem fie in großer naabl in den Schlaf 
verfallen find, wird nur ganz wenig Futter nöthig feyn. Im dieſem 
Fall verhaͤlt es ſich mit dem 22ften Tage eben fo und gilt alles bas, 
„Wwas 6. 101, über den Uebergang zur Aten Periode Ei wurde, 
b 


. 


. 103, Mit dem Unfange ber fünften Periode werben 
die Seidenwürmer wieberum auf friiche Hürden übertragen, und 
es find gleich die größten Räume für fie einzurichten; doch .laffe 
man einige Hürden leer, damit man. mittelft diefer die Geibens 
würmer bequemer seinigen kann. “ch babe im Ganzen genom⸗ 
men 12 Hürden, jede zu 12 Q. Fuß Slächeninhalt, angenommen 
ſo daß 144 Q. Fuß Raum vorhanden ſeyn dürfte, und wenn ch 
die Würmer auch mit weniger Naum begnügen könnten, fo i 
der größere Raum bequemer zu reinigen, bie Würmer liegen nicht 
ß aneinander und für bie Spinnhütten auf ben Hürben bietet 
ſich mehr Naum bar — 
. 9. 104. Die dte Periode mag nun am 28ſten Tage, oder 
einen oder einige Tage ſpäter beginnen; ſo pflegt fie felten ums 
ter 10 und in der Megel nicht Über 12 ober 13 Tage hinaus zu 
| dauern, Die Seidenwürmer entwideln ſich während Diefer Dauer 
jede Schnell und wachen zufebends, bedürfen aber weit mebr Futs 
. ker, als bisher, und das Quantum der zu verbrauchenden Blät- 
ter. wächft täglich.bedeutend, . . 
. Es iſt jetzt ſchon beſſer Umgehen mit den Würmern; das 
Vebertragen ble weit leichter, weil unter verdorrten Blüte — 
sern_die Würmer nicht mehr verloren gehen künnen. Ihre Aus⸗ | 
' bünftungen und Ausleerungen: vermehren fi), und es iſt daher 
für Luftreinigung und für öfteres Reinigen ihres Lagers beſon⸗ 
bers Sorge zu. tragen, weßhalb einen Sag um Den andern Die . 
Lager gereinigg ober gewechſelt werden müſſen. Kann die Rei⸗ 
mund und Webertragung ber Würmer auf reine Hürden des 
| | . 33 
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cs 9* Seidenwuͤrmerzucht. 3 Abſchn. 
ftigen Wetters "wegen bey geöffneten Fenſtern 

wöhnlih Mitte ober Ende des Monats Juny Statt hat, ſebr 
warme und "gute Witterung, aledann Braucht: nicht gehetzt zu 


werben, und falls kühle Nächte vorkommen follten, fo iſt nur 
Nachts zu beizen; jedoch ift in diefer Periode nus eine. Tempe⸗ 


s en, 
dieß ein Vorteil, Meiftens iſt um Diele —A * 


zatur von 15 bis 16 Grad nöthig. Iſt Die äußere und innere 


. Temperatur höher als 16 Grad, fo laffe man Fenfter oder Thü⸗ 


zen aufs denn bey friiher Luft kann immer eine höhere Tempes 
zatur vorkommen; nur bey gefchloffenen Simmern wird fie, der 
animalifchen: Ausdünſtungen wegen, für bie Würmer nachtheilig 
und für darin arbeitende Menſchen höchſt unangenehm, u. 


6, 105. Angenommen, mit dem ?23ften Tage (T)_beginne bie - 


fünfte Periode, fo bedürfen die Seidenwürmer außer ben Zwei⸗ 
gen, womit fie übertragen wurden, etwa 24 Pf. Blätter, die wie 
in ber Aten Periode ihnen ungefchnitten gegeben werden, Am 
2aften Tage (ID erhalten fie etwa 8 bis 10 Pf. mehr und zwar 
in. 4 Portionen; bie ftärkfte Abende. Am 2öten Tage (III) er 
halten fie etwa 16 Pf. mehr, ald am vorigen Tage, alſo 48. Pf. 3 


Tage (V) ungefähr 80 PfaBlätter, welche ihnen fo wie am vori⸗ 
gen und in den folgenden Tagen in 5° Portionen gereicht werben, 
- Die Beidenwürmer haben nun in ber Regel ihre angemefiene 
Größe erreicht und find fehr gefräßig, man kann ſich nun an bie 
hefliuimten Sutterjeiten nicht mehr binden, fondern giebt ihnen, 
fo viel fie frefien wollen ; indeffen müffen fie bie vorigen 
Blätter immer erſt gänzlich aufgezehst haben, bevor man 
ihnen andere giebt; fie freffen daher am 28ften und 2bften Tage 


VA and VII) fogar über 100 Pf. Blätter täglich. 


“ 


P23 


Laſſen fie am 20ſten Tage aber etwas nach mit dem Freſſen, 


erben mehrere von ihnen unrubiger, auf bem Hintertheile und ' 


üden ihres Körpers heller nnd gelber, ſo muß man nun _bie 
Vorrichtungen zum Einipinnen.macen, welche während der Zeit 
gemacht werben, indem man ihre Hürden reinigt und bie Wärs 
mer auf bie mit ber Vorrichtung verfehenen überträgt, F 
Am Zoſten Rage (VIII) wird aber in der Regel das Nach⸗ 
laſſen mit dem Freffen merklich, zumal wenn. die Würmer in den 
vorigen Tagen viel fraßen ; jedoch bedürfen fie doch noch 60 big 
80 Pf. Blätter; fo vermindert ſich die Quantität der Blätter 
sum Siften Tage (IX) bis’anf 50 bis 60 Pf, am I2ften Tage 
(X) bis auf 30 bis 40 Pf., und felten wird man ndthig Baben, 
am Böften und 3aften Tage noch Futter & geben ; doch muß man 
folhes für die Würmer, welche zum Einfpinnen nicht aufgefties 
gen find und noch Freßluft zeigen, bereit halten und ihnen. geben. 
$. 106. Man wird ſich feicht Überzeugen, daß dieſe Berech⸗ 


nung für, Seidenwürmer von gleihem Alter gemacht iſt, 


weil eine Berechnung. bes Futterd und überhaupt für eine Be: 
handlung der Seidenwürmer, die an 3 oder 4 Tagen nach eins 
ander aus den Grains ausgekrochen find, ſich füglich nicht gut 
als Norm, anfertigen läßt, fo wie ‚überhaupt eine ſolche Berech⸗ 
nung nur ungefähr und etwa geftellt werden kann, weil Ver⸗ 
hättniffe und Umftände eintreten, die bald mehr, bald weniger 
Sutter, bald dieſe, bald jene Behandlung erbeifchen. Einige alls 


gemeine Megeln werben ber an ihrem Orte ſeyn. 


7 


. am 2öften Tage (IV) bedürfen fie etwa 60 Pf, Blätter; am 27ſten . 


t 


4 


3, Kap, Behandfinig, Pflege u. Fütterung der u 443 
—— (515) 
6. 197: Den jungen Maupen muß man junge, zarte Sack 
wie e8 auch Thon die Natur erbeifcht, geben, für fie ift es nicht 
binlänglich, alte Blätter klein zu fchheiden, fordern es müffen 


— wirklich zarte Blätter fern. Die jungen Triebe der Bäum: 


chen in ven Baumſchulen pflegen die zarteften Blätter zu Hefern, 

Will man immer gute Blätter babenz; fo müffen bie großen 

- Maulbeerbäyme etwa alle 5 Jahre tüchtig geftugt, oder ausge: 
"Schnitten werden, bamis fie ſtarke und gute, friſche Triebe ma: 
chen; in demfelben Jahre müſſen fte aber nicht abgelaubt wer: 
„den, weit fonft die Triebe ſelbſt nicht gehörig reifen Tönen. — 
:Die Blätter müffen den Würmern locker aufgeflreut werden, 

u $. 108, Diejenigen Naupen, welche durchſcheinend gelb . 
- werben und dabey fchrumpfen, müffen als kranke betrachtet und 
‘fo wie die bereits geftorbenen, fobald man fie bemerkt, fortges 

fchafft werden ; ſie ſchaden den nahe liegenden geſunden Raupen 

durch ihre Ausfluͤſſe (indem fie einen ſchmierigen Saft von ſich 
laſſen), ſondern auch allen gemeinſam durch ihre krankhaften thiee 
riſchen Ausdünſtangen. Sollten durch irgend ein Verſeben ihrer 

‚viele geſtorben fehn, fo würden fie faulend einen peſtilentiali⸗ 

fen Geruch verbreiten, wenn fie nämlich nicht Tofort befeitigt 

worden wären. | Bu ' , 

$. 100. Die Urfachen der Krankheit und des Todes vieler, 

Wuürmer zugleich liegen allemal in Qualität des Futters, in 

fehlerhafter Fütterung, In. zu engen Behältern ‚oder zu wenig 

Raum, und darin bauptfählich, daß die Luft in den Zimmern 

‚Nicht genug durch äußere atmofpbärifche Luft verbeffert und ers 
neueri und obendrein zu warm gehalten wird; ’ | 

“6. 110. Es ift beifer, die Zimmer, worin man ben Seidenbait 
betreibt, lieber um einige Grad Niedriger (kälter), ald angegeben 
woͤrden, zu erhalten, als zu warm und zu ftidig; denn bie käl⸗ 
tern Zimmer ‘Schaden den Würmerh nichts weitet, al8 daß fie 

langſamer ſich entwideln und gewähnlid um einige Tage fpäter 

ſich einfpinnen , wie fie ſich einſpinnen thürden, wenn fie waͤr⸗ 

Mer erhalten worden wären; allein durch zu ftarte Wärme, zu: 

"Bal wen wicht für gehörige Luftreinigung geforgt worden ıfl, 
geht zuweilen die ganze Zucht und alſo auch die Erndte verforen; 

u ⸗ 111. Man empfiehlt, bie Euftröinigunigen durch Flammen: - 
fener zu bewirken; jedoch iſt dabey zu bedenken, daß es nicht 
das Klammenfeuer, fondern ber Luftzug, durch welches es uns 
erhalten and genährt wird, iſt. Das Flantntenfeuer wird in 
Kaminen gemacht, die man fchon bey ung nicht bat, und würde 
fein flarker. zug Statt finden, fo würde aller Rauch von dem 
bazu. benugtin Brennnraterial in der Stube bleiben, nnd die Atz 
mofpbäre, die. ſchon deßwegen, weil fid verdorben iſt, gereinigt wer: 
ben foll, würde dadurch nur noch nachtheiliger werden fönnen. 

Nur bey einer anhaltend feuchten Witterung können Flam⸗ 
menfeuer Nutzen leiſten, werben indeffen durch das Heizen ber 

Oefen ensbehrlich gemacht re 

Alle Räucheruijgen, fie mögen Namen haben, wie ſie wollen, 
vermögen nicht, eine Mimofpbäre, bie ſchlecht geworben ift, zu 
reinigen‘; wenn nicht ‚gleichzeitig: eiri Einitrömen atmofpbäriicher 

Kuft’von Außen und etwas Zugluft in den Zimmer Statt findet, 
weil/obne dieß Fein Wechſel der Luft Statt findet kann. Da⸗ 
ber Frifhe:Ruftund zweckmäßig angebrächte Zufts 
; 33 * 
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züge das fiherfie, wohlfeilfte.und befte Zuftreis 

nigungsmittel ift. _ J J v 
$. 112. Bon Andern werben die oxybirt ſalzſauren Mäuches 


sangen, Chloringas (fiımigationes oxymuriaticae), (aus 2 Theis . 


len Rochſalz, einem Theile Braunfteinpufver, einem Theile. Wafe 

fer beftebend, alles auf einem irdenen Weller gemengt, dann 
Schwefelfäure, 2 Theile, nach und nach zugelegt und mrittelft höl« 
zernen Spateld umgerübrt) zur Luftvelnigung. empfohlen. Diefe 

äukherungen dürften an und für fich auf. die Raupen nachtheis 
Lig wissen, denn fie greifen felbft dig Athmungswerkgeuge ber 

tenfchen an, oder mindeſtens nichts delfen, wenn nicht gleich« 
‚zeitig, oder ſchon Zuvor für frifche Luft geforgt ift; fie werben 
nur in bem Falle nützlich werden und fehr_zu empfehlen ſeyn, 
wenn eine größere Menge Würmer fchon geftorben,, bie Luft fo 
in bem Zimmer verborben if, daß felbft andere hineingebrachte 
Würmer darin erkranten würden. Gie find zu empfehlen, wenn 


durch bie fauligen animalifchen Ausdünftungen ber geſtorbenen 


Thiere die Luft gänzlich entartet ift, die Wände der Zimmer umd 
der Hürden gleichlam infleirt find; fie (dieſe Näucherungen) find 
dann vielmehr ald Neinigungsmittel, oder Zerftörungsmittel mias⸗ 
matifcher Stoffe und als Notbhülfe zu betrachten, wenn eine ger 
lindere und zwertmäßigere Behandlungsart verfäumt, morben tft. 
Alle andern fünftlichen Näucherungen dürften dieſelben und 
- ähnliche Nachtheile darbieten, und ihre Vorfchriften dürften ſo⸗ 
gar Perfonen von der wirklich einfachen Zucht ber Seidens 
würmer abhalten, deßhalb übergehe ich fie ganz. — 
$. 113._ Während der ganzen Dauer des Lebens der. Raupen 
müſſen die Zimmer frey von allem Ungeziefer erhalten werben, 
auptfächlich muß man aber den Sperlingen und Meifen den Zu⸗ 
_ sritt verfagen ; dann find die Spinnengewebe, worin fi Spinnen 
anfiebeln, nicht zu dulden, Gegen bie Zeit, daß die Maulbeeren 
zeif, Die Würmer aber aud) groß werden, muß man auch verbüten, 
Ameifen mit den Blättern auf die Hürden zu tragen; denn, bie 
Anteifen fieigen zu den reifen Maulbeeren nach ben Bäumen her 
auf, und können dann leicht mit ben Blättern auf die Hürben ges 
bracht werben. Die Ameifen und Wanzen, beßgleichen Ratten und 
Mäufe werden als Feinde ber Seidenwürmer angeklagt. Die 
übner freffen die Seidenwürmer gen, weßhalb man foldhe ben 
Hürden nicht naht kommen laffen darf. . 

„ Bette, fette Dele und jegliche ähnliche Dinge, die auf den 
Körper der Raupen gelangen, find ihnen nachtheilig, wie „ben 
8. 27. bereits angegeben ifl. Die Auspüffe aus den Körpern 
kranker Maupen, womit die andern gefunden befchmugt werben, 
find diefen in ber Megel nachtheilig und verderbliht. 

J . BR 





u: Viertes Kapitel on 
Bon der Reife der Raupen und von dem Einfpinnen der; 
ſetlben, oder von der Bildung der Cocons. 


. „D. 114. Ich wende mich nun. wieder. zu.ben Hürden, auf 
welchen die Raupen zur Reife gelangen, Diefe giebt ſech dadurch 
u erkennen, .daß fie Die frifchen Alätter vermeiden, und. fchnell 
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arüber fort: „ Dagegen aber, nach ‚ben Rändern der Hurden Trix 
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chen, durchſcheinend oder gelblich werden und ganz zu freien.  " 
aufhören. Sind. ihre Spinnbütten (Spinngefteid ax geſtellt, fo 

fteigen die reifen Raupen an ſolchen empor, und fuchen fich eis. 
. nen bequemen Ort aus zum Anlegen ihrer Cocons. Die Raus 
en pflegen diefem zu entfprechen, immer fo hoch zu fleigen, als 
de kommen können. Gie legen an verfchiedenen Stellen Fäden 
an, und wenn fie fo fange folcher Fäden angelegt haben, daß fie . 
fi) darin einfpinnen Lönnen und ihr Cocon Haltung genug haben 
wird, fo fpinnen fie ſich döllig ein; Te nachdem man nun Würs 
mer bat, ‚bie don weiße ober_ gelde Seide Spinnenden abflame 
wien‘, werben fie gelbe oder heiße Cocons fpinnen. . 
S. 115. Sobald die Würmer erſt begonnen haben zu ſpin 
nen, müſſen dieſelben auf keine Weiſe geſtört werben, auch dür⸗ 
en die Reisbündel, oder aus was auch die Spinngeſtelle beſte⸗ 
n, nun nicht mehr gerüdt.oder verändert werden, weil Bid Zer⸗ 
reißung der angelegten Fäden veranlaſſen kann, worin bie Raupe 
. ihren: Cocon teeſtigen wollte; ſie wird geſtört, und vergeudet 
auf ſolche Weiſe ſo viel Seide, daß fie vielleicht, was oͤfters ges 
ſchieht, gar, feinen Eocon fpinnt, und jest ift jeder Abgang ſchon 
ein zw beftimmender und beftimmter Berlufl, ber verhütet wer⸗ 
ben muß. Stören ſich mehrere Würmer gegenfeitig, weil fie auf 
einer Stelle einipinnen wollen; ſo muß möglichſt darauf gefehen — 
werden, baß ber zuerft an einer Stelle angefangene feine Stelle 
behauptet, die andern werben an leere Meisbündel gefest, wo fie - 
fi) nach Gefallen einfpinnen können. Hände giebt es dazu gem 
nug, benn nicht nur jene Perfonen, welche bisher fütterten, fon« 
dern auch jene, weldye die Blätter pflückten, können bier, am. 
‚ bie. erwähnte polizeyfiche Aufficht zu führen, benust werden. 
Man kann inbeffen nicht verhüten, daß ſich Doppelcocons bilden; 
biefe werden „gueiten ur Zuzucht benutzt; doch können and fe 
abgebaspeit werden. Indeſſen halte ich dafür, von den zuerſt 
aufgeftiegenen Raupen bie Cocons Fa fernem Zuzucht zu dere. 
wenden, indem es doch hauptſächlich, um gute Würmer zu er⸗ 
balten,, auch guten Samens bedarf, und biefer kann doch nur 
‚ „bon den beften und ‚träftigfien Raupen und Schmetterlingen ere 
zeugt werben. . | - “ 

6. 116. Man untesfcheidet gute von ſchlechten Cocons ba= 
Fa baß’fich diefe an ihren Enden leiht eindrüden laffen, und 
Aberbaupt weich und ſchwach find, während bie guten dem Dru⸗ 
cke befter widerſtehen, überhaupt beffer geformt, hart find un 
| ein beſſeres Anſebn haben, Weil man bieß weiß, fo ſollte man 

auch nur aus folhen guten Cocons Schmetterlinge kriechen laſ⸗ 

‘ fen, weil, de gefunden und Träftigen Samen liefern können; 
übrigens ift es Srfabrungeiah., daß die Eyer aus einer Seiden⸗ 
wurmzucht, worin viele Krankheiten herrſchten, ebenfalls ſchlecht 

nd, und die aus ihnen gekommenen Würmer nicht nur ſchwach, 
ondern auch weit keichter Krankheiten unterworfen find, als jene 


v⸗ 


von geſunder Abkunft. 
„J. 117. Die Cocons, welche man zur Zucht, benutzen will, 
müſſen entweder rein gelbe, oder rein weiße ſeyn, jede 
Mittelſorte iſt nicht zur Sucht zu verwenden. Die gelben wer⸗ 
den jerafättig don den weißen. getrefint, und. jebe Sorte zum 
Austriehen ber Schmetterlinge in ein anberes Simmer ober Ge⸗ß B 
mac) gebracht, damit die auskriechenden gelben Schmetterlinge - 
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ch nicht mit den weißen, und umgekehrt, pagren banen, weil 
erdurch eine unheilbringende Mittelſorte entſteht. Auch in der 
idenwürmerzucht muß man wohl auf. die, Art feben, und Feine 
. Sptelarten hervorbringen, fchon bey der größten Worficht entar- 
ten cultivirte Weſen, weil gerade bie Cultur, indem. fie non ber 
Matürlichkeit abweicht, ihnen den Stempel zur Entartung aufs 
prägt, oder die Hand Dazu bietet. 85 ln 
. 9.118. Da bey’ gleichem Alter der Seidenwürmer diefelben auch 
ziemlich ne gleicher Zeit fih einfpinnen, To. pflegen auch nur. noch 
wenige Würmer am dten Tage nicht anfgefliegen zu feyn. Denjeni- 
en, welche nod) freffen wollen, gebe man, fo fange fie freffen, noch 
utter , räume fie aber immer mehr und mehr zufammen, damit 
man bie Hürden reinigen kann; denn ganz herunter können fie 
nicht genommen, fondern der Schmuß darf nur abgekebrt wer⸗ 
ben. Auch tbut man; wohl, ‚Die Nachzügler auf Keine Hürden 
u legen, und fie in ein anderes Zimmer zu bringen; benn die 
immer, worin die Würmer fich meift eingefponten haben, küns' 
nen und müfien fleißig gelüftet werden, und um fo mehr, da. 
wegen der Spinnhütten der Xuftzug gebindert wird. Die Tem⸗ 
peratus kann auch immerhin auf 14 bis 15 Grad berabgebracht. 
werden‘; daß Ichadet den: fpinnenden Raupen nicht mehr; — bie 
‚ noch nicht eingefponnenen bebürfen aber noch ber. Wärme, und 
gilenfalts auch des Futters, — und unter biefen Nachzüglern 
efinden fich befonders folche, welche gern. die andern Raupen 
beym Einfpinnen flürm, _ u . 
‚. .$..119. Vier bis 7 Tage, nachdem ſich Die Raupen einges 
fponngn hatten, werden die van ihnen angefertigten Eocons non. 
den Stellen, wo fich die Raupen angelponnen hatten, weggenom⸗ 
men; denn ihre ganze Arbeit,. den Cocon anzufertigen, dauert 
etwa 4 Tage, felten ſpinnt eine länger daran. . . . 
- Ein folcher, Cocon ift mit Ioderer, weicherer Seide umgeben, 
weiche ihm Anhalt und Stügpunct geflattet, und dieß iſt die eis 
gentlihe $loretfeide; der Cocon felbft befteht aus einem einz 
zigen Faden vpn 8 bis. 12. Hundert Fuß Länge, welcher eigentz 
üch flach’und doppelt und von der Raupe faſt durchgängig in, 
Form einer OO, gelegt it, Da, wo diefer Faden aufhört, befins 
bet fich noch eine filzige Hülle, welche fein ift, und, fi ‚nicht 
abwickeln läßt, Auch diefe Hülle, wenn fle aufgeſchnitten, und. 
die Yuppe daraus eutferht iſt, kann zur Kabrication non ſchlech⸗ 
ten Zeugen, Watten und zu gutem Papier benust werben, 
: .$..120, Die.gefammelten Coeons werben, je nachdem man 
fie fo in den Handel bringen , oder ſelbſt abhaspeln will, befous 
ders behandelt, und Die darin vorhandenen Puppen getübtet, 
Diefem zufolge merben dort, wo fie gleich verkauft werben fols - 
len, die Cocons bald nad) ihrer Abnahme getödtet. Dieſes ges 
ſchieht verfchiedenartig: — . 
‚Die Franzoſen thun die Coecors in einen Sad, breiten, fie 
darin, und diefen in einem Badofen, in welchem zunor Brod ges 
baden’ worden ift, und noch eine Wärme. von etwa 30° R. hält, 
handhoch aus, fo daß fie völlig. burchbigen können, und nad) 
mehrern Stunden 'ift die Tödtung vollbracht. Diele. Operation 
“muß inbeß vor dem 12ten und töten Tage nach dem Einipinnen- 
geſcheben, weil, wenn erſt Die. Puppe ‚gebildet ift, fie. nicht völ⸗ 
lig ſicher gelingen dürfte. Eine zweyte Methode ifl, bie Cocons 
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(3. biß 8 Tage: nach dem Einfpinnen ber Dame in.einen weit⸗ 
läuftig geflochtenen reinen Korb zu thun, und biefen über einen: 
auf dem Feuer ftebenben Keſſel (am beften emgemauerten Keffel) 
and in welchem: Waſſer kocht, zu fiellen. Damit die Dämpfe. 


I» aber nicht: entweichen, ‘fo wir. ber Korb, mit einem wollenen 





Zude, das Entweihen zu verbüten., bebedit. Mittelft der heis 
Ben Waflerbämpfe werden die eingefponnenen Raupen binnen eis 
nigen Stunden erftidt, und um ſich bieferbalb zu überzeugen," 

me man einen Cocon. — Die fo behandelten Cocons werben: 
wieder an ber Luft getrodnet, und bald darauf verkauft. 

‚ Gegen erfiere Metbode wird zwar eingewandt, daß die Seide 
babey leide; allein bieß kann nur dann ber Fall feyn, wenn die 
Hfendige zu ſtark ift und bie Seide gleichfam börst, ‚daher ber’ 
Badofen nie über 30° R. halten muß. Die Ieptere Methode bat 
den Nachtbeil „dag die fo behandelten Cocons ſich nicht: fo gut 
aufbewahren laffen, indem bie darin beſindlichen R. 

jäulnig unterworfen find, und bann bie Geide I B 

s ift alfo die erftere Methode bie beffere, weni; v 
undleichterauszuführen ; allein auch befbalb dürfte fie [3 
empfehlen ſeyn / weil fie in Frankreich allgemein im ( J 

erner bat man auch vorgefchlagen, zwiſchen — 

mit Terpentinöl getraͤnktes Papier zu legen, um bie Pupp 
den Cocons zu tödten ;. dieß dürfte indeffen nur bey friſch 
foonnenen Eocons gelingen ; gelingt aber. durchaus nicht mebr, 
fobalb bie Puppe erit ſich in benfelben gebilbet Hat, ift alſo na 
hem 12— 15 Tage unzulänglich,, wie ich mich davon überzeugt 
habe, indem ich folche Cocons nicht nur zwiſchen mit Terpen⸗ 
tindl getränktes Papier legte, fondern fie völlig damit begoß, alfo 
tränkte, und bie Schmetterlinge kamen dennoch zur gem: lichen 
Zeit Cam 20ften his 22ften frage) daraus zum Vorſchein. 
“9.121. Sobald auf irgend eine Urt die Puppen in ben Co⸗ 
cons getöbtet worben ‘find, hört das Gefchäft des Seidenbauers 
eigentlich auf, und er tbut wohl, bie Cocons zu verkaufen, bie 
ibm das Pfund, nad Maafgabe, ob fie im Shen, oder überm ' 
Dampfteffel um Verkauf vorbereitet find, mit 16 bis 20 gute 
Orafchen , oder im ſehten Kalle mit 12 gute Grofchen bezahlt 
werben: 

Das Abhaspeln der rohen Seide ift mehr Gegenftanb des 
Sabritwefens, und ift nicht fo leicht ausführbar, ald man glaubt; 
denn abgebaspelt farm bie Seibe fehr leicht werben; allein auf 
bie. Art des Abhaspelns kommt fo. viel an, daß felbit in Piee 
mont und Italien die Seide, welche von gewiffen und anerkannten 
KPerfonen abgehaspelt worden ift, theurer ‚bezahlt wird, als Seide 
von berfelben Eigenfhaft und innern Güte, von andern unge . 
Pannten Perſonen abgehaspelt. Iſt indeffen der Seidenbau e 
allgemeiner geworben, fo läßt fi) auch vorberfehen, daß ſich 
— Verſonen dem Seſchafte des Äbhaspelns befonders widmen 
werben, die das Abhaspeln gegen Bezahlung vornehmen, und 
woburd) dann bem Geibenbauer noch größerer Gewinn envachfen 
wird, als aus dem bioßen Berkaufe der Cocons. Die durch 
Balofenwärme behandelten Cocons lafien ſich längere Zeit aufs 
bewahren; nur muß der Ort dazu rein, troden und Iuftig feyn. 
Man hängt fie bieferhalb in Neßen auf, die .man mit Papier 
völlig umhünt, damit fie weder von Fliegen, noch Spinnen bes 
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- weitern Fortpflanzung begangen, und man ift geneigt zu glau: 
ben, daß die fchlechteiten, oder auch Doppelcocong, Ki hin 
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—8 werden, und betraͤufele das Papier zuweilen mit Wer 
pentinol, damit bie Motten von dieſem Orte verſcheucht werben, 

Allgemeine Bemerkungen. = 


$. 122. Man rechnet aus einem Loth Graind bis 20,000 
‚Stüd Seidenwürmer; da man aber‘ zuweilen einigen Verluſt 


. bat, zuweilen ein Theil des Samens nicht taugt, ober Die Wür- 


mer einige Tage fpäter, als fie auskriechen follten, erſt austries 
n; fo iſt es rathfam, flatt ein Loth Samen, immer 5 Quent⸗ 
En — da man fich dann die gedachten 20,000 Wür⸗ 
o ficherer erhalten-wird. Diele 20,000 Würmer bedür: 

fen in dem Zeitfaum ihres Lebens, alfo in zweyunbdreyfig Tagen, 


| 700 bis höchſtens 800 Pfund guter Blätter (Zweige und unreife 


Beeren dürfen nicht in dieß Gewicht gerechnet werden). Blaͤtter 
von- Bäumen an Chauffeen und Heerftraßen find deßwegen, weit fie 
in der Regel ftark beftäubt werben, nicht zum Futter zu bermens 
ben, oder fie müßten benn zuvor vom Regen gut abgefpült und 
wieder getrodinet worben ſeyn. Mit einem Worte, ſtark beſtäubte 
und nalfe Blätter find den Seidenwürmern nicht zuträglich. 
Da man annimmt, daß 2500 bis 3000 Cocons ein Pfund 
16 Unzen) gute Fadenfeide und etwa 4 Unzen Floretfeide liefern, 
würben 20,000 Cocons etwa 6 bis 8 Pfd. Seide geben. Man 
zechnet 8 bis 10 Pfd. im Backofen getrodneter Eocong auf 1 
Pfd. Geibe, gebämpfter aber 12 bis 16 Pfd. auf 1 Pfd. Seide. 
Ferner nimmt man an, Daß 20,000 Geidenwürmer. burd 
10 bis 12 große ausgewachſene, gefunde, fogenannte Hauptmanls 


beerbaͤume hinlänglid) ernährt werben. 


$. 123. Das Einbasyeln ber. Seide geſchieht mittelft Ma: 

Ichinen, bie man $ilatoren nennt; um das Abhaspeln zu bes 
wirken, werben die Eocong in laues, in heißes sder auch in Bals 
tes Wafler gelegt, wodurch fich die Fäden löſen und abwideln 


laſſen. Das Ubwideln aus lauem und aus kaltem Waffer ſcheint 


den Vorzug zu verdienen, und wird von den Meiſten befolgt. 

Die Cocons, aus weldyen bie Schmetterlinge gekrochen find, 
Bönnen nux noch zur Floretſeide benußt werben, And aber dazu 
völlig tauglich. 





Bierter Abſchnitt. 
Bon den Krankheiten der Seidenwuͤrmer. 


5. 124, Ye mehr die organifchen Gebilde von ihrer Natür⸗ 
Uchleit abgezogen, je mehr alfo die verfchiebenen Thiere von ih⸗ 
sem naturgemäßen Verhalten entfernt, und je mehr fie durd die 
ibre Natürlichkeit entartende, gerfävende Cu fur verweichlicht wer⸗ 
ben, um fo mehr entſtehen Krankheiten bey ihnen, und um fe 
mehr find cultivirte Thiere * ausgeſetzt. Derſelbe Fall tritt 
auch bey den, von dem Menſchen zu feinen Haustbieren, um ſei⸗ 
nes Seminnfes willen, beſtimmten Maulbeersaupen (Seibenwürs 
mern em. ® -” \ 

Oft werden ſchon Febler in ber Auswahl ber Eocons zur 
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lich zur Zücht eignen; allein dem ift nicht ganz ‘fo; denn’ es wer⸗ 
den aus ihnen zwar Schmetterlinge hervorgehen, die fi) paaren 
und eu. legen; allein fie werden nicht nur nicht in ber gehöri⸗ 
gen Zahl gelegt werden, und befonbers wird auch ihrer Güte feßr. 
zu mißtrauen ſeyn, indem von fchlechten Pflanzen fchlechte Sa⸗ 
men, von fhwachen Thieren fehlerhafte Abſtammungen entftes- 
ben: So gefchieht ed auch hier, und dad Verunglüden manchen 
Seidenzucht mag wohl bierin fchon feinen Grund haben. ' 
Unheilbringender dürfte es indeflen ſeyn, von kranken, Trank 
gewefenen, d. h. kränkelnden Seibenwärmern, ober von ſolchen, 
unter denen Krankheiten berrfchten, Würmerfamen zur Nachzucht 
zu DE und zur fernen Zucht zu verwenden. „ Wir find 
noch nicht tief genug in die Geheimniffe der Natur eingebrungeh, 

‚um das Wefen der erblichen Krankheiten zu ergründen, wir has 
ben nur in Etwas den Schleier gelüftet und wiffen, daß es Erb⸗ 
krankheiten tbieriicher Weſen giebt, die fich in und mit dem Gas 
men fortpflanzen,, warum follten benn biefe nicht auch bey den . 
Seidenwürmern. eintreten ? und baß fie eintreten, hat fich ſchon 
erwiefen; denn Samen von kränkelnden Würmern und unter bes 
nen Krankheiten herrſchten, lieferten Würmer, die ebenfans wies 
der auf gleiche ‚und ähnliche Art kränkelten, oder zu Grunde 
gingen, ‘wie ein großer Cheil derer, von denen fie abflammten. — 
Jahrhunderte hindurch Durch die Cultur entartete, oder doch vera 
weichelte Weſen bedürfen einer genauern und richtigen Pflege; 
denn biefe ift ihnen eben durch bie Cultur angemöhnt und daher 

- nöthig geworden, weßhalb die Vorfchriften, bie bereits angege⸗ 
ben hs. möglichft genau befolgt werden, dennoch alle Küniter 
leyen dabey wegfallen müflen, wogegen idy mich auch bier und 
da erklärt habe, * u ⸗ 

‚$. 125. Sorge man für bie jeder Periode des Lebens ber 

Seidenwürmer angemeffene Temperatur, dabey für eine reine Luft 
in den Zimmern , verhüte dabey künftliche und chemifche Zuftreis 
nigungen, fo viel als möglich, fie ſtehen ber reinen atmoſphäri⸗ 
(hen Luft weit nach; — gebe ben Würmern ihrem Alter gemäß . 
junge, oder ältere Bfätter, bie weder naß, ‚bereift, bethaut, ned) 

ſtaͤubt, gequetfcht und in Säden u. dgl. warm geworden ſeyn 
bürfen, in vegelmäßigen Iwilchenzeiträumen ; ftöre ihre Häutun⸗ 
gen nicht; ſetze fie während biejer Zeit feinem plöglichen Tempe⸗ 
taturwechfel aus, und forge für Meinhaltung ihres Lagers, ſo 
wird vielem Unglück und Krankheiten vorgebeugt werden ; beim‘ 
es ift wohl zu bedenken, baß man bie Franken Seidenwürmer 
nicht mediciniſch, d. h. nicht ärztlich, wie kranke Menfchen und « 
große ‚Danstbiere mit Arzeneyen u. f. w. behandeln kann, fon» 

ern daͤß bie ganzen Anprbnungen bey vorkommenden Rranthei 
ten ber Seidenwürmer fh lediglich auf die Diät und Pflege Dies 

‘fer Thiere beziehen, Wer mehr verlangt, verlangt etwas bis 
—* unwonniches wer mehr verſpricht, wird ſein Wort nicht 

alten können. u en 
$. 126, Die Mittel zur Beleitigung der Krankheiten der Geis 
denwurmer darf man daber nicht in ben Apotheken ſuchen, ſon⸗ 
bern fie liegen in der Befeitigung der Urſachen, welche die Kranks 
heiten bervorbringen, und die Urfachen find wieder in ber Art 
und Beſchaffenheit ihrer Nahrung, der Atmoſphäre, worin fie 
feden muͤſſen, und in andern Wiberwärtigteiten zu ſuchen; hi 


⸗ 


“ 
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— *8 werden, und beträufele das Papier zuweilen mit Vers 
ventinol, damit bie Motten von dieſem Orte verſcheucht werben. 


Ullgemeine Bemerkungen. _ — 
4. 122. Man rechnet aus einem Loth Grains bis 20,000 
GStuck Seidenwürmer; da man aber’ zuweilen einigen Verluſt 
bat, zuweilen ein Theil ded Samens nicht taugt, oder die Wür- 
imer einige Tage fpäter, als fie auskriechen follten, erſt auskrie⸗ 
hen; fo ift es rathſam, flatt ein Loth Samen, immer 5 Quent⸗ 
hen: N da man ſich dann die gedachten 20,000 Würs' 
“mer um fo ficherer erhalten wird. Diefe 20,000 Würmer bebürs 
fen in dem Zeitfaum ihres Lebens, alfo in zweyunddreyßig Tagen, 
700 bis höchſtens 800 Pfund guter Blätter (Zweige und unreife - 
Berren türfen nicht in dieß Gewicht gerechnet werden). Blaͤtter 
von Baäumen an Chauffeen und Heerftraßen find deßwegen, weit fie 
in ber Regel ftark befläubt werben, nicht zum Sutter zu verwens 
ben, oder fie müßten denn zuvor vom Regen gut abgeſpült und 
wieder getrodinet worden ſeyn. Mit einem Worte, ftark beftäubte 
und nalfe Blätter find den Seidenwürmern nicht zuträglih. 
Da man annimmt, daß 2500 bis 3000 Cocons ein Pfund 
gie unien) gute Fadenfeide und etwa 4 Unzen Floretfeide liefern, 
würden 20,000 Cocons etwa 6 bis 8 Pfd. Seide geben. Man 
zechnet 8 bis 10 Pfd. im Backofen getrodneter Cocons auf 1, 
Dfd. Seide, gebämpfter aber 12 bis 16 Pfb. auf 1 Pfd. Seide. 
Kerner nimmt man an, daß 20,000 GSeidenwfrmer. burch 
_10 bis 12 große ausgewachſene, gefunde, fogenannte Hauptmaul⸗ 


[4 


beerbäume hinlänglich erhährt werden. 


. $. 123. Das Abhaspeln ber Seide gefchieht mittelft Ma: 
Ichinen, die. man $ilatoren nennt; im das Abhaspeln zu bes ’ 
wirten, werben die Eocong in laues, in heißes der auch in kal⸗ 
tes Saſſer gelegt, wodurch fich bie Fäden löfen und abwideln 
laſſen. Das Abwickeln aus lauem und aus kaltem Waffer fcheint 

den Vorzug zu verdienen, und wird von den Meiften befolgt. 
: Die Eocond, aus welchen bie Schmetterlinge gekrochen find, 
innen nur noch zur Floretſeide benugt werben, find aber dazu 
völlig tauglich. Ze 





Bierter Abſchnitt. | 
Bon den Krankheiten ver Seidenwärmer. 


6. 124. Je mehr bie organifchen Gebilde von ihrer Natür⸗ 
Uchleit abgezogen, je mehr alfo bie verfchiebenen Thiere von ih⸗ 
sem naturgemäßen Verhalten entfernt, und je mehr fie. durch die. 

‚Äbre Natürlichkeit entartende, gerflärente Eultur verweichlicht wer⸗ 
den, um fo mehr entftehen Krankheiten bey ihnen, und um fo 
mehr find cultivirte Thiere en ausgeſetzt. Derielbe Fall tritt 
auch bey den, von dem Menſchen zu feinen Haustbieren, um feis 

neg Gewinnfes willen, befliimmten Maulbeerraupen (Seibenwürs . 

em) ein. I U N 

‚ Oft werden fchon Febler in ber Auswahl ber Eocons zur 
- weitern Soripflanzung begangen, und man ift geneigt zu: glau: 
ben, daß bie ſchlechteſten, oder aud) Doppelcocons, ſich hinläng: 


. 4 . 
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ch zur Zücht eignen; allein bem ift nicht ganz-fo) ben 
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en denn’ eg wer⸗ 
den aus ihnen zwar Schmetterlinge hervorgehen, die ſich paaren 
und Eyer legen; allein fie werben nicht nur nicht, in der gehöri⸗ 
gen Zabl gelegt werden, und befonders wird auch ihrer Güte feßr. 


‚zu mißtranen ſeyn, indem von fchlechten Pflanzen fchlechte Sa⸗ 


men, von ſchwachen Thieren fehlerhafte Abſtammungen entftes- 
ben: So geichieht ed auch hier, und das Verunglüden maycher 
Seidenzucht mag wohl bierin ſchon feinen Grund haben. ; 
. Yinbeilbringenver dürfte es indeflen ſeyn, von kranken, krank 


“ gewefenen, db. b. kränkelnden Seidenwürmern, oder von folchen, 


S “ 


% 
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unter denen Krankpeiten herrfchten, Würmerfanten zur Nachzucht 
zu fanmeln, und zur fernern Zucht zu verwenden. , Wir find’ 
noch nicht tief genug in die Geheimniſſe der Natur eingebrungeh, 


‚um bad Wefen der erblichen Krankheiten zu ergründen, wir ba: 


ben nur in Etwas den Schleier gelüftet und-wiffen, daß ed Erb⸗ | 
krankbeiten thierifher Wefen giept, die fich in und mit dem Sa⸗ 


‚men fortpflanzen,, warum follten benn diefe nicht aud) bey ben 


Seidenwürmern. eintreten ? und daß fie eintreten, hat fih Schon 
erwiefen; denn Samen von fräntelnden Würmern und unter des 


nen Krankheiten herrſchten, lieferten Würmer, die ebenfalls wies 


der auf gleiche ‚und ähnliche Art Eräntelten, oder zu Grunde 
gingen, ‘wie ein großer Theil derer, von denen fie abftammten. — 
Jahrhunderte hindurch. durch die Cultur entartete, oder doch vera 
mweichelte Wefen bedürfen einer genauern und richtigen: Pflege; 


- denn dieſe ift ihnen eben durch bie Eultur angewöhnt und baber 
- nöthig geworden , weßbalb die Vorfchriften, bie bereits angege⸗ 


- in’ den Zimmern , verhüte babey künftliche und chemifche num 


pr 


ben find, möglichft genau befolgt werben, dennoch alle Küniter 
leyen Hang wegfallen. müſſen, wogegen idy mich auch hier und 
ba erklärt habe, j . . 

6. 125. Sorge man für die jeder Periode des Lebens ber: 


Seidenwürmer angemeffene Temperatur, dabey für eine reine Luft 


nigungen, fo viel als möglich, fie fleben der reinen atmofpbärls 
ſchen Luft weit nach; — gebe den Würmern ihrem Alter gemäß _ 
Iunge ober ältere Blätter, die weber naß, bereift, bethaut, ned). 
ftäubt, gequetfcht und in Säden u. dgl. warm geworden ſeyn 
dürfen, in regelmäßigen Swilchenzeiträumen ; flöre ihre Häutun⸗ 


gen nicht; fee fie während dieſer Zeit keinem plöglichen Tempe: , 


raturwechfel aus, und forge für Meinhaltung. ihres Lagers, fo 
wird. vielem Unglück und ‚Krankheiten porgebepgt werden; dem 
es iſt wohl zu bedenken, daß man die kranken Seidenwürmer 
nicht mediciniſch, d. h. nicht ärztlich, wie kranke Menſchen und 
große Fzugtwiere mit Arzeneyen u. ſ. w. behandeln kann, fon . 

ern daß die ganzen Anordnungen bey vortommenden Krankhei⸗ 


‚ten ber Seidenwürmer fich lediglich auf die Diät und Pflege Dies 
‘fer Thiere bezieben. er mehr verlangt, verlangt etwas bie 


—* Unmögliches; wer mehr verſpricht, wird ſein Wort nicht 
alten können. u ’ | 


$. 126, Die Mittel zur Befeitigung der Krankheiten der Scs 


denwurmer darf man daher nicht in ben Apotheken fuchen, fons 


bern fie liegen in ber Befeitigung der Urſachen, welche die Krank 
beiten beruorbringen, und die Urfachen find wieder in ber 


und: Befchaffenheit ihren Nahrung, der Atmofphäre, worin ſie 


leben muͤſſen, und in andern Wiberwärtigleiten zu füchenz Dat 
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man ihnen ab, ſo heilt man bie Krantbeit,. ober man verhütet 
fie bey denen, die noch nicht davon ergriffen find. 

. 6. 127, Die Krankheiten der Seidenwärmer, welche am be: 
kannteſten von Mebreren.beobachtet und beichrieben worden, find: 
te Selbfnst, bie Fettſucht, die Starrſucht und der 

urchfall. | 


‚Außerdem unterfcheidet man noch fogenannte träg e Würmer | 


7 


Machzuͤgler), kur ze Würmer und weißfaule Würmer. 


1) Die Gelbfucht (la jaunisse) giebt ſich gewiffermaßen durch 


ihren Namen zu erkennen; fie pflegt in. der Kegel erſt in ber 
..5. Xebensperiode zu entfiehen, und ift nun um fo mehr em⸗ 


'pfindlich, als gerade kurz vor dem Ginfpinnen die Würmer . 


die meifte Mühe und Futter gefoftet, haben, und man ben ' 


Ertrag dafür erwartete. 


. Diele Krankheit zeigt fih in einem Gelbwerben und Ans 
ſchwellen des Körpers der Maupen ; zuesft beginnt das Gelbwer⸗ 


den. um. bie Luftöffnungen (Stiema) und verbreitet fid) von dort 


. über die einzelnen Einfchnitte (Glieder) des Körpers, fo daß das 


felbit ordentlich. kleine Wulſte entfliehen; am gelbften (ſchwefel⸗, 
ſelbſt orangengelb) werden fie dicht über den Füßen und am 
Bauche. Die Füge erfcheinen, wegen der Anfchwellung des Kör⸗ 


pers, kürzer, bie Thierchen find unbehülflicher, freflen nicht mehr, 


fterben gewöhnlich ſchon mit dem 3. Tage ihrer Krankheit, ohne 
einen Socon zu machen und geben dann ſehr leicht in Fäulniß über. 
Die Urfache diefer Krankheit fcheint in der Fütterung mit zu 
naſſen, wäfferigen und zu faftreichen Blättern, bey eintreteuder. 
naßkalter Witterung, ihren Grund zu haben. 2 
. „Die Heilung ber Würmer an und für fich ift weder ficher, 
noch rathſam; man entferne, fobald als möglich, die Franken 
und bereits geftorbenen. von ben gefunden Würmern, gebe den 
übrigen Würmern die, Blätter gut abgetrocdnet und lieber etwas 
angewelft, verfchafte ſich Blätter von Bäumen, die auf Sandbos 
den fieben , wenn fie bisher Blätter von ſolchen Bäumen erbiels 


‚sen, die auf fehr fettem Boden ſtanden. Bey feuchtkalter Luft 


fuche man durd) Dfenwärme eine befjere und den Würmern gün⸗ 
fligere Temperatur berzuftellen ; balte ‘die Hürden fowohl vom 
Unrathe der Würmer, ald von etwa faulenden Blättern, weiche 
mit dem Unrathe vermifcht find, frey und reinlid und veraͤn⸗ 
dere überhaupt bey den, Gefunden die Pflege und Diät, fo kann 


es nicht fehlen, den rechten Fleck zu. treffen und die Krankheit bey. 


hen Übrigen Würmern. zu verhüten, rin 
2) Die Fettfucht, das Fettwerden (la grasserie) bat mit 
- ber Gelbfucht fehr viel Nebnlichkeit, nur mit dem Unterfchiebe, 
„Daß fi) die Fettfucht ſchon während ber Häutungen und daß 
.» nur ber Körper, nicht aber der eiagntilche Kopf anſchwillt, 
und Diefer daber gegen den Körper im Mißverhältniß fteht. 
Die Würmer fpinnen ebenfalls nicht, bleiben bleich und gleiche 


ſanm ſchmierig, fterben indeſſen, obgleich fie erſt noch freſſen, 


dennoch. 
Dieſe Krankheit entſteht aus ähnlichen Urſachen, kann als 
Waſſerſucht beurtheilt werden, und Das im vorigen 6, ausgeſpro⸗ 
chene diätetiſche Verfahren dürfte quch bier zwecmäßig ſeyn. 
3) Die Starrſucht, Steifwerden Ga muscardine), iſt 
eine in ben ſüdlichen Ländern Curopa's der Seidenwürmer⸗ 
A 


N 
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zucht oft ſehr nachtheilige Krankheit; die daran Jleidenden 
aupen werden anfangd röthlich, gleichzeitig langſamer, ſogar 
ganz ſtarr, dann aber ſterben fie in jedem Alter. Zuweilen: 
erqreift fie der. Lob erft beym Spinnen ber Cocons. Nur 
erſt nach dem. Tobe charakteriſiren fich die. Muscardims durch 
Feſtwerden ihres Körpers, ber mit einem dem Schimmel ähn⸗ 
lichen Weſen überzogen iſt. Nyſten *) hat durch Derfuche 
dargethan, daß dieſe Krantheit anftedend ‚.aber nicht erblich 
it; weßhalb, ſobald fie eintritt, alle andern gefunden Würs 
mer aus aller Gemeinichaft ıyit den Kranken und mit ihrem 

- Rager u. |. tw. gelaffen werden müffen, und fonar eine Tren⸗ 
nung ber Gefunden. von, ben Kranken nötbig iſt, Man thut 

wodl, leptere fogleich, als ſich die Krankheit gehörig erwieſen 

bat, weszumwerfen. Fe , . 
.„Als Urfache wirb zu große Hitze in den Simmern, und be⸗ 

: fonbers jene durch thieriſche Ausdunſtungen entſtandene fehlechte, 
Zuft, weites, fchlechtes Futter angeklagt; daber Befeitigung dies 
fer Urſachen, wie früher fchon angezeigt worden, nötbig tft. 
N Auch der Durchfall(e dierrhee), welcher nach ‚dem Ge: 

nuffe viel wäſſerigen Futters, Salat und üppige Maulbeer⸗ 
blätter, bey feuchtkalter Luft, nach plötzlicher Abwechſelung 

. ‚ber Temperatur entſteht, und ſich durch ſebr weiches Miſten 

J Veettengen giebt, wodurch die. anden Würmer und auch 
lätter befchmust werben , 'befällt die Seibenmwürmer. Dies 
ſes Uebel ift durch Beieitigung der gedachten Urfachen, und 
durch eine entgegengefente tät und gehörige Reinlichkeit 
‚und temperatur bald gebpben. WG 
5) Unter. trägen Würmern (les passis) verſteht man bie im: 
Wachsthum zurüdgebliebenen, die ohne Kraft find. Es. find 
gemeinhin bie zulent aus den Samen gekommenen, und bleir 
ben gegen die zuerfi ausgekommenen immer. zurüd; deßbalb 

muß man fie allein mit zgartern Blättern füttern. (6. 87.) 

und man wird ihnen auf diele Art und dadurch: nachhelfen 

‚Bönnen, bag man fie einer wärmern Temperatur ausſetzt. 
Am meiften entftehen indeffen foiche träge Würmer, went - 
die Grains zu fehr Durch Hitze getrieben,, alfo die Würmen 
au ſchnen RE ar find. Dieß ift alfo ebenfalls zu beache 
n, — ehe 9. 
6) Unter kurzen Würmern (Vers couris) verſteht man ſolche, 

, bie. zwar bis zur Meife gebiehen find, nun -aber fortiwährenn 
berumtriechen, um ihren Cocon zu machen, und feinen ſchick 
lichen Play dazu finden. Sie laffen allenthalben von ihrer. 

‚ Seide, werben fchmupig gelb, ſchrumpfen zuſammen, wer« 
ben immer Türzer und verpuppen fich ohne Cocon. 

. Diefe Würmer find urfprünglich nicht krank, es fehlte ib⸗ 
nen nur an einem ſchicklichen Plab, und bieien muß man ihnen 
berichaffen, wenn nicht alle biefe Würmer für den Seibenbauer 

‚veripren geben follen. Diefem zu entfprechen, muß man biefe 
Würmer in Hobelfpäne, ober in Papierbüten legen, wo fie. einen 
[nidtichen Drt, ihren Eocon zu machen, finden, den fie nun auch 

id beginnen werden. Es verficht did) von felbit, daß die ſchon 


- 





*) Dr. Nysten. Recherches syr les maladies des vers à sole etc. 
Paris 1808. ”- 
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efommengefebrnmpften Würmer dazu nicht mehr taugen, ſon⸗ 


% 


* ten entgehen, wenn man fie ausfliegen 


ern die gedachte Fürforge muß gefchehen, fobald die Würmer an 
mebreren Steflen anlegten, fie wieder verließen und umberirren. 


7) Man trifft noch weichfaule, ober weiche Würmer(Vers - 


“ "morts-flats, ou morts- blancs) an. Sie tommen in jedem 
—Alter vor und werben in der Megel erft dann bemerkt, wenn 


fie fchon todt find. Die trifft nicht felten die Würmer, wels. 


he in ihren. Häutungen geitört, oder Inäterhin auf. irgend 
eing Urt gequetfcht werden. Sie find ſogleich ſammt dem, 
was fie befchmusgt haben, wegzuwerfen, und find ganz breyig, 
weich und ftintend. 0 
Einzeln vorkommende Fälle, als gänzlihes Hart- und 
Schwarzwerden einzelner Würmer, fey es, wenn fie noch 


ohne Cocon find, oder wenn fie ea fhon zum Theil eingefpon» 


nen baben,, find als MVerichiedenheiten der Starrfucht (muscar- 
dine) zu betrachten und danach zu beuriheilen " ‘ 


* 





] 
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Mörhige Sorgfalt des Landwirchs im July, hinſicht⸗ | 


lich der Fleinen Viehzucht. 


Die Wartung bes Fleinen Wiches in biefem Monat unters 
ſcheidet ſich wenig von der Wartung deſſelben im vorigen. Den 
Schweinen, welche auf bie Weide gehen, wird bie Hite leicht 

efährlih. Sie werden, bey mangelnder Vorſicht, von ber 
Bräune befallen, welche ſchwer zu heilen ifl. Strenge Aufficht 
auf die Hut, damit fie nicht gehest werden, und öfteres Scywem⸗ 
men; wo- Dazu Gelegenheit ıft, mit nötbhiger Vorficht „ kann viel 


ur Verhütung biefer Krankheit beptragen. Bey allzu großer Hihe 


te man bie Schweine entweder gar nicht, ober nur in ben 
—* und Ahendſtunden auf die Weide ſchicken. Aus eben die⸗ 

m Saunde ift das Caſtriren der Ferkel in diefem Monat ganz 
u widerratben. | 
ö Die Gaͤnſe pflegt man jebt zum 2, Mal zu rupfen und am 


Ende des Monats auf die Stoppeln zu treiben; im Fall ſich aber 


die Erndte verfpäten follte, muß man ben jungen Gänfen etwas 
Körnerfutter reichen, um fie beym Kielen Ei unterftügen. 

Die Enten bringen ben größten heil des Zages auf dem 
Waſſer zu, finden ſich aber ſtuͤndlich beym Haufe ein unb verlans 


gen Futter, welches fie bey zunehmendem Wachsthum bedürfen 


und ihnen barum veichlich gegeben iverben muß. | 
Die Hofhühner, welche in dieſem Monat glucken, barf man 
nicht brüten Laffen., indem die erbrüteten Küchlein fchwer aufzu⸗ 


| bringen find, dagegen läßt man bie jungen Häbne von der erilen 


Brat, fo wie fie zu kraͤhen anfangen, caftriren. ‚Die Truthüh⸗ 
ner werden mit den Gänſen auf bie Weide geſchickt, müſſen aber 
dennoch gut mit Körner gefüttert werben, wenn fie gedeihen ſollen. 
. "Die jungen Tauben beftimmt man insgefammt zum Verſpe 
fen, voeil fie ihrer Eutzen Schwingen vie, ben Raubpögeln ſel⸗ 
Siegen und Seidenhaſen müflen wie im vorigen Monat us 


wartet werben. 
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6. Abſchn. Ablaſſung und Ausfiſchung der Teiche u. a w. 4 


| N ... (52 
Bleihende Biere wird ein genau paſſendes Drabtgitter ge 


7) 
. . 0 . “ Mr . 
and wenn em folches Gitter bey mehrern Teichen gehrau 


werben Toll, fo ift dieſe. Vorrichtung nad einem und demfelber 
Maapftabe zu machen. Sowohl die Nete, als die Gitter find, 
weit ſich viel Unrath vor benfelben anhäuft und den Lauf bes 
Waſſers hindert, yon Zeit gu Zeit zu reinigen, wozu. fich bey 
Gittern eines Beſens bedient werden kann. | 


l 


Schon der Werth der Fifche an fich erbeifcht, darauf Bes 


dacht zu nehmen, ihr Duschgehen möglichft zu verhindern. Es 
Tann aber, wenn das Waſſer in andere Teiche läuft, da⸗ 
Durch noch beträchtlicher Schaden verurfacht werden. Man würs: 


de dann nicht wiffen, wie viel Fifche auf biefe' Weife in einen 


Teich gekommen und den Winter hindurch am Leben geblieb 
find, würde daher auch bey der Belegung nicht darauf Rückſi 
nehmen und einen Teich Teicht überſetzen kͤnnen. Kämen fo auch 
Fiſche von verfchiedenem Alter in einen Teich; fo müßte dieß 
zu Unordnung führen. Am nachtheiligſten würbe, es aber / ſeyn 
wenn Raubfilihe, befonders Hechte, in Zuchtteiche kaͤmen un 


bey gelindem Winter am Leben blieben; benn fie fünnten dantı 


unter ber Brut oder dem Heinen Sage leicht große Verheerun⸗ 
gen anrichten, | In 

Die Ausfifchung der MWinterhaltungen erfolgt gewöhnlich zu 
Ende März, oder zu Anfang April und die der Zuchts und 
quupteide in den Monaten September und October. Sind Teis 


e an einander gereiht, läuft das MWaffer aus einem Teiche im 


andete, foll oder muß es zur Füllung wieder benugt werben; ſy 


. find die untern Teiche etwas früher, als gewöhnlich, zu fiſchen, 


damit die Ausfifhung der obern nicht zu weit hinausgeſchobett 


werde, Kleine Hauptteiche find dann ungewöhnlich zeitig zu 
fiihen, wenn bie Fiſche gerade gefucht werben und vortheilhaft 


abgeſetzt werden können. | 

Vor, der Ausfiihung find die dazu erforderlichen Gerätße 
fäyaften durchzufehen, in brauchbaren Zuftand zu fegen und an 
den Teich zu. Schaffen. Ebe das Waffer zu weit abläuft, find 


die Butten aufzufteflen, damit fie noch mit reinem Wafler ges - 


füllt werden können. Shre Zahl wird durch ihre eigene Größe, 


Vurch die Menge und die verfchiedenen Sorten Fifche, bie mat . 


auszufifchen glaubt, durch die Zeit, in weicher die Ausſtſchung 
beenbigt werden fol, auch durd) ben Umftand, ob in ber Nähe 
rifches Waſſer ift, und das unrein gewordene öfter erneuert werk 
en kann, oder es daran fehlt, beftimmt, ift alfo nicht genau 
anzugeben. Die Filche Fi reinigen, braucht man bey einem’ Eleis 
wien, etwa 10 Schock Saß oder 10 Etr. Karpfen liefernden Tei⸗ 
nur eine Spülbutte, Bey größern Zeichen find nach Bes 
nden dazu 2, 3, 4 und mehrere Butten zu beftimmen. Uebri—⸗ 


WGens ſind fo viel Butten aufzuftellen, daß die Fiſche, fo wie ſie 


aus dem Teiche kommen, nach ihrer Urt und Größe abgefondert 
und untergebracht werden können. Es können bey großen Tei⸗ 
een für jede zu erwartende Fifchart mehrere Butten nothwend 
fepn. Der Mangel daran Tann, "befonders bey warmer Witte: 
rung unb ‚Merm es nicht möglich ift, Die Fifche wenigſtens theil⸗ 
fogleich wegzubringen, Nachtbeil verurfachen. Es gebietet 
Daher die Vorſicht, eher für einige Butten zu viel, als zu we⸗ 
nig zu ſorgen. | F ae Bu f Zu 


N 


> .. Zeichfifherey. ' ot 
(526) . - 
Nach und nach entfernt wird, und fo auch die dadurch frey ge= 
wordenen Vorſetzbretchen weggenommen werden. 
Bey dem Ablaſſen ber Teiche iſt darauf zu ſehen, daß- das 
Waſſer keinen Schaden verurſache und keine Fiſche verloren geben 
oder in andere Teiche kommen. Im Anfange kann man das Waſ— 
ſer (wenn es der Abzugsgraben zu faſſen vermag und nicht durch 
einen kleinen Teich geleitet werden muß) ſtark und mit vollem 
Zapfen ober Ständer laufen laſſen. Zuſtrömendes Waſſer aus 
einem Weiche oder Bache, ift wo möglich während des Ablaſſens 
abtumweifen. Sind drey Theile Waller von einem Leiche ent=. 
fernt; fo läßt man den übrigen SCheil nur ganz allmäblig ablau= 
fen, weil fonft viele Fiſche fich nicht nach dem‘ Fifdylager ziehen, 
‚fondern in Tümpeln und Vertiefungen zurüdbleiben und: entwes 
der mübfam aufgefucht werden müffen, oder von Dieben und 
NRaubthieren answendet. werben. : Ihn ben letzten Mäthten vor ber 
Ausfeſchung stFanch nothwendige zumal bey Keichen; welche 
- Speifefiiche enthalten und entfernt Tiegen, zu wachen. Uebrigens 
ilſt die Vorficht zu brauchen, den Zeichen fo viel Waffer zu lafs 
' fen, daß nicht zu befürchten fieht, die Fifche könnten Schaden 
leiden. Died ift befonders zu beobachten bey großen Zeichen, 
welche mit der Wathe gefifcht werben, und wo es an Gelegenheit 
febit, frifches Waller zuzulaſſen. aen Tag vor der Ausfiſchung 
wird der Teich nitht weiter vom Waller entblößt, als daß er 
Nah 4 —6 Staunden fiſchbar gemacht werden kann, und, man 28 
alte in‘ feiner Gewalt hat, die Ausfiſchung den nachften Tag 


früh beginnen zu laſſen und fie wo möglich zu beendigen, ehe es 
/ 


gegen die Mittagszeit vielleicht zu warm wird. 

A JBey Teichen, wo das Fiſchlager tiefer, als der Abzugsgra⸗ 
"den iſt, iſt der letzte Sheil des Waſſers auszuſchöpfen. 
un Das Durchgehen ber Fifche wird verhindert durch enge Rechen, 
| Worſteckhamen und Dradtgitter. Selten find die Staken im den 3d- 
..  pfenhätrfern oder dem Rechen vor den Stänbern, fo vollfantig pder 
ſo eng beyfammen , daß es nicht Eeinern: Fiſchen möglich ſeyn 
ſollte, ſtch vurchzuzwingen. Die Borficht erheifcht faft immer, Nehe 
sder Hamen vor das Bapfenhaus oder den Ständer zu ſteckein, 
‚oder, fo lange dazu noch zu viel Waſſer in einem Teiche iſt, in dem 
Graben hinter dem Damme anzubringen. Den. Borgig vor Ne: 
en verdienen Drabtgitter. Will man biefe in Ständer Teen; 
fo müſſen fie natürlich ſo m die Falze paſſen, daß fie, wie ein 
Vorſetzbret weagenommen' wird, nachgeſchoben werben binnen. 
Sollen aber Gitter in bie utzuasgeäben .gefest werben; To tft 
— wie’ bereits (Bd. III. G. 528) erinnert worden iſt, eine 
beſondere itang noshwendig, Es wird nämlich 20 — 30 

Ehen unterhald'des Di über 
des Stabens und wenigftens im gleiher Tiefe mit der Abzugs⸗ 
rinne gelegt. Auf diefe Schwelle „welche breitet, als der Gra⸗ 


ben. ſeyn und auf. jeder Seite 2 Elten in das Land geben muß, 
— werben zwey Saulchen fo weit von einander. geſeygk ımd- einges 


zapft, afs der Graben if: Dieſe Säulchen brauchen nu ſo boch 

u ſeyn, als der Graben Tiefe hat, werben durch einen Ouets 
dalken verbunden. und durch anf die Schwellen geſetzte Streben 

\ befeſtigt. Damit das. Maffer weder an den Seiten, hoch unter 
der Schwelle⸗durchreißen datt ;; werben Pfoſten an die Streben 
genagelt and wor ber: Schwelle eingeſtoßen. In: bus fs offen 
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ammes eine Schwelle quer über die Soble 


l 


6. Abſchn. Ablaffung und Ausfifchung der Zeichen. ſ. w. 
. (527) 


| N Ze 
Bleibende Viereck wird ein genau paſſendes Drabtgitter — I 


and wenn em ſolches Gitter bey mehrern Teichen gehyauch 
werben ſoll, fo iſt dieſe, Vorrichtung nach einem und demſelben 
Magaßſtabe zu machen. Sowohl die Neye, als die Gitter ſinb, 
‚weit fich viel Unrath vor denſelben anhäuft und den Lauf des 
Waſſers hindert, yon Zeit gu Zeit zu reinigen, wozu ſich bey 
Gittern eined Beſens bedient werden kann. 


43 


Schon der Werth der Fifche an fich erbeifcht, darauf Bes 


dacht zu nehmen, ihr Duschgehen möglichſt zu verhindern, Es 
Tann aber, wenn das Waſſer in andere Weiche läuft, da⸗ 
Busch noͤch beträchtlicher Schaden verurfacht werden. Man würs 


de dann nicht wiffen, wie viel Fifche auf diefe' Weife in einen - 
Teich gekommen und den Winter hindurch am Leben geblieb . 


find, würde daher auch bey der Belegung nicht darauf Rüdfi 

nehmen und einen Teich leicht überfenen können. Kämen fo auch 
Fiſche von verfchiedenem Alter in einen Teich; fo müßte dieß 
zu Unordnung führen. Am nachtheiligften würde, es aber feyn 
wenn Raubfiiche, befonders Hechte, in Zuchtteiche kaͤmen un 


bey gelindem Winter am Leben blieben; n fie könnten dan 


unter ber Brut ober bem Heinen Sape leicht große Verheerun⸗ 
gen anrichten, En I. 

Die Husfifhung ber Winterbaltungen erfolgt gewöhnlich zu 
Ende März, oder EL Anfang April und die der Zucht: und 
gauptieiche in den Monaten September und October. Sind Teis 


e an einander gereibt, läuft das Mafler aus einem Teiche in ' 


andere, foll oder muß es zur Füllung wieder benust werben; ſy 
. find die untern Teiche etwas früher, als gewöhnlich, zu fifchen, 
Damit die Ausfiihung ber obern nicht zu weit hinausgefchoben 
werde, Kleine Hauptteiche find dann ungewöhnlich zeitig zu 


fifchen, wenn die Fiſche gerabe gefucht werden und. vortheilhaft 


abgefegt werben können. — 

Vor, der Ausfiſchung find die dazu erforderlichen Geräte 
ſchaften durchzufehen, in brauchbaren zuftand zu fegen und an 
den Teich zu. fchafften. Ebe das Wafler zu weit abläuft, find 


die Butten aufzuftellen, damit fie noch mit reinem Waſſer ges - 


füllt werden können. Ihre Zahl wirb durch ihre eigene Größe, 
Vurch die Menge und die verfchiedenen Sorten Fifche, bie man 
. auszufifchen glaubt, durch die Zeit, in weicher die Ausfifchung 
beenbigt werden fol, aud) durd) ben Umſtand, ob in ber Näpe 
frifches Waſſer ift, und das unrein gewordene öfter erneuert-werk 
den kann, oder es daran fehlt, beftimmt, ift alfe nicht genau 
anzugeben, Die Filche File reinigen, braucht man bey einem’ Eleis 
wien, etwa 10 Schod Gay oder 10 Str. Karpfen lieferiden Tei⸗ 
Ei nur eine Spülbutte. Bey größern Zeichen find nach Bes 

nden dazu 2, 3, 4 und mehrere Butten zu beftimmen. Webris 


gens find fo viel Butten aufzuftellen, daß die Fiſche, fo wie fie 


aus dem Teiche kommen, nach ihrer Art und Größe abgefondert 
und untergebracht werden können. Es können bey großen eis 
en für jede zu erwartende Fifchart mehrere Butten notpiventig 
feun. Der Mangel daran Tann, befonders bey warnter Witte: 
zung und wenn es nicht möglich ift, Die Fifche wenigſtens theil⸗ 
weife fOgleich wegzubringen, Nachtheil verurfachen, Ed gebietet 
Daher die Vorficht, eher für einige Butten zu viel, als zu we⸗ 
nig zu ſorgen. F ihn | 
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Zur Aufſtellung der Butten wird wo möglich ein etwas abs . 
paͤngiger, ſich trocken haltender Platz in der Nähe bes Fiſchia⸗ 

gers gewählt, oder dazu vorgerichtet. Die Butten dürfen nicht 

ge nahe zufammenfommen, damit die zur Mertbeilung ber Fifche 
beſtimmten Mannſchaften bequem — denſelben geben kön; 
nen. Bey großen Fiichereyen ift jede Butte mit. einem Täfel⸗ 
dien, auf weldyem mit Firnißfarbe der Name der Fiſchart ſteht, 
welche in diefelbe kommen foll, zu bezeichnen, — 
Autch die Zahl der bey einer Teichausfiſchung anzuſtellenden 
Mannidyaften ift nicht genau, zu beftimmen. - Zwar hängt fie 
ee ber Größe eined Teiches und der zu erwarten 
ſtehenden Fiſchmenge ab; es iſt aber auch zu berüdlichtigen,, in 
welcher Zeit die Yusfifchung beenbigt werden fol, ob das Fiſch⸗ 
lager rein oder mit Schlamm und Gras angefüllt ifl, und ob ein 
Theil des Waſſers im Unfange abfichtlic) grrücgebalten imerden 
. muß, oder nicht ’entfernt werden kann. Sind die Teiche Hein; 
fo werben bie Fiſche von bdenfelben Mannfchaften eingefangen 
and in, die Spülbutten getragen. Bey einigermaßen. umfaflens 
den Zeichen find aber die Gefchäfte zweckmäßig zu vertbeilen, , 
und es find namentlid, Mannſchaften zum Ziehen der Wathe 

-.  "pber bem Cinfangen der Fifche mit Hamen, zum Tragen ber. Fis 

{che aus dem Teiche, zur Vertheilung in ben Butten nad) Größe 
an Art (Sortiren), zum Zählen, Wägen und Aufladen zu bes 

| immen. ' u 

. AIſ das Waffen fo weit abgelaufen, daß ein Teich zugängs 
ich, fiichbar, geworden ift, fo erfolgt dje Ausfiſchung. de mehr 

ifche in einem Teiche zu erwarten ſtehen, deſto weniger iſt rath⸗ 

ſam, ihn zu weit vom Waller zu entblößen. Bey ber. Wathe 

ft dieß auch gar nicht notpwendig, fie fann bereite gezogen wer: 
den, wenn das Fifchlager noch mit Waffer angefülkt und kaum 

ein Fiſch zu bemerken ift, und daher verdient auch dieß Netz bey 
Hauptteichen zunädhft in Anwendung zu kommen. Die zum 
ieben beflimmten 6— 10 Männer umgehen bas- Fifchlager , ber 
eichvoigt aber folgt der Wathe, trägt den Sad, und fiedt, 

wo es etwa fehlt. Iſt die Wathe nicht zu Elein, auch mit eis 
nem guten Geſenke verfehen, fo können auf einen Zug Fiſche ges 
.nug umftellt und. bis gegen den Rand bes Filchlagers gezogen 
werden. Hier werden fie mit Stangenhamen eingefangen unb 

in vor dem Gebrauche eingeweichten Körben nad) den Spülbgiten 
getragen. Sol und kann die Ausfifhung an dem Tage, wo 

fe begonnen, fortgefest und nach Befinden vollendet werben ;- 

ſo ift nad) dem erfienmal Ziehen :wieder etwas Waffer zu entfers 

. nen und zum zweytenmal Ziehen zu fehreiten. So wird fortges 
«fahren, bis der Reſt der Sifche gleich mit Hamen_einzufangen 
J y: Tritt warme Witterung ein, oder wird ber Fortgang Der 
usfiſchung durch irgend einen Umftand gehemmt, fg Tommt- es 
‘sehr zu Statten, wenn aus einem benachbarten Teiche oder Fluſſe 

.. etwas frifches Wafler eingelaffen werden Bann. u 

. Bey Heinen SHanptteichen, fo wie. bey Winterhaltungen, 
Stred« und Streichteichen, deren Ausfifchung erft beginnt, wenn 
„Die. Fiiche mit dem Rückenfloſſen zum Vorſchein Tommen und dag 
iſchlager zugänglich. a wird der Stangenhamen gleich vom 
nfang angewendet. Des Bügeihamens wird ſich bey Streich— 
teichen bedient, wenn ber Stangehhamen nicht eng. genug 'ge: . 


- 
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6. Abſchn. Ablaffung und Ausfiſchung der Teiche u. ſ. w. 48 
i ch 52 
Arie iſt und Meine Brut durchfallen laſſen wuͤrde. Suleht, nachs 
ı dem eine MWinterhaltung, ein Streich: oder Stredteich fat gan 
vom Waffer entblößt worden ift, muß'Sas und Brut oft.nod „ . 
mit Händen eingelefen werden. Br 1 
| So wie bey der Waflerablaffung darauf das Mugenmert zu - 
richten ift, daß Feine Zifche mit in andere Teiche geben, fo ıfl 
aus gleichen Gründen bey der Ausfifchung darauf zu fehen, daß 
keine Fiſche in einem Teiche zurüdbleiben. Es iſt eine fehr un: 
eitige Sparfamkeit, die Teihe nicht'sem auszufiſchen, fonbern 
Datei wieder mit Wafter anzufüllen, damit ja Fein Fiſch um: 
ommen möge. Bey Hauptteichen ift es beſonders ratbfam, fie 
—28 — zu durchgehen und das Waſſer ſo lange abzuhalten, 
bis ficher anzunehmen. ift, es fey Feine Brut von Raub⸗ und 
! andern Ftfchen zurüdgeblicben, \ | 
| Ehe zur Ausfifhung einer Winterhaltung ober eined Zucht⸗ 
und Nutzungsteichs geichritten wird, ift über bie DVertheilung 
und Beſtimmung der vorzufindenden Fifche, mit Berüdjichtigung 
des wabrſcheinlichen Abgangs, ein Entwurf zu machen, um fe 
. ı das Feine Verzögerung. leidende Geſchäft nicht aufzuhalten und 
GWVehlgriffe zu vermeiden. 
| ‚ Da die, Zuziehung ber Fiſche und Befehung der Teiche bez 
reits (Band VI.) abgehandelt worden ift, fo iſt hier bloß zu 
bemerken, "daß in der Regel bie Streichteiche und gewöhnlich , 
auch die Stredteiche, aus den Winserhaltungen im Frühjahre 
‚ beiegt werden. Ja felbft ‚die KHauptteiche erhalten ganz oder 
theilweife ihre Belegung erft im Frühjahre, wenn fie im Win: 
ger ohne Wafler bleiben, oder fie fo beichaffen find, baß man 
ihnen die Fifche nicht ficher anvertrauen Tann. Wo man aber 
nicht abfichtli Stred: und Hauptteihe den Winter ohne Wafz. 
- Ter-laffen win, fie auch fogleich wieder angefüllt werden können, 
und wegen fichrer Auswinterung der Fifche feine Bedentlichkeit 
obwaltet, dag ift es allerdings rathſam, fie im Herbft ganz, ober 
wenigftens theilweife zu befepen. Es machf weniger Arbeit, wenn 
Fiſche gleich an den Ort ihrer nächften Beftimmung kommen kün- 
nen, und nicht wiederholt fortgeichafft werden müflen ; es werden 
dann auch die Winterhaltungen weniger ftarfangefüllt. 
Der Fiſchverkauf kommt bey einer Filcherey in der Megel 
im Jahre zweymal vor, nämlich im Fruͤhjahr nach der Teich: 
befegung, wo Zuchtfifche (Brut und Satz), und im Herbſt' bey 
uenlaung der Hauptteiche, wo Speifefifhe verkauft werden, 
Mit dem Derlauf im Einzelnen, den Winter hindurd),. befafz 
fen fich gewöhnlich nur Fifchhändler. Ueber das Zählen ber: 
Zucht: und das Abwägen der Speifefifche weiter unten. 


Die Fifche mögen nun weiter Pete oder fogteich dem Häu: * . 


= 2 


— 


fer zugewogen werden, ſo find ſie vorher vom Schmutze zu rei⸗ 
nigen. Daß 'dieß im letztern Falle mit beſonderer Sorgfalt ge⸗ 
ſchehen müſſe, bedarf keiner beſondern Erinnerung. Das Meini: 
gen wird bewerkſtelliget, indem die Fiſche auf eine Spülbank 
(Bracktiſch) gethan und mit Waſſer übergoſſen, oder in eine 
Spülbutte (Band III.) geſchüttet werden. Die Zahl ber Spuül⸗ 
bänke richtet ſich, wie die der Butten, nach der Große des Teichs. 
Die Butten verdienen den Vorzug, weil die Fiſche auf dem 
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Holze night ſti ‚and fid I bigen koͤnnen, 
weil mebr Waller N efosdert —BE— ah ſchwerlich (0 
sein werben, als in mit Waller angefüllten Butten, und weil 
die Vertheilung_ nad) Größe und Ark Iangfamer von Statten 
J geht, ald aus Gpülbutten, Ben Spülbänten nehmen die zur 
ertheilung der Fiſche beitimmten Mannfchaften die Bügelhamen 
‚unter die linken Arme, lefen etwas Fiſche von gleicher Art oder 
Sröße ein und tragen fie in. die dazu beſtimmte Butte. Bey 
— fangen dagegen die Mannſchaften Fiſche ein und 
Ä % en damit. von einer Butte zur andern, um fie zu vertheilen, 
il man ben Hamen durchſuͤchen, fo wird er vorn auf bem 
‚Rand ber Butte und mit ben Griffen an ſich gelegt, fo daß 
beide Hände frey_bleiben. ‚Sehr forgfältig ift die Brut, wenn 
ji Karaufchen oder Baftardbrut darunter befinden, durchzuſuchen, 

- Damit fie nicht mit ausgefegt, fondern zurücdbebalten wird. Je 
Heiner.bie Fiſche find, befto enger muͤſſen auch die Hamen feyn, 
ft das Waller in Spülbutten, matt oder jhmusig,. ſo ift es 
>... 30 exneuern, Überhaupt der ſich zu Boden legende Schlamm 
bon Seit zu Zeit zu entfernen. . | | 
"Mögen die Fiſche in eine Winterhaltung kommen, ober fogleich 

in einen Teich verſeht werben, fo iſt nicht zu unterlaffen, ke zuͤ 
ablen. Man muß es wiſſen, wie viel ausgefifcht, in die Wins . 
_terbaltungen vder Teiche Ahlen ober verlauft worden find. Am 
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umſtandlichſten ift das Zählen der Heinen und zarten Brut. 
Iſt die Menge groß und die Witterung warm, und könnte fie | 
ermatten, wollte man fidh 38 lange dabey aufhalten, fo. ift, _ 
nachdem fie-von Unrath gehörig befreyt worden, ratbfam, ein 
. mit Heinen Löcherchen verfebenes Mäßchen ‘vol zu zählen, die 
Brut darüber zu meſſen und nach dem Durchfchnitt zu berechs 
nen. Schneller gebt, zumal bon geübten Leuten, das Zählen 
der Säplinge und Karpfen von Statten. | | 
Die guchtfifche werden in der Megel nur gezählt und fdhod:' 
weiſe verſetzt oder. verkauft. Die Speifefifche werden dagegen nicht 
Blog gezählt, fondern auch gewogen und zwar im Kleinen nach 
Pfunden und Steinen, im Sroßen aber nadı Centnern. Das Abs 
7 wägen kommt baher eigentlich nur, vor bey Hauptteichen odey 
Hältern, in welchen Speifefliche eine Zeitiang aufbewahrt wurden, 
Die Fifchwaage (Bartd III.) weicht wenig von andern Wars 
gen ab und wird entweder an einer feitftebenden Säule, oder 
einem beweglichen dreybeinigen Bode in gehöriger Höhe aufge: 
N bangen. Gleichviel oh die Fiſche in einen Sarnfad, Kalten oder 
"Korb aezäbit und gewogen werben, fo ift wicht zu untellaffen, 
den Sad. u. f.. mw. vorber, mit der andern Schale genau auszus 
gleichen und dieſe Audgleichung oft zu wiederholen. Das Ge— 
wicht ‚wird nicht eber_aufgefest, als bis man glaubt, daß es 
. beynabe voll ift. Um Irrthum vorzubeugen, ift neben dem Ge⸗ 
wichte die Stückzahl aufzuſchreiben; auch find die einzelnen 
> Abwägungen mit fortlaufenden Zahlen zu: bezeichnen. 
u - Wenn Teiche oder Winterhaltungen, in welche die Fifche. 
kommen follen, ſehr nahe, nichs über =, oder 3 Stunde entfernt 
... nd, ſo werben fie in Körben,, oder andern. offenen Gefäßen, 
doabin getragen, außerdem, aber in Fäſſern, und zwar im Klei— 
, nen auf Schieblarren und im Großen auf Wagen gefahren. 
— F . $& — 


N 


xAbſchn. Ablatſung and Musnfihuns ber Trihes. kn # 


= In ein, Faß ber (Band HI. S. 529) angegebenen Größe, 
blingt man nicht mehr, als 30 Schock Brut, oder 6 Schod ein _ 
fümmerigen, oder 4 Schock zweyſ. Satz, ober 3 £ Tr... Karp⸗ 
fen, 40 big 50 Stüd auf einen Eentner gehend. Brieger 
bemerkt, bie Menge File, bie in ein Faß gebradit werden 
Yonnte, ſey am ficherften. zu beflimmen, wen et zur Hälfte mit 
Waſſer angefült würde, und man dann fo viel fine einließe, 
Bis es vor wäre, Iſt der Drt, wohin bie Fiſche kommen follen, ' 
Nahe und nur einige Meilen entfernt, und ber Weg aut, fo 
. Bönnen auf einen 'weyfpännigen Wagen 3 Faß geledt werden; 
Außerdem wird es rathſam ſeyn, entweber ein Faß fehlen. zu. 
laſſen, oder 4 Pferde vorzufpannen. - Denn es iſt das Sewicht 
Des Waſſers mit in Ant {ag zu bringen, und zu berückſtchugen, 
daß, die Zeit des Abfriſchens abgerechnet, das Fahren ſo wenig 
als möglich zw untexbrechen iſt, damit bie Fiſche in gleichmas 
Biger Bewegung vieiben. ' EEE 
Um bey der Ausfiſchung keinen Aufenthalt zu Haben, fo 
ab, beſonders bey arsken Leihen, die Fiſchkoſſer den Cap vor: 
dher anf die Wagen zu legen und zwar fü, daß fle nicht ſchwan⸗ 
den. Auth find’ Strohkraͤnze, etwas enger als bie Lücher in den 
Faſſern , zus Erleichterung des Ejnſchüttens fo wie Sitoßwiſchte 
zur Verſtopfung ber Köcher, im Voraus anzuferigen, . 
. Die Faͤfſer ind vorher abzubinden und einzuquellen, hm fi 
— darauf verlaſſen u Binnen de ‚fie Waſſer yalten,' D 
fühung mit friſchem Waffer sefchieh kürz vor dem Gebrauche. 
„„ Bohnen manche Fiſchhändler nahe, andere entfernt und iſt 
bie Ausfiſchung nicht in einem Tage zu, beendigen, ober fehlt. 
ed an Geichisren, jo find äuerft die nahe wohnenden Adnehmer, 
non welchen bie Geſchirre an bemfelben Tage zurüdtummen, 
zu befriedigen. Webrigens ift zur Bedingung zu machen, daß 
ie Käufer die Fiſche an dem Teiche übernehmen und ihnen ets 
waiger Schaden unterwegs nicht vergütet wird. Bey ungewöhn: 
lich warmer Witterung und weiter Entfernung wird man wobl⸗ 
thun, bie Fiſche ded Nachts zu verfahren. Brut und Satz 
werden gewöhnlich von den Abnehmern ſelbſt abgeholt. 
Endlich ift bey dem Verfahren der Fiſche das Ab⸗ oder bie 
mehr das Anfrifchen zu beobachten, darin beftehend, daß ſo fange 
frifches und reines Waſſer in jedes Faß gegoflen werde, bie ken 
Schlamm mehr abgebt: und die Waſſermaſſe erneuert, ober we: 
nigſtens fehr verbenert worden iſt. Wenn fich Gelegenpeit zeigt, 
fo ift das Anfrifchen, ungefähr aller 2 Stunden, zu wieberbo: 
en. Man nimmt am liebften dad Waller aus KTeichen, ober 
Bäaͤchen, im Portal aber auch and Brunnen, Iſt die Wittes 
zung warm, to ıft die Vorſicht anzuwenden, bie Fiſchfäſſer zu 
bedecken und hartes und kaltes Waſſer allmählig einzuigießen. du 
greller Wechſel Fönnte leicht der Geſundheit der Fiſche nachthei⸗ 
g werden. Damit nebſt dem Waſſer nicht ‚Bine aus ben Fafe 
gehen können, ift bey dem Eingießen ein Gitter ober Strohkralz 
adıfzulegem ’ 
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Zeichfiſcherey. 6. Abſchn. Gefchäfte im July. 
(532) —— 
Vorkommende Geſchaͤfte im July. 
In dieſem Monate gilt bhinſichtlich dexr Waller: Zur oder 
gbleitung, fo wie der Schonung ber Streichteiche, das früher 
rwaͤbnto. 
Schywindet wegen anbaltender Srockenheit, ober großer Hibe, 
in einem Teihe das Waller auffallend und ift Gelegenbeit vors 
Banden, ed aus emem andern Teiche, oder aus einem Bache zu 
ergänzen oder anzufriſchen, fo ift dieß nicht aufzufchieben oder 
gar zu unterlaffen. . on 
- Das Uushauen ber Waſſerpflanzen ift zu bewirken, ebe ihr 
Same veif wird und ausfällt. Niemann bemerkt, eine Anflies 


‚gung des Samens. finde um fo leichter Statt, wenn zur Zeit feis 


ner Meife ſich Teiche fehr ungleich im Wafferftande hielten und 


entblößte Giellen barböten. -. 


Res wo, möglich, ehe die Ern 


.. Bird mit eigenem Gefchirr dad Schlämmen verrichtet, fo 
ift es in diefem Monate non) befonders zu befchleunigen, um 

| tegeichäfte verbindernd_ eintrefen, 
u beendigen. Bey weitem in den meiften Källen iſt ratbfam, 
en Schlamm, vor feiner Benubung, zumal wenn er nicht vor 


| ‚Winters zufammengeworfen werden konnte, außerhalb. der Tei⸗ 


‚he, ober beifer gleich in der Nähe ber Stellen, mo er verwen⸗ 
bet werben ſoll, auf große Haufen zu bringen. 


’ 
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7. Aſchn. Beruͤckſichtigung der Laichzett beyn diſchtans. 7 
u OL .- ' (535 
‚oh günſtigſten. — Hechte beißen des Morgens vor 9 Uhr und. bes 
In achmittags nach 5 Uhr am begierigften an. 
z. Keuſen werben des Abenbs gelegt, und bes andern Mors 
Wei gend wirb wieder nach ihnen gefeben. 0 
&s i „Deffetbe iſt auch mit den Seh: und Nachtandeln der 
an Fa ’ — | ur 
a Die Kühne werben Abends nach, ober früh vor Sonnen 
ai aufgang beftiegen. _“ 
Lach fe tönnen bey brennendem Kiehn, oder Faden, mit 
Dem Speer oder Aalgabel geſtochen werben. N 
ui Krebſe find zur —B6 wo fie bey ſchwuͤler Witterung 
ih onfs Land gehen, leicht zu fangen. , Bey Mondichein, im wars 
ME nen aͤchten, befonbers wenn Gewitter am Himmel fliehen, und 
Ur? öfters bligt, auch bey Kleinen Megenfchauern,, fangen fich bie 
BE Krebſe in Ketfcherringen am beften. In ſolchen Nächten 
A Bann auch das fogenannte Krebsleuchten Statt finden, jedoch 
W5 darf bann Fein heftiger Megen fallen. 
wi . Wale, weldhe in Krühlingenächten gern junge Saaten, bes 
‚u ſonders Erbfen, wenn fie in ber mäbe ber Flüffe find, und wenn , . 
m ber Wiefen dahin zu gelangen ift, befuchen ‚find Leicht zu fanz ' 
en, wenn man etwas Band oder Aſche freut, wo fie beym 
ui aern dann Liegen bleiben; ober wenn man ſle auch im Felde 
ſelbſt aufſpuͤrt. —* 


3 


e) Laichzeit. 
Im Allgemeinen ſollte bey Yudäbung der wilden Fifheren. - . 
auf bie Laichzeit mehr Mürdkficht genommen werben, als wie fol: 

ar ches ;zeither geichepen ift. Es wirb baburch nicht nur Die Vers 
IE gmehrung ungemein geflört, fondern fefbft bie gaͤnziiche Vertilgung 
einzelner Eifharten nach und nach berbeygeführt. Will man eine 
44 allgemeine Beilimmung über die Laichzeit feſtſeßen, ſo muß man 
1 bie Zeit vom Anfange bed Monate März bis zur Mitte bes 
Junius annehmen. . er 
ß ‚, Da wo es nun nicht ausführbar ift, während biefer Zeit gar 
nicht zu filchen, wird es rathſam, diejenigen Fiſche, welche waͤh⸗ 
send ihrer Laichzeit gefangen, und daher magerer, unſchmackhaf⸗ 
ger und unverdaulicher, als zu jeder andern Zeit find, nicht zu 
verſpeifen, fonbern fie aufzubewahren und gut zu füttern, 100 
I fie.dann fehr fett werben. Veſonders gehören hierber alle dieje⸗ 
nigen Arten von Fiſchen, welche zu keiner andern Zeit, ald nur 
? u ber, wenn fie laihen, aus ihren Tiefen hervorkommen, oder 
Fonft ſchwer gefangen werben können. Diefen muß nothwendig 
. in der Laichzeit nachgetrachtet werden, weil außerdem Arbeit un 
. Zeit ganz vergebens verfchwendet werden würde *),. 
u d) Witterung. 
Schon oben ift bemerkt, daß bie Witterung von bebentendem 
Einfluß auf einen mehr oder weniger günftigen Fiſchfang, und 
daber gar ſehr zu berüdfichtigen tft. Es werben befhalb bier 
nur noch winige befonbere babey zu benbachtende Umflände nams- 
‚haft gemacht. - . 
MT —i ‘ 
*) Das nnbedingte-Sangen der Fiſche zur Laichzeit iſt eden To ſchädlich, als 
menn Der Sagdberechtigte die Vogel zur Brutzeit, “ nn es 
beichlagen und srächtig IR, wegfangen und ſchief 


ya 


“ * 


ss“ ._ Be. 7. 
‚and 


MH). | 

giugas @en werben im Lüneburgfchen, auch in Lieflaub 
Vommern, von Martini bis Ofterh bäuflg gefangen... Den 
Sommer hindurdy fängt man fie nicht gern, weil fie unſchmack⸗ 


baft, zaͤh und gewöhnlich akt einer Art Raude bebaftet find, :Gie - 


‚ werben vielmehr im Winter, wo Löcher in das Eid gehauen und 
“frifche birkene Beifer in das Waller geftedt werden, an weiche fie 
fid) hängen und dann mit hervorzichen kaffen, gefangen. ' 

Grüändlinge find das ganze Jahr gut, außer im’ März, 
wo ihre Baichzeit it, wo fie, ne jeder anbere En, on 
leicht, unſchmackhaft und unverdaulich find. un. 

echte find im Februar am fetteften und wohlſchnmeckend⸗ 
fien, daher man ihnen aucd um biefe Zeit am meiſten nachtrach⸗ 
tet. Im März ſtehen fie oft boch und ſtill, und es iß dann 
nicht ſchwer, fie auf die eine ober die andere Art zu fangen, 
Hebrigens fängt ntan fie auch vom May an den ganzen Sommer 
and Herbft hindurch, und zur Winterzeit unter dem Eiſe. 

Karpfen find ge manchen Zeiten, beſonders nach der Laich⸗ 
zeit im Junp bis Auguſt, ‚ungemein heißhungrig, wo fie faft 

: alle Köder annehmen, und fonach fehr Teicht gefangen werden 


nen, ur 9— 
Kaul bärſch iſt am woblſchmeckenbſten im Janugr und Fe⸗ 
bruar, wird aber auch ſchon im Winter unter dem Eiſe gefangen. 
Um haͤufigſten geräth ex im Herbſt da in die Gefangenfchaft, wo 
N Bf mit großen Geen in Verbindung find, und ex im Begriff 
„in dieſelben zurüdsutehren: en 


x 


⁊ 


Krebs iſt am beliebteſten in den Sommermonaten vom Map | 


bis Uuguft, wo er feiner Nahrung nachgebt und fett wird, Es 
wird ibm daher ‚auch in bieler Zeit am meiften nachgetrachtet. 
Lachs iſt am beiten vom- Februar bis gegen das Ende bes 
— aber am aaa Fa May bis gegen. 
u ni 


©, &chmerle wirb vom November bis gegen May am beften 
gehalten. — ” 
Auch nicht alle Zeiten des Tages find zu Ausübung ber Fi- 
. Sthexey.afeich günftig. Die Fiſche haben ihre Zeit zur Ruhe, eben 
10 Yuan gemeinen (Seint. bie vortheifpaftefte Seit, wo die Gis 
2: Im Ylgemeinen_fcheint. bie vorthei e wo die Fi⸗ 
ſche am gefräßigſten find, des Morgens von 6 — 8 Uhr zu ſeyn. 
Höher am Tage find ſie ſchon einigermaßen ermüdett 
gm Erübiabr und Herbſt beißen fie jedoch auch Bade 
pon 2 — 4 Uhr gut an; im Sommer jedoch, wenn es febr 
Ak, kann has Fiſchen höchſtens nach 5 Uhr. beginnen. Das An⸗ 
u Er bon 4,— 5 Uhr des Nachmittags iſt ganz nutzlos; Doch leidet 
vefes eine Ausnahme nach einem.Gewitter, wenn. fi) ber wis. 
drige Wind umfeht.” 5 Ä ... 
iner jo" beionderer Beziehung, Binfichtlih ber Zeit, ift zu be: 
. Zur Angelfifcherey find bey Fühler Witterung bie Stun⸗ 
Yen von 9 Uhr Vormittags bis 3 Uhr Nachmittags; bey ges 
mäßigter Witterung von 6— 9 Uhr Vormittags, an heißen Som: 
mertägen aber bie fcühen Morgen: und fpäten Abendſtunden am 
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I dem Speer oder Aalgabel geſtochen werben. 
e 


feloſ auffpür, 
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>, Einfluß auf einen mehr ober w 


günftigfte 
“ achmist 8 nach 5 Uhr am begierigften an 
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often. — Hechte beißen des Morgens dor 9 Wpr und. des 
Reufen werben des Abends gelegt, 'und bes andern Mors 
‚gend wird wieder nach ihnen gefehen. 7. 

Daſſelbe iſt auch mit den Sen: und Nachtandeun ber 


Die Kühne werben Abends nach, oder früh vor Sonnen⸗ 
anfgang beftiegen. J 


- gachfe Lönnen bey hrennendem Kiehn, oder Fackeln, mit 


„Krebſe find zur Nachtzeit, wo fe bey ſchwüler Witterun 
aufs Land gehen, leicht zu fangen. Bey Mondichein, im wars 
- men Nächten, befonderd wenn Gewitter am Himmel ftehen, und 
es öfters blißt, auch bey Kleinen Megenfchauern,, fangen fich bie _ 
Krebfe in Ketfcherringen am beiten. In foichen Nächten 
kann ach das fogenannte Krebsleuchten Statt finden, jedoch 
barf dann Fein heftiger Stegen fallen. | J 
.. Yale, welde in Fe: lingenächten gern junge Saaten, bes 
onders Erbfen, wenn fle in ber mäbe ber Flüſſe find, und wenn | 
über Wiefen dahin zu gelangen tft, befuchen „find leicht zu fan: 
en, wenn man etwas Sand oder Aſche freut, wo fie beym 


7. Wiſchn. Berhäfiärtgung der kaichzett Bern giſdenn. v 
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ückgang dann liegen bfeibenz ober wenn man fie auch im Selbe — 


-e) Laichzeit. 
Inm Allgemeinen ſollte bey Yudäbung ber wilden Fiſcherey 
auf bie Laichzeit mehr Müdficht genommen werben, als wie fol - 
ches zeither gefchehen if. Es wird. dadurch nicht nur die Wäre 
mehrung ungemein geftört, fondern fefbft die gänzliche Vertilgung 


- einzelner Fiſcharten nach und nach herbepgeführt. WIN man eine 


allgemeine Beflimmung über die Laichzeit feflfegen, fo mug man 
bie Zeit vom Anfange bed Monats März bis zur Mitte bes 
Junius annehmen. - - LT, 

.. Da wo ed nun nicht ausführbar ift, während biefer FA gar 
sicht zu fifchen, wird es ratbfam, diejenigen Fiſche, welche waͤh⸗ 
rend Ihre Raichzeit gefangen, und Daher magerer, unfchnradhafe 
ger und ainverbaulicher, ald zu jeder andern Zeit find, nicht zu 
verfpeilen, fondern fie aufzubewahren und gut zu füttern, 18 
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fie dann fehr fett werden. Befpnders gehören hierber allg dieje⸗ 


nigen Arten von Zifchen, welche zu Feiner andern Zeit, ald nur ı 


u ber, wenn fie laihen, aus ihren Tiefen hervorkommen, oder 
onft ſchwer gefangen werben können, Diefen muß nothwendig 


. in der Laichzeit nachgetrachtet werben, weil außerdem Arbeit und 


Zeit ganz vergebens verſchwendet werden würde *), 
BE a) Witterung. 
Schon oben ift bemerkt; daß bie Witterung von bedeutendem 
u eniger günftigen Fiſchfang und . 
‚daher gar fehr zu berädfichtigen tft. Es werben beßhalb bier 
nur noch einige befondere babey zu beobachtende Umftände nams- 
‚baft gemacht. - on — 
bedingte aich zeit iſt eb chadlich, als 
ae Sngbbershnlite Die Mögel sur Brufgeit, und vas MILD, wenn e8 
befchlagen uhb srächtig IR, wegfangen und fhießen würde, 
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3. „Din Sifgereg. 7. Abſchn. Beziehungen im July. 


Bey dem Angeln iſt vorauszuſetzen, daß die Sonne bereits 
das Waſſer erwärmt habe; übrigens wird gern trübes Wetter 
ewählt, weil außerdem bie Zifche bie Mngelichnur 1 f. wo. zu. 
"Deutlich fehen und ſich davor fcheuen, Der Wind wird ald .güne 
ftig betrachtet, wenn er öſtlich, Füböftlich oder ſüdweſtlich weht. 
Das Fangen der Aale ift am leichteften, wenn es fchwul, 
oder hoch deſſer gewitterhaft ift, wo fie als matt und faft leblos 
ericheinen. Bey ftürmifcher Witterung zeigen ſie firh auf der 
Dberfläche des Waſſers. Du 
Die Sorrelte beißt gern an, wenn es regnet, ober wenn / 
bie Sonne heiß fcheint. a, on 
Das Fangen der Hechte begünftigen Stürme aus Weſten 
ober Süden, Staubregen, trübe Luft und trübes Waller, indem 
es Add bergleichen Witterung an Heinen Fiſchen zur Nah⸗ 
zung fehlt. | u 
Zum Fangen anderer Arten von Fifchen wird bagegen in ber 
Regel ein ftilles, helles Wetter erfordert. FE 
‚Stille Nächte, befonders wenn Gewitter am Himmel fliehen, 
‚ begünftigen das Fangen ber Krebfe außerprbentlih, 





Beſondere Beziehungen auf den Monat July. 
Es laicht der Giebel, die Karaufche und in nörblichen Ges 
genden der Lad. BE U 
Gegen Ende dieſes Monats hören im- Allgemeinen. die Fifche 
auf, zu flreichen, und es können daber die Netze und Fiſchgarne 
fortwährend ansanuerfen und gebraucht werden, 
. Auch gehört dieler Monat mit zur beiten Zeit zum Angeln, 
Die Angelfchnur ift jedoch jent etwas kürzer zu machen, weil 
bie Fiſche aus der Tiefe heraus, und höber als fonft geben. - 
Die Aale find nicht mehr fo gut, als in ben vorbergebenden 
Monaten; wohlſchmeckend ift dagegen der Karpfen, ber Grünks 
ling und die Aeſche. | vo, 
Der Hecht wird auch jebt gefangen, und die Krebfe find 
fortwährend gut. nt | J 
Das Schlämmen und. Reinigen der Wäche und Gräben if 
in biefem Monat vorzunehmen, EEE 
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ſchwärmen will; fo fann man mit Vorſicht dieſen 


hindern 





Die Bienenzucht.“ 





Dritter Abſchnitt. 


. 
= Von der Vermehrung der Bienen, 


D 
‘ 


Viertes Kapitel. . 


verbinden, und wie das am zweckmaͤßigſten zu 
bewirken ift. | 


auch in’ der Bienenwirthfchaft, Nicht alle Biüthen fegen Früchte 
an? nicht alle angefesten Früchte gedeihen zur Meife, fondern 
vieles gebt fcheinbar verloren. Und fo ift es auch mit den einge: 


. Ueber die Nothwendigkeit, Eine Schwaͤrme mit größern zu | 


fangenen Bienenſchwärmen: von pielen eingefangenen und aufges 


fteten werden nur wenige wirklich fruchttragendez viele 


geben ein, weil fie au fchwach oder weil fie zu fpät aufgefteit wurz ,. 


den. Zu ſchwache Stöde, auch wenn fie noch die beffere Jahres⸗ 


. zeit vor fich haben , können nie viel wirken, denn es fehlt ihnen 


an Arbeitern, und babey an innerer Wärme, mwpbey 
Anmöglich das Bauen und Leben der Bienen gedeihen Tann. Aber 
auch ſtarke Schwärme können nicht gedeihen, wenn die Jahres⸗ 
eit, und mit ihr die Tracht vorüber ft, welches bey ung, ges 
wöhniih mit dem erften Drittheil dieſes Monats gefchieht. 
Wenn daher Knauf räth, im Julius nachſchwaͤrmen a Iafen, mas 
ath befolgen, 

wenn man bebaute Honigkförbe hat, und barein alsbald 
Diefe fpäten Schwärme verlegt, oder wenigitens die Heide nabe 
at, und die Bienen dahin verfahren und verfehen kann. Obne⸗ 
ieß bat man immer das (päte Schwärmen nicht für nützlich, ſon⸗ 
bern für fchäblich gehalten, und es auf jede mögliche Weile, durch 
Aufhöhen und Anſetzen der Stöde, durch Augbrre 
hen ber Weifel: und Drobnenzellen zu hemmen und zu 
gehuht, Mber hier Scheint es am beften Zu feyn, der Nas 

tur den Kauf 9 laſſen, und ipre Wirkſamkeit zum Augen der Bies 
nenwirthſcha 
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felbft zu lenken. Wenn ein Gtod durch vieles. 


&8 gerät micht aleß in ber Mirtbfcaft, fagt man, und fp 
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Bienenzucht. 8. Un. ,; 7. 


Vermehrung ber Arbeiter, und ed wirb daher fehr nützlich feyn, 


‚einen fpäten Schwarm ihnen aufzufchlagen. Nur darf der 


. Ehwarm nicht von bemfelben Stock, der wieber verftärkt wers 


deihlich zu verbinden, wird abgetrieben, oder gebt 


— wieder felbfi al. — Wenn ein Stod durch vieled Schwärs 


men weifeflos geworben ift, oder ſteht auch nur in Verdacht, es 
vielleicht zu werden, fo iſt ein fpäter Schwarm auf ihn zu 
fchlagen has befte Mittel, ihn von einem möglichen oder wirklis 


chen Verberben:zu retten. Sole vereinigte Bienen reiten in 
dieſes ge⸗ 


ihrer Vereinigun feißiger 1 und gfüdliher, als ohne 


{heben ſeyn würde, un tft hier, wie bey der Obſtbaumzucht, 


als wenn durch das Pfropfen eines Stodes auf den andern da⸗ 


durch beide verbeffert würden. Auch fcheint die Natur felbft dars 
auf binzuleiten , indem felbft bey dem Schwärmen fehr gern ein 


Stock auf den andern fällt, und gewöhnlich pflegen folche dufame 


mengefallene Stöcke gute Stöde zu werden. — Geber Schwarm. 
erfordert zu feiner Erzeugung eine Menge Honig, und bie Bie⸗ 
nen denten nie and Schwärmen, wenn nicht Diefer außer unb 
in dem Stod wirklich vorhanden ift. Uber eben biefer_auf dem 
Schwarm verwandte, Honig geht verloren, wenn ber Sthwarm 


verloren gebt, und nicht weiter zur SHonigerzeugung erhalten . 
. - werben gann, und eben. baßer ift es räfbiich, al 


‚alle mögliche Bore 
fiht auf feine Erhaltung zu wenden. Es gilt daber im Allges 
meinen ald Regel, daß man-bie frühen und Marten Schwaͤrme 
in einen leeren Korb einfhlägt, bie fpätern und Rd che 
fhwärme vereinigt, und alsbald in bebaute Hom 


. nigtörbe verfept, und die ganz fpäten und ſchwachen zur Vers 


ſtärkung der alten und fchwachen, ober au zur Verichtiguhg 


der weifelod gewordenen anwendet. Die Art und Weife, wie 


‚man verfchiedene Stöde verbindet, ift nad Verſchiedenheit der 
Stöcke, je nachdem e3 Ständer: ober Lagerftöde find, verfchier 


den, I es ein Ständer, ber. auf einen andern defchlagen wer: 


den foll, und ber eben eingefangen worden ift, fo muß der Korb, _ 
‚ in welcdyem er gefangen worben, leer bon Duerbölgern feyn. Am 


Abend, wenn fchon' alles auf den Klug ruhig und ftiN ift, febt 


man den Korb, der geleert werden fol, umgekehrt, und den 


andern, in den fie verfegt werden follen, obenauf, Man ver: 
bindet hierauf beide mit.einem Tuch, und nimmt gehörige Mors 


Schwaͤrmen geihwächt worden. ift, fo bebarf er.von neuem ber . 


"den fol, gewonnen feyn, denn ein ſolcher pflegt fih nicht ge⸗ | 


fiht, daB beite fo verbundene Körbe nicht umfaͤllen können. — — 


Um diefem Unfall zu entgehen, breitet man Abends nad, Unter 
gang ber Sonne, ın einiger Entfernung. vom Bienenflande, ein 
uch auf den Boden, auf welches man ein Paar eines Zolls Di: 


de Stäbe legt. Auf diefe Stäbe fest man ben Korb, welcher 
‚den eingefanzenen Schwarm enthält, daneben aber den, mit, wel: 


chem, ber Schwerm_ vereinigt werden ſoll. — Nun thut man 
mit der Fauſt ein Paar kräftige Schläge auf den Kopf des den 


Schwarm enthaltenden Korbes, und ftürzt dadurch: den ganzen 


- Schwarm auf das Tuch herab, hebt fehnell den’ leeren Korb auf, 


und fest eben ſo behende, doch mit Vorſicht, bamit man 


- feine Bienen erbrüde, Den daneben ftebenten Korb über den ber: 


abzeftürzten Schwarm auf die Stäbe, To werden ſich die Bichen 
augenblilich in benfelben ‚hinauf begeben. Das ſich Zuſammen⸗ 
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vereinigenden Bienen einige Tage neben einander gerlogen bas , 


nicht Falten Ort Fiegen, bie zur Zeit ber Vereinigung am Ubenb. 


A, Kap. Wereinigung Meiner Schwaͤrme. pi 


| | (339) . 
vereinigen ‚geihieht gewoͤhnlich mit einem tehr ftarten — 
Den überfl i 


ſſigen Weifel findet man gewoͤbhnlich den andern Tag 
tobt vor/dem —**X liegen. Setzt man zp y Körbe auf einan⸗ 
der, und die untern wollen nicht zu den obern hinauf, fo macht 


es fidy nöthig, daß man durch ein leiſes Anſchtagen und Trom⸗ 


. meln am unten Korbe fie aufregt, um ſich in. ben obern zu bes - 


geben. — Nur muß man fid hüten, daß man eine folche Vereit 
nigung nicht bey Tage und ehe-die Nude dev Nacht eingetreten 
ift, zu bewirken ſucht; es erfolgt fonft unter ben Bienen, die vere 
einigt werben follen, ein tödtliher Kampf und Srreit, 
wobey ein großer Theil des Volls ſich felbft aufrejbt, verloren geht, 
und alfo ber Zwed ber Vereinigung wenigftend zum: 
Theil vereitelt wird. Auch ift-es fehr aut, wenn die zu 


ben, dumit fie fchom durch ben Flug mit einander bekannt des 
woorden find, oder auch wenn fie vor ber Vereinigung mit Ho⸗ 


nig, das vorber mit etwas Waller und Branntwein aufgelöft 


worben, beiprengt werben, damit fie ber gleiche Geruch fchnefler 
vereinige. Iſt die Vereinigung geichehen, daher wenn nun alles - 


"im Stod ruhig und ftill_geworben, fo hebt man am Morgen ben 


vbern Stock ab, und ſtellt ihn an ber beftimmten Stelle im Bier 
nenhaus auf. Lt — 

Bey Lagerſtöcken läßt ſich bie Vereinigung noch leichter bes 
wirkten. Ich bediene mich hierzu des ſchon an einer andern Stelſe 
erwähnten und befchriebenen Fangſacks, in dem oben ein Reif eins 
genäbet ift, der an den Lagerftod mit eifernen Nägeln befeftigt,. 


"ober auch, was noch befler ıft, über denfelben an ben letzten Ring 


weggezogen, und mit Nägeln angebeftet werden kann. In Die 
fen Sad wird der einzufangende Schwarm eingetehrt, unb 


wenn biefed gefchehen, fo köpft man an den Meifen den Sad. auf 


die Seite um. Die Bienen find auf biefe Weife verfchloffen, 
und man läßt fie fo an einem ruhigen, flillen, fchattigen, aber 


Hier befefliget man an den Stod, auf welchen fie gefchlagen 
werben, den Reif mit eifernen Nägeln, bebt den untern Theil 
des Sackes, worin ber Schwarm liegt, leife in die Höhe, und 
ftectt ihn fo mit fammt dem Sad in den Korb_ hinein , worauf 
er ſehr bald. zu den andern übergeht und fich mit ibnen na 

»orbergegangenem ſtarken Braufen vereinigt. — Auf dieſe Weiſe 


. gebt die Bereinigung leicht, fchnel und glüdlich ven Stat 


ren. Dbne bad Wereinigen der Nachſchwärme und ber fpäten 


Schwärme, wird man nie zu ſtarken Stöden gelangen, und den 


auf die Erzeugung und Erhaltung ber fpäten Schwärme ver 
wandten Honig mit dem Mbfterben derfelben für immer verlie⸗ 
gen, — Es erhellt ſchon aus dem Dbigen, daß ſchwache und fpäte 
Schmwärme gär nicht beſonders aufgeflellt und aufgeichlagen wer: 
den, fondern alsbald, wie gezeigt, zweckmäßig vereinigt werden 
müffen ; denn fonft wird durch das befondere Aufitelten die zur 
Arbeit no Amen Dial Zeit der Tracht verloren. Iſt Diefe vor: 
über, fo Eonnen bie vereinigten Bienen wohl zufammen zeb: 
sen, aber. nicht arbeiten, was für den Woblſtand des Study 
Pod) die Hanptabjicht war. — Indeß iſt es in ber Erfahrung 
gegruͤndet, daß cin ſtarker bienenreicher Stock weniger zebrt, und 
mit weniger Honiganfwand weiter kommt, als ein ſchwacher / bey 
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feichem. Honi vorraih. — Die Urſache von dieſer auffallenden 
Ay hen Erfahrung liegt obne —* I ber Verfchiedenz 


" heit des Wärmegrads, und den Einfluß defielben auf das Lebens⸗ 


- 


peincip der Bienen. Cin fhwacher Stock bat wenig Wärme, 
und fen mehr. fo wie auch bie andern Hausthiere und das 
Menichengefchlecht felbft, im Norden. wohnend, bey größerer Kälte _ 
mehr zehrt, als in wärmern Gegenden. Ein. flarter Stod bat 
mehr Wärme, und.zehrt eben aus 'gleihem Verhältniß zum Le⸗ 
bensprincip weniger, weil bie Wärme felbt für ihn ernährend 
if. — Iſt alfo die Tracht vorüber, und ed findet ſich, daß 
mebrere Stöde zu ſchwach find, fo ift es räthlich, fie auch felbit 
in.fpäterer Jahreszeit zu vereinigen, ‚denn es ift beffer, einen 

tod di erhalten und das Leben aller Bienen. zu retten‘, als 
wey Stöde mit allen Bienen zu verlieren. — Aber Stöde, die 
* mehreren Bau haben, müſſen längere Zeit bey ber Verei— 


nigung über .cinander flehen, damit aller Vorrath von unten nach 


-. 


oben übertragen werden könne; denn fonft verlieren fie, was fie 
in der Vereinigung gar fehrı bedürfen, ben Nahrungaftoff ‚der 
est nicht mebr eingelammelt werden Tann. Indeß ift es und 
leibt immer das DBeffere, wenn die Wereinigung früher und bey 
noch furtdauernder Tracht, als nach derfelben gefchieht. Man 
muß daher gleich vom Anfang nicht fowohl viele, als vielmehr 
wenige und flarte Stöcke aufftellen 3, denn die fchwachen gehen 
ein, ober gewähren wenigftens keine Ausdeute, und die Freude 


verwandelt fi) bad in Verdruß und Verluſt. Weil auf ber 


Menge der Bienen die Wohlfahrt der Bienen berußt, fo beſtreben 
fi) die Heinen Schwärme aus einem gewiffen yatürlichem Inftinct, 
zu bauen und Brut zu fegen, darüber gebt Die Zeit ber Tracht, 
vorüber, und die fo gewonnenen Bienen verhungern, — Uebri⸗ 
eng ift ed eine allgemeine Megel, baß mean bey der Bereinigung 
Immer ben: fhwächern Stod auf ben flärkern zu fchlagen’ fuchen 
nüffe, die Bienen haben dabey weniger Wübe, zu räumen, und die. 
Vereinigung gebt nun um fo leichter und beffer von Statten; aud) 


iſt der ftärfere und mehr Bau babende ältere Stod ber Erhal⸗ 


tung mehr wertb, als eg ber Eleinere feyn Tann, 
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| Fünftes Kapitel, | 
Von der Weiſelloſigkeit, was ſie iſt, wie ſie entſteht, wie ſie 


‘ 


. erfannt, oder auch durd) Vereinigung mit weifelrichtigen oder 


"auch auf andere Weife gehoben werden kann. 


. Dä ber Weifel das Lebensprincip des ganzen Stocks ift, in⸗ 
dem durch denſelben eine fortgebende Bienenerzeugung bedingt 
iſt; fo ift MWeifellofigkeit, wodurch diefe fortgehende Bienenerzeus 
gung unterbrochen wird, der Grund feines Verderbens und Ab— 

erben. Dem Tod des Weifels folgt daher notbwendig dad 


Abſterben des ganzen Stocks, wenn ben :Bienen keine Hülfe 8 | 
| ie 


Teiftet wird, oder auch, wenn fie fich ſelbſt Feine. leiften, | 

Dienen feiften fid) ſelbſt Hülfe, wenn zu ber Zeit, wo der Wei— 
ſel abgeht noch zur Weifelerzeugung die gehörige Brut vorhan⸗ 
den ift.. Da nämlich nach der wiederholt angeftellten: Erfahrung 
Der,neuern Zeit, worauf zuerft Schirach geleitet hat, aus. jedem 


dreytägigen Ey oder Mate durch. bie Bienen ein neuer. Weiſel 
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— erzeugt werben kann; fo machen auch bie Bienen alsbald zu fels 


nen ma 


- - = 7 u , 
t F t / 
- 4 


5 Kap, Bon der Weiſelloſigkeit. 93 


6541) nu 
‚ner Erzeugung Anftalt, fobald ber: alte verloren worden,. wenn 
noch dergleichen Eyer vorbanden find, wie fich.auch ein Feder, durch | 
bie oben erwähnte Erfahrung mit ben Brut: und Weifelläfthen |, 
fehr Teicht überzeugen kann, Indeß bfeibt jeder folcher Stod, 
wenn er fich gleich auch durch fich felbft wieder zu einem Weis 

ſel verbfift, ſehr weit im Bauen zurüd; indem er täglich Bies . 
nen. verliert, und Feine erhält, und alfo auch zur Zeit der Tracht 
und Wirkfamteit wicht fo wirkſam ſeyn kann, als es fenn follte, —, 
Sind im Gegentheit keine folchen tauglichen Eyer zur Erbrütung 
eines Weifeld mehr vorhanden, oder auch ed mißglüden die von 

ihnen wirkfich fchon angelegten Weifel, wie auch oͤfters geſchieht, 
fo verfiegt feine Kraft, er gebt ein, und wird ein Raub und 
eine Beute der andern, fo bald fie ed inne werden, und. ihm 
noch En Zeit reine gebürtige ülfe gefcheben ift. | 

‚ Das Leben des Weiſels ift, wie jedee animalifche Leben, der . 
Veränderung und dem Tod unterworfen, und diefer erfolgt aus — 
Alter, aus Krankheit, oderaus Zufall, Daß die ur- 
endliche -Mannigfaltigkeit der Natur, nach welcher fich wohl afle 
Dinge eines Gefhlechtä und einer Art ähnlich, aber keins fidy 
gleich ift, auch bey dem Bienenweifel Statt bat, das lehrt bie 
erfchievenheit der Bienenſtöcke, wo keiner dem andern gleich ift, 
und wo immer aus ver äußern Verſchiedenbeit fich auf die Ders. 
ſchiedenheit des innern intenfiven Lebensprincips fich fchließen läßt. 
Wenn der Weifel alt wird, fo ift fein Vermögen zum Eyerlegen, 
wie natürlich bey alten sbieren, erichüpft, und der Stod vermag 
ſich nicht in feiner fonft gewöhnlichen Stärke zu behaupten ; feine. 
Kraft verflegt. Mit feiner Lebenskraft verliert ſich auch bie 
Anhänglichkeit der Bienen an, ihn; fie pflegen ihn zu verlafs 
fen, auch wohl herauszutreiben und zu tödten, und Die Erzeu⸗ 
. gung eines andern zu verfuchen. Geſchieht das Letztere nicht, 
oder mißglückt es, fo. vermindert fich die Zabl der Bienen außer: 
orbentlid), während fich die der Drobnen eben fo vermehrt, und 
man fagt dann, baß die Bienen einen Drobnenweifel hätten. 
Spisner fand in einem folchen Korbe; den er mit Schwefel ges 
töbtet Datte, nur noch 13 Bienen ‚bey dem Weiſel, während alles 
mit Drobnen erfüllt war. Iſt das Uebel fo weit gediehen, fo 
läßt fih an keine Hülfe denken, und ber Stod ift verloren. — 
Auch werm ein Nachſchwarm, ebe dad Webel ng. fo ‚gar. weit 
gediehen, auf einen folhen Sto& geichlagen wird, ift ihm nicht 
inmer geholfen, deun die Bienen ertödten öfters den jungen uns 
gewohnten „ gefunden Weifel, und behalten den gewohnten trans. 
ten. — Die Drobnen eines ſolchen kranken Stodes pflegen viel 

Heiner, ald andere in einem gefunden Stod zu ſeyn. Ob dieſe 
Dropnen Ausgeburten des MWeifeld, wie Einige wollen, oder der 
Bienen find, die bey der Unfruchtbarkeit des Weifels ſelbſt Frucht» 
bar werden, und ſolche Afterdrobnen erzeugen follen, wie Andere 
‚wollen‘, ift eine Frage, die noch einey großen Aufklärung verdie⸗ 

f: — ESpitzner fand bey dem fchon erwähnten Fall, daß 
ber Welfel fo ordentlich und wohl geltaltet war, als er nur feyn 
konnte. — Allein es wäre wohl die Frage, ob der angenommene 
kranke Zuftand des Stods eine —F heit des Weiſels, oder auch 
der ibn umgebenden Bienen ſey?, Da nach den neuern Forſchun⸗ 
‚gen jedes MWeifeley dem. andern völlig gleich ift, und es bloß auf 
100°. . - . . / nn 
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die Behandkung der Bienen in Arbeits, Droßnen: und Beifchellen 
antommt, ob e8 eine Arbeitsbiene, Drobne ober ein Weilel wer 
den fol, fo kann es ſehr wohl in bes Erankhaften veränderten 


Natur des Weiſels Liegen, dag das Ey nicht im gewöhnlicher Quas 


- Krankheit firbt, fo 


fität aeliefert wird, al auch in der veränderten Brankhaften Na⸗ 
tur der Bienen, daß fie es nicht fo pflegen, baß hieraus eine ge= 
ſunde Wrbeitsbiene oder auch Drobne entftchen kann. Wer vers 
mag hier ind Innere der Natur zu dringen, ba unjere Beobach⸗ 

tung nuran äußern Exiheinungen gu haften vermag? 
Wenn der Weiſel auch nicht aus Alter, Schwachheit ober 
ann er doch auch aus Zufall auf mehr als 


‚eine Art umtommen, Wie durch bie Beobachtung unferer ‚beften 


Kenner dargethan ift, verläßt der Weiſel zumellen den Stod, 


g behauptet z. B. Knauf: daß ein. junger, noch unfruchtbarer 


eifel eines jungen Stods nicht_eher fruchtbar werde, bis ex 
jeinen eriten — gehalten, Daſſelbe würde gefchehen müſ⸗ 
n, wenn ein Stod feinen Weifel verändert, und feinen alten 


"mit einem jungen vertaufcht. — Uber wie leicht ift ed nicht möge 


lich, daß er beym Rüdflug feinen Stock verfehlt, an einen añ⸗ 
dern Stod geräth, und von den Bienen umgebracht wirb ? oder, 
Bag er im Frühjahr bey der Frühlingsreinigung, an einem ſchat— 
tigen kalten Ort ſich verkältet und umkommt ? oder daß er von 
Bienenfeinden aufgefangen und verzehrt wird? Vorzüglich find 


die Stöde zur Schwarmzeit fehr in Gefahr weiſellos zu werden, 


porzüglic zur Zeit des Nachſchwärme. Denn da pflegen mehrere 
eiſel zu der Zeit auszulaufen, bie fich wie Häbne auf dem 
Hofe mit Heftigkeit treiben und verfolgen, und da pflegt es öf: _ 
ters zu geichehen, bag im Kampf alle verwundet werben und ums 
tommen, weßhalb man zu ber Zeit alle mögliche Aufmerkſamkeit 
an pie im Schwarmen begriffenen und begriffen geweſenen Stöcke 
richten muß. | 6 

Aber wenn ein Stock weiſellos geworden, an welchen Merl: 


malen erkennt man deine Weiſelloſigkeit? oder Durch’ welche ſichere 
1 


aertmale ſpricht fie ſich ſelbſt aus und macht fid) bekannt? 
Bie wir das Geſunde von vem Kranken ſchon durchs Aeußere alds 


9 
“ bals erkennen und unterfcheiben, fo ift das auch mit weifelrichtis 


gen und weifellofen Stöden der Fall, wein man. auf fie achtet, 


. und beide mit einander vergleicht. Wenn die Spanier einen weifels 


lofen Stock blind nennen, fo fcheinen aud) fie darauf ‚Diuzus 
deuten, indem wie bey einem Kranken und Blinden mis dem 


Weifel auch zugleich die geordnete und geregelte Thätigkeit der . 


ganzen Bienencolonie auf einmal entidywindet, Denn wenn auch 
eich der Weifel und bie Bienen find, wag fie find, und alles 
tun, was fie tbun, aus Naturbeflimmung und innern Antrieb 
Nad) immanenten Gefepen, und an kein Tönigliches Befehlen uͤnd 
Gebieten fid) denken läßt, indem die Natur im Weifel, wie in ben - 


- Bienen fich felbft Geſetz ift; fo verlieren Doc mit dem Weifel bie 


Bienen allen Muth zur Arbeit, weil fie aus Inftinct willen, daß 


‚mit dem Weiſel die Fruchtbarkeit des Stods, und fein Ge: 


beihen entichwindet. Daher wirt auch fein Verluft alsbald 
Ihmerzlid empfunden. Wenn bey einem guten Früblingstage 
bie Bienen ftart vorgefpielt Haben, und an einem Stock die Bie- 


"nen herumlaufen, und ängſtlich, wie nach etwas Verlornem 


ſuchen; fo ift es wahrſcheinlich, daß diefer Stat beym Ausflug 


- 
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feinen Weiſel verloren babe. — Daffelbe pflegt geicheben, 
Wenn zu Ende der Schwarmzeit in einem Stock Kap jo die 
Überflüffigen, fondern aus Irthum alle MWeifel egtödtet. worbeis 
find. Und es ifi Pefbaib nöthig, 7 man gerade zu dieſer Zeit 
ein gufmertſames Auge auf feine Gröde Habe, —* daüert · 
dieſes unrubige Suchen nicht lange, und ein dumpfer unmutz 
pflegt gemöhnläch darauf zu folgen. Sie figen cm Flusloch, ald ' 
wenn fie abgeben wollten, und gehen doch nicht ab, und es ift, 
als ob ihnen aller Muth zur fonſt gewohnten Ihätigtert Benommen 
wäre. Der muntere mit Pfeile: Schnelligkeit gefchehene Ab: und 
MRüdflug ftelt ſich immer eb ein, was Adtdar in_bie Yugen 
foringt, wenn man einen folhen Stod mit andern gefunden vers 
gleicht. Mit der Tracht fie Nic ber Bau ein, und das une 
unterbrocdhene frobe Gefumfe, woran jeder Kenner guch fchon 
don außen den Werth und die Beſchaffenbeit eines Stockes ber 
vurtheilen Tann, bört auf, und ſtatt deſſen laſſen ſich einzelne \ 
abgebrocene Töne einzelner Bienen hören. Die Bienen halten 
J Ad nun nicht mehr im Stod zufammen, fondern figen vereinzelt 
auf den Tafeln derum unb zieben fich ſelbſt nicht zufammen 
wenn Rauch unter fie geblafen wird. — Die Wärme des Sto 
entihwindet, die Brut und bie Brüttäfeln find verlaffen, und 
bey der Unterfuchung ift feine gefunde junge friſche Brut zu fins 
ben. Der Stod fpielt nicht vor, die Bertpeidigung bes Stocks 
gan festen, 4. B. Ymeifen, bört auf, und er wird bald ein 
jegenftand des Kaubs anderer Bienen, womit ſich bie eignen - 
7 feiner Zerftörung vereinigen. Wenn einzelne abgebilfene 
tüde von Warhstafeln am Flugloch zu finden find, fo beginnt 
das Webel, das mit Schnelligkeit fort gebt, und dem ganzen 
Bienen lager febe gefäbetich werben Tann, weil bie Bienen durchs 
Beraubiwerden felbit rauben fernen. , _ 

Auf die Weifeflofigkeit, ald das größte Uebel feines Bienen: 
tandes, muß man in jeder Jahreszeit ein wachſames Auge ha— 
en. Im Winter gehen gewöhnlich alte Weiſel aus Kälte und 

Alters ſchwaͤche ab; und man muß beym Xbkehren ber Bienen 
im Srübjahr genau aufmerken, ob Nicht unter den todten Bienen 
ein tobter Weifel zu finden fey, und genau auf die ümſtaͤnde 
achten, ob er vielleicht durch fich feihft ſchon zu einem Weifel ' 
gelommen fey, oder aud noch fommen fönne. Aud, muß mar 
\ geneu auf die Beſchaffenheit der Brut, ob fie rechter Art if, 
:  aufmerten. Denn öfters ft ber Weiel verloren, und es ift no 
Brut vorhanden, ja es find-vielleiht ſogat angefepte Weifelzels”- 
fen EN finden ; aber bey genauerer Unterfuchung zeigt-g8 ſich, daß 
es Drobnen oder auch Budelbrut ift, woraus nie ein ‚ordentlis 
her Weiſel erbrütet werden Tann,“ wenn auch die Weiſelzelle 





gen m follte, Im May verändern öfters , 

ie € nm e8 fich nämlich durchs Brutfegen \ 
Eezei isberige Weiſel nicht mebr bie FR 

B Tige treiben fie ihn ab, und man findet 

I dann und vor den Stöden. Die Erfabs 
zun, dergleichen abgetriebene Weifel nicht _ 
wied amd die Bienen wieder hierbey richtig 
durg fm ; weil aus einem alten und un⸗ 
fruch nie wieder ein junger Lraftvolier, 
wie | ann. Aber einen ſolchen Stock muß 
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man in genauer Aufſicht halten, und darauf achten, ob er durch 
ſich ſelbſi nicht nur zu einem neuen Weiſel kommen könne, ſon⸗ 


- dem auch wirklich komme, und deshalb auf den Zuftand feiner 


8 


Bruttafeln genau achten. Denn bat er neden Weiſelzellen noch 
gern fiehende Brut, fo ift die Möglichkeit, daB ihm noch Hülfe 
urd) Th feibit werben könne. Gin folcher Korb bleibt aber im: 
mer im Dau gegen andere zurücd, welche ihren Weiſel nicht vers 
ee Wenn fid) im Sommer ein oder ber andere Stod weis 
ellos ſchwaͤrmt; fo Iommen fie am leichteften durch fich ſelbſt 
zu einem Weiſet, weil Bi der Zeit gewöhnlich Brut in Menge 
vorhanden, und die Brütung auüch fchneller bey der Wärme der 
Jahreszeit und dem Dafeyn der Drobnen gefchieht.. Auch bat 
er Berluft keinen fo großen Einfluß auf den Woblſtand des 
Stocks, weil die Tracht nun größtentheilg vorüber ift, und weil 
ſchwarmende Stöcke geröhntich schön vollgebaute find. Auch, 
ſeßen die Bienen aldbalp neue Weiſel an, und arbeiten in der 
Be fo ungefäumt fort, ald wenn ber alte Weifel mit dem Vor⸗ 
chwarme mbgegangen ift, und nun ber Stod Bis zum Durch⸗ 
Druch der neuen Weifel» weiſellos iſt. Im Herbft offenbart ein 
„Sto& feine Weifellofigkeit, wenn er nicht, wie bie andern Stöde 
thun, feine Drobnen getödtet hat, und fi, diefelben vielleicht 


- feipft noch im Frühjahr lebend vorfinden, — Es erhellet aus obi⸗ 


er Darſtellung, daß bie Weifellofigkeit nach den verfchiebenen 
abreszeiten von mehr oder meniger Bedeutung und leichter 
oder ſchwerer zu Beben ift, und von den Bienen felbft gehoben. 
wird. — Denn geheben muß es werden, wenn der Stod nicht 
gingeben, für die andern eine Beute und daher für den ganzen 
Stand fhädlih und gefährlich werben foll. — Durd) dag Bes 
raubtwerden eines weiſelloſen Stocks geht öfters das Rauben und 
eraubrwerben aufs ganze Bienenlager über. 
Uber was ift nun mit weifellofen Stöden anzufangen, und 


wie ift ihnen zu helfen? — Das Verhalten mug nad) der Na= 


tur und den natürlichen Verhältniffen der Bienen gemäß ermits 
telt werden; denn was ben natürlichen Verhältniffen der Bienen 
wibderfpricht, Tann unmöglid, ein Mittel zur Abhülfe ihrer Weiz 
fellofigteit_fepn.. Wenn man 3. B. vormals empfahl: dag man 
den weifellofen Korb und den, welcher feinen Weifel hat, drey 
Tage binter einander füttern, und in das Kutter Honig, Biber- 


eil für 1 Pf, Angelicamurzel für A Pf., und Fenchelwaffer 20 


Tropfen ſchütten; am britten Tage aber, ‚wenn die Bienen im 


vollen Freifen- find, und. die Fütternäpfe ftark befegt baden, - 
die Futternäpfe wechſeln folle, fo daß die Bienen des weifelrich= 


tigen in den Korb des weifellofen, und umgekehrt die Bienen 
bes weifellofen in ben Korb des weifelrichtigen verfeht würden, 
und bierbey meinte: daß die Bienen durch das Pulver einerley 
Geruch erhielten, und baß die Bienen des weiflelrichtigen Korbg 
in den Korb des weifellofen die Eigenichaften mitnehmen, einen 
Meifel Zu erzeugen; fo find das vffenbar Hoffnungen und Er⸗ 


wartungen, denen bie. Natur ber Bienen felbft widerſpricht. 


x 


Denn da der MWeifel die einzige Biene ift, durch deren Eyer Are " 


beitsbienen, Drohnen und Weiſel erzeugt werden fünnen, fo ver⸗ 
mögeh es natürlich die Bienen nit abneihn zu thun. — 
Und wenn das Eıperiment je einmal gelungen feyn follte, To 
müffen in dem weifellofen Korb noc gehörige Eyer zur Weiſel⸗ 
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Ermangeluhg anberer elwa veraltete Deshneneyer gewählt Haben 
und woraus nie. ei orböntlicher gefunder Weiſel, fondern nur 
bochſtens wilder eine‘ Drohne iverben kann: Weil aber bie Vie: 
nen das Eigne, Gelbftermählte höher fhägen, als alled Andere, 
was ihren von außen dargeboten wird; fo achten fie unter fol: 
Ken Umftänden die ihnen dargebotenen Bruttafeln wenig, unb 
erwirten nicht, was fie erwitken follen — einen Weifel. Sie war: 
ten’ immer, daß die angefehten Weiſel zu Stande kommen follen, 
darüber vergeht die Zeit, das Uebel der Weiſelloſigkeit wird grö⸗ 
Ber, fie tauſchen ſich ind andere, bie darauf nicht achten, unb 
fih taäuſchen laſſen. — Aber was iſt in dieſem Fall a thun ? 
Ich antworte: man muß vie Budelbrut, und bie falfhen Wei⸗ 

Izellen wegnehmen, und fle eben baburch zum Anſetzen guter, 
was den ihnen dargebotenen, mit ächter Brut verfebenen nöthigen — 


wenn man feines — nicht verfehlen und ſich nicht täufchen 


- 


Gapreszeit, wo alles au 


Ken will. Es if überbatipt bey ben Bienen eine eigne Eache, 
doß fie nur erſt nadı gefühltem bringenden Bedürfnig zur Wei: 
ztugung bie gehörigen Veranftaltungen machen. Go 3. B. 
den Brutkaften nur dann, wenn fie eingefchloffen find, und 
ipnen die Rüdkehr zum aften Stod abgefchnitten worden. _ 
» Um ferner ber Weifellofigkeit fchnefl abzuhelfen, ift es noth⸗ 
wendig, daß mar immer ‚fertige Weifel zur Hand babe, oder 
daß man fie fi aldbald zu verfhafen verſtehe. Wer 3. B., 
wie Swammerdam, von einem Zeidler erzählt, die Fertigkeit bat, 
and einem weilelrichtigen- Korb den Weifel wegzufangen, bem 
Bann es nicht an einem Weifel fehlen, womit er. den tmeifellofen 
verſehen Tann. Aber dadurch wirb ja wieder ein Korb mweifellog ? 





‚Mlerbings; aber biefer wird fich gewiß ans ber in ihm vorrätbi⸗ 


gen Brut bald wieder zu einem Weifel verhelfen. Allein‘ bey 
r Verſetzung muß man ſich genku vorſehen, daß der weiſelloſe 
Stock wenigſtens 24 Stunden weiſellos geweſen iff, und alfo 


- feine Weifelloftgteit wirklich und ſchmerzlich empfunden bat. 


Denn wenn ihnen ein folcher fremder Weifel in den erften Stun⸗ 
Den der Unruhe dargeboten wird, wo fie noch intmer bie Hoff: 
nung haben ‚den verloren wieder aufzufinden und zu erlangen; 
ſo nehmen fie ihn nicht an, fonbern ertöbten ihn, wodurch nur 
noch -Avößerer Schaden entftehen müßte. on 
Eben fo iſt es fehr nüßlich, wenn man bie Brutlaften im 
grapjap: beym Beſchneiden der Bienen nicht etwa bloß, um Ab⸗ 
ger zu machen, ſondern auch deßhalb anſetzt, um Weiſel umd 
Bienen ge haben, womit man weifellofen Stödten alsbald wies 
Wer zu Volt und zu einem Weiſel verbeffen kann. Nun_muß 


. Man auch bier die obige Erinnerung nicht außer Acht laffen; Das 


2 mug man dem weifellofen Volk nicht eher zu belfen fuchen, 
es felbft vorher feine Weiſelloſigkeit Ih merzlich empfunden, 
md die Unmöglichkeit ertannt hat, durch fich felbft wieder, zu eis 
nen Weifel zu gelangen; denn fonft nehmen fie den bargebotes 
nen nicht an. Ferner muß man ibnen nicht einen. zu jungen, - 


ſondern einen Weiſel anbieten, der bie gehöriae Gahre Fi Eyer⸗ 


en hat, denn einen —A eiſel nehmen ſie in einer 
Volksvermehrung und Fruchtbarkeit 

ankommt, nicht an, ſondern ertödten ihn bald. 

- Zur Zeit der Nachſchwärme kann man ſich ſehr leicht in Be⸗ 

ſis ‚mehrerer Weiſel fegen, wenn man bergleidyen der Borficht 
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ber bebarf. Denn da jeber, Nachſchwarm mehrere Weifel in 


ch enthält; fo kann man ihrer babhaft werben, wenn man ben | 


Schwarm auf einer Scheuntenne oder an einem andern fchattigen 
Drt ausfchütter, und,. wie Knauf, die vorkommenden Weiſel jeden 


mit einem Bierglas bedeckt und fo wegfängt; oder au, wenn 
man ben Schwarm ſtark mit Waller begießt und bie einzelnen 


— 


Weiſel aus den durchnäßten Bienen herauslieſt. Auch kommen 


dfters, wenn ein Nachſchwarm ſich angehängt hat, die Weilel 


Singen aus dem hängenden Klumpen bervor, und ſuchen fidh 


wieber,in ihm zu verbergen, wo fie leicht weggefangen wer: 
- den können, wenn man eine. fchnelle Erkenntniß und Fertigkeit 


Dazu bat. Nur muß man -alled, was man thun wii, ſchnell 


- auch auszuführen fuchen, weil die Weifel, fobald fie fich einane 


ber begegnen, eihander würgen. Auch muß man dafür Gorge 


tragen, daß man. bie einzelnen Weifel in Begleitung eined Häufs 
chen Bienen, welche bey ber Vereinigung zu ihrem Schub dies 
nen, aufbewahrt, benn ohne dieß pflegen- fig leicht zu ermutten 


and zu verfümmern. Da an jedem Ort, wo fih eir Schwarm 


. angelegt hat, und nachdem der Schwarm eingekehrt ift, fich ims 


mer noc) eine Menge Bienen, oft mehrere Tage binter einander, - 


aufhalten; .fo kann man an einem foichen Ort leicht eine Meine 


Echaar Bienen fammeln, wenn man ihnen einen oder mehreue 


Weiſel darbietet. 


Wetl bie. Weifellofigkeit vorzüglich nad) ber Ehwormgeit eins. 
‚quireten pflegt und dfters durch das viele Schwärmen fe 


eygeführt wird ; fo ift es ſehr räthlich, daß man mehrere Heine 


Nachſchwaͤrme in Kleinen Ständern aufſtellt und aufbewahrt, . 


Sie gewähren für den Herbſt, wenn fih eine WeifcHofigkekt 


kund thut, durch Vereinigung mit den Weiſelloſen eine fehr 


ſchnelle und glückliche Hülfe. — Zeigt fich aber vor ber Zeit 


Weiſelloſigkeit, ehe man noch im Beſitz von Nachſchwärmen ift 


und. der Fahreszeit nach fern kann; fo muß mar, wenn man 


eben keine andere Hülfe hat und weiß, irgend einen Nachſchwarm 
erwarten. Damit aber bie Bienen nicht. fo -Iange weile: und 
arbeitslos bleiben oder auch den Bienen oder andern Snfecten . - 


um Raube werden, was öfters der Fall iſt; fo ift es von Nus 
en, wenn man einen mwöfelrichtigen Stod mit einem weifellos 
fen verkindet, und zwar auf nachfolgende Weiſe. Man rüdt 


eide Stöde, den wertellofen und weifelrichtigen, nahe an einane ' - 


der, durchſtößt fie an einer Seite, wo fie ſich am nächften Tiegen 


and wo die Vereinigung am leichteften möglich ift, mit einem 
ſcharfen fpibigen Eifen .unb verbindet fo beide durd) eine hohle 
Möhte, was zur Noth eine Federſpule feyn kann, Der weifels 
loſe Stock erhält nun den Geruch und Pie Witterung von dem 


weilelrichtigen, glaubt unb meint nun eine Königin zu haben, 
zeigt fi) von neuem an dem Flugloch braujend und fiegt von " 


neuem der verlaffenen Arbeit ob. — Auch können fid, beide Stös 
de nicht fhädlich werden; denn bas Röhrchen, bas beide Stöde 
verbindet, ift fo dünn, baß keine Biene aus dem einen Korb in 
den andern kommen und den gefellfchaftlichen Frieden jtören kann. 
Freilich kann durch biefes Mittel keine radicalg, fopdern nur eine 
temporäre Hülfe gefeheben; denn es ift unmöglich, dag ohne ei» 
nen wirklichen Weiſel ein wirkliches Brutfegen, daher eine uns 


geſtort fortgehende Fruchtbartkeit des Stockes Statt Haben „ aber 
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es hemmt doch auf einige get das Verderben des Gtodes und 


macht, daß die Zeit ſchicklicher Hülfe herbeykommen Tann. _ 
Da die Hülfe gegen MWeifellofigkeit nach den verfchtedenen 


Jabreszeiten ſehr verfchieden ift, und bald leichter, bald fchwerer 


wird; fo ift es nothwendig, daß man mehrere Methoden und Ye 
ten der Hülfe fennen lernen muß, um unter den mebreremimmter 


das Thunlichfte und gZweckmäßigſte zu wählen. Das ift nicht bloß 


nüslic,, fondern auch Iehrreich, indem ung jede Methode in die 
Natur und das innere Welen der Bienenwirtbfchaft tiefer hinein- 
blicken, alfo gud) ung die Bienen immer naturgemäßer und zweck⸗ 
mäßiger behandeln febrt, 1048 die allein richtige Bebandlungsweite 
ift. Denn wenn jede Wirtbichaft eine Kunft ift and Kunftertenntniß 
fordert, jede wahre Kunft zulest immer wieder Natur feyn muß; 


fo ift das vorzüglich bey der Bienemwirtbfchaft der Fall, wo Die 
künſtlichſte Behandlung derſelben eine ganz naturgemäße feyn muß, 
‚wenn es eine glückliche ſeyn foll. Und alles mit allen zweckmäßig 


z3zu verbinden, ıft, wie.im Leben, fo in der Wirrbfchaft überhaupt 


. 


und in ber Bienenwirtbichaft insbefondere,, große Weisbeit. 

Es iſt oben vom Austrommeln der Bienen und der beften 
Art, wie es gefchehen könne, gefprochen worden. Die Sache if 
vorzüglich in bonigreichen Jabren fehr nützlich und räthlich ; denn 
man, fest fich alsbald in Veſitz des ganzen Vorraths, erhält bie 
Bienen, und dieſe, wenn das Austreiben noch bald und bey: noch 
voller Tracht zur Schwarmzeit gefchiebt, tragen, wie ein guter 
Schwarm, noch fo wiel ein, als fe für den Winter bebürfen, 
Allein dieſe Operation läßt fich recht zweckmaßig mit der Abbülfe 
der Weifellofigkeit verbinden; denn wenn man einen folchen aus⸗ 


‚getrommelten Schwarm auf einen. weilchofen Stod wirft; fo if 


ibm alsbald geholfen, und es wird hieraus ein Siod, ber ben 
Binter leicht befteht. — Freilich können bey Diefer Operation nur 
ein Stod aus zweyen werden, was man. nicht immer wünſcht 
und gern fieht> Allein es laffen ſich auf gleiche Weiſe auch beide 


Stöcke erbalten, wenn die Umſtände danach find, oder, wenn 


der weifellofe es noch wertb ift, befonders erbalten zu werben; 


und zwar auf folgende Weife. Man treibe beide Stöde, deu 


‚weifellofen, und weifelrichtigen ſtarken ab, jeden in einen befoms 
deren feeren Korb, Ichneide den Honig dem ſtarken meifelrichti: 
ger und jebt von Bienen ren Korb bis an die Bruttafeln 
heraus und fchlage dann auf biefen Korb den meifellofen Schwaͤrm 
and er wird fidy fehr bald in den brutpollen Tafeln einen neuen 
‚gefunden MWeifel erzeugen, und wenn der Jahreslauf entfpricht, 
vielleicht noch ein. guter Stod werben. — Den weifeltichtigen 
aber fAylage man auf den gewefenen weifellofen — nachdem man. 
ibn vorher unterfucht und won allen falfchen Weiſeldrohnen und 
Budelbrut gereinigt hat, und es kann nicht fehlen, dag er nicht auch 
in der: neuen Wohnung gedeihen und gedeihlich fortarbeiten ſollte. 
_ Wenn man theilbare . Ständer und Lagermagazine hat; fo 
ift oben. bey dem Ablegefmachen gezeigt worden, Daß man ben 
Schwarm zurüdtreibt und den vorderfien mit Bruttafeln beleg— 
ten Unfah zu einem Ubleger abnimmt, Allein ein ſolcher mit 
Bruttafeln beisgler Anſatz läßt, fi auch ſehr zwedmäßig zur 
Abbülfe gegen MWerfellofigkeit gebrauchen; denn wenn man einen 


. foichen Anfah mit einem weifellofen varbindet; ‚fo wird er fich 


alsbald durch fich felbft zu helfen fuchen. Und ba. das Anfegen 
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einzelner Heiner Bruttafelſtuͤckchen gar öfters mißlingt, bald weil 
bie erwählte Brut-nicht rechter Art, oder verfältet, oder in das’ 
Neſt nicht Börig und zwedmäßig eingefebt iſt; fo ift das ers 
wähnte Berta ren immer dag mehr fichere und zuperläflige. Auch 


. bey Ständerfiöcden ift hiermit eine fehr Teichte und ſchnelle Hülfe 
- möglich: man nimmt einen mit geböriger Brut verſehenen Un: 


terfat weg und fest ihn -einem meifellofen unter oder auf und 
es wird fich bald ſelbſt durch fich ſelbſt Math und Hülfe fchaffen. 


Auch zugefpündete Weifel find. zur Abbülfe der Weifellofigs . 


feit gar berrlih zu gebrauchen, und die Bienen nebmen fie leich⸗ 
ter und lieber auf, als: wenn ihnen ein junger, noch unfrychtbas 


— 


zer Weiſel, etwa von einem Nachſchwarm entnommen, dargebo⸗ 


ten würde. Sie ſind ihnen gleichſam durch ſie ſelbſt erzeugt; 


daber gleichſam angeſtammte Weiſel, und deßhalb ſcheint ihnen 


ein Borang zu‘ Theil zu werden. Man findet folche qugehün: 
bete Weifel in Stöcken, welche einmal abgefchwärmt haben ; bier 


en bey guten ftarten Stöden mehrere angefebt zu feyn; nur 


muß man fie nach dem Schwärmen in dem erften bis 7ten Lane 
abnehmen; denn wenn es bis zum neunten Tage hinkommt, fo 


find _ die Weifel entweder ausgekrochen, oder ausgebiffen, wenn. 


das Schwärmen aufhört, und in beiden Fällen Tann man alſſ 


ihrer nicht mehr babhaft werden. — Wenn man .einem weitern 


- Schwärmen gern Einhalt thun will; fo dient zugleich Das Aus— 
. fchneiden der Weifelzellen ala Mittel dazu, un ‚man erseicht 


mit einem Mittel zugleich mehrere Zwede. "nn - 
Sur Schwarmzeit haben gewöhnlich die vorjährigen Schwärs 


me noch nicht voll gebaut, zumal wenn fie im Frühjahr beichnit- 


Weiſel zu erhalten, als von ben alten, nun vollen und guger 
». bauten Stöden; denn man darf ihnen nur Beuttafeln ein 


ten worden find, Und da find von ihnen leichter, zugefpündete 


oder einlegen, fo belegen fie fie alsbald und ſetzen MWeifelzellen 
an, die man abnehmen und den weifeflofen zufesen kann, ſobald 
fie zugefpundet find. — Wenn man Stänberfiöde bat, die oben 


im Dedel mit einem Spundloh und Stopfen verfeben find; fo 


Tann man fie im Tall der Weiſelloſigkeit febr leicht beruhigen; 


J man darf nur den Stopfen wegnehmen, ein Baar Bruftefeln ibm 
auſfſehen und etwa mit eimem Blumenafd) bededen, und or wird. 


— —— — — * 
* 


alsbald beruhigt ſeyn. — Wenn aber auch ein ſolcher Ständer 
ſeinen Weiſel wirklich hat; ſo iſt doch eine ſolche Vorrichtun 
ſebr nützlich zu gebrauchen, um wie im Brutkaſten vermitte 
ihrer feibft ſich Weiſel zu erbrüten und damit weiſelloſen zu, heb⸗ 
fen. Man darf nur, fobald fie die Brut belegt haben, fie durch 


een 


- ein bazwißchen zu fchiebendes dünnes Bretchen vom Mutterftod ‘ 


trennen, And fie werben ihrem Naturtriebe gemäß Weifel anfes 
en umb zufßünden, womit weifellofen Stöcken gebolfen werben 
ann. — Endlich iſt es ein Mittel gegen das Webel der Weifels 


loſigkeit: daß man feine Stöde nicht gu nah an eins 


ander legt, damit theils ber Weifel bey feinem ungefähren 
Ausflug nicht an andere Stöcde kommt und von den Bienen er 
‚töbtet werben, tbeils aber auch, damit die Bienen verfchiebener 
Stöde fih night zu nahe kommen, fich mifchen, in andere Stöde ges 
zatben, dadu 


- Meinung wohl‘eine vorfügliche Urfache der Weiſelloſigkeit ift! . 
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r ch Räuber werden und den Weifel, der ihnen fremd 
iſt, beym Nauben im andern Stod ertödten, — was nach Knaufs 


„) 


/ 


N. 


101 


— 


\ 


N 


1023 Bienenzudt, 3. Abſchn. 
(55 


bs 
| Heneicht Honigthaue ein, und ift der gehörige Stand der Wärme 
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Wartung der Bienen im July. 
550) 


Aber woran erkennt man es, daß einem weiſellos geweſenen 


GStock geholfen ſey, und daß er ſich ſelbſt geholfen habe? — Ich 
antworte, wenn er wieder fliegt, wie andere gefunde Stöde zu 
fliegen pflegen, ſchnell und bebende zur Tracht; wenn er, wie 
andere, wieder Tracht und Kaͤulchen bringt, und das Leben des 
Stockes im Stock ſich wieber durch ein reges unabgeſeßt fort: 
gehendes Brauſen offenbart/, gleich wie in andern guten Stöcken; 
wenn die Bienen zum Bau zurücktehren, ſich zuſammenhalten, 


Brut einſchlagen und nicht mehr vereinzelt im Stock herumkle— 


ben. Und alle dieſe Kennzeichen ſind nicht vereinzelt, ſondern 
zuſammenhaͤngend wahrzunehmen; keins ohne das andere. 


Geſchaͤfte bey Wartung der Bienen im July. 


Das Beobachten ber Bienen iſt in dieſem Monat das Haupt⸗ 
geſchaͤft des Vienenvaters , ber aber babey, wie bey aller Beob⸗ 
echkung es nothwendig ift, die nöthigen Zwecke vor Augen 

en muß. Daher muß. man darauf achten: ob bie Nahrung 
s oder abnimmt, oder ganz aufhört, ‚Nimmt fie zu, fallen 


unveränberlich ; fo wird das Schwärmen der ftarten Stöcke forts 
eben ; im Gegentheil aber nimmt es ab und hört bald gar auf. 

wet man das Lebfere, was einem erfahrnen Bienenvater aus 
mehrjähriger Erfahrung fehr wohl möglich it, und was die YAufz 


merkſamkeit auf die Witterung und die Bienen, felbft lehrt, fo 


muß man feine Schwärme mebr aufftellen, ſondern Die nod 


fallenden mit andern verbinden. Dauert die Tracht 


r 


noch fort; fo muß man fie noch möglichſt zu benutzen fuchen. 


Es ift zu dem' Zweck fehr gut, wenn mansdie Bienen nidht fo 


wohl aufhöhet, denn da füllen fie die Zeit mit Bauen und vers 


lieren die Zeit zum Eintragen, fondern, wenn man ihnen Ans 


% e, mit leeren Waben erfüllt, barbietet, bie fie alsbald fon 


elbft befeftigen werden._ Dan _ befördert. die Tracht, während 
man dag Bauen überflüffig macht und’ es behindert. Man kann 
ſolche Anſätze oben und unten, vorn und hinten machen und fie 
mit leeren Waben füllen, und man mird immer benfelben Zweck ers 
zeichen. Die Bienen befeftigen diefe Waben felbft, und man bat 
in Erfahrung gebracht, daß —** Stöcke öfters bey guter Tracht 
täglich zwey Pfund zugelegt. haben, was unmöglich feyn würde, 
wenn bie Zeit nuslos -mit Bauen zugebracht würde. Vorzüglich 
muß man ‚darauf achten, ob nicht etwa Durch das viele Schwär⸗ 
men Stöcke weifellog geworden find, um fie in Zeiten vor Dros 
gende Ostabr ze ſchüßen; ober ob nicht etwa ein ‚oder der an⸗ 
ere Stod bloß Drobnenbrut fest und das Geben ber ordentlis 
chen Bienenbrut unterläßt, um ein nutzloſes Aufzehren feiner felbft 
in Zeiten zu hemmen. Vorzüglich aber muß man, wenn ſich bie 
Kracht zu Ende neigt, und nun nur noch fehr kleine Schwärme 
fallen, ſich hüten, fie befonders aufzuftellen, fondern 
fie alsbald mit andern. awedmäßig verbinden. Denn ftellt man 


ste erft befonders auf, fo geht die Tracht vorüber, che fie zum 


Eintragen felbit das nöthige Gewirke gewinnen. ine plögliche 
Veränderung der Witterung endet öfters unverfehens und plöß- 
lich die Tracht und. die fo geftellten Bienen verderben! 
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Zweyter Theil. 


Von den innerlichen Krankheiten unſerer Haus: 


thiere *). 


Einleitung. . 


., 1. Die Erkenntniß der Krankheiten berubt a); anf be 
Kenntniß des Thierkörpers, b) feiner Werrichtungen im ge ob 


. 


- 


Zuſtand, c) und hauptſächlich der Kenntniß der Abweichungen fos 
wohl in der Form, als sen Verrichtungen,, alfo bed Tran baften 


Zuſtandes. 
6.2. Mit der Aufzählung der Kennzeichen der Krankheiten 


in einer beftimmten Rei efolge, ihrem Grade und Charakter nach, 


befchäftigt fich, ein Zweig der 


| hierheilfunte, die Kranktheitss 
lehre; die Heilung dieſes Fran 


en Zuſtandes, mit fteter Berück⸗ 


| fitiaung ber Urſachen, ift Gegenfland der Heilkunde, ober der 


berapie u 5 | a 
$. 3. Beide Zweige ber Thierheilkunde find höchſt wichtig; 


und alfo die Berbütung ihrer Krankheiten. weit wejents 


licher, und es fol daher, bey Berüdfichtigung einer jeden. einzels 
nen Krankheit, ein Paragraph egeben werben, weicher die 

un ber Krankheiten egwe t. Demnach iſt es nicht nöthig, 

ier über bie inermügise Bartung u. f. w. ausgedehnt zu ſpre⸗ 

ür eine jede Thiergattung in dem Artikel, 

der ihre Zucht behandelt, geſchehen ift, oder vielmehr geichehen 

feyn muß. Dani habe ich nach zu bevorworten, daß ich theils 


” u 





*) Mer hierüber, und üsekhaupt über die Krantheiten der Schafe, Rinder 
und Pferde nähere Belehrung wünfcht, den vermweife ich auf mein (Dietes 
richs) Handsucd Der fpecieilen Bathologie und Therapie 


für Chisrärzte uud Laudwizihe. Berlin bey Umelong 1828. 
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‚Die Thierheilkunde. 
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allein für ben Viebbeſiher iſt Die Geſunderhaltung der Thiere 


ers 
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der Verftänblichleit und Popularität zu genügen, ih mich an 
eine ftrenge fpftematifche Form nicht binden, fonbern ſowobl die 
Abfchnitte, als auch felbft die einzelnen Krankheiten einer Thier⸗ 
gattung fg geben werde, wie ſolche Aufftelung, meiner Anſicht 
nach, für den Landwirth am erfprießlichfien ſeyn dürfte, | 
„.. ‚Bevor ich indeffen die einzelnen Gegenftände abhandle, habe 
ic) noch auf einige allgemeine Megeln aufmerkfam zu machen. - | 
6.4. Bey der Beurtheilung und Behandlung irgend einer _. 
Kranktheit ift auf die Thiergattung, auf. das Alter des 
Thieres, auf deſſen Geſchlecht, aufbieConftitution und in= 
bividuelle Beichaffenpeit, auf die Gewohnbeit ber 
Nahrung, die Lebensart, die Pflege, die Wartung, 
die Arbeit, den Aufenthaltsort, auf Jahreszeit und 
Atem nd, Auf Erblichkeit und Anlage, auf herr- 
fhende Krankheiten, und endlih auf den Grad unb 
Form der Krankheit Rückſicht zu nehmen. u 
6.5. DieThiergattung verdient Berüdfichtigung ; denn 
‚ jede Gattung unferer Hausthiere tft von der andern durch ihren- 
Bauy Naturell u. ſ. w. fe wefentlich unterfchieden, daß dadurch 
4 auch ihre Krankheiten einen andern Charakter und auch fogar ver- 
ſchiedenartige Spmpsome,’ Werkauf und Ausgänge barbieten; 
ſelbſt die Heilmittel wirken bey der einen Thiergattung nicht, wie 
bey: ber ‚andern, ng: a . . 5. 
‚ ‚ Manche Krankheiten find nur ber einen, ober ber andern 
Thierktrantpeit_befonders eigen; als Benfpiele mögen bey“ ben 
Schafen: die, Dreplranfpeit, ‚Säule; bey den Rindern: bie Kno⸗— 
henbrüchigteit; ey, ben Pferden: Wurm, Rob und Drufe 
ienen. on - 
‘ .,.9..6, Bey den verſchiedenen Thieren find auch Die Yulfa-- _ 
nen ibter Drterien ‚ist gleichen Seitverlanfe. verfe hben 3 ſo 
"zahle man: 7 . 


“ bey erwachfenen Schafen 60. bis 70 Pulfe In einer Minute, 
| bey‘ erwachfenen Rindern 45 bis 55 Pulfe in einer Minute, 
no be erwachienen Pferden 36 bie 40 Pulfe.in einer Minute, - 
Alter, Raſſe und Warietät  veranlaffen Hlerbey jedoch Ab⸗ 
weichungen von ber Regel, dergeftalt, bag bey ganz jungen Thies 
ren 10 bis 15 Schläge mehr, bey ganz alten 5 his 10 Schläge 
, ‚weniger in ber Minute vorkommen; fo ift der Puls bey dem Maſt⸗ 
vieh ach‘ dem Freſſen in ber Regel fehr befchleunigt, und bey hoben 
Naffepferden kommen ebenfalls einige Pulſe mehr. als bey ganz 
‚sordinaiven Landyferben vor u. dgl. m. —. an | 
Ben Vieh, welches ſich um Schlachten eignet, jft es öf- 
"ters vorzuziehen, daſſelhe zu ſchlachten, als ſich in eine unge: 
: wiffe, oder, im, Verhaͤltniß zu bem Thiere, zu Eoftbare Behand⸗ 
—lung ginzuloflen, 5 run J. 2 
572 Das Alter.bes Tbieres tft ſehr in Betracht zu zie⸗ | 
den; danz, bınge Thiere find reizbarer, ihr Verhalten bat noch 
“Feine beftinimte Richtung erhalten, und um daraus bie Symptome e 
‘der Krankheiten, feftzuftellen,, it The „als bey ausge: 
wachſenen Thieren. Bey, alter Thieren iſt bie eproductivität 
und überhaupt die mit irtende Kraft gemindert und geſunken. 
Bey erwachferien jungen Thieren pflegen Entzündungskrankheiten, 
bey unerivachienen, gans Juhoen Ehieren Nernentrantbeiten, und 
— — bey alten Thieren Krankheiteri mit vorwaltender Schwäche vor: 
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Von den innetlichen Krankheiten ber wauethiere 


Krankheiten langſamer. 


. 6:84 Das Geſchlecht bietet bey den verfchiebenen Thier⸗ 
attungen verſchiedene Krankheiten dar. Das Geburtsgeſchäft 


kann nur bey den weiblichen Thieren, und daher auch die daraus 
entfptingenden Krankheiten nur bey diefen vorkommen. . 
59% DieConftitution und individuelle Befchaffenheit eis 
nes Thieres Bedingt ebenfalls nicht nur_oft die Art, fondern auch 
ben Charakter der Krankheit, Thiere von flartem und kräftigem Bau, 
ftaite Thiere, leiden weit mehr an Entzundungstrankheiten, als 
Tchlafe Thiere. Die Größe und der Umfang bürgt indeffen nicht 
immer für die Kraft, vielmehr find fehr große Thiere einer Gate 
tung oft fehr fchlaff und unterliegen Krankheiten leicht. — Oft 
dat eine Malle Eigenheiten ;- fo find. manche Raſſen Eräftig und 
geſund, andere weichlich und fchlaff. Br 

6,10, Die Gewobnbeit' der Nahrung ift wohl zu berück⸗ 


5 
. I e‘ * 3) 
ugsweiſe vbrzukoemmen, und bey letztern iſt auch der Verlauf der 


Eisen eder plögliche Wechfel der Nahrung und felbfi bie 


ütterung bringt audy in der Regel eine Veränderung in der gan 


zen Oekonomie des thierifchen Körpers und feiner Verrichtungen 


erbor, nur die härtern, ſtärkern Naturen pflegen öfters davon 
ausgefchloffen zu bleiben; allein um fo weniger darf dem SChiere 
eine angewohnte Nahrung und Fütterung entzogen werden, wenn 
es wirklich ſchon Trank geworden ift. 


6. 11. Es ift alfo wohl zu erwägen, daß Thiere krank wer⸗ 


‘den, wenn fie plößlich eine ganz entgegengefeste Nabrung erhalten, 
als fie bisher erhielten; daß fie frank werden, wenn fie plötzlich 
vom Weidefutter auf Maubfutter, und fo umgekehrt, angewiefen 


den Müttern abgefegt und nicht nach und nach an die fpäter zu 


‚Minder von magerer, Targer Weide auf fette Kleefelder, Schafe 
von .bober Weide auf moorige Wiefenweide verfebt werden; bie 
ſchroffe Einwirkung ber Nahrungsmittel auf die erbauungdors 
gane bringt ‘immer eine Umftimmung in der ihierifchen Oekono⸗ 


mie hervor, | 
- +6,12 Was die Arbeit anbetrifft, fo werden Thiere Frank, 
"wenn fie ſtatt bisheriger Unthätigkeit,, plöslich weite Neileh mas 
:chen müſſen, ſtark getrieben werden, Mangel babey leiden, oder 
plögiih Starker, anftrengender Arbeit ausgefeht werden. Uber 
Thiere werden auch krank, wenn fie an ftarke Arbeit gewöhnt 


. ware, und nun bey demfelben Futter anhaltende und zu viele 
Ruhe, ober-gar keine Bewegung erhalten, Zu 


Es entſtehen Krankheiten bey ben Thieren, wenn ihnen bie 


fonſt gewohnte Neinlichkeit der Streu, des Stalles, der Krippen 


'und des Körpers, ihnen alfo die gehörige Pflege und Wartung 
entzögen wird, wenn {hr Körper plöslich ungewohnten Einflüffen 


der Witterung, des Stalles (Nachtreife, Fröfte, Sugluft, dunſtige 
: Rate, kloakige Ställe), u. dol. altsgefebt N i Br 


13. Jahreszeiten und Witterung führen in der 


:Megel gewiſſe Krankheiten’ herbey; daber entfteben Herbft- und 
Frühjabrs-Krankheiten, weil die Witterungseinflüffe hier oft 


‚Scharf auf einander, aber--wefentlich verfchieden auf den Chier: 
8 


- werben; wenn Füllen, Laͤmmer, Kälber plöslich von ihren fäugens  . 


gebende Nahrung gewöhnt werden; fie werden trank, wenn 3.8. . 
mager genährte Schafe plötzlich auf Kleehen und Körner, Pferde 
von geringem Futter plößlich auf vieles Körmerfutter und Roggen, 


gr 
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. fecten , ‚oder gegen vorſätzlich angebrachte Reizungen, feh 
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uNawicken uns foigen. S ntſteb im Sommer mil 
per einwirken und erfolgen. So ˖e en im er milz⸗ 
brandige Krankheiten weit eher, als zu andern Jabreszeiten, uns 
überhaupt eine jebe führt gewiffermaßen, wenn nicht unbedingt 
anbere Strantpeiten ; dody andere Formen und Charakter derſel⸗ 

n berbey. i a 

9. 14. Vorhergegangene Krankheiten baben ‚Anlage 
urüdgelaffen, fo daß ſolche Dusch, weit geringere Urſachen mieber 
berurgerufen werden, als es die erften vermochten. Manche 
rantpeiten find einer Thiergattung, oder gar einer Familie oder 
Stamm einer Gattung eigen, biefe nennt man erbliche Krank⸗ 
eiten ; es wird durch fie, wenn nicht die Krankheit felbft, doch 
je Anlage dazu von den Eltern auf ihre Nachlommen vererbt; 

die Drebkrankheit mag bier ald Benfpiel dienen. 
615. Vorzugsweiſe hat ber Thierarzt, um zur Kenntnig 
einer ausgebrochenen Krankheit Bu gelangen, auf allgemein herr: 
fchende Krankheiten Bezug zu nehmen; jedody muß man eine jes 
be ohne ein gefaßtes Worurtbeit beurteilen; benn ſie kann den⸗ 


noch eine andere Krankpeit ſeyn, wenn auch fchon eine Krankheit 


allgemein geworben ift. — Außerdem gehört hierher, bag gleich⸗ 


_ artige Einflüffe gewöhnlich gleichartige Krankheiten hervorzübrin⸗ 


en pflegen. 
® $. 16. Was, bie Beurtheilung ‚einer gegenwärtigen Krank⸗ 
peit anbetrifft: fo handelt es fid) bauptfachlid darum, ob he 
Beginn iſt, ob fie eine gewille Höhe erreicht hat, oder ob fie 


ſchon in eine andere, als die urfprüngliche. Krankheitsform, über: , 


gegangen ift; dabey find die Kraftverhältniffe des Thiers und feis 
ner tbierifchen, natürlichen und Lebensverrichtungen zu ermitteln. 
‚ Krankheit giebt fid) zu erkennen, wenn das Thier traurig, 
abgelchla en bafteht, ber Heerde nicht folgt, fein Hauthaar ges 
ſtraͤubt ſteht, oder die Haut ein ungewöhnliches Anſehen und 
ungewöhnliche Temperatur angenommen hat. Der trübe, trau⸗ 
gige Bi, oder das ftille, ſtarre Dahinbrüten, Unachtfamleit 


- 


| 


| 


deifen, was um das Thier vorgeht, Unempfinblichteit gegen Me | 


erbafte 
Angehöfige und von dem geſunden Zuftande fehr abweichende Nuss 
deerungen, veränderte Excremente, veränderte, verhinderte oder ges 


ftörte Berrichtungen der wichtigern Organe des Körpers, als z. B. 


beftiges Flankenziehen, deutet auf Krankheit der Lungen, befchwers 
tes —** auf Krankheit der Luftwege und der Lungen, Verſto⸗ 


pfungen auf Krankheit, oder Entzündung des Darmcanals, Ver⸗ 


haltung des Harns auf Krampf, oder mechaniſche Hinderniſſe in 
ber Harnröhre, oder Harnblaſe u. ſ. w. an. on . 
_ 9.17. ‚Uber nicht bloß am lebenden Körper Iäßt ſich bie 
Krankheit ihrer Gattung und Natur nach feftftelen, fondern zu⸗ 
weilen iſt dieß erfl durch die Section des Cadavers möglich, was 
zwar in Bezug auf das verlorene Thier nicht mehr weſentlich 
ft, was aber von großem Nugen und Wichtigkeit 
* pie Erhaltung der andern-undb vieler Chiere 
feyn Tann. . 
6. 18. Bey ſolchen kranken Thieren, bey welden mit gros 
ßer Wahricheinlichkeit Feine Heilung mehr erfolgen kann, muß 
man ebenfo wenig unnüs Arzneyen verfchwenden, ald man leicht= 


finnig ein krankes Thier aufgeben darf, wo noch eine Heilung 


moslich and von Nusen ſeyn dürfte, 


⸗ 
U 


Don den innerlichen Krankheiten der Hausthiere. 93 ° 


Bu 555) - 
— an *— 1. Alle Heilmethoden gründen ſich auf folgenbe Deada 


1) ob die Lebensthaͤtigkeit der Srundkräfte des thierifchen Kör⸗ 
pers (Genfibilität, Teritabilität und Neproductivität) theil⸗ 
,  weife, oder insgefammt gefleigert find; " 
2) ob das reprobuctive Syſtem durch, dem tbierifchen Körper 
fremdartige Körper und Stoffe leidet und ob bie diefem . 
, Syftem üntergeordneten Ab: und Ausſonderungen vers 
2. wehrt, ober vermindert find. 


Hieraus folgt, daß «8: . 
a) eine Ric geſunkene Lebensthätigkeit überhaupt fleigernde 
on etbode ; J I 
. b). eine Die geſteigerte Lebensthätigkeit überhaupt mindernde 
oder berabftimmende Methode, und dann , \ 
c) eine Methode geben müffe, durch welche materielle Vers 
änderungen in bem Körper bewirkt werben. Ä 
-. 6.20. Die Hauptgegenftände der Methode, nad) weicher - 
bie geſunkene Lebensthätigkeit gefleigert werben fol, find im 
—2 Stärkung und Cmäprung begründet. Hierher gehö⸗ 
sen alſo anhaltende und flüchtige Reizmittel, gute und kraͤftige 
Nahrung, reine. gefunde Luft und gute Pflege, ' 
6. 21. Gene Curmethode, durch welche die geiteigerte Lebens⸗ 
thätigkeit vermindert, oder herabgeſtimmt werben ſoll, zerfaͤllt 
in eine entzündungswidrige, in die ſchwächende 
and in die beruhigende Methode. 

1) Die entzuündungswidrige Methode faßt Entziehung 
beiebender und ſtärkender Einflüffe in fi. Hierber gehört 
vorzugsweiſe Entziehung von Blut, dem Grade und Charakter 
ber Krankheit fowohl, ald dem Alter, der Kraft und Eons 
flitution des Thieres angemeflen. Auch die Kraft der Urſa⸗ 

* chen ift bierbey zu berückſichtigen. - Ferner befteht fie in Ent⸗ 

r ziebung der Nahrung; Entfernung ded Andranges des Blu: 

tes; in Anwendung folcher Mittel, welche vermöge ihre 
Gehaltes die Thätigkeit des Gefäßfyftems berabftimmen ; in * 

ſolchem Verfahren, durch welches der Entzündungsreiz von 

dem entzündeten in einen andern Theil des Körpers gleich⸗ 

fam abgefeitet wird, und in ſolchen Mitteln, durch welche 

nicht nur materielle Ausleerungen, fondern durch fie auch 
ybleitungen und dynamifche Veränderungen herbeygeführt 

erden. ‘ t j ’ 

2) Die ſchwaächende Methode Hat mit ber entzündungswis 
brigen Alles gemein; nur kommt es bey ihr gleichzeitig noch 
auf Erweihung und Erfhlaffung ber organifchen 
Safer an; daher werden, biefem zu entiprechen, fchleimige, ölis 

ge Mittel angewandt und Breyumfchläge gemacht. 

3) Die beruhigende Methode ſtimmt in mancher Beziehung - 
mit den vorhergehenden beiden überein; allein fie erbeifcht 
zuweilen _Unwendung ſolcher Mittel, welche durch ihren - 
eigenthümlichen Gehalt und durch ihre eigenthümlichen Wirs 

Ä Zungen Schmerzen zu ftillen und au lindern vermögen ; fie 
y wird daher fehr haufig bey krankbaft gefleigertem Nervenleis 
. den, bey großen Schmerzen, bey geiteigerter, ungewöhnlicher ' 
Empfindlichkeit in Anwendung gebradht. 


— 
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gekommen ft, 


- aber auch durch brennende Hautwärme, durch Tro 
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auch die Mittel, welche der entzündungswidrigen 
Methode im ſtrengen Sinne angebören, find oft allein 

— hinreichend, große Schmerzen zu mildern; fo entfiehen oft 
ben bebeutendem Andrange des Blutes bedeutende Schmers 
zen, dieſe werben in der Negel, theild durch Biutentziehung, 

«  theild wenn bie Lage des Organs es geftattet, durch An- 

wendung ber Kälte Aimfchfäge von Waſſer, Eis) befeitigt. 
Wenn aber die Urfache der Schmerzen in gereizter Faſer, 
oder in Nervenreiz begründet ift, fo find eigenthümlich wir: 
ende Mittel (nämlich narcotifche Stoffe enthaltende) in Anz 
wendung zu bringen. Be 


‚922. Die Eurmetbode der materiellen Veränderungen, wo⸗ 
bin die Ausleerungen der dem tbierifchen Körper fremdartigen 
je und Körper, die Verminderung oder Vermehrung der 

= und Ausfonderungen gehören, ift ebenfans wichigt. 
6.23, Alle Behandlungsarten und Curmetboden, welche 
bey sChieren in Anwendung gebracht werden, müffen einfach 
ho und die Arzneyen mülfen in ber Art gewählt werben, daß 

e allenthalben und wo möglich wohlfeil zu haben find. Oft— 
mals kann man mit ben fogenannten Hausmitteln 
recht gut auskommen; fie müffen nur auf ben paffenden 
Sn angewandt werden, und man barf nicht glauben, daß es 

ausmittel gebe, die für alle Fälle paffend find. 

- Lange Mezepte, aus, vielen Ingredienzien zufammengefebt, 
müflen ın ber Thierbeilkiinde vermieden werben, weil fie. die 
Eur theuer machen und andeuten, daß der, welcher vielerley Mits 
‚tel mit Einemmale anmendet, weder ihre Wirkungen Fennt, nody 
mit der Erkenntniß ber zu behandelnden Krankheit zu Stande 


Erſter Abſchnitt. 
Bon den Fiebern — 


N 24, Unter Fieber verſteht man eine, ihrem Verlaufe und 
ber Dauer nach, an gewiffe und beflimmte Zeiträume verlaufende 
Kranfbeit ber Kraftverbältniffe des Körpers, wobey das Gefäß: 
und Muskel-, aud das Nerven- und reproductive Syſtem oft 
gleichzeitig leiden und wobey befonders die Ab- und Ausſonde⸗ 
zungen verändert erfcheinen. _ | | 
925. Sieber geben fich im Allgemeinen durch Veränderun⸗ 
gen und Abwechfelungen der: Temperatur des Körpers, Sträuben 
es Hauthaares, Zittern und Froft des Thieres, entgegen eſetzt 
enheit der 
Haut und durch bedeutende Röthe der ſichtbaren Schleimhäute 
zu erkennen. Die Abſonderungen und Ausleerungen find vers - 
mindert, vermehrt oder verändert, dem Grade und Charakter 
bes Fiebers zufolge; übrigens hängen dieſe Veränderungen oft 
davon ab, in wiefern das Fieber mit einer Entzündung dieſes 
oder jenes Draang in Verbindung getreten ift. - 
ie Thätigkeit des Blutgefäßſyſtems ift auffallend verändert; 
Yulfe und Herzewöfchläge bieten: das deutlichſte Merkmal eines 
aufgeregten, oder ergriffenen und in feiner Normalität veränder- 


= 


J 
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im. Kreislanfes dar, oft bey Aleichzeitig beſchleunigter Neipie _ 
sation. . _ an 00 
Veränderungen der Freßluſt, im Miften und Harnen: Ahges | 
fchlagenheit und Schlaffbeit in ben Bewegungen bey der Arbeit und - 
gewöhnlich fehr vieles Trinken reinen Waffers, gehören ebenfalls 
zu den. Symptomen der Fieber. U 
9. 26. Außerdem bilden ſich im Verlaufe des Fiebers Bau 
len, Abſceſſe, Anſchwellungen der Füße, ober anderer Organe, 
Blutflüſſe, —X dann aber auch noch, und fehr häufig, 
Entzündungen dieſes oder jenes Eingeweides. -- u 
=. Der Verlauf und die Dauer der Kieber ift ſehr verfihiebene - 
"manche verlaufen ſchnell, manche langſamer; fie find indeſſen 
immer an gewifle Heiträume gebunden. 
N 927. Zu ben Urſachen ber Fieber gehören: das Weiden 
auf moorigen, fümpfigen überſchwemmten Weiden, niedrigen, [ums — 
pfigen Holzweiden ; dumpfige, mit Jauchen angefüllte, niedrige, 
feuchte Ställe; feblerhafte und verdorbene Nahrungsmittel, als 
ſchimmliges, verichlämmtes Heu, mulitriges ange ockter Hafer 
ftehendes, faules Waſſer als Getränk; übermäßige, anbaltende __ 
Anſtrengungen; Anfledungen .aller Art u. del, mehr. - 
| Eintheilung ber Fieber. 
%.23. Man bemübet ſich, viele Battungen Fieber aufzuſtel⸗ 
Ion, und man nimmt Wunbfieber, Eiterungsfieber, Drüfenfieber, 
Sthleim⸗oder Sabburalfieber, gaftrifche und Sallenjieber, Zebrs 
fieber u. dgl. mehr an; fie find indeffen. den folgenden drey Haupt⸗ 
charakteren untergeordnet; denn Wundfieber 3, Bift nichts als ein 
leichtes einfaches Fieber, und dann jſt zu-berüdfichtigen, Daß - 
bie meiften Benennüngen nur vom Sympton, ber Folge, oder Wirs 4 
tung einer Krankheit herrüßren, und welche dag vigentliche Fier 
ber nicht ausmachen. Dieſemnach dürfte die zweckmäßigſte Ein⸗ 
theilung nach dem Charafter des Kiebers feyn, und zware 
-4) in Fieber funuchöfen Charakters; Eutzünbungsfies 
„ber, einfaches Fieber. J on 
2), in Sieber nervöfen Charalterd; Nervenfieber. .. 
3) In Beben torpiden Charakters ; aftbenifchesund Saul 
E teber. u N 
6.29 1 Bey den Sieben ſynoch öſen Charakters ift das ü 
Blutgefäßſyſtem vorzugsweife aufgeregt; das Blut, bewegt fi , ' 
raſcher in den Gefäßen, bie Pulſe find Eräftig, Die Gefäße ges . 
dehnt; abgelaffen zeigt.es bedeutende Gerinnbarkeit; der Blut⸗ 
kuchen gerinnt feft, und es bildet ſich eine fefte, berbe Speckhaut 
über und auf demfelben. .. 
Bey dieſem Charakter findet immer eine ſtarke Neigung. . 
zur Entzündung der biutreichen Cingeweide Statt; oder hiefe Gats 
tung Fieber ift Begleiter oder Folge einer folchen Localentzüns 
dung. Ferner befällt diefe Gattung Fieber in der Megel vor— 
zugsweiſe junge, Fräftige Thiere, oder folche, Die fehr gut ernährt 
werden, und wenn heftige Urfachen, Laufen, Meiten, ſelbſt farte _ 
Verwun dungen auf fie einwirkten. J a ' 
k 9. 30. II. Bey dem Fieber nervöfen Charakters findet zwar 
ebenfalls befchleunigte Pulfation und öfters fogar fchneller, wie _ 
bey dem vorbergebenten- Charakter Statt; allein Die Pulſe find. 
nicht fo kraftig, wie bey. jenem ,. die Gefäße nicht ſo voll, bie 
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- Yulfe aber, ſchueller. — Dem abgelaffenen Blute ſehlt bie Plaſtici⸗ 

rät, oder das Geronnene ift nicht ‘fo derb und feit, es fondert 
‚Seine fo berbe Spedhaut ab.’ oo 

. Dagegen ‚ift das Leiben bes Gehirns und überhaupt bed 

Nexvenſyſtems vorherrſchend; große Empfindlichkeit, Krämpfe, 
Lähmungen, die im Verlaufe ſolchen Fiebers vorkommen, dienen 
als Beweiſe; die Thiere ſind bey großem Aufgeregtſeyn doch ſehr 
matt und kraftlos; daher Blutentziehungen nicht ſelten auffal⸗ 
lende, üble Veränderungen hervorbringen. 

. 6, 31. III. Bey den Fiebern torpiden Charakters iſt zwar 
ebenfalls eine Reizung, ober vielmehr Veränderung im Blutges 
fäßfyfteme wahmehmbar ; bie Pulſe folgen zwar fchnell, aber fie 

find ohne Kraft, und die Arterien find kaum fühlber, oder ganz 
weich. Dabey findet eine große Mattigkeit bed Thieres Statt, 
die ſchnell zunimmt; endlich entftehen Neigungen zur Berfesung 
ber Säftemaffe, die Ab⸗ und „uelonberungen find häufig, fogar. 
- übermäßig; die geringften- fchwächenden Einwirkungen machen, 
daß die Krankheit fchnell einen Kblern Ehärakter annimmt, und 
folche Thiere pflegen bald ſich aufzuföfen. 
$. 32, Die beiden lesten Gattungen ſind häufig Folgen, 
ober Webergänge aus bem Fieber funochöfen Charakters; boch 
Zönnen fie auch urſprünglich entfliehen, vbne aus einem andern 
Eharatter entfprumgen , oder abgeleitet zu feyn. Es verfteht fich 
übrigene, daß ein jebes Fieber, feinem Charakter nad, 
in höherem oder niederm Grabe gegenwärtig feyn kann, und 
ſo iſt 3. B. em Fieber torpiden Charakters nur der geringere 
Grad in Vergleich, zum Faulfieber. Bun u 
$. 33. Die Fieber find zuweilen rein für fi) da, zuweilen 
aber mit einer Localentzündung, oder mit einem andern Leiden, 
3. B. der Verbauungsorgane, der Haut u. f. w. gepaart. Defz 
terd nehmen die Kieber 'einen eigenthümlichen Charakter von ſol⸗ 
chen Krankheiten am, die diefen an fich tragen, wie z. B bie 
Anthrastrankheiten. on | 
‚9. 34. Dann giebt es Fieber, bie in Folge enitihe, mehr 
ober weniger andauernder Fütterungs:, Local: und auch Wittes- 
rungs⸗Gelegenheits⸗Urſachen entftehen, die alfo einer Gegend, 
einem Drte, ja einem Stalle gleichſam angehören, dort eingebür: 
| Dart find; biefe nennt man enzootifche Fieber,.oder enzooti= 
he Krankheiten; Milzbrand, Lungenfeuche, Säule ber Schafe 
u 8 dienen hier als Beyſpiel. | 


\ 
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9. 35. Es giebt wiederum Fieber, welche Wirkung allge: 
meeiner, fid) über ganze Ben oder Bezirke erſtreckender, 
. aber ungewöhnlicher Urſachen ſind; dieß find die epizoot i— 

ſchen Fieber, oder Contagionen, Anfteckungsfleber. Sie dauern 
nur eine Zeitlang, haben einen beſtimmten Verlauf und einen 
beftimmten, eigenthümlichen Charakter, und find nur 
auf dieſelbe Thiergattung anftedend. Hierher gehören bie Nine 
derpeſt und bie Schafpodehfeuche, 
ie Borberfagung bey Fiebern ift nach dem Grabe, 
Charakter und manchen Anßenverhältniffen fehr verfchieben. 
9. 36, . Die Behandlung der Fieber Im Allgemeinen erfordert 
zunäct die Befeitigung ber Urfachen, weßbald man fols 
he zu befeitigen, zu entfernen, ihre Einwirkung nad) Möglichkeit 
verhüten, verändern, umftimmen, oder unfchädlich machen muß. 
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Als Beyſpiele tea Geſagten möne hier dienen: 
Hält man niedrige, ſumpfige Weiden für die Urſache des 


| Biebers ober der Krankheit; fo müſſen fie bey eirigetretenem Pie: 


x durchaus mit dem geſunden Vieb vermieden und das Vieh 
einzeſtallt, oder-auf böbere Weiden getrieben werden. 
Berurfachten bunftige, feuchte, mit Kloaken unter dem Fuß⸗ 
boden angefüllte,. oder zugluftige Ställe die Krankheit; fo find, 
In-Ermangelung anderer Ställe, folche zu reinigen, mit trocknem 
Sande zuͤeguguͤnen, Zugluft in zugigen Ställen zu vermeiden. 
Sind: Unhänfungen vieler Thiere in einem und bemfelben . 
Stall Urſachen der Krankheit; fo muß ihre Zahl bier verringert 
werden, damit die animaliſchen Ausbünftungen, befonders Frans 


. Ber Thiere, nicht ferner nachtheilig, ebenfo wenig auf die gefuns 


den, als, die Krankheit verfehlimmernd, auf Krante wirken, auch 
mug man ben Dunftlreis in folchem Stall durch folhe Mittel 
zu reinigen fuchen, welche fchädliche animalifche Einflüffe zu 
zerſeßen vermögen. Fa 

Sind ſchlechte Nahrungsmittel als Urfache einer fieberbaften 
Krankheit verdächtig, oder angeklagt, fo find beſſere, gefundere 
den „gelinden und erkrankten Thieren zu geben, damit die Ge⸗ 

m nicht krank und die Erkrankten nicht noch kraͤnker werben, 
Sind Feine ganz guten Nahrungsmittel zu haben; fo ſuche 
man bie fchlethten zu verbeffern, dadurch daß man bumpfig ges 
wordenes Heu an fonnigen Tagen vom Boden bringen, ſchlagen, 
ausftäuben und gewiffermäßen nochmals heuen läßt; bunftiger, 
mulftriger Hafer wird auf ähnliche Weiſe getrocknet (bey fchlechteng 
Wetter umd auf erwärmten Badöfen), oder fchüppe ihn aufgroßen 
Böden fleißig um und füttere ihn mit Kochſalz. 

Mit dem Stroh wird wie mit dem Heu verfahren. Ganz 
fchlechte und verborbene Nahrungsmittel dürfen durchaus nicht 
gefüttert werden. Während des Winters, wenn das es in 
dem Stall fiehen muß, wirken schlechte, etwas verborbene Nabe 
rungsmittel noch nachtheiliger, als dann, wenn bas Vieh dabey 
ausgetrisben ins Freye gelangen kann. 

‚ Seibit Witterungseinflüffe,, die als Fieber veranlaffende Urs 
fachen betrachtet werden, kann man in Bezug auf die Kraft ihrer 


- Einwirkung mildern ; bean bey fehr ſchlechtem, naßkaltem Wetten 
kann man Thiere einftallen; bey fehr heißer Witterung darf es -. 


den weidenden Thieren an Waſſer nicht mangeln und fie Nachts 
nicht zufammengedrängt in Ställe liegen laffen; fondern laffe 
fie Nachts aus dem Stalle treiben, oder lüfte ihn zwedmäßig. 
Kranke Thiere dürfen nicht zur Arbeit gebraucht werden. 

: 6. 37. Eine andere Hauptregel, als die Befeitigung der Urs 
fachen ift: das gegenwärtige Fieber feibft, deſſen Gattung 
und Charakter nah, zu vermindern, zu behandeln 
und zu befeitigen. Es wurden drey Hauptcharakter aufs 


geſtellt: 


I. Fieber ſynochöſen Fhezakters, Entzündungs⸗ 
| i ieber. | Ä 
gt biefen Ansdrüden liegt gewiffermaßen ſchon bie Anzeige 

ur Behandlung deſſelben. Das Weſen diefer Gattung des ie: 


bers ift kräftiges Aufgeregtfeyn und zu erhöhete Thätigteit des 
Biutgefäßivftems ; dieſem muß alſo begegnet und nad) Maßgabe . 


*’ 


* 
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des Grades u ber Neigung zur Ausbildung von Lernlenizän- 
er 


dungen, jener Zuſtand ‚herabgeitimmt werben. 
« 38. Die Blutentziebnng ift bier das Fräftigite und am 


beſten wirkende Mittel, welches bem Grabe bed Uebels, dem A: 


ter und der Gonftitution des Thiered und des Fiebers ſchon eins 
gegangenen Verbindungen nad) (3. B. mit Gehirns oder Lungenents 
zündung) in- Anwendung gebracht wird, . . LT. 

6. 39. Nächft dem Blutlaffen find gelinder oder ftärker Die 
Thätigkeit bes Blutgefäßſyſtems herabſtimmende Mitselfalze und 


die falzigen Abführungsmittel mit Nuhen anzuwenden. Hierber - 


gedören ber Salpeter (falpeterfaures Kali, Kali nitricum) ‚: das. 
lauberfalz Cichwefelfaures Natron, Natrum sulphuricnm), das 
Doppelfalz (fchwefelfaures Kali, Kali sulphuricum). Diefe Mits 


‚ tel werben bloß in Waſſer gelöft,, oder. mit Altheewurzelpulver 


und Waller, oder mit feinem Mehl und Wafler zur feigartigen, 
a rmngenmag gebildet, und den kranken Schiere hegeben, 
. B. Nimm: Salpeter, 3 Unzen 
| Glauberfalz, 12 Unzent (Eleingeftoßen) 
Weizenkleye, 6 Unzen . 

, Witheewurzelpulver, 3 Unzen. . 
.Mit Waſſer, fo viel als nötbig ift, zum feſten Teige gemacht 
und binnen 24 Stunden in 8 Theilen zu verbrauchen, nöthigen- 
falls Ay wiederbofen. | 

äre bioß Glauberſalz zu baben, fo nehme man eima 20 
bis 24 Unzen, ſetze etwa 6 Unzen Weizenkleye binzu und mache 


es mit Mehl und Waſſer, aber zu einem feſten Teige (Latwerge) 


und verbrauche ſolchen, wie oben angegeben, ift. 
$. 40, Kühles Verhalten, reine Stallluft, Verhütung ber 
Anfammiung krankhafter Ausdünftungen in einem geſchloſſenen 
Raum, oder in einem engen, mit Vieh überladenen Stalle find 
ebenfalls nöthige diätetiſche Maßregeln. Meines, nicht zu Taltes 
Waller als Getränk und felbft, wenn das Thier frefien will, wenig 
Suter. Man gebe ihm aber kein ungewöhnliches Gemenge; bie. 
tanken Thiere, weiche bey ihrem Geſundheitszuſtande nicht dar⸗ 
an gewöhnt waren, werden nun "gar nicht davon freifen. Um 


ihre Freßluft zu prüfen, kann man Iranten Thieren etwas Gtas 


oder gutes Heu, reines Stroh, oder auch wohl etwas Körner⸗ 
futter reichen. 0 | 
J— II. Fieber nervöſen Charakters. 
H. 41. Da dieſes Fieber, ſchlechthin als Nervenfieber betrachtet, 
gewoͤhnlich in einer, vorherrſchend krankhaften Senſibilität 4 
findlichkeit) und gefunfener Thätigkeit bes Blutgefäßſpſtems Bl= 
fe t, fo find demgemäß Mittel anzuwenden, guiveien ift e8 ins 
yeffen doch nöthig, Blut zu entleeren, weil Songeftionen öfters 
nicht nur die Schmerzen -verurfächten, fondern aud) unterbreiten 3 
fo find aud) die falzigen Mittel, deren oben gedacht wurden, in 
Anwendung zu bringen; allein beides nicht in dem Grade und 
Maaße, wie bey dem ſynochöſen Charakter bed Fiebers, und 


nur dann, wenn das Nervenfieber ald Uurſprüngliches eis 


den entfland. = 
Der krankbaft gefteigerten Empfindlichkeit wegen verdient 
bas Calomel (mildes falzfaures Quedfilber, Protochlorqueckſil⸗ 


-ber) als Hauptmittel angewandt zu werben, und um fo mehr, 


) 
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1. Kap. Von dem Entzündungefieber. 


wenn fich zu Hewl Fieber eine Entzündung ber ſeroͤſen Ha 
Bruftböhle geſellte, was in;ber Megel ber Gall ift; das Edkgy 
muß indeffen täglich zu 3 bis 4 Drachmen verbraucht und nt 
Maaßgabe der--anderweitigen Zuftände mit dahin paffenden Mits 
teln gegeben werden. 


64% UL $ieber torpiden Charakters und das Faulfie⸗ 


- ber zeichnen fich durch verminderte Reizbarkeit und gefuntenes 
Wirkungspermögen aus. BB——— 

ier iſt ‚Steiperung der gefuntenen Thätigkeit des Gefäß- 
und Nervenfpftems bie dr 


Kungamittel bier in Anwendung gebracht werden müffen. Se 
mehr indeſſen der Zuftend zum Gaulfieber neigt, find nicht nun 
Gexbeftoff enthagtende Mittel, fondern auch Sauern, als die Schwe⸗ 
felfäure, Salzſaͤure (beide in verdünntem Zuſtande), das ſchwe⸗ 
felſenre Eiſen Eiſenvitriol, Ferrum Sulphuricum), Branntwein 
und Wein anzuwenden. N 
"6.43, Hier iſt befonders große Meinlichkeit nicht ‚genug zu 


" empfeble „und wenn ſich Anſteckungsſtoffe eniwickeln, bilden, oder 


. der Krankheit eigenthümlich find, diefeiben zu befchränfen und 
zu verbüten verfuchen. Zu bemerken ift noch, daß, wenn nad) 
überſtandener Krankheit Chiere gern frefien wollen, man ihnen 
nicht wiel Futter mit Cinemmale, fondern ihnen dieß nur in. eis 
nen Mationen reichen barf, weil fie fogleich Verdauungskrankhei⸗ 


tem ſich zuziehen und geräbe, weil fje an und für ſich noch ſchwach '; 


ſind, nun an diefen erft zu Grunde gehen fönnen. 
- 2. Bad Berüdfihtigung des Örundregeln ‚beginnt bie ſpecielle 
Betrachtimg ber- Sieber felbft. I rn 





— 


Erſtes Kapitel. 2, 


nn F Von dem Entzuͤndungsflebere.. 
6. 44, "Das einfache Enzündungsfieber hat feinen Grund in 


E einer überipiegenden Meizung oder Steigerung ber Thätigkeit des 
Blutgefäßſyſtems mit wahrnehmbaren. Fieberzufällen, Neigung 
pe Pafliatät und; zur Ausbildung von Entzündungen einzelner 
‚ Eingeweide, | 


- 4. 46, Aennzeichen. Mangel an Freßluft, viel Dürſt; 


die Thiere freffen in diefem Zuftande lieber Stroh, ald Heu, fies 


ber Heu, als Safer, ‚Die Temperatur ber Haut verändert ſich off - 


‚ and dieß giebt ſich auch durch öfters wiederholtes Sträuben des 
Hauthaares zuygriennen. Die Schleimhäute des Maules und 
ber Nafe find trocden und ftärker gerötbet, die Bindehaut der Au⸗ 

en unter den Augenlidern ftart geröthet. Das Athmen ift be⸗ 
hleunigt und wärmer, ald gewöhnlich ; die Flanken werden flark, 


jedod) nicht tief eingezogen.. Die Ohren ber Thiere find kalt. 


+ Die Pulſe ‚find befchleunigt, man zählt. deren, dem Grabe _ 


des Fiebers mach, A5ſ, 50 bis höchſtens 60 in der Minute 3 bie 
Schiagadern find voll, bart und die Pulfe folgen gleichmäßig. 
Die, Secretipnen- find_ vermindert, bie Ausleerungen erfolgen 


fparfam , der ausgeleerte Miſt ift Eleingeballt, troener und har: - 


tes; gis gewöhnlidy, der Harn wafferbeil, feltener braun, ' 
Beym Rinndeieh Finden dieſelben und Ähnliche Symptome 
Statt, Pulſationen werben, bey" ihnen zwiſchen 55 .biE 70 ges 

‚VIE, — | 36 | 


| ingendfte Anzeige, welcher zufolge nicht 
nur permanent und flüchtig reizende, fondern aud) gute Nab⸗ 






3 
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u IM. sn Thlerhelltunde. 1. Aſchu. 
gebie, das Flopmaul (ie Nafſe) iſt krocken. DAE Redin in die 
aſe und bes Körpers hat, fo wie das Wiederkauen, gänzlich, 
oder doch meiftentpeis aufgebört. Die Hörner finb abwech⸗ 
felnd warm und kalt, Der Miſt geht minder, «der troden und 


bart b. 
Bey den Schafen fleigen die Yulfationen anf 80 in bex 
Minute, Die Oberfläche, bes: Körpers iſt geröthet und trocken. 
Sie folgen. der Heerde nicht. | ot 
” Das bey allen Chieten entleerte Blat gerinnt ſtark und fest 
‚eine feſte, weiße Spedhaut ab. | re 
. ‚Das Blutlaffen und eine entzimbungswibrige Methode be 
. wirkt Erleichterung; Meizmittel und Anftrengungen bes Thieres 
derſchlimmern die Krankheit. a “ . 
9-48, Der Urfachen ift bereits im Vorhergehenden ge: 
dacht worden; es gehören hierzu noch große Werwundungen. und 
Berbsennungen und plößlicher Temperaturwechiel bes Körpers 
u. 1% . . ' 
94, Die Borherfagung richtet fi danach, od bie 
AUrſachen befeitigt werden können, ob das Entzünbungsfieber wicht. 
fon Locatentzänbungen ‚Herbeugeführt dat, im diefen Fällen iſt 
es leicht möglich, daß es in Nerven⸗ ober gar in’ Faulfieber über: 
geht, oder durch das Localübel der Tod befördert wird. 
6743, Bey Behandlung bes einfachen Entzundungsfie⸗ 
bers find die allgemeinen fchon angegebenen Grundregeln zu "bes 
pie z es muß alfo eine rein entzündungswibrige Methode 
befolgt werben. WBiutlaffen dem Grade bes Fiebers, der Kraft 
imb Conftitution bes Thieres zufolge, abführende und herabitims 
mende Salze. Bey erwachſenen Pferden und Rindern kann man 
mit Cinemmale immer 5 bis 8 Pfb., ben Schafen 1 bis 5 Prb. 
Blut ablaffen. Nötbigenfalls, wenn nämlich nad, einiger Erleich» 
terung die erftern. Symptome wiederkehren, wiederholt man aud) 
das, Dlutlaffen. Um aber ein abermaliges Steigen der Krankpeit 
äu berbüten, wende man obige Galze an. SE . 
Die anzuwendenben Salze können bey Pferden und Rindern 
in flühflger Form angewandt werben; Bd. -— — 
* Nimm: Geſtoßenen Salpeter (Kalı nıtrioum cfudum) 3 Unze, 
. .Slauberſalz 3 unzen. 
.Riſche und löſe beides in $ Quart (berliner): heißen Waſſer 
weiches bald erkaltet). an IL, 
3* hu e Einem erwaihfenen Pferbe ober Rinde mit Einem: 
male zu geben. U 
Er er Einguß kann täglich, ben Umftänden nach, ein ode 
mebrere Male wiederholt werben. Um eine ftarfe Reizun des 
Darmeanals vermöge der Salze zu verbüten ; ſo koche man 
ober Hafergrütze ab, Löfe darin die gebachten Salze und gebe fie. das 
mit em. a 
Nehmen Pferde Eingüffe nicht gut ein, ſo gebe man ihnen ' 
bie ae he Latwergeform und wende oben $. 89. angegebene 
vr ft an. | 
949. Um den Darimcanal nit nur zu: entleeren, fondern | 
auch zu ‚Entleerungen anzureizen, mache man Einfprigungen 
(auartweife) des lauwarmen Seifenwaffers in den After, dem man 
allenfalls jedesmal noch 3 bis 4 Unzer Leinoöl zafesen kann. Wol- 
len folche Kloſtiere bey dem Thiere nicht ‘Bleiben , fo brüße man 


v 
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Kamillenblumen mit kochendem Waſſer, laſſe den -Aufgug etwa 
I Stunde ung sieben und fprige ihn dann lauwarm als Kiypftiere - 
ein; auch dieſem febe man Leinöl a .. 3 
.. Für Schafe wende man im Allgemeinen kleinere Gaben an, 
wie dieß in meiner Arzeneymittellehre: (bey Amelang in Berlin 
1825) näher erörtert und zu erfehen iſt. a 
9-50 Wenn. nach dem Blutlafien amd nachdem bie gedach⸗ 
am Arzeneyen einen Tag lang angewandt worben find, und ber 
Puften fich gleich bleibt, fo werben die Mittel wiederbolt; ift 
Indeſſen der Puls fchwächer und langfamer, der Miſt weicher, die 
Reſpiration rubiger, die Schleimhaut der Nafe hellrotber gewor- 
ben; fo laſſe man den Salpeter weg und Tepe dem Glauberſalze 
Fenchelſamen, Wachbolderbeeren und bittere Mittel zu. 3.8. 
2» Nimm: Glauberfalz,.geftoßenes, 12 Unzen, - 
| Wachholderbeerenpulyer 6 Ungen, . 
hu 5, Enzianwurzelpulver.2 Unzen. no 
Mit Mebl und Waller zur Lasiverge gemacht und binnen 24 
Stunden mit 6mal zu verbrauchen. | i 
Finden czlentz unduneen Statt, ober gebt das einfache Fie⸗ 

+ ‚ber in einen anbern Ebarakter über, ſo müffen dieſe Gälle, wie ip 


\ 


terhin gezeigt wird, behandelt werben. 
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Zweytes Kapitel, 
Bon dem Pervenfieber. | 
8 51. Das_einfache Nernenfleber ift in einem vorberrſchen⸗ 
den Leiden. und Aufgeregtfeyn bed Nervenſyſtems und gefunkener 
Thätigkeit des Blutzefäß: umd des reprobuctiven Syitems be= 
ründet. Das Nervenfieber verändert indeſſen häufig feine Form; 
übrigens kommt es felten urfprünglich vor, — und entipringt. 
daber aus dem Fieber ſynochoſen Charakters, weßhalb bey plöß⸗ 
licher Umanderung deſſelben der Mebergang zum nernöfen Fieber. 
vermutbet werden muß. — | 
06 52. Kennzeiden. Die Freßluft bet gänzlich aufge 
pört "auch Taufen ſolche Thiere nicht viel und nicht Bft Ihre 
Verdauung geht träge von Stätten, ber Miſt wird in geringer 
Menge abgeſetzt, ift fefigebatt, hart, Hein und wie mit einer 
Schleimhaut überzogen, bie öfters foggr ſchwärzlich ausſieht. 
Sie fallen oft, wenig, Elaren, dünnen Harn. / 
. m Beginn der Krankheit ſind bie Thiere fchr empfindlich 
and fchredbafts und dieß um ſo mehr, je nachdem. Sebnenfcheis 
den = und Gelenkverlegungen das Fieber verurſachen. Die krans 
Ben Tbiere Mnirfhen aud) wohl mit den Zähnen, ſchwanken mit 
dem Saintertbeite des Körpers, gehen Ienbenlahm. Ä 
Legen Tich ſolche Pferde, fo fteben fie ungern auf, Das In: 
nere bes Maules ift fchleimig, ſchmierig. Die Bindehaut der Aus 
en ift meiftens gelbröthlich. Die Pulle folgen fchnell auf einan- 
er, find aber ohne Kraft, und bis 80 und mehrere in einer Mir 
nute gefteigert; ‚außerdem ift ber Puls unsegelmäßig ‚, zuweilen 
ausfesend. Auch bie Wefpiration gebt bald Iangfamer, bald 
neller. LE .. 2. | 
ſch 6. 63. Ad Urſachen find zu ſtarke Blutentleerungen bey 
dem Entzfinbungäficber, ſtarke Blutyerluſte nad) Verwundungen, 
nn u ET 5 Ze 


N. 


40. , Adierhellkunde. 1. Abſchn. 


eine ſehr abwechſelnde Bittrung ſehr abwechſelnde Nahrung u. 
dal. m. zu zaͤhlen, laſſen ſich indeſſen nie gehörig feſtſtellen; nur 
darf man auf Nervenfieber fchließen, wenn fie häufig .in der‘ Ge⸗ 
gend vorlommen. Es nimmt einen anfledenden Typus an, wenn 
die Krankpeit typbös geworden ift und zu viele Thiere zufammen- 
gefteflt werben, + . En 
Die Vorherfagung. ift beym Nervenfieber nur dann 
günſtig, wenn es noch feinen zu. hohen Grad erlangt Kat, 
man es früh genug erkennt und gebörlg behandeln kann, und 
keenn die allgemeinen Urfachen befeitigt und umgeftimmt werben 
onnen. | 
u. 54 Die Behandlung des. urfprünglichen Nervenfie⸗ 
- bers, nad) Dertehungen der Sehnen und Gelenke, erfordert zue 
weilen noch Blutentziehungen ; dad) in allen andern Fällen in der 
Negel nicht. Beſſer FRE fi) immer die entzündungswidrigen 
” Mittei mit Träftig, füchtig- reizenden Mitteln in Werbindung, 
alls ber Kamparr mit Salpeter, oder mit Glauberſalz, 3.8. 
I’. AR: . " 

Behatbenten Kampher 4 Unze, \ . 

Geftoßenen Salpeter 4 Unzen, oder Glauberſalz 12 Unzen, 
' Altheewurzelpulver 2 Unzen. 

Mache mit Waſſer, ſoviel als nöthig zur Latwerge und verbrauche 
in 4 bis 6 Theilen getheilt, während eines Tages. 
6. 55. Der reizbare (ſenſible) Zuſtand nimmt indeffen zuwei⸗ 
len zu, und neigt ſich gleichzeitig mehr zum torpiden Charakter; 
hier dürften dann die genannten Salze nachtheilig und zu ne 

hwäcend wirkten; dagegen wende man das Calomel mit flü 

tig⸗ reizenden,, aromatiichen Mitteln an; 3. B. 0 

Nimm.: , | 
Calomel 3 Drachmen, | 
Pfeffermünzkrautpulper, 
Kamillenblumen: oder Nelkenwurzelpulver, 
von jedem 3 Unzen, 

| Altheewurzelpulver 14 Unze. a 

1. Miſche ed, mache mit. Waffer zur dicken Latwerge, und gieb fie 

| ‚mit 4 bis 6 Mälen, während eines Tages, on. 

9. 56. Nimmt dad Nervenfleber zu, wird das Chier immer 
fhwächer, .feßt ed den Kopf auf die Krippe, ift es ſehr ſchreckhaft, 
obgleich feine Haut unempfindlich ift-und fich ungäblige Fliegen 
auf diefelbe fegenz dann Iaffe man auch das Kalomel weg und 
wende den Kampher, Baldrian, das Terpentinöl, Wohlvers 
lesblumen “und Pfeffermünzkraut, auch Weingeift u. dal, Mit⸗ 
tel an. 3. B. Kampber 1 Unze, = 
J Baldrianwurzel, N | | 

Pfeffermünzkraut, von jedem 4 Unzen, 
Terpentindl 1 Unze, 
— Altheewurzelpulver 2 Unzen. ur 
Gemiſcht und mit Waſſer zur Latwerge gemacht und dem Chiere 
binnen 24 ben, in 4 er gegeben. ; . 

Wenn die Verdauung echt ift, fo iſt es gut, genannte 
Mittel in flüffiger Form zu geben, Man bereitet fie: _ u 

| Rimm: Pfeffermänzkraut, - 

| Kamillenblumen v. je 2 Ungen, “ , 
—  übergieße mit kochendem Waſſer 2 Quart, laſſe es 3 Stunde in 
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3. Kap. Bon dem geulfieber. 403 
— — . (56 
einens irdenen Gefäß: verdeckt firhen:und feihe bie —X eb; 


dieſer fege man hinzu: . J . 
RKampberpulver 2 Drachmen, welches zuvor mit einigen Epdot⸗ 
tern abgerieben worden iſt, ober. löſe ſtatt des Kamphers, 
. Hirſchbornſalz 2 Drachme .. . . SE 
in jenen. Iinſieleit auf und gieb die. Hälfte fogleich, und bie anz 
— nie 2 Stunden nachher; wiederhole biefes Mittel nö= - . 
igenfa SE u. j BR 
“rs 57. Wenn bey dem Nervenfieber ein unwillkührliches Zucken 
verſchiedener Körperzbeile Statt findet; ber Puls klein und ausfe- 
gend ift, die Thiere mit ben Zähnen knirſchen, das -Schluden 
FA eſchwerlich wird, ober zeigt fih Neigung zur Mauliperre ; - 
«Sp ift mit den genannten flüchtigen Mitteln, noch einige Unjen 
vilſenkraut b. hyoscyami nigri) zu geben, welches. mit. zur 
Latwerge verbunben oder mit gebrübt wird.. 
- Einfache erweichende Kiyfliere find bey biefer Krankheit, fa 
Lange feine Diarrhoe eintritt, ‚immer von Nutzen, fpäterbin: 
wenn twirkfich ‚häufiges Miften' eingetreten und das Rhier fehr 
empfindlich feyn follte, fprise man Münzkraut⸗ und Kamillen: 
aufgüffe mit ein, oder man fege einem Quart eines Kamillenauf⸗ 
ee 1 Unze Aſandgummipulver zu, und verbrauche es als. ” 
pfuer ©." J an ae: . 
: .KHaarfeile und Fontanelle ſchaden in dieſer Krankheit mes 
ſtentheils. — 


! 
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| Drittes Kapitel 
Bon dem Fieber torpiden Charakters und von dem Faul-⸗· 
0 fieber. | 


| $. 58. Das Fieber turpiden Charakters, oder das aftheni: 
{che Sieber, ift in einem Gefuntenfeyn der Thätigfeit, ſowobl 
des, Nerven: und Gefäß:, als aud des _repraductiven Syſtems 
begründet; ber höchſte Grad dieſes Zuftandes wird durch das 
Zaulfieber. und den Typhus dargeftellt,  - | | 
Es kommen diefe Fieber ‚urfprünglich felten, ſondern aus. 
dem Entzündungs- oder aus bem Nervenfieber entftanden, vor. 
6. 59: Kennzeichen bes Fiebers torpiden oder afipe= 
niſchen Charakters: a — 
Alle Verrichtungen des Körpers geben ſehr träge von Stat⸗ 
ten und zwar dem Entzünbungsfieber "gänzlich entgegengefett. 
Die Fregtuft ift vermindert, Doch freſſen die Thierd anfänglich 
lieber noch Körner und gute Nahrung, als fchlechte; allein fie 
ſchnauben viel vorgelegted Futter warm und. begeifern ed. . 
Das Hauthaar hat immer ein ſtruppiges, ſogar unreines 


. Anfebn.: \ , . , 
jebn.: Maul. ift feucht, die zunge. (hmierig, ober ſchmutzig 
belegt, es enthält auch wohl blafigen, zäben SpeiheK Die Na: 
enfchleimbaut ift bfeih und feucht, und es findet mehrentheils 

usfluß Statt, nn 

Die Bindehaut der Augen ift: bleich ‚ aufgelodert, oder gelb: 
zötblich, gelb; die Augen find. trübe, oder triefen fchmierig. 

- . . Die Thiere find Überhaupt fchlaff, matt, -fie Tiegen viel. 

Der Harn ift zähe, gelbbraun; der Mift „groß geballt und im 
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404 (366) Thierhetlkunde. 1. Abſchn. 
Maſſen zuſammenhaͤn gend; bey Rindern ſehr weich, Ichleimig; 
bey Schafen nicht in Beeren, fondern in, Maffen geformt. 3 
‚ Die Schläge der Arterien find kaum fühlbar, die: Urterie ifk 
weich und-gebehnt, und ihre Schläge beichlegtiigt.: Die Schläge 
des gesene find nun fehr zu fühlen, 0 £ 
- Das Blutlaffen vermehrt die Krankheit und macht die Thiere‘ _ 
ſchlaffer, matter, Abs und Ausſonderungen vermebrend, Pulſe 
daerigend, eine reizende Behandlung bringt haldige Beſſe⸗ 
BR: 117.90 12 37) FE 
$. 60,: Bey Rindern” fühlt man Lie Hörner mehrentheils 
kalt, die Raſenlöcher (das Flozmaul) find ſchmierig, triefend, 
blaß und unrein, weil ich: das Tbier nicht in der Naſe leckt; 
aus dem Maule trieft zäher Speichel; ihre Augen thränen eben⸗ 
falls. Die Rinder laſſen die Ohren hängen, find ſchlaff, träge 
und matt in ihren Bewegungen, folgen ber Heerde nicht, ſtehen 
in’ zufammengezogener Stellung ‘mit ftruppigem: Haar, wieder⸗ 
Täuen nicht. Es entfteben öfters -gelinde und nicht febt efaͤhr⸗ 
liche Auftreibungen des Körpers, Die Milch friſchmelkender Kühe 
est keinen Rabm ab, altmeltende Kühe geben weniger und da⸗ 
ey wäſſerige Milch. u: 
. 61, Ben pen Schafen bemerkt man ihre Augen bleich und 
thränend, das Maul ſehr feucht, aınter dem Kopf, um die Kehle 
herum, gefchwollen. Die Haut -der- Schafe ift fehe blaß, fie fol 
en ber Heerde nicht, find unempfindlich gegen das. Pfeifen und 
ben des Schäfers, liegen‘ viel, und widerfieben, wenn man 
e ergreift, durchaus nicht; find alfo fehr ſchwach. Die Fäule 
und bie entarteten Schafpocken (Aaspocken) geben das trefilichite 
Bild aller Grade dieſes Fiebers. | zBB. 
Das ıbey dieſem Zuſtande abgelaſſene Blut von Thieren jeder 
Sattung iſt wäſſerig, gerinnt nich, oder doch nur klumperig und 
bildet eine ſehr blafige Speckhaut. a 
9. 62. Kennzeichen des Faulfiebers, des ners 
vöfen Faulfiebers, Typbus. : In N 
Die zunor angegebenen Symptome find olle in höherem 
Srade gegenwärtig, das_ganze Thier ift ſehr leidend und höchſt 
fhwad) , es flügt den Kopf auf und in bie, Krippe,. oder hänge 
den, Kopf_unter diefelbe; die weichen Theile bes Kopfes, als: 
Zippen, Nafenumgebungen, Baden, Keblgang ſchwellen öfters 
fo ftar an „daß das Thier nicht athmen Tann, und das Aths 
men mit einem ſtarken, oder kreiſchenden Geräufh geſchieht. 
Es entfichet auch an andern Theilen bes Körpers, am Schlauche . 
und an ben Extremitäten ddematöfe Anfchwellungen ; das Thier 
ft an der äußern Umfläche fehr unempfindlich, ſelbſt Einſchnitte 
n bie Haut fcheinen ihm Feine Schmerzen 43 machen; dennoch 
bat das’ Thier ein Anfehen , ald ob es viele Angft ‘hätte. 
Vorgelegtes Futter wirb begeifert und warm geichnaubt, denn 
das Thier fügt den Kopf darin; die Haut bes Thieres hat Zus 
weilen eine brennende Wärme. Das Innere des Maules it gelbs 
| —9— ſehr feucht und die Zunge ſogar mit grünem, ſchwärzlichem 
faſt trocknem Schleim belegt. Aus dem Maule und ber Naſe 
ießt ein grfingefblicher blaſiger, übelriechender Schleim aus; 
er ganze Stall, worin ſich ein folches Thier befindet, riecht fehr 
übel... dam wirb wenig abgelafien, und iſt dann di und thran⸗ 
artig; der Miſt geht bald ſehr dünnflüffig ah und ſtinkt ſehr. 
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’ Ä (567) 
Die Qulfationen find bis auf 100 in der Minnte gefteinert, 
Die Herzensichläge Pl ehr fühlbar und pochend unb ber Zuſſand 
Us It gefaͤhr iich. Haarſeilwunden u, digl. werben fogleich 
vrandig und liefern durchaus keinen Eiter, welcher ſich ee 
findet, fobald des Zpieres Suftand fi) beſſert. 9 
56. 63. Beym Rindvieh kommt das Faulfieder zuweilen 
in dem letzten Zeitraume bey der Lungenſeuche vor, und iſt dann 
als eine von dem Lungenuͤbel abgeleitete Krankheit zu betrachten. 
Davon bey der Lungenſeuche. Das nervöfe Faulfieber, Typhus, 
a bey den Rindern am beutlichftien bey ber Rinder⸗ 
peft vor. | a 
Bey den Schafen bietet der letzte Zeitraum der Faͤule das 
Faulfieber dar, eben fo bey eingetretenen Aaspockeen. 
guränli e Blutflüſſe und Blutentleerungen führen zum Tode; 
das Blut it immer dunn, nicht gerinnend, oder tbeerartig. -, 
. , Krankheitsausbünftungen, Üderhaupt zu ſtark angebäufte 
tbierifche Ausdünftungen , fehr fchlechte Nahrung u. dgl. find, 

ı fo wie beym Nervenfieber,, die Urfachen des Faulfiebers. Die 
Dauer beffelben ift 5 bie D, ja bis 20 Tage. L 
6. 64 Was bie VBorberiagung betrifft, fo find Fieber 

torpiden Charakters fehr haͤufig geheilt worden, if aber die Krank 

"beit erft zum wirklichen Zaulficber und vn Typhus gedieben, 

‚fo ift die Gefahr groß und die Heilung höchft ungemoiß, unter , 
Umftänden aber gar nicht zuläffig, da man zumeilen, ber Anftes . 
«ung halber, folche Thiere weafchaffen muß. . 

9.65. Die Behandlung erbeifcht Beleitigung und Vers 
Minderung ber fchädlichen Einhüfe, Einwirkungen, überhaupt 
der Urfachen „bevor man zur mebicinifchen Behandlung. fchreitek. 
— „ Beym gelinden Grade des Fiebers torpiden Charakters (afthes 
| nifchen Fiebers) ift eine gute gefunde Nabrung, ein veinlicher, 
. gefunder Stall, Mube, reines Waſſer als Getränk und dann ge: 
linde reizende Arzney hinlaͤnglich, das Fieber zu befeitigen. Zu -ı 
dieſen reizenben Mitteln gehören: Wermuth⸗, Pfefferm nabant, 
Senchelfamen, Wachbolderbeeren, Kalmuswurzel, Kamillenblus 
men u. dgl. m., allenfalls mit Salmiak in Verbindung, 
3. B. Nimm: Salmiak 15 Unge, | 
| ——— Pulver, von jedem 4 Unzen, 
Ä Altheewurzelpulver, oder feines Mebl, ſoviel ale 
nötbig, um biefe Ingrebienzien mit Waffer zur 
| Latwerge zu machen, bie mit 6 bis 8 mal, in 
\ ‚24 Stunden, verbraucht wird, Zeichne: Für 
- ein Pferd, oder Mind. ° Ä 
TJemehr ſich indeſſen ber Zuſtand dem wirklichen Faulfieber 
nähert, fehe man jenen Mitteln noch Kampher (3B.) oder Kam: 
phergeift (3ij.) Hinzu; ober follte wirklich das Faulfieber ſchon 
eingetreten ſeyn, fo find mit biefen Mitteln abwechfelnd Säuern, 

3. B. die Schwefelfäure, jedesmal zu % Unze mir? Pfund Wal: 
fer verbünnt, täglich ömal zu geben, anzuwenden. 

“$. 66, Das ftark geifernde, oder auch ſehr fchmierige trodne _. 
Maui muß mit Waller, oder .mit Eſſig, mit Galzwafler, 
recht oft ausgeſpritzt, ausgepinfelt , mit einem Worte gereinigt 
und erfrifcht werden. Der Pinfel,. beffen man ſich dazu bedient 
(aus einem 15 Zuß langen, zollbiden Stode, an beflen vorderes 
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( » \ x 
Ende ein Teinener Lappen gebünden Ift) muß nad, jebesmaligem 
Pinfeln immer erft wieder ausgewaſchen werden, bevor man ihn 
‘wieder in Eſſig taucht, um dad Maul von neuem audzupinfeln, 


. m nachdem bey dem Thiere Berftopfung (diefe findet nur höchſt 
e 


en bey diefem Zuftande Statt) oder Diarrhoe vorberrfcht, wer⸗ 
den ermweichende, oder reizende Miyftiere angewandt werben müſſen. 
Haarfeile dürfen bey diefer Krankheit voeder gezogen, noch 
Sontanelle gelegt werden, fie werben in ber Megel brandig, fo 
‚wie alle zufällige Verlegungen und auch das Durchliegen. Bot: 
handene —** Fontanell⸗ und äbnliche Wunden müſſen daher 
gehörig und oft gereinigt und nächftdem mit Branntwein, Wein 
eift, mit Abkochungen ber Eichenrinde, denen Weingeift zuges 
est wird, oft verbunden und gewaſchen, überhaupt. wie Wun⸗ 
den [ehr torpiden Charakters, und wie brandige bebanbelt 
werden, Weine Luft im Stalle, reines Getränk, Reinlichkeit über- 
haupt, unterflügt die Heilung fehr. ü 


Bey beginnender Befferung, und wenn das Thier freifen wii, 
gebe man bemfelben ja micht zu viel und zu guted Futter auf Ein= 
mal, denn dieß bewirkt nicht nur Rückfälle, fonbern Aufblähun⸗ 


‚gen und Weberfütterungen, Die fehr oft den Tod zur Folge haben, 

$. 67. Die Entzündungskrankheiten bey den Thie- 
ven, welche in ber Regel von einem Fieber ſynochöſen Charakters 
‚begleitet find, demnächft in ihrem Verlaufe fih zu jedem andern 


- Charakter hinneigen und benfelben annehmen können, zeichnen fich 


durch ihren fchnellen Verlauf, durch den fchnellen Webergang in 
andere Krankheitsformen , durch ihre befondern ; faft beflimmba- 
ven Ausgänge und durch ihre eigentbümlichen, faft jeder einzel: 
nen Krankheit eigenen, fie charakterifirenden Symptome auß, 
Die Kreißlaufsbernegungen (Pals- und Herzensichläge), dag 
Atbmen und Flankenfchlagen u. ſ. w., dann die Verrichtungen, 
fowohl.der Verdauungs-, Fortbewegunggr und Ab: und Ausſon⸗ 
derungsorgane u. f. w., werden ung in ihren Abweichungen als 


. Seiter zur Erkenntniß dieſer Krankheiten dienen. 


Die Urfaden ber Entzündungen find denen der Fieber ins 
Weſentlichen ähnlich und gleich, weil Fieber in Entzündungen 


“ and Entzündungen in Fieber ihren Urfprung haben und fi über: 


haupt weſentlich feibft ganz gleich find. j 
Der Ausgänge der Entzündungen und überhaupt ihrer Fols 
gen und ibrer ällgemeinen Bebandlung ift bereitd im erften Ban⸗ 
de biefer Encyklopädie, von Seite 587 bis 594 gedacht worden; 
on Erfie Hauptabtheilung. - 
Bon den Krankheiten der Schafe, 
Ä Erſtes Kapitel, — I 
Bon der Hirnentzuͤndung und von der Drehkrankheit ). 
9.6. Die Sirnentzünbung ift bier als eine Krank 
beit, welche entweder dem Drehen vorangebt, oder für fi rein 
vorhanden iſt, zu betrachten, 
anne 
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. =) Siehe darüber mein Handbuch des Therapie Beiteag9 I fl. 


‚de Kap. Sfenentzändung und Drehkrankheit. zoo 107 


- ’ ⸗ 9) 
EESie befällt-fehr ſelten alte Schafe und. alte Böde, und im 
er Regel nur dann, wenn fo beftige Urſachen auf den Kopf Dies , 
{ er Thiere einwirkten, dap ber Schäbel” ebenfalld mit gelitten. - 
hat; dagegen: kommt: diefe Krankheit um fo häufiger bey den 
ammern, in ihrem .erften -Lebenejahre, vom dritten, fünften 
Monate an vor; allein nicht felten tritt fie au erft mit dem 
achtzehnten und zwanzigſten Monate ihres Alters ein; fie ift 
dann gewoͤbnlich nur Vorläufer, oder vielmehr Grundkrankheit \’ 
der Drebfrantheit, und deßwegen follen hier beide mit einander " 
abgebandelt werdden. Zu BE 
2569. Kennzeichen. Die Hirnentzündung befält bie am bee 
ſten genährten, dem Anfcheine. nach gefundeften, uftigften, kräf“ 
igſten Lämmer, welche fih am ſchnellſten entwidelt haben, und 
am größeften von demfelben Jahrgange gewachfen find; fie fangen 
plöplich an, matt und ſchlaff (ſtatt ſonſt luftig) wie alte Schafe \ 
der Heerde zu_folgen, Tagern fich oft, und bleiben dann hinter ver 
Heerde; ‚fie freffen baftig, aber wenig, haben fehr trodnes Maul; 
das Innere des Maules und der Nafenlücher, fo -wie dad Weiße 
des Auges ift ſtark geröthet, die Mattigfeit wird bafd zum -uns _ 
geberdigen Benehmen, oder zum Stumpffinn und zur Bewußtlo⸗ 
ſigkeit gefteigert ;_ dann ſtehen die Lämmer, ohne zu twieberkäuen, 
noch zu freien, ſtarr und ſtill. 
Deſn Kranken ihre Verdauung gebt ſehr träge bon. Statten, 
ihr Mift wird hart und feft, und die Verflopfung des Darmcas 
nals begünftigt den Blutandrang nad) dem Kopfe, wodurd) bie 
Lämmer öfters zu ungewöhnlichen Sprüngey (Kreuzfprüngen), 
veranlagt werden, bis fie ermattet niederfallen, auf dem Nüden ”, 
liegen, und mit den Beinen zappeln, oder in ihrem Unfall: wie 
blind gegen Zäune, Wände, oder in Gräben laufen, und dann 
SS erfchöpft ſtehen bleiben. Die Pulfe find ‚hart, häufig, und die 
Blutgefäße vol, \ | 
2. Während heißer Witterung, oder nad) flarfem Jagen und 
7 Heben folcher Kämmer, werben die angegebenen Symptome plö 
5ich ihrem Grade nad) gefteigert, und es entſtehen dann vorhin 
gedachte Anfälle; nach gebabter Ruhe, während welcher fie wie 
tobt Tiegen, ſteilen fich die Lämmer an Wände oder Maufen, 
Bäumen gelehnt fi bin, oder liegen ermattet fort, ohne. zu 
Saufen ober zu frefien, Manche Lämmer geben jest ſchon zu 
Srunde, andere leben- fort, und es bildet fich bey ihnen Die 
Drebhkrankheit aus. . BE 
i $. 70, "Bevor die Krankheit irgend eine beftimmte Richtung 
". nimmt, werben die zuvor gedachten Symptome, Wpeilen oft 
ſchnell, oft langſam, gefteigert, je nachdem die Urſachen folche 
Veränderungen begünftigen, Anzuführen, als ſolche Urſachen, 
iſt das Jagen und Hetzen, außerdem wirken Körnernahrung, Schrot⸗ 
ſaufen, Kleehen, gedüngte Wieſen, friſche Stoprelfelder, ferner 
dunſtige, der Menge der Schafe nah, zu enge Ställe, bey 
fihwüler und warmer Witterung u. dgl, mehr, nicht. nur bie ein: | 
getretene Krankheit fleigernd, fondern vielmehr die Krankheit ent: 
wickelnd und alſo verurfahend. OO. 
$. 71. Bringt die Ruhe der Thiere, geringe ärztliche Eins 
wirkungen, zufällig eingetretene Diarrboe und bel, eine Milde: 
"zung ober Abnahme ber Krankheit hervor, fo glaubt man die 
Thiere geheilt, und fährt nicht nur nicht fort, fie Arztlich zu. be: 
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(570) Ä | 
bandeln, ſondern man laͤßt die fo’ eben zenannten Urfachen wie⸗ 
derum auf fie einwirken, und bringe mithin- äftliche, ober auch, 
jedoch felten, weil der Körper demnach ſchon mehr erſchöpft wor» 
den. ift, diefelben Wirkungen hervor; die zu gute Nabrung, 
welche man gewöhnlich den Frank gewefenen Thieren zukommen 
laͤßt, ift ihnen in der Regel mehr nachtbeilig, als vortbeilhaft, 

bie Krankheit nimmt nun mehr einen fchleihenden Gang (torpi⸗ 
den Charakter) an, und bildet fich zur Drebrantheit um: 
8. 72. Hier folgen fofort bie Symptome ber Drehtrankheit: 
Drebkrankbeit, Drebfucht, das Drehen, Umgeben, 
Dummbeit, Ringlihtwerben, Queſigtwerden, JIrr⸗ 
gehen, Segeln, find Ausbrüde, die eine und Diefelbe 
Krankheit bezeichnen follen, je nachdem der eine oder ber an⸗ 
: dere Ausdtuck bier oder dort im Gebrauche ift, und bie. an bey 

Drehktankheit leidenden ‚Thiere. beißen: Dreher, Dreblinge, 

Ringler, Auefeköpfe, Umgeber, Segler, 

: 9.73 Die Drebirankpeit ifi.zu nahe mit ber Hirnente 

zünbdung verwandt, als daß fie beide von einander getrennt wers 

den Fönntenz. die etſtere ift gewöhnlich Folge der Hirnentzün⸗ 
bung, und fommt gbne folhe wohl kaum vor und bie zuvor ges 

dachten Kennzeichen ber Sirmentzünbuing der Schafe, find alfo 

auch die Kennzeichen ber beginnenden Srehkrankheit, bebor. das 
. wirkliche Drehen eingetreten iſt. 

6.74 Das Drehen tritt indelfen nicht eher ein, als big 
fih eine Hydatide, oder Waſſerblaſe in der Schädelhöhle, gleiche. 
viel im oder auf dem Gehirn, zwiſchen ihm und feinen Häuten 
gebitbet bat, und in der Entwidelung und im Wachsthum bes 
griffen iſt; eine ſolche Waſſerblaſe, beren auch mehrere gleichzeis 
tig vorhanden feyn können, enthält Würmer, welche Blafenwäürs 


mer (Coenurus cerebralis) genannt werden. - 
6. 75. Das Dafeyn ſolcher Wafferbiafen giebt fich nun das 
durch zu erkennen, daß bie zuvor von ber Hirnentzündung (heit: 
bar gebeflerten Kranken von Zeit zu Zeit im Kreife herum zu ges 
ben anfangen; fie ftehen dann wiederum wie im Wachfinnen bes 
griffen, ſtarr blickend, ſtill, erfchreden leicht, ober fallen: dabey 
wohl gar nieder und dieſes Benehmen, fo wie die Stumpffinnig« 
‚ keit und Dummheit bes Thieres nimmt in bem Grade zu, a 
fih_ die Blaſe oder mehrere Blafen vergrößern, unb dadurch 
Drüden auf bad Gehirn veranlaffen,, bis endlich gänzliche Lähe 
mung bes Thieres und der Tod erfolgt. 4 
‚6.76. Im Begihnen ber Krankheit freffen bie Thiere no 
ierig und fo viel, daß fie fich erhalten ; jebt findet auch no 
erdauung, aber meiltentheils ein fehr hartes und befchwerlicheg 
Miſten Statt; fpäterbin. hört die Freßluſt, mithin auch die 
‚ Ernährung auf, es tritt zuweilen Diarrboe und zulegt ſtarke 
Abmagerung ein; endlich finden alle Arten Ungeziefer, als: Egeln, 
Zungenwürmer, Schafläufe u. dgl. ihren. Aufenthalt in und auf 
folchen Körpern , bis fie ganz abgezehrt fterben. 
... 6.77. Ynfangs kreiſet ein drebendes Schaf nur fo lange, 
. bis es durch etwas daran verbindert wird; fpäter Freilet es fo 
lange, bis es erichöpft nieberfällt, und wenn es ſich erholt Kat, 
‚feinen Kreisgang. von Neuemibeginnt. Es hält babey den Kopf 
. feitwärts, dahin, wohin es drehet und auf welder Seite ſich ges 
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wöbnlich die Hydatide befindet, und haͤlt ſeinen Kreisgang in 
| gleichmäßig ioenefenen Shritfen, vn ke an 

J $. 78, Was die Lage ber Waſſerblaſe Gydatide) betrifft, fo 
kann fie an verfhiedenen Gtellen ‚in ber ee — 
men; und danach pflegt ber Dreher auch eine beſondere Rich⸗ 
tung feines Körpers beym Drehen anzunehmen. Liegt nämlich 
die Hybatibe an oder auf ber rechten Hälfte ded gro⸗ 
fü Gehirns/ fo dreht das Schaf gewöhnlich rechts im sreites 
iegt ſie indeffenan, oder auf der linken Häffte 
deffelben, fo breht es:lints:um. Im Stale lient der Dres 
immer anf ‚der kranken Geite, Sobald die Hydatide dem 
feinen Gehirn, oder dem verlängerten Rüdenmarke tabe 
liegt, ſo bält das Schaf kreiſend, die Nafe body und den Kopf 
Yinterwärtd übergebogen , dreht bald Iangfamer, bald fchneller, 
fältt leicht, un ai ein‘ Segler genannt, um durch biefe Bes 
nennung den Sih ber Hybatide beffer anzubeuten. s 
Hat die Hydatide aber ihren Siß ganz nah vorn am 
Gehirn, der Stirn zu, fo fällt ein folhes Schaf —* leicht nach 
vorn über beym Gehen gebt es hochtrefend, als ob es fortwaͤh⸗ 

send ſtolpern wollte, weßbalb ſolche Traber genannt werben. 


urſachen der Hienentagndans und ber Dreh⸗ 

santheit, . RB 
$. 79 Die Hirnentzändung wird veranlaßt burd alle jene 
Brfahen, ‚deren ſhon im $. 70, gedacht worden find; biefe Krane 
heit wird erzeugt, durch jeben plöplichen Wechfel, welcher von 
einer ſchlechien zu fehr guter üppigen Nahrung Statt findet, 
burch fräftige Einwirkungen einer fehr heißen Witterung und beis 
fen Statttuft anf fehr vollblütige, junge Thiere, durch Einwirs 
J n_den Ente 

LI 


ing einer febr ftürmifchen, falten Witterun en Er 
widlungsperioden begriffene verebelte Lammen find weich⸗ 
licher, aus Gewinnfuht entweder durch zu ve-Nahrun, 
v Schnell aufgetrieben , ober eben aus Gewit ind es biel 
icht bie Producte einjähriger- Böde und S vie in ihrer 
- Drganifation.und Textuͤr zu weichlich und fd nd, ald daß 


fie jenen Einwirkungen widerftehn könnten. _-. ne 
eingetretene catarrhaliiche Krantpeiten begünftigen Üfters das Ents 
ftehen der Hirnentzündung. i 

. 80. Was bie Drehkrankheit anbetrifft, fo ift aus dem 
Vorhergehenden fchon zu erfehen, daß fie größtentheils' abgeleis 
tet, und-baber Folge ber Entzündung_bes Gehirns und deffen 
Häute ift, und —— Urfachen der Drehrantbeit ſeht bau 
in Paarung der Individuen, in Bererbung ber Krantpeit, teil 
aber auch in bei Fütterung, Pflege und Wartung der Zimmer 
von ihrer Geburt an, theild in zufälligen Gelegenheitsurſachen 
begründet find. B J 

$. 81. Viele Schafzüchter haben ſich darüber beſtimmt aus⸗ 
geiprochen, daß bie -Drebkrantpeit der Bocke oder Mutterfchafe 
auf die Lümmer berfelben fortgeerbt werde; Niemand wis 
derfpricht biefer angenommenen Meinung, und bie Erfolge ber 
Zücdhtungen mit folchen drehtranten Schafen haben obigen Gap 
erwiefen, wie benn auch in manchen Heerden befhalb die Drehs 
Erantpeit gewiſſermaßen mehr einbeimifch ift, wie in andern Heezs 


410 hhfeltande.. 1,9606. geantzoum dee Chef 


den. Würde man alfo mit drehkranken Schafen fort paaren, fo 
dürfte die Drehkrankheit bald conftant in einer Heekde werben. 

S. 82. Eine andere Urſache liegt in dem zu frühen Paa- 
ren ſehr junger Böde und Zibben (Schafe), wenn fie 
mit. vollem Rechte noch Lämmer genannt werben... Man paart, 
um in vecht kurzer Zeit recht viele Schafe derfelben Raſſe, um 
alfo auch recht: viele Wolle von. beſſerer, oder befter Qualität zu 
erbalten, acht bis neun Monat alte (junge) Böde und 


ibben mit einander, die, wenn es gleich erwieſen ift, daß fie 


. fortpflanzungsfäbig find, dennoch zu jung find, um bie 
Gefahren ber Tragezeit, bes Geburtögefchäftes und: ber fernern 
Sängung ihres Lammes in dev Art zu beiteben, daB fie gleich⸗ 
“ wobl, troß ihres eigenen’unauggebildeten, noch nicht gehörig ent= 

pidelten Körpers, felten ſolche Körper oder Producte "geben 


könnten, bie fich. ebenfalls wieder zu einer guten znd zweckmäßi⸗ 


gen Zucht eignen follten.: Ich flimme dem Züchter mjt zu june 

gen, nody nicht außgewachfenen Thieren bushaus nicht bey; 

denn wenn auch hurd) Nahrungsmittel und Art berfelben, bie 

jungen. FJier⸗ zum fcheinbaren- Auswuchle (ihrer natürlichen 

röße nach) gleichlam wie Pflanzen im Treibbaufe alıfgetrieben 

.. werben; fo bleiben es'natürlicherweife nur Treibhauspflanzen, 

. bie den Salamitäten: der Außenwelt um To eher erliegen, als fie 
ſolchen ausgefegt werben. . oo u = 

6. 83. So ift es auch hier mit den Laͤmmern; man füttert 

fie mit. vielen und fehr guten Nahrungsmitteln, welche felbft 


um Theil der Natur des Schafes nicht einmal angemeflen find, 


fepr ſchnell empor ; dabey gewinnt es aber nur an limfang, wenn 
ih mid trivial ausdrüden. will, an Fleiſch, Fett und. Kno⸗ 
hen; Jebtere find noch nicht gehörig entwidelt und conſolidirt, 
wenn fhon eine Fortzüchtung mit ihnen vorgenommen. wird; 
aber ben Forsfihritten des reproductiven Syſtems bleibt das ir- 
sitable und fenfible hintenan gefest, und die Lämmer find gewiſ⸗ 
fermaßen nur erſt halbe Schafe, und fie werben ſchon wie aus⸗ 
gewachſene zur Bucht verwendet. — Das ift unrecht? denn bie 
Droducte von folchen unreifen Individuen Tiefern nur noch ſchlech⸗ 
tere, und daher bie öftere Entartung eines oder bes andern Stam⸗ 
‚mes, die man aber nicht in _biefer undbefonnenen Paarung, 
fondern in der von folden-MPerfonen. eigentlich nicht gelannten 
Blutsverwandtſchaftszucht fucht, bie auch deßhalb hier und bort 
verfchrien ift, — 
u .,684 Wenn nun junge Laͤmmer zu ſtark, mit zu guter 
Nahrung gefüttert werben, fo entfteht Andrang des Blutes nach 
ſolchen Theilen, die nicht nur zu Congeſtionen biefer Art ge- 
neigt find, fondern wo dem natürlichen Zuftande und Gange der 
Matur gemäß, sunächft Meigungen vorkommen, wodurch foldher 
Andrang des Blutes, und in Folge zu guter. Fütterung, Ent— 


zündungen veranlaßt werben z ich meine Das gabnungsgeichäft 


‚und mancherlen catharrbatifhe Webel, weiche die verfchiebenen 
‚Gebilde und Cbeile des Kopfes befallen. Hierdurch entſteht 
olfeyaud, Entzündung der Häute des Gehirns, hierdurch als fe- 
‚cundaire Krankheit (wenn die primaire noch glüdlich. abläuft) 
aAguch bie Bildung‘ von Ausſchwitzungen und Hydatiden — bie 
Drebtrankpeit. Ä J 


Ds -. 


- 


x 


pP} 


4; Ro; Himentzändung and Diebfranfheit, 4 
W— 3 c(87 


L BE ( 
6.85; Yeber Schafzüchter weiß, daß in ber el die bes 
Ren, Bräftigiten, am (öntlften —— ee bie der 


‚mit Sorgfalt fehr gut, ich möchte behaupten zu gut gefütterten 


Heerden, von der Drehkrankheit befallen. werben ; jebermann 
weiß aber auch, daß mäßige, auf magern Höhen wachfende Nab: 


— 


rung, der Natur des Schafes am zutraͤglichſten iſt, und daß bey 


den gemeinen Schafen, und denen mancher Gegenden, wo.fie 
ep werden, faſt nie, ober doch nur jelten, bon der 
Drehkrankheit befallen werben. . a 

- Sept werben bie Lämmer nicht mehr fofort‘, als fie gebos 
sen werden, ausgetrieben ; denn fie wurden im März und noch 


fpäterbin, von ausgewachfenen Müttern geboren, wo dad Auds 


treiben, der Witterung wegen, mit der Heerde bald, oder doch - 


einige Wochen nach der Geburt, geichehen konnte; gegenwärtig 
fänt aber die Lammzeit um Neujahr, ‚die Länımer find Treib⸗ 
— wie würden ſie der Jahreszeit widerſtehen können? 

e bleiben alſo in dem Stall zurüd, und werden dort, ſobald 


es nur. thunlich ift, mit feinem, gutem, Heu, Klecheu, ja fogar 
‚mit Körnern gefüttert, ja wohl dabey gar in enge Räume eine. 


geſperrt, während ihnen .ein geräumiger Stall zu ihrer Geſund⸗ 


‚beit fehr dienlich ift, und fo werben fie drey und vier Monate 
lang erhalten; und kaum find fie an bie Luft gewöhnt, kaum 
der. erfie Sommer vorüber, fo- werden fie gleichſam fchon zur 
‚weitern Kortpflanzung (die zu gute Nahrung trägt .dazu ebens 


‘ fall8 viel bey) genden. ieraus -entfteben immer wieder 


MWeichlinge und Treibhauspflanzen, die den erften widrigen. Eins 


prarfen erfiegen, wenn nicht ‚direct, doch indirect, Sch meine 


ieß ſo, daß, wenn fie nicht gerade aus Weichlichkeit und Schwäs 


de zu Grunde geben, fo bildet ſich bey ihnen ein Heer von 


rankheiten, welches, fie früher. oder fpäter dem Tode zu: 
führt; denn alle durch bie Cultur von der Natıır zu weit ents 
‚fernten und entarteten, organifchen, lebendigen Welen verfehlen 
ihren Zweck, oder erliegen einer zu hohen, nicht vorfichtig einz 
geleiteten Gultur..  . — 0 . 
6, 86. Zu ben fernern Urfachen ber Drebkranfheit gehört noch 


wöhnt, dann ihres dichten Fließes plötzlich beraubt, erben fie 
bey nachber zufällig eintretender fchlechten Witterung fehr leicht 
tatharrhalifchen und entzündlichen Krankheiten ausgeſetzt werben, 
durch welche alle üblen Folgen entfichen können. . . 
Plöglicher Wechfel von fehr magerer Braach⸗ und Heiden: 
‚weibe, kurz vor und während der Erndte, bey heißer und ſchwü⸗ 
fer, gewitterreidher Witterung, zur geichonten Braach: oder fris 
fchen üppigen Stoppelweibe, bringt nicht nur Entzündungen ber 
Häute des Gehirns und alfo, Mr olge deffen, die Drehkrankheit, 
fondern auch die Blutkrankheit (Milzbrand) und andere bergleis 
chen Uebel hervor, weil biefer plößliche Wechſel von fchlechter, 
u guter Nahrung große Veränderungen in den Organen der 
eprobuction bervorbringt, mithin auch Anlaß Eh Entzündungen 
und befonders bey im Wachsthum begriffenen Kammern. 


die Wollwäſche auf dem Körper der Schafe. Nicht daran ges . 


- Schläge, Stöße und Verlegungen am Schädel fcheinen mir 


nur, fepr zufällige Ürfachen diefer in Rede ftehenden Krankheiten 
zu fepn. * DEE RER ** 
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Unterſchie de in Bezug auf Drebirantpeit. 


weiche das Drehen veranlaßt wird, ſondern es werden auch 
übmlide Symptome, wie bey ber Drehkrankheit veranlaßt: 
1) Durh Deftruslarven, beren zuweilen in ben ‚Stirn: 
und Nafenhöhlen bey Schafen und Lämmern angetroffen 
' - werben. 
2) Durch Schläge und Gtöße auf ben Kopf ber Echafe in der 
+ Met, daß Eindrüdungen ober Brüche der Schädellnochen, 
und zugleid Drud auf bas. Gehirn. entftchen. : 
6. 88. J. Was die Deftruslarven anbetrifft, To find fie aus 
den Eyern entfianden, weldye die Schafbremfe (auch Stimgrüb: 
ler, Nafenbremfe genannt, Oestrus ovis) ben Schafen und bes 


+ Sonders Lämmern an die Mänder ber -Nafenlöcher legt; fie bils 


den fich, in die Naſen⸗ oder Stirmböhlen gekommen, balb zu 
Larven um, melde die Seftalt weißer, länglich, eyförmiger Ma: 
den haben, bie etwas gefrümmt und mit ſchwarzen Strichen auf 
den Querringen verfehen find. Sie fisen mittelft zwever Spitzen, 
welche ſie vorn haben, in den Schleimhäuten gebachter Höhlen 
fett. Sie kommen erft nach und nach jur Meife und fcheinen ben 
einjährigen Lämmern und Schafen viele Schmerzen zu verur: 
ſachen, weil fie oft vom Freffen ablaffen, drehen und bäufig niefen. 

6. 89, Das Dafeyn der Oeſtruslarven giebt ſich dadurch zu 
erkennen, daß ber dem periodifchen Eintreten des Drehens die 
betreffenden Kranken viel niefen (pruſten), ſich bäufig und gern 
mit dem Kopfe an Gegenfländen reiben, mit ben Füßen nach dem 
Kopfe fteeifen, als ob fie Inſecten wegiagen wollten, öfters lange 
gebückt ſtill ſtehen, dann abes wieder ploͤtzlich drehen, oder wohl 
gar umberfpringen. | u 
8. 90. Solche Oeſtruslaxyen findet man bey gehörnten Scha⸗ 
fen, zuweilen gauch in ben hohlen Zapfen ber Hörner, 

- . Bumweilen find, mit ben Deftruslarven (die fich jeboch nur 

außerhalb der Gehirnpöhle befinden) gleichzeitig Hydatiden (diefe 

in der Gebirnhöhle) vorhanden; doch kommen diefe Fälle nicht 
XF bon, weil bey jungen Lämmern die Stirnhöhlen noch fehr 
ein ſind. ' 

9. 91. IL. Wenn auch Schläge, Stöße u, ſ. w. Eindrückun⸗ 
gen ber Schädellnochen und fomit Drud auf das Gebirn, folg- 
id) auch das Dreben hervorbringen Fünnen ; fo dauert dieß doch 
nur fo lange, bis man das Wedel entbedt Bat; und felbft bey 
ungen Thieren werben leichte Eindrüdungen durch die Kraft 
er Blutgefäße wieder gehoben, mithin durch das Dreben befei- 


| 


PR — 87. Nicht immer find ed Hydatiden in ber Gebirnhöhle, 
ur 


tigt. Iſt die Eindrüdung fo ſtark und war bie Sinwirkung fo hef⸗ 


tig, daß Lähmung erfolgte, fo erfolgs auch der Tod. Bewirkte 
Entzündung ber Hirnhäute würde aber nach fpäterhin anzuge: 
benden Regeln befeitigt werben. | j 
, 992. Vorberſapung. Wenn bie Entzündung bes Ge: 
hirns und feiner ae früh genug erkannt und 
‚handelt wird, fo ift fie auch zu beiten. Ze: . 
Was die Drehkrankheit anbetrifft; fo würbe ſie geheilt werben, 


“wenn bie Hybatibe fiher fortgeſchafft werben Zönnte; da dieß 


aber wegen der Ungewißheit, wo die Hpbatide ſich befindet, un⸗ 
fiher ift, fo gehen aud) viele drehende Schafe verloren. Es if 


zwedmäßig bes: 
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Ynßer weit . wechmäßtger, den Gintritt der Fran it zu verhüte 

k ais bie eindetreiene zu beilen. Dieß gefchiept bei iu nerpäten, 

1) Durch Verhütung ober Vermeidung der Urfachen, welde 

J die —*5 rantheit, die der Drebkrankhen vorangeht, 


dur De na. dieſer primairen Krantheit. 
5 93. Der Urfachen ift bereits im $ 70 und 79 bis 6. 86, 
Fr brlich gedacht worden; ihr Werpüten beftcht aiſo darin, 


man: 
u nicht zu junge Thiere mit einander paart, ſondern biefe ' 
. Paarung, wo es auf das Erhalten einer reinen Mafe . 
kunt, erſt im zweyten, oder erft im dritten Iahre ihres 
ext 


b) daß re nicht ig durch Butter 
. ports giurgemä a, har Butter 

Bi mer 
‘ ” Bo man Ye Ställe tet, wo fie weber 
Pr e 8 )_fidy bie nöthigen Bewegungen 
5 Ställe werben um fo fchlechter, 
jemebr H er Wo -2ämmer mı — 
bieinehn damit fie ſich viel un 

il 


um fm mehr, je beffere Nahrung ihnen gereicht wird. 
man & ge er hr Sue bewegen, fo muß 
ie dort nicht fiehen, fonbern in fleter Bewegung ers : 
halten — 
Berden Schafe aſchen, fo man ſie nachber der 
p au ugluft, — — Den ber Lämmer und 
dar En — Ri der Köryer mit Wolle 
bebedit, To — man dieſe nicht dis zur andern Schurzeit 
en ig lange figen foffen, fondern man muß fie ſche— 
zen, um dem — nicht nur eine freyere Ausb: — 
Kir gewäbeen, fonderh ihn auch von ben fie plagen 


— darf das Serhutemaffen fer nicht. febten, 
van ie waren burch bie Muttermilch an Klüfigkeiten 0“ . * 


4 ii Schle it dem 
si ELENTER EEE fi nl lan 


“ Behandlung der Hisnentzändung. - ! 
6.94. ‚Die Heilung ber peimairen Krankheit, welche ‘den i 
. forehhauthct on 8 nacht, lo die Seitung der Entzündung und & 
feiner Häute gel 
a) burd —A 
. b) durch Mittel, welche den, Darmcanal entleeren und ben Or⸗ 
asmrus bed Blutes mildern, alſo durch fogenannte Kühe 
" ende Mittel, 
ec) durch ertpeilende and ableitende Mittel, 
d) durch ftrenge Diät. 
$. 95, Um’ viel Blut mit Einemmale zu entleeren, Öffne. 
man eine Halgbiutaber (Vena jugularis). Diefem zu ee 
{here man dur. Seite des Halfes, über bem Berl 1er Hals⸗ 
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(576) ' 
blutader eine Stelle von Wolle, eine Thalers groß, Teer, Halte 
dur den Drud mit der Hand das Blut in der Aber auf, und 
ſchlage nun mit einem einen Schnäpper, oder fioße mit der Lanz- 
ette ein, fo daß bas Blut gehörig ausfließe. Es verfteht ſich, 
aß die Klinge des Schnäppers, fo wie der Lanzette, immer mit | 
der Ader gleichverlaufend angefest werde. u.) 
Wenn man das Blut aus der Uber in einen Topf laufen -" 
‚und bis 6 Unzen abgelaffen hat, verfchließe man die Aderlaßöff. 
nung, mittelft einer Stedinadel, mit welcher man beide Haut: 
defzen eine Linie weit yon ihren Rändern durchflicht und nun mit 
einem Pferdehaar, oder Zwirnfaden die Nadelenden umſchlingt 
and fo Die Deffnung zuſammenzieht. 
.$. 96. Gerinnt das Blut fehr feft und zäh, und wäre andern... 
Tages noch ein Aderlaß nöthig, fo kann man zwar. diefelbe Ader 
wieder -üffnen , allein man ziebt es vor, mehr örtlich Blut. zu 
entziehen ;: dieß gefchieht am beften,, wenn man bie äußere Dhrs 
oder Schläfepulsader durchſchneidet und tüchtig ausbluten Läßt; 
das Lamm verbiutet fi) daraus nicht *%. 
- 6.97. Außer der Blutentziehung forge man für Entleerung 
and gelinde. Meizung des Darmcanals, und: zwar durch folche 
Mittel, welche gleschzeitig die Thätigkeit des Blutgefäßſyſtems 
mildern und herabſtimmen. Da indeffen ein geregeltes medicis 
niſches Verfahren nur bey einzelnen Inbinibuen Statt haben 
kann; To muß man die Thiere hungern, mit einem Worte firenge 
Diät baten Iaffen und den mehr kranten Thieren Glauberfalz, 
gu 1 bis 15 Unge pro dosi, innerlich allenfalls mit einer Drachme 
Salpeter, beides in 6 bis 8 Unzen Waſſer gelöft geben. 
. Kipfliere Können einem jeden Kranken, aus 6 bie 3 Unzen 
Geitenwafler beftehend, beugebracht werben; fie wirken ſehr 
ableitend. | Bu 
Eiu kühler Stall, ein fchattiger Grad» oder Obftgarten, da⸗ 
—— reines Waſſer gegeben, unterſtüßen die Kur ſehr. Haar⸗ 
eile binter den Ohren am Halſe herabgezogen, haben ſich zuwei⸗ 
len ſehr bewährt gezeigt. 
»Bebandlung der Drebkrankheit felbft.' J 
5. 98. Die Heilung der ausgebildeten Drebkrankheit kann nur | 
erfolgen, wenn entweder bie Hoͤdatide gänzlich entfernt, 
oder wenn ihr Leben und das der ihr inwohnen= 
den Würmer unterbrüädt, oder zerftört, ober das 
Aftergebilbe, mitdem Emthaltenen, zur Reſorp⸗ 
tivn befördert wird, . Be 
_ Alle Eräftigen Arzeneyen und felbit das. Glübeiſen, welche 
man auf ben, Schäbel ber Schafe angewendet hat, um die dar— 
unter „and in ‚hm liegende Hydatide zu zerftören, haben fich nicht | 
ewäbrt gezeigt. . ' | " 
- Die ZBegnabine ber Hoydatide, oder Zeritörung derfelben und 
Entleerung "des in ihr Enthaltenen, ſeht Kenntniß der Theile, 








>) Unzwedmäßig ift dab Aderlaffen der Schäfer, welche deahalb den Kopf 
eb Schafes wtichen ihre Be Memmen und mit einem Pfrtem_ oder 
Zafmpehrnefiet unterm inneen Augenwinkel einbohren, um die Äußere Kinns 
baden s Biurader (Lichtader) zu treffen. Dieſe Ader giebt uicht, nur 
nit das nöthige Blut, um die Krankheit zu mildern, fondern jenes 
Würgen des Thleres wird ihm ſogar noch fehr machtheilig. . 


* 
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(577) 
h Qunfifertigdeit, und mebichnifche Kenntnifie voraus j ohyr mäßte 
y denn burd oft gefebene und oft ausgeũbte Vraxis zur Rontine 
h ‚geworben · ſeyn. 
6 99, Dem Halten des Rovfed, und der Art des Drebend 
‘ nad), wird man einigermaßen ben: Sitz der Hydatide, aber nik 
ganz gewiß auffinden können: und in biefen Fällen voird wen nus 
dann heifen konnen, wenn fidy die Hydatide auf einer, ober ber _ 
andern Hälfte des großen Gehirns Ge ndet. Zuweilen bat es 
“ ereignet, daß durch das Drüden des Schäbels dieſe Stelle, Be oo 
ſich eindrüden Tieß, aufgefunden worden ift; allein detr’ift' ni 
immer zu trauen, weil ungen Schädeln daB Endrücktn fe Pr 
Ba möglich iſt unb — an der eingedrücte Stelle ſich die 
* nicht befindet. 
100. Dennoch wird ein leichtes Drüden und gletch sei 
iopfen auf verſchiedene Stellen bes edäbels, woͤna 
es kranke Thier, fobald big Stille, wo die Hnhatide fipt, de 
troffen ift, durch plögfiches Zucken und Verdröhen ber en fie 
‚ angeben. Ergiebt ſich Teine beftimmte Gitee, E\ Tipgk b je. e Sb: 
\  Batide entweder in ben Höhlen des Gehirns, oder am kleinen 
I 
I 
| 


— mi ren WE BE 


Gebirn und es ift nicht rathſam, ſich auf eine ungewiffe Operas 
tion_einzulaffen, fondern lieber. das Thier zu ſchlachten, went 
es 8 dazu noch eignet. 

101. Ergiebt fish. durch die Unterfuchung eine Steſle, 09 
muthmaprich fi) die Hydatide befindet, fo [here man. bie Fa 
an ber betreffenben Stelle rein ab und floße mit einem etwa Höchs 

ftens 1 einen Barten Pfriem ober Trokar Durch die: aulahen abe 
—2* und. np die Sehirnpänte, bis in bie Syratibe y ‚ende 
. secht (im Ganzen etwa bis 3 Bol Bet ein)» und Fe + 04 Ste 
firument behutfam wieder aus. Dui | 
erweitere man die Hautwunde ein —— die Ebefe - 
nung in bem Schädel und fauge mit dem 
ner Fieinen Spriße die Fluͤſſigkeit gu, beider (ang hie o Del. 
nung im Shihe gro sen ift, auch —R GHydatide) 
folat; n fie dann einer. Pine, o Ya gu nur mit 
einer X rt unb fe Ole ——— er i 
beers, 
1 ‘ 


= 


Ü 


beendigt; bie hung wird mit einem 9 
pensinpfläfter Bee bamit ‘Fein Sam hinei tg: der Kann J 
es iſt nicht ,unbedingt nöt Mar die Blafe mit heraus; 
komme3 wenn fie nur entleert iſt 0 L ihr Leben und Wir: . 
| fen u doch i fr beffer ; went fie. Us fortgeſchafft wor⸗ 


rch dieſes Einſto mit dent’ grotar ‚Oi e edeßmal die 

2" Zr yet gebeitt WR wenn man jed — rg Fiche Bd 
die Hydatide treffen würde; wein nicht —2* — int ae 
Datiden. bey bdemfeiben Thiere vorhanden feyn kähn 
wenn, wie gewohnlich, die Operativn nicht zu ſpat internen 

(7 
wurde 102; Die Deftrn $larnen in ber. Stiru⸗ u: Naſen 
pöhte verſuche man durch Einfprigunigen der ſtintenden Hefe, 3. 8; 
neg Ehabertſchen empyreumati hen Oels *), der einer — 
Bublimatauflöfung (3 Gran in 1 Unze Waſſer) ‚ip vertreiben. 


») Siebe wein Yrjtnepmitiellehte , Stite 2or. Berlin deds; 
V II. 37 - 
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A 


Gehirns findet man 
nen Stellen, die Heiner ober gr 
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Chlerheukunde. 1.00; Krankheiten ber Schafe. 
(678) 


- Wollen fie indeſſen dieſen Mitteln nicht weichen; fo trepantte 


man bie Gtimhöhlen der Schafe, oder fäge ben gebörnten Scha⸗ 
fen die Hörner dicht am Kopfe ab und ziehe die Deftras mitteift 
Pincette aus ben gemachten Definungen hervor; Webrigend wür« 
den fie nun.burch die atmolpbärifehe, eindringende Luft aus ihren 
Wohnörtern. vertrieben werden. Die gemachten Definungen heis 
den bald wieber zu: und find zu behandeln, wie bereits in bey 
WBundarzeneplunft angegeben werden ift. OL 

8,103, Section. An des Drebkrankheit geftorbene Thiere 
ſind in des Regel ſehr abgemagert und ihr Körper unrein und vol- 
des Taten, während bie an Iinentzünbung geflorbenen Schafe 
fehr gut beleibt un ſogar fett feyn können. Bey biefen find im 
der Regel alle Organe des Körpers, bis auf die in der Schädel 


Öhle, gefund; bier findet man bie Hirnhäute und felbft das: Him, 


ie mit Blut Ausgeiprist, die Gefäße diefer Organe ſtrotzend vol⸗ 
ter Blut, und felbit Blut zwifchen den Häuten und in der Sub- 
nz des Gehirns ausgetreten. Shen fo find. alle Theile bes 
opfes ſehr init Blut überfünt. Defters finden fchon Ausſchwi⸗ 
hungen wäßriger Klüffigleiten in der Schädelhöhle, zwiſchen den 
Hinten and in den Höblen des Hirns, Statt. 
$..104. Bep.der Drehkrankheit findet 'man in ber Bauch⸗ 
und Vrufthöhle nichts, was auf die Drehkrankheit eng hätte, 
vielmehr find. alle Organe ſebr bleich; in der Leber findet man 


jeln Wafferblafen, im Geßröfe und in den Luftröbrenäften viele 


€ 

fabenartige Würmer (Luftröhrentragen). , j 
In der echäberpöpe an, oder in irgenb einem Theile des 
ie gedachten Waſſerblaſen, am häufigiten 
nur eine, aber auch mehrere gleichzeitig und fogar an verfchtebe: 
: ber ind, das Wafler in einer 
' feinen: een Haut enthalten, an beren innerer Fläche man 
weiße, Mohnfamen ähnliche Körnerchen bemerkt, deren jedes 
winen Wurm enthält, weicher Hirnblafenwurm, in der wiffens 


fhaftlichen Sprache aber Coenurus-, auch Polycephalus cere-, 


alie genannt wird, 


Zutveilen findet man auch gleichpeitfe eine, ober mehrere 


—* 13 habe ic) fie bey einem Schafe bey Lyon gefunden) Des 
uslarven in ben ‚zuvor gedachten Höhlen des Kopfes, jeboch 
aur außer ber Schaͤdelhoblle. ” Pa 





U Bueyhgd Rapiteh 
., . ‚Bon der Bräune ‚der. Schafe. _ 


g. a0ſs. Die Bräune kommt bey ‚ben Schafen gewiß nur 
Merten sein vor, vielmehr kommt fie den gewöhnlichen kathar⸗ 
ze en Affectionen, alſo dem Schnupfen, Yuften, Dem 
Kropfe ähnlich und gleich por-und. bie Bezeichnung das Nor 
Ben, fo wie das Huſten, find gewiffermaßen nur Symptome 
jener katharrhaliſchen Affeckion, forwohl der Schleimbäute ber Luft: 
wege, des Rachens und der Nafe, ale auch des Kehlkopfes, 
der Zuftröhre. und deren Aeſte. a 

.9108.,Kennzeiden.. Wenn nad Statt gefundenen Ers 
kaͤltungen, bie fi) auch erweifen. laffen, bie Schafe vom Xrefs 
fen ablaffen, befchwerlich atbmen, nicht munter. uud luſtig find, 


x 


* 
hi 
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| 2. Kap. Von der Bräune, “ 117 


ot \ | 879) . 
aber buften und dieſes unter Anſtrengungen unb * 2. 


auszuwerfen, fo iſt immer ein gereizter Zuſtand - ber leim⸗ 


:  Häute der Luftwege gegenwärtig, der ben Umfländen nach zug 
' wirklichen und heftigen Entzündung gefleigert werben Tann; als 
lein in den vänfafien Fällen äbernimmt die Eräftige Natur das 
Heilgeſchäft und J 
um, daher dann heftiger Auswurf mit dem oft lange anhalten⸗ 
den Huſten erfolgt und die Naſe ſehr rotzig ausſieht, auch thrä⸗ 
nen ihnen die Augen, weil auch dieſe, oder doch deren Lider 
und umgebenden Häute von dem Katharr mit ergriffen ſind. 
- (Siehe darüber im erften Bande diefer Enchklopädie Seite 508, 
woſeibſt auch der Charakter und die Behandlung biefer kathar⸗ 
a ee g angegeben. worden m 
- * 17) % 


tfachen. Ieber plöpliche Wechfel von einen feht . 
auten, warmen, zu einem fehr fchlechten Wetter, überhaupt jede 


plögliche Einwirkung der Temperatur, ſowohl auf bie. Haut, 
als auch auf die Luftwege. Vornehmlich gehört hierher plötz⸗ 
lic) eintretender Hagel nach ſchwüten Tagen; wenn die Schafe 
dem falten, nafien Wetter ausgeſetzt waren’ und hun in enge 
Ställe mit ihren durchnäßten Pelzen eingeiperrt werben; wenn 
fie folgenden Tages, da fie noch nicht troden ſeyn können, nicht 


fofort weit getrieben werden, ſondern nicht weit von ihrem Stalle - 


weiden müſſen; wenn fie durchnäßt des. Nachts in Hürden Degen 
üffen ; wenn zur Zeit der Wollſchur nach des Pelzwälche plötzlich 
ehr kalte Witterung. eintritt u. dgl. Wenn fie gefchoren find, fe 
önnen durch alle diefe und mehrere ähnliche Urlachen alle Arten 
Zatharrhalifche und ſelbſt anti Krankheiten bey ihnen bers 
vorgebracht werden, am häufigften aber Huften, Bräune, open. 


Wenn aber vom Kropfe die Rede war, fo ift dieß nur im . 


immt die Meizung zur Schleimabfonderung -- 


Vergleiche zur Drufenkrankpeit der Pferde zu verſteben und nicht 


jene Anichwellung unter der Kehle bey faülkranken Schafen. 


6. 108. Vorherſagung. Bey geböriger Aufficht und 
r 


u zeitung der Wartung, unb Pflege der Erkrankten ift das Nebel 
nicht befonbers von Bedeutung; bey unbedachtſamem Ausſetzen 

a gene Urfachen, ohne ihre Einwirkungen zu mil⸗ 

‚dern, bildet fi 

Hm‘: und Bruftentzündung aus, in beren Zolge jeder Nach⸗ 

tbeil entfiehen Tann, ' u 


$. 109. Behandlung. Bey allgemeinen Krantheiten, J 


d. h. welche ganze Heerden befallen, läßt ſich ſelten ein medici⸗ 
niſches Verfahren einleiten und ausführen 5. fo etwas geſchehe 
aber bey einzeinen Individuen von Wert, — ' 

Im Allgemeinen dann man nur die Einwirkungen. der Urs 
ſachen zu mildern und gu vereiteln inchen. Dieß gefchieht, indem 
man Schafe, welche noch im flürmifchen Wetter in Hürden lies 
gen müſſen, ober. die überhaupt ſtark Durchnäßt find, bey fo bes 


.. Wandten, Umftänden einftallt und ihnen hier, wenn auch nur. 


nicht nur gar leicht die Bräune, fondern auch 


/ 
i 


reines Stroh zur Nahrung vorlegt, eine gute reichliche Streu . 


machen und fie nicht beyfammen Iiegen läßt. Mülfen fie gemweis 
bet werden, fo muß man die Heerbe fortwährend rafch fort wein 
den laffen; benn fobald_fie erft ins Stehen. kommen, werden bie 
Scyafe kalt und laden ſich Krankheiten auf. Hat man Waldun⸗ 


gen ,. welche: fid, zu Schafweiden eignen, fo benutze man folche, 


um die Schafe darin trocken au meiden, 
et 87 * 


. n 
1 


Zn Fetheltand⸗ 1. Abth. Krankheiten der Schafe, 


Die Pelzwäſche zur Wollſchur nehme man an Tagen vor, 
wenn recht gutes Wetter eintritt, nach beendigter Wäſche laſſe 
man die Heerde fi immer fortbewegen und ſuche folche Weide⸗ 
pläbe aus‘, die nicht zu fehr, ihrer Lage nach, zugluftig find. 
Sind die Schafe gefhoren und tritt zu ſchlechtes, gaßkaltes, ober 
Hagelwetter ein; fo würde es ebenfalls, vortheilbaft ſeyn, bie 
gefchornen Schafe bis‘ zur beffern Witterung aufzuftellen und, 
wenn auch nur kärglich, mit Rauhfutter ernähren. 

$. 110, Kochſalz, einen Theil, Wermutbfraut: und Kal: 
wuswurzel⸗ Pulver zwey Cheile, für jedes Schaf im Durch⸗ 

ſchnitte 1 bis 2 Lotb einige Tage lang ale Lecke täglich ange: 
wandt, iſt biefem Zuſtande fehr anpaſſend. Tritt aber. ſchon 
wirkliches Rotzen ein, ſo laſſe man das Salz; in fo weit weg, 
dag nur ein falziger Geſchmack bleibt; dann frefien.die Schafe 
edachte Pulver, die übrigens angefeuchtet, oder gar mit etwas 
afer,gemengt werben mülfen, lieber, und find degen fernere Ur⸗ 
fachen durch das. Einfiallen zu ſchützen. \ - 


- 


RU} 


« 


2 N Drittes Kapitel. | 
Bon der Bruftfel- und Lungenentzündung und, als Folgen 
. derſelben, Zäule, Faulkrankheit. 


‚,$. 111. Die Bruſtfell- und Zungenentzünbung kommt bey 
chafen meiner Anfidyt nad) ebenfo bäufig vor, als bey andern 
bieren, ebenfo häufig und allerdings noch häufiger, als bie 
Säule, ſelbſt; denn bie Entzündung gmever oasane wird theils 
geheilt, oder die Thiere jterben am Brande (Blutſchlag, Goup 
de sang), oder aber die Entzündung wanbelt fich in eine andere 
Krankheitsform, als gerade die Käule ift, um. u 
-..,$9 112. Kennzeidhen. Die Kranken folgen ber Heerde 
nicht, obgleich fie einen oder einige Tage zuvor besfelben gut 
folgten und munter waren, fie freffen hicht, wiederkäuen nicht, 
fe en traurig und ſchaudern zuweilen, legen fih, aber balten: 
| nicht Tange damit an; find fie aufgeftanden, ſo huften fie und | 
deuten durch ihr Benehmen dabey an, daß fie Schmerzen leiden; 
fle huſten deifer und werfen dabey nicht aus, | 
Unterſucht man ſolche Kranten näher, fo bemerkt man, Haß 
ihr Maul und Nafe fehr trocken, Athem und Pulſe befchfeuntgt 
nd. Auf die Beſchleunigung ber walk darf man inbefien nicht 
her bauen, weil das Schaf durch das Ankaſſen in Burcht gera⸗ 
. then iſt. Die Haut ift trocken und bieich, die Binbebaut ber Aus 
gen flark gerötbet. Urin wird ſelten abgefent, ber Mift ift nicht 
in Beeren geformt, ſondern groß geballt. Drüds man em | 
ſolches Schaf an der Bruft Hinter den Schulterblättern, fo deu 
tet es durch Bad Machen reines krummen Rückens bedeutende 
Schmerzen an. ot Ze 
6. 113, Urſachen. Auch bey biefer Krankheit find Witte: 
zungseinfiüfle, wie bey der vorhergehenden ‚ oftmals lirfacdhe ber: . 
felben ; allein man darf hierzu noch rechnen : fehfechte Nahrungs 
mittel, niebrige Weiden, beftiges Treiben und Heyen, ſowohl 
| bey ſchon obwaltenden Betharrbafifchen Neigungen her Luftwege, 
— als auch bey fehr heißer ˖ Witterung“ und mangelnden Waſſer, 


’ 
t 


3. Kap. Von der Brußfeſt⸗ und: enngenentzundung. 119 
ns 81) 


FOR (581) 
u plößlicheß nlen, wenn die Thiere viel Hite und Du \ 
atten. er ua eu. Fusgefestienn er —3— wenn PR 

zuvor Jahr naß geregnet, ober nach fchlimmer, wenn fie naß ges 


zegnet waren im enge Stallungen gleichſam eingebödelt liegen _ 2 
mußten und nun am. andern Morgen Palter Bupluft ausgeſeßt 
1 en. J 


⸗ 


Plötzliche zu gute Nahrung, Kleeheu, Kömer, friſche Stop⸗ 

pelfelder veranlaſſen ebenfalls Bruſtentzündungen. ch 

: $.,114. Vorherſagung. Wenn die Schäfer aufmerkſam 

find, ihrem alten Schlendrian und der Sucht, allein kuriren zu 

goollen, Ticht’zu ſehr ergeben find; fo lädt fih hier noch Biebe 

thun, und zeitig genug dazugethan, werden alle Thiere erhalten 

werben... enn aber bie Thiere erſt vornachläflige find, Die ” 
zxrankbeit erſt mehrere Tage alt ift, Die Aranten immer noch , 

en bie Krankheis-beranlaffenben Urfachen ausgeſetzt werden; "fd 

‚gehen bie Thiese entweber fchon an der Bruftentzündung, oder . 
och gewiß an ihren Folgen ober Wirkiingen verloren ; oder falls 

Be noch wieder bergeftellt werden möchten, fo dürften fie boch zur 

Zucht nicht mehr verwandt werden können, . 

Ich Habe keinmal bie Lungenentzündung rein, fondern im⸗ 

mer mit Bruſtfell- Entzündung gepaart und diefe überwiegend 

sefunden, daher Bruftentzündung, - - | 6 

.86. 118. Behandlung. Iſt die Bruſtentzündung erkannt, 

vo entziehe man dem Schafe, ie nachdem es wohlgenährt iſt, 

3 bis 8 Unzen Blut aus der Halsblutader (9. 95.) , nächſtdem 

talle man. es ein, ober laffe e8 bey Tage in einen Obſt- oder 

Baumgarten, Nachts in einem geräumigen Stall mit ben andern 

dranken beyſampen, fepe ihm hirfänglich reines Wafler-ald Ges - 

san? hin, damit ed, wenn es faufen wifl, folches finde, Des . \ 

jeden etwas Roggenſtroh in die Raufe, oder Strohhäffel in 
e Krippe; gebe dem Kranken 2 Unzen Glauberlalz in 8 Unzen 

Bißem Waffer gelöft mit Einemmale ein und wiederbole dieg binnen 

I Minuten nochmalg, Findet Fein Abgang von. Miſt Statt, fo 

ſud einige Kinftiere aus Seifenwaſſer, oder Kamillenaufguß mit 

Zindl (lauwarm gegeben) fchr zweckmäßig. I I 
Beſſert ſich nach dieſer — der Zuſtand merklich; 


2 


y 


ebe man nur nicht gleich beffere Nahrung, fondern laffe das 
Ther einige Tage lang ſich noch katglich nähren, forge aber 
in en Tagen der Krankheit für unbedingte Ruhe bes Chieres, 

‚ Beffert ſich das Thier nicht,. fonbern bfeibt fich die Kranke 
bei: gleich, oder nimmt fogar zu, fo thut man wobl, dem Kranz 
ken ꝛin Haarfeil aus einer fchmalen Tuchede mit friichem Theer 

beftichen,, oder mit Terpentindl getränkt, vorn an der Bruft, 
big wifchen den Vorderbeinen durch, etwa 6 Zoll lang, unter » 
der aut burchzuziehen und nun das weitere ‚ber Einficht eines 

FTbierrztes, der den Fall vor fich ſieht, anzupertrauen; denn 
. fo vien Modificatipnen eine Krankheit waterworfen iſt, bie fich 
noch ıy jedem einzelnen Jabisiduum anders fielen, ebenfo vers 
fchiebesrtig ift denn auch die Behandlung, die fich nie fo leicht 
beſchreen läßt. $ 

ı die Bruſtentgundung erft längere Zeit gebanert, fo 
pflegt I allerdings. den Urfachen gemäß, überzugeben in: 


Ä I— | 4 
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130 Klerhellkunde. 1. Weh. Krankheiten der Schafe. 


(82) j . 
Käule, ober Faulkrankheit. \ 
€ Ausdrüde und Fäulifhmwerden, Faul⸗ 
sunt, Bleichſucht, find Venennungen, 
iefelbe Krankheit begeichnen. . 
lid) feine Seuche, wofür fie zuweilen gehalten ; 
ticht an; allein fie kann viele Schafe gleichzei⸗ 
binraffen, weil biefe in Heerden geben, alfo 
unb_berfelben Urſache unterworfen find, mits 
trankheit Befommen können, Doc, findet man 
goes d einzelnen Thieren, verſtebt fih, aus ber 
Sgruflentgünbung, eb leitet, und Zommt in ber Megel nur bey 
Weidelchafen, ober bey folgen vor, bie mit fehr ungefunbes 
Nahrung auf dem Stall gefüttert werben. 
$. 117. Kenneihen Die von biefer Krankheit ſchon 
befallenen Schafe bleiben hinter der Heerde zurüd, find träge 
mb zufammengefchoben im Gange, ihr Blöden i fer, fie miften 
änn, magern ſchneil ab, fpäterhin geben fie fchwantend, find 
fer matt und zeigen gar Beinen Widerftand, wenn man fie ers 


greift. 
Die Bindehaut der Auge» +2 eige im Auge mit 
N ea a he ns 


mn 22 


‚aufgebunfen, befgleichen ift b unter und um die Kehle 
a dem er woffergeremälfig 3 bie 
ale, $ ‚ beifer und matt, ind 


laſfen _...ı hängen und haben eit 
n. Die Wolle gebt babey leicht aus, di 
Wärme, obne natürliche Empfindlichkeit 
tellen von Wolle entblößt. 

er der Keble⸗ fo ift bie Krankheit ſchon wet 
Tiegen nun viel, und es entitebt Durchfal, 
ufgetrieben, die Kranken Lönnen 1 aus 
erben endlich gänzlich entkräftet,und ab: 


magert, . 

. 118. Urſachen. Theils find dieſe in den Urfachen fer 
Bruftentz: er auch, wie es Erfahrungsiap ift, in ser 
f&lehten it ber Weiden begründet. Gumpfige, mo: | 
tige Weil ! Natur bes Schafes zumwiber, darum Jers 
anlaffen fe biefe Krankheit. In nafen Jahren weben 

umeilen { siben zu naß, baffelbe findet Gtatt, wen: bie 
Beiben i en und bielelben verichlänmen; dog fo 
niebrige 2 en felten zu Schafweiden beftimmt, wann 


bie Seerdı ._.. „....h fehr unvorfichtige, boshafte oder b’m= 
me Schäfer bortpin getrieben und auf diefe Weife, wie tan 
gewöhnlich fagt, verbütet, d. b. (hlecht gehütet Wird, 
8 Tränten mit fauligem Waffer, bas Füttern mit verbebes, 
nem Er und verfchimmeltem Gtroh, ober Heu von verſchlum⸗ 
rafe, “ \ 


Auch zählt mar das Hürden auf thonigem Boden, v ber 
Wegen nicht einziehen Tann, zu ben die Säule veranlaffent Urs , 
ſachen; doch ging bier jedenfalls Wruftentzändung voran: 

5.119. Vorherfagung. Würde bie Krantpeitmmer 

jleich anfangs richtig erkannt und richtig behandelt, (Avürde 
je immten geheilt werben ; allein, wenn man zur Beblung 


> 
ey 
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“ (583) 
! fährettet; Mt —E zu weit b itten. Nebri⸗ 
E ‚gend fagen dit Schäfer die Urfachen nie nach, ober verbergen 
’ ie fo lange, ala dhunlich, um fich außer Schuld u fei Zueı 
ı pflegen bie. Zimmer, dann Jährlinge, bann bie rich 
:  (bieje verlammen, au, wenn die Fäule in ihre Tragezeit. fällt) 
; and zulegt Hammel und Böde, je nachdem fie nid find, zu 
\ Grunde zu gehen. ‘ R x 7 on 
N 9.120. Die Werbütung ber Fau } 
die Behandlung derfelden. ‘Das 'mweidende ( [2 
” Natur nad), der Höhenmweide, ober doch einer 
-  batb müffen alle im vorigen Paragraph angeg 
mieden werben. Bey anhaltenb nafier Witte 
bie Weiden fo fihlecht werben Lönnten, daß d- 
anlaßt wird, muß man den Schafen des Ab 
treiben, und bed Morgens vor dem Austreil _ 
Arge übrigens für Salhleden, die mit getwärzbeft: 
Man forge übrigens für Salzlecen, die mi iräbaften 
und bittern Weiten ‚gemengt find, wie in Bolgendem nos ae eigt 
werben ſoll, verhüte das Traͤnken an ſtehenden gährenden jern. | 

Hält, bie naßkalte Witterung an, fo bürbe oder parte man 
bie Schafe, nicht, fondern ftale fie ein; was man dadurch an 
Butter verliert, gewinnt man an Dung und befonders an Erhats 
tung ber Schafe. Durhaus darf den Schafen aber kein ſchimm⸗ 
liges und verborbenes Futter gegeben. werden. » 

5. 121. Behandlung. Bey anfangender Faͤule wird eine | 

' Veränderung ber Weide und das em ‚angegebene erfahren , 
Nüsen leiften; bann mache man Galzieden aus etwa 1 Pfund 
Salz (zu 16 Ungen), 1 Pf. Wachbolderbeeren, und ebenfo viel 
Wermurbkraut; Pllver für etwa, 100 bis 150 Schafe, während 
eines Tages zu verbrauchen und damit einige Tage fortgefahren 
und nötbigenfalls zu wiederholen. J 

Wenn indeffen die Krankheit ſchon weiter gediehen iſt, wenn 
bie Schafe fehr .abgemagert find, viel _huften; fo muß man fie 
ſchon — behandeln und ihnen Aufgüſſe auf Thymian » und, 
Wermutbraut, Kalmuswurzel u. dgl. geben. Man nimmt etiva 
von jedem biefer Mittel 3 Ungen, übergießt fie mit 6 Quart 
tochenben Waflers, bet bas Gefäß zu und läßt bie Kräuter 
mit dem Wafler ziehen; ift ber Aufguß erkaltet, fo EM man 
jedem Schafe Morgens und Abends mittelft eines Topfchens 
4 Unzen bavon ein, welchen 4 Unzen man noch einen, Theelöfiel- \ 
voll Terpentinöf zuſe ht, Und wiederholt biefed Mittel nöthigens 
falls einige Tage, wozu es für etwa 12 Kranke ausreichen 

ürfte. ffer, was auf friſchem Theer geftanden ‚hat, in eben 
folder Quantität gegeben, entipricht dem vorgeftedien Iwede 
ebenfallg. So find gepülverte Wacholderbeexen mit geröftetens 
Hafer und etwas Galz angemengt, ebenfalls fehr wirkfam. 

Zn dem Waffer, welches den Kranken Bingefept wird, Töfe. 
man’ Eifenvitriof (ferrum sulphuricum) un! pa fo viel barin 
auf, baß es einen berben, ſauren Geihmad annimmt; auch : 
hieran gewöhnen ſich die Kranten bald. Werden folde Kranke 

eheilt, fo 3 je nur zum Schlachten Ju benugen, da fie 
ann durch Gchront: oder Kartoffelbreps Gaufen u. dol. wie⸗ 
ber zu Sleifche gebracht werden können, - 
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(eJ urhentunde. 1. Wth. Krankheiten der Schafe. 
8. 122. Section. Die Röryer der kreyirten Thiere find 


ſehr abgemagert, die Wolle ie erüpft, voller Täken, bie innern 


Käufe. Ye Örpere Diei ‚ %a8.Zellgewebe fettleer und 
voller waͤſſeriger Feuchtig item. An der Bröfte und Bauchhöhle 


er. 
if viel feröfe 5 igleit ergoffen, ohne daß bie ferdfen Haute 


| —X man Egelichneden. he 
Ir an der Hauten Waſſerbla Fe 


ziel bußeten. 


ſonders anfgetrieben ‚wären... 3m * oͤſe find die Dräfen ſtark 

angeichwollen und wie di * sehe ange u. f. w. mit wäflert * 
ſoen geben. —2 im Gekröſe und 

ex min! a über e are Umfang In den Leber dängen 

Brutibößte findet man eben» 

iaff, bi fiedig. Yuc) in den 2 23 —— werben 

ch⸗ fleckig. in ben Luftroͤhren en werden 

ftröb bren Brake eefanden, zumal wenn bie Kranten im Leben 


’ r 
2 
2 
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. Dritter Abfhnit 
Defonomifhe Rechenkunſt. 


Bey einem Gefchäfte, wo Alles, was vorkommt und zur 
- Hand genommen wird, ſich nach Maaß und Zahl richtet, kann 
ei on erschnungen aller Urt nie fehlen, weil man vermittelft - 
Derfelben theild dem Gebächtniffe zu Hülfe kommen, theild ken 
manchen Unternehmungen im Voraus überfhlagen muß, wie fie 
‚pngefäbe zu fteben kommen werben ; biefes, fo. wie die Manchs 
altigkeit der ın größern Wirthichaften vorlommenden Begenftände 
and Fälle, zuweilen eintretende Nechtsftreitigleiten, das Pachts 
weſen, beßgleichen die Nothwendigkeit einer tüchtigen Buchfühs 
rung, haben .Meranlaffung zu berjenigen Kunſt gegeben, bie man 
mit dem Namen ber ölonomifchen Mechenkunft bezeichnet, und 
bie alfo ausfchließlich bie Wirthichaftsangelegenbeiten und Ber: . 
bältniffe zum Gegenftande bat. Diele angewandte Arithmetik iſt 
bisher noch wenig beachtet, und keineswegs mit der verbienten 
Aufmerkſamkeit befandelt worden, gleihwohl verdient fie diefe 
in einem hoben Grade, weil ihre genauere Kenniniß gegen mans - 
; Sen Fehlgriff und daraus entitebenden Schaden ſchüßt, und zur’ 
| Srpaltung der Ordnung in den Gefchäften unfeblbar ſehr Vieles 
\ e rag — 

v Nac dem, wie man Tich bisher biefer Kunſt bedient hat, 
würde man den Begriff bavon am deutlichſten Ba en wenn 
.. man bie Mißgriffe, Fehler und verworsenen Darfiellungen auf: 

führte, bie ihre Anwendung zum efultate gehabt hat; ba dieß 

nicht angeht, ſo geben wir den Begriff bavon babın:_„baß fie 

die Anwendung ber gemeinen Mechentunft guf bie verfchiehenen - 
Dperationen des Landbaushalts in fich faßt, und bag bey biefer 
;  Mnmwenbung Die Megeln bes Landbaues, bie Verhältz. 
niſſe der Theile, dereinzelne gegebene Fall, oft 
x in feiner Beziehung zum Ganzen, bie Qualität 
unb:Quentität, bes Dst und bie Zeit zu Grundla⸗ 


‚s \ 


—— - 


F Ockonemie. 8. Abſchn. 
= ©) unebmen find; wonächſt denn bie elgentliche ge⸗ 


meine Rechenkunſt nur dieſe Grundlagen in Betracht zu ziehen 


und ſolche rechnungsmaͤßig zu bearbeiten hat, um daraus bie 
efuchten MRefultate zu erhalten. Der, gewöhnliche Fehler des 

echenkünſtler beſtand aber bieber darin, daß bie landiwirth: 
ſchaftlichen, zur Berechnung geftellten Objecte, ba fie folhe nur 
auf dem Papiere vor fich hatten, fich nach ihren Rechnungsope⸗ 
sationen bequemen mußten, wobey benn viel Willkühr, ‚leere 
Woran diebungen, allerhand Verwidelungen und Rechenkunſtſtücke 
um Vorſchein kamen, fo daß das eigentliche Object ganz ent: 
ent, der Wirklichkeit nicht mehr entſprach und oft ganz under 
ftändlih wurde, woraus alfo aud der Beweis der Richtigkeit 
und Wahrheit nicht hervorging, was doch gefordert wird. 

Die, Kun, bie bey ber Anwendung der gemeinen Mechm: 
Eunft auf die Operationen bes Landhaushalts gefordert wird, des 
gebt darin: daß man einen gegebenen Fall in feinem ganzen 

mfange und feine einzelnen Theile in ihten Verzweigungen mit 
dem Ganzen auf und zufammenfaßt,, ihn rein wirthfchaftlich bes 
urtheilt, und zwar unter der beftehenden Wirthſchaftsform, da⸗ 
bey bie Fe —— ‚oder fonftigen Größen nad) erfahrings- 
mäßigen Durdfchnittsfäsen aufſtellt, biernächſt die Einzelbeiten 
in einen planmäßigen, einfachen, möglichft kurzen Zufammenhang 
bringt, der nad) Umſtaͤnden mehr. oder meniges Raifonnment 
ur Erläuterung ber Zahlen enthalten darf, und deffen Schluß 
asjenige ergiebt, was man bdurch biefe Operationen bat dartbun, 
finden und beweifen wollen. N 

Die Wichtigkeit dieſes Rechnungsweſens ergiebt fich, fo wie 
jeine Unentbepritchleit,, wenn man einen Bli auf die Lage des 

andwirthfehaftsgemerbes überhaupt und auf das in Deutichland 
insbefondere. wirft, Schon, die bisher in- Diefem Werke und in 


dem Artikel „Oekonomie“ abgehandelten Gegenftände haben ihre 


Nothiwendigkeit in Beyfpielen dargethan; noch mehr ergiebt ſich 
diefe, wenn man bie Verfaffungs: und bie aus alter Zeit herrüh⸗ 


. renden Befibesverhältniffe, Betriebsformen, Gerechtigleiten und 


Belaftungen des Grund und Bodens erwägt, deren Auflöfung 


theils bevorfteht, tbeils fchon eingetreten ift, weiches ohne Rechts⸗ 


reitigkeiten, Schägungen und allerhand Berechnungen nicht ers 
lgey kann. Das Sreditwefen, ber Kauf und Verlauf, der Pacht 
und Erbpacht nehmen die ökonomiſche Rechenkunſt in Anſpruch, 
und fortdauernd im Gebrauch erfcheint fie bey der, Buchführung 
fiber die Bewirthishaftung ber Landgüter; endlich bedarf ihrer 


‚der Staatswirth fowohl in Beziehung auf die Verwaltung der 
- Gtantögüter, ald zu böhern Verwaltungszwecken. 


nn. . 


Man kann das ökonomifche Rechnungsweſen unter verfchie: 


denen Gefichtspuneten betrachten, je nachdem .ed zur Anwen: 
dung fommt; und obgleich häufig eins in das andere eingreift 
und es erklärt, fo fcheint Doch eine Trennung nad) den Sweden 


um fo angemeflener, weil fie die Weberficht erleichtert; man uns 


tericheibet alſo: 


1) Die Beranfehlagungs-Diedhnung. — Man bedarf ihrer, ent 
weder um fich über fein Eigent 


— 


um. ſelbſt zu belehren, oder 


um den Werth der Güter und Grundftüde eines Dritten | 


auszumitteln. Sie bat es ftet3 mit der Meffung der Pro: 
"buctioität des Bodens zu thun, und eben fo mit ber Pro⸗ 


Oekonomiſcho Rehentunft, 5 oo 
dustion ſelbſt, für melde fie den nöthigen Aufwand ſachge⸗ 
mäß unterfucht und feftfeht; fie weilet alfo im @ingels 
nen die Koften jeder Production, im Ganzen bie Ders 

wendung und Vertheilung des Betriebscapiteld nad. Sie 
Tann, zwedmäßig angelegt, nicht nur überhaupt den wab⸗ 
sen Werth eined Guts oder Grundſtücks angeben, fondern 
auch ein treffendes Bild vom ganzen Wirtbichaftsbetriebe, 
' ee ſich daraus ergeben müffen ; daher grüns 
det ſich in ihr aum: 
‚a). die zweckmäßige Entwerfung des Wirthſchafts-Etats; 
b) die Ausmittelung des Werths einzelner Grundſtücke, bie 
„zu einem Ganzen gehören, und eine andere Beſtimmung 
erhalten follen ; . £ 
c) bie Vergleichung ber verfchiedenen Werthe einzelner Grunbs 
; flüde beym Austaufch berfelben gegen. einander, welcher 
+ Qustaufc im Gemeinheitstheilungsweien eine Hauptſache 
ausmacht, und wobey man, nach der Geſchäftsſprache, bie 
Ausgleihungsfäße zur Anwendung bringen muß, um 
eine Rechnungseinheit zu erhalten, worüber .ein Mehreres 
I beym ArtikelGemeinheitstheilung“ geſagt werben wird; 
q) bie Vergleichung des präſumtiven Koſtenaufwandes zur 
| Productivität des Bodens, folglidy die Borunterfuhung 
"Darüber, ob ein gegebenes Grundftüd unter gewifien Um⸗ 
ftänden bauwürdig feyn pder rentiren, ob eine vorzuneh⸗ 
mende Melioration Vortheil ober Schaden bringen werde 


2.1.w.; 

e) das Diemembrationg= oder Güterzertbeilungs und Abbaus 
Weſen, wo nämlich ein ganzes Landgut im mehrere klei⸗ 
nere Zandgüter zertbeilt wirb, oder wo ein Abbau Statt 

findet, d. h. wo ein Gut feine Geber und Subehörungen 
durch Special: Geparation vertaufcht, fie auf einer andern 
Stelle im Zufammenbange zurüderhäls und die MWirths 
ana fregeban e auf feine neuen Felder verſetzt (Translocas 

on). . ' j , 

Das. Beranfchlagungs:Mechnungswefen grünbet fich ſtets auf 
die Anwendung erfahrungsmäßiger, jedoch nicht Fünftlih und un⸗ 
“ natürlich berbeygezogener Durchfihnittafäbe von Erträgen und Kos 
Ge 2 weichen bey den folgenden Rechnungsarten nicht, ſtets ber 
a + t . , 
2) Das cameraliftiihe ober abminiftrative Rechnungsweſen. 
Dieſes iſt nicht allein im Gefchäftsbereiche der Verwaltsbe⸗ 
börden, fondern auch in dem der Privatperfonen von Exhebe 
lichkeit. Es tritt in Beziehungen mit den vorftehend zu 1. 
a. UND e. genannten Gegenftänden und behnt ſich noch über 
olgende aus: 
Ri By ber Verleihung ber Güter auf Beit:, Erbpacht und Erbs 
’ ins ; bey Melioretionen und Deferiorationen ; u 
‚ b) bey ‚der eigentlichen Abminiftration für eigne Mechnung, 
fey ſolche num bie gewöhnliche oder diejenige, welche von 
- Gerichts : Vormundichaftd wegen u. f. w..geführt wird; 
c) bey Gründung neuer Anlagen, 3. B. Colonien, neuer Wirkhs 
Ihafsen auf bisher wuͤſten ober auf erß urbar gemachten 


‘ 





+ ’ 


1? 


HOekonomie. 9. Abſchn. 


388) 
d) bey Umwandlung von Natural⸗ Leiſtungen in eine. Gelb- 
abgabe, oder bey Ablöfung ber lehtern entweder durch Eas 


pitalza hung oder durch Bezablung mittelft Grundſtücke; 
e 


degaleichen bey der Aufhebung der Grundgerechtigkeiten und 
Beftimmung des dafür zu gewährenden Aequivalents. 

3) Die Buchführung äber den- ganzen Wirthſchaftsbetrieb. 
Uus dem oben gegebenen Begriffe von biefem Rechnungs⸗ 
weſen folat ſchon Won felbft die-Hauptregel, daß man ſich bey 
ötonomifchen Berechnungen flet8 an bie vorliegenden Thatſachen 
halte, biefe richtig beurtbeile, alfo alles Ibeale oder das auf eis 
ner bloßen Vorftelung oder Vorausfepung berußende ausfchließe 
unb dermeide. Nur allein. bey ‚den eigentlichen. Werthe « Veran: 
ſchlagungen oder Tasen foll man, nad) ben ‚bisherigen Anſich⸗ 
ten, eine Vorausſetzung machen ; man fol nämlich eine be⸗ 
Aitımte MWirtbfchafteform 'vorausfehen oder annehmen, ‚gleich 
ziel, ob das abzufhägende Gut biefe Wirthichafdform ausübt, 
oder künftig dieſelbe oder eine andere ausüben wird, Diefer Um: 

d ift fo haufig und weitläuftig behandelt worden, daß man 
illig barüber nunmehr entichieben ſeyn follte, was inbeffen doch 
wicht anzunehmen iſt. Son eine ſolche Berechnung nur für bie 


Gegenwart bienen, nur bie Refultate des zeitigen Betriches dar- 


U durch biefelbe aber ber reine Bodenwerth ausgemitielt wer- 
en, fo würbe man eigentlich bie Beranfchlagung nach allen mög» 
lichen Wirshfchaftsarten zu niachen und aus ihren Reſultaten ei» 
nen Durschichnitt zu ziehen haben; dieß wäre aber fehr weitlänfs 


fit fo darf apa nur dieſe Berriebdigem zum Grunde legen; 
o 


tig und mübſam. Es dürfte aber keinem Bedenken unterliegen, 


Daß, je nach dem Zwecke bes Geſchäfts, die Veranſchlagung ent: 


weder nad) ber zeitigen Benuhungsart zu machen iſt, ober daß 


man,, von der Ersragsfähigteit des Bodens über: 
aupf ausgehend, bie Durchichnitiserträge nebft den Darauf 
hurchſchnittsweiſe zu verwendenden Koften berechnet, und alfo 
jede Wirthſchaftsform unberüdlichtigt läßt. Betrachten wir Das 
Weſen ber letztern genauer, fo finden, fich Die Unterfchiebe der 


“ einen gegen bie andern eigentlich blog in ber geometrifchen Fel⸗ 


dereintbeilung, und. bezüglich auf Veranfihlagung kann es im⸗ 
mer im Oanzen von keinem erheblichen Einfluffe feyn, ob bie 
gehe in 3, 6, 9, oder in 7, 11, 14 Theile eingetheilt find und 
emwirtbichaftet werben. I. . 
Aug biefen Gründen ift auch die vom einigen vorgefchlagene 
augfchließfiche Zugrundlegung ber Drebfelderordnung nicht erheb: 


n als wenn man jede andere Eintheilung dazu vorgefchlagen 
hätte, weil der Getreidebau nicht vorzugsiweife burch diefe Ord⸗ 
sung befieht, diefelbe vielmehr, wie in diefem Werke gezeigt wor⸗ 


ben, der vortheilhaften Getreideproduction oft hinderlich ift, wos 
ga ber Wechſel galon Getreideban und natürlicher oder Fünft- 
icher Weide auf Sanbboben, ohne Wiefenbefig, in jebweber Ord⸗ 
nung oder unter jeder beliebigen Eintheilung des Feldes die all⸗ 


‚ einige Garantie der bleibenden Productivität abgiebt, tweiches ſchon 


J 


durch das in ber Dreyfelderwirthſchaft übliche Ruheliegen der 


Außenfelder bewieſen iſt, wodurch ſie, wie gezeigt worden, ben 
Charakter der firengen Deeyfelbe orbnum verliert, und eigents 
lich eine mehr, als brepfeldrige Wirthſchaft wird. Durch biefe 


! . 


“ wbenfalld jenem oben 


. ber Name würde alfo auch 


. Qualität und der daraus berworgehenden Ertrag 


SDekonomiſche Rechenkunſt. 
j B . . — 
Abnormitat, unter Beybehaltung des alten Namens, haden ſich 


die Güter, bie aus bloßen ſandigen Bobenarten beftchen, allein 
An einer ertragefähigen Verfaſſung erhalten, und felbft unter 


} dem Sswange bes Gemeinfchafteverbandeg ; diejenigen Güter aber, 


welche fchweren Boden beflnen, pflegen noch viel weniger ven 
BWegeln bes Drenfelberffteme anzubängeny vielmehr folgt man 
erührten abnormen Verfahren, und es 
ird- feften vorkommen, daß bey ſolchen Gütern von Außenfels 
ern und Lehden bie Rede "  “ ı nur auf MRubde dauet; 
e nicht beftimmen. 
prbnung, nad) ber An⸗ 
hnungsoperationen zum 
ſich doch noch zuvor: ob man 
rte Brauche anzunehmen hätte? 
J ne ganz andere Ordnung, und 
bt pie reine Zelderz! wird reine Braache gehalten, 
jo fommen nur 2 Zelbı s Ganzen zum Anſchlag, und 
%, nämlich "das Braachfeld, wird gar nicht abgeſchaht, weil es 
nicht beſtellt iſt; dennoch wird nach dieſem erfahren das gen 
fundene Defuttas auf das Ganze heyoaen; es wird alfo damit 
entlich fo viel gefnat, bag um der bloßen Braachbearbeitung 
willen nur 2. Felder einen Werth haben, und das britte nuß 


Wenn man aber auch 1 
ficht einiger Schriftfteller, kD 
Grunde Jegen wollte, 
dabey reine Braache od 
Die lestere ift eigentli 


" bazu dient, ben Werth der beiden andern begründen zu beifenz 


biefes faliche Verfahren fieht indeffen auf gleicher Linie mig dem 
GSebahten,, die Drepfeldermirtbichaft hierbey überall zum Grunde 
iu 43 nn Ne in vielen Gegenden gar nicht bekannt, ober 
Ingft vergeffen ift. J 

infere_ oben geäußerte Meinung, bie Ertragsfäbigkeit des 
Bodens Überhaupt zur Grundlage der Schäpung zu nehmen, 
techtfertigt ſich baduͤrch, daß die Eulturart in einer möglichft 
großen Zahl von Gütern, ja in ganzen Provinzen und Staaten, 
ge wenig berfchieden ift und fich febr ähnlich fieht; dann auch 
aburch / daß eine geringe Abweichung in ber Wahl ber Früchte 
niemals einen erheblichen Unterfchieb im Ganzen hervorbringts 
fo wird ir DB. niemand bepaupten, daß der Bau des Dintels in 
Süpdeutichland dort den Boden theurer oder wohlfeiler mache, 
als in Nordbeutfchland, wo er nicht, gekannt ift und nicht ner 
Baut wird; eben. fo wenig wird dergleichen vom Anbau der Beis 
nen märfiichen Felbrübe gefagt werden können. Die Cultur bes 
Bodens richtet. ſich im Ganzen und im Großen ms ‚nach feiner: 
äbigteit, und 

daraus entftebt. eine, fo zu fagen, herrfchende Cultur; in dem 
fchweren Boben werden ftetd Gewaͤchſe gebaut, die viel Bodens 


traft erfordern, die aber theilweife auch viel Düngermaterlal zur 


rüdliefern, z. B. Weizen, rother Klee, Luzerne und Esparfette, 
große Gerfte, Kartoffein, Rübien, Maps, Tabak und Muggen 5 
im Boden, der ein Uebermaaß von Sand gegen Thon bat, bauet 


“man nur Moggen, Hafer, Buchweizen, böchftens Heine Gerſte 
eln, als Futterkraut gewöhnlic nur den weißen Klee, . 
über die Betriebsform und die Wirthſchafis ſpſteme 


und Karti 
fie 





den ganzen’ Artikei). ft num bie Veberzeugung gewonnen, baf, 


bie hier genannten verichiebenen Früdjte für diefe oder jene Ge⸗ 


gend angemeffen find und durchaangig gebauet werben, fo wird 


ber Dutrchichnist der Erträge umd ver Koften von jeder einzelnen, “ 


- Detonomie. 3. Abſchn. 


(5%) | | 
Frucht ben Generaldurchfähnitt von ben Erträgen und Koften 
aller Früchte vorbereiten, und eine fihere Schäbung herbeyfüß: 
zen; und es wird hierbey von Beiner erheblichen Bebeutung feyn, 
wenn, in ber. Wirklichteit in dem einen oder dem andern Wer: 
hältniffe nicht alle genannten Früchte vorkommen, weil obnes 
dieß aus dem Anbaue mehrerer die Fähigkeit erhellt, auch noch 
andere hervorzubringen; wer 3. B. gewöhnlich mit Erfolg Mogs 
gen, Erbfen, Heine Gerfte erzielt, Tann eben fo gut auch, Hafer, 

icken, Kein ober Mafferrüben bauen, und niemand wird ver: 
nünftigerweife bebaupten wollen, daß ein Boden deßhalb ſchlech⸗ 
ter, wie ein anderer ſey, weil- man lebtgenannte Früchte nicht 
anbauet. Es wird nur noch zu erwägen feyn, daß allerdings 
manche Wirthfchaftsarten noch seine Braache halten, und baf 
alfo immer ein Theil des Ganzen in einem Jahresumlaufe nichts 
träadt, als böchſtens einige wilde Weide; da aber bey Annahme 
der rohen Erträge nicht allein auf die Wirkung des Braachens, 
fondern auch auf die Koften der Braachbearbeitung Rückſicht ge: 
nommen wird, da eine gleihe Rückſicht auf die Koften Statt 
“ findet bey den angefaamten Weideſchlaͤgen, welche einerfeits mit 
fder Getreidefaat zugleich beforgt-werben, 3. B. Klee unter Rogs 
gen oder Gerſte, ba die Bearbeitung aufgebrochener Weidefchläge 
de den darauf folgenden Saaten weniger Koften verurfacht, als 

ie gewöhnliche Bearbeitung, fo gleicht fich bierburch der Aus: 
fall des Braachfchlages hinreichend aus. NL, 

Dieſes Verfahren führt offenbar die nöthige Gleichbeit in 
dieß Nechnungswefen ein; die Productionsfähigkeit bed Bodens 
kann fo leicht nicht überfhäst werden; der Anbau anderer 
Früchte, als der bekannten und gewöhnlichen, müßte erft als 
allgemein nachgewiefen werden, wenn er behauptet würde, 
und eine hin und wieber Statt findende Abweichung von ber 
gewöhnlichen Regel würde nichts beweiſen. " 

Bey Beustheilung der Productiongfähigkeit bed Bodens Tann 
es nur, bedingungsweife in Betracht Tommen, wie fich ein ges 
gebener Boden verhalten würde, wenn er eine.reihe Düngung 
erhielte; bie Productionsfähigkeit an fi aber wird dahin vere | 
ſtanden: in wiefern eine Bodenart die Mittel aus ſich felbft 
gewährt, das ihr eigne Maaß ber Ergiebigkeit zu erhalten und 
wiederherzuftellen, oder mit andern Worten: wie viel Düngers 
material die angemeflene Gultur eines gegebenen Bodens zurud: 
liefert, um dieſe Cultur immer wieder erneuern zu fünnen. 

-. Die vichtige Beurtheilung, findet fi alfo nur innerhalb 
diefer Grenze; baber euseheift man ihn am richtigflen,, wenn 
man nach erfolgter Yusmittelung fagt, der und der Boden lies 
fert im Durchſchnitt der Jahre fo viel’ Düngermaterial ohne 

fremden Zufluß, dag in fo und fg viel Sahren eine friſche Düns 
gung von fo und fo viel Gewicht und Volumen erfolgen fann; 
von felbft verſteht ſich, daß der erneuerten Düngung die Bears 
beitung und-felbft das Niederlegen ‚mandyen Bodens zu Zünfts 
m oder natürlicher Weide oder Futierbau, endlich auch, je: 
doch pedingungeweie eine ſchickliche Fruchtfolge (fiebe dieſen 
Artikel in Bd. IV. ©. 149) und .die Wirkungen der Atmoſphäre 
binzutritt und ben, Sruchtbarkeitsgrad wiederberftellt und ver: 
ſtaͤrtt. Diefes Alles berupt lediglich auf Erfahrung, welche bare 

aethan bat, wieviel Trachten oder Erndten nun von fo einer 


f 
f Oetonomiſche Kehentunl. , . x 
| _ - (691), 

neuen Düngu n ſind. Auerdings wird nun derio“ 


nige Befiher | eben, ber neben einer gewiffen Adere 
Ai 1 eii een „und BWeidefläche befse, bie bie 
» Düngermaffe mehren, obne biefelbe ſelbſt wieder 
u confumtzen ehr dem Ader-zumelien ; ‚biefer Vor⸗ 


| tbeit ift abe pringt aus VBefigesverhältniffen und 
" nicht aus ber Yatur Des Bodens, und Tann dag Echäpungss 
rincipnicht abändekn : benn dieſes fordert, baß jedem Grunde 
k ftüde das berechnet wird, was ed unmittelbar bervorbringt, 
folglich den Wieſen und Weiden neben bem Futter auch der 
länger davon. MWielen und Weide eben Aderbefig können alfo 
5 bie Eultyr des lehtern theils beichleunigen, theils in ber Fläche 
5 ausdehnen, d. h. man ann mittelit ber erftern eine größere Acker⸗ 
fahe (vorzüglich, wenn fie etwa an fih arm 119, in Eultur 
jegen, und fie früher, als fonft möglich feyn würde, zum hine 
' zeihenden Ertrage bringen; das Verdienft ift aber ben, Wieſen 
' und Weiden, nicht dem Ader zu berechnen. ben fo kann man 
“auf diefe Weile. den vorhandenen Acker in eine beffere Cultur 
fepen, um andere Früchte zu bauen, ald man außerdem würde 
haben bauen koönnen, 3. B. Tabak, Hopfen u. brel.; dann nunt 
‚man feinen Ader mittelbar eimas höher, je nachdem biefe 
Wrtitel gefucht unb bezahlt werben, d. d. der Dünger von den 
Wieſen macht fich beffer bezablt; bieß kann inbeffen immer nody 
keinen Grund abgeben, ben Düngerwerth, noch weniger — 
denwerth in einzelnen folchen Verhältniſſen bedeutend höher zu 
fnäten; man muß vielmehr auch hierin den mittlern Merth fei 


N. 
Aus biefer Darftellung ber natürlichen ober berfenigen Ver⸗ 
haͤltniſſe, unter welchen im Allgemeinen, unter geringen Abwei⸗ 
huhgen der Hauptfahe nach, ber Ackerbau betrieben wird, ers 
gebe man, baß eine Zugrundlegung ber Desefeiberwiribfehaft bey 
anfchlagungsberechnungen und Werthsbeftimmungen etwas 
böchft Ungenügendes ift, zumal wenn anerkannt ift, baß, biefe 
Wirthfhaftsart nur auf folden Bodenarten (mit Erfolg und 
.Wortheil) möglich ift, die einen reichen Gtrohertrag und durch 
benfelben dad Material geben, um die nöthige Düngung wenige 
ſtens für jedes fechste Jahr herbeyzufchaffen, ohne äußerer Fute 
terzufchüfe en andern Grundftüden) zu bedürfen (fiebe Bd. I. 
Delonomie ©. 21 die Bemerkungen hierüber von ‚Koppe). Da 
aber ein "allgemein anivendbares Rechnungsprincip aus ſolchen 
Materialien, die vermöge ihres fchwantenden und zum Theit 
willküprlihen Wefens, ihrer unpaffenden und theils zwedtwibrie 
gen Verfabrungsart zur Sache nicht paffen, auch nicht hergeleis 
tet werben kann, fo glauben wir baffelbe auf bie vorbezeichnete 
Urt am beften feftgefteilt zu haben. - 
Die vorftebende Anficht von ber Sache führt ® mehrerer 
Ueberzeugung, ‚fobald wir ben Ackerbau für ſich und als felbfte 
ftandıg etrachten, und hieß können wir, ba es viele Zänber 
‚und Diftticte giebt, wo erbeblihe Wiefen und ‚Weibereviere gar 
nicht sriien, wo man alfo auch von ben aus Wieſen unb- 
Weiden ernorgebenden Eulturmitteln nichts weiß, und biefe 
alfo im Acerboden felbft ſuchen und finden muß; beruht aber 
bie Eyiftenz ‚einer Uderwirthichaft lediglich auf der Eyiftenz eie 
ner Wiefens oder Weibeflädhe daneben: fo iſt ihre Exiftenz ‚nicht. 
ı 


’ 
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3 Debonomis. 3. Abſchn. 
Ce Moänniges Fuder Pferdedä 12 CH. 9 eb 
in zwe es Fuder Pferbedänger à 12 Ch. 9 R 
iſt = 73 Pd, — 14 Mep. Roggen a 1 Chir, = 393 Sgr., und 
ein Pferd giebt jährlich 83? Fuder. J 
‚ Weber dieſe Werthe, nach der beſondern Anſicht bes Autors 
und nach ben beſondern, wiewohl wahrſcheinlich von ihm ſelbſt 
ausgehenden Verbältniſſen feines Guts berechnet, und nach bee 
Anzeige des Titels zur Anwendung gebracht, giebt derſelbe S. 62 
folgende Aufſchlüſſe: a ern 
- Inter 1.Nurfo lange, ald ein richtiges Verbältniß zwifchen den 
Maflen ‚der erzeugten. angelchafften ober umgetaufchten Pro« 
ducte Statt findet, ift ed möglich, jedem einzelnen Producte 
durch richtige Verwendung im Betriebe der Wirthſchaft den 
(bier) anaenommeneh Werth burd eigenen Umfas 
zu verfchaffen, und un 
unter 4, Bey der Veranfchlagung werden die Thiere ald Ma⸗ 
ſchinen betrachtet, an welche der Uderbau alle Futtermittel 
nad) den Chier ausgefsrochenen) Werthefäben verkauft, wos 
gegen des Uderbau den Dünger an ben Viebſtand, nach 
en eben ausgeiprochenen Werthsſaͤtzen bezahlen muß. - 
Wenn gleich nun auf diefem Wege ein. Düngerwertb auge ' 
geſprochen worden, wovon in vielen Fällen Gebrauch zumachen 
iſt, und. wenn ferner audy ein einzelner Landwirtb Gründe has 
‚ben kann, eine foldhe ‚nach den Megeln ber doppelten Buchhals 
tung angelegte Berechnung über fein Gut zu führen, fo begrüns 
det doch dieſe dee kein Princip für unfern bier abgehandeften 
Gegenſtand, fondern enthält bloß eine Mechnungsform, die ber 
Berfaffer für fein Verbältniß anwendbar findet, und die auch 
in manden andern Wirtbfchaften anwenbhar fepn mag. Für 
den bier abgebandelten und einige andere Fälle bat der Berfafs 
fer diefes Artikels fhon im Jahre 1821 in feinem Werte: Grunde 
ſähe der Gemeinpeitstbeilung, Berlin bey Maurer, 1fte Abthei⸗ 
lung ©, 176, diefen Gegenftand ausführlich bebandelt, ımd den 
seinen Ertrag des Bodens zum Maaßſtabe des Düngers 
werths angenommen, in Betracht nämlich, daB das Zurüdgeben 
der vom Boden erzeugt werbenden Zuttermitiel, in ber Form - 
"bon Dünger die conditio. sine qua non fey, unter welcher. bie 
‚reine Bodenrente erzielt werben Tann, dieſe letztere daher nicht blog 
Dad Product der angelegten Capitale fen, weil diefe ohne den Bes 
' Hand und bie Verwendung jenes ſogenaunten eifernen Inventa⸗ 
zit bed Bodens (Stroh und Kutter) gar. nicht bätten angelegt 
werden können, und, bag bie Einwirkungen. der Atmofphäre., ber 
Deorbeitung und ber Fruchtfolge, da wir fie nicht genau meſſen 
Zönnen, nicht genau in Berechnung kommen, weil fie ohne Hin⸗ 
ulommen des Dühgerd unmirkfam feyn würden, ihre Wirkfams 
‚ zeit daher nur durch diefen und in Verbindung mit.ibm möglich 
wird, und alle bedingt iſt. Hiernach ift, da Dex Durchſchnitt 
aller Meinerträge von 20 verichiedenen ‚Bodenarten 75 Thaler, 
und ver Durchipnitt mies Düngergewinnes- von eben fo viel 
Fällen 25 Fuder ift, der Werth eines Funers 3 Thlr, 8 Sur. 8 Pf, 
welcher fich aber, aus eben. angegebenen Gründen ,-um. 2 ve 
mindert, folglich auf 243 Sgr. zu ftehen kommt. — Der Verfap 
fer hält bierdusch der allgemeinen. Wertb, ben ber-Düns- 
‚ ser in ber Landbwirtäfchaft bat, für binreichend ausgeſprochen 
‚und friert, und denfelben ‚geeignet in Berechnungs⸗und ans 
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“ Sondfälien zur Anvvenduag gebracht zu werben, wenn. es kaun 
‚ bierbey, da er keine Kaufwaare iſt, die daare Gelbantage erfor> 
dert, nur auf’den allgemeinen Werth im Vereiche der Pro: 
haction ankommen , wiewohl außerdem in vielen beſondern Fäl⸗ 
| den und wirtbfchaftlichen Verhältniffen , wie gefagt, dem Düns 
P u ein böberer Werth beygelegt werden kann und muß, wie 
| on berjenige Landiwirtb würde beweiſen können funb auch 
ſchon oft bewieſen ift), ber feinen Umlauf fo einsichtet, daß er 
non berfelben Fläche, mit gleichem Koften« und 
Dängeraufiwande im zwey Jahren drey Erndten zu machen 
im Stande iſt; die Erfolge der. Gärtnerey und des Handeldges 
waͤchsbaues beftätigen dieß hinreichend, jeboch nur als Ausnahme 
und dadurch geiwiffermaßen obiges als die Megel. - | 
27 Dee: Verfaffer bevorwortet übrigens hierbey, daß, indem 
. oben der Düngerwerth im Allgemeinen berechnet ift, es im Beſon⸗ 
bern allerdings auf die Qualität des Düngers,. ob _er nämlich 
bey reicher oder karger Fütterung, und don welcher Wiehärt ‚er: 
zeugt, ankommen, und danach fein Werth ſich verhaͤltnißmaͤßig 
abändern wird; bierüber, und von den Wirkungen ber. Dünger: 
arten auf die verfchiebenen Bodenarten, wird auf bie ausführli« 
he Düngerlebre in biefem Werke verwielen, und gebört biefer 
Gegenftand. auch zum Theil in ben Artikel: Agricititur. el 
Beny Feſtſtellung ber roben Erträge: des Aderbodems (f. oben 
unter 1 amd: 2):müffen auch bie Erträge an Stroh und natürlis 
cher oder -Tünftlicher Weide gemeflen und angefchlagen werden, 
denn das Stroh hat nicht bloß, als Einftreumittek, einen Dünz 
gerwerth, fondern zunächft einen Butterwertb ; der letztere origi⸗ 
nirt fich „ wie nachher gezeigt werden wird, aus ben Mittelprei⸗ 
fen ber thieriſchen Producte, und es iſt am einfachten, daß, nach 
erfolgter Beredinung der. reinen Ackerbaukoſten, die: Koften bes 
- Biebhitandes berechnet, und ſolche auf die Futtermittel vertheilt 
werden, auf welchem Wege alfo: Lie Ertraͤge vom Biehflande 
mittelbar zum Anſchlage kommen. Hierbey kann es nicht darauf⸗ 
ankommen, wieviel ſogenanntes Kraftfutter, außer dem Getreide- 
ſtroͤb, dem Viebftande in einzelnen Fällen oder Hberbaunt, ge⸗ 
reicht wird, weil dieß die innern Wirthſchaftsverbaͤltniſſe und die 
: eignen Anſichten und Meinungen jedes Wirtbes berührt, von 
weichen ein Medinungsprineip nicht‘ bergeuommen werden Tanın, 
indem die Art der Fütterung Überall verichieben iſt, auh iſtf | 
nicht das Kraftfutter allein, was. durch die thierifchen Produrte rs 
bezahlt werben ſoll, oder einen Preis erhält, weit, wie gefagt, R 
Das. Strob, und beſonders das bes‘ Sommergetteides und ber 
Hülfenfrächte, ebenfalls einen Zutterwerth hat. J 
. Bergl. Mittheilungen aus dem Gebiete der Landwirthfchaft, 
herausgegeben von J. ©. Koppe, F. Schmalz, ©, Schwei⸗ 
: 5 and F. Teichmann. Leipzig 1820. Bb. 2. S. 242 und 254. — 


| 
| 
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ohn Sinclair Grundgeſeye bes Ackerbaues, überſetzt von 

chreibers, ©. 473, und Blokstoben bezeichnetes Werk. 
. Es Kommt vielmehr darauf an, weichen verhältnißmä⸗ 
Bigen Werth jedes Futtermaterial gegen ein gewiſſes Normal⸗ 
futter, oder ſogenanntes Kraftfutter, bat, wonach: fich findet, im 
weicher MWeife gewiffe Viebarten Gelegenheit gebew, aud) ſonſt 
unnusbares Zutter zu nusen, wie 5. B. die wilde Ackerweide 
and. bie Strobabgänge burch Schafe, Man erfährt alfo auf dies 
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fen: bie fchlechtefte Strobfütterung in einen höher: Werth ges, 


Delonenie. 3. Wake. 


* Wege, wie hoch alle Fubterarten durch die Wiehfläube aus⸗ 
werden; und ba man im jebigen Zeiten in ber Viehzucht 

and in ber Kunfl der Abwartung und Ernährung ber Bieharten 

viel mehr Erfahrumgen gemacht, und vorzüglich bie 

einem Surrogat des Heues erhoben bat, fo iſt bierburch auch 


mmen, and dieß ift Grund, weßbalb eine ganz. altförmige Dürre 
Dienfelbermirtpichaft mit reiner Brache Überall nit mehr ange: 


effen wird; angenommen aber auch, daß dergleichen noch in | 


volksarmen abgelegenen Yrovinzen im Bauerſtande exifiirten, umb 


ar obne allen Wieſen⸗ und Weidebeſig, fo würde ber 
doch immer in ſoweit ergiebig ſeyn müffen, daß die Fut⸗ 


| tererträge Davon eimen ber Fläche angemeflenen Viehſtand ernäbs 


‚son können.” Iſt diefer Fal vorhanden, fo wirb der Wirth ſoviel 


som Kümenertrane auf Heuankauf verwenden , als er für nöthi 
Kalt, und,ata durch ben Weis ber thieriichen Producte, mit 
nem Ueberſchuß zum nöthigen Vortheil, mit Einſchluß feines Strob⸗ 
ers, fidy bezahlt macht; ift aber der Preis der thierifchen Pros 
nete nur gering, und ein Heuankauf überbem fchwierig, ſo wird 
dieſe Wiethfchaft Jeinen Beſtand haben, ober wenigſtens bie aller⸗ 
armſte von deu Welt ſeyn. Wir düurfen aber mit Gewißbeit am 
nehmen, daß, fo wie ſolche Verbäftniffe in dieſer Ausdehuun 
wirgends -mehr eriffiren (man fehe Bd. IV. ©. 622 u, f. dief 
Wertes), dieſelben auch, wie ſchon erwahnt, ſich nicht eig 
Anleitung gu irgend einem Theite ber ölonomiichen Rechentunf 
geben ; mam hat daher: auch nicht nötbig, um biefer Bruns 
De willen (namlich biefer Dreyfelderwirthſchaft) den erforderki⸗ 


..hen Düngergufibuß vom Grirage in: Abzug zu bringen, ober 


feme Zuflucht zu einem andern Wi töfchaftäfgftene zu nehmen, | 


geben wielmehr in Anfehung des kehtern auf das berliber oben 
orgetragene zurüd, ln u 
' aß diefer Veranfchlagungsmetbobe eine richtige Bonitirung 
vorangehen mäfte, iſt unerläßlich ; im 1. Bande dieſes Werts S. 606 
u. im 4. ©, 656, find bereits bie Beſtandtheile des Bodens und 
feine Elaffification angegeben, und wir haben bier nur, nod 
vom Geichäfte der Bonitirung ſelbſt das Nöthige beygubringen. 

. Die Bonitirung, oder die Ansmittelung der Productivkraft 


ned Bodens, gründet ſich auf bie einem Tarator. oder Bonitenr, 


immobnenbe Faͤhigkeit, aus eigner praktifcher Alebung bie äußern 
Mertmate und Eimenichaften der verfchiedenen Bodengattungen 
zu erkennen, und fich dabey burch-Nebenumftänbe und. Kleine Kb: 
weichungen nicht irre machen zu laſſen. Diefe äußern. Merkmale 
und Eigenfchaften. engeben fih nun ans den verſchiedenen Erdar⸗ 
ten, aus beten‘ ber Boden befteht, der nicht ein chemifch gemifch⸗ 
ser Etoff, ſondern ein Gemenge verſchiedener Erden und chemiſch 


gemifchter Stofte iſt; da wir wicht wiffen, in wieweit bie verfchie: 


vbenen Erdarten eine chemifche, oder bloß eine mechanifche, its 


ftrunientefle Wirkung in Anſebung ber Pflanzenerzeugung aus: 

Aben, fo müſſen wir uns begnügen zu wiffen, in wiekern bie 

Quantirät der emen Erdart gegen die andere, oder gegen meh 

sure andere:im Boden, bie Fäbigteie beffeiben bedingt, gewiſſe 
—ãi* Arge Menge und Beit hervorzubringen, und bie 
ent 


. \ P 2 
/ 
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a 
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e Kartoffel zu 


2 


o von jenen außern Merkmalen und Eigenſchaften; 
und ven dieſen Fähigkeiten macht bie Wiſſenſchalt des Boniteuss 


# 


r\ 


| | ._ Oekenomiſqæ Rechenkunſt. 


erkennt und ausſpricht. Es darf bier nicht ausführlich nachge⸗ 
wiefen werben, welche einzelnen Eigenfchaften bes Bobens unb:' 


— — — 


ker. Gelder bey der Bonitirung unterſucht werben müſſen, da dies 


[iben fhon im 1. Band ©. 606 bis 619 aufgeführt find; wir 
* hier nur hinſichtlich des Acts ber Bonitirung ſelbſt 
Folgendes: 


-Der Erdboden iſt fich bekanntlich nicht überall gleich, ſon- 


bern hat feinen verichiedenen Charakter; wenn firh in einer Gegemis 
‚Berge, wenigſtens Sage Felſen, eine ſchwarze, thonhaltige 
Oberfläche findet, fo fehließen wir daraus auf einen zeichen dem 
boden ; dieſe Ericheinung ändert fich oft plößlich, und. bieielbe 
äußere Erbform zeigt ein röthlines aber gelbes, ſtellenweiſe ga 

rothes, oder auch falbes Anſehen; ‚während bort der tbon 

und bumoſe Theil des Bodens im reihen Verhältniſſe, aben 
wiefleicht noch im einem ganz rohen Zuftande, zu einander ftchens 


15: 
ö ober. Zanbfchäners- aus, - vermöge welchen er bie, —** Lie 


- 


treten denſelben Subflanzen bier andere, mmemliiche, beionberd. . 


@ifenosyb und Kalk bey, es finden fi; dann gerwöhnlich Thens: 
gdiefene, auch fchwefelbaltige Quellen, Schwefellieſe, Oker 
aune Kohle, maͤchtige Thon: und Kalklager und Kalk⸗ ober 
Thonmergei; in ſolchem Galle pflegen bie eigentlichen Aderarten 
- ehr abzuwechfeln, man wirb leichter über ibre Eigenſchaften ge« 


taͤuſcht, und man hat zu ermägen, in wieweit bier bie Mittef 


exiſtiren, ihren natürlichen Zeblem, namlich ber Säure, der Kaltı 
ründigteit durch große Naͤſſe entgegen zu wirten. Ein Drittes 


uptcharalter einer@egend wird Durch das Borwalten bes Sans . 


bes angebeutet; hier ift das Erdgemenge gewöhnlich gleichformiger 
und bietet ein geroifies Mengenverbaͤltniß zwiſchen Sand un 
Thon dar, während sumeilen an einzelnen Stellen tbonige 


Humofe Flächen fich, gleichſam wie Infeln, erheben und aus zeich⸗ 


nen , ober der Moor, mehr oder weniger thonig und bımaas; 
in niebrigen Stellen gute oder fchlechte Wieten bildet, auch Torfe 
Sager häufig vortommen,. Die am niedrigften liegenden Stelles 
bes Erdbodens bilden aus verichiebenen Gründe ein Terrain 
von eigenem Charakter. Ströme, die gewöhnlich ihren Urforung 


in Gebirgen haben , bilden in ihrem fie felhft vorgrößernden Kaufe, 


fey er zwilhen Bergen ober in Ebenen, Erdlager von verſchiede⸗ 


nen Qualitäten; manche führen eine große Maſſe zertrianmersed 


©ebirge in ber Form von Sand gewaltfam fort, und machen 
große Diftrikte zu unfruchtbaren Wüften, 'andere führen ein Ber 
wenge von Thon und. andern Erden berbey, die ſich Durch bie 
Jabrhbunderte bin an vielen Stellen, oder in großen Diftrikten, 
ablagern, und nachdem durch die Zeit die Walter fich verlaufen, 


„and, die Bildung einer Erdoberfläche geftattet haben, zeigt fich 


“ 


‚Diele in der ftufenweifen Qualität von fandigem Moor, Alay 
und Marſch. (©. & ) ! 


' Die Bodenidhäsung muß immer auf die Fähigkeit des Bo⸗ 
dens an fi, gewiſſe Quantitäten und Arten von Früchten in 
einen genen eit hervorzubringen, gerichtet werben, und auf 
Das au 
eonftant zu erbalten, weiches durch Würdigung ber Fähigkeit, 
gewiſſe Duantitäten Düngermateriaf zu erzeugen, geichiebt. Durch 


. Diele Anforderung, die an eine richtige. Bodenihäsung gemacht 


€ 


wird, iſt den Abſchätzern felbft ein weiterer Gefichtölgeie für ihr 


ı 4 


— 


ieſer Production ſelbſt ſich ergebende Bermögen, dieſelhe 





‘ 


u 


zsawas 


teag an Bibk Bee 6 
Für Schafe oder Minbvich 
&laffe derfelbe alfo ange! ode werben .tann. Bor diefem Auss 


es Untergrundes u. f. m. vortommen, und: nad 
fänden, zufammengenommen, ein Boden entweber für die Ciefle 
nat angehroden wird, für welche er ‚gehört Oder vermöge 


son Üt; ein Verfahren, welches jeberzeit mir Thatfachen umd hats 

aus bergenemmi Öonomifchen Gründen befegt werben muß, 
“ amd deren Mefültat mit dem Kunſtausdrucke einer Zocalitätss 

abmweidung, bezeichnet wird. " " 


- Ebartirung vorangehen, wenn fie nicht unvolftänbig bleiben fol. 
‘ Man bat zwar behauptet, daß bie Dermeffung füglic mit ber 

Bonitirn zugleich vorgenommen werden Lonne, es iſt dieß 
aber, erfahru: 


@richaft eräfnet, 
Sendern Gtatt Andende 


in Beyug auf Ddiefes vermeßrende' Körmerzabl, als Frucht⸗ 
Bes auf guele —EE en 2 für 
guefeng wicht erachten, weil fie_ zu’ falichen Reſultaten führt, 


ausdrud. ber in vielen teutfchen Ländern fremb ift), alfo an 


ats di Statt fand; dern bie inı F 
—X ode, “ a 






unehmen, kann man 
m 1 Gcheffel Ausjaat zum fünften Korn (bieß ift der 


fant, giebt hur eben. foniel Ertra 
om, baber kann und foll.vieh 

nur dahin geben: wieviel Getreide, 
Art auf einem gegebenen Boden 
tmaaße, erzeugt werden Rünnen, zu 
ur „sugsweife eignet, weicher Nebeners 
ber welche Quantität angefamte Weide, 
davon zu erwarten iſt, und für welde 








che treten dar bie Müdfichten ein, bie binfichtlich der & 


17 
welchen * 


r, und alfo warum, er in eine niebere Claſſe zu Tangte 


Jeder Bonitirung einer Feidmark muß eine Vermeſſung und 


ingsnäßig, Nicht zu rühmen, da es zu unendlichen 


Sehlern und Verftößen Wnlaß giebt, indem babey ber Feidmeſſer 


oft gar zu viel Bemerkungen in fein Journal einzutragen bat, 
am nım auch noch bie Angaben der Boniteurs über den Befund 


darin mit aufzunehmen, was ihn benn 


interber beym Auftragen 


in 
‚anf bie Eharte und in das Megifter in — bringt. 
un ift die in Vorfhlag gebrachte Methode, die Bonitirum; 
(4 gl 


\ der Boden im 


eines Dreyedinepes, worauf die Greigen ber Feldmark, 


mb ihre. erlennbarften Yuncte angegeben find, ber fpeciellen Ber 


vorangeben zu laſſen, an ben Drten ausführbarer, wo 
— — weniger oft — "pie 


5 HH in großen Flächen gleichartig bjeibt; gleithpl ift auch 


om En! 


bey eine Koftenerfparung weiter nicht abzufehen, worauf es 
de nur allein hinaus läuft, und auf welche nichts anfom: 


‚men barf, wenn man durch die vorangehende Wermeilung , bey 
nicht ern Koften, bie Gefahr ber Unrichtigkeiten. beſeitigt. 


Der Wet der Bonitirung felbft befteht darin, daß der. Coms 


"" smifferins des Geihäfts nit: den Boniteuren die Selbmar mehr 
‚sere Male nach allen Richtungen übergeht, den Boden durch Aufs 
grabangen und auf fonft mögliche Weiſe (nach den im 1. Bande 


‚gemachten 1} 
“und fi num mit ihne 
oben 


Undeutungen von feinen Cigenihaften) unterfucht, 


über bie vorgefundenen und — 





claffen vereinigt, welche denn namentlich aus geſprochen 


and feftgefegt werben. Ueber dieſen Befund und Annabne, wird 
‚eine Verhandlung. aufgenommen unb barin.bie Clafien 


— — 


x‘ 


s 


Oetoneiſche Necenturfl, 
Hd) aufgeführt, biefelde auch von Allen unter 


KBerbandlung gehört auch ber Befund der 
ihrer Geftaltung, Lage des Wirtbichaftshofes, ob im Centrum 


.'sder am Ende, Größe berfelben überhaupt Gefahren durch Vers 


‚fondung, Ueherſchwemmung, nötpige Waflerabzüge und beren 


Richtung, Hinderniffe der Eultur durch große: oder Fleine, zu Tage 


oder bald zu Tage lienende Steine, Ergiebigkeit ber Ackerweide, 
und ob. foldye ſich befler für Schafe oder Rindvieb eigne, ober 
für beides, und an welchen Orten, welches Alles ausführlich und 
mit Gründen bemerkt werben muß. „iernächit gebt nun das eis 


gentliche Bonitirungsgefchäft mit Zuziehung des Feldmeſſers vor 


fich, bey welchem iminer gewifle gleichartige Flächen mit Pfäblen 


- “oder Marquirfahnen ausgefondert, gemeffen und abgetchägt wer⸗ 


‚abge 


den. Das Reſultat der Abfhäbung folder einzelnen Bonitirungs- 
abſchnitte wird vom Feldmeſſer fofort in das Bonitirungsjournal 
eingetragen, und auf der Charte burch Linien und Nummern ver⸗ 
merkt, diefe Bermerte an jedem Abende eines Tagewerkes zum Protos, 
coR.getragen und vom Feldmeſſer und den Abſchätzern folches unter: 


zeichnet. Die fich hiernach ergebenden Bonitirungsabichnitte werden 


-- nach beendigter Abſchätzung geometrifd) berechnet, die Morgenzabl 


auf der Charte mit Tinte gefchrieben, und in ein Bermeffungs: und 


x Bonitirungsregifter zufammengetragen. In gleicher Art wird mit 


den Wiefen und Weiderevieren verfahren, mit bem Unterfchiebe, das 
hierbey nicht nur das Quantum ihres natürlichen Products, ſondern 
gucı defien Qualität gefchägt werben muß. Die Crtragsfähigkeit 

es Wieſenbodens ergiebt fich bufch dieſelben Kennzeichen, die beym 
Ackerboden Statt finden, und biernächft fommt es auf feinen Feuchs 


tigkeitsgrad und bie Möglichkeit feines gleichmäßigen Verharrens an, 


. Der befle Wiefenboben muß aus humoſen und Hayartiget 
Gemengtheilen ohne Sanbunterlage beftehen, ber Humus völlig 
erſetzt und die Lage der MWiefen fo ſeyn, daß die hinreichende 
Keuchtigteit zugeben kann, obne übermäßig zu ſeyn. 


Diele Eigenfchaften vermindern fich in dem Grabe, als ber 


Klay durch moor: und ge umenatpeile erſetzt, oder noch 
mehr, wo ber humofe Bemengtdeil des Bodens unzerfest ift, und 
in einem - filgigen lodern Gewebe die Dberfläche überziebt, wäh: 
‚send der Uhtergrund ats fanbiger Moor entweber fehr viel, ober 
fehr wenig Feuchtigkeit an fich hält. In ben letztern Fällen find 
-bergleichen Wiefen häufig großer. Verbefferungen fähig. Stufen: 
‚weile werden Wieſen ſchlechter, wo ber humoſe Theil bes Bodens 
nebſt der angemeffenen Feuchtigkeit fich vermindert, und Sanb, 
Schon ober reiner Kaltmergel bie Unterlage machen, wo alddanı 
‚entweber wenige. gute, ober falls überflüfige ftagnirende Feuchtig⸗ 
‘Zeit hinzu kommt, viele; aber naßrungsiofe Oräfer hervorkommen, 
Ganz unbrauchbar werden diejenigen Wiefen, bie wegen Unmögs 
lichkeit bes Abzugs das ganze Jahr unter Waller ftehen und daber 
nur zur Einflreu tangliches Salt, Seoge und bergfeichen berwors 
bringen, oft und beſſer aber noch einer Nebenweide für Schweine 

en ; dergleichen ZBiefen tragen auch gewöhnlich nicht Wagen 
.und Pferde, und das Gras muß Daher abgetragen werben, weiches 


- bie Koften vermehrt; gleich ſchlecht „olegen auch diejenigen zu 
r 


fen, — nie Eiſenſtein Ob ee an 
oxyd 0 er enthalten, welches Steri auf großen 
Sireden veranlaft, nn “ ERTL BROR 


.. 
\ 


/ 
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J Oeronomie. 3. Alſchn. 
(a2)... 
Man 


unterfähelbet: j 
" :3) Wiefen in Gtromthälen, Aue, Mari, Bruch: oder 
Lugwiefen genannt; auf ihnen trifft man bie vorzügfichfien 
Bieiengräfer an, nämlich den Schwingel, das Schwadeng 
die -Milizarten und Lotud, J 
2) Bielen an Beinen Flüfſen, ebenfalls gewöhnlich mit guten 
“ Gräfem, ald Wielenfuchsihwanz, Schwingel, Lotus, Bor 
gelwicken, WBiefenfiee, Bittergras ,. wohiges | Noßgras, 
A Meran ——— — eberfeimemmungen 
audge feon ; jern bat man bäufig eine zu 
Anfiattenne Wewäferung {4 feiner Gewalt. s 5 
8) Biefen in den Gentungen, her Gelder, in ben pteußifchen 
Marten Mäfch: pder Feldiwiefen genannt, melde auc im 
Beet zu Sommerfrüähten, auch zum Flachsbau, benupt 


4) Wiefen, bie an Abhangen durch oberhalb entfpringende Quel⸗ 
fen entflanden find. . 


6) Wiefen buf or: und Torfgrund in gerobeten Elslakden 
und Züchern.- j 


Bergnielen in ber mittfern Megion der Gebirge, 
wieſen, oft gleichartig mit denen unter Sr. 5. 

Man bat bey einer Wiefenhütung zudörberft die oben bes 
merkten allgemeinen @igenichaften zu berüdfichtigen und zu uns 
terfuchen; —8 diefes im Fruͤbjabr, fo wird es in ben mehr⸗ 

- flen beutfchen Zändern var ber Mitte des Maymonats mit Ere 
jolg nicht vorzunehmen feun, befonders wenn die Wiefen mit eis 
nem Zrübjahrdaufätungsrechte bis dahin befaftet ind. Die Eins 
" wirkung des Waflers bey Fiußwieſen muß nach feiner Nüpfiche 
keit ober chänlichteit genau unterfucht-und allenfalls diſtoriſch 
eymiitelt werden. 
Da fid in frübefter Jahreszeit felten deurtheilen läßt, ob 
und welde gute oder ſchlechte Gräfer auf einer Wieſe anzutrefe 
fen find, fo kann auch diefes, falls die Abhütung nicht bis. kur; 
ER ar Pre Han 22 vn. 
a je bey ben Hirten, m und Naäıbarn gefchehen, 
And durch Beurtheilung des vorhandenen Heues — werben. 

Die Abſchater haben nun zunächki die Uuantität bes gewon · 
nen werdenden Heues auf einen Morgen, nach der Kenntniß, 
die fie fich von der Sache erworben und nach ihrer Ueberzeugung 
auezufprechen, und diefe Angaben werden nun mit den Ertrages 

-ugit m ber vorbergehenden 6 Jahre verglichen, "oder in Ermans 
selung foldyer werden die Meier, Schäfer, Hirten, Verwalter u. 


iber die Euberzabl des bisherigen Heugewinnes und feis 
wicht vernommen, und —E die Ergiebigkeit 


He. 
rauf erfolgt bie eftetung der Dualität bed Heues. 
!fey erftebt man in folchen Gegenten vorzüglich, wo 
a größtentheils Kaufwaare iſt und formlich in Gorten 
wird, nämlich Pferde:, Rindvieh,, Schaf: und Läme 
; bieß ift ber. Jal aber freilich zur.in reihen Stromnies 
n, bey weiten in den mehriten-Zälten muß durch Vernebz 
ver Wirtbſchaftsvorſteher, der Kuppächter, Hirten und 
‚ allenfalls auch der Boniteure, und bush ben Uugen- 





v 





Oeinudmiſche Rahaitinf. 


\ 03). 
im; das! 2 l, 
Kr, Date amt men met mm, 


"30 richten 


fi 
Das auf dieſe Weife als Normalfutter aufzuftellende befte 
u ‚muß eine Quolitat haben, daß 8 Pfunde ent su 
fers in ber Nahrhaftigkeit beym Bichfüttern gleichtommen, oder 
1. Gentner = 133 Meser Hafer; und verbälfnigunigig hiernach 
werben die übrigen Keuforten berechnet und feftgeftellt, 3. 8. im 
folgender Urt: 


Die Koften der Heugewinnung find in fofern bedeutender, als 
fü fcheinen, weil fle ſich arößtentheils mach der Fläche richten, 
a8 Maafi des Ertrages auf känftlichem Wege felten erhöht wird, 
und biefelben ſich alfo ſteis ziemlich gleich bleiben, der Gewinn - 
mag mehr ober weniger groß ſeyn; wobey nur der Fall eine Aus⸗ 
nahme macht, wo ein vorzüglich —* Heu in geböriger Quan⸗ 
tität gewonnen wird. Wußer diefem Ausnahmefalle giebt es öfs 
ter. noch einen andern, wo die Koften im umgekehrten Werhälte 
niffe zum Gewinn ſteben; baher werden ſolche Wiefen, die vom 
Morgen nur 4 Entr. Heu geben, mit Mortbeil nicht gemäbts 
man nupt fie alfo beffer ale Weide, und bieß tritt bey größer 
Heuertrage, .aber einer Qualität, die unter bie Hälfte bes Nor 
maltwertbes fällt, ebenfalls und um fo mehr ein, als fo fchechtes 
Keu höchftens dem Winterungsftrop zu vergleichen, und auch 
wopl nur als Einfireu zu betrachten ift, wo es alddann einen 
Düngerwertb bat. Werben Wiefen förmlich, cultiyirt, fo tragen fie 
aflerdings die fämmtlichen Culturkoſten neben ben Heugeminntoften, 
©3: giebt eine Menge Fälle, wo ber Befiger von jeibft guten 
iefen am beften thut, fie nicht felbft zu bewirtdichaften, wenn 
fie dem Gute zu weit entfernt liegen, wielmehr ſoiche hu verpach« 
ten, weil ber Nugungswerth des Henes davon in eigner Wirthr 
ſchaft feiten fo hoch fommt, wie die Mente, welde durch Vers 
pachtung gewonnen wird, eB’ift alfo die leptere um fo viel vor« 
sbeilbafter, wenn das Heu nur fchlecht ift; mam hat affo in Uns 
fehung der Anſchlagsberechnuns bey 1 bis 2 Meiten dom Gut 
entfernt Hegendeh Wieſen allemal zu unterfachen : . 
’ ’ G 





‘on 


w |  Detönomte. 8. bt. 


(604) " x ! TS m 
ob fie nach den Beſtandthellen des Guts und mark Mond: 
abe aller Wirtbfchaftsverhältniffe unentbehrlich find, und alſo 
er Heugewinn, ben fie liefern, nicht anberweit näher und 
wobifeifer befchafft werden kann; 


ob fie bisher Durch Berpadytung ſchon, und wie hoch, benußt 


worden, und alio . 
Das zur Wirthſchaft nöthige Heu hat anderweitig angelauft 
werden muͤſſen. — U — 

.Fuͤr den erſten Fall werben die vermehrten Unkoſten und das 
Diſico, welche aus ber ſchwierigen Aufſicht und Benusung der⸗ 
teichen Grundſtücke folgen, fpeciel berechnet ; im zweyten wirb 
er Durchfchhitts s Pachtertrag als reiner Ertrag.in Anſchlag ges 
bracht , und im dritten ausgemittelt, wie viel gutes Heu für je: 
nen Pachtzins angeſchafft werden kann. Gefchieht indefien das Letz⸗ 
tere, fo perſteht ſich, daß der Pachtzins in Einnahme und für 
Heukauf in die Ausgabe kommt, die Viehſtandskoſten aber auf 
biefes Heuquantum pro rata vertheilt werben, wonach fich ergiebt, 

auf wie hoch ed genust worben. ift. u N 
Das Verfabren bey ber Bonitirung ber Weihen oder Hütungs: 
Oppiere iſt dem beym Acker zwar gleich; aber dieß ift in fofern 
och nicht hinreichend, ald.bey biefen, in ber Regel nicht für culs 
türwürdig gehaltenen Grundftüden bie Dualität des Bodens, hin: 
fihtih feiner Graswüuͤchſigkeit, und die Qualität und Quantität 
ed Graſes noch befonders ermitt:lt werben muß, welches. im 
Bonitirungswege allein nicht möglich, und übrigens jeder pofttive 
Ausſpruch bierunter nur willkührlich ift und durch nichts vers 


‚bürgt ſeyn würde, . Daher müffen nach erfolgterigemöhnlichen Bos 


nitirung die Ausſprüche der Boniteure darüber: 
- wie viel Flächenraum von der vorhandenen Weide zur Er: 
nabhrung eines Stüds Vieh, naͤmlich Rindvieb, Schafe, vors 
* ati kammer u. f. w. über Sommer für resp: 5, 55 ober 
onat, je nachdem an dem betreffenden Orte die Werbezeit 

dauert, erforderlich it, . 5 

pernommen und ſolche mit ben bdiſtoriſchen Nachrichten von dem 
bisher auf bie Weide getriebenen Viehe verglichen werben ;- Diefe 
Nachrichten werben von ben Verwaltern, Hirten... Schäfem ein: 


E gezogen, das Weidenich nad) Qualität und nad) feinem auf Cent⸗ 


ner Deu feftzufegenden Futterquanto unterſchieden, und ſodald 


dieſes alles gehörig geprüft ift, wird die Graiebigteit des Weide: 
bodens nad) Elaſſen angefpuochen, und alfo defiimmt, wie groß 


eine Kuh⸗ odet eine Schaͤfweide nach Morgenzabl, ſeyn muß, um 


‘ 


eine volle Weide zu geben. 

Imn Anſehung ber verfchiedenen Arten ber Viebweiden ift fol 
gendes in Betracht zu ziehen, um fie richtig zu veranfchlagen und 
nach ihrem Ertragswerthe zu berechnen. 


Leberhaupt gilt bierbey der leitende Brunbfag: „den Werth 


der Sommernabrung bem der Winternaßrung gleich zu ſchätzen.“ 


Wenn gleich ſich derfelbe nicht gegen die Erfahrung rechtfertigt 
. Lab die Frühjahrsweide, ſo wie bie grüne Fütterung, befonders. 


ergiebig auf die Milcherzeugung, minder auf Fleiſch⸗ Fett: und 
Wollerzeugung, wirkt, fo ift bad) auch gewiß, baß fie biefen Er- 
folg im Allgemeinen nur höchftens bis Jobannis bat, bis wo 


bdie Vegetation in erſter fortfchreitenter Kraft ift, nicht aber bis 


in den Herbſt, denn fobalb die Gräfer in den Samen ſchießen, 


j - 


| Ooekonmiſc· Bahenturh. 
werben ſie harter und weniger nabrhaft und ſterben nach und 


nach ab; dieſe Bemerkung macht man ſelbſt. beym rothen und 
weißen Klee, Lucerne und Esparſette, welche zum Kheil auf 


reichem Boden auch fehr lange holzige Stängel befommen ; Daher 


Stimmt obiger Grundſatz wobl mit der Erfahrung, überein, daß 
die Fütterung in: beiden Jahreszeiten, nämlich die Weide oder 
‚Grünfütterung im Sommer, und. die Stallfütterung im Winter, 
vorausgeſetzt, daß fie-in beiden Seiträumen immer hinreichend 


"gewährt wird, ihrer Nahrbaftigkeit, alfo ihren Erfolgen und {he 


Ft 


4 


. in 3, fpäteftens in 5 bie 6 


auch flets, Daß, wo die Sommernahrung, 3. B. auf Serpitufweis 


‚ben, nicht ‚binreicht, dem Viehe noch Stallfutter gegeben werben, 


‚ober feine Zahl vermindert werben muß, wenn nicht Minderer⸗ 
trag oder Krankheiten (bey ben Schafen vorzüglich ber fogenannte 
ungesfchorf) eintreten follen. Kennt man nun, wie in bes 
olge gezeigt werden wird, das Futterquantum jeder Viehart, 


‚Eine Ausnahme hiervon maden: , Br 
Die Fettweiden; ſie finden fich für gewöhnlich nur in 
‚Gtromnieberungen , begünftigt- burch einen -vorzäglichen Marfche 
boden, regelmäßige Ueberſchwemmung, oder, fonit feuchte Lage 
‚unterhalten fie’ 6 bis 7 Monate einen vorzüglichen, nicht bio 
reichlichen, fondern aud) fehr nahrbaften Graswuchs, bergeftalt, 
daß das Vieh erfabrungsmäßig darauf fehr bald und oft ſchon 
Ronaten fett wird. Diele, nad 
folher Erfabrung, nöthige Zeit beftimmt dann gud) die Weibes 
„Häche, weiche einem Stüde Birch, je nad) feiner Größe, einzu⸗ 
räumen ift, und es verfteht fich von felbit, daß ein foldhes Re⸗ 
vier nicht gar zu klein ſeyn darf, ba ſonſt der Viehtritt die Wie⸗ 
deerzeneung 9 Graſes gänzlich verhindern würde. Dem wird 
am beiten begeänet, wenn die Größe des Ganzen eine Abthei⸗ 
lung in verfchiedenen Koppeln zuläßt, 4. B. in 14 bis 21, ober 


bey ſchnellern Nachwuchſe in 6 big 12, damit dag Vieh immer 


in frifche Weide getrieben werden kann, und dem Graſe bio nö⸗ 
thige Zeit zum Nachwuchs. gegönnt wird. 
ettweiden überhaupt, und die fehterwähnte Urt von ande 
gedehnter Fläche und Güte insbefondere, geben ben höchſten rei 
nen Ertrag, worin fie-oft bie reichitien Wiefen noch ra 


weit. fie die wenigften Koſten verurfachen ; fie ftehen alfo au 


. Über dem beften, Üderboden, in ſofern nämlich ein guter A Wi 


des fetten Viehes dieſe Nutzungsart empfiehlt, welches fe 
dann noch Gtatt findet, wenn die Märkte für fetfed. Bieh etw 
entfernt find. MWebrigens hängt es von ben, Umſtänden ab, 


man Rinoͤvieh oder Schafe darauf fett weiden foll. 


Außerdem liegt es in der Natur der Suche, daß Fettweiden 
ſehr gutes und 


21 


rem Werthe nach, fich immer gleich bleiben; man bemerkt daher 


a 


„io erhält babure) bie Schäsung und Berechnung ihren Abſchluß. 


öchft nabıhaftes Gras. in. Fülle und unter ame 


Baltendem Nachwuchs liefern ‚müffen, weßbalh man ihre Lage - 


. - Zichtig ‚beurtheilen muß; denn, find-beide Erforberniffe nicht vere 
‘ ehr dergeſtalt, daß das Fettwerden bes Miehes in eines mög⸗ 
MM r 


zeſten Zeit nicht zu erwarten iſt, ſo thut man beſſer, ei 
ſolches — als Wieſe zu nutzen, im Fall —A — 
einer. großen Stadt, ſtarke Nachfrage nach fettem Viebe, und 
vorzüglich gute anhaltende Preiſe, einen Grund. für bie Beybe⸗ 
haltung :ald Weide abgeben, on: 


9— 





- 


VWertheilung der Fläche auf die Stückzahl des Viebhes am 


1 


Deteaomie. 3. udn. 


Die Acerweide iſt zunaͤchſt vom Ernchtumfauferabhäng ; 
außerdem bat die Qualität, Die Derfäche und Lage des Bodens 
Einfluß darauf. Der Umlauf beftimmt die Dauer der Weidezeit, 
weil vor Räumung des Feldes nicht geweidet werben Tann ;_ bit 
VBodenqualität, Geftaltung ber Oberfläche und Ortslage beſtim- 
men dagegen, mit Müdficht auf die nach der frifhen Düngung ' 
—8 davon gezogenen Früchte, die Ergiebigkeit dieſer wilden 

eide. 

Fuͤr Hornvieh iſt wilde Ackerweide ſelten binreichend; dage⸗ 

en mehrentheils für Schafe, oft aber auch für beide nicht brauch⸗ 
bar. Je firenger aınd thoniger der Ackerboden, deſto weniger 
trägt er wilde Weidegräſer. Wenn das Getreide auf ſolchem 
fehr dicht geftanden bat, fo erzeugt fich erft fpät nach der Erndte 


‘ein weniges an Weidegräd und dieß vermehrt fich nur, in fofern 


Degen entritt, ft der Boden feucht gelegen und fantig und 
durch umgebende Höhen vor austrocknenden Winden geichüßt, 

fo iſt er veih an Weide; dieß trifft jedoch nicht zu beym kalt⸗ 

geünbigen Then und Schluff, auf dem gewöhnlich nicht geweis 
et werden kann. 

Die tünftlihe Uderweide durch Beſamung mit Fut⸗ 
terfräutern ift diejenige, bie für den Landwirth am fiherften tft; 
benn die Zubereitung bes Bodens befördert ihren Wahsthum 
amd ibr Gedeihen eben fo, wie jede andere Cultur dadurch beför: 


u: dert wird. Da Futterkräuter eine gute Vorftucht für das darauf 


folgende Wintergetreide find, Veranlaffung geben, das Gamer: 
unkraut zu vertilgen, die Productionskraft des Aders verftärken 
und Arbeit, binfichtlich der ihnen nachfolgenden Getreidefrucht, 
erfparen, welches gewöhnlich, ausgenommen bey firengem Boden, 
nach ihnen nur nach ‚einmaligen Pflügen (auf eine Furche) gefäet 
werden Tann, fo ift ein auf Fünftliche Aderweide gerichteter Um⸗ 
fauf ſtets vortbeilbaft; Dazu kommt noch, daB _der regelmäßige 
Wachsthum der fünftlichen Weide eine ſchickliche Atznung Fr 
icher⸗ 
ſten macht, was bey der wilden Ackerweide, mit Ausnahme des 
eigentlichen Dreeſches, nur auf das Ungefähr hinaus läuft, weß— 

Halb dann auch die Dreyfelderwirthe ſich über dieſen Punct fehr 

oft verrechnet haben. ’ oo. 

- - Die Dreeihweibe. Der Begriff hiervon ift fehr unbe 
immt; das Dreeichliegen des Ackers heißt eigentlich das Ruhe⸗ 
tegen, Ledigliegen beffelben, wo er nur ale wilde Weide benupt 

wird, ift eigentlich eine abfichtliche Weranftaltung der Koppel: 

wirthfchaft und wird der Ausdruck uneigentlid beym Drepfelber: 
voeien ebenfalld gebraucht. Es kommt beym Niederlegen des 

Aders zu Weide: Dreefh auf die Bodenart und darauf nr wie 

wiel Brüchte derfelbe feit der letzten Düngung getragen hat. Beym 

Sufammentreten aller bey ber Ackerweide überhaupt, nöthigen, 

günftigen, unb vorhin angebeuteten Umflände, kann die Dreeich: 


weide auf 2 Jahre als die, befte natürliche Ackerweide betrachtet 


werden, nach biefer Zeit nimmt fie fichtbar ab; auch laͤßt wohl 
niemand, ber feinen Vortheil verftcht, Dreeihäder länger als 
2 Jahr liegen. Auf Thonboden ift Dreefch unfruchtbar an de, 


Ä Ins Wort iß —— Urſprungs und zwar aus Gegenden, 
0 


keinen nboden, fondemn mehr fandigen Boden in grö- 
'en Flächen haben, Dreeichäder zeigen Land ruf, tünftliche 


/ 


— 





"" Weitefeider zeigen dagegen eine böhere Euler) Miemand a 
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‚hindert einen feeven Befiger, den Dreeich tünfttich zu befauten. 
Die Etoppel: und Braadhmweibe, Hinfichtlich beider 
gelten die vorhin angeführten allgemeirien Wahrheiten; f. Meter: 
meibe, . 
Die Beide auf wirklich gebraachten Feldern. ift oft ganz uns 
ereblih,, voeil fie nur in dem auffproffenden Gamenunfraut be: 
teht, worunter der Hederich noch die mebrſte Weide giebt. 
12 Braadhfeld bis zu Jobanni nicht umgebrochen, fo ift es unz 
m m at gaher zum Theil mit dem Dreeſch 
B._Erbien, Linfen, Biden, Lem 
nm fie gut geftanden, faft gar keine 
ı aud) fpäter nicht in gleicher Menge, 
‚ bervor. . Die dehadten Früchte und 
x wegen bes öftern'Behadens, und 
ed räumen, faft gar.teine Weite. 
Wardweide eriheint bloß als eine Nebennupung des Walz 
des und ift ihm oft ſhaͤdlich, was man indeffen verhindern kann. 
Sie eriheint, je nad) der Zufammenfehung eines Landgutes, oft . 
nůstich, fogar unentbehrlich, tan unterfcheidet fie nach 
aßgabe bes ftehenden Holzes. " ” “ 
Nadelbolzweide ift oft ſehr karg, trocken und unergiebig, 
weil trodner und fteiniger Sanddoden un, der Schatten ber 
Bäume nicht viel Grad auflommen läßt, und das gemeine Heis 
dekraut, auch bad Heidele und Preußelbeerenkraut den Boden 
gen. überziehen. Nur erfteres ift für Schafe genießbar und nüg« 
ich ;_leptere beide werben vom Viehe verihmäht und höchftens 


aus Hunger gefreffen. 


Der Buchenwald läßt, wenn er dicht fteht, gar kein Gras 
auftom:nen, theild wegen des ſtarken Schattend, theild wegen 
der Bedeckung des Boden? durch die ſchwer verweſenden Blätter; 
Dagegen erzeugt er in unbebeutender Menge einige nahrhafte 


nen, . . 
en s, Birken: und gemiſchte Waldung pflegt bie 
PR hu erzeugen; —* wird fie, a — rule 
Lage auc Für Mindvieh brauchbar. Wälder, bie übermäßig mit 
Beaapobertraug und Hafelpalz bewachſen find, geben die we⸗ 

Y eiDe, 331 in 

u Cifenbrücher oder Laken eignen ſich nur für Rindvieh, Schweine 
und WBauerpferbe, in, ſofern fie überhaupt wicht zu tief und, 
Ihlammig find; in biefem Galle wisd man fie lieber allein a 
So onupen, und beffen Wuchs duch hungerndes Wieh ni 
unterbr: I. 

Moräfte und Löcher fo tief Kegend, daß ber Boden ſtets geiße 
tentbeil® hoc, überichwemmt ift, können höchtens ald ſchlechte 
Schweineweide gelten, und find überhaupt nur ald Nebenweibe 

u betrachten, und. find oft ganz unbrauchbar, wo bie Unmöglich 
it ber äfferung einleuchtet und fie von ſalbſt keinen Uns. 
wuchs non Elfen, Weiden und Werft belommen, 

Die Gebirgsweiden maden in Sebi— bie 
dinzige Benugimgsart des Bodens aus. Sie umter ſch 
Sad her $ ah bie Sonne mb des oft Etats 
findenben natürlichen Vewäflerung, weiche ben Oraswuds une. 


J 
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” _,. U 
Die Akerweide it zunäͤchſt vom Erachtumniauferebhängig; 
außerdem hat bie Qualität, bie Derfläche und Lage ded Bodens 
Einfluß darauf. “Der Umlauf beftimmt die Dauer der Weidezeit, 
weil vor Räumung bes Feldes nicht geweidet werben Tann; bie 
Bodenqualität, Geftaltung ber Oberfläche und Ortslage beſtim⸗ 


men dagegen, mit Müdficht auf die nach ber friihen Düngung 


bereits davon gezogenen Früchte, die Ergiebigkeit diefer wilden 
& e. 
Für Hornvieh iſt wilde Ackerweide ſelten hinreichend; dage⸗ 
gen mehrentheils für Schafe, oft aber auch für beide nicht brauche 
r. Je firenger und thoniger der Aderboden, deſto weniger 
trägt er wilde Weidegräſer. Wenn das Getreide auf ſolchem 
fehr dicht geftanden bat, fo erzeugt ſich erft fpät nach ber Erndte 
:ein weniges an Weidegräd und dieß vermehrt fid, nur, in fofern 


 Megen entritt. Iſt der Boden feucht gelegen und fandig und 


durch umgebende Höhen vor austrodnenden Winden geſchützt, 
fo ift er veih an Weide; dieß trifft jedoch nicht zu beym kalt⸗ 
geündigen Thon.und Schluf, auf dem gewöhnlich nicht gewei⸗ 
et werden kann, 53. 
Die kuͤnſtliche Ackerweide durch Beſamung mit Fut⸗ 
terkraͤutern iſt diejenige, bie für ben Landwirth am ficherfien tft; 
denn Me Zubereitung des Bodens befördert ihren Wachsthum 


And ihr Gedeiben eben fo, wie jede andere Cultur daburd; beförs 


dert wird. Da Futterkräuter eine gute Vorftucht für das darauf 


folgenbe Wintergetreide find, Veranlaffung geben, das Samen⸗ 
antraut zu vertilgen, die Productiondfraft des Ackers verfiärten 
and Arbeit, binfichtlic der ihnen nachfolgenden Getreidefrucht, 
erfparen, welches gewöhnlich, ausgenommen bey firengem Boden, 


nach ihnen nur nach ‚einmaligen Pflügen (auf eine Furche) gefäet 


Bei u 


Wertheilung der Fläche auf die Stückzabl des Viebes am 


werden Tann, fe ift ein auf künftliche Aderweide gerichteter Um⸗ 


Lauf: ftets vortbeilbaft; dazu kommt noch, bag der regelmäßige 


Wachsthum ber künftlichen Weide eine ſchickliche ring Fein 

ıa)ers 
ften macht, was bey der wilden Ackerweide, mit Ausnahme des 
eigentlichen Dreefches, nur auf das Ungefähr hinaus läuft, weß⸗ 
Halb dann auch die Drepfelderwirthe fich über dieſen Punct fehr 
oft verrechnet haben. | ’ 

- - Die Dreeſchweide. Der Begriff hiervon ift fehr unbe - 
immt; das Dreeichliegen des Ackers heißt eigentlich das Rühe⸗ 
iegen, Ledigliegen bdeffelben, wo er nur als wilde Weide benust 

wird, ift eigentlich eine abfichtliche Veranſtaltung der Koppel: 

wirthſchaft und wird der Ausdruck uneigentlich beym Dreyfelder⸗ 
weien ebenfalls gebraucht. Es kommt beym Niederlegen des 

Aders zu Weide: Dreefh auf die Bodenart und darauf an, wie 

viel Brüchte derfelbe fett der legten Düngung getragen bat. Beym 

Sufammentreten aller bey ber Ackerweide überhaupt, ridthigen, 

günftigen, und vorhin angebeuteten Umflände, kann die Dreeſch⸗ 


_ weide auf 2 Fahre als bie, beſte natürliche Aderweide betrachtet 


werben, nach biefer Zeit nimmt fie fichtbar ab; auch läßt wohl 
niemand, der feinen Vortheil verfieht, BDreeichäder Länger als 
2 Jabr liegen. Auf Thonboden ift Dreeſch unfruhtbar an Weide, 


. Das Wort iſ —— Urſprungs und zwar aus Gegenden, 
o 


die keinen 


nboden, ſondern mebr fanbigen Boden in geb 
"Ben Flächen haben, Dreeſchäcker zeigen Landuͤ fu, Tünftliche 


. . 7 
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igen dagegen eine höhere Cultur; Niemand ai 


" Weitefeiber zei 4 
‚Yindert einen freyen Beſider, den Dreeich Zünftlich zu befanten. 


Die Etoppel: und Braadhweibe, KHinfichtfich beider 
geiten die vorhin angeführten allgemeinen Wahrpeiten; f. Meer: 
Weide, 7 


Die Weide auf wirtlich gebraachten Feldern iſt oft ganz un; 
erbebnlh, weil fe mar in den auffproffenden Samenunfraut bee 


teht, worunter der erich noch die mebrſte Weide giebt. If 

a8 green Br janni micht umgebrochen, fo ift e8 un: 
eigentl eht daher zum Theil mit dem Dreeſch 
‚gleich. . B._Erbien, Linfen, Biden, Lein 
und & enn fie gut geftanden, faft gar keine 
Weihe, n aud) fpäter nicht in gleicher Menge, 
‚wie in 3, hervor. . Die behackten Früchte und 
der © oa wegen bed öftern'Bebadens, und 
weit-fi Feld ranmen, faft gar.teine Weide. 


:, Walbweibe erfheint bloß als eine Nebennubung des Wal: 
des und ift ihm oft fchäblich, was man indefien verhindern Tann. 
Sie erfheint, je nach der uemmen chung eines Landgutes, oft . 

nügkch, fogar unentbehrlich. Man unterfceidet fie nach 
aßgabe des ftehenden Holzes. \ “ 
Nadelbotzweide ift oft ſehr Targ, troden und unergiebig, 
weil trodner und fteiniger Sandboden unb der Schatten der 
Bäume nicht viel Gras auftommen läßt, und das gemeine Heis 
ibelraut, auch bad Heidel · und Preußelbeerentrauf den Boden 
gena Obenzieben.. Nur erfteres ift für Schafe genießbar und nüg« 
ich; letztere beide werden vom Viehe verihmäht und höchſtens 


aus enger gefreffen. 
er 


uchenwald läßt, wenn er dig ſteht, gar kein Gras 
auflom:nen, theild wegen des ftarten. Schattens, theils wegen 
ber Bedeckung des Bodens durch die ſchwer verweienden Blätter; 
PR erzeugt ex im unbebeutender Menge einige nahrhafte 
mzen. “ - * 
chen s, Birken: und gemifchte Waldung pflegt bie befle 
Schafmweide j0 erzeugen; fr wird fie, bey niehriger feuchter 


" 2age-auc für Mindvieh brauchbar. Wälder, bie übermäßig mis 


ah perfraud und Haſeiholz beivachen find, geben bie we⸗ 
site 2 J J [nr 

Eifendräi de it Rindvieh, Schweine 
und Weuerpferser In fe fe überbatpt miRt ni be} amp 


 Shlawemig ‚ind; in biefem Galle wird man fie lieber allaın « 


Holz benugen, und beffen Wuchs durch hungerndes Wieh ni 
ae und göcer tief liegend, daß der Boden flets größs 
Li uni r ſo jegend, da| x n L 
dentpeits doc, überfchwemme if, können böchtens als ihfechte 
Schweineweide gelten, und find überhaupt nur ald Nebenweibe 
u Petsachten, mb Knd oft ganz unbrauchbar, wo bie Unmöglich 
it ber äfferung einleuchtet und fie von ſalbſt leinen Uns, 
wuchs non Elfen, Weiden und Werft bekommen. 

Die Gebirgsweiden machen in Gebirge: bie 
einzige Benupumgsart des Bodens aus. Gie unter! Ah 
nad) ber Hüße, ber Sage. gegen bie Ganne mad ber oft Eitast 
findenben natärliden jerung, welche den Sraswuchs ‚ums. 


J 


2A Otkonomie. 3, Abſchn. 
unterbrochen erhaͤlt; je hoͤher bie Gebirge, deſto ſchlechter renttrt 
bie Weide, weil Schnee und Thauwaſſer ſich erſt ſpaͤt verlieren. 
daher dauern fie gewohnlich nur 4 Monate, beſonders an der Mits 
 ternadht» und Morgenſeite. Deffen ungeachtet pflegt fie, wo fie 
burch zu viele Felſen ‚nicht zu fehr befchränkt wird, der Niede⸗ 
sungsfertweide am nächſten zu fieben, weil die Oräfer gemöhns 
"lich die nabrhafteſten find, die eziftiren, und weil fie auch nicht 
einmal Einkoppelung zuläßt, folglich als bloße rohe Naturgabe 
‚die wenigften Koften macht. Große Entfernung vom Wirthſchafts⸗ 
x bofe allein kann hierunter ein Anderes ‚bedingen, . 


Die Ungerweibden find Srundftüde von folcher- Befchafs 
fenbeit, daß entweder ihre Bodenquantität eine Capitals verwen⸗ 
dung darauf, zum Zweck befonderer Eultur, nicht zuläßt, weil 
fie_nicht ventiren würbe, ‚oder weil befondere natürliche Hinder⸗ 
niffe, aud) Rechtsverhaältniſſe eine ſolche fonft allenfalls ausführ⸗ 
bare Eultur verhindern. Man nust. fie alfo, ber. minbeften Kos 
ftien wegen, ald Viehweide, falls der Eigentbüwier nicht im 
Stande ift, Obſervanzen und Belaftungen, welche, darauf ruben, 
Aufzupeben, in fofern fie nämlich überhaupt verdienen meliorizt 
zu werden.‘ Gewohnlich erfcheinen fie nur als Hülfsweiden, und 
Drislage ſowohl als Gemeinnutzung mit andern macht, dag ihr 
Werth ſehr herabfintt, weil jeder Nusungsberechtigte babey oft 
nach Willkühr verfährt, und baber alle Arten von Vieb unter 
‚ einander aufgetrieben werden. Hierher gehören nur bie im nörbs 
lichen Deutfchland fogenannten Gemeinmweiden, Konpelhütungen, 
Hütungslöcher im füdweftlichen, die unter den Namen der All⸗ 
"menden, Böhden (in Weitpbalen) u. f. w. befannten Stellen, 
worunter lebtere jedoch der Abweichung von der Megel unterlies 
gen, daß fie. von der ganzen Gemeine oder Bauerfchaft mehrere 
Sakte zum Getreidebau fehr fchlecht bearbeitet und folglich aud) 
\ ſehr fchlecht benust und ganz ausgefogen, dann aber auf gewiſſe 
Jahre wieder zur Gemeinweide benubt werben. _ \ 
Die Koppel: und fonftigen Serpitutweiden ſind 
den eben berübrten Verbälmniffen fo nahe verwandt, daß, falls 
fie auch auf befierm Boden Statt finden, doch oft der Name der 
Sache mehr fcheint, als die Sache felbft iſt; denn nur zu oft 
“ gewährt fie nur einen eingebitb ten oder doch nur einen fehr ges 
singen Nutzen, weil gewöhnlid die aufgetriebene Viehzahl mit 
bem Gtaswuchſe im Mißverhältniſſe ſteht. 
WUebrigens iſt in Anſehung ber Berechnung der Weidenu⸗ 
aungen zu beachten, daß ſich in der Megel bey jedem Gute eine 
rfahrung darüber gebildet hat, wie ſtark der Wiehftand zur. 
Weide ſeyn kann und darf, und hierin findet man denn, obne 
alle Kückſicht auf das Durchwinterungsvermögen, durch. Aders 
und Wiefenertrag, fchon einen Fingerzeig, nach welchem Verhält⸗ 
niffe der gefundene Weidefutterwerth auf die einzelnen Meviere 
zu vertbeilen. if; wogegen man einen falihen Schluß machen 
/ wärde, wenn man annähme, daß, weil fo und ſoviel Vieh dürch⸗ 
gewintert werden kann, auch für baffelbe Weide genug im Som⸗ 
‚wer vorhanden. feyn müffe; im Gegentheif fehlt. oft Tehr viel 
am binreichenden Bebarf:der lehtern, und bie. Viehſtaͤnde leiden 
entweder, ober. müflen zum Theil auch im Sommer Stallfutter 
un erbaltene.- » 7220 on 
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nn . - (609) ' 
Das fernere Crforderniß zur en Ausführung \ De 
anſchlaggungs⸗Rechnungsweſens nad) der im Anfang diefes Ars | 
titel® gegebenen Dorftelung .unfer. 3, ; iſt die Feftftelung der - - 
Beitellungstoflen' und Zinfen, auch, in. Unfehung des Meter 
. baues, die Productionstoften: genannt; da diefer Artikel ſchon 
im sten Bande dieſer Encyklopädie ©. 563 u. f. ausgeführt iſt, 
ſo übergehen wir ihn bier. und, beziehen uns auf jene Ausfüh- 


* 


- 


"5: Dagegen haben wir zur Auffindun richtiger Dure nitt 
ee zu betrachten‘: sn 8 es tts⸗ .. 


die Wiehftände und ihr Futterbeduͤrfniß und unkoſten; 
u. bie Jrei e der landwirthſchaftlichen Erzeugniffe überhaupt, 
.. und 


ven Werth der zum Wirthſchaftsbetriebe verwendeten, ſelbſt⸗ 
2... erzeugten Producte, endliich 


"den Mittelpreis ber thieriſchen Producte und den ſich daraus 
. „ berfeitenden Anfchlagspreis der Futtermittel, - 
. Die Viehſtande bat man, in Anfehung einer richtigen Schaͤ⸗ 
gung, nach ihren verfchiedenen Maffen und ber fich banacı erge⸗ 
benden verſchiedenen Größe, mithin nach der ſich hieraus beftims 
menden verichiebenen Futtermenge, zu betrachten. Es giebt im 
Allgemeinen nad) biefer Anficht — wenn man nicht, wie gewöhne " 
Kdy geſchieht, bloß nad, der Stückzabl rechnet — wenigftens 6 
Claſſen Rindvieh, und. der ficherfte Unterfchieb ergiebt ſich für 
daB vorliegende Bedürfnig ohne Zweifel aus beim Gewichte im le⸗ 
benden Zuſtande; man findet alfo Kühe von 200 bis zu 800 and 
Ochſen von 409- bis zu 1000 Pfunden; die gewöhnlichen. Lands n 
fehafe der Niederungen und der Klapgegenden auf der Höhe wies IJ 
gen an 70 Pfund, das ausgewachſene Marfchichaf ift noch flärs 

ter, die dev ärmem Band; und Heibegegenden wiegen nur 50 \ 
fund und. nod) weniger, und ſehr verſchieden find bie reinen 
Schafe von ſpaniſcher Abkunft. Dieſe Verſchiedenbeiten beftim: . 
mien nothwendig fowohl den Capital⸗ als den Nutzungswerth, 
und endlich. ben bloßen Fleiſchwerth des Viehes. nr 


.: Bey ber Urt des Viehfutters finden die größten Wetfchies 

benheiten Statt, die ſich nicht bloß auf die Größe des Viehes, 

wie es feyn Sollte, ſondern auf Gewohnheiten gründen; was 

man an einem Drte eine reichliche Fütterung ‚nennt, exfcheint a 

einem andern als eine fehr.karges daher ift nur in großen Wirth: _ 

fihaften, wo man den Werth der Wiebftände und ber Düngung | 

gehörig erkannt bat, die Sache auf ihr rechtes Maaß gekommen 
ovon aber die dfonomifchen Methner Notiz zu nehmen nicht - \ 

für nöthig erachtet haben; fie "halten ſich nielmehr gewöhn⸗ 

lic an alte: Futterſaͤtze nach der Stuͤckzahl des Viehes, ohne 

Müdficht auf been Bedürfniß; bie ritterfchaftlichen Taxa⸗ 

tiondprinceipien für die Churs und Neumark Brandenburg von Ä 

19ten Auguſt. 1577 beftimmen folgehde Futterfäge Für 6 Wins 

termonate, wobey zu bemerken, baß eine Mandel Stroh von - 

#5 Bunden zu 300 Pfund Gewicht angenommen ift, wiewobl 

im Par 17277 eine ſolche Bundezahl gewiß ein geringeres Ge⸗ 

ws t a Ge Be Er “ \ en, , 


X 


V 
* 


te. 
virn. | ou 
i * 


2 ! 


Oekononie. 3. Abfhm., 


(610) Mandel Summe. Fattsrgabe 

. n . 

" Sıron. gen PH . En 1 Tag. 
ür einen aroßen Ofen 30. 8. 15 97., 50 Pb. 
ür einen mittlern Ochfen 25. 68. 12. 80. 40 — 
ür einen Beinen Ochſen 20. .55. 10. 8— 394 — 
ür eine große Kuh 8: 50, 1% .‘ 3 — 
ür eine mittlere A +15. 4. 10 51, 3 — 
ür eine Meine Zub 8-2, s,. 97. 16 — 
der auch nur 6, 16, 3. 19. 133 — 


ür 100 Schafe ohne Un: un 
6 Per » 4, 109%, - 4. 154 .94 — 


Man kann bieraus bie Verfchiebenbeit des Viebes und fels 
ner unzulänglichen Ernährung, zum größten Theil mit Stroß, 
bey Schafen auf den Tag noch nicht ein Pfund, erſehen 3. die 
neuern Zeiten ſtehen hiermit zum Theil im Eontraft, wo ins 
ſichtsvtzile Landwirthe den Kühen Über Winter 110 Etr. verſchie⸗ 
enen Futters, mworunter dad Stroh etwa 37 Etr. beträgt, das 
übrige aber in Wurzel: und ni geben; andere rechnen 
Stroh und Wurzelgeryächfe faſt zu gleichen heilen, und zwar 
im Ganzen gegen 90 Ctr. für das Stüd auf 5 Wintermonate; 
binfichttich des erſtern Sahes ift_das obige Werk von Blok 
über-den Dünger, nachzufeben, binfichtlich bes zweyten: Karbe, 
über die Einführung der Wechfelwirtbfchaft in der Mark Branz 
benburg und andern beutfchen Provinzen, Yrenzidu, 1802. — 
Auch bey den Schafen findet jest ein anderes Verfahren Statt, 
da die Rusbarkeit diefer Thiere hauptſächlich von ihrer binreis 
enden Fütterung abhängt und man eingefehen, daß, diefeibe 
aus bloßem Strobfutter nicht erfolgen kann. Mdgleih nun 
überall die Zuſammenſetzung der Wirthſchaften, namlich das 
Verhältnig zwiſchen Acker und Wieſen, zwiſchen beiferm und 
fchlechterm Boden, jederzeit beſtimmen wird, wie man Die Füts 
terung einzurichten, folglich, wie groß die Stüdzahl und 
deren Qualität, zu wählen babe, fo wird doch die Suttergabe 
' allemal durd,da8 Nothwendige bebingt; man kann fie alſo 
nur nach ihrem Zwecke, und nach dem körperlichen Bedarfe des 
er auf den Grund gemeiner Erfahrung abmeflen und feſt⸗ 
ellen. . 

Diefe Erfahrungen dürften fich im Durchfchnitt Auf folgende 
Säge beftimmen , wobey das auf Heu rebucirte Futter aller Art 
als Rechnungs - Einheit angenommen if, und folgen die Reduc⸗ 
tionsſaͤtze nachher. W— 

Futtergaben auf 6 intermonet ‚in auf. gutes Heu reducir⸗ 


e 
tem Tutter, 


Kür das fchwerfte Rindvieh, Kühe oder Ochfen , .. 90 Ctur. 
“Kür bie mittlere Gattung. 60 — 
ür leichtere AaAt el — 
ür bie ſchweren Land: und die feinen Raſſeſchafe 
J, 3.Pfund auf den Tag, beträgt . .  .  ., 
Für bie gemeinen Landfchafe her Böpengegenben 2Pf. 
anf den Kag, beträgt . . Br 
.Dieſe Annahmen ſchließen natürlich die vielen Källe aus, wo 
eine große Anzahl Vieh, anter geringern Suttergaben, erbals 
ten wird, da es abes nicht auf bie bloße Erhaltung des Mies 


en \ I * 
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es, fondern darauf ankommt, wie man-fein Futter am höch · 
n nuße, fo rechtfertigt fich hierdurch ber oben ausgefprochene 
Srundfag volfländig ———— 
uebrigens haben bie bekannten Futtermittei_einen ſehr vers 
ſchiedenen Grab der Nahrbaftigteit, wenn man fie mit einander 
hergleicht und üiberbem fcheint fich derfelbe fogar verfchieden zu 
äußerh, je nach der Zuſammenſebung ber Zutsergaben., fo, daß 
das Volumen bes Futters, und feine Natur an ‚fi, nicht außer 
Wirkung zu bleiben fcheint; ſo dunkel und unvofiftändig aber 
auch _die_ genaueren Erfahrungen hierüber noch find, fo hat ſich 
ber werfen, 33 Vergleihung_ des Futters verſchiebener Art, 
zum Zweck ber Meburtion auf beſtes Heu, dennoch ber bis jegt 
von den ausgeseichneteften Landwittpen gemachten Erfahrungen 
bedient, und danach die ‘hier folgenden Säge angenominen. In 
neuern Seiten bat man zwar wohl den Roggen tauglicher zus 
Dechnungseinbeit und zum vergleichenden Maafitabe, finden wols 
N 







Ien, a en mehrere Bedenken ein, 
indem bie + ıe Einheit und PPraapfab 
üft, daß fie fentire ; ed muß alfo das 
Befte Heu vı r Hinficht wäre vieleicht 
das Klecheu mapftab. Mllein, da das ' 
gewöhnliche es thierifches Nahrungds 
mittel ft, fern ‚und Hirten in ber 
Digel febr_... —* gt, ‚wie ſich ihr Heu vere 
dali, und en Meikereywirthſchaften duͤrch die Fet⸗ 


ſich ſoſch 

tigkeit_ber Milch offenbart, fo, wird über das, was man das 
befte Heu nennen kann, felten ein erheblicher Zweifel übrig bleis 
ben ; anbers verhält ſich bieß dagegen mit dem Noggen, welcher 
nicht ausfchließlic thieriſches Nabsurgsmittel, befonders_nicht 
für die wiederfäuenden Thiere.ift,- feine Anwendung als Futter 
erfordert MWorbereitungen, ift nicht allgemein eingeführt, und bas _ 
ber nicht befannt genug, und er ift überdem an mehfichen und 
nabrbaften Theilen ſich nie gleich, fo daß er, je nad) dem Bo⸗ 
ben, ber ihn hervorgebracht (Ray oder Sand), oft eirten Unters 
ſchied von, 15 Procent hierin ergiehe daher dürfte die Reduction, 
auf Heu immer noch am äwedmäßigften fen, und dieſe geben 
wie bier im Folgenden: " R 

Mebuctionsfäge der verfhiebenen Arten bes üblichen Wiebe 


futters auf gutes Heu, von weldhem 3 Entr, = 135 Mey. Has 


fer ift, als vergleihender Maapftab, und zum Zweck einer Reche 
aungseinbeit. “ Ba) 
Beftes Wiefen! Vethaͤltniß. 
33 Klee den ’ u 
Bee ‚Klee “ 
ugerne 
zu Heu 
Fe 
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‚Der Mittelpreis aller landwirthſchaftlichen Producte, und ber 
zu ihres Erzeugung verwendeten Arbeit, iſt ein notbwendiges Erfors 
erniß richtiger Berechnungen ; es handelt ſich aber in allen Verhält⸗ 
niffen um die Art und Weile, benfelben richtig aus zumitteln. Ge> 
treibepreigfiften und ftatiftifche Nachrichten find nicht überall zu ha⸗ 
ben, oder verdienen wenigſtens nicht überall vollen Glauben ; außers 
dem mangelt es im Yublicum über biefen Gegenfland an richtigen 
Anfichten, in Abficht auf den Urfprung und bie abgeleiteten Bes 
grifis- an wird nicht ‚beftreiten, baf berfelbe ih bag Gebiet 
er Volkewirthſchaftslebre gehört; dieſe iſt aber an fich eine neue 
Wilrenihäft, und da ihre Grundfäge und Wahrheiten nicht alls 
gemein geworden, fo iſt man aud noch weit bavon entfernt, 
S überfehen und.anzuertennen, daß und wie fidy alles im großen 
ationalhausbalte nach geroiffen Gefeben regelt, und Dielen find 
auch, die Productenpreiſe und ber Lohn ber gewöhnlichen Hands 
arbeit unterworfen. Alle Länder, die durch die Bodencultur, 
durch Fabrication, Manufactur und Handel beftehen, können Dieß, ı 
nur durch eine im Ganzen feßr große Thätigkeit und Arbeit aller 
Art; Diele Tefert die Unterhaltungsmittel aus dem Boden und 
eine Maſſe minder vergänglicher anderer Producte; indem dad 
Bodenproduct afljährlih zum größten Theile confumirt wird, bis 
‚auf bie Samenvorräthe und’ einige übrige Beſtände, vorzüglich 
die Viehhrerben, muß fih ſchon in Anfehung feiner eine fortlaus 
fente arbeite leiftung erhalten; da alle Producenten zugleich Con⸗ 
Jumenten find, fo folgt von felbft die beftändige Nachfrage nad 
Producten, folglich nach Arbeit, indem erftere ohne lehtere nich 
beichafft werden Tonnen. So lange bie Maſſe ber vorhandenen 
he bie Nachfrage nur eben befriebiget und Biefe Beinen gros 
Ben Ueberfluß daran findet, werben die Marktpreife ſich auf einer 
anilten Höhe erhalten, und beym Gegentheil werden fte berab- 
inten ; Angeböt und Nachfrage werben alfo eine beftändige Wech⸗ 
feltoirfung auf einander berpnrbrißgen und :unterhalten; da aber 
die Maſſe des Volks die Hauptproducte, welche zum Xebensuns 
terhalt, zur Kleidung und zu den erften Bebürfaiffen überhaupt 
gehören, niemals entbehren, und höchitens ibr Bedürfniß am 
einem oder dem andern in etwas befchränfen Bann,:fo Bann auch 
der Vroductenprei® niemals auf einen Unwerth herabfinten; er 
kann ein Marimum und ein Minimum erreichen, indem verſchie⸗ 
dene äußere Urfachen bieß veranlaffen, aber nach Aufhebung. bie= 
- fer wisd der mittlere Preis fich von felbft wieder Jerftellen; die⸗ 
fex Letztere wird alfo das Reſultat der verſchiedenen Fälle in eis 
nen geiviffen Zeitraume ſeyn, wo jene Wechſelwirkung frep, und 
» von dhferen fien ungehindert, fid) äußern kounte, und in⸗ 
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dem man biefe genau beobachtet, wird" man fenen —*— 
ausſprechen Tönnen. Die Nationalthätigkeit an ſich ängt au: 
nächſt vom phyſiſchen Webürfniffe ab; dagegen wirb ihr Maaf - 
und Umfang Durch “andere Umftände-beftimmt. Der Reichthu 
umd die Güte des Grund und Bodens, das Verbältniß zwifdien 
ben culturfäbigen unb den der Eultur nicht bebürfenden_Lände- 
zeyen, folglich Acker gegen Wiefen und Weideländer, beſtimmt 
emen großen Theil der jährlich erforderlichen Arbeit, die bloß 
für den Lebensunterhalt geleiftet werben muß; Aft dieß Verbält: 
nsB. günftig in einem gewiſſen Lande, fo wird das verrichteie 
Maaß von Arbeit vielleicht. brey bis viermal mehr Früchte erzeu- 
en, als in einem anderen Lande, von einer glei großen Erb: 
äche, unter weniger günftigen natürlichen Verhältniften, bey 
derſelben Arbeitgveriwendung, gewonnen werden fönnen. Wir wer⸗ 
den alfo das erſtere Land reich nennen, wenn gleidy dag anbere 
\ befbalb noch nicht arm, fondern nur minder reich if. In beiden 
Ländern werben die Arbeiter verfchieben gelohnt werden, und 
angenommen, daß im erftern 1 Tagewerk mit 8 Metzen Brodges - 
treide, und im leptern nur mit 4 Mesen, gelohnt würde, fo ıft 
es doch möglich, daß jene höhere Löhnung nicht mebreren Sach⸗ 
werth. hat, als dieſe geringere, daß alſv bie Arbeiter im, beiden. 
Ländern gleich gelohnt werden. Dieß erllärt fich durch die übri⸗ 
gen Arten der Nationalthätigkeit, und -der zu derſelben exforber: 
ihen Arbeit; denn Die Summe ber Arbeiten im Manufactur⸗ 
umd Kabricattonswefen und im Handel” beftimmt gleichfalls den 
Preis her Arbeit, und zwar nicht fpeciell für dieſe allein, ſon⸗ 
„bern fie wirkt auch überhaupt auf den Preis alles und jeder 
Art von Arbeit, nicht nur deßhalb, weil ihre Probucte in bie 
. allgemeine Conſumtion gehen, fondern auch, weil Die Arbeiter 
“ überhaupt felbft eine Concurrenz veranlaffen, und ihre Dienfte 
biefem oder jenem Stande widmen. In ber Megel pflegt die 
mertantilifche Production in einem Lande, bas reichen Boden 
bat, von größerem Umfange zu ſeyn, als in einem’ mit minder 
reichen Boden, ober fie koͤnnte wenigſtens größer ſeyn, wenn 
leich das aus andern Urlachen nicht überall der Fall ift; es were} 
n alko zur gefanimten Nationafwirtbfchaft mehr Arbeiter erfor⸗ 
dert, «18 vergleichsweiſe in einem minder-reichen Lande (und dieſe 
finden ſich im erſtern Lande eber, als im leßtern), das daher ent⸗ 
ſtehen de Angebot der Arbeit fest alfo ihren Preis auf fein natür— 
liches Maaß, welchem der Beftand der arbeitenden Elaffe, und 
zwar in beiden hier erwähnten Fällen, zum Grunde liegt, denn 
jeder Arbeiter muß durch feine Arbeit foviel verdienen „ daß fein - 
und der Familie Subfiftenz gefichert bleibt, und da bierunter 
alle Arbeiter im gleichen Kalle find, fo Tann in der Megel ber 
Arbeitslohn niemals unter feinen natürlichen Preis finten, weil, 
wenn dieß durch beſondere Mittel erzwungen merben follte, bald 
fhlechtere oder weniger Arbeit geliefert werden, und. biefelbe alfo 
in ber Wirklichkeit theurer zu ſtehen kommen wärbe, wo bann 
zu erwarten flünde, daß biefe Meaction die Sachen bald wieder 
auf ihren frühern Standpunct zurüdführen werde, Be 
Dieſer natürliche VeMtuf ber Dinge ſetzt aber_eine natũrliche 
Werkfaſſung der Nationalwirthſchaft voraus, das iſt eine ſolche, 
in welcher perfönliche Freybeit, und. kein Monppol⸗ und Privile- 
gien⸗Weſen, kein Verfaſſungs- und Polizey⸗Druck exiſtirt, 
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wo alfo jeder Arbeiter die Arbeit fucht und finden Tann, zu ber 


er Geſchick hat, wo alfo die Arbeiter für den Landbau nicht an 


die Scholle gebunden , die für die Fabrikation und Manufactur 
durch unnatürliche Verhältnifte nicht in eine knechtiſche Abhaͤn⸗ 
gigkeit ihres Arbeitgeber verfallen find. .... 
Daß der eben gefchilderte Zuſtand nicht überall, vielleicht im 
keinem Lande, in einiger Volllommenbeit angetroffen wird, ift 
eine betannte Sache, und es ergiebt fich, daß in diefer Beziehung 
in neuen Seiten viele Staaten fi) durch befondere Einrichtuns 
gen theils verbeffert, theils, ſelbſt mit den beften Abfichten, ſich 
in Mißverhältniſſe gefept haben, die auf die Nationalwirtbichaft 
vom entfchiedenften Einfluffe find. Da aber jeder Staat in dies 


- fer Beziehung nad) feinen Einrichtungen betrachtet werden muß, 


fo fragt fi) nur, welchen Einfluß bie Nichtbeachtung jener, auf 
der natürlichen Ordnung der Dinge berubenden,„ Principien auf 


‚ ben Arbeitepreis haben werde, und: bie Erfahrung hat noch ims | 
mer ergeben „ daß theils Arbeitsmangel, theils fchlechte und das - 


ber theure Arbeit die Kolge davon gewefen ; den eben genannten 
Effect bat indeflen auch, zu Zeiten eine Uebernöfterung und bie 
Demoralifation bes gemeinen Mannes hervorgebracht, und Diele 
Bemerkung ‚macht man in unfern Zeiten nur zu häufig in Läns 
dern, die große. Kriege überftanden haben, während weldyer Zucht, 


Oidnungs und Unterricht der Jugend der unterſten Stände aufs 


mehr Unfprüche ma 


örte, und die keinen Begriff von ihrem Berufe und von ihrem 
erbäftniffe zur Übrigen Stantögefellichaft baden, wohl aber de 

, den, und durch die unbeichränkte Freybeit, 
in den Eheftand treten, und wieder daraus fcheiden zu können, 
fobald es ihnen beliebt, die Volksmenge in ſo fchnellen Fort 
{chritten vermebren,, daß die Folgezeit, und theits fchon die Ges 


genwart, an rerhtlichen und ordentlichen Arbeitern Mangel, aber 


"an muſſigen Koftgängern und Verbrechern deito größern Ueber⸗ 


fing baben Düfte. — Bun 
s ift daher in vielen Ländern ber Falk, daß ber Arbeits: 


| —8— ſich keineswegs fo. regelrecht feſtſtellt, wie wir vorhin aus⸗ 


ührten, daß er vielmehr oft ſehr ungleich, und durch die Schlecht 
heit der Arbeit gewöhnlich ibeuer iſt. Aber es wirkt noch ein 
giwenter Umſtand auf den Arbeitöpreis ein, und zwar ber Preis 
es gewöhnlichen Brobgetreibes ; biefer würbe unbedingt ber als 
leinige Regulator des Arbeitspreiſes ſeyn, wenn bie vorerwähns 
ten Mißverhältniffe nicht ihre Einwirkung zeigten ; in längern 


Beifeäumen würde man nach dem Mittelpreile des Brodgetreides 


en Preis der Arbeit mit ziemlicher Genauigkeit abmeſſen können, 
und biefer Megulator ift-um fo zutreffender, da er fich auf bad 
unentbebrlihe Bebürfniß der arbeitenden Claffe gründet, deren 
Stanbpunct in ber Geſellſchaft in ber Regel unveränderlich ift, 
Die alip aus eignen Kräften nichts zu Erhöhung der Löhnuns 
ge im Allgemeinen beytragen kann, wenn fie auch wollte, und 
ve. Dagegen einer wiſlkührlichen Erniedrigung der Lohnfäpe nur 
auf oben angebeutetem Wege zu begegnen vermag. 

In vielen Ländern hat es leider Pie arbeitbedürfende Claſſe, 
befonders in neuern Zeiten, babin ir bringen gewußt, aus der 
bem gemeinen Manne in der Gelelihaft vom Schidfale zu Theil 
gewordenen“ unabänberlidhen Stellung die möglichiten VBortheile 


38 ziehen, und Die eswähnte fittliche Verdorbenheit der arbeiten: 


! 
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den Claſſe Hat nicht felten zur Dechtfertigung bes Drucks gedient, 
den, man ſich gegen diefelbe erlaubte. Wenn gleich von Leibels 
| gen! aft in Deutfchland nicht mehr bie Rede ift, ſo giebt es 
doch andere Einrichtungen, bie, wo nicht eine gleiche, boch eine 
ähnliche Wirkung wie jene, bervorbringen, Iſt es an fi fchon 
. eine,. bie Unvollſtandigkeit und Gebrechlichkeit aller menſchlichen 
.  Kinridtungen und der Staatsgeſellſchaften beurkündende That- 
" \fache, daß ein großer Theil ihrer Mitglieder vom Schickſal vers 
urtheilt iſt, ibt Lebelang auf ber unterfien Stufe der Gefells 
ſchaft ſeen bleiben zu müſſen, um im Alter oft im Dürftigkeit 
und Hülfloſigkeit unterzugeben, ift es diefer Claſſe in der Regel 
nie möglich, irgend auch nur ein Eleined Kapital zu fammeln, 
ift ihre phyſiſche Kraft die einzige gebrechliche Garantie ihrer Exi⸗ 
j ns die mis dem Alter dabin fchwindet, fo ift es ohne Zwei⸗ 
fel ſoviel, als dieſen Zuſtand noch precärer machen, wenn bie Vo: . 
lizeygeſehe vieler Staaten die Urbeiterclaffe an ben Drt, ‚oder 
Doch, an den Kirchiprengel bindet, in welchem fie geboren, .pber 

in welchem fie die Tängfte Zeit gelebt hat. Diefes Band — in 
bem freven England gerade am fefteften — verpflichtet den Ort 

.. oder Sprengel allein zur Unterbaltung der aus biefer Claſſe ents 
Ä fiebenben Armen, eine Auswanderung oder Orteveränderung fin⸗ 
bet entweber gar nicht Statt, ober wird erſchwert und unmögs 
lich, da fie nur.auf obrigkeitliche vortheilbafte Zeugniffe gefche: 
ben kann, und da die Obrigkeit in den meiften Fällen zugleich 
bisheriger Urbeitgeber ift, fo wird fie taugliche Arbeiter nicht 
entlaffen, ımd wird bie Entlaffung erzwungen, fo fragt fih noch, 
ob am andern Orte Aufnahme erfolgt, welche bäufig fchon danı 
verfagt wird, wenn, wie gewöhnlich, eine zahlreiche Kamilie dem 
auspater folgt, Aus dieſen Verhältniſſen entipringt für bie 
Arbeiterfamilien der Zwang, bleiben zu müffen, wo fie find, und 
‚ ben Kohn als hinreichend arunebmen, der ihnen geboten wird. - 
Erniedrigt dieß, wie nicht zu läugnen , ben Kohn der Arbeit, fo 
' bedarf es weiter feiner Frage, ob biefe inpumanen und ihre Urs 
—— ſelbſt beſtrafenden Geſetze geeignet / ſind, den ſittlichen Zus 
ſtand des gemeinen Volkes zu verbeſſern. Was auf dieſem Wege 
an Arbeitslohn erſpart wird, gebt auf der andern für Armen: 
pflege. und Armenbausbeyträge, oft auch für Criminalunkoſten, 
taufendfach wieder drauf, und dieſes Uebel wirkt krebsartig 

ſchnell für die folgenden Gefchlechter fort. , k 
Daß folche Pi al den wahren natürlichen Mittelpreis 

der Arbeit nicht zu fixiren vermögen, leuchtet ohne weiteres ein, 
und nur bie Heritellung einer Einrichtung, bie bie Eyxiftenz der 
Arbeiterfamilien für das Alter fichert, die ihnen perfönliche Kreys 
+ läßt, Arbeit nach ihrem Willen zu fuchen, bie zugleich einen. 
onds ausweift, ber nicht aus dem Ort ober dem Kirchiprengel, 
vielmehr aus den Beytraͤgen der Arbeitbebürfenden ver ganzen 
MB. oder des ganzen Landes, unter billiger Heranzichung 
ber Arbeiter felbft, gebildet wird, vermag bie Gebrechen dieſes 
Theils der Gefellichaft zu heben, und dadurch dieſe felbft in ih⸗ 
sem Wobdiftande mächtig zu fleigern, indem nur auf biefem Wege 
ber Sittenverbefferung des gemreinen Volks in Städten und auf 
dem Lande zu Hülfe zu kommen tft, wenn zugleich unverftändis 
gen und unzeitigen Eheverbindungen begegnet, und eine unna⸗ 

türliche, elende Woltsvermebrung dadurch verhindert wird. 
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Wie nan eigentfich der ‚Belbpreis ber Urbeit zum torliegen- 
den Zwege. ——— ift, haben wir bereits im'3, Bande 
d. Encykl. ©. 568 gezeigt, und es ift daher hier nur noch zu bes“ 
merken, baß, ba man bie Zolgen ber Einwirkungen, bie aus 
den eben gefchilderten Mißverhältniffen —2— nicht für jedes 






Land fofort ermeflen und ausfprechen kann, hier nur allein auf 
den Mittelpreis des Brodgetreibes, und auf bag Angebot und. 
die Nachfrage der Arbeit, ald den Hauptfactoren ihres Preifed, 
äurüdgegangen werben kann. . i 
„Aber Fa in Anfehung, der Sehfegung, des wahren Mittels 
reiſes der Getreibearten, beſonders bes Brodgetreides, ftößt 
° ‚ je nad) der Verfaſſung der Länder, ver⸗ 
\ immer fofort bie Ermittelung ber’ Wahr: 
! elpreis laßt fich eigentlich mit Gewißbeit 
ben volltommener Handels freyheit erfors 
ı Länder, in weldyen ber, Getreibepandel 
Brengen oft ober befländig für die Aud« 
ıd, wo man alfo noch dem Grundfage 
md Theurung burc Zölle zu birigiren, 
meichendes Reſultat gaen jenes zeigen 
ngen werben fich bedeutender darſteüen 
une Umlange, wie in größern Staaten, weil 
letztere mehr Warkigebiet, folglich bey größerm Ungebot bad | 
cuc mebr Nachfrage haben; im Ganzen ergiebt fi aber dod, | 
daß bie Specialpreile, die in.einzelnen, 3. B. deutichen Ländern, | 
von einem namhaften Zeitraume befannt find, wenn fle zu einem 
Beneraldurchſchnitt von Deutichlands Productenpreifen verwendet 
würden, fo verfdieden fie auch ausfallen, dennoch) mit dem Mits 
felpreife anderer Nachbarländer ziemlich übereinftimmen, und 
hiervon ift der Grund lediglich in dem Handelsbetriebe der Nas 
tionen zu fuchen, weldyer dem Getreide einen Weltpreis FRA 
weil ber @roßhandel, befonders über See, ftets die Märkte au 
fucht, wo dieſe Waare fehlt, alfo beroirkt, daß daran niemals 
Dangel fey, und da bie Nachfrage, niemals ganz aufhört, fo 
Tann aud, ein enormer Preis fi im gewöhnlichen friedlichen 
Verkehr niemals geflalten, fondern es Tönnen bey dieſem Handei 
nur bie. gewöhnlichen MWortheile erreicht werben, und daher wird 
‚berfelbe nur in. dem Maage betrieben, ald biefe zu erreichen 
fleden;_ein dermaßen fperulativer Betrieb, der an das Lottomär 
Bige gebt „- und im Anfange biefes Jahrhunderts Statt gefunden 
bat egehint alfo lediglich zu den Abenahmen. J 
eirachtet man den deutfchen Staatenbund als ein Ganzes 
und als ein Continent an ziwey Meeren belegen, und mit vielen 
Sanbeisftraßen im Innern, bringt man bie vielen verfhiedenen 
ünzforten und @etreidemaaße auf eine Mechnungseinheit, fo ers 
geben fid die Mittelpreife der einzelnen bedeutenden Länder, und 
man findet fie nicht bebeutend abweichend von einander.- . 
_. Bey Berechnungen ber Xıt, hat man auf einen gewiffen Zeit: 
Taum zu feben, der nicht zu kurz ift, manihat in Anfehung vorkoms 
mender enormer Preife auf, ihre Urfachen zurüd zu geben, bie, 
fobald fie unmittelbar von kriegeriſchen Worfällen entftchen,, aus 
er Rechnung bleiben müffen, wogegen bie gewöhnlichen Schwans 
ngen des Preiſes lediglich als bie verſchiedenen Mefultate des 
Angebotes und ber Nachfrage, folglich der seichen, miitlern oder 
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N4 n Eend ten und ſelbſt icher Mißerndten anzuſehen ſind, 
Weihe leßtern um acht Yon ber Bea une ansgefchlofa 
Jen. werben bürfen, weil Mißwachs in ben Lauf der Natur gehört. 


| Unger, in feinem Werke ‚über bie Ordnung ber Fruchtpreife 
- amd deren Einfluß im die wichtigiten Angelegenheiten des menfch- 
— lichen Lebens, Hannover 1752,’ ftellte bie beiden Sätze auf: 
„daß es in 7 Jahren eine reiche Erndte und einen Mißwachs, 
wey Erndten über und zwey unter dem Mittleren, und eine, 
die gerabe das Mittel hält, zu geben pflege,” und ferner: - 
„wenn ber jährliche Durchichnittspreis ſich nad) der Erndte rich 
tet, und biefer Burchichnitt fib in jeder Periode. von 7 ober 
20 Jahren faft gleich geblieben, fo_folgt daraus, daß auch deu 
Durchichnitt ber Erndien in biefen Zeiträumen fich gleich gewefen 
ſeyn müſſe.“ — 
So einleuchtend dieſe Säte find, beſonders der leßtere, ſ 
t man doch bey Beurtheilung der Sache auf den merkantili⸗ 
hen Verkehr im Ganzen, und auf die Friegerifchen Verbäftniffe 
der Staaten mit au achten; denn, veranlaflen letztere auch nicht 
ſtets enorme Breite, fo üben fie Doch einen großen Einfluß auf 
den Preis im Allgemeinen aus, wie ſolches vom Beginn ber 
Tranzöfifchen Revolütion an, 1789, bis zum Ende der ihr folgenz 
den vielen Kriege ſich erwieſen bat, welche Periode dem Getreis 
bebedärf Englands und zum Theil Frankreichs fleigerte, und 
Beranlaffung gab, daß ein großer Theil dieſes Bedarfs in Deutfchz, 
fand und Rußland gekauft wurde, — 
In wieweit ſich bie vorſtehenden Grundſaͤtze für einen bedeu⸗ 
tenden, ja den größten Theil von Norddeutſchland erweiſen, möge 
‚hier folgende Zufammenitellung und Mergleichung ber . Mittels 
preife einigermaßen darthun, wobey heutiges preußiſches Geld 
und Maaß angenommen iſt. | 
An ber mittlern Eibe in Preußen: Ein EpeffelL 
‘ 4 Weizen | Roggen 


. Tot 

I) In ben 25 Friedensjahren 

von 1764 bie 1788 1 

2) 1789 bie 1813... 12 
Auf den Schfl, Differenz von 

2 gegen 1. 0 0 0 


macht Proͤcente. . |. 
Scheibet man bey der vorfte: |. 
denden .2ten Periode die krie⸗ 
geriſchen Jahre 1804 bis 1809 
und 1812?—13 aus, fo erge⸗ 
ben N ° #0 .. ._ 
. Hierzu die erfte Periode wie 
oben ad 1. 0 — 0 — 
Ei ‘1 Summe 
und Durchfchnitt beiner „ 11 j14, 
Die erfte Yeriode von 1764 bis, 1788 ergiebt hiernach ge: 


... gen bie ihr Folgende eine Preisverfchiedenheit von 41 — 49 Pro \ 
cent, und dieß dürfte ben damaligen politifchen- und wercantilis 
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(618) Oekone mie. 3. Abſchu. 
—— Verbättniffen und den abwechſelnden Erndten, ganz gemaͤß 
yn; in wiefern fie auch dem ſchlechten Gelde beyzumeſſen, wel⸗ 
ches bis zum Jahr 1807 im Marktverkehr gebräuchlich war, und 
‚ endlich auf „zz feines Werths rebucirt wmupde „iſt genau nicht er: 
ſichtlich, indeffen dürfte biefer Umftand badurch mit übertragen 
und ausgeglichen werben, baß wir am Schluß bie in politiſcher 
Beziehung am ftärkten einwirkenden Jahre ausgefchioffen haben, . 
wonach fi) denn ergiebt, daß die zweyte Periode ſich ber erften,. 
welche ganz friedliche und geficherte Zeiten darſtellt, näbert und 
die Preife aus dieſer erften Periode dürfen wir mit Sicherheit 
ür natürliche Mittelpreife auſehen, wogegen nun das Melultat 
er zweyten nur in ber vergrößerten Nachfrage feinen Grund he 
ben kann, und biefer Grund bleibt im Allgemeinen befteben, uns " 
erachtet das Angebot und bie Nachfrage ſehr verfchiedene Wir 
Zungen anf die Meinungen des Publicums über Vorrath ode 
Mangel im Lande äußern. ’ 
Wenn aus_biefen Reſultaten zugleich bie reichen, mittlem 
‚und geringen Erndten zu präfumiren find, fo gewinnt bie bot: 
| din angeführte Meinung Ungers zum Theil einen neuen Beleg 
; in, bein Charakter her Erndten von 1816 bis 1826; bigfe, no 
giemtic in frifhem Andenken ftehend, enthielten wohl (für Nords 
eutfchlanb wenigftens) 23 Jahre Mipwace ‚ in Betracht nims 
lich, daß das Sadı 1825 nicht durchgängig. ein Fehljahr genannt 
u werben verdiente, 25 Sabre, wo die Erndte unter das Mitt: 
ere ausfiel, 3 Mitteljahre, 2 Jahre über das Mittlere, und ein 
zeihes Jahr, und wenn die reife (wie. die Werzeichniffe wohl 
ergeben) fi) nach den verſchiedenen Erndterefultaten einer frie 
lichen Periode, wie biefe, zichten,, fo geben dieſe 11 Jahre, nad 
‚Ungers Grundfag, {m runder Zabl anderthalb mal 7 Jahre bed 
beflimmten Wechſelfalles | 
Wir geben aus den Specialien zur Weberficht bie Hauptre⸗ 
ſultate bier unter folgenden verfchiedenen Anfichten, und bemer: 
ten, — wenn gleich bier nur das Nordöftlihe und ein Cheil 
bes weftlichen Gebiets von Deutſchland berührt wird, die Re: 
ultete doch um fo mehr Glauben verdienen dürften, als in 
veußen freyer Getreidehandel exiftirt, und bie bier gegebenen. 
reigliften aus obrigkeitlichen Nachrichten gezogen find. 


Die Yahresburchichnittspreife im Königreich Preußen von 
1816 big 26 waren folgende; " ” 


{ 
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en ein Gcheffet 
y) In den nordöfllihen Provinzen Weizen. oggen.Gerſte.Hafer. 
Beenden, Pofen, Pommern Sch hy 
en r 4— « u U 0 RK 
2) ed den ſadweſtlichen Provinzen] - Tr 
Schleſten, Sachſen, Weftphalen u. 
Rbeinprovinz.. .. 
Der Generaldurchſchnitt für das Ä | - 
ganze Land ift für diefe 11 Jahre ‚63] 
In dieſen 11 Jahren fanden. fol: 
gende Preisverfchiebenheiten provin: 
zenweile Statt. ' | 
1) 1816 big 19: 0 
{m ben öftlichen Provinzen 
n ben ſüdweſtlichen 
| Durdihnitt © oe 
. 2) 1820 bi 26: 
. in den öftlichen, Irevinzen 
in den ſüdweſtliche 
Durchſchnitt '0 . 
Pr. 1. weicht ‘gegen Nr. 2, ab Fit 
Procente . . eo. 


EEs dürften bier nicht bloß die angegebenen Abwechſelungen 
in den Erndten die zum Theil enormen reife herbeygeführt has 
ben, obgleich der Mißwachs in ben ſudweſtlichen Provinzen wohl 
am ftärtften gewefen ift; allein wenn auch bereits Friebe war 
fp wirkten doch die -Triegerifchen Umftände des Jahres 1815 no 
auf die folgenden Jabre 1816-19, und nur erft mehrere Jahre nach 
bem Frieden trat die Herſtellung aller Hanbelsverhältniffe ein, 
und ſolchergeſtalt haben Nie bie Preife in _den Jahren 1816 — 19 
wohl weit über die Wirkungen binaus gefteigert, die bloße Fehl 
erndten gehabt haben würden, Vergleichen wir beibe per Haupt: 
fache nach ‚angeführte Perioden, fo dürfen wir es wohl nicht ledig« 
lid) dem Zufalle oder der Mechnungsart beymeffen, daß ſowohl bey 
ber exften Periode 1764 — 1813 — indem die theuren und bie wohls 
‚fsiten Jahre befonders berechnet wurben — als bey der zweyten 
1816 — 26 fi) eine Differenz ergiebt, wonach die Preife im höchften 
Steigefalle 41—49 Procent über den Mittelpreis fich erhoben, 
und daß ber letztere jpger ben ber neuern Zeit ſehr ähnlich iſt, 
nämlich wir haben oben berechnet | 


ben Mittelpreid von . 

3 Weizen. Roggen. Gerfſte. Safer. 
1764 — 1813 4,80. 346g. . 208g. 245 Spar, 
1816—1826%). 032 =» Al = 82, s 23) ⸗ 

Es scheint hiernach, daß in einem Zeitraume von 50 bid 60 
abren die Preife ber Aritenn Lebensbedurfniſſe in einer Abwech⸗ 
gelung von 33 bis 60 Procent über ben gewöhnlichen Mittelpreis 
ſchwanken, BL | . 
XXLIIXIIIXXCCCECCA 

- f) Wenn i der Periode find 
PR doc au bahn an eilnnenn" dab Re nur eihen Kettraum von 1 
Jahren umfaen, Die erſte Perlode dagegen 80 Japıe, | . 
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(620) | M 
‚Zum Zweck eines richtigen Verfahrens in Anwendung der 
Probustenpreife bat man nötbig, fich Über das, was man den . 
ominalprei3 nennt, und was man Dagegen ‚unter dem Sach⸗ 
preife verſteht, zu unterrichten und feine Begriffe zu beridytigen, 

‚ Der Preis der Sachen, in Gelde ausgeiprochen,, beißt No⸗ 
minalpreis., er beſtimmt fich durch die Menge des vorzäthie 
gen Geldes in einem Lande ,- in Berbindung mit den Wirkungen 
Des Angebotes und ber Nachfrage, oder der zur Zeit größern 
ober geriugern Vorrätbe von Producten; ber Sachz oder Real⸗ 
preis Der. Dinge drückt dagegen überhaupt den Ver—⸗ 
gleihswerth aller nusbaren Producte unter ein⸗ 
anderaug Der Ratur der Dinge nach ſchwankt der Nomi: 


nalpreis in kürzern Seiträumen bald mebr, bald weniger, wäh: ' 


send der Sachpreis fich gleich geblieben feyn a eite Gewohn⸗ 
eit, den’ Werth der Dinge nur nad) {rem Geldpreife zu meſſen, 
aͤßt gemöhnlich- überfehen,, daß bad Geld ebenfalld Waare_ ift, 
»wenırgleid) es und nur ald Mertbsmangftab-erfcheint. Die Maſſe 


‚ bes in einem Lande vorhandenen Goldes und Silbers bedingt im 


der Megel die Summe bed umlaufenden Gelbe, und letzteres 
ift ebenfalls ein Product ber Arbeit, fo wie jedes andere Product; 
durch den Gebrauch wird ed Waare, und fept fi) die vorban- 
dene Summe beffelben’ in ein Verhaͤltniß gut Summe der. fbris 
gan een Producte, und dieſes Verhältniß ſpricht ſich 
im Preiſe aus, Vor der Entdeckung von America lieferten nur 
Kie europäifhen Bergwerke den Bebarf an edlen Metallen, und 
ed war damals weit weniger Geld in Umlauf, als jest; aber es 


> exiftirten auch dep weiten weniger andere Producte und Genuß⸗ 


mittel, ald jest; wenn alfo damals ein Gcheffel Roggen in mans 
chem deutſchen Zande mit 2 Grofchen bezahlt wurde, fo war das 
Damals weder theurer, noch wohlfeiler, als jeßt, da Diele Quanti⸗ 
tät über einen Thaler gilt. - Die Summe ber edlen Metalle und 
der natörlihen und Zunftlihen Erzeugniffe {ft feit der Entde⸗ 


‚ gung von America bebeutend verinehrt worden; ber auch bie 


ärtte für beide find mit der Zahl der Menfchen ebenfalls un: 
gebeuer vermehrt, indem eine Menge neuer Länder entdeckt, bes 
völfert und in Gultur geieht wurden, ber Hanbel ſich erweiterte, 
und. bie Bedürfniffe fich vermehrten. Eben bie Entdeckung jenes 
Welttheils, die Bearbeitung feinet Silberminen, das Kortfchretz 


. ten der Künfte, Wiffenfchaften, des Handels, und die Verbeſſe⸗ 


rungen der Staatsverwaltungen machte, daß die ungeheure Maſſe 
der von borther kommenden edlen Metalle in ein neues Verpälts 
niß zur Summe und Mafle ber fchon in der Welt vorhandenen 
Producte treten mußtez ‚ben ed. war unmöglich, daB letztere in 
derfelben Progreſſion ſich fofort vermehren konnten, als jene, die 


damals noch pon den goldgierigen Spaniern nur ald Kriegsbeute, 
“nicht ale eine Ausbeute der Bearbeitung der Bergwerke erfchien 5 
8 


es mußte gpierunm die nothwendige Folge ſeyn, daß der Werth 
der edien Metalle fid) anders ſtellte gegen den Werth der. übri= 
gen Kunftproducte, wegbalb lehtere theuer wurden, d. h. man 


mußte mehr Gold‘ oder Gitber geben für eine gewiſſe Nuantität 
 Baare oder. Getreide, ald man feit Jahrhunderten gegeben hatte, 


der Silber: und Goldwerth (ber eigentliche Sachwerth derſelben) 
fiel alfo (von 1570 an), weil die Staatenbevölkerung und Eul: 
"us Europa’d nicht wit ‚gleicher. Schnelligkeit vorgiug,. weder 
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ne (621) 
eine fo große Maffe anderer Kunſtproducte, noch Lebentzmittel er= 
zeugt werden konnten, um mit der angeboten werdenden Ma 
; ‚von edlen Metallen im ‚richtigen Wertböverbältniffe zu bleiben; 

! Lebendmittel, Kunftyroducte und, Arbeit wurden alſo theuer, ber 

Sachwerth ber’ edlen Metalle, folglich des Geldes, fan? dig auf 

| den äten ober aten Theil feines ehemaligen Werths, alfo um mebr 
als 50 Procent. Dieleg Sinken des Sachwerths der edlen Metalle 

| and des’ Geldes bat mancherley Folgen gehabt und. befondere 

, Meinungen erwedt. Da nämlich die nad früherm Beldwertb ı * 

nominell beflimmten Renten der tamaligen Zeit gleihfans um . 

‚ ‚fo viel, ald Das Geld, im Werthe fielen, fo hatten die Empfäns 

ger empfindliche Verlufte zu tragen, welchen fie entgangen ſeyn 

_  würben‘, wenn fte, ftatt Geld, Getreide vber andere Producte 

| zu erheben, berechtigt geweſen waͤren; bieß hat in fpätern Zei⸗ 

| ten noch Veranlaſſung zu dem Glauben an ein. erheuertes Sin⸗ 

ten des Sachwerths des Geldes gegeben, 3. B.. im ‚England 
wabrend ‚bed Bürgerkriegs, ‚der Durch bie neue Dyneſtie 1688 
beendigt' wurde, and wahrend ber’ Jahre 1760— 72, in Deutfch« 
| fand während und nad) dem brepfisjährigen Kriege, und neuers 
Ä lichſt am Ende des 18ten und Unfang des 19ten. Jahrhunderts, 

- and man glaubte alfo, alles anwenden zu müflen, um fich dage⸗ \ 
gs & (chügen ;'und bieß wurde Irp fortlaufenden Renten das = 
> Durch bewirkt, daß man fie auf ein gewiſſes Magß von’ Getreide - 
Fizirte ; deſſen Preis dann allemal zeitgemäß in Gelde berechnet 
wurde. Dieſe Beforgniffe waren indeffen ungegründet, da wäbs 
rend ber angezeigten politifchen Verhaͤltniſſe keine neue vefgröa _ 
pßerte Ausbeute der europäifchen und‘ americanifchen PBergwerle \ 
erfolgte, die der bed ferhözebnten Jabrhunderts gleich gewefen 
ware; vielmehr das, Steigen der Lebensmittel. und andern unent⸗ 
behrlichen Producte nur - feinen Grund in den Serrikttunger 
batte, denen jene Länder unterlagen, wo am Ende nur noch das 
Unentbehrliche einen Werth behielt, und zwar einen um fo grös 
‚Bern Geldpreis, je mehr der Ackerbau gelitten Katte, und zw 
‚Grunde gerichtet war. . ü j 
.  » Um alſo den Sachpreid bed Geldes und der Lebensmittel 
mit Sicherheit zu beurtbeifen, darf man folche Seiten, wie bie 
“ angezeigten, nicht in Berechnung bringen, auth bat Die befte« 
bende Handelsfreybeit in den verſchiedenen Ländern, ober ihre 

Beſchraͤnkung, großen Einfluß, beionders in England, welches 

als eine-Infel fein Bedürfniß durch Handel nur erft ſpät flillen- - 

kann, und defiem Abhängigkeit vom Meere in_biefer Deziebung 

‚einen ganz andern Effect hervorbringt, als in Eontinentalftaaten. 
unter. gleichen Umftänden ber Kal feyn würde, nn 
Der Sachwerth der Dinge, wie ihr Nominakwerth, richtet, 

fich aber zugleid nad) Ort und Zeit, oder, was ba eibe fagt, die, 
Bevölkerung, bie Induftrie und die Handelsverbältniffe eines, 

Volks, oder auch wohl nur einer einzelnen Provinz, beitimmen _ 

in dieſem Kreile, wenn er von bebeutenber Größe ill, den Sachs ", , 

werth der Bodenproduste, obne_ eigentlich. den Sachwerth des 

Geldes zu verändern. - Man weiß, daß von jeher -ir- Fat Das 

Getreide um ein großes wohlfeiler war und noch ift, als im. 

Deutfchland, was feinen Grund nur in dem Unterfhiede bat, ber _. 

zwifchen den’ polnifchen- und ben deutfchen nationafivirtbichafflie  - 
hen Berbältuiffen und Culturgrade befleht; ſogar in den preußis 
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en Provinzen nd die Getreidepreiſe & ve ji en ni 
de Weber ht m Mittelpreife * Se — —* Ara 


.. 1 . . 
Größe, Bevöolte-⸗ vreuß Scheffel Eilbe raroſchen 


Provinz. Quabdtate⸗ rung auf Weizen. Roggen. Gerſte. Hafer. 


meilen. 1 D.: Meile 


1) Vreußen 11235. 17. 2 3 BE 183. 1° 


2) Pofen 538, 170 BE, 7 2: 16% 
R en 588 1654. 4. 29%. 223. 185 


5) Schlefien 720. 8004, 51. 35, 25, 19% 
6) Sachſen 457, 2856, 4% 8, 24, 19% 


"N Meftpbaten 367. 8085. Mi 34, 27. 1915, 


R 


8) Cleve, Juͤlich, | 
' Berg und Nies " 
derrbein, oder " 
bie MRheinpros 
vin en, 0 .46. 4423. 61 37%. 2912. 20%, 
Die Preife zwi: — 
ſchen der erſten 
u. fepten Pros . 
vinz bifferiren . \ 
UM . . — 27. 48. 61. 40. 


de we und der. Grund diefer Verſchiedenheit, die fich von jes 


er, went auch nicht in gleicher Größe, ergeben, bat, liegt led 


dich in den verfchiedenartigen voltswirtbichaftfiihen Werbältntis 


fen beider Provinzen; man kann nicht fagen, daß ber Geldwert 

in Preußen höher ſtebe, ald in der Rheinprovinz, denn das Se 
t. einen Weltpreis, und. fein Sachwerth deſtimmt fich_nicht 
nerhalb bes engen Kreiſes einer Provinz, weil es feiner Natur 

nach fi) nur dahin zieht, wo es gebraucht wird; gewiß wirb 


es aber mehr gebraucht innerhalb des Heinern Raumes von 446. 


Quadratmeilen, auf welchen an 2 Millionen Menfchen: leben, wie 


innerhalb des 2 mal größern, auf welchem nur 1,700000 Mens 


fchen leben. Der Unterfchied in ben Preifen bat aber nicht ſo⸗ 
wohl ih ber im Ganzen wenig von einander verfchiebenen Volks⸗ 
abi, fonbern darin feinen Grund, daß jene 1125 Duadratmeis 
en bey weiten mehr Getreide probuciren , als biefe 446 Duadrats 


meilen, daß die Bewohner ber letztern auch überdem ein weit 


s 


. größeres Gewicht in bie Wagſchale bes Nationalvertebrs Tegen, 


als jene, indem in der Provinz Niederrhein 132 Städte find, 


beren Einwohner wenig oder-keinen Ackerbau, fondern vielmehr 


Manufactur, Fabrication und Handel treiben; wogegen in ber 
Provinz Preußen 123, Städte find, die diefen Namen zum Theil 
kaum verdienen, da die mehriten Aderbau treiben, folglich ſich 
vom platten;Lande nicht unterfcheiden. Ueberwiegend werben ſtets 
Chin, Bonn, Aachen, Barmen, Eiberfeld , Duffeldorf, Krefeld, 


Weſel und Eleve, gegen Memel, Königsberg, Elbing, Danzig . 
und Thorn feyn, fobald man ihre Lage, Gewerbsbeitrieb, Bes 


volkerung u. f. w. mit einander vergleicht, und noc deutlicher 
wird ber Unterſchied, wenn bie weftlichen Mittelftädte mit den 


| ‚norböftlihen Mitteiftäbten Verglichen werden, Man kann daher 


über die hier nachgewiefene bedeutende Preisverfchiedenheit in den 
beiden: äußesften Grenzyrovinzen des Staats nur urtheilen daß 


N 
- ⸗ ⸗ — 
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Bändern gewöhnlich herrſcht, wird aufhören. Hierdurch wird 
man DVeranlaffung finden, von dem Acker mehr Wieb, als bisher, " 
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ber Sachpreis jener Getreidearten in bes Provinz Preußen über 
upt noch nicht ſo hoch Tan: in der Rbeinprovigz; und ein 


3). 


olches Reſultat wird ſich ſtets auch. in andern Landern unb 
ropinzen bey ähnlichen, wie hier nachgewieſenen Verhältniſſen 
nbden., wobey ſich denn allemal bie ausgemachte Wahrheit bes 
undet, Daß Länder, die zum.Theif weiter nichts, eis eine reiche 
Betreideproduction haben, und: ihre Ueberſchuͤſſe davon in dem 
Speculationsbandel mit dem Auslande geben müflen, theils nie⸗ 
drigere, theils ungewiffere Preife ihrer Producte, als diejenigen 
erfahren, bie bey einem lebhaften und großen Innern Markt eis 
nen geficherten, von -Speculationen und ihren Erfolgen ganz uns 
abhängigen Productenabfas genießen. | u a 
Länder, in denen: die berdorbringenden Kräfte der Nation 
ſich lediglich dem Landbau widmen, möüffen vernünftigerweiſe 
eine hinreichende Zahl von Conſumenten ber Producte baben; es 
würbe glei gltia feyn , wenn biefe Confumenten auch in eis 
neh andern Lande, vielleicht jenfeit bes Meeres wohnten, aber 
daß: fie exiftiren, und daß Fle unzweifelhaft gewiffe Abnehmer 
bleiben, ift ein unerläßliches Erforderniß, für beifen Beſtanb 
aber leider keine Garantie vorhanden iſt; dieſe iſt aber gegeben 
und dauernd in Ländern, wo ‚die producirenden Kräfte nicht als 
lein dem Aderbaue gewidmet find, und wo eine große Wollds - 
ah! den inriern Markt für den Landbau vergrößert und erhält. 

6 kann bier ‚nicht die Mebe davon feyn, wie ſich ein foiches 
Verbältniß erfchaffen läßt; allein in Ieinem Beginn und in_feie 
Na Tortgange Tann ed nur die Folge haben, daß Induſtrie, 

oduction, Arbeit aller Art fidh vermehrt, wodurch die vorbans 


dene Summe ber jährlich erzeugt werbenden Lebensmittel mehr | 


in Unfprud genommen wird. ‚Steigert fich hierdurch die Wobl⸗ 
babenpeit bin ‚und wieber bis zum Reichthume⸗ fo werden auch 
die thieriſchen Probucte eine größere Nachfrage finden, und. bie 
Merthfofigteit des Viehes, bie in ſchwach bevölkerten Getreides 


u erzeugen und zu ernähren; Die Getreibeproduction wird ber 
läd nad, wenn auch nicht ber Quantität" nach, befchränkt 
werben; die Mehlfrüchte werben. bey fteigender Bevölkerung eben⸗ 
falls Steigen, und von derfelben Fläche, wird eine größere Maffe 
von Lebensmitteln aller Art, als. vorher, erzeugt werben,. während 


; der Producent num in den Stand. gefept werden wird, auch feine | 
Beduͤrfniſſe an Manufacturerzeugniffen beffer, wohlfeiler, als bis⸗ 


ber, und aus erſter Hand Zu beziehen. | 

. A., Smith trägt diefen Gegenftänd in feinen Unterfuchungen 
über Die Natur und die Urfachen des Nationalreichthums, Bres⸗ 
lau und Leipzig bey Korn, 1810, Band 1. ©. 397 bey Gelegenz 
heit der Daritellungen über die Kandrente, fehr überzeigend vor: 
Iehatı tr t mittelbar ode 
rente zu fleigern (da8 heißt überhaupt den Sachwerth, Realwerth, 
Ber Producte des Bodens zu fleigern), aber die Wohlhadenheit 
des Grundeigentbümers zu vergrößern. 7. 2... 0" 
⸗VBon der Erweiterung und Berbefferung des Aderbaues 
ift das Steigen der Landrente eine unmittelbare Folge; het An⸗ 


S 


i 
— a, 


— Jede DBerbeflerung in dem Zuftande der bürgerlichen Gefells 
er unmittelbar dazu bey, die reelle Lands 


verbeſſe 


(624) 0 rn - 
theil des Eigenthämers von Etund und Boden un ben Er- 
gusniften deſſelben muß ſich nothwendig vergößern, wenn biefe 

rzeugige ſelbſt ſich vermehren. — — 
.„Eben fo unmittelbar, und in einem. noch böhern Grade, 
wird die Landrente a ſteigenen Preife ſoicher rohen Pro- 
ducte, bergfeichen das Mich ift, vermehrt, Die nur in Folge tes 
sten und vermehrten Ackerdanes im reife ſteigen 


—X 


köonnen, und hinwiederum durch eben dieſes Steigen die Fünftie 


niſſe nam 


u 


Welchen der Gru 


gen Berbefferungen befördern, Nicht nur iſt der Antheil, 

| hbberr von den ‚Erzeugnifen feines Bodens be- 
kommt, mehr werth, wenn dieſelben einen böhern Werth ha⸗ 
ben, ſondern dieſer fein Antheil macht in unſerem File auch ei⸗ 
nen grö gern Theil des ganzen Products aus. Jene Erzeug⸗ 
2 ich Eoften nicht mehr Arbeit (nicht mehr; fpudern. Yogar- 
im Ganzen oft weniger Betriebgcapital), nachdem ihre. Preife ges 
fliegen find ; ein kleiner Theil davon alfo iſt binlängtich,- das die 


Arbeit in Bang ſetzende Capital mit dem Gemwinnfte wieder zu ers 


ſtatten; eim größerer fällt daher bam Grunbeigenthümer anbeim. 
„Mittelbar vermehren bie Landrente auch alle Verbefleruns 


gen, bie in den bervorbringenden Kräften der Manufatturarbeit 


vorgehen unb:den. Preis ihrer Erzeugniffe vermindern. - Der Lands 


. eigenthümer. vertaufcht ben Theil bes. rohen Products, ben er 
ſelbſt nicht braucht, oder, welches gleich viel ift, er vertaufcht 


en für dieſen Theil erhaftenen Preis gegen Manufaeturwaaren. 


‚Was nun :diefe im Preiſe herunterfent, giebt jenem (Theite der 


dem Lanbmanne, verbleibenden Landrente nämlich, ebenfalls)” ejs 
ven arößeen Werth. Eine ‚geringere Quantität roher Probucie 
Weren Erzeugung. im Ganzen nichtmehr Arbeit 'g t bat) 
wird das Aequivalent für eine größere. Auantität Manufacturs 


> 


waaren, unb ber Landeigenthümer ift alfo im Stande, mit. feinem . 


Antheil eine größere Menge von Gegenftänden der Bequemlich⸗ 
teit, der Zierbe und der Pracht, als zuvor, anzuſchaffen.“ 
Eben fo trägt jebe Vermehrung‘ es wahren Reichthums 
ber Geſellſchaft *), jeder Zuwachs an der Summe nüsliher Ars 
beiten, bie in ihr verrichtet werden, mittelbar zus Erhobung ber 
Eandrente bey. Von dieſer vermehrten Arbeit kommt immer ein 
Theil ‚dem Grund und Boden zu gute. Wenn die beym Land: 
bau beichäftigten Menſchen und <biere. ſich an Anzabi vermeh⸗ 
sen, ſo nermehren ſich die Erzeugniffe, welche das Land giebt, 
ans ihnen bie Rente, welthe es an den Eigenthlimer zah⸗ 
en Tann.‘ ne ee = 
„Aus den entgegenftchenden Urſachen entfpringt die entgegen⸗ 
geleste Wirkung, wenn ber Landbau nernachläffigt wird, wenn 
sgend ein Theil ber rohen Erbproducte im Preiſe fällt, oder 
wenn. burch Berfall ber: Manufacturen die Manufacturwaaren 
im Preife feigen, wein, mit einen orte, der reelle Reich⸗ 


tyhum ber Belellichaft abnimmt,. fo. muß aud) die Landrente er | 


len, und ber Grundeigenthümer muß feinen Wohlſtand — ſein 


* 





fr} 
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4) Der wahre Reichthum der Gefellſchaft deſteht in der Summe und Maſſe 


der verſchiebenattigſten Qüter, deren Inbegriff wir Capitale nehnen; Acker⸗ 
beſitz allein und Geldbeſitz aein find nicht ünter allen Umſtanden wahrer 
Nativnalreichthum nd befördern den Wohlſtand ihrer Juhaber oft ehr 
Wegu. wovon Noten für das Eine, Südamerita für das hdere Bugs 
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wis giebt. 
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Bermögen — anderer Menfchenarbeit und bie Producte diefee 
Nirbeit zu ertanfen, vermindert finden.” Diefe Mermindes 
gung erfährt er auch, wie wir binzufügen müſſen, fobald ein 
e ‚Land. oder eine große Provinz, aus ihren bisherigen merkantilie. 
ſchen Verhältnifien gefeht, zu welchen der bisherige Stand ihrer - 
Eultur paßte, nichts dazu thun kann oder will, fhren Gulturs 
ſtand zu verbeffern, Arbeit zu fparen ober fie zweckmäßiger zu 
berwenden und überhaupt alles dazu beyzutragen, um nad) und 
nach den einheimifchen Markt zu vergrößern. 
Wenn wir oben ben Mittelpreis der landwirthſchaftlichen 
Producte und-der gewöhnlichen Handarbeit zum Gegenftande uns 
ferer —Aä—— — machten, ſo dürfen wir über denſelben noch 
Telaende Waßrbeiten anführen, welhe 4. Smith a. a. O. S. 51, - 
erwähnt: — 9 
—1) Man findet bey Vergleichung entfernter Zeiten, daß die 
Quantitäten Getreide, mit welchen man in der einen oder 
Der andern Zeit eine gewiſſe Quantität Arbeit bat erkaufen 
Zönnen, weit gleicher geweien find, als, die Geldſummen 
oder als die Quantitäten irgend einer andern Waare, bie 
man dafür hat geben müſſen; die Unveränderlichkeit bes ' 
Sarhmertbes des Getreides in längern Zeiträumen iſt alfo - 
| . größer, als die des Geldes; aber ganz unveränderlich ift der 
N achwerth des erftern ebenfalls nicht. . en 
) Ungeachtet ber Werth des Getreides von einem Jahrhunderte 
zum andern weniger abwechielt, als ber des Geldes, fo wech⸗ 
. * erſteres doch von Jahr zu Jahr öfter, als das Geld, in 
einem Werthe. 
Dieß ift augenſcheinlich ſchon aus ben. vorhergehend nach⸗ 
gewieſenen Preiſen von 61 Jahren zu erſehen. 
38) Der Geldpreis der Handarbeit richtet ſich nicht nach den 
jährlichen höhern oder niedern, fondern nach den Mitte 
lern Getreidepreiſen Tängerer Zeiträume, er verändert fich 
alfo nicht ftetd nad) ben Schwankungen im .Jahrespreife, 
| Hiernach laßt Se vom Mittelpreife des Getreides in eis 
| mer gegebenen Periode und in einem gewiffen Lande auf 
| den Mittelpreis der Arbeit in derfelben fchließen und fols 
’ cher fi) ausmitteln. F =, 
3) Die Arbeit ift ſowohl der einzige allgemeine, als ber. 
einzige genaue Manpftab des Werthes der Dinge, und es 
- wird Das Verhältniß aller andern Waaren dann am ficher: 
ſten geſchätzt, wenn man ihr Verbältniß gegen bie für jede 
.. zu erkaufende Arbeit ausfindig gemacht bat. ‚ 
Die eblen Metalle in_ber Form von Geld, das Getreide, 
befonders das gewöhnliche Brodkorn, enblid die gemeine Hands 
arbeit, vermögen hiernach ben Sachiwertb ihrer veioh und aller 
fibrigen Naturs und Kunftproducte am fiherfien anzugeben, fürs 1 _ 
bald man_ die Durchichnittspreife ber beiden Letztern bon einem | 
nicht zu kurzen Zeitraume fammelt, und mit einander und mit 
andern Artitein vergleicht, und diefe Factoren werben un fo we⸗ 
niger trügen, als fie zum Beſtande des bürgerlichen Verkehrs, 
je fogar der Eyiftenz, unentbehrlich find; denn, wenn auch ade 
Dinge dem Wechfel und ber Veränderung unterworfen find, fo 
VII. 00. . 
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bleibt doch der Bebarf an Gelb, Arbeit und. Vrod beftchen, nad 
biefe drey Dinge unterliegen „ in Berug auf die Arbeitenden,, an 
ſich teiner Weränderung. Die im 3. Bde. dieſes Werks &. 568 
angefübrten Kohnfäpe nach Mittelpreifen dienen hier zum Anhalt 
‚and man kann banadh viele Gegenftände, wenn es nötbig, na 

ibrem Gachwertde ermitteln, wobey nichts darauf ankommt, ob 
man fich im Allgemeinen bed Geldes oder des Roggens zur Meche 
nungseinbeit bedienen will, wiewohl wir andern Orts ſchon nach⸗ 
Kine baben, daß der Roggen für mande ölonomildhe Gegen» 


änbe eine unpaffende Nechnungsmünze ift, übrigene aber, wie 


ch von ſelbſt verfieht, hier beide immer gegen einander geſtellt 
werden müflen, In unfern Zeiten würben alfo 3. B. die Sach⸗ 
wertbe folgender Gegenftände fi dahin ausfprechen, wenn ber 

Rittelpreig_ des Roggens, als des deutſchen Brodgetreides, zu 
einem preußifchen Thaler ſteht: | 


Auf dem Lande geben. - - 


"753 Scheffel Roggen ‚ 302 Tagewerke Dännerarbeit, 
“ 166 en d ih 1 fürten Ackerpferde, 


13 ſtarkem Zugochſen, 
2 WMittelkühen, 
32 Schlachthammeln, 

2 Etnr. ordinairer Wolle, 
101 Tagewerke Zimmermanns⸗ 
und Maurerarbeit, 


— 


111 


=. 4 Char. gewöhnlicher Butter, 


— —⸗ 19 Ctnr. Eiſen, 

m f. W. Dieſe Sachwerthe der Dinge können ſich im Verlaufe, 
3 B. eines Menichenalters, ändern, entweber.burch bie oben aus 

ebeuteten Mißverhältnife ber arbeitenden. Elaffe, weldhe durch 

Bittenverderben entſtehen, weiches aber keine Norm giebt, weil 
alsdann ber Staat in Zerrüttung übergeht und keinen Beſtand 
baben dann, oder durch das Steigen und ‚Fallen des Silber⸗ und 
Goldwerths; fliege derielbe 3. B. um 25 Procent, das heißt, ver⸗ 
minberte fih die in der Welt vorhandene Maffe edler Metalle 
um den vierten Theil, ein Fall, ber gar nicht zu erwarten ifl, 
fo. würden die Arbeiten und Producte nach und nah um fo viel 
wobifeiler werden, und der Sachwerth bes Geldes fich mit dem 
ber Producte und ber Arbeit wieder ins Gleichgewicht ſetzen, als⸗ 
Bann würden 3 Thaler eben -fo viel, als jegt ein ganzer Thaler 
ausmachen, und die Inhaber von firirten Belbrenten würden im 
Bortbeil fteben, die der Naturalrenten aber verlieren. Der ums 


gekehrte Fall, wo nämlich nach einem funfzig bis fiebenzigjähris 


gen Zeitraume die edlen Metalle fi) um 25 Procent in der Welt 
vermebrt bätten, würbe auch bie entgegengefente Wirkung bers 
vorbringen. Die Producte würden um fo viel theurer werben, 
und die Inhaber von fixisten Geldrenten würden verlieren, bie 
ber firirten Naturalrenten aber gewinnen. Gewinn und Verluſt 
in beiden Fällen würbe fich indelfen immer nur in den Anfangs» 
jahren einer ſolchen Epoche empfindlich zeigen, indem, wo äußere 
„= polttifche Umftände nicht eingreifen, fi. mit bemifernern Zeitver⸗ 

auf die Werthe wieder mit einander ausgleichen und der Ges 
winn des Einzelnen von 25 Procent an feinen Geldrenten mit 
der Zeit unmerklich verichtwinden würde. Diefey Erfolg kann 


“ 
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auch in dem Betracht nicht ausbleiben, als beibe Weränderungen: 
; nur unmerklich nach und nach eintreten and mit denjenigen Ver 
‚änderungen gar nicht zu vergleichen find, die nad) ber Entbedung 
von America, und den daher kommenden und fchneller fich ver 
breitenden graßen Gold» und Gilbermaflen entftanden, welche , 
‚ eine europaͤiſche Bevolkerung vorfanden, bie, wie erwähnt, kei: 
neswegs geſchickt und fäbıa genug war, ber großen Geldmaffe eine - 
vermehrte anderweite Productenmaffe gegenüber zu ſtellen, wel⸗ 
ches veränlaßte, daß der Geldreichtbum mebrentheild nur ein ein« 
gebildeter blieb, denn, wer Brod haben mußte, war nun ge 
 siöungen, es 4 — Gmal theurer, als früher, zu bezahlen, und boch⸗ 
ens konnte der damalige Beſiher vielen Geldes, das man irri⸗ 
erweife allein als Reichthum anfah, den Vortheil fich verfchafs 
ren, _baß er, den Hang aller Menfchen nach Geld. nugend, feis 
ner Dispofition, mit größern als gewöhnlichen WUufopferungen, . 
mehrere Arbeiter zzeheic unterwarf und ſich dienſtbar machte. 
Diele Sucht nach Geld bat damals ohne Zweifel Thätigkeit und 
Erfindungsgeift angeſpornt, wodurd) die Maffe und Summe der 
Yroducte — 28 als ſonſt geſchehen wäre, vergrößert und da⸗ 
durch das neue Sachwerthsverdaältniß zwiſchen Geld und andern : 
Producten um fo eher wieder fefigeftellt wurde. ’ | 
' Wenn daher in neuern zen (von 1789 big 1809) bas enor⸗ 
we Steigen der Getreibepreife die dee von einem abermaligen Fal⸗ 
len des Silberwerths auf die Bahn brachte, und man Vorſorge 
FR ſich feine Renten in Naturalien zu fihern,, und nicht in 
Geide, fo faben doch diejenigen den falfchen Lärm davon ein, die 
wohl wußten, daß das in Der Welt vorhandne edle Metall eben 
ſo wenig mit einemmale zum größten Theile verſchwinden könne, 
als die Bergwerke, umgekehrt, im Stande ſeyn würden, mit eis 
nemmale eine ungeheure Summe Goldes und Gilbers zu liefern. 
‚. und in ber ganzen Welt zu ‘verbreiten, und durch ihr Daſeyn 
alle Producte übertrieben ehe zu machen, zumal Güdamerica 
In diefer, übrigens kurzen Epoche, ohnehin in Aufrubr beariien, 
feine Mmen zum Theil gar nicht bearbeitete, und die europaͤiſchen 
ergrverte nur unbedeutende Ausbeute lieferten. Der Erfolg des 
Friedens hat vollkommen beftätigt, daß jene Epoche ihren Grund 
nur im ber Swangsberrfchaft der Fremden, und in der unnatürlis 
hen Kage der Volker und bes Handels hatte. 
‚Diele Betrachtung der nationaläfonomifchen Umftände und 
MWerhältniffe führt zur praßtifchen Anwendung ihrer Reſultate 
beym ötongmifchen Rechnungsweſen, und ift auf alle Fälle von 
Bedeutung, da Verſehen und Irrthum über dieſen Yunct noths 


wendig zu Fehlariffen, ia zu flarten Mechtsverleugungen, führen 


muß, weldjes ſchon daraus erbellet, daß, wie oben nachgewieſen, 
.. bie Setreidepreife in. einem Beitraume von etwa 50 Jahren, aus 
Ä anz natürliden Urſachen, in einer Abwechſelung von 33, bie 50 
| Grote über den Mittelpreis zu fchwanten pflegen. Die Vor: 
ſorge wegen eines möglichen Fallens des Silberwerths hat in der 
;  preußifchen Gefepgebung Veranlaſſung gegeben, bie Getreiderenten 
| auf Roggen zu redueiren und ihren Werth in Gelb nach 14jaͤb⸗ 
—— Durſchnittspreiſen feflzufegen, wodurch ber Empfänger ſtets 
ber Dunhicniktspreife uns länge Perioden, Ik Reis cin mathe 

er Durchſchnittspreiſe aus Längen oden, ein noth⸗ 
wendiges Eifordermiß, - er ‘ 
| 40 * 
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( Der Werth derjenigen Artikel, die in den WBirfhidhaften pro 


ducirt unb wieder verwendet werben, z. B. Pferdefutter, Saat⸗ 


getreide, Schirrholz, Bönnen nicht zu ben Durchſchnittsverkaufs⸗ 
preifen, fondern zu ben Productiongpreifen angeſetzt erben, weil 


| 
| 


der Wirth fich felbige, fo zu fagen, felbit ablauft, and alfo einem 


Dtitten deßhaͤlb keinen Profit zu geben hat. 

Ays dem Mittelpreife der thierifchen Producte ergiebt fich der 
Werth ber verwendeten Futtermittel, fo wie aus den Koften be 
Viehſtände der Betrag, der vom Futterwerthe abzuziehen, vooraus 
denn ber reine Zutterwerth hervorgeht, der dem Grund und Bos 
den zugefchrieben wird.. Nach diefer Methode werben die einzels 
nen Heerden nicht veranfchlagt, wiewohl man diefe dennoch am 
Schluſſe der Berechnung nachweiſen fann, und dieß fogar thun 


“muß, ‚um den Capitalwerth Den anzugeben. Diefe Ned: 
e 


nungsform leiftet gegen die bisher gewöhnliche den Vortheil, daß 
man durch ihre Anwendung dahin Fommft, zu erfahren, welchen 
Werth eine gewiſſe taxirte Bodenfläche hat, was bisher entweder 

any unmöglich war, oder doch nur nad) einem allgemeinen 

urchfchnits geſchehen konnte, indem man nämlich die ganze 
Morgenzapl an Ader, Wiefen, Weide, Forften mit dem Ertrage 
dividirte, wodurd aber bie Specialpreiie natürlicheriweife nicht 
gefunden werden konnten. 


‚, Um aber nun die Mittelpreife ber thierifchen Producte Fr 
zuſetzen, bedarf es noch mehrerer Berechnungen, beren man fi 


nicht überheben kann, da- allerdings der Werth bes Futters nit 


unter allen Umftänden gleich zu 'ftehen kommt, die Koſten ber 
Viehſtände auch nicht immer gleich find; denn größer, find fie 
bey gänzliher Stallfütterung,, geringer bey reiner Weibewirthe 
Schaft; auch unterfcheiden fie ſig merklich je nach der Viehart; 


ferner wirkt der Umſtand ein, ob man von einer gewiſſen Vieb⸗ 


art eine wirkliche Zucht treibt, oder ob man beren nur eine ges 
ringe Zahl zum häuslichen Bedarfe hält, 3. B. einige Kühe zum 
Mitchbedarf, eine Partie Schlachtfchweine und mmel zur 


j sierforaung mit $leifch für den Winter; für,bie Berechnung ift 
er 


dieß in forern gleichgültig, als in alle Wege das Futter berechs 
net werden muß, was fie verzehren, und der Nupen, Den fie 
bringen; benn immer leben diefe Thiere vom Grund und Boden, 
Daher giebt e8 denn durchaus Feine genaue Mechnung, wenn in . 


| 


vielen Taxationsreglements die Vorfchrift gemacht iſt und befolgt. 


. werden muß, daß die fogerannten Deputaotlübe, Schweine und 


Schafe der Pächter und Dienftleute, binfichtlich ihres Futterbes 
darfs und ihres Ertrages,; gar nicht in Anfchlag kommen, oder 
doch nur zu. fehr niedrigen Säsen berechnet werden; denn da 
biefes Vieh jährlich mehrere Morgen Land zur Weide im Soms 
mer und zum Rauhfutter im Winter bedarf, fo ergiebt fich hier⸗ 


- aus, daß das zur Ernährung nöthige Land nicht mit zum Ans 


ſchlag kommt, was allemal ein Febler ift. 


„Eine ähnliche Bewandtyiß bat es mit den Bebürfniffen des 
Zugviches an Maubfutter; dieß wird in ber Regel ebenfalls nicht 
im Anfchlag gebracht, und neuere. ötonomifche Nechner gebrauchen 
ben Behelf, daß das Naubfutter an Heu und Stroh gegen ben 


. Dünger compenfirt. werde; bieg ift aber unrichtig, da, wer Vieh 
füttert, Dünger schält, und, wie gezeigt wurde, der Dünger 
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in Diefem Verdaͤltniß keinen Geldwerthb bat, wohl ader Haben Heu 
und Stroh einen Futterwerth, und biefer muß. ſelbſt bey den Ges 
fpannkoften, fo wie überhaupt, verrechnet werden. 
⸗ Nach richtigen Grundſatzen ber ötonomifchen Rechenkunſt muß 
man- jeder Art_von Grundſtücken dasjenige beiechnen, was fie 
einbringen, koſten und reinen Ertrag gewähren, alfo handelt es 
ı fi) allemal um bie geivonnene ‚Productenmaffe, um die genaue . 
Berechnung der auf jede Fläche und bie bazanf ‚gebaute guck 

‚ verwendeten Productionstoften, oder, wo dergleichen nicht vor⸗ 

kommen, wie ın der Megel bey den Wiefen und Weiden, auf Berech⸗ 
nung der verwendeten Arbeitstoften (Mähey, Heuen, Einfahren, 

u. ſ. w.). Das bisherige Verfahren, das. Nutzyieb zu veranfchla- ' 
en, ging dahin, daß man das Vieh nach Stüdzahl zum reinen / 
rtrage veranfchlagte, z. B. eine Kuh 2—4 Thaler, 100 Schafe | 

24 — 30 Thaler, außerbem aber auch no bie Wiefen mit einem 
seinen Ertrage beſonders um Anfchlage brachte. Diele Dops 
pelrechnung ward nur durch die Niedrigkeit der Unfchlagsfäge ges 

gen den wirklichen Zeitwerth im Ganzen bleibend erhalten, und das 

: ber überfah man auch den reglementsmäßigen Gebrauch, bie Kos . 
en, die das Vieh verurfacht, ganz mit Stillfchweigen zu übergeben. . 
abricheinlih Hatte man bey Entwerfung biefer eglemense die 
bee, die damals immer mehr fich ausdehnenden Braachfrüchte 
illſchweigend auf bie Viehſtandskoſten zu verrechnen, indem man 
beide nicht veranfchlagte, deßgleichen wurde bey Anfchlägen von . 
der natürlichen Aderweide eben fo wenig Kenntniß genommen, 
— obgleich fie in vielen Gütern die Exiftenz eines Schafltandes oft 
big zur Hälfte bedingt. Ueberhaupt aber wurden nur die Koſten 
des Aderbaues genauer durch Auswerfung des Wirtbichaftätorng 
berechnet, obwohl biefer doch ſowohl Getreide, als Viehfutter her⸗ 
borbringt, und dieſes Wirthichaftstorn nicht fo boch ift, daß das 
mit „aberal auch die Koften der Viehſtände beftristen werden 
onnten. l 
Der Werth bes Futters iſt in allen von uns ausgehenden \ 
‚ Berechnungen in ber Art auf einen gewiffen Gap gebracht wor: ' 
den, daß die verfchiedenften Iuttergaben, je nach Verſchiedenheit 
ber Vieharten, folglich auch verfchiedene hohe oder geringere Ko: 
ſten gegen einander geftellt worden find, und indem wir in An: .- 
fehung der Specialveranfchlagung bes Viches auf die am Schlufle 
folgenden ‚Berechnimgen ber Form nach verweilen, geben wir 
"bier folgende erfahrungsmäßige Mefultate: | - 


\ . 4 s 


\ 





j \ Detmomde. 3 Un, ' 
(630 u 


Tuguy aunegmen. | 


- us biefer Ermittelung, über beren zum Srunde liegende | 
formen man noch hie folgenden 2 Sopecialanfhläge vergleichen 
nn, werden num die Preife der verfchiedenen Gut taterialien 
feiert t, und wir haben das Werbältnig jeder Futterart zum 

ten Heu oder Rormalfutter, nach den befannteften Erfahrungen 
der fachkundigften Wirthe und Viehzüchter, hierbey angenommen, 
mac dem Zhacrfhen Cape aber I Einr. bes heilen Geues = 
183 My. guten Hafers: 


Beſtes Wie y ’ Berbätts | Robı 
— U ai von | Ben 
Löparfette, far. 


"Bapsfamen, ). : 
Binterrübfen, Fe se 1:1. ſio 
Sommerrübfen, oten, 

Biden, 

Sei in 

u ing, 

* Binterungsftroß .. 
GSommerungsfird . . 
Erdfen: und FR —* 

inter: und Sommen — 





Rune 


ie Mübenarten mit ben Bi 
Kartoffeln , .. . 
Beta shi . . . 
SR 


vorswanum 
omapwmoan 





Dekonomiſche Rechenfnup. N [3 
1 ,, Die des Futter fm Wilgemeinen ift, wie 
\. fi, von felbft veriteht, # verfhiedenen Sweden zu ehr ven 
wo es nur auf einen Durchichnittswerth im Wikgemeinen an⸗ 
kommt, bagegen in befondern Fällen allerdings ber jedesimälige 
wirkliche Werth ermittelt werben muß, wo fich denn zugleith 
auch Anden baß die auf das "Futter je vertheilenden Koften im 
Tannen höher zu ſtehen kommen, als biefer allgemeine Durch⸗ 


ine ſolche Erbobung der Koften wird auch. in den Fäflen 
eintreten, wo die Heugewinnung durch Ueberſchwemmungen unfts - 
t iſt, und zuweilen Ankaͤufe gemacht werden, auch das Vieh im 
;ommmer, wegen Ueberſchwemmung der Weide ober gute ® irre, 
* — em A ER RRmIen erden muß; ferner wo a und 
rän! räben und Werzäunungen angelegt und unterhalten 
den nen uw. Venz i 
N — 7 Trsh des Futters im Allgemeinen 
j nur aus dem fyeciellen Nachweife 
hnittöpreife der thierifchen Pros 
ven, und biefer Nachweis würde 
— Köder —— au 
m gleichzeitig bie Getreibepreit 
and al im Mittelpreife nicht 


en 





Die Anmenbung ber tm Vorſtehenden enthaltenen Grundfäge 
der ötonomifchen Mecenkunft kann zwar in de eigen Ausfühs 
ung bier nicht-basgethan werden, bie bie ‚Bielfeitigkeit der Ger 
genftände natpivendig machen würbe; wir find indeſſen bemüht 
gewefen, theil® in den frübern Theilen diefes Werts die Mech: 
nungsformen und Methode zu zeigen, theild wird ſich bie prac⸗ 
tifhe Behandlung noch mehr aus ben bier foiaenven Specialans 
> ſchlagen, und Berechnungen ergeben. Die -Refultate ber Boden⸗ 
‚ ' veranfchlagumg find in ber Tabellenform ſowohl für dat Cinzepne, 
wie für das Ganze, überfichtlich gemacht, und es laffen fich davon 
noch anderweitige verichiedene Anwendungen machen, deren wir 
einige fchon im 6. Bande unter den. Namen ber Natural: und 
iribſchaftsetats u. f. w. mitgetheilt haben. Bey genauerer 
prüfung diefes Merfahrens wird man ſtets auf dem fürzeften 
jege zum Ziele gelangen, indem die in den mebrften und Haupt: 
fällen vortommenden @egenftände hier niemals unberüprt hieis 
ven; es ift indeſſen allerdings bie Dbliegenbeit eines mit den 
jehörigen Öonomiichen Kenntniffen verfehenen Geichäftsmannes 
be abweichenden Wirtbfchaftöverhältniffen dasjenige mit Ums 
fit und am rechten Orte einzufchalten, was gewöhnlich nicht 
vorkommt. 

Bir haben vorzüglich in Anſehung des Pachtweſens bier noch 
mit Baus, auf bie as — — Seaenftandes im 6. Bande 
2.8. ©. 8578 u, f. nodyzuholen, daß bie Veranſchlagungen ber 
hier mitgetheiften Wet ihren bleibenden Nuben haben, weil fie 
wiederholt angewendet werden können; wenn bie bier gegebenen 


—* 


Defsuemie. 9. Wſcha. 


BEE SB en anne 


28 Pe —ã—ùſ —— —— w., nach 
Colsnne 6. 0 . - 7031 L.— — 


2) Durch den gutierben mit Einſchluß ber 
Surfen, der Feldweide und une nt 
Der Beideferpitute Eolonne 7. . 8535 s 1066. 6 pf. 


a) Bon ber. 3igcuemay -— - BU 1 — 
4) Bon des Zrfgräee : «_- 2951 s 18=- — 
" Eumma 21974Chl. 7fg. 6 pf. 


Dagegen bie verſchieden abetitel 

Theile zu —2 naͤmlich: en Kuss in folgende 
1) find Grenbeapitale ab 

—E ʒinen > . 1713.13 66. 6 pf. 


2) verbleiben Zinſen vom Betriebscapitale 358 = 8: 9 


8) an allgem dv d 
„(defiätahen, tncafe Zeertopn uns 
5453 24s 10 


8 

4) an Viehſtandskoſten eo... 1523 ss 3: 7a 
: 5) Die Ziegeibrennereykoften . . 2553 s 20s — 
9 Die Koften der Torfgräberey ⸗ 1822 z 24: — 

Summa 13425 Tpl. Ag. Sp. 

Die Einnahme ift UM =: 7: 63 

bleibt reiner Ertrag 8549 Thl. 218. 10pf. 

Eine Benusung dieſer Berechnung auf eine vVachtung dieſes 


Gutes würde, wenn z. B. der Pachter das „gelomnate venta⸗ 
rium vorweg bezabue wie folgt, zu ſtehen kommen: .. 





v 


Oebkonomuſche Rechenkunſt. 


—* t (633) " 
I)Von dem anſchlagsmaͤßigen Ertrage der 21074 Thl. 7 fe, 6pf.* 
werden verrechnet: ei e dh ' pt. 
O Es fallen weg Zinſen vom Grundca⸗ | 
- Kelle’ nämlich desienigen- Cheils befs- ey: 
felben, den Wachter bey der Ueber: . 
gabe begabt! alfo der Nutzviehſtände 
.&17586 Th. 12 ſgr. 703 Thl. 18 fg. 6 pf. 
.. weil der Verpach⸗ “ 
ter das Capital b⸗ | / 
Zablt erhalten hat. . 
> Bon den Zinfen 
bes Betriebscapis 
tals fallen diejen’= 
gen weg, bie für 
en Werth des Ges 
ſpannes, Schiffs 
und Geſchirrs bes — ' 
rechnet find, 2600 | \ \ 


Thir. geben... U — — \ , 
/ r die bezahlten 
Saaten 636. Chir, u 
»8 21 fer. 7 yf. 86 5 153 .— . . 
Es achen alfo . SIISCHL 28f8. Opf. 
dem Pachter zu gute, 
0) Ihm werben bie - \ 
- ÜdrigenKoften ans 
‚gerechnet. mit "12531 = 6= 2%, ! 


Summa wie oben 13425 Thl. ig. "FA J 
d) Ihm werben vom - 0 


retnen Ertrag 25 . 
rocent der An; . 
chlagsſumme als - ‚ 

Padhinuyung ers | 

fen. 0 2137 = 88 2: u 

15562 Thl. 12 fg. 10 pF, 


, 2) Der Verpachter bekommt an reinem Pacht — 
oder Bodenrentee. 6641 = 24e Be 
Summa wie oben 21974 Tbl. 7fg. 6 pf. 


Indem alſo der Verpachter vorſtehenden Pacht und die Bine . 
fen bes bezahlt erhaltenen Inventarii bezieht, in Summe 7305 Tbl. 
20 fgr. 2 pf., erläßt er dem Pachter am Unfchlagsertrage wirk⸗ 
lich nur 1243 Thlr. 12 fgr 8 pf., und es muß folglich letzterm 
hberlaffen bleiben, feinerleits den Anfchlagertrag durch feine Wirth: 
ſchaftsführung möglichſt noch zu Übertrefien, welches entweber 
durch Erfparungen im Betriebe oder durch befonders glüdlihe . 
‚Sabre möglich wird. Daß ein ſolches Gefchäft unter ben viel⸗ 
fachften Abweichungen von biefem Beyſpiele vortommt, obiger 
Abzug von 25 Procent alfo nur rein willkührliche Annahme tft,’ 
darf kaum erinnert werden, indem hiermit nur das Princip übers 
haupt bat näher angedeutet werben follen (ſiehe S. 562 und 678 
d. 6. d. W.) F N 
. ⸗ 


ı "Aa 


" Setonmmie.. 8. Abſchn. 


Zur Vermeidung von Mißvderſtändniſſen tft Yler noch zu ber 
saerten, baß bie den Uderbau treffenden Koften nicht nach bem 
Specialanſchlage, ſondern nach Verhaͤltniß bes Ertragd jeber 
Srucht und deren Geldwerth veripeilt ſnd, was im Ganzen uns 
erbebtich ift, wenn gleich es bier nicht als eine Megel angeſeben 


werben barf; ebenfo muͤſſen die allgemeinen Wirthſchafts koſten 


mit auf bie Zuttermitiel vertheilt werben. 


Außerdem begünftigt biefe in der Tabelle bargeftellte Rech⸗ 
nungsform noch der Umftand, daß man fofort ben Ertrag umd 
Werth einer geriffen Bodenclaſſe ermitteln kann, ohne erhebliche 
neue große Berechnungen anzuftellen ; man erreicht alſo bierbey 
einen zwepfachen Nuben, naͤmlich man erficht alle Einzelpeiten 
eines Guts und beffen Eultur, und kann fo,ort feinen. Capitals 
werth feftfegen, und andererfeits erfährt man eben. fa leicht ben 
Werth einzelner Theile; 3. ©. 


bie 595 Mrg. 86 AR. Acker ber 12. Claſſe tagen - > 
durch 6 Früchte den Wert 
bon 8398 Shir.-22 fer. nd 
0005 alfo auf den Morgen  HKChL,21fg. Ayfı 
2602 ⸗ 61 0 Wider ber 14. Slaffe tragen 
burch 6 Frächte 1205 Chir. 
21. far. 11 pf. uns alfo auf - . 
a - ben Morgen .  «. 4 0 230 Io 
89 © 130 e der der 15. Claſſe, 6 Früchte 
265 Chir. 3 fgr. 3 pf. pro 
Morgen o N) . 


197 0 148 Acker der18.Claffe3 Früchte 
254 Thl. 24 fg. pro Morgen 1CHL Sig. 7pf. 


Welcher Gebrauch und Nugen nun hiervoh zu machen und 
zu ziehen ift, haben wir bereits im @ingange dieſes Abichnitts 
angedeutet, und bürfen Bier nur noch bemerken, daß auf ben 

al einer Verpachtung in dieſen Berechnungen fogleich bie 
sptpunete gu Anficht gebracht find, aufrdie es dem Verpach⸗ 
der und dem Pachter antommen kann und wird, 3.2. die Sunmie 
bes erforderlichen Capitals zur Annahme ber Wirtbfchaft u. ſ. w. 


Doc wird die Hare Einficht noch mehr befärbert Durch eine rich. 


tige und einfache Buchführung über den Wirthſchaftsbetrieb, ein 
— deſſen Beſchaffenheit und Einrichtung nachfolgend be⸗ 


2.0 2383. 7: 
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dee Domaine N. in der Provinz A. Kreiſes L. 





Staff; 
fica⸗ 
tion 


7. 
12. 
14. 
15. 
18. 
21. 


Dazu gehören an nupbaren Grundſtücken nach 
dem Vermeſſungs⸗ und Bonitirungs⸗Regiſter 
des Geometers N, von 1815 und ber dazu 
"gehörigen Eharte: | 


Diefe Feldber kiegen auf ber Höhe über dem u 


Stromthale, daben keine Fehler; die Feuchtig⸗ 
—— Ger 
en.. Der Wi of li in 
Mitte der Selber, je a | 


‘der. | 


Wiefen am Strom a 18 Einr., find gu Beiteh 
| ſchaͤdlicher uehzrſhwemmung auẽgeſetzt. 


ders. im Bruch a r. 
deral. auf ber Höhe & 16 Ctur. 


An privativer Weide beſiht die Domaine 

dagegen übt fie . oo 

mit Rind» und Schafvieh ein Weiderecht in 
dem ganz nahen Zorft von J., welcher 5400 


7 
* 


—4 


nichts; 


Morg. gemiſchten Hohen Holzes enthält, ohne 


beſondere Einſchränkung, als die, die Scho⸗ 
nungen u refpeetiren, welche indeſſen ver⸗ 
tragsmaͤßig nicht Über 1/3 der zur Waldeul⸗ 
tur geeigneten gläche betragen bürfen: 
Reeeß d. d. der „... 1786, 


Dieſes waberecht wird jedoch ebenfalls und | 
in gleicher Art von den nahen 4 Sememen 
N. u.f.w. ausgeübt, worüber gedachte Res 


ceß das Nähere enthält, 


1 Obft: und Küchen 


ärten. | 
Der Hofraum eb Schäfereyhof, Wege und 
AUnbrauchbares. 6 


me, welcher die Erde zur. Ziegelbrennerey 
liefert. | 


An Gebäuden: u 


1) Ein Wohnhaus 120 Fuß lang, 45 Fuß tief, eine Etage hoch, 
„enthaltend 8 Bimmer ,.5 Kammern, gebielten Bodenraum 
‚und gewölbte Keller; bad Gebäude it aus gebrannten 

. Steinen im Jahr 1780 gebauet. J 


ig 


Torfbrug in ber nahen Niederung am Zuße der 
erge. 
I Ein Berg nahe an der Niederung und dem Styos . 


- 
„ 
. . 
— — — _ 





52, 


: 


ger 
gelegt. 
e 1) Eine Meierwohnung nebft 2 Befindeftuben und Schlafkam⸗ 


60 Stüd Kübe, Walzen, - 
16 Stüd junges Hornvieb, Haus:, Küchen: und Stallge⸗ 
1200 Stüd Merinoſchafe, wels räthe laut befonderer Speci⸗ 


Deronomie. 8. Abſchu. 


(636) 
G Ein Pferdeſtall auf 15. Stüd ; von Felbfleinen erdanet , mit 
. einer Futterkammer; die Dede iſt mit Lehmſtaken gemacht” 


und mit Kalt verfirihen, ber Boden -gebielt‘, und Tann 
zu Getreide oder andern Sachen behupt werden. 


- HD Em Kubs und Ochſenſtall auf 100 Stüd, von Holz und 
Gätterkammer und. 
Kuttergängen, legtere in: der Länge und Mitte des Ge. 


bäudes. 
.4) Ein Schafftal auf 1500 Stück, von gebrannten Steinen; 


Lehmftatwänden, nebft Futterboden, 


die Dede von Lehmftaten, der Boden zum Heugelaß mit 
2.Dachlufen, in der Vorderfronte ein Thorweg, ein ber 
leihen auf dem Giebel gegen Morgen, eine Pforte im 

iebel gegen Abend, “ 


. 5) Einen Schweineloben auf 8 Stück von Holz. 


6) Eine Scheune mit Dreſchtenne in ber Mitte und zur jeber 
Seite ein Taß, von Granit erbaut, 150 Fuß lang, 60 Fuß 
gif, gr ber Front zwey Abladeluken, im Dad) mit zwey 
u gen. \ . >» 
— * Gebäude haben fämmtlich Ziegeldächer in Kalt 

| 


mer von gebrannten Steinen und Ziegelbacdh, daneben un: 
ter demfelben Dach ein Waſchhaus mit Pumpe und Kefs 
ſelfeuerung. 


58) Die Schäfermohnung von 2 Stuben, 2 Kammern von des 


fhlagenem Lehm, mit Ziegeldad). u 

9) Ein Ofen zum Ziegelfteinbrennen theils von Granit, theils 
von Badtteinen, eingerichtet auf 80tauſend Stüd für jes 
den Brand, und ein Streich: und Trockenſchuppen. 

10) Die Wohnung bes Ziegelmeifters von „gebrannten Steinen 
und Ziegeldach, 2 Stuben und 2 Kammern. 

11) Ein Schuppen zum Yufbewahren bes Torfs von Holz und 
Stadwert mit Strohdach, 120 Fuß lang, 60 Kuß tief, 
Der Bodenraum wird zum Trocknen der Tabaksblätter 


enußt, 

12) Ein Getreider und mirbihaftemagagin, maſſiv, einftödig, 
mit Fußboden von Gyps und in 2 Abtheilungen, 54 Zuß 
Sang ; 20 Zuß tief. N 

... IInventarium UU 

I. lebendes: II. todtes: 


414 Stuück farke Aderpferde, . .. 3 Halenpflüge, 
28 Stüd ſtarke Zugochſen, 8 Paar eiferne Eggen, 


! 


ß Niede-⸗ 4 große Erndtewaͤgen 
er Zuchtftic re, rungs⸗ 7 Tleine Wagen, gen, 


raſſe, 


che ſeit 15 Jahren in der Ver⸗ fication, 
edlung begriffen ſind. 20 complete Knechtss u. Mäg- 
' — 12424 Stücdk compl. Pferdegeſchirre, 
a 28 Stück dergl. Ochſengeſchirre⸗ 


‚uf w. — 
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| Oekonumiſche Recent. — 43 
. Wirtbſchaftsverfäſſung. 7 7 
„Da biefe. Wirthichoft. feine eignen und Kinzeichenden Meibge 
€ 


rebiere hat, fondern zum Theil mit diefem firfniffe auf freme 


des Territorium verwiefen iſt, welche den Bedarf nicht deckt nd - . 


, die’ Ernährung des Weideviebs ungewiß macht: fo ift Durch Car 
I Berfügung vom .... definitiv beftimmt worden, daß der 
Feldbau zwiſchen Getreide: and Futterbau anechfeln und folgen⸗ 

ı re ne Statt finhen, auch her jebesmalige General .. 
Pachter hieran cohtrattsmäßig ‚gebunden, werben. ſpll. — 
are , , vo” 


! f] , . 7 


+“. 









)., | find von ben ‚Ehlägen gefonbsrt und, mif Luzernt m 
| eſa * ° " . . . . 3 

|... Auö bem folgenden beften Boden Elaffe 12.14.15, . 
“find folgende 7 MWechfelichläge formirt: „| 








dia e12. Davon fragen jährlich Beige n, Roggen 2.1 
NET — 


0 uno 


— 14... e Serfe_ ı 1. 
SET Tee re : „1 7217%.\. 20 u BE ee 
un Rare 1 - 
“ . fr u » Eu ne Tabak }, n - ? 4 


TEEN Dre one 
7 


"Der Klee wird unter dep Weizen und bie Berfib. 
17 Te SEE 
Aug dem folgenden leichtern Srübe ſind B Sſhlage F 
I formirt, nämlich , — 
Elaſſe a a’. . eh . — 


J 

18. Schlag 3 und 4. mit: Hafer. “| 
41 [1602| — 18, Schlag 5. Dieriimube, wobey der Düne 
Zu Re © er Ber Deputanten hiether verfoendet were 

' nſoll. 1 


Wenn obige Luzerne, die. bereits 8 Jahr alt, in 

= I der Folge im, Ertrage nachläßt, fo. ſog das Land i 

1 die Schläge berwendet, und Bafüt eden fo viel anr 

| dereg beftes Land. neu beſamet werben. — Bey dere 

 1-Düngung ſoll dahin gefehen werden, daß, nady nuR 

Jerfolgtem erften Umlaufe her 7 Schläge, ein’ ganzer 

- Schlag dei andern 5 Sch ausgeduͤngt werde, | “ 
” .. . . 75 J 


’ 


3 Schlag 1.) ar j WE 
4 1605 (eiaffe 18, Schlag 2 | mit Roggen⸗ 


— 


nn, x 
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Beranſchlaguns der Sefsann: und Gandarbeitse 
Kofen bey der Domaine N. - 






Die 2 , Winterungs: online. 


| 3mal zu Weizen yflügen & 2 Morgen . 
an der Kleeſtoppel nur ml ee 0 ee 


‚u 2mal-zu Duggen pflägen 23m... 
"I Der eine dieſer Schläge, der. keinen Klee getragen, erbatt 





— 1070 $uder, tägli . 0...» .o . 
Sum Miftladen und reiten 4 
Beibe Schläge Sm 3mal „eagen à 12. Morg. eo 000% 

2mal walzen & 7 unb 12 Mio. . 
Sim zn, San, Weizen u. 97 Schfl. 13’ Me, Üogeen, 


id) 18 . 

Die Per "auf das eib fahren, 17 Subren oo. 
“ ‚Weizen mähen ? a 1% Mio. 0 — . . . 
barten und binden Er 


"Roggen mähen, harken und binden a 2m . 
Erndtefahren, 1361 Schfl. BBeigen ash. = 1187 Eh. 


uote 


101 Gäf. & N on. Bar 
— | oggen a . — Lund 
Deosgenftroß — 1276 — 


aM Eine. pro Labun und täglich 8, . 
zum Auflaben und Nachharken täglich h Hanne. 

' un eiber 
Sum Taſſen in der Senne 2 Mine .. « 
und 6 Weiber ee 


Summa 


Du Serſtenſchlag nach Kartoffeln. 
133 168 Nur zweymal u pflügen, wie im 2ten Winterungefälage 
| 100 Sc, 7 art. Sk I has Beh & 6 

‚ Saat auf bas Feld zu fahren &2 
.Sien à 18 8 6. 264 5 oh » o ei. 
Gerſte mähen, harten und binden 22 Mi . 


Ernbtefubren 1433 Sch. Fra a 74 Yrand = 994 € Er. 


— 3182 — 
a 24 Einr. Ladung = 182 Ladungen und taͤ 8, 
Sum Aufladen und nachharten .. 8 . * 
(bey Wechfelwagen) ne 
“ 5 c 


doV06 





—WW 


friſche Düngung pro "2. 8 Zuber — 133 Mrg. 168 Q. R. 


= 5716 Etr. 


EEE en | 


Ä Oebonemiſche Nochenkunt. J 68 
ann: Ta werke 
an — 


u Prfnela weiserk en 1 Ara en ZraE 4 — 











Gar. Thlr. 
» .|-— u Bm. 63 
15 — — — — 42 
48 R — _ — — 32 
22 — 134 — — 4100 
6 .134 — — I. — 37 
4 | — -1- lea] a 
“8 117 -1-1-1I a 
222 — 2 — — 1 
13 Has - I1-1- 1» 
7 — — — — 26 
13 1:0 — 1—21215. 
I + — —2 —— — 11 

% * ” . 

245 I — -I1-IaoIl» 
10° 1120 - 1-11 
6 — — — — 4 12 
6 * —2212454 
12055 2005 3705 136 1 1157 1701 
a4 I — -1-Ialo 
13 665 -I1- 1-13 
7 — — wm ; 15 
' 
for i9e2!I-TI1-1-1-—-1- 1 
6 — — ⸗ 46 — — — — 9 

msn — — — — — — 
111719 |: 
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ON 
Gerners 


Die 2 Kleefhläge 

1. Kleefamen d zu fahren > 

Kran Ir a ee, u 
mähen & 3 Mrgen J 
ir. Tleebeu — —— auf 10 Moͤrg · i Mann - 
id 2 Grauen, 8 Tagewerke 
r. Kleeheu einzufahten, täglich BEußnmtä1s Ch. 
zum Aufladen. .  . . 
ſſen taͤglich 2 Manner und J gite + 005, 
x. grünen Klee zum Füttern-einzufahren wi Ta⸗ 
Di 8 Subren 1 B Ben _ 






- | Der aertottettciac 


lien a2 Mo; Men. . . 
Vena 10 Ber z 7 .. 2. : : 


igen a 3 Me ea. 
en 4312 Mig. 
gunh wie beym wbeizenſchlae BEER 


hen ziehen u dem Pflugeu. 1Pferbe täglich 2 Mr; 

6 Mp. Saat A ns Geld fahren a CH 
h —5 — und taͤglich 8, 
: hinter dem Pflugereinlegen täglich ZMg. 1 Weib, 
92 Weiber zum Zutragen 
fpännig mit dem Pfluge behäufeln a4 Morgen 
mal dem äufetpflüge mit ber Handhacke nach⸗ 
beiten a 1 Morg. Dar Er — 
ytemal a 3 Merg. x 
ht mit.dem Yung dusnemen a 2 Dig . 

4 Weiber zum chen 
ia. einzufabren, 24 pro Ladung und tägtid 8 
zum Lal und Abtragen eo. 
ö mama 





in palber Tabaksſchlag. 


igen a2 Vorgen. 
Izen a 10 Mrg. er ee ee 


igen a 3 Mrg. ... 2 


A 


N 


Dekondniifche Rechenkunſt. 
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BEE EM) 
Koften | Tanewerke Gelpann = Wagemwerte 
| k | Timer incl; Knecht Geldbetrag 
Satz „für für füe | für | für für a 
Männer] Weider Ochfen]s Ochien] g Pferdſa Pferd , 
— — — = . h 
Sgr. Thlt. pt. 
s I — ı3ı1/-1!-|-]ı — 
8 11 — — — 2 2 — 
10 1 8 =-I1-1-]1|)-19 — 
‚8 192 — — L_ _ 51 _ 
5 — — — — * 64 7 
'39$ _ — — J — J 601] 7 9 
8. 603 = — und — 1 16 — 
| 5 I — — _ — 1 — 48 — 
x I — — — 111 3 6 
r 4733 2 — 17755 1 336 3 
5 I — 1274 - I - Is 221— 
3% I — — 117} 32 
"5.1 — 32 — — 116 — 
393 1 — — 41331 3 6 
4223 — — — — 100 — 
6 134 — — — 22 — 
o 5 — — — — . 14 — 
\ : 
224 _ — — 1—2124 6 
4 — — — J—126 — 
164 _ — 67 386 6 
2 | 14l-1-1-|- |» #|- 
163 _ — 67 —136 6 
4 — — — 71 — 
595 Ar — — ! 78 1102 — 
8 150 — — — Ta — 
Bu 290 110034 I 1593 201 1123 8 664 = 
15 — 633 - — | 3 
3; . rw — — 83 11 
15 — 16 — 1 — .8 
2 _ 79% 1723547 
VII. 41 


58 -Defonomie. 3. Abſchn. 
(642) | 





Ferner:; 
4 Bu 
Rip. DR, . . 
a. - ‘ Transport 
Die Düngung wie beym Weizenfchlage W 


| 1492 Ctnr. Tabak 8 einzufabren a 20 Etnr. = 74 La⸗ 
dungen, täglid) 8, 
454 Ctnr. trodtnen Tabakzu Markt fahren, pro Ladung 20 Str, 
- — 23 Ladungen und jede Marktreife a 3Zage . - 
| Reife: und Nebenunkoſten pro Tag . 

Die Handarbeiten bey Gewinnung De Tabaks werden von 
5 lanteurfamilien auf Accord beforgt gegen den hal: 
en 

454 Etnr., hat ı a 5 Thlr. betragen 2270 Thl. — 

Jdavon geben obige Geſpannkoſten ab mit 231 — 10 fg. 10 opt 

| bleiben 1988 Tpl. 19 16- af 

Davon erhalten die Planteurs die Hälfte . 


-. 








N Summa der Kollen 
Ein halber Erbſenſchlag. | 
42 | 90 zmal Pflügen : a2 Mi % 2.00 . . 
ur 2mal Walzen a 10 Mrg. EP BE a 
6 147 \2mal Plügen a 3 Mio. % % . % % + 
67 ] 07 | 3mal Eggen a 12 Mrg. ee 


Die Düngung wie bey Tabaksſchlage >. 


73 =L) 13 Me eialen 

n. 12 nn Hafer \ Saat. 

8 Saft, eh auf das Feld zu fahren- mit 2 Ochſen 

Säen täglich 18 Schfl. >. , , , 

Erbfen mähen à 13 Mrg. 

wendew und ufammenbringen auf 3 Dior. einen Mann 

Zaden zum Einfahren 

gum Einfahren 2 Emm, Erbfen 2 a 92 Pfund = = 28 €n Em. 
— 1292 Ctnr. 

20 Etnr. pro Fuder und täglich 8, a N 


Zum Kaffen täglich 2 Männer, und 4 Weiber . ._ 


6 |147 | Hafer mähen a 2 Morg. ..... 
harten und binden 42 "Ron. a SEE SEE WER 
\ Latus 


” 60 1106 


- 


Oekonomiſche Rechenkunſt. u » 














9 N un _ (643) 
| Gefpann: Tagewere | \ 
Soften | Tagewerke | inet. Gucht_| Geidbeiras 
? 1 i ü fü ü 
Satz jener gnbiber 2 en en 1 pferd haffıne 
Sır. Thlr. ſa. pt. 
ur. - 1-1 73} —-1 — 13 ala. e 
1224 — J — 1 — 16 1 — | — 601 716 
6 I -1t-1-1- | -— 1151 — 
5 - 13311 -1-1- 1-1 7/j0|—- 
3 1-1] -]-1-1]-] 97] 2)5]) 4 
394 - 1-1-1-1-1% 90|25| 6 
‚ 16 - 11-1 - 1 - |] 9% Baal 
| _ ‚71T 
-,.1-1t-1 - 1 -.:1- 1 — 199] 91.7. 
| 70767 Ta 1 2793| 097 | — 1073120650] © 
261 — 
0 
2111 9 
716 
Di 
10 1 — 
181 9 
6 
101 — 
201 — 
8l— 
71 8 
28 | — 
2) 
91— 
21] — 
1411 —. 





NS 
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erster: 





| Tra 
Emdieluhnen 4 sa. ep A. vo I Yin > "2 em. 


— cAœ | 

Zum Aufladen und hdachdatten 4 Manner und 2 Weiber 
Bum Kaffen 2 Mänter und 6 Weiber 7. 

ccma 
. Die Zuzernen⸗Koppel — 
15 | 60 3mal Ügen a 2 Rage ‘ — 
2mal Walzen a 10 nd . : .2 
3mal Eggen & 12 
Düngerfapren ro Mor. 8 Fuder = pe 122, täglich 8, 
1 Mann zum Kaden . Fe a 


1 Frau zum Breiten & 15 Mre. 0 0 % 0 + 
154 Pfund Luzerne zu fäen a er SE 


Bon bleſen Koſten kommen, unter der annadmẽ "ah “de | 
. alle 7 ahre umgelegt (oder voh neuem beftellt) wid, 
nur £ in Mechnung, weiches beträgt x + . 

Yiernäcft fommen gm Jabresanfchlag: 

Su mähen rn 3 










[ Er Zu © 


pro Dre. 100 Ttur. gtünes Zuiter > 1534 Ctur. pro Tages 
wert: 8 Juhren a 15. Eur, Le 
umma 
- I Auge nf e. 

| Die 2 Aogaenf lage. | 
11 1115 — Plügen 43 egere FE Er 
72 | 26} 2mal Eagen a 12 Mig. a. 
83 |1415| 1mal Walzen A 16 Mrg 0.» 
79 Schfl. 6 Dis. Saat Fur das Gelb > fabren W 
Säen täglich 18 Schfl. W 
Mahen täglich 2} RL FR 4 ð . 0 0 


Harken und binden a 27 M 
Erndtefuhren au Schfl. „Roggen x. 86 Brand — Ctur. 


8s Ctur. 
"a 24 Etar. vro Fuder, täglich 8, ee. 


Zum Aufladen und Nadjharken 4 Männer und 2 Weiber 
Zum Taſſen 2 Maͤnner und 6 Weiber 
I.  Fumme umma 





7 


für fü 
känner| Weiber 














"orten Rechenkunſt. 


Geſpann⸗ cr 
inch Knecht 


the 


Ohren] 4 Daten 1 Pferd a A 





81 

3zu2——-4— 

10 2 * — 
6 —, 3 # — 
- 410 1 * 1. — 
— 8 ı wurd 
ur) 154 764 1 81. 

15 — 1 -— | 2 
394 — — I — 

394 — J — u. 
221 — — — 
6 1551 — — 
8 1 — J. — 
165 | 105 5 227 

I 43 

⸗ 22 19. 3% 

38 6 — — 

8 

39% — — — 

⸗ 741 In 3% 
| 15 1-15 
| 805 , — — — 
39%. — 1 — — 
8 43 — — 
13 33 — — 
7 — 413 — 
10 18 — — 
6 — 9 — 
10 II — — 

RK) — 27 — 
⸗ 643 7721 56 





ie für | 
W 


Bill. 5 41114 


It 


X 
a 
wur 










iR 11 


[ ii ld 


11411881 






an 


0 
pr 


ww 
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— 
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KM 


"Ile 
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73 


r 


100 


Pros 











. 


(6&5) 
„Geldbetrag 
4 
Thlr. | fa. I pt. 
172 1411 — 
— [191 0 
— 1220| — 
— 118— 
—_ 118 | 
175 91 9 
11 716 
s 128] 6 
4 1238| 2 
11 151 — 
2116| 8 
ıt23ı)ls 
36 | 5] 6 
5 | 5| — 
ı]10| — 
16 |als. 
3 | 81 8 
7165| — 
1 1131 — 
6 1171 6 
— 151 — 
1 6— 
14 9,.— 
9 1201 6 
s 1271 9 
6 —|I— 
1 24 — 
3 — — 
5 121 — 
91 0 
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fkerner: 


89 a1} Pflügen, water und eggen wie die Roggenſchlaͤge 


83 Schfl. 12 = Saat auf. das Feld zu fahren 
Säen tä lich 18 s Schfl. auf & 3 ven 
Mäben täglich 23 Morgen - 2 0 00. 
arten und binden 
nbtefuhren, 5024 Ef. Atz⸗ x 60 Hund = 228: Etr. 


57 — 5 Eh. 
Nufaden und nachharten - EEE 
Sam Taſſen —W . —W 
| | "Summe 


11 Gchlag Weide, Dreeſch und Kartoffeln der Deputanten. 


Heugewinns-Koſten. 


—— maähen à 8 Morg. .. 
Heuen a2 2 Mia. f\ : ⸗ .. . f) . 
18 Etnr. pro Nrg. = 1300. 6tr, 

pegen der Gefahr des Berluftes durch Weber: on 
chwemmungen wird ;; weniger gerechnet « 130 — 


”„”..0 9,9% 








. 6 - + 


‚; = 11706tr 
Einzufahren a 20’Etnr. — 585 Fuder und täglich 5, 
4 Auflader und 2 Harkerinnen. . . Er Es 


Zum Taffen 2 Männer und 4 Meiber u 


Wiefen im Bruch 3 More, zu. ‚mäben . 
zu deue . 
- Wiefen auf ber Hübe 2 24 zu mäben 
und zu beuen 
Einjufheen bon guilerer Wiefe a9 Ctur. = .786 Ctr. 
1— — ven ber andern a 16 Cine. . = ER 
= a 20. Ctnr. — 47£ Fuder und t —* —— 
| 1 Lader und 2 Harkerinnen. . 
2 Männer und 6 Weiber zum Taſſen lee 


e..+ 
.,r.% 
er. 0.» 


+ 


A169 l123 "Sımma ° 
Hierzu bie vorftebend ſpeciell becechneten und in Summa 
et ragende 


ESumma tür oz und Bien 


1 
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3 Io. .  Gefpann = Tagewerle 
Koften Tagewerke incl. Knecht 
j | - * Geldbetrag 
fü ü fir für für’ |. fü ZZ 
Sa. N meiber 2 Ochſen en. $ferd h Plerde 
1 R . . ’ 
Ser. | Thir. I ig. | pf. 
115 — 1 — 5661 — — 1-71 27181— 
130; — — — — — 14 1813— 
39% — 7 — — — 5 G. 17 6. 
15 . — — 1 — — — — 1151 — 
8 43 — — — — — 1 7 ‚4 
13 33 — — — 1 — 4 — 141} 9| — 
7 — 4151 — — — — 9/20] 6 
| | . 
94 — — — — — 1 33 4113| 4 
N 6 132 | — 1 — — — 2121] — 
4 — 51 — | —- 1 - — || — 
8 63 — — — — — 4 11101 6 
4 — | 1311 — — — — 1 11241 — 
171574 6131 56 — — 1.23 8913| 2 
oo Is! -I-I-1}-|-1}I 2]|-|- 
Ä 6. — 36 — — — — 7116| — 
| 
Ä , J 
33 —1—-T1-]-1- 11:1 1412860 
\ 8 112) — — — — — —.31.2— 
46 23 — — — — 4 13 — 
— 8 . 23 — — — — — 6; 4l um 
Ä 2 6 — 46 — — — — 9 6 — 
3121-1 -|-|-| -—- 9|20| — 
6 — 1 29 — — — — IA 
d 19 6, — — — — — 1720) — 
6 _ 51 — | - |Ir1- 1] —-|— 
39% — — I-— — — oʒ 12110 
8 28537 — — — 1 — L—1—7118 
6 — 76 — — — J — 136 
133 | 215 — — 
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Drtonomie.. 3. Aha. . 
(648). 


Vorſtebender Berechnung ſind noch. ‚diejenige en Tagewerke beye . - 
zufügen, welche zu den Marktfuhren bes verkäuflichen Getreibes 
nöthig find, wobey bie Tabaksfubren, als ſchon mitberechnet, 
fibergangen werden: 

Erndte. Drefcher: Eagat⸗ häuslicher [oteipen zum 


lohn bedarf Bedarf, f 

‚Weizen 1341. ‚gr 844, 1212 S. 15M.| 10, — 2373,.110734 Schfl. 
Gerite 1433. 275.77. 1166 — ° | 50, =298. 110 — 
Erbfen 893.)  234%1 74 — 16. =115. | 28 — 
Hafer 543. S. 34. 1904  141.=583|— — 
Roggen 1076. 16. 63. 17 — 176. =416. 1659 — 

i 2 31504 Sdifl. 


Diefe a 36 Schfl, im Durchſchnitt uf eine Be berechnet, 
eben 88 Fuhren, und jede Tagen nach Manfgabe ber 
a berechnet, Fr nd 264 Tagewrke für 8 Pferde 

‚un ne )t . 


Berechnung ber he erforberlichen Se» 
pa 


8 find veranfehlagt Tagewerke mit 2 Ochſen ‚831, 
Tagewerke mit 4 Ochſen 417, = 834, 
Ä Summa 2fpännige ° -1665,. 
J Man berechnet mit Ruͤckſicht auf bie Jahreszeit und ‚baber 

’ fich ergebende Arbeitsfähigkeit der Ochſen 240 Arbeitstage, wo⸗ 
nach 7 Paar Ochſen und zum Zweck bes Wechſelns 14 Paar = 

28 Stück erforderlich ſind. 
| Den Pferden werben 300 Arbeitstage berechnet vorfteßenb 
find lat Ä 

> Ragewerte mit einem ipferde 204, giebt: erpännige „504, 
obige 264, und umſtehende Apannige 71123; 27 


per 308 geben 31 Geſpann ober 14 —2 bꝛ 

Dasjenige Geſpann, was etwa zur — und zum 

CTorfſtich nöthig iſt, wird dieſen beiden Betrieben befonders bes 
zechnet, und: gehört nicht zur eigentlichen Landwirthſchaft. 


- 





bey der Domaine 
4) Ein Verwalter befommt gontractmäßig 
an baarem Gehalt .. 250 Zble - — — 
2) Demſelben wird ſein eignes Beitpferb in u 
FE Futter u. I unterbalten : 
| chfl. Hafer a12 Sgr.—28 Au —fl. 
2863tr. Heu a6fer. Dr 
“464 Gtr. Winterftrob a1 for. er 36— 


: 9 Dilfen freye Beköftigung mM is, — 
u 4, Die Löhyung und der Unterhalt des 

Meiers 160 Thlr., wovon hier indeſ⸗ 

fen num die Hälfte herechnet wird, in— 

dem deſſen Sandarbeiten bereits be den “ \ 
Wirthlchaſtis often vetrechnet ſind Di — — 


Beranfälagung der allgemeinen m irthfäaftste 


I 





SER ° DE Ge 


‚ 


s N 
DOekonomiſche Rechenkunſt. 
LG (649). . 
- . . Transport 56 Che. — — . 
5) Die Löhnuing ‚und ber Unterhalt einer . 


8 — —⸗ 


oöchin. 2 . - 1. 
6) Brand: Afecuranz für den Geſpann⸗ we E .. 
Viehſtand — | 
.a. 28 Ochſen a 30 Tb, =840, 4 


b. 14 Pferde a 80 Thl. = 960, ı 

c. Fuͤr 7 und Geſchirr, N . . \ 

. Werth + ’ D . 800 u 
d. Für den rohen Ertrag an 
grüchten incl. Tabak, zum 

Anſchlagswerthe, exciufive 
Stroh und Sutter. . 70315 


Ä Ju 9631 SH, | 
| a 14 Procent 120Thl. 11 fer. 7 pf. 
e. Hagelaffeeurang für die Früchte, zum 
vorftebenben Werthe ad d. a + Proc. 35 » 45 7° 
7) Unterhaltungskoſten der Wirtbfchaftögeer 
. bäude mit Ruͤsſchluß der Nuxviehſtälle, 
im Wertbe zu 9550. Thlr. angenommen, | 
4 Procent s ’ * 0 ” 15 se — 
8) An Brennmaterigl für die Wirtbihaft 
mit Ausſchluß des befondern Bedarfs für 
die Viehftände: . .\ 
a. 20 Klft. Holz a 14 Thl. =26 Ch. 2018, - 
b. 4 Haufen Torf aus dem | 
eignen Torfſtich a6 Ch: 24 = — 


50 
9) Für Schornfteinfeger: und Nachtwächters - 
Lohn, Erndtefeft, Schreibmaterialien und 
| Insgemein .. + 110 2 —. — . 
10) Hiervon Zinfen a4 Procent:, 0 380 De 3s 
11) Binfen von. 9550 Thlr, Gebäudewertb nt 
aA procenn Le 382 =: — 
nn ‚Summa 1378 Thl. — far.5 pf. 
Diele find anf die ganze Beſitzung zu vertbeilen, wonach auf 
den Morgen 28 Sgr. 8 pf. fällt. “ nn 


I, 


\ 





Special Berechnung des bey der Domaine N. vom Heer, 
den Wiefen und der Weide nach jesiger Wirthfchafts : Eins ' 
richtung gewonner werdenden Futters und der damit 
L "zu erhaltenden Viehſtaͤnde. N ve 
Bach dem Special Anfchlage ergeben ſich folgende Erträge: 
4) Un Sommerungs = und Winterungsftepp 7477 Etnr,, Wels 
‚ches auf Heu reducirt beträgt + + = 29331 Etnt, 
3) din eldweide— Hs ee 989 — 
3) An Kleehen und Luzern „> .> + 729 — Ä 
J oo Latus 11652 Eins, 


\ 


66 
_ (650) 


Dekonomie. 8. Abſchn. 


| Transport 11652 Einr. 
‚ 2) Biefenhen 1170 Etnr., welches jedoch der Weber: | 
ſchwemmungen wegen nur eine Qualität hat, bie. 


m Ctnr. 10 Mb. Hafer gleich kommt; baber re⸗ 


® 


Ducirt fich die Maffe auf 80 Pfund pro Ctur. = 81 — 
An Heu von den andern guten Wieſen . 949 — 
8) Der Kartoffelbau wird hauptfächlich jur Vieh⸗ 
fütterung betrieben; es werden anſchlagsmäßig 
gewonnen an —W ..14349066 Sch. — 
Davon iſt abzuziehen: U 
a. der Soatbdarf . 1071Sch. 
b. der Hausbedarf zur Be: 
töftigung der Leute . 10 — 


Ä 119 — 
. bleiben ald Futter übrig , 137%. 
biefe geben = 2 : 1 an Heufutter . 68875 — 
und ift 1 Schfl. = 1 Etnr. zu rechnen. BE 
. Summa 203391 Ctnr. 
Die auf dem benachbarten Forft von FE. Auszuübende Weibe 


ann zwar mit Rind= und Schafvieh, ohne Emfchräntung auf 


eine beſtimmte Etüdzahl, ausgeübt werben; es ift aber ſtets 
vortheilhaft befunden worden, folche nur mit den Schafen zu 
benusen, indem dieſe Waldweide für das Minbvieb nicht befon» 
ders ergiebig ifl. Die. in dem Meceffe vom ..., 1786 benann⸗ 
ten 4 Gemeinden A. B. O.D. haben weniger Schaf:, als Rind⸗ 
pieh, und. es iſt augenfcheinlih, daß Iepteres eine hinreichende 
Nahrung in dieſem Forfte nicht findet, daß derfelbe allo für 
Diele Gemeinden nur eine Hülfsweide barbietet; und es ift dieſe 
um fo ſchlechter, als. die beiderley Wieharten herkömmlich ohne 
alle Ordnung geweidet werden, welches ben bekannten Nach: 
theil bat, daß das Mindvieh da nicht frißt, wo eben die Schaf: 
beerden geweibet haben, ber umgefehrte Fall aber dagegen nicht 
Statt findet. Unter biefen umitänden iſt alſo eine Schäferen 
ſtets im Vortheil vor einer Rindvichheerbe, B . 
_ . uf ben Grund biefer Verhältniffe und einer privativen Ber 
fptigung bes Forfles durch Sachverftändige iſt berfelbe bezüg⸗ 
lich auf die Weide, wie folgt, veranfchlagt worden: 
"Der Forſt enthält einen Flächeninhalt von .. 5400 Morg, 

wovon indeſſen für durchgehende Landftraßen, We⸗ \ 

ge, Prühleu. ſ. w. abgeben. . 250Mrg, 

Die For nermaltung flegt in der Regel 

3 bed Banzen in honung je hatten, 
welches Quantum um fo länger der 


> 


yonungen und Pflanzungen darun⸗ 
r find % er‘ zu 18 Fr} .’ 12837: — 


\ 153° — 


u Beide entzugen bleibt, als Eichens . 
- 6 
te 


- \ ” 
- Bleibt weibefähig, . 3963 Morg. 


Dieſe enthalten nach der Schäbung 180 Kubiveis 


' den a8 Maren = 2.44 Mare. 
und 1682 Schafweiden ai Mor. 7"... 2523 — . 
/ Summa 3903 Morg. 


ud 


Oekonomiſche Gechenkunft. | 
Zu (651) 


Im Betracht, daß in biefer,-an einer Stromniederung bes 
legenen Gegend großes und Träftiges Rindvieh gehalten wird, 
deſſen Sommemabrung, unter 60 Etnr. auf Heu reducirtes' Fut⸗ 
ser nicht angenommen werden Tann, indem deſſen Winternaßs 
rung , megen des großen Wieſenbeſitzes der mebreiten Intereſſen⸗ 
ten, entichieden auf ein eben fo hohes Quantum kommt, und 
die bäuerlichen Intereffenten niemals Heu verkaufen, muß dieſes 
Quantum zum Unfchlag fommen. Dagegen wird von den bäuers 
lihen Weideberechtigten, welche, wie geſagt, hier immer die 


Mehrzahl ausmachen, nur weniges und ganz fchlechtes Schafe 


vieh, gewöhnlich Schlachthammel , ‘gehalten ; dieſes ift nur klei⸗ 
ner Urt, und feine Sommernahrung darf über 3,5% Ctnr. Futter 
nicht berechnet werden. 

Aus dieſen Gachverbältniffen ergiebt fich folgende Abwägung 
der Bbeibefähigtei dieſes Waldreviers, wenn zuvor bemerkt wor: 
ben, daß das re ber Domaine dem_bäuerlichen in ber 
Qualität gleich ftebt ; Dagegen der erfteren Schafftand aus einer 
Merinpheerbe von vorzügkicher Nuswahl und ſtarkem Viebe bes 
fteht, deffen Sommernahrung unter 5 Ctnr. nicht geſchätzt wer: 
den darf; wobey übrigens noch zu erinnern ift, daß, wenn in 
oben erwähnten Receſſe die Befugniß erwähnt wird, mit Rin d⸗ 
„oder Horn vieh Überhaupt zu meiden, darunter auch-die Zugs 
ohfen und das junge Vieh mit FR rechnen feyn würden; ein 
Umſtand, der eigentlich die bier folgend angegebene Stückzahl 
noch vermehren Fünnte, wenn nicht, wenigftens in Anfehung 
der Zugochien, zu bemerken wäre, daß man hinfichtlich dieſer 
von einer folchen Serpitutmweide gewöhnlich feinen Gebrauch ma⸗ 
chen Bann, da dieſe Viehart zum Dienft ftetö bey der Hand feyn 

“muß, und man biefelbe alfo nicht erfi aus einem Walde herbey> 
bolen zu müſſen gendthigt ſeyn darf. 
Die 4 Gemeinden weiden 450 Stück Rindvieh à 60 Etr. 27000 Ctr. 
die. Domaine. weidet 60 Stück Mindvich à 60 Etr.= 3600 — 
die 4 Gemeinden weiden 800 Stüd Schafe a 3,7, Etr.—= 2618 — 
die Domaine weidet 1200 &tüd) Schafe a 5 Eir.—= 6000 — 

Sutterbedarf Summa 39218 tr, 
Es find aber nur abgefchäpt worden : 

180 Kubweiden a 60 Ct. =  . . + 10800Er, 

1682. Schafweiden im Durchfchnitt. a 4, Etr. = 6957 — — 

BR U Summa_ 17757 Cır. 
wonach noch nicht bie Hälfte bes Bedarfs erreicht wird; in Be: 
tracht aber der oben fchon angegebenen Wortheile, die die Schafe 
vor dem Rindviehe haben, kann bie Ergiebigkeit der Weide für _ 
die Domaine, die folche ohnehin nur Burd Schafe benusen läßt, 
auf den halben Bebarf oder 2; CEtnr. für 1 Schaf angenommen 
werben, und in fofern man flatt 60 Stück Mindvich 600 Schafe 
zechnen will, iſt der Zutterertrag von biefer Weide auf 4500 Eir, 


 . feftzufegen, welches indeffen hier ohne Präjudiz für den eigent⸗ 


lichen wahren Werth, der erforberlichen Falls noch genauer würde 
auszumitteln ſeyn, geichiebt. . | . 
—Mit Hinzurechnung des übrigen, vorhin angegebenen, beſteht 
alfo der ganze Futtergewinn in 24839 Ctnr.; davon würden bad 
Jahr über zu ernähren fen: > 


1 
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) | | 
28 zugoafen a 120 Ctur..8300 Str. 
60 Kübe,. 1 
3 Zuchtſtiere u, 16 Stüd Jungvieh, welches — 2: 1. 
8 — großes Vieh, und 
71 Stück im Sergen, beträgt à 120 Em. = . 8520 —. 


15 ferde. ä 355 tur. — * 0 2 — 537 — . 
1200 Schafe à 10 Eine. = ı. .. . . « 12000 — 
. Summe 24417 Str. 


Special ⸗ Beranfchlagung des jährlichen. Ertrags und der 
Koſten der Nutzviehſtaͤnde. 


1) Des Kuhſtandes. . 
1) Berechnung des Abgangs und Zugangs zum Stammbeſtande: 
Ron 60 Stück Kühen und 3 Zuchtftieren . 63 Stüd 
+ nah ben 12jährigen Megiftern bisher Abgang 
weien: \ 
er a. durch Krankheit jaͤhrlichh. 1 GStüd, 
v _,b. buch bad Ültr J, °. .„ 12 — u 
Diefe 13 Stück Abgang werden aber durch die gertudt boll« 
ändig gebedt, indem in ber Megel 16 bis 18 Stud junges 
.  Bieh aufgezogen wird. . 
An Käalbern And jährlich nach ben Negiftern von 12 Jabren 
durchfchnittsweile zu berechnen . .  . 45 Gtüd, 
Bavon-geben ab dur Sterben und Unglüdgfälle 
P2 10 Procent “ 0 + + ‘ 4 Stüd, 
‚zur Sompletirung ber Heerde und mit: 
Beachtung möglicher Unglüdsfälle 
ift zu berechnen .. . 18 — 
als Kälber werden verkauft .. . 2 — 4 Stück. 


2) Bon 60, Stück Kühen find im Durchſchnitt z Frifchmilchende, 
alfo. 45 Stüd, und die bleibenden 15 Stüd güfte Kühe wer 
ben nur zum halben Nutzen berechnet, welches nach ber 
Stückzahl fi im Ganzen auf 52 Stüd berechnet. 

Das Stück giebt bey der veranfchlagten guten Fütterung 
täglich maindeftens 8 Quart Milch, jährlich 2920 Quart, 
wovon 13 Quart 1 Pfund Butter und 2 Pfund Käfe geben. 
Es tommen alfo jährlich: | | 
vom Stud 2244 Pd. Butter >I 52, . 11674 Pfund, 
— — 449 Pfund Käfe X 52.  . 23348 Pfund, 
Der Mittelpreis der Butter im Großbandel ift 16 bis 18 Tha⸗ 
ler für den Etnr., das Pfund alfo 4 Ggr..5 pf. bis 4 Ser. 

10 pf.; die Vafelbutter gilt 7 bis 9 &ar,, daher ber mittlere 
Durchſchnitts preis auf 5Ggr. zu berechnen ift. Der Cinr. rober 
Käfe iſt nach Mittelpreifen a 2 Thlr. 22 for. 6 pf. oder das Pfb. 

9pf. zu besechnen. Hiernach find zu peranfchlagen: . 
11674 Pfund Butter a5 Sor. . .„ 1945 Chr. 20 fer. 
23348 Pfund Käfe a 9 pf. .. 688 > —9 
. 2 Kälber a 2 She. .. 4 3 — 
12 Brak- oder Merztühe a 15 Chir, 180°: — 
Der Ubgang an Moltenwerk zur Beuu⸗ 
ung für bie Fhiweinemaft A für jede 
Ruh mit 1Thlr. zu berechnen > . 0.52 =: — 
2 on .  Summw 2805 Tpir. 11 fr. 
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' | Außgaben 


An Grundeapital 65 Stück a 30 The =". . : 1950 Thlr. 
Des Werth des ViehfldE . 2... 300 — 
Das todte Inventarium Jaut befonberer Gpecification_350 — 
| of . 5300 Ehe, 
‚ 1) Hiervon Binien a 4 Proent , . 212 Chir. — 8 
2) Feueraſſecuranz f. die Stalunga 3 Proc. 5 02 —— 
3) dergl. für den Viebwerth 1950 Thl. 
E ben Werth des Winterfutterd 
a 60 Etr. Heu pro Stüd, wels 
ches auf 71 Stüd (nämlich mit | | . 
Einfchluß des jungen Viehs) . me 
4260 Ctr. a 74 Sgr. beträgt 1005 ⸗ 
den Werth des todten In⸗ 
ventariums.80⸗ | 
| = 3365 Thl. 
BE Pont 2 ARTEN, 1f9.10pf 
4) für Riſteo 2 Proc, des Viehwerths . BB: 
5) Steinfalz pr. Stüdy4 Etr. O Ctr. a 4 Thl. 36 
6) Salz z. Molkenweſen 4 Tonnen a15 Thl. 60 
7) Lohn und Unterhalt des Hirten . 80 
8) deßgl. eines Knechts oe. 65 
9) depäl. für 4 Viehmägde a 60 Tyl. 240 
10) 200 männliche Hülfstagewerke für das . 
Futterſchneiden im Winter a 6 Ser, 40 
11) 9 .Klaftern Holz zum Kefiel und Mol⸗ 
Senbereitung a2 Ch. .: .: 18 
12) 12 vierfpännige Fuhren dazu a 391 Sgt. 15 
13): Debäupe: Unterpaltun often 1 Proc 30 
14 An Mese ein zur Unterhaltung der 
Utenſilien, Medicin und Curkoſten pro | 
Stüd $ Thlr. + 23 = 20: — 
\ . = 916 Thl. 15 ſg. 10 pf. 
15) Zinſen a 4 Proe. von vorſtehender Summe 36 = 19 9⸗ 
...Summa aller Unkoſten 953 thi.sig. 7pfe 

Die Einnahme i 22 0.24.9805 = 1: — 
bleibt reine Einnahme 1852 ChL. S1g. Spk. 
wonach jedes der 71 Stück im Durchſchnitt auf 26 Thl. 28. 8pf. 
reinen Ertrag, und uf 2. . 13 Thl. 124: 9pf. 
Acvoſten veranfchlagt iſt. 


2) Des Schafſtandes. 

Nad).den bisherigen. Wintereinzäblungs:Megiftern von 6 Jah⸗ 
ren befteht die Schäferey im Durchſchnitt aus 1200 Stück aller 
Sorten. Im Fortgange ber Vereblung der Schäferey find bis⸗ 
per ſtets einige neue und vorzügliche Böcke angekauft worden 3 

agegen ift die Ausmerzung nicht nach dem Alter, fondern. nad 

dem Ausfall in der Wolle geregelt worben , bergeflalt, daß nian 
nicht gut ausfallende Zuzucht bald nad) erlangtem gehörigen Als 
ter in den Brakhaufen gebracht und verkauft; dagegen aber nes 
ben guten Böden auch noch Mutterfchafe, nach Gelegenheit ba: 
zu, angelaufs hat, Unter biefen Umftänden befleht bie Heerbe: 
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A ans 18 Böcken verichiebenen Alters, 
2) aus 450 Hammel und Brakſchafen, 
3) aus 732 Mutterfchafen, - 
1200 Stüd. °. 0 
Hiernach ˖ſtellt ſich Ab- und Zugang, wie folgt: 
Bon obigem durchfchnittsweife anzunehmenden Beftande wurden 
jährlich ausgemerzt 30 Procent ..32360 Stück, 
der Abgang durch Sterben ift 2 Proc . .24 — 
der Zugang an Lämmern iſt.  . 400 Stüd. | 
davon 5 Procent Abgang . .20 — 
Eumma 400 Stüd. — 404 Stüd; 
bleibt Beſtand 1196 Stüd: 


Berehnung bes Grundcapitalg, | 
1) 18 Böde find im Alter von 2 Fahren angelauft und hat das \ 
Stürk im Durchſchnitt 60 Thlr. gefoftet 1080 Thl. — 
davon Zinſen feit 2 Jahren a4 Proc . 86 s I2fer: 
2) An Mutterfhafen find im ?2jährigen Als 
ter angeluuft zum Durchfchnittspreife von 
25 Thlr., 25 Stück 0 J * ’ 625 
davon Sihfen feit 2 Jahren a 4 Procent „. 50. — 
8) Die zur Fortzucht geeigneten Mutters . 
r  fchafe, welche jest Lämmer bringen, find | 
in der Veredlung ben angelauften bey | 
| 


®& 
. 
° | 


, ‚habe St und werden A: dreie 
su. v; angenommen; fie betragen | 
223 Stück 9— 3 « * 0 % e 0 8500 6 — 
4) Der Reſt der Mutterſchafe von 307 Stück 
enthält das junge Vieh, deſſen Qualität 
jedoch zur Zeit noch nicht als feſtſtehend 
anzunebmen iſt; daher wird baffelbe zu  . J 
10 Chlr. angeſchlagen et 8070 0, 
5) 450 Brakfchafe werben veranfchlagt: 
a. 150 Stüd Hammel, ald Fleiſcherwaare ' 
a , als Fleiſch 375 ⸗ — 
b. 300 Mutterſchafe, als nutzbar und zum 
Verkauf, & 4 Thlr. + 0 .. 4 1200 8 — — 
.. Summa 14986 Thl. 12 ſar. 
Hierzu femer: nn 
5) Werth der Schäferepgebäude und der She 
ferwohnungg.. 7000 — 
7) Werth der hängenden Krippen mit Mau: — 
fen, Horden und andern Stall-Utenſilien 300- — — 
No Summa bed Grundcapitald 22286 Thbl. 12 ſgr. 
Bemerkung. Die Zinſen bey 1. und 2; find zum Grundca» 
pital geichlagen, da angenommen werden muß, Daß das , 
angefaufte junge Vieh nur erſt nad) 2 Jahren den vollen 
Nusen gewährt, folglich diefe Zinfen lediglich zum Grund⸗ 
tapitale gehören: 
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Berehinung des jährlidhen Beirieböcapitals. 


1) Intereffen von 22286 Chir. 12 fg. Grund⸗ 
capital a 4 Pırocnt . . 
‚» Seueraffecurang = Beyträge für bie Su 

bäude a ot. 
drgl. für den Werth des Wicbes 14936 Thi. 
drgl. f. d. Werth der Utenfilien 300° « 
drgl. für den Werth des Bin: 
ferfutters 6000.Etr, a 3 CL. 2000 «_ 
— 17286 Tl. 
a 14 Procent 


J 
t 


3) Sal get: 100 Stück; Str. 3 CEtr. a4 Töl. 


4) An Futterzulage für die Böde und Mut: 
tertäiäfe 3. Wisp. Hafer a 9 Tblr. 18 fer. 
Mr n Inggemein für Stall -Utenfilien und 
eine A 
6) Gebäude: enterpaltungstoften 1 vᷣrocent 
vom Werth 
7) ‚Derutatbem Schafineifter mit2 Kncchien: : 
23 Wsp. Roggen a 18 Thl. = 81 Tl. 
16 Schfl. Gerfte : à 183 fe. 9 € 26 (5. 
6 Schfl. Erbfen a 225 far. 4 ⸗ 
2a. Tartoffelland a 5 Thl. 15.8 
1 Mrg. 8 ein land 0 6 3 
8 Klaftern Holz & 2 Hl. ‚16 . 
Dem Schafmeiller contracts 
mäßige Teytieme von ben 
verkauften Schafen a 73 fg. 
En Stüd, macht auf 450 is 
eo 2 


Stüd 12 
eohn! der 2 Kuechte 240 Th. 80 Thl. — 
8) An Arbeitsleuten beym Wafchen und 
Scheeren 46 Weiber und 10 Männer im 
Du rchſchnitt a 73 Ser. . . 
9) Zum Saden der Wolle 3 Männer . 
‚ 10) Woilſäcke, Bindfaden u.f.w._ «+ 
11) An nothwendigen Fuhren zum Stroh und 
Heueinrüden, Salze, Holz: und Knechts⸗ 
Fuhren 6 Mferbegefpann - Tage 


deßg 5 Dehfengefbanniage i a 227 ‚Ser. 

12) De Wolle zum Markte zu, fubren mit 
2 Biergefpanner a 6 Tage, mit Hin: und 

erreife = 12 Tage a 394 Sgr. 

13) Dazu eine Berefchafttiche Verwaiterfuhre 
2 Pferde 12 Tage.a 233 Spt. . 

147 Dem Verwalter 12 Tage Diäten 12 CHI, 
bem Schäfer defgl. a 20 Ser, 8 Thl. 
Unkoſten auf dem Markte u. auf. _ 
der Neife incl. f. einen Hülfstnecht 18Tbl. 

15), infen von den Koften Nr, 2— 14. im 

etrage von 818 Thl. 17 fg. 9 pf. aA Proc, 


5 
2 


Summa aller Ausgaben 1742 Thl. 23. 6 
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891 Thl. 13 fg, 6 pf. 
A — Ft 
9209» 
20 0 — 
23 =: 24ı — 
25 — — 
70 — — 
324 — 2: = 
— — 

— 222 63 
8 — — 

7 275 — 
3 z 22e 6: 
15: Aı — 
Ge. — 
35 .— — 
32 = 22:38 


= 


— 
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Ertrag. 
1) Wollertrag : 


| a. 18 Böde geben im Durchichnitt nach der Wäfche & 4 Mm 63 9b. 


b. 425 Mutterichafe geben im Durdihnitt a2, Pf. 10623 - 
©. 807 bergl. junges u: a 13 Dfd, . 460, — 


Summa ber feinften Sri 1586 rd. 


Su umma ar Pb 
oder 24 Ctur. 71 Pfb. preuß. Gewicht & 110 Pfund, 

Die Wolle ad a. und-b. 10 Etnr, 255 Pfund ift nach den 
Durchichnittspreifen von 6 Jahren zu 100 Thlr. für ben Etnr, 
bezahlt worden, und biefer Preis ſteht in fofern ferner zu hof⸗ 
da bie Veredlung noch immer fortfchreitet, Daher ift ber 


’ F für 10 Ctnr. 253 Pfd. 10ꝛsa Thl. 5fg. 5pf. 


4801 Pfod. ad cc. bat den Burchſchnittspreis 
von 80 Thlro zu berechnen, indem ein Webs 
ser bisher fich davon nicht ergeben bat; — . 
4 Ctnr. 204 Pfd. a 80 Chir. 334 » 27 3: 
1125 Pfd, add. =10 Etr. 25 Ir. & 50 Thl. 511 s 10» 10% 
2) Für verlauftes Brakvieh: 
ür 150 Bratfammel à 24 Xhbi.= 375 Thl. 
ür 300 Mutterfchafe à 3 Thl. 1200 Thl. 41975 u — — 


3) Für Sterblingsfelle im Durchichnitt 


44 Stück aller Sorten a 6 Ser . _. 8 U: — 


Summa 3453 Cl. 7 fg. 6 pf. 
Hiervon geht ab der Werth des Ertrags des 
ſtorbenen Viehs im Durchſchnitt 44 Stück, 
. Pfd. Wollertrag und durch le Sorten 
gerechnet = == 1 &tr. Wolle a 60 Thlr. x 0 — — 
bleibt Ertrag 3303 Thi. 7 6. op 
Die Ausgaben betragen 00. - 
_ bleibt reiner Ertrag 1600 Eh. z ſa. — 
· — — 
Veranfhlagung der Ziegelbrennerey. 
Grundcapital. 
Der Ziegelofen, welcher 5 Jahre alt iſt und ſich in. vollkommen 
gutem Stande befindet 2500 Thlr. 


Das Wohnhaus des Siegelmeifters , f , 900 = 
Der ——— und Trockenſchuppen . 130 =: 
2 > pm mpen à 0 64 4 150 2 


Summa 3700 Ti. 
Zaͤhrliches Betriebscapital. 
1) Die Zinſen von vorſtehendem Grundeapitale a 4 Proc. 148 chi, 
2) Löhnung des Siegelmeifiers und einss Gebütfen 300 = 


u 2) beffen freye Wohnung . 30 3 


4) An Unterbaltungstoften : 
a. bes Dfens 2 Proc. bes Werths 50 —F — 
b. des Schuppens 1 Proc. . . 18bhbl. 1519. 
c. ber Bieglerwoßnung 3 Proc. . acht 15° 
d. der Plumyen . . : 0. . 10XbL — 
6. bes Ganbwerkögeuge . + . 4  TTbL — 73 4 
Aa 551 Thir. 
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u | J 6667) 
em. Transport 961 Thl.— . ⸗ HE 

Da jährlich) 6 Brände, jeder zu 80tauſend | 

&teinen, gemacht werben, fo ift dazu nöthigr . 

5) Die Erde zu graben auf 1000 Stück 2 Car . 

gewerke, 480tanfend alfo 960 Tagewerke 


' u a 5 gr % % + % ‘ ⸗ 
.90) Da bie Erde nahe ſteht, fo wird die Ans 
fuhr der Erde. für 1000 zu 5 Tagewerk 
: .. für 2 Pferde uhd 1 Knecht berechnet, 
> 160 Tagewerte a 18 Spt,  ., 
7) Ein Quflader ide a5Ger . 26, 


.8) 240 Klaftern Kiefern Holz a1 Thl. 240 
99) Das Schlagerlohn dafür a6 Sgr. . 48 
10) Die Anfuhre pro Tagewerk, da der Wald 
nadhde iſt, 2 Führen für 4 Pfegde, 1 Knecht 
und 1 Gebülfe, jede Fuhre zu 14 Klafter 
Ladung, find 80 Tagewerke für das Ges 
ſpann zu 1Tbl. far. 6 pf. und für den | 
' Arbeiter 6 ſgr. ee, 421 On 
11) Für jeden Brand 160taufend Stüd Torf, u 
alfo- im Ganzen 960taufend, welche. im nn 
nahen Domainen : Torfftiche gewonnen | 
-. werden, und kommt 1000 zum Anfchlag . 
ie —o — 
2) Das Stecherlohn pro 1000 12 Sgr. 34 - — 
13) Das Anfahren des Torfes, täglid) Staus | 
fend, ein Tagewerk für 2 Pferde, 1Ancht 
u en 26 | 2 | 
| eipanntage A gt. ar 
3 160 Tage eines Aufladerg à 56 y 20 Deu. 
14) Sinfen vom vorftehenden Betriebscapitale 
in den Poften 2 bis 13, = 25533 Xhlr. 
24 Procent . 0.0 [N 102 g 4: An 
. Summa aller Koften 2811 Ch. 24 fg. 4 pf,” 
Die Koften pro Tauſend Stüd Steine jeder Urt betragen hier 
nach im Durchfchnitt 5 Chir. 25 far. 3 pf, er 
. Einnahme. " 
6 Brände betragen und geben: 
240tauſend Dachfteine, re 
240tauſend Mauerfteine, | , 
nach Ab u von 10 Procent für den Bruch, bleiben - 
216tauſend —* ne, nach 10jährigen Durchſchnittspreiſen a 0Chl. 
am Fabrikationsorte.119844 Tbl. -· — 
>  Al6tanfend Mauerfteine.a 7 Chle._. . 1512 —— 
u 2 Summe 346 Thl. — 
Hiervon geben ab die obigen Koften 2811 ThL. 249.4 pf. 
bleibt Sabritationdgewinnft 644 Chi. 5 fg. 8.pf. 
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Veranfhlagung des Torfſtiches. | 

Die 100. Morgen große Fläche in der Nieberung, worin ber 

Torf liegt, ift vor 10. Jahren erſt dem Waſſer abgewonnen und 

nusbar gemacht worden, welches theils durch Anlegung eines 
Vii. 4 
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Schußdamms, theils durch mehrere umwerte ausgeführt fa fast 
ben iſt. Die hierzu verwendeten Koften haben 1500 Xhir. 

g gen, und wer en, obwohl ein Meliorationgcapital, — zun 


runbcapital gefchfagen. - Nach beenbigter Entwäflerung haben 


Bohrverſuche die gleichförmige Mächtigkeit dieſes Torflagers de 
bin ergeben, daß der reife Torf in 3 Fuß Tiefe unter ber, nad 
ſſerabzuge fich fehr gefenkten oberften Erdlage vorfindet, 
— in dieſer Höhe gleichförmig fortſtreicht, kihrigens aber ſeine 
Tiefe nirgends unter, wohl aber über 10 Fuß iſt; daher die Aut: 
beute davon noch auf viele Jahre bin zu erwärten ſteht. Bis 
baber fin d jahre zum Bedarf der Siege en, der Hauswirthicaft 
Fond um, kauf im Durchſchnitt er Jahre 500 Saufen seite: 
orden. 

Die Unkoſten des Betriebes find folgende: 
Das Orunbcapital beftebt in obigen OR lleraHonstoften 1500 Ct, 
und ber eingangs bemeibeten Torfichuppen im Wertbe 500 Thlr. 


Summa 2000 Ch, 


er Bien a 4 Procent '80 Thle. — 
2 —— ber S cudpen 1 Proc. 5: — 
3) Arbeitslohn für bag Ausftenen und Auf: 

fegen bon 500 Haufen Torf, im Accord 


34 
4) gür Unterhaltung der Gchiebelarren, Lauf⸗ 
dielen und einer transportablen Pumpe . 186 — 
5) Arbeitskoſten des Ginbringens und Packens — 
in den Schuppen im Durchichnitt 200 Tage: 


were a 8.&g. . 0. 2: 2a 


. Summa 1902 seht. > Aſn. 
Zinſen vom Ve tiebscadite Nr. 2. bis 4. werden nicht be 
wird da alles Vroduet nur ſofort gegen baare Zahlung verlen 
ird. 
* Einna ome. 
. 3) Un die Siegeley werden 240 Haufen Torf abgefaffen und de: 
' ‚feibe_t der — **— mit. a5 a 18 far. sur, galt geichrie 


ben Thlr. — ie. 
2) Sur  Hauswirtbfchaft werden zu gieichen 

reiſe verrechnet 6 Haufen 3 4118⸗ 
3) 254 Haufen werden im Durchſchnitt anf 
der Stelle a 6 Thlr. verkauft ’ . 124 » — 


„ 4) An Zorfabgängen ober Broden werben at ’ 
bie Dorfseinwohner. verkauft für .__. 50 = — 
Summa 2951 Rp. 1 18 ir 
"Die Husaaben betragen . 1902 
bleibt seiner 27) 1048 cim. + ir 





Landwirthſchaftliche Gewerbe. 
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Neunter Abſchnitt. 
Die Seifenſiederey. 


Mit dem Namen Seife, in ber ausgedebnten Bezeichnung 
des Wortes, wirb jeber Gegenftanb bezeichnet, ber, die Eigen⸗ 


ſchaft beſitzt, fich gern mit Fettigkeiten zu verbinden, folche aus 


andern ‚Segenftänden binwegzunehmen,, und fo zum Reinigen 


derſelben benupt werben kann. . 


Ä e 
RATE, in vegetabilif 


. berfelben hingegen werben fie in 


Eigenfchaften diefer Art erkennt man an ehe vielerley Sub⸗ 
ſtanzen, die man als Stellvertreter der wirklichen Seife ge⸗ 
braucht; daher man die Seifen auch von jeher in natürliche 
und in fünftlidhe Seifen abgetheilt hat... . 
Die natürlichen Seif —V wieder: a) in mine⸗ 
e und_o) in animaliſche. 
Die künſtlichen Seifen, werben, nach der Natur des dazu 
verwendeten Materials, in Talgſeifen, in Delfeifen, 
in Wachsfeifen und in Barsteiien nad der Eonftitenz 
w | arte und weiche Geifen 
unterfchieben. Tre A ANA RG, Seifen, in Kugeln, 
fo wie in Tafeln, befteben bloß in der Werbindung irgend eis 
ner wirklichen Eeife mit wohlriechenbden Delen. j 
a) Zu den mineralifchen Seifen rechnet man verfchies 
dene Thongrten, welche ſich durch einen Glanz auszeichnen, 
wenn fie mit einem harten Körper geftrichen werben ;_ welche 


darauf gegoflenes Del mit Begierde einfaugen umb_fplches mit 
Maſſer mengbar machen; und welche fi, im Waſſer zertheilt, 


feicht aufihwemmen, und, ohne ſich leicht abzulegen, ſchwebend 
darin erhalten werben. . Dapin gehören: 1) alle weichen, zum 
Tall: oder Speckſteingeſchlecht gehörenden Koffilien, nas 
mentlich der Taltftein und die fpantfche oder beauconer 
Kreide; 2) bie fogenannten Waltererben oder Thone von 
farbeniofer Beichaffenheit. Sie beſtehen in Thonarten, bie 
viel Kalk: und Bittererde eingemengt enthalten, 
| 42 * | 
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| jur" Geifenfieberen für den prattifhen Seifen 
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( b) Zu ben’ vegetabilifhen Setfen gehören! 1) das 
fogenannte Seifentraut; 2) das Mehl der großen Bobs 
nen (Buffbohnen, Saubopnen, Pferdebohnen, Vr 
cia Faba, major et minor); 3) die Weizenkleye und bie 
Mandelklepe; 4) die zerriebenen Kartoffeln: 5) das 
Mehl der Roßkaſtanien; alle dieſe Materien können zum 
Wafhen ber leinenen und bDaummollenen, fo wie 
zum Walken der wollenen Zeuge in Anwendung gefest 
werben. - 





Erſte Abtheilung. 
Bereitung ber gemeinen weißen oder Talgſeife. 


.. Die allergebrauchtefte Art ift die gemeine weiße oder Talg⸗ 
feife, auch Hausfeife genannt, welche aus Rinder: oder 
a Fat pr Aeßtzkalklauge (aus Holzaſche, Potts 
afche oder auch Soda) bereitet wird. u 
Die Zubereitung dieſer Seife zerfaͤllt in verſchiedene Ope⸗ 
rationen. Diefe find: 1) die Zubereitung ber Lauge; 2) das 
Kochen berfelben mit dem Talg zum Seifenleim; 3) bad 
Ausſalzen des Seifenleims; 4 das Gahrkochen der 
ansgefalzten Geife; 5) das Formen berfelben. 
Es Tann hier nicht die Rede davon ſeyn, eine Anleitung 
fieber ſelbſt ge 
zu wollen; fondern das bier itausbeifenbe iſt dazu be 
fimmt, ländliche und ſtädtiſch 
gen zu ‚unterrichten, wie fie ihren Bedarf an Seife felbft und 
zwar mit günftigem Erfolge anfertigen können. Da_wir abe 
auch Zugleich die Gründe erläutern wollen, wie bie Entftehung 
der Seife aus ber Wechſelwirkung des Talgs und der alla 
lifhen Lauge hervorgeht, Gründe, die felten dem praktifchen 
Seifenfieder bekannt find: fo wirb auch dieſer aus dieſer 
Arbeit einigen Nutzen ziehen können. 


I. Seife mit Holzaſche. 
a) Bereitung der Seifenſiederlauge. 
Das Weſen einer guten Geifenfieberlauge iſt ein Als 


kali im änenden und in Waffer gelöften Zuſtande. Das As: 


tali kann in Kali (fögenanntem Gewachsalkali), Oder in 
Natron (fogenanntem Mineralaltati) befichen, welches 
leich ift; es gebt doch in beiden Fällen eine fejte Natron: 
feife daraus hervor. Da aber die Behandlung doch mehr oder 
weniger abweicht, je nachdem mit Kali oder mit Natron 
—*— wird: fo wollen wir jede Behandlungsart beſon ders be 
reiben. 
Soll mit Kali gearbeitet werben, fo bedient man ſich ba 


zu der —A — oder der Pottaſche. Beide enthalten das 


ali, mit fremdartigen Materien verbunden. Im Allgemeinen 
kann man aber annehmen, daß ein Centner Holzaſche (von 
verfchiedenen Hölzern durcheinander gemengt) in ber Wirkung 
3 Ceniner guter 


. 


0) Zu ben animalifhen Seifen gehören: 1) bie 
Rindsgalle; 2) der gut burchgefaulte menſchliche Urin. 


ürgerlihe Hausbaltun 


ottaſche gleich : gefet werben kann,d. 1. 
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ein Wiertel Centner Postafche liefert, mit Tal g zur Seife 
derarbeitet, eben-fo viel fertige Seife, als ein Etnr. gute 
Hol zaſche. Es hängt alfo allein davon ab, zu welchem Preife 
man die Holzafche und zu welchem man die Pottafche ba: 
ben Tann, um der Einen ober der Andern den Worzug eins 
zuraͤumen. 
Seifenſiederlauge aus Holzaſche. 
Zur Darſtellung derſelben bedient man ſich eines Aeſchers, 


b. i. ein mehr bobes, als weites Faß von Holz, das mit, 


einem doppelten Boden verfehen, oben aber offen iſt. Gleich 
über dem wahren Boden beffelben, etwa 2 Boll über bemfelben, 
indet ſich an ber vordern Seite ein mit einenr Habn verbunz 
benes Zapfenloch. 8 Zoll ‘über der innern Bodenfläche ift ber 
äweyte Boden _placirt; ex befteht aus 3 einzelnen, mit vielen, 
einen halben Zoll weiten Löchern durchbohrten Bretern, bie fo 
abgerundet find, daß fie an ben innern Breisförmigen Raum des 


Baffes mit ihren Kanten anichliegen und genau neben einander ' 


sen Boden vom erftern getrennt hält. Das Faß felbit ruht, 
auf einer Unterlage, fo hoc), daß zum Abzapfen ber fich bitbens 
gen Lauge ein Eimer, ober anderes Gefäß, untergefeht werben 
nn. . « 
Man wollte z. B. im einer Kändlichen oder ftädtifchen Haus- 


pafien. Sie ruhen auf einem ALTE das dieſen Km — 


haltung einen balben Tentner Talg [7 Seife verarbeiten:” 


5 ß wird dazu 13 bis 17 Gentner Holzafche erfogdert; bie, um 
je.von beygemengten Stein» und Kohlentpeilen zu befreyen, 

"vorher durch ein Drabtfieb geſchlagen worden, iſt. 
Dieſe Aſche wird auf einem reinen, Fußboͤden in einen Hays 


fe aufgefchüttet, in dieſen eine Wertiefung 1 nb im 

Diefe Vertiefung ber vierte Theit fo viel, als wiegt, 
in Heine Stüde zerfchlagener gebrannter Kı Die: _ 
fer wird nun mit dem dritten Theil feines © affer 
benegt. Er faugt folhes ein, löicht fid dami gung | 
und zerfällt. Sowie die Er und das Zerfall wird 

. ber Kafk mit einem Theil der Afcye (mittelft ei D bes 
beit. Wenn alter Kalt volltommen gelöfcht m iſt, 

» wird nun auch bie übrige Afche mit bem gel atte 
möglichft genau untereinander gearbeitet, und, zöthig 


ift, noch fo viel Waffer Binzugegeben daß d h mit 
ben Händen ballen läßt, ohne flül fe zu ſeyn. ir 
‚ Klerauf wird der durchlöcherte Boden bes Aeſchers mit eis 
ner dunnen Schicht Stroh bevedt, und nun bad Gemenge aus 
Afche und Kalk darauf getragen, und fo feit geſtampft, daß 
nirgends eine Oeffnung bleibt. F J 
Während der Hahn am Aeſcher geöffnet iſt, wird bie 
Maſſe in dem — indem man einen Beſen barüber legt, 
mit Baffer übergoffen, fo baß ſeibiges 1 Fuß hoch darüber 
-fiebt, und bie Einfaugung befielben abgeiwartet. ft biefe ers 
folgt, fo wird eine neue Portion Waſſer Über bie Maffe in dem 
Yefcher gegoffen, und damit fortgefahren, bis die Lauge aus 
dem Hahne abzufaufen beginnt. Derielbe wird nun gefchloffen, 
and 24 Stunden Alles in Ruhe gelafen, fo daß bie Klüffigteit 
in dem Wefcher 1 Fuß hoch Über der ſchenmaſſe ſteht. 
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Nach 24 Stunden wirb bie Lauge mittelft eröffneten Hahns 
abgelaffen. Die zuerft übergebende Lauge iſt ſehr ſtark und 
Kharf; fie wird Feuerlauge genannt. Man_läßt fo viel 

ergeben, daß bie erhaltene gemengte Lauge fo ſtark iſt, bag 
ein Hühnerey, das man barauf legt, getragen. wird, obne 
unteräufinten. Man kann fi auch einen Laugenprober bas 
* anſchaffen, um die Lauge zu probiren. Sie hat ihre rechte 
taͤrke, wenn ber, hineingeſenkte Prober 19 his 20 Grad andeutet, 


d. h. daß ſie in 100 Gewichtstheilen 19 bis 20 Gewichts theile 
I trocknes ätzendes Alkali gelöſt enthält. | | 


Was beym fernen Auslaugen gewonnen wird, ift eine 
ſchwaächere Lauge, in ber der Prober nur 5. bis 6 Grab 
- @&, 1.5 bis 6 Procent) anbeutet; fie wird ſchwache ober auch 

Abrichte lauge genannt, und muß getrennt von ber Feuers 
Iauge aufbewahrt werben. 


b) Das Gieben der Seife zum Seifenleim, 

Zum Sieden bedient man fich eines kupfernen, etwas ges 
zäumigen Kefleld, damit bie Seife beym Schäumen. nicht Leicht 
‚ Überfteigen kann. Der dazu anzumendende Talg kann entives 
der in ganz reinem Talge, oder in angelammeltem Lichts 

salge, oder in folchem befteben ‚ der durd) das Auskochen her 
in der Haushaltung angefammelten Nöhrtnohen und an de⸗ 
zer Knochen mit Waller gempnnen worden iſt. | 

" . Man füllt nun die ftarte oder Feuerlauge in den Keis 
fel,. fegt die ganze Menge bed Talgs, den man verfieben 
will, mit einem Mal hinzu, macht nun Feuer unter ben Keffel, 
laͤßt die Flüſſigkeit zum langfamen Sieden herankommen, und 


— — — 


eübrt e nur. zumeilen mit einem, hölzernen Spaten um. Die . 
erbinbung ber Zettigkeit mit ber Lauge erfolgt fehr balds bad 
Ganze nimmt die Beſchaffenheit einer burchfcheinenden Gallerie 


an, bie fich immer vollkommener ausbildet. | 


Das Sieden wird nun fortgefegt, and bie Maffe nur zu 


weilen, befonbers wenn fie überfleigen will, und zwar nur oben, 
nicht in ber Tiefe, umgeruͤhrt. Man fest nun von Zeit zu Zeit 
eine Portion Abrichtelauge zu, und unterhält dad Kochen 


ſo lange, bis, wenn eine Probe ber Maffe mit dem Gpaten be 


ausgenommen wird, die Maffe im breiten Streifen leicht vom 


Spaten abläuft; bie eine Probe, bie man auf eine Untertafe 
fallen Iäßt, ſich leicht von ber Mäßrigkeit trenns, und bis jle 
während des Siedens große Schaumblafen bildet. Sie iſt num 
fo weit fertig, daß fie ausgeſalzt werben Tann, | 


e) Das Ausfalzen des Seifenleims. 
, Mm das Ausfalzen des Seifenleims zu veranftälten, 
wird das Feuer unter dem Keffel_binweggenommen, und wenn 
ber Schaum. fich gefeht hat, der Maffe der dritte Theil fo vie 
gewöhnliche Küchenfalz, als der A geyiogen hat, zu 
geſetzt, das vorher in kaltem Waller gelöft ſeyn kann, und" Al 
mit dem Spaten recht wohl untereinander gearbeitet. Die. ganze 
Seifenmaſſe tommt zum Berinnen, und die geronnene Seifen 
- maffe wirft fi auf die Oberfläche. Um fie von allen Unreinig: 
‚ teiten zu.befreven, wird fie durch ein / Stuͤck grobe Leinwand ge 
ſeibet, und das Durchgeleihete nun wieder in den vorher gerei⸗ 
nigten Keffel zurücdgegeben. | 


Ä 
D 
x 
B 
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krwähnt worden. | on * u 
WIN man z. B. 50 Pfund. Talg zu Seife verarbeiten, fo 


with. Berinung Der meinen wegen Balgefe; 


d) Das Gabrkochen der. Seife, - 
Die Feuerung unter dem Keſſel wird nun erneuert, eine 
neue Portion Abrich telauge zugegeben, unb nun bas lang» 
fame Sieden fortgefeut; wobey nur von Zeit zu Zeit, wenn der 


Schäum überfteigen will, und zwar nur im obern Theile bes Keſ⸗ 


ſels ſchwach umgerübrt wird, damit nicht die unter der Seife 


Ichwimmente Lauge emporgehoben wird, Wenn fich während . 
es Siedens fehr groß ‘ chaumblaſen erzeugen ‚ und wenn eine . 
n Maſſe 


robe ber ſiedende , die man auf den Ballen ber linken 


nd legt, beym Drüden mit dem Daumen ber rechten Hawb 


in Geſtalt von Blättern unter dem Daumen. hinweggleitet, fo 
bat die Seife. ihre volllommene Sabre erreicht. Go lange fie - 


aber noch weich ericheint, zwar einen Eindruck von dem Daus 
men annimmt, aber nicht in Blättern darunter hiniweggfeitet, 
muß das Sieden noch fo lange fortgeſetzt werden, bie jener’Er: 
folg eintritt. | | 


Iſt diefe ber Fall, fo wird das euer ſchnell unter dem 


Keffel hinweggenommen; in. welchem man nach einiger Zeit bie 


flüffigeiSeife über der Unterlauge fchwimmend findet, 
. Die nun abgenonimen und geformt werben ann. 2 


e) Das Eormen der Seife! 


Um bie flüffige Seife zu formen, wird fie mittelfi ei⸗ 


ner Schöpfkelle langſam von ber. Unterlauge abgenommen, 


und in ‚eine flahe Wanne oder einen flachen Kaften gefüllt,- 


nachdem man vorher ben Boden und die Seitenwände berfelben 
mit Leinwand, belegt bat. Man muß Sorge tragen, baß feine 
Unterlauge mih in die Form hinein gebraht wird. Kann man 


einen Kaften mit burchlüchertem Boden dazu anwenden, ſo ger 
. währt folched den Xortheil, daß bann die etwa mit hineinges 


tommene Unterlauge fich durch bie Leinwand hindurch feihen und 
durch die Löcher abfließen kann. i 


So bleibt nun bie Seife fliehen bis zum völligen Erftarrenz. 
worauf fie aus der Korm berausgenommen und mittelft eines 


Drabts in Miegel zerfchnitten werben Tann, bie man der Luft 
ansieht, um fie vollends zu trasnen. : F 

nf ſolche Weiſe gewinnt man aus 50 Pfund des in Arbeit 
een Talgs gegen 100 Pfund Seife, die aber, wenn, 


ie lange der warmen trocknen Luft ausgefept bleibt, noch 20 Pros - 


eent an Gewicht verliert, j 
II. Seife mit Pottaſhe. 


Wer ute Pottaſche wohlfeil genug haben kann, arbeitet 


damit viel reinlicher, als mit ber. Holzaſche. Daß man in 
ſolchem Fall von guter Pottafhe nur ein Viertheil ſo 
viel, wie von ber H olya (che bedarf, um ein gegebenes Ge⸗ 
wicht Talg dadurch in Seife umzuwandeln, ik vorher fchon 


bebarf man bazu 25 Pfund Pottafche. Um das Auslaugen zu 
befördern, fest man ihr ein gleiches Gewicht oder auch doppelt 


fo viel Holzafche zu, bie vorher fchon ausgelaugt, b. 1. zu 


einem gewöhnlichen Aeſcher, wie man ihn zur Wafchlauge ge: 
braucht, verwendet worben ſeyn kann. | 
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* 7 Diefe Aſche arbeitet man mit ber morher zerkleinerten Potts 
aſche aut "Durcheinander, feht ihr dann eben fo viel gebranns 
ten Kalk zu, als bie Pottafche wiegt, löfht den Kal mit 
Waffer, mengt Alles wobl untereinander, bringt das Gemenge 
in den Hefcher, und bereitet fo eine Feuerlange und eine 
Sbrihtelauge, Sie iR hinreichend, um 50 Pfund Talg 
bamit in- Seife umginvandeln. , “ ur 

Ale dazu erforderlichen Arbeiten ſind ganz biefelben , wie 
ie bereitg befchrieben worden find, Die Ausbeute an Seife, 
ie man auf dieſem Wege gewinnt, ift ber, mit Holzafche ers 


haltenen, völlig gleich. 
II. Seife aus Soda. 


>. Bem Soda (tohes Ratron) wohlfell genug zu Bebote 
fleht, der tann auch diefe flatt der Holzafche und ber Pott 
afche zum Sjeben ber Talgfeife in Anwendung, fesen. Da 
aber bie So da in ihrem te an Alkali (Natron) nicht 
immer lei lt, fondern oft fehr viel freimdartige Salze enthält, 
die mit in bie auge übergeben, fo Tann man babey weniger ges 
nau bie proportionellen Berbältniffe. beobachten. Indeſſen kann 
‚man bach im Durchichnitt annehmen, dag 14 Theil Soda hins 
reichend ıft, um 2 Theile Talg in Seife umzuwandeln. 

BIN man alfo 50 Hund Talg mit Hülfe der Soda in 
Seife umwandeln, fo werden dazu 37 Pfund rohe Enbda er 
fordert, Sie wird zerkleinert, durch ein Drabtiich -gefchlas 
un und bierauf mit 25 Pfund gebranntem Kalt verfeht, ‚dies 

e mit Maffer bis zum Zerfallen gelöfcht, Alles gut untereins 
amber gearbeitet, und nun bie Maffe auf dem Heiher aus 
gelangt, Aud) bier gewinnt man zuerft- eine ftarte Feuers 
auge, feäterpin eine f[hwächere Abrichtelange. j 

ns Sieden bed Talgs mit em Zange bis zum Geis 
3, das Yusfalzen bed Seifenleims, endlich das 
m ber Seife, wird ganz auf biefelbe Weiſe veranftals 
folches bey der Talgfeife mit Holzafche erörtert wor: 
vebarf alſo hier feiner Wieberholung. Da aber die © os 
zum Ausfalzen eigentlich nur in-fofern eines Zus 


ı Kücenfalz bedarf, damit fie durch biefed aus der . 


vausgeworfen wird; fo ift es hinreichend, zu dem Be 
am bierten Theil fo viel Salz anzumenden, ald ber 
!trägt. J Ba 
Da es manchem unferer Leſer vielleicht intereffant ſeyn Tann, 
von ber Natur der Seife und ihrer Erzeugung fich eine ratios 
nelle Erkenntniß zu verſchaffen, fo wollen wir das dahin Gehör 
rige ya erörtern. . > 
‚Der Talg-ift eine Verbindung zwey verfchiebener Beſtand ⸗ 
heile, einer Erpftallifirbaren und eines Flüffigen ölars 
tigen. ®efend, die fi beide, entweber dutch bie Behandlung 
bed Bags mit altoholifirtem Weingeift, oder güch burı 
dlobes Auspreffen von einander trennen laffen. Das ftarıt 
* grnpipium wird Stearin oder Kalgitoff, das Fluͤſſige 
i  @lain ober. Deiftoff genannt. B u 
. Bird ber Talg mit ben Alkalien in Verbindung gefeht, 
fo ändern fich jene beiden Materien in eigene Säuren um, von 
—  benen-bie eritere Steasin: oder Talgſaͤure, bie zweyte aber 
* 
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Clain⸗ ober Oelſaͤure genannt wird. g dierdey biibet ſich noch 
ein eigenes ſüßes Prinzipium (Oelſüß genannt), das aber 
nicht mit in die Seife eingeht, ſondern in der Unterlauge der⸗ 
ſelben zurück bleibt. nn | 
. Sene- Umwandlung bed Talgs in den genannten Säuren: 
. erfolgt Seitens bes Sguerſtoffs vom einem Theil des Wals 

fers, das bierbey, begünftigt durd die Mitwirkung des Alkali, 
feinen Sauerftoff abgiebt, während der Wafferftoff befiels ' 
ben :zur Bildung bed Delfüß verwendet zu werden ſcheint. 

ie Alkalien, welche zur Bereitung der Seife verwendet 

werden, dag Kali in der Holzaſche, fo wie in der Pottafche, 
und das Natron in der Soda, find barin zum zrößten Theil - 
an Kohlenfäure gebunden. Diefe verhindert_ihre auflöfende 
- Einwirkung in die Fettigkeit; daber muß fie den Alkalien ents 
’ zogen werden.‘ Diefe Entziehung der Kohlenfäure erfolgt durch 

n gebrannten Kalt, der fich damit vereinigt und Die Al⸗ 
Balten nım in einem fcharfen aͤtzenden Zuftande in der Lauge 
gelöſt auräctäßt, in welchem fie nun Eraftvol in, die Fettigkeit 
einwirken. “ j 0 
«  Hierbur werden ber Talgftoffin Kalsfäaure und der 
Delftoff inDelfäure umgewandelt, bie fih mit dem Alkali 
verbinden, und damit zwey Salze erzeugen, nämlich talgfaus 
res und dlfauves Kali, die mit einander verbunden eine 
weiche, nicht volltommen hart werdende Seife darftellen, und’ zwar 
aus dem Grunde, weil jene beiden Salze an der Luft Feuchtigkeit: 
anziehen, die fie bey der gewöhnlichen Temperatur der Atmoſphäre 
nicht von fich laſſen. ' , 
": Zreten dagegen jene beiden Säuren mit Natron im 
Verbindung, ſo werden tafgfaures: und ölfaures Nas 
ts on erzeugt, zwey Salze, bie fchwerer m Waſſer lösbar, und 
an her Luft-zerfaltbar, nicht zerfließbar find. ‘- 
Das Küchenſalz iſt aus Natron und Salzfäure zur - 
ſammengeſetzt. Kommt folches:zu dem gebildeten Seifenleim, 
ie vertaufchen beide ihre Beftandtbeile: die Salzfäure tritt an 


\ 


\ 


a8 Kali, und er nat Talgfanres Kali, das in der Unterz 
lange gelöft bleibt; das Natron verbindet fih hingegen mit 
ber Zalgfäure und der Oelſäure. Hierdurch werden talgs 
Tanres und dlfaures Natron erzeugt, Die nun vereis . 
nigt die harte Seife.darftllen. 07° 
. „Wird hingegen die Seife gleich vom Anfange mit Soda 
geſotten, in der der wirkſame Stof bag Natron ift: fo bildet fidy 
auf der Stelle, talgfaures und ölfaures_ Natron. Das 
ber bedarf man Bier um Ausfalzen der Seife nur in fos. 
fern eines PR Zuſatzes von Küchenfalz, als diefes erfor=, 
derlich ift, um fich in Der MWäßrigkeit zu Iöfen, und bie. gebildete 
Seife volltommen daraus abzufcheiden. \ u 
_Doß man: endlich aus 1 Theil alkalifcher Subftan } und 
2 Theilen Fettigkeit mehr als 3 Theile fertige Seife ges 
winnt, bat feinen Grund darin, daß die Seife einen bedeutenden 
Theil chemifch gebundenes Waffer (Hydratwaffer) zurückhält, 
ber bey ber Temperatur der Luft nicht augbünften kann, 
Hiernach gebört alfo die harte Seife oder Talgfeife 
ur Claſſe der Salze. hr geflammtes Anfehen, das fie jehr oft 
beſigt, ſtellt die kroſtalliſirte Form bar, in der fie ſich beſindet. 


x 
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Sie macht alfo en aus talgfanrem und aus dlfaurem' 


Natron erzeugtes Doppelfalz aus. 

Eine volllommen gute Seife muß fih in reinem Wafı 
fer, fo wie in Weingeift volllommen auflöfen, einen milden 
mandelartigen, nicht fcharfen alkaliſchen oder andern falzigen Ges 
ſchmack beftgen, und barf, wenn fie an der Luft liegt, nicht mit 
einem falzigen Anflug befchlagen. Iſt das Leptere ber Fall, fo 
ift fie abſichtlich mit Unterlauge gemengt und dadurch verfälfcht 

"worden; wie man folches an ber aus Rußland nah Deutfche 
Land eingehenden Seife nur zu oft wahrnimmt. | 





Zweyte Abtbeilung. 
Bereitung der harten Oelſeifen. 
Oelſeifen werden diejenigen genannt, zu denen an die 


©telle bes Talas ein fettes Del in Anwendung geſeßt wird. 


. &ie find entweber Bart oder weich (fhmierig), je nachbem 


- 1086, 'vber 


Bj 


fie mit Natron(& oda), ober mit KalilPottafche) zuberei⸗ 

tet worden find; Holzafche wird nie dazu in Anwendung gelebt. 

L'Bereitung ber harten Delfeife (frangöfifhe, mars 
| leader Done — . 

Dieſe Seife, welche ſonſt nur aus Frankreich, Spas 


nien und Italien bezogen wurde, wirb jest nDeutfhland 


eben fo gut verfertigt. an bedient fidy dazu als PAAR ⸗ 

Leit des Dliven: ober, Baumöls, und als al alifwe 

Pubfang bes Natron Sie erfcheint entweber farbens 
rbunt marmorirt; bie lehtere wird venetiani⸗ 

ſche Seife genannt, , . 

. ‚Die Verfertigung ber fogenannten marfejllerGeife ift ſehr 

einfad und weicht wenig von ber mit Soba bereiteten Talgs 


feife ab. Zu 

Man bereitet fich zu dem Behuf, nach der bereits bey der & os 
dafeife befchriebenen Methode, eine Yatronäslauge aus © os 
Da oder auch aus reinem Natron, die auch bier in 2 Theile, 


‚in Feuerlauge und in ſchwache oder Abrichtelauge zer: 
“ theilt wird. Auch bierzu wird gegen 2 Gewichtstheile des Deils, 
ein Gewichtetbeit der trodnen alkaliſchen Subſtanz erfors 


dert, wenn eine volltommene Seife daraus hervorgehen fol. 
Man beginnt die Operation bergeftalt, daß man bad Del in 
den Keſſel ‚bringt, und zuerſt bie ſchwache Lauge gain dann 
as Sieden veranlaßt, und während beffelben nad) und nach 
o lange Zeuerlauge nachträgt, bis der Seifenleim fi voll 


kommen von dem Spaten Lölt, und eine berausgenommene Probe 


auf einem Teller, mit Ausfonderung ber Wäßrigkeit, leicht erſtarrt; 
und die fiedenbe Maſſe große Blaſen wirft. | 

So weit gekommen, wird die Waffe nach ber vorber befchrie 
benen Methode ausgefalzt, wobey man nur ben pierten Theil fo 
viel Salz gebraudıt, als das Gewicht des Oels beträgt. 
Die ausgefegte Mafle wirb nun zur Gabre gelotien, ganz nad) 
derfelben Verfabrungsart, wie Die Talgſeife, sınd hierauf ın Die 


Form ausgegoffen, in Riegel zerfchnitten und aufbewahrt. Das dazu 


verwendete Del erkennt man aus feinem eigenthümlichen Geruch. 


- 


. 
u. — 


— — — TE Tas 


2. Abth. Bereitung der harten Deifeifen, 


au. Bereitung der marmorirten Delfeife (venetias 


nifhe Seife genannt). | 
. Soll eine Toldye Seife bunt marmorirt bargeftellt werben, 
wie die fogenannte venetianifche, fo ertheilt man ibr bie 
Farbe folgendermaßen, Wenn die Seife die Gabre erreicht hat 
und von der Unterlauge getrenns or fo erfeut man einen heraus⸗ 
enommenen Theil derfeiben mit hö 
Ihlämmtem Braunftein grünem Mangan &uperozybd), 
fo daß eine fefte fchwarze Teigmaſſe daraus gebildet wird. Dies 
\ a wirft man in einzelnen Broden in die übrige nody 
üffige Se 
Stabe herum, bis bie ſchwarze Maſſe in der farbenlofen berges 
ſtalt vertheilt ift, daß das bunt marmorirte Anfehn dazaus her⸗ 
vorgeht. Man läßt fie num erſtarren, zerfchneibet fie in Miegel 
und fie ift nad) dem Trodnen zum Gebrauche fertig. 
.. Die weiße fogenannte marfeiller Seife wird vorzügs 
lich in den Seibenfärbereyen, zu Degummirdng ber 
- Geibde in Anwendung gefept. Die marmorirte Togenannse 
penstianifie dient zu Bädern, fo wie zum Waſchen 
er Hände. 


Eine ſolche Baumölſeife kann au obne alles Kochen 


bargeftellt werben, und zwar auf folgende Weife. Man Bereitet 


aus 5 Gewichjstheilen reinem Erpflallifirten Fohlenfauren 
Natron und 3 Theilen gebranntem Kalk, mit ber Binreis 
chenden Maſſe Waffer verfest, eine ahende Natronlauge 
und zwar folgendermaßen. Der Kalk wird vorher mit fo viel 


as aller gelöicht, daß er zu einem bünnen Brey zerfällt. Das . 


atron wird in feinem 20fachen Gewicht Waſſer gelöft, unb 


nun in einem Zaffe der Kaltbreyp hinzugetragen, und alles recht 


wohl untereinander gerührt; welches Umrühren, von 2 zu 2 Stuns 
den, viermal wiederholt werben muß.’ Nun wird dad Faß zugedeckt, 
und fo lange rubig fleben gelaffen, bis der Kalt fi) zu Boden 
gefest hat und die Lauge Elar darüber ſteht. 
. Die klare Lauge wird nun mittelft eines an ber einen Seite 
bes Faſſes angebrachten Zapfens abgelaffen, und in einem eifernen 
' Kefiel verbünftet. Der Bodenfak wird nochmals mit Waſſer 
ausgelaugt, Die klare Lauge zu der erftern gebracht, und mit der 
felben abgebänftet. Das Abdünften wird fo weit fortgefest, bis 
ein Glas, welches 3 Loth Waffer in ſich faßt, 5Loth derXauge 
eufzunebmen vermag, in welchem Zuftande folche, nach bem Erz 
Kalten, in einer zugeftopften Flaſche aufbewahrt wird. Zu 
Soll nun mittelft biefer Lauge das Del in Seife umges 
wanbelt werden, fo bedient man ſich dazu eines Keſſels von ſtark 
verzinntem Eifenbled. In dieſen bringt man die klare Lau⸗ 
ge, fest nun doppelt foviel, ald das Gewicht ber Lauge beträgt, 
Dlivenöl zu, bringt den Keſſel über fehr ſchwaches Kohlenfeuer, 
und rührt die Mafle mit einer. bölzernen Meibeleule anhaltend 
fo lange, bis bie anfangs gelbe Maſſe eine gelblich weiße Farbe 


angenommen bat. Die Wärme barf 40. bis 45 Orab Reaumur 
nicht überfteigen. on 


So vorgerichtet, wird num bie gebilbete Seife in eine hölzer⸗ 


ne, inmendig mit Papier ausgelegte Form ausgegoflen, in der fie 
an einem Iuftigen Orte fo lange bleibt, bis fie"erflarst if, 


\ 


ifenmaffe, und rührt daß Ganze fo lange mit einem 


chſt zart zerriebenem und ge⸗ 


— 
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- ei wird hierauf in Tafekn zerfchnitten,, und biefe.an der Luft 
vollends ausgetrocknet. VV 7 
Dieſe Seife erſcheint blendend weiß, von mildem mandelarti⸗ 

en Geſchmack und beſitzt alle Eigenſchaften einer ſehr vorzüglichen 
Bir . Sie wird vorzüglich zum Innern arzneylichen Gebrauche 
angewendet und baber auch medicinifche Seife genannt. 





— Dritte Abtheͤilung. 
Bereitung der weichen Oelſeife (ſchwarze Seife, grüne Seife 
| and Schmierfeife genannt). 


_ Die Zubereitung ber fogenannten grünen Seife ober 
Echmierfeife, ſeßt bie Anwendung eines aundtrodnenden 
Seis (Leindl oder Hanföl ober auch beide unter einander 
ı gemengt) voraus; fo wie eine reine, nicht mit fremdartigen Sala 
zen gemengte äÄbende Kalilauge, 
, an bereitet zu bem Behuf die äßen de Kalilauge aus 
einer fehg guten und reinen el che (am beften amerika⸗ 
nifchen oder wenigftend ruſſiſſchen Pottafche), und zwar 
 - folgendermaßen. | un 
\ Nachdem bie Pottafche zerkleinert und durdy ein Drabtfieb 
gefchlagen worden ift, wird fle in einen Haufen aufgefchättet, in 
ie Mitte deffelben eine mäßige Vertiefung gemacht, in dieſe 
13mal fo-viel in Stüde zerfchlagener gebrannterKalkgelegt, - 
und biefer nun mit bem dritten Theil feines Gewichts reinem 
Waſſer beiprengt. So wie er ſich Löfcht, wird er mit ber Pott- 
afche bebedt, und wenn aller Kalk-zerfallen ift, wird die Maffe 
recht gut unter einander geichaufelt. on 
Das fo zubereitete Gemenge wird nun in einen Hefcher ge: 
füllt, und mit Waffer volltommen ausgelaugt. Auf ſolche Weife 
gewinnt man zweperley Laugen, eine Feuerlauge, die 19 big 
„20 Procent am Raugenprober Gehalt andeutet, und eine fchwache 
Lauge, ‚die 6 bis 8 Procent Gehalt andeutet; beide werben ges 
trennt aufbewahrt. 1m ee 2 
Hat man auf ſolche Weile die Lauge aus einem Centner Pott: 
aſche, mit 13 &entner Kal, und der nöthigen Menge Waffers 
zubereitet, fo künnen damit 2 Sentner Del zur Seife gefotten 
- werben. . Das Sieden gefchieht in einem kupfernen Keffel. 
In dieſen, der etivag geräumig feyn muß, bringt man das/ 
Del und die ſchwache Lauge, nebfi dem dritten Theil 
I per Feuerlauge, rührt mit einem hölzernen Spaten alles recht _ 
wobl unter einander, und giebt nun Feuer unter den Keſſel. 

‚ Man erhält die Maffe unter ſtetem Umrühren in. gelindem 
"Sieden, und fest nady und nad), in Eleinen Portionen, die noch 
übrige Feuerlauge zu. ” FR 
Wenn auch alle Feuerlauge abforbirt ift, wird nun das Sie⸗ 

' den, ohne zu oftes Mühren , fo lange fortgefept, bis die Seife 
ihre Gahre erreicht hat. u 

Anfangs nimmt, die Maffe eine milchige Beichafrenbeit an; 

: Ipäterbin bildet fie einen zäben Seifenleim, endlich wird fie 

braun und durdhfichtig. Die Seife. ift nun gebildet, und 

. muß nur nod) gahr gekocht werden, um ihr die noch vorhandene 

x  Überflüffige Wäprigleit zu entziehen, bis auf das. erforderliche 


” D 


4. Abth. Wereitung der Harafefe.. 147. 


Hybratwarfer. Hat man ihr zu wenig" Waſſer entzogen, fo 
zerfließt ſie; iſt ihr zu viel entzogen worden, fo nimmt fle eine ge⸗ 
trübte Beichaffenheit an, Hat man das richtige Maaß getroffen, 

Bann erfcheint fie fteif, Klar und durchſcheinend; welches Eigen« 
ſchaften einer vollfommenen guten Schmierfeife find. 


- Um diefen Manpftab zu treffen, nimmt man von Seit zu 

eit eine Probe aus dem Keſſel, bringt fie auf einen glafurtem 

eier, und beobachtet, ob fie eritarrt, ohne daß fich Heu 
Zeit ausfondert, und nad) dem Erkalten fteif bleibt. Iſt ſolches 
ber Fall, fo wird das Feuer unter dem Keffel hinweggenommen. 
Die Seife. ift nun fertig, und kann in Käfer gefüllt werden, 


‚ Arbeitet man mit reinem Leindl, ſo zeichner ſich bie fer⸗ 
tige Seife durch eine fchöne Bernfteinfarbe aus. Arbeitet man = 
mit Hanföl allein, fo ift ihre Farbe bBraungrün. Arbeitet | 
man mit beiden untereinander gemengt, z. B. zu gleichen Thei⸗ 

Ien, oder 2 Theilen des einen, und 1 Theil des andern Dels, 

fo ändert ſich ihre Farbe danach, ab. ———— 

Eine fo zubereitete Schmierfeife iſt vollkommen gleich⸗ 
artig in ihrer Beſchaffenbeit. Soll, fie, wie es verlangt wird, - — \ 
innerhalb mit weißen Puncten (d. i. mit dem Korn) dDurchfegt 
ſeyn, fo wird ihr dieſe Beichaffenheit auf eine andere Weiſe ers. 
theilt, bie ſehr vielfach iſt. 

Einige Grünſeife-Fabrikantemn bewirken ſolches da⸗ 
durch, daß fie, wenn die Seife ſchon ihre Sabre erreicht Kat, 
Hirfetörner hineintragen, und fie durch Umrühren darin zers 
iheilen,, damit das Korn vgr orgerra ct wird. BE 

Andere bereiten durch das Kochen von Stärke mit Waſ⸗ 
fer einen fehr fteifen Kleifter, zerbaden folchen, tragen das Zer⸗ 
vackte in die fertige Seifenmalfe, und zertheilen ſolches darin 

durch Umruͤhren. oo: J 
Noch Andere bedienen ſich dazu einer Hein gebackten weißen 

Talsſeife, rühren bas Zerbadte mit ben fertigen Schmiers 
feife unter einander, und bewirken fo Das Kom. - . 

— Men beiten erreicht man aber diefen Iwed badurch, daß man 
gegen 3 Theile bes zu verfeifenden Oels, einen Theil Talg 
zufept, übrigens aber ganz nad) der vorher befchriebenen Weile 

“  operirt. Hierdurch gewinnt man gleich auf ber Stelle eine Seife 
mit ſchönem Korn. 





Vierte Abtheilung. 
Bereitung der Harzſeife. 


Wenn irgend ein Harz, wie weißes Pech, oder Kolo⸗ 

phonium mit Seifenfiederlauge gekocht wird, fo findet 

leicht eine Verfeifung beffelben. Statt, und es wird eine Harze 

feifx erzeugt, die zu manchem Zweck brauchbar ift, Ä 

. Bon einer jolchen reinen Harzfeifeift aber bier nicht bie Mes 

de, fonbern von einer Verbindung von TZalg und Harz, Die ges ” 

meinfchaftlid in den verfeiften Zuftand übergeführt worden iſt. 

. In England bereitet man eine foldhe Seife, der man beym 
Wollen wollener Gewebe einen Vorzug vor jeder andern Art 

‚einräumt. . cc51 . 
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Sur Subereitung diefer Harzfeife bedient man fich gegen 
3 Gewichtstheile Tal 1Gewichtstheil Harz (braunes o 
weißes Pech oder Kolophonium). , 
Dan bringt nun bie dazu beftimmte Kaliäplauge in eis 
nerg Keffel zum Sieben, löſt erft das Harz darin auf, worauf | 
das Talg zugegeben wird. Man kocht num unter wechfelfeitigem 
ufag von r. Lauge die Mafle fo lange, bis ber Seifen« 
‚Leim gebildet ift, und fich leicht von der Waͤßrigkeit trennt. 

So weit vorbereitet, wirb nun die Seife, ausgefalzt, und hier⸗ 
auf vollends gebt gelocht. Man erkennt die Gahre aus den ſchon 
bey der Talgſeife mehr befchriebenen Eigenfchaften. 3 
A sfe wird nun geformt. Sie zeichnet ſich durch eine gelbliche 

' ⸗ ar e ou — 





Fünfte Abtheilung. | 
‚ Bereitung der wohlriehenden Seifen (Zoilettenfeifen, 
Seifenkugeln und Seifeneffenzen). > 


Die wohlriehenden Toilettenfeifen haben entwe⸗ 
der eine reine Talgfeife ober auch marfeiller Delfeife 
zur Baſis, die bann mit wohlriechenden Oelen oder aud) andern 
wohlriechenden Subftanzen verbunden ift. 
" I Bereitung ber Seifentafeln. — 

‚ Die wohlriehenden Tafelfeifen, wie ſolche fonft al: 
lein aus En gienb unb’Frantreich erhalten wurden, werben 
jest auch in Deutfchland von vorzüglicher Qualität fabricirt, und 
finden einen fehr ausgedehnten Gebrauch. 

Man bedient fi) dazu entweder einer reinen weißen, aus 
Talg und Natron gefottenen Seife, die man in länglich vier: 
edige Tafeln zerfchneidet, welche pierauf mit wobltiechen den 
Oelen parfümirt werden, ober man bereitet die Seife auf einem 
fehr einfachen Wege, aus fehr seinem weißen Hammeltalg 
und äpender Natronlauge, zerfchneidet fie in Täfelchen, 
brüdt einen Stempel darauf und parfümirt. ſie. ' 

Ä Zur Darftellung der lehtern Seife werden 2 Gewichtstbeile 
fehr reiner weißer, friſch ausgefhmolzner Talg in einem: Keffel 
‚von ſtark verzinntem Eiſen blech bey gelinder Wärme zerlaffen, 
dann 1 Gewichtstheil Natronäslauge, von ber Stärke, wie 
ſolche früher zur Bereitung der mediciniſchen Seife vorge: 
. fchrieben worden ift, hinzugegeben , und die Maſſe bey gelindem 
Koblenfeueg, mittelft einer hölzernen Meibekeufe fo lange in Bes 
mwegung erhalten, bis die Seife ſich gleichförmig gebildet hat und 
auf einem kalten Körper ſehr bald erflarrt. 0 
‚ In diefem Zuftande wird fe in eine Form ausgegoffen, und 
‘darin bis zum Erftarren fleben gelaſſen. a 
„Bevor biefe Geife noch ganz hart geworben ift, wirb fie 
in Beine, länglich vieredige Tafeln zerfchnitten, und ber Stem⸗ 
pel aufgedrädt, in welchem Zuftande fie nun an ber Luft vollends 
ausgetrodnet wird. 0 . \ 
Nach dem Austrodnen werben bie Tafeln parfümirt. Hierzu 
bedient man fich wohlriehender Dele, wie Rofenöt, Labenz. 
delöl,Bergampttdl, Nelkenöol, Zimmtöl, ober mehrere 


* 
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untereinander gemengt. Der Wohlgeruch des aus England kom⸗ 
menden fogenannten Windforfetfe wird durch ein Gemenge von 
Fenchelol und Kümmeldl gegeben. Eben fo kann man fich 
einer mit Weingeift gemachten Extraction von Moſchus oder 
von Ambra dazu bedienen. _ on . 
j um die Tafeln zu yarfümiren, werben fie mit jener wobl⸗ 
‚ziehenden Materie mitreift eines Pinſels drey bie viermal über 
chen, nachdem bey erfie Ueberzug fich eingezogen bat, baun 
Papier eingeichlagen und zum Gebrauche aufbewahrt. 


U. Bereitung der burhfcheinenden Seifen 

Die durchſcheinenden Seifen werden ebenfalls aus 
-Ratrontalgfeife bereitet, und zwar auf folgende Weiſe. 
"Man läßt fidh ein cylinderfürmiges Gefäß von verzinntem 
Eifenblec anfertigen, ungefähr 18 Zoll hoch und 8 Zoll im 
Durchmeſſer, das 5 den vom Boden entfernt, mit einem Hohn 
verfehen ift. In diefem Gefäße Übergießt man gute, trockne, in 
‚Beine Theile gefchabte weiße Talgfeife mit ihrem ſechsfachen Ge: 
wicht Weingeift, der 80 Procent Alkohol nah der Richs 
terſchen Stale enthält, fchüttelt alles gut durcheinander, und 
erhält nun das wohlverfchlofiene Gefäß To lange in einer Tem ' 
yeratur, bie 50 Grad Meaumür nicht überfteigen darf, bis bie 
Seife vollkommen getöft ift, und läßt fie.fo lange im Gefäße 
bebarsen, bis eine Probe, bie man_mittelft bes Hahns berauss, 
nimmt, vollkommen klar und durchſichtig ericheint. | 

In dieſem Zuſtande wird nun die Seifenaufl fung vom Bo⸗ 
benfoge Mar abgezogen, und hierauf in eine gläſerne Wetorte ges 
füllt, ats der man aus dem Bandbade den Spiritus übers 
‚sieht, der zu einer fünftigen Nuflötung aufbewahrt wird, . 
T. WBas nach dem Ueberziehen bes Geiſtes in dem Gefaͤße übrig 
bleibt, iſt eine klare hernſteinfarbne Flüſſigkeit. Sie wird, noch 
warm, in eine Form ausgegofien, und die nach bem Erkalten 
erftarste Maffe wirb im anguch viereckige Tafeln zerſchnitten, 
dieſe mit dem Stempel bebrudt, bierauf mit wohlriechendem Oele 
yarfümixt, und dann in Papier eingeſchlagen. 

Soll die Seife eine andere Farbe erhalten, 3. B. eine 29° 
the, fo fest man bem Beingeite, bevor er die Seife auf 
löſt, etwas Cochenitle oder Alkannawurzel zu; übrigens ' 
wird wie vorher operirt. ' 


TIL Bereitung einer Manbelfhaumfeife, 
„QUm biefe Seife barzuftellen, werben 33-Pfund weiße Zalgs 
Teife mit 35 Pfund Mandelmilc aufgelöft, die aus 2 Pfb. 
tttern Mandeln und 1 Pfund füßer Mandeln, mit dem 
ſechsfachem Gewicht Mofenwaffer, dem man 15 Loth Kür 
chenſalz, zugefept hat, bereitet worden if. J 
Man bereitet dieſe Milch, indem man die Mandeln mit 
Zuſatßz von etwas Roſenwafſer in einem Mörfer zerſtößt, bis 
ein zarter Teig daraus entftcht, bem man hierauf das übrige Ro⸗ 
ſenwaſſer zufebt, und bie entflanbene Milch durch Leinwand feis 
bet und gut auspreft. u 9 
‚ Um die Seife in diefer Milch aufzulöfen,: wird fie vorher. 
mit einem Meffer in dünne Blätter zerfchabt, diefe num in ges 
inber Hite in der Milch aufgelöft, und bie Leſung, damit fie 


“ 
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J ſdeumin wird, ſtets gequirlt und aefhtagen ‚und biefe Arbelt 
über gelindem euer fo fange fortgelegt, bis die Seifenmaffe 
nicht mehr an das Gefäß und an der Hand klebt, worauf bie 
. Seife in eine Form ausgegoffen, und nach dem Trodnen in Tas 
feln zerfchnitten wisd. Nach dem Trodnen, oder auch bevor fie 
ausgegoſſen wird, kann die Seife noch mit wohlriechenden Delen 
parfümirt werden.” Als Stellvertreter der. Mandeln Fönnen 
zu biefer Seife auch die aus ber harten Fruchtſchale getrennten 
Kerne ber Aprikoſen, ber Pfirfihen und ber Pflau⸗ 
men , fo wie die ber Kirfchen benugt werben. 


IV. Bereitung ber Seifentugeln, , 

Die Seifentugein werben am beiten folgendermaßen zus 

bereitet. Ein Pfund meiße Talgfeife und. ein Pfund weiße 

marfeiller Seife, im zerkleinerten Zuflande, werben mit 2 

Pfund Rofenmwaffer, in welchem vorher 8 Loth kryſtallifirtes 

Natron aufgelöft worden find, in_gelinder Wärme ſo lange 

durchgeknetet, bis ein gleichförmiger Teig daraus entftanden ift, 

aus ee die Kugeln geformt werden können. Diefe kön⸗ 
nen beftehen: 

», HD In gemeinen Seifentugeln. Zu bem Behuf wers 
den 2 Pfund des befchriebenen Teiges mit dund Seinem Haare, 
puder fo lange zufammergenetet, bis eine formbare Maffe 
daraus hervorgeht, der man beym Kneten, nad) Belieben, Mo⸗ 
ſchus oder wohlriehende Dele zufesen kann. 

. ‚Das Formen ber Kugeln, verrichtet man entweder aus ber 

.. freyen Hand; oder man bedient ſich dazu zwever aus Buchs: 
baumbolz verfertigter hohler Halbkugeln, ‚von der Größe des 

Durchmeſſers, welchen bie Seifentugeln erhalten follen. 

‚ HD In feinen Seifentugeln. Hierzu bedient man fid 
eines Pfundes weißer marfeiller Seife. Sie wird in 
dünne Scheiben gerihnitten, diefe hierauf in einem igdenen Ge⸗ 
-fäße mit einem Pfunde Weingeift übergoffen und, alled wohl 
‚bedeckt, in mäßiger Wärme 24 Stunden lang, ſtehen gelafien. 
Hieranf wird die Maffe in einem fteinernen Gefäße zerrieben, ber 
‚Teig auf Fließpapier ausgebreitet and fo lange ſteben gelafs 

fen, bis er mäßig ausgetrodnet ift. u 

:  Diefer Teigmaffe fest man nun, nach Belieben, verfchiebene 
. wohlriechende Dele, von Neroliöl, Bergamottöl, Ce— 
 beröl, 3immtöl, Lavendelöl, oder auh mit Weingeift 

abgeriebenen Moſchus zu, und formt dann Kugeln: daraus. 

:  HGeifentugeln des Sergils. Hu ber Dasftetlung 
‚werben 1 Pfund florentinjfche Biotenmurgel, 8 

Benzoebarz, 4 Loth Schwarzer perupianiiher Bals 

fam, 4 Loth gelbes Sandeldolz, 1 Loth Semürznel: 

ten, 1 Loth Zimmt und 1 Loth Muskatennuß zufammen 

. zerftoßen und_zum feinften Pulver zersieben, welches durdy ein. 
Fort ieb gefiebt werden muß, I. 

- Mit diefem Pulver "werden 2 Pfund gute weiße gepulnerte 
Seife gemengt, und das -Gemenge in einem gläfernen Ges 
fäße mit 2 Pfund Weingeift übergoffen und 3 Tage lang in 
gelinder Wärme damit erhalten. Der Slüffigkeit wird nun 
noch 1 Pfund Drangenblütbwaffer zugegeben und bierauf 
alles fo lange mit einer hölzernen Keule zerricben, bis ein gleich: 


‘ 
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förmiger Teig daraus entfteht, dem man, um ibm bie erforder⸗ 
liche eftigteit zu geben, noch etwas Haarpuder zufeht; wor⸗ 
auf nun Kugeln damus verfertigt werden. 
4) Seifentugeln ala Frangipare. Zu beren Verfertigung 
werden 5 Quentchen bittere Mandeln, Kalmusdwurzel, 
ginrentinitne Violenwurzel, Zimmt, Gewürznels - 
en und Kornblumenwurzel, von jedem 2 Loth, zufams 
men zerkleinert. Das Gemenge in einem gläfernen Kolben 
mit 40 Loth altobolifirtem Weingeiftübergoffen und dann 
nachdem der Kolben mit naffer Blafe verfchloffen worden 
ift, 24 Stunden lang, in gelinder Hise, digerirt, dann bie Flüfs 
fiabeit durch Leinwand gefeipet und der Rückſtand ausges 
, pre . ” “ \ ' . - 
| Jener Flüffigkeit wird hierauf, in einem gläfernen Kolben zus 
gefebt: 6 Quentchen Benzoeharz, 44 Nuentchen ſchwarzer 
‚ yeruvianifher Balfam und 3 Quenthen Ladanum⸗ 
barz, und nachdem ber. Kolben mit nefer Blaſe verſchloſſen 
worden iſt, durch die man eine Nadel geſtochen hat, wird bas 
Ganze in einem Sand bade fo lange bigerirt, bis jene Ma⸗ 
ei aufgelöft worden find; worauf bie Fluſſigkeit burchgefeis 
et wird, = a. ' 
.Jetzt werben 7 Pfund gepulverte weiße Seife in einem 
zinnernen Keffel mit einem Gemenge aus 5 Loth Mofens 
waffer und 5 Lotb Drangenbläthwaffer übergoffen „ bie 
. vorher bereitete Tinctur binzugegeben und ‚alles bey 'niäßiger 
‘ Wärme fo lange durchgearbeitet, bis bie Seife von ber —F 
figteit vollkommen durchdrungen ifl. Die noch weiche Seifen: 
muͤſſe witd nun in einen erwärmten Mörfer gebracht und es wers 
den ihr, nad Belieben, noch einige wohlriechenbe Dele 
zugefest, mit welchen fie gleichfalls wohl durchgeknetet wird z 
worauf man bie Seifentugeln daraus formt. 


5) Buntmarmorirte Seifentugeln MIT’ man 
bunte oder marmorirte Seifenkugeln verfertigen, ſo 
bedient. man fich als Farben dazu bes Zinnobers und bes 
feingefhlämmten Indigos. ebe einzelne biefer Farben 
. wird vorher mit einer Portion des (nach Nummer 2 bereiteten 
Seifenteigs wohl durchgeknetet. Die ſo gefärbte Seife wir 
nun in ‚Heine Würfel gerfchnisten biefe werben mit einer grös 
Bern Portion des farbelofen Seifenteig® gemengt: und 
nun alles_bdergeftalt unter einander gelnetet, daß eine buntmars 
morirfe Seifenmaffe daraus hervorgeht; dieſe wird parfümirt 
und dann zu Kugeln geformt. 


6, Fleckſeife zum Reinigen der durch Fettigkei— 
ten befleckten Zeuche. Um dieſe Fleckſeife zu erhalten, 
zerſchneidet man 3 Pfund gute weiße Talgſeife in bünne 
cheiben, mengt diefe in einem fkeinernen Mörfer mit dem 
Inbalte einer Mindergalle, dem Weißen von. 2 Eyern, 
einem.balben, Pfunde zartgepulpertem Borax und einem Pfunde 
gart epulvertem Natron, unter Zuſatz Ber erforderlichen Maſſe 
after fo zufammen, daß ein Teig daraus entfteht, der num 
zu Kugeln geformt wird, die man an der Luft trocknen läßt. 
VII. n 43 
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Soll NR Fleckſeife gebraucht werden, fo befeuchtet man das 
durch Fertigkeit befledte Zeug mit reinem Waffer, reibt nun bie 
Seifentugel darauf, und wäſcht dann den Zled mit Walı 


fer aus. 


' 7) Opodel doc. Das Opodeldoe iſt eine zufammenges 
fegte ſeifenartige Subſtanz, weiche unter obigem Namen ſonſt 
allein aus England erhalten wurde. Es dient zum Einreiben 
bey rheumatiſchen Schmerzen, Verrenkungen u. ſ. w. Seine Dars 
ſtellung kann von jeder Hausmutter bewirkt werben; wir hielten 
es daher für angemeſſen, eine Vorſchrift dazu mitzutheilen. Man 

vereitet das Opodeldoc auf folgende Weiſe: u 
Man zerfihneidet 15 Pfund weiße Kalgfeife in grobe 
Späne, übergießt diefe in einem gläfernen Kolben mit 55 Pf, 
Weingeift, ber 85 Procent Alkohol (nad) der Richterſchen 
Skale) enthält, nebft 1 Pfund Regenwaſſer, und fegt 4 Loth 
Kampher binzu. 7 
z. . Nachdem die Oeffnung des Kolbens mit naſſer Blafe vers 

ſchloſſen worden iſt, durch die man eine Stecknadel geſtochen 

bat, wird der Kolben auf einem Sandbade fo lange in gelin 
"der Hige erhälten,,- bis alles zu einer Elaren Flüſſigkeit aufgelöft 


worden iſt. ‚ 
-  Sener Auflöfung werden num zugefest: 6 Loth ätzender 
Salmiaktgeift, 1 Loth Rosmarinöl und 3 Quentchen 
Thymianöl, und alles unter einander gefhhüttelt. Wenn bie 
JIE in der Wärme fo lange flüſſig erhalten worden iſt, bis 
| ith folche vollfommen geklärt pat, wird fie in kleine _cplinderfürs 
s mige Gläfer ausgefüllt, in’ welchen fie, nach dem Erfalten, zu 
‚einer durchſcheinenden Erpftaliifchen Subſtanz erſtarrt. Die da⸗ 
zu geforbertichen Dele kauft man am beften bey einem Dro⸗ 
zui en. 
‚8) Seifenſpiritus. Der Seifenſpiritus dient nicht 
allein zum Waſchen der Haͤnde, wenn ſolcher mit Waſſer gemengt 
angewendet wird, ſondern auch, als ein Mittel zum Einreiben, 
bey Eontufionen, Verrenkungen u. ſ. iv. Zu feiner Zubereitung 
-werben 1 Pfund mweiße trodne Marfeiller Seife,.3 Pfund 
Weingeiſt (die 60 Procent Alkohol nach Nichter enthält) 
and 1 Pfund Roſenwaſſer, in einem gfäfernen Stolben fo 
- lange gelinde bigerirt, bis alle Seife aufgelöft ift und dann die 
Auflöſung filtrirt. Soll diefer Seifenfpiritug zum äußern 
. Bebraudy‘, bey Quetſchungen, oder fonft, als ein zertbeilendes 
Mittel angewendet werden, fo fett man für ein Pfund beffelben 
„noch 2 Lotb Kampher und ‚eben fo. viel ähenden Sals 
miakgeiſt zu. — BE 
DD _Serfeneffenz Zu deren Darftellung werben 8 Loth 
weiße Marfeiller Seife, in dünne Scheiben zerfchnitten, in 
einem gläfernen Kolben mit 32 Loth Weingeift übergoffen, der. 
.70 Procent Alkohol (nah der Richterſchen Skale) entbält. 
Dann werden zugegeben:. Lavenbeldl, Neltendl und Ber: 
gamottöl, von jedem 10 Tropfen, Moſchus 2. Gray. Wenn 
alles zu einer Elaren Flüſfigkeit aufgelöft worden ift, wird diefe fil⸗ 
trirt. Wenn man gleiche Theile dieſer Flüffigfeit mit Waller 


— 
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engt, fo ftellt diefes eine fehr angenehme flüffige Seife zum 
Waſchen der Hände für Damen bar. , u. 5 
10) Honigfeife für die Toilette. Zu beren Darfiel« 
lung Werden 8 Loth weiße Marfeiller, in Syäne zer 
fihnittene Seife, ın einem fteipern Dörfer, mit 8 Loth weis ' | 
Bem Honig, 1 Loth gereinigter Pottafhe und 4 Lorh 
Drangenblütbwaffer zufammengericben, bis eine gleich 
fürmige Maffe Daraus bervorgeht. Zum Wohlgeruch . können 
dieſer Flüffigen Seife noch) Einige woblriechende Oele zugegeben 
Frag Sie erzeugt beym Gebrauche eine fehr fandte weiche 
aut, . 22 W 
11) Weiche Bereit zum Rafirein, Zu deren Darftellung _' 
- werden 8 Kotb, weiße Mar Alle Seife, m Späne Jerkhnit: 
‘ten, mit 2 Quentchen gereinigter Pottafche verfeht und ' 
das Gemenge, in einem galäfernen Kolben , mit 16 Loth Wein: 
‚geift, von 60 Eee aueh, übergoffen und fo fange des. 


v 


illitt, dis die Seife aufgelöft ıft, "Die Slüffigkeit wird nun burch 
einen wollenen Lappen. gefeibet , ihr “5 Tropfen Bergamottöl a 
zugegeben, und nun zum Gebrauch, 8 Ra firfeife aufbewahrt: — 
Soll fie gebraucht werden, fo witseine Mafelnuß groß davon . * 
—mit Waffer abgerieben, big Schaum Enıfleht, und diefe nun in 
Anwendung gefeht:, = u 1. 
nn j > \ a 
" \ — —— 
— 
Zehnter Abſchnitt. 
Die Kalfbrennerey. 
Der gebrannte Kal iſt ein unentbehrliches Beduͤrfniß 
ur Darſtellung des Mörtels beym Ban, fo wie für den Acker 
: bau und viele Gewerbe. Der gebrannte Kalk fegt die 
Anwendung des rohen Kalls voraus, der eine Verbindung 
von Kalkerde, vun Kohblynfäure und von Hydratz 
waffer ausmacht; die beiden letztern Materien werden ihm 
durch das Arennen entzogen, worauf bie reine Kalkerde als 
gebrannter Kalk zuricbleibt, .- ' on 
Der rohe Kalk wirb in ur unter mancherley Fors 
men dargeboten : als Flötzkalkſtein, als Mergelkalk, als 
‚Kreide, fo wie in ben Gehäuſen der Mufcheln und 
Schnecken und anderer Schalthiere des Meers; baber 
auch die Küftenbewohner,,. in Ermangelung eines. andern toben \ 
Kalts, ſich diefer bedienen, um ibren Bedarf an gebranntem 
Kalte daraus zu bereiten. - "on 0 un 
| Wer in ber Nähe von Kalkfteinflößen wohnt und“ 
feinen Bedarf an gedranntem Kalk fi ſelbſt darftellen will, 
zieht diefen Flöhkaltſtein jedem andern Falferdehaltigen Mas 
zerial vor. Doc ift nicht jeder Kalkftein von gleicher Güte. und 
NReinbeit. Mancher hält viel Sand, mander viel Thon eins 
geniengt, welche während bes Brennens mit dem Kalt zuſam⸗ 
menjintern und einen gebrannten Kalk darſtellen, der fich ſchwer 
im Waſſer Did: © — 2 0 
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er im Bells von Mergelkalk ift, ber ſich oftmals da in 
einiger Tiefe unter Wiefengründen abgelagert findet, und 
aus dem über Tallerdige Gründe hinftrömenden Waſſer abgela- 
gert zu ſeyn ſcheint, kann auch dieſen zum Brennen bes Kalte 
ebrauchen; ja oft kann felbft ber Kalkmergel zur Kalk⸗ 
Drennerey verwendet werden, wenn fein Gebalt an Thon, 
wie es oft der Kal ift,, nicht über 10 Procent beträgt. i 
Um fich von der Brauchbarleit des ‚einen ober bes andern 
Materials, zur Kaltbrennerey, zu überzeugen, kann man 
folgenden Verſuch damit anftellen. 
Man: verfhafft fih_reine Effigfäure; (man kauft fie 
in Apotheken, unter dem Namen toncentrirte Effigfäure), 
in diefe wirft man eine abgerongghe Quantität bed reinen trodnen 
Materials, im zerkleinerten ande (3: B. 100 Gran, d. i. 
13 Quentchen) und wartet ab, bis Bein Brauer mebr erfolgt 
‚ "and die noch vorwaltende freye Säure ſich durch den fauern Ges 
ſchmack der Flüffigkeit andentet. Man filtrirt nun das Flüſſige 
durch ein Filtrum von Drudpapier, wäfcht den nicht aufgelöiten 
Rückſtand fo oft mit Waller aus, bis er gelhmadtiod wird, trods 
net ihn und wägt ihn, Der Gewichtsabgang zeigt den Gehalt 
an reiner Kalkerde an, bie im Material enthalten war. 
Löſt fich alles volltommen auf, ohne einen Rückſtand übrig 





zu Iaffen, fo ift der rohe Kalk von vorzügliher Qualität, "| 


"Bleiben nur 5 bis bhöchitens TO Procent nicht aufgelöft zurüd, 

‚ fo ift das Material noch zum Kalkbrennen. brauchbar. Beträgt 
‚aber der Rüdfland bis. 15 Procent, dann iſt das Material zur 
Kalkbrennerey wicht tauglich. 


Hat man Mergelkalk, der ſtets als eine lockere zuſam⸗ 
menbängende Maffe erfcheiht, dann muß er vorber ‚geformt wer⸗ 
den, um ihn zum Brennen porzubereiten. Zu dem Behuf wird ber 
feibe, nachdem er zu Tage gefördert worden ift, mit Waffer ans 

. gerührt, ym einen etwas zäben Teig baraus zu bilden, der nun 
auf folgende Weile geformt werden kann. Man läßt ſich einen 
bölgernen Rahmen bilden, etwa 40 Fuß im Quadrat, die Ahnten 
6 Zoll hoch. Man placirt ihn über geebneter, vorbey. mit pulves 
zigem Mergelkal? beftreuter Erbe, füllt ihn nun mit dem Zeige 
an, triet diefen feft, und ſchneidet hierauf die ganze Maffe ın 
Stüden, wie Mauerfteine. Der Rahmen kann nun-abgenommen 
werden, um ihn aufs neue anzufüllen; und fo kann mit einem 
einzigen Rahmen eine fehr große Malle des Mergelkalkes geformt 
werden. . . 

Sind die &tüde fo weit ausgetrodnet, daß fie ſich, ohne zu 
agrbrechen aufbeben Saffen, fo werben fie unter einem bebachten 

chuppen über einander gefchichtet, um vollkommen auszutrocknen. 
Sie find nun fertig, um gebrannt zu werben. 


Kaltbrenndfen. ’ 


Die Kallödfen zum Brennen bes rohen Kalks find ent: 
‚weber aus Mauerfieinen erbaut, oder fie beftehen in Gru⸗ 
bene oder aus Meileröfen, je nachdem folche entweder zum 
fabritmäßigen Betriebe einer Kaltbrenneren, oder zum Brens 

11 WW 
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nen des Kalks in Heinen Maſſen, für ben Gebrauch in ber Land: 
wirthichaft, beftimmt find. .— ' 
Man unserfcheidet gewoͤhnlich 5 verfchiedene Einrichtungen 
der Kaltöfen: a) von ber Geflalt eines Würfels; b) von 
der Geſtalt einer vierfeitigen Säule; c) vun ber Geſtalt 
‚eines Eylinbers; d) von ber Geflalt eined umgetehrten . 
Kegels; e) von ber Geſtalt einer umgelchrten Pyra= 
. mide. Die beiden legtern werden Stichöfen genannt. Bon 
ben Meilerkalköfen fol nachher weiter geredet werden, 


‚Wer bie Kaltbrennerey fabritmäßig aus Flötß kalkſt ein bes. 
, treiben will, bedient fich dazu am beften eines aus Mauerfteinen 
r erbauten, von ber Geflalt einer -vierkantigen Säule mit diden 

| Mauern 12 Fuß hoch und im Lichten 8 Fuß im Quadrat. Der 
obere Theil fey gewölbt, mit einem .Schlot von _3 Fuß Höhe und 

4 Fuß im Quadrat verfehen. An der vordern Seite befindet fidy 
ein gewölbter Eingang zum Anfüllen bes Ofens, fo wie zum \ 
\ gograusnepmen bes gebrannten Kalks, der während ber Ar⸗ 

| eit zugemauert ift. . 


: Am Boden finden fi) an ben vier Wänden 4 Deffnungen, 

jede 2 Fuß im Quadrat. Mit ihnen in Merbindung ftehen aus 
perhalb des Ofens 4 Anſätze, im Lichten 2’Quabratfuß weit, 
“und 25 Fuß, hoch von Mauerwerk, fie find zur Aufnahme bes .. 
Brennmaterials beſtimmt, welches won oben nad) unten brennt, 

fo daß Feine Hitze anders, als durch den Ofen ftreichen kann, be: 

zen Abzug durch den Schlot entweicht. 


Sol diefer Ofen mit den ropen Steinen befchidt wer⸗ 
den, fo werben folche in Säulen über einander auf efteit, ſo 
bag zwiſchen jeder Säule ein Zwiſcheyraum von 3 Ef bleibt, 

um die Flamme in allen Puncien durchſtreichen zu laſſen. Iſt 
Die ganze Defnung voll. gefept und iſt die Eingangsthür zuges 
mauert, dann wir | 





die Feuerung begonnen, 


Hierzu wird ganz trodnes, möglichft dünn gefpaltenes Hol 
. erfordert. Nachdem in jeder der äußern Generöffnungen eine Yon 
. . Hon Neisholz angezündet worden ift, wird num bag geipaltene - ' 
Holz nachgettagen, heffen Stüde ber Weite ber Deffnung ange⸗ 
meſſen ſeyn muͤſſen. Man fenert dnfangs langſam, und vers 
ſtaͤrkt die Hitze nach und nach, und ſeyt die Feuerung fo lange 
fort, bis hellglaͤnzende Funken aus dem Schlote des Dfens 
Berausfabren ; ein Beweis, daß weder Wafferbunft,. noch 
obleniaures Gas mehr entwidelt wird, momit bie Beenbis 
‘gung ber Operation, bas Statt gefundene Gahrbrennen, bes 
alte, angedeutet wird; ber nun, nad) dem Werkühlen des 
Ofens und. Deffnen der Eingangsthüre, herausgenommen werben 
‚Ian, um ben Dfen aufs Neue zu befchiden, > 


ESoll bie Feuerung eines Kalkofens mit Torf oder Stein: .  . 
koblen betrieben werden, dann muß er mit einem Roſte vers 
feben feyn, um der £uft Zugang und der fich bildenden Aſche eihen 
Abfall Durch felbigen zu geftatten. x 


Die fogenannten Gtichöfen gewähren war ben Vortheil, dag, 
wenn der Kalt gahr gebrannt ik Durch din Krichter neuer Mk. 
a \ I. R 
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fein nachgetragen werden kann, während der gebrannte Kalt un⸗ 
Jen berausgezogen wird; aber fie baden andrerſeits den Nachtheil, 
‘ daß der Kal eh nie gleidyförmig gabr Brennt. | \ 
| . Sol das Brennen bed Kalks in SGruben veranftaltet wer⸗ 

. den, wie folches für den landwirtbſchaftlichen Gebrauch zu ge= 
ſchehen pflegt, oder in Meilern, und zwar ausKalkfteinenz 

fo werden bie in die Erde gemäihten Gruben fo weit mit Kalk 

fteinen ausgefdhichtet, daß nur. ein Raum für bag Brennmaterial 

Abrig bleibt. Beym Gebrauche ber Meiler oder geldöfen 
meiden diefe in Geftalt eined Ofens aus Kalkfieinen ride 

tet, die Steine aber gleich mit dem Brennmaterial med 

_  felsweife gefhichter. Beſſer ift ed aber auch bier, eine befous 

dere Oeffnung für das Brennmateriaf zu laffen, weilman feuft 

das völlige Gahrbrennen des Kalkes nicht in der Gewalt bat. 

. ine ausführlihe Anmeifung zur Erbauung von SKalköfen fins 

det ieh in J. E. Eifelend Abbandlımna über das Kalkbrennen 

mit Torf und deffen Anwendung benm Mergel: und Ziegelbren⸗ 

An. Mit Kupfem; Berlin 1793, worduf wir hier verweiſen 

ollen. — 

Der. rabe: Kalt verliert durch das Brennen gewöhnlich 

46 Nrocent am Gewicht; er wirb in dieſem Suflande gebrann=. 
ter Kalk, auch lebenbiger Salt und Westatk genannt. 

Er zeichnet ſich durch eine maitgelbweiße Farbe ans, ſchmeckt 
ſcharf alkaliſch, löſcht ſich, wenn Waſſer dazu gegofien twird, un⸗ 
ter bedeutender. Erhitzung, und bildet damit einen weißen Breyz 

von Säuren wird er unter Entwidelung von Hitze, aber ohne 

Brauſen aufgelöfl, Un der Luft zieht er mit Begierde fein ver- 

lornes Hydrarwaffer wieder an umd. zerfällt in ein flaubis 

ges Pulver (Staubkalh); nach und nach zieht er an’ der Tuff 

auch feine verlorne Koblenfäure wieder ein, und gebt in 

dem Zuftand des rohen Kaltbs zurück. — 


Man büte ſich, gebrannten und nicht gelöſchten Kalk, wenn 
Regen oder auf fonft eine Weiſe Feuchtigkeit dazu getreten ift, 
an einem feuerfangenden Orte aufzubewahren ; er Tann, wenn. er 
fi mit werigem Waſſer löſcht, bis zum Glühen brennen, und 
Feueräbrünfte veranlaffen. — 

Will-man gebrannten Kolb lange aufbewahren, fo muß er dor: 
Ber mis Waſſer gelöfcht worden feyn. Man verrichtet das Lö: 
hen am beſten in Iänglich vieredigen, in der Erde gemachten, 

‚ wit bölgernen Boblen ausgeichlagenen. Gruben, läßt dann über 

‚ ber Kalkmaſſe eine 8 Zoll bohe Latze der Flüffigkeit fichen und 
N det die Grube gut zu. Auf ſolche Weiſe kann der gelöfchte 

Kalkmehrere Jahre aufbewahrt werden, ohne daß er etwas von 
feiner Güte verbert, - 


» 


Unter dem gebrannten Kalke kommen zuweilen einzelne Stüde 
‚aus dem Ofen, die fich im Waſſer nicht löfchen wollen; man nennt 
‚fie t Dbtgebrannten Kalt. Die wahre Urfache Diele foges | 
nannten Todthrennens ift noch nicht ſattſam enthüllt, ſo wie bie 
Anſichten darüber in ber That auch eben fo verichieden find. 
un , ‚ Einige glauben, daß ber Kalk, welcher tobtgebrannt erfcheint, 
dieſes dem Toben Kaltſteine beyaemengtem Sand oder Thon 


EN 


When. - 


> r 


x — 


‚ 3) die Pu 
- (oulfani 


Die Kalkbreunerec. 
* (679) 


4857 


verdanke, ber mit den heilen des gebrannten. Kalks im Feuer- 


ufammenfintere, und; eine Art von Werglafung eingebe, daher 


ch nicht loſchen Hönne, Dieſes könnte jedoch nur. dann als ges. 
nügend angenommen werden, wenn aller Kalk todtgebrannt aus _ 


dem Dfen käme, oder man müßte vorausfegen, dag nur einzelne 

Stüde deſſelben jenen Zuſtand beſeſſen hätten. . 
Eine andere Meinung nimmt an, daß der Kalk, um löſch⸗ 

bar zu feyn, noch einen geringen Untbeil Koblenfäure zu« 


rüdhalten müffe. Wäre dieſes der Fall, fo würde daraus folgen, - 
Daß ber löſchbare Kalk, bey der Auflöfung in Säure, foblen=- 


faures Gas enwickeln müßte, welches ntcht der Fall ift. 


Noch Andere meinen endlich, daß das Tobtbrennen des Kalte 
bon eingemengtem Gyps abbängig fey, der mitgebrannt und nun 
mit dem einfaugenden Waſſer ſchnell erhärtet und das Löfchen 


bes Kalte aus dem Grunde verbindert, weil die feftwerbende 


Sypsmaſſe dem. Eindrange des Waſſers Widerſtand entgegen⸗ 


ſeht. | 2 
Eine ber wichtigften Nubanwendimgen des gebrannten Kalte 


im gemeinen Leben ift feine Benusung zur Darfiedung des: 


Mörtel oder Sements für den Land: und Wafferbau; 


ale Bindungsmittel für dag Gemäuer. 


Die Darftelung eines guten brauchbaren Moͤrtels ſedt Die 
Wochſelwirkung eines gut: gebramnten und gelöfchten Kalks mit 


einer kieſelerdigen Subftanz voraus, bie ſich nicht bloß mecha⸗ 


niſch mit einander mengen, ſondern eine wirkliche chemiſche Ver⸗ 


bindung eingehen. 


Die kieſelerdigen Materialien, welche zur Darſtellung bei Mör: | 
en rei⸗ 


tels erforbert werten, find mancherley; dahin gehören: 1) « : 
ner grobkörniger Fluß: oder Duellfand ; 2) gebrannte, gröblich zer: 
mabine a und Mauerfteine (aus Bruchftüden bereitet); 
ugjollene (vulfeniihe Aſche); 4) der Traß 

he Breccie). Manche Borfchriften verlangen einen 


Bufae von Blut oder Glanzruß, fo wie andere Flebrige 
u 


ftanzen; wir müffen foiche durchaus verwerfen, weil der 


damit bereitete Mörtel zum Feuchtwerden der Wände Anlaß giebt, 


Dafenen kann. die zernualmte und gröblich Durchgefiebte Afche 
von Steinkohlen, da, wo man fie haben Tann, keineswegs 
aber die Holzafche, von Nuten ſeyn; indem fie einen Stells 


“ vertreter der Puzzollan und des Traffes darbietet; der mit 


der Steinkohlenaſche befeitete Mörtel, nimmt nach bem 
Austrocknen eine ganz vorzügliche Feftigkeit ‚an. “ 


Nach Loriot gewinnt man einen vorzüglich bauerbaften 


1 Gewichtstheil gepulverte Mauerfteine, 2 Theile Fluß: 


Mörtel, der auch zum Wafferban benust werden kann, indem 


fand und fo viel mit Waſſer gelöfchter Kalk in einem -folchen - 


Merhältnig gemengt werben, dag man dem Gemenge noch den 
en Theil der. beiden Ingredienzien an frifhem Kalk zu: 
e en ann. 3 


Ein anderer guter Mörtel wird bereitet, aus 5 Theilen 


Elmnsfand von grobem Geſchiebe, und 2 Tpeilgebrants 


= 
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tem Kalt; oder noch befler, aus 05 Zellen Sand mb 1 
Theil Kalk; oder aus 1 Theil geobem Sand (Grand), 
3 Theilen feinem’ Sand und 1 Theil Kalk, | 


Zu Mauern, bie bald im Waſſer, bald über der Erbe ſte⸗ 
en‘, wird ein Mörtel gerühmt, der aus 3 Theilen grobem 
Sand, 3 Theilen feinem Sand, 1 Theil Traß und 1 Theil 
Kalt bereitet ift; die bindende Kraft wird durch Sufas von ets 
was Hammerfchlag bedeutend vermehrt, “ 


, gehört dierher audy noch der, bydrauliſche Kalk 
ür den Wafferbau. Rad Vicat kann Man einen ſolchen 
arftellen, indem an einem Irodenen Orte zerfallener, gebrann= 

ter Kalt mit Baer angefeuchtet wird; bierauf werben 10 — 20 
rocent grauer Thon und Ziegelmehl zugegeben, das 

onze zu einem Teige angelnetet, diefer im Kugeln geformt und. 
wohl burchgebrannt. Wird dieſe Maſſe zermahlen, fo erbärtet 

e nach dem Ankneten mit Waſſer fehr leicht, und wird auch ums 
"ser Wafler nicht wieder erweicht. 


Bey der Bildung bes Mörtels erfolgt eine chemifche Wech⸗ 
felwirtung zwifchen dem Kalt und dem Kiefel, derim Sande 
bargeboten wird, Der Kalk wirkt hierbeyals alkaliſche Bas 

i8, der Kiefel.ald Gäure, beide vereinigt bilden einen 

tefelfauern Kalt, ulfo ein Kalkſilicat, und biefes ift 
der unauflöslide Mörtel, Aus gleihem Grunde wirkt auch 
der Mörtel als ein Bindungsmittel für die Manerfteine, 
beym Errichten ber Gebäude, indem ber noch dabey befinbfiche 
—X Kalt ih mit dem Kiefel und Thon des Mauers 
eins auf ber Außenfläche vereinigt, wodurch kiefelfaurer 
und thonfaurer Kalk erzeugt wird; der noch Übrige freye 
“ Kalk faugt nach und nad) feine beym Brennen verlome Koh: 
lenfäure wieder. ein, umb geht in die Befchaffenheit des ro 
den Kalrſteins zurüd, | | 

Aus eben dem Grunde, daß der einmal erhärtete Mörtel 
als. ein kieſelſaurer Kalk anerlannt werben muß, folgt 
auch, daß ein einmal gebrauchter Mörtel, fo wie folcher beym 
Einreißen alter Mauern gewonnen wird, durch ein neues 
Brennen, niemals einen brauchbaren Kalk darbieten kann; dage⸗ 
ee ald Belebungsmittel für ben Ackerbau von großem 

" L 4 1 j F a 
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Eiifter Abfhnitt 
Die Gypsbreunerey. 


. Der &yps ift eine Flöpgebirgsart, bie überaus Häufig 
verbreitet im Mineralreich angetroffen wird. Seine Beftandtbeile 
. ‚find Kalkerde, Schwefelfäure und ‚Hybratwaffer . 
Sein becifiiches Gewicht wechſelt zwiſchen 2,20 big_2,40 ab. 
Er ift feinen Orundmifchungen nad) ein Salz, aber geſchmacklos, 
und bey mittlerer Temperatur nur in 600 heilen Waſſer lös⸗ 
bar: ‚Er ift fo weich, daß er fich mit dem Meſſer fchneiben läßt. 
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Die Gypsbrennerey. 1639 
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-, Im Glühfeuer verliert e8 gegen 25 Procent am Gewicht, und. 

. 1 wanbelt.fic in, gebrannten ®yps-um, ber nun, unter gelinber 
Erwärmung, mit Begierde Waller einfaugt, und damit fleinar=. 
tig erbärtet., | Ä 1 
Der Gyps kommt ‚unter. mancherley Formen in der Natur 
vor: 1) ald Gppsſpath (auch Fraueneis, FGrauenglas 

und Marienglas genannt), wenn er blättrig erfcheint, und 

Strahlgyps, wenn er ſtrablig kryſtalliſirt erfcheint; 2) als 

g — oder Federgpps; 38) als Schaumgyps; 4) als 

. örniger Gyps Alabaſter); 6) als Gypsſtein; 6) als 


BGyppserde GHimmelsmehh. 


/ 
Der Gyps im roben Zuftande, bloß zu Pulver zermahlen 
macht ein wichtiges Dän ungsmittel, für Fi lee, Hülfe ns 
—* Kopl: und Rübenarten aus. Hier wird er wahr: 
cheinlich durch den Humus bes Erdreich zerfept, dadurch 
in Schwefeltalt umgewandelt, ber nur durch bie Einwir— 
fung ber Feuchtigkeit des Bodens in Schwefelwaſſerſtoff 
(Hybrosbionfäure) umgewandelt wird, in welchem Zuftanbe 
er nun ald Nahrung in die Pflanzen überzugeben fcheint. ) 


Wird der robe Gyps in der Rotbatkh itze miht id 
der Weißgläbbitze, welche ihn verdirbt) gebrannt, fo vers - 
liert ex fein Hpbratwaffer, fo wie auch ein Theil Schmwes 
felwafferftoffgas entweicht) und er geht nun in ben Zus 

fand des gebrannten Gypſes über. oo: 
Zum Brennen des Gypfes bedient man fich nicht des 
offenen Feuers, wie beym Kalk, fondern eines gemwölbten, dem 
Backofen ähnlichen Ofens, oder man verrichtet das Brennen 
Des Gypſes auch in Meilern, ' N, 


Am empfehlenswertheften ift ed, das Brennen bes Syp- 
ſes in einem trichterförmigen Ofen zu veranftalten, auf beifen. 
Grunde man unten ein niebriges Gewölbe von Gypsfteinen er- 
baut, welches zugleich bad Schürlod barftelt. Die obern 
Mündungen des Dfens werden mit Raſen bevedt. . Die Deizung 
gefwieht mit Holz. Man öffnet den Ofen nicht früher, «a 

is ber ſich verbreitende fanle Eyergerucd die Beendigung 
- der Dyeration anbeutet, welches auch beymMm Brennen bes ®yp= 
‚ fe8 auf jede andere Weile der Fall ift. Wer fich mit der Gyps⸗ 
-brennerey im Großen fabrikmäßig befchäftigen will, ben vers 
weifen wir auf 5.2. v. Kancrin's Abhandlung vom Gyps und 
Lederkalke. Mit KRupfern. Bießen 1790, worin zum Bau 
bes Defen deutliche Anleitung gegeben wird. " 


Der gebrannte Gyps wird Syartalkxaud Bitter: 
Fal®) genannt. Um ihn zu zerkleinern und- die. Einfaugung des . 
‚ Waffers- dadurch zu begünſtigen, wird er zum zarten Pulver zer⸗ 
mablen. Solches gefchieht entweder auf, einer Mahlmühle, 
- oder mittelft eines Pochwerts, oder unter einem fenfrechten, iD 
unm feine Axe bewegenden Müplfteine, deſſen Bewegung dur 
ein Pferd betrieben wird, Das Mehl wirb hierauf gefiebt, um 
felbigem Sleichförmigkeit zu ertbeilen. | 
.Der gebrannte und gepulverte Gyps (Gypsmehh 
findet gleichfalls Anwendäng zum Dünger; außerbem aber. 
N u - 
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. ( . , 
Horzüglich in ben Gewerben: 1) Ar Darftellung des Eſtrichs; 
dee Gypsmarmorsz 3) zu Statuen, Büften und Bas« 
reliefs; 4) zum Verkitten von Stein und Metall; 
6) zum Weißen ber Zimmer... Sn allen dieſen Fällen iſt es 
gut ‚dem Gyps beym Löſchen mit Waffer, etwas gebrannten, 

orber, mit Wafler gelöfhten Kalk, zuzufegen, wodurch bas 
Austrodnen der Meffe fehr befördert wird. 


Der cinmal gebrannte und mit Waſſer gelöſchte Gyps 
läßt fich nach dem Austrocknen wicht wieder durd ein neues 
Brennen berftellen ; dagegen kient berfelhe im rohen gemahlnen 
Zuftande noch fehr gut ald Material zum Dünger in der Lande 


( 


x 
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Die Ziegekbrennerey. 


Mit dem Namen Ziegelſteine ober Backſteine (d. i. 
gebackene oder gebrannte Steine) werden aus Thon bereitete 
and im Feuer bart gebrannte künftliche Steine bezeichnet, welche 
Bebufs ber Errichtung von feuerfeften Gebäuden, einen Stellver⸗ 
treter der natürlichen Gteine (Kalt:, Sand-, Granit, Feld⸗ 
feine and vulkaniſche Tuffe) barbieten, da wo biefe nas 
türlihen Steine nicht zu haben find. ‘ 

„ Die Aiegel: oder Backſteine find entweder ‚dazu bez -. 
flimmt, um fie Durch Mörtel zu verbinden und Wände davon 
aufzuführen oder Gebäude zu wölben, oder fie- find dazu beftimmt, 
fie Dächer der Gebäude tamit zu bededen. Im erſten Fall 
werten fie Manerziegeln, im lektern werden fie Dach⸗ 


diesem genännf. Der Ort, wo bie Kabrication beider verans _ 


altet wird, wird Ziegeley oder Ziegelbrennerey ge⸗ 
nennt, Auch bie bloß geformten und ausgetrockneten, nicht ges 


"brannten Tbonſteine, die Luftfteine, werden Wauerziegeln 


enannt, und als ſolche benust, indem man fie im Innern 
er Gebäude gebraucht, und durch Lehm verbindet. Ihbre 
Erfintung ift febr alt, fhon die Babylonier,fo wie bie ältern 
Möimer und-Griechen kannten und gebrauchten fie, indem 


- fie tie Verbindungedurch Erdpegh bewirkten, fo wie dergleichen 


Luftſteine noch jest römifhe Mauerziegeln genannt 
werden. 4 17F 
Das Hauptmaterial zur Fabrication der Dauer: und Da dh: 
giegeln, int em dazu brauchbarer ˖ Dhon. Ein folder ver: 
ient jeder Thon genannt zu werben, der frey von eingemeng> 
sen. Kalknieren, von Eifenkties, von Eifenvitriol, 
yon biefem Gyps ift, mit Wafler angefnetet, einen zäben 
eig bildet, der beym Brennen im Feuer zu einer fleinartigen 


| Maſſe erbärtet. Ein folcher Biegetthon findet fi zuweilen 


als ein Glied ber tertiaren Kormation meiſt in andern Schutt 


. ilben, in den Deluvial⸗ und Alluvialformationen des flachen 
es. J 


/ 
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| , R sieben Thon äft ein Product. der chemifchen Berbinbuhg En. 


launerde (der eigentlihen Thonerbe) und von Kies 
felerde,'oder nad) dem wahren chemifchen Begriffe, nadı wels 
chem die Kiefelerde als eine eigne Säure betrachtet wird, 
von Kiefelfäureund Thotterbe, alfokiefelfaure Thon: 
erde oder ein, Silicat der Thonerdee, mit vielem Hydrat⸗ 
waffer verbunden. Er ift felten fo rein, daß er nicht mit vie- 
Ism geöbern Scande(ranbd)ober auch feinerem Sande 
gemengt wäre, auch wohl arüßere Steintheile eingemengt entbal:e . ” 
son follte, in melchem Fall er Davon befreyet werben muß. Zur 
Erforfchung des eingemengten Kalks ober anderer nicht zu Tel "" 
nem Wefen gebörigen Subftanzen, bedarf e8 einer chemiſchen 
Prüfung deffelben; | . " 
- Um den Gehalt der aröbern Sand: und Gteinftüde im 


.‚Tbon zu erforfchen, läßt man eine Portion deſſelben, fo wie er’ 
‚gegraben wird, an der warmen Luft vollkommen austrocknen. 


Von dem trodnen Thon wird eine‘, gleichfalls abgersogene Pore 


- ton mit Waſſer aufgeweicht, Die Flüffigkeit durch ein Haarfieb, 


mit,nicht zu feinem Maſchen, geleitet, wobey die gröbern Sande 
und Steintbeile im Siebe zurücbleiben, bie nach ben Nuss 
trocknen zurückgewogen werden fünnen. ... 5 
Die Flüſſigkeit, welche das Sieb paſſirt iſt, wird nun ger 
ſchlämmt, wobey der reine Thon ſich adſchlammt, der feine 


Sanmnd aber ſich am Boden des Gefäßes Jagert. Der letztere 


zarten geſchlämmten Thons an. 


wird getrocknet und gewogen. Das Gewicht beider, von dem 
bes trndnen Thons abgezogen, giebt num das Gewicht des  . 


Hat diefer ſich aus der. geſchlämmten Flüſſigkeit abgelagert, 
fo wirb bie Hare Flüffigkeit abgegoffen, um fie ferner zu untere 
fuchen. Man erfest fie mit emigen Tropfen Gatllä Pertin ee. 


"tur (man kauft fie in Apotbeken); färbt fich die Flüſſigkeit vio⸗ 
tet, bIaunder fhwarz, fo enthielt der Thon Eifenvitriolz 


im gegenfeitigen Fall bleibt fie unverändert. un 
Um ben zoo auf Kalkgehalt zu prüfen, :mwird- eine. 
abgewogene Portion befielben mit reiner verdünnter Ef- 
fisfäure (man Fauft fie in Apotbeken unter dem Namen con⸗ 
sentrirteEffisfäure) in einem gläfernen Gefähe übergofe . 
fen, fo daß die Säure ſtark vorwaltet, gut damit umgerübrt, und 
damit in. gelinder Wärme 24 Stunten lang in Berührung gelaf- 
fen. Enitteht beym Eintragen des Thons in die Eſſigſaure 
«in Aufbraufen,, fo zeigt ſolches das Dafeyn von Toblenfane 
rem Kalkan, der nun von ber Efflafäure aufgelöſt wird, 
Dagegen der Thon ungelöft zurück bleibt. Man verdünnt num. 
die Maffe miit vielem Waſſer, filtrirt das Flüſſige durch ein abs 


. gewogenes Tiltrum von Druckpapier, und füßt ben. Riditenp 


aus dem Filtrum mit reinem Waffer Gegenwaſſer) fo 
oft aus,. big er völlig geſchmacklos geworden ik. Er wird nun 
an ber warmen Luft getrodnet, dann gewogen. Der Gewichts: 
verluft, welchen der Thon erlitten bat, beflimmt den Gehalt des 
Kaltes im üunterfuchten Thon. WWeträgt folcher 10, 15 big 


. 20 Procent, dann 'ift der Thon zwar noch brauchbar ald To⸗ 
pferthon, kann aber zur Ziegeley nicht benupt werden. 
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St gar kein Kalt vorhanden, ober überfteigt deſſen Gehalt nicht 
R Eocent, dann ift der Thom zur Ziegelen vollkommen qua⸗ 
ifleirt. 2 
Dean unterfcheidbet den Thon gewöhnlich in fetten und 
in magern. Diefer Unterfchied wird durch ben verfchiebenen 
Gehalt der Thonerde zur Kiefelerde in dem Thon be: 
immt. DBeträgt der Gehalt ber Kie ſelerde 60 Procent im 
bon, alfo die Thon: oder Alaunerbe nur 40 Procent, 
dann iſt er. fetter Thon. Beträgt hingegen bie Kiefelerbe 30, 
die Thonerde hingegen nur 20 Pracent, dann iſt ſolcher ein 
magerer Thom. \ en u 
Ein zur Fabrication ber Mawuerfteine und Dachziegeln 
aualificirter. Thon foll weder zu fett, noch zu mager feyn; 
eben fo barf er weder d. viel Thon gegen den beygemengten 
Sand, noch zu viel Sand gegen den beygemengien Thon 
enthalten. | | 
a Iſt der Thon zu frey von eingemengtem Sand, fo fau 
er zu viel Waſſer ein; er ſchwindet zu flart beym Austrock— 
nen und nachmaligem Brennen, bekommt Riſſe und zuebt 
h Erumm, Enthält die Erde hingegen das angemefiene Ver⸗ 
altniß von Sand gegen den Thon, fo wird die wafferbins 
dende Kraft der Erde dadurch vermindert; fie trocknet ſchneller 
aus, ohne zu flark zu fhwinden und Miffe zu bekommen. 


Aus dem Grunde ift ed notbwendig, den Thon, vor ber 
: Berarbeitung deflelben Au Mauer: und Dachziegeln, ge 
börig zu verſetzen, nämlich mit Sand, wenn er zu fett war; 
dagegen mit fettem Thon, wenn er durch einen zu großen 
Gehalt von Sand zu mager war. Diefe Verhältniffe müfen ge: 
nau ermittelt werden, damit Ziegeln daraus-hervorgehen, wels 
de beym Trocknen und Brennen möglichfi wenig ſchwin⸗ 
. ben, aber nach dem Brennen aud) noch hinreichend feft, nicht 
‚mürbe und zerbrechlüch erfcheinen. .. 
„ ‚Nachdem der Thon ausgegraben worden, es geichehe Diefes 
im Frühjahr, im Sommer oder im Herbfi, ift es in jes 
dem Fall rathſam, ſolchen im Freyen durdywintern und ausfrie⸗ 
zen zu laſſen, wodurch derſelbe aufgelockert und bearbeitbarer ge⸗ 
macht wird. Er wird nun in, aus hölzernen Bohlen zufammenges 
fügten, Sümpfen mit Wafler erweicht, bamit aufgelhlämmt 
und das Aufgeſchlämmte in tiefer gelegene, in der Erde.gebils 
dete und mit Brettern ausgelegte Suͤmpfe abgeleitet, oder auch 
durch Drahtſiebe hindurch geführt, um: die gröbern Sand 
und Steintheile zurüdzuhalten; worauf nun das Geſchlaͤmmte 
in den Sümpfen zum Nblagern der Erde und zum Ausdun⸗ 
ſten des überflüffigen Waffers fi ‚feibft überlafjen bleibt. 
‚Run wird der erforderliche Zufag von Sand oder Thon 
gegeben, je nachdem ber eine oder ber. andere Zufab erfor: 
derlich war, und wohl damit durchgeknetet. Diefes Durchkne⸗ 
 . ‚ten’der Maſſe gefchieht entweder durch dag Treten mit ben $üs 
. gen, neben olche mie hölzernen Schuhen bekleipet find‘, over 
man bedient fich dazu eigner Thonmühlen, bie burch hier: 
oder Wafferiraft in Bewegung gefept werben, bie wohl durch⸗ 


q 
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gefnetete hinreichend weiche und. formbare Maſſe ift num zur Ver⸗ 
arbeitung. vorbereitet. Hierbey iſt zu bemerken, daß ber Zuſatz 
bon Sand bey der zu Dahziegeln beſtimmten Thon: 
'maffe ſtets etwas geringer feyn kann, als bey der zu Mauer 
ziegeln beftimmten. u | 


Das Formen und Trodnen ber Mauerziegeln. 
Gut eingerichtete Siegeleyen erfordern durchaus bebadhte = 
Schuppengebäube (Biegeliheunen), unter ppechen die 
Ziegeln geformt (Geſtrichen), und, an der Luft getrocknet 
werden können. Das Kormen und Austrocknen im Freyen iſt 
ſtets eine undankbare Arbeit, weil unverhofft eintretende Megens : 
si, nicht felten die Arbeit mehrerer Lage und MBochen wieder 
ven. - oo . .. _ j . 
Iſt die zur Biegelfabrication bereitete Thonmaſſe hinrei⸗ 
chend zäh, fo, wird ſie nun verarbeitet. Solches geſchieht auf 
dem Streichtiſche mittelft der Form, die aus einem mit Handgrif⸗ 
fen verfehenen hölzernen Rahmen befteht, defien Länge ,Cim Lich» 
ten) ſich zur Breite verbäft, wie 4 zu 2, und deſſen Breite 
N Höhe oder Tiefe fih verhält, wie 2 zu 1. Wenn biefe 
menfionen die Größe des Mauerziegels nad) dem Trock⸗ 
nen und Brennen begründen, fo müſſen die Dimenfionen dee - 
orm verhältnigmäßig größer feyn, weil der Stein während bes - 
rodnens und Brennens ſchwindet (d.i. nach der Länge, - 
Breite und Dice ſich verkleinernd zufammenzieht), daber 
bie Größe des Schwindens der Thonmaſſe bekannt feyn muß, 
wenn . die Größe der Steine nach dem Brennen ſtets gleich aus⸗ 
fallen fol; d. i. in den meiſten Gegenden auf 10 Zoll Laͤnge, 
5 Zoll Breite und 25.300 Dide. windet dahen die Zie⸗ 
gelmaſſe während des Trocknens und Brennens'um den ' 
vierten Theil ihres, Umfangs, fo muß bie Form, im Lichten, — 
123 301 lang, 65 Zoll breit und 34 Zoll tief feym - . 
7, Das Streichen ber Mauterziegeln mittelft der Form ge« 
aIſchieht auf dem Streichtiſche. Diefer befteht in einem lan⸗ 
en, bloß mit beweglichen glatt gehobelten Brettern belegten. 
ifche, Nachdem das Breit mit etwas Sand ganz bäun bes 
ſtreuet iſt, wirb der Formrahmen darauf placirt, mit ber 
Erdmaffe volltommen angefüllt, diefe darin feft gchrüdt, dann , 
die Oberfläche mit einem Streichbolze glatt geftrichen, worauf _ 
bie Form empor‘ gezogen wird, da bann ber geformte Stein 
gu dem Brete zurüc bleibt. Die Form wird num auf eine ans 

ere Stelle getragen und abermals, wie vorber, damit operist. 
Iſt das Bret mit Steinen belegt, fo wird folches mit felbigen 

om Tifche abgenommen, und zum Austrodnen bingeftellt, an 

einer Stelle ein anderes placirt, und fo die Arbeit fortgefebt. 

‘ Sind bie Steine fo weit ausgetrodnet, daß fie, obne ſich 
zu werfen, mit ben Händen emporgehoben werben können, ſo 
werden fie, 3 Zoll von einander entfernt, auf die fcharfe Kante, 
kreuzweiſe über einander gefchichtet und fo in bie Ziegelſcheune 
bem völligen Austrodnen. überlaffen. Ä 

Außer diefer gewöhnlichen Methode, die Mauerziegeln. 
au formen, bat man fi), in neuen Zeiten, ber folgenden abs 
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cheilen, werden biefe abgetbeilt und. num das Durchſchneiben, 
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gefürzten Methode bedient, Auf einem vollfommen ebenen, mit , 
glatten Bretern ausgelegtem Boden werden aus Holz zufat: 


- „ mehgefügıe Rahmen placırt, die fo lang und fo breit find, dag 


e einen Klächenraum für 5 bis 600 Maugrziegeln barbieten. 
Die Tiefe muß ber Dice des Ziegeld proportivnist feyn. 
. Nachdem der Boden mit trodnem Sande gleichförmig 
ganz dünn beftreut worden iſt, wird der Nabnien mit der Zies 
gelmaſſe angefüflt, folde darin fell getreten, und zuletzt bie 
Oberfläche geebnet, indem man eine ſchwere Walze darüber 
bingleisch laßt. N 
Um die Malle in Steine von der gehörigen Größe zu zer⸗ 


J 


————— — — 


nach der Länge und nach der Duere, mittelſt eines dazu vor⸗ 
gerichteten flarfen Meſſers verrichtet. Auf folche Weife können 
mehrere Taufend Stück Steine in ‚einem Tage geformt werden. 
Sie ziehen fich in der Form fehr bald foweit zufammen , daß fie 
bequem herausgenommen und zum fernen Austrocknen an ber 
Luft’über einander gefchichtet werden können. er 


Die Fadrication der Mauerziegeln'burh Maſchinen 


E; in neuern Zeiten ein Gegenftand ber Aufmerkſamkeit gewor⸗ 
en nl 


‚ mehr als früher. 


_ Diron Ballance, ein Engländer, bat (f. Mechanics 
agazıne Mr. 250. Januar 1828) eine Mafchine zum Formen 


and Preffen der Mauerziegeln angegeben, bie viel zu leiften 


verfpricht und für große Ziegeleyen in Anwendung gefest zu wer: 


ben verdient. Eine Befchreibung und Abbildung dieſer 


aſchine, finder fih in Dinglers yolvtechn. Journal 
28. Band ©. 134 ſͤch auerę | 
Eine andere zum Preffen und Schneiten der Mauerzies 
ein, fo wie auch der Dadziegeln ımb Siegelplatten 
ſtimmte Mafchine, hat der Engländer Tundy geliefert, das 
von eine Beichreibung und Abbildung in Dinglers polyted: 
niſchem Journal 28. Band. S. 134 — 137) gegeben worden iſt; 
wohin wir verweifen wollen, Eine andere Mafchine‘ zu dem⸗ 
jelben Zweck, weiche 1825 zu. London patenrirt worden iſt, fin: 
det ſich in Dinglers polytechn. Journal 28. Bund (S. 137 
bis 140) beichrieben und abgebildet; und eben daſelbſt (©. 261) 
findet fiih eine eigene Compofition zur Verferugung von Ziegeln 
und Binden von jedes beliebigen Form befchrieben, bie einer Uufe 


wmerkſamteit zu verdienen fcheint; 


Das Formen ber M auerziegeln mittelft dergleichen Preß⸗ 
maſchinen, gewährt einen doppelten Vortbeil: 1) den, daß dadurch 


viel fchneller gearbeitet wird, als mittetit des Streichens der eins 
an Steirie; 2) deu, daß die Steine faft ganz troden aus der .. 


aſchine hervorgehn und weit weniger Zeit zum vollendeten Aus⸗ Ä 


irdcknen bebürfen, auch fefter und gleihförmiger ausfallen. 


Die Mauerziegeln haben eine fehr verfchiedene Form, die 


durch hen Gebrauch beitimmr wird, welcher davon gemacht werben 


fol. Dahin gehören 1) Die gemeinen Mauerziegeln ober 


| Maueritei u, welche die Geftalt eines flachen Parallelepipedumd 
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befiben ; 2) bie $ alzziegeln, welche zum Ausmauern der Zen:‘* 
fer und TChüröffnungen beſtimmt ſind; 3) die Keilzies 
g8 getn, von keilförmiger Seftalt, welche zur Darftellung von Bögen 
und Gewötlben beftimmt find; 4) die Brunnenzicgeln, 
oder Keffelztegeln, die an dem einen.äußerh Ende, der Breite 
nach, zirtelförmig ausgebogen, am andern ebenfo eingehogen find; ° 
fie find zum Uusmauern der Brunnengewölbe, fo wie 
um Linmauern der runden Keffel beftimmt; 5).die Flies 8* 
fen oder Dffäfterziegeln, von vigrediger ober ſechsecki— 
ger oder jeder andern beliebigen Geſtalt, nur 13 Zoll did. "Sie jind 
- zum Auspflaſtern ber Fußböden inden Küchen, in den Vor— 
len und ın Kellern beftimmt ; 6) die Mundfteine, welcher 
‚Name denjenigen Manerziegeln gegeben wird, bie nabe afı 
den Mundlöchern der Ziegeföfen liegen, da, wo das Feuer im 
"Brennen unterhalten wird, Bleiben ihre Form und Härte 
nach dem Brennen unbefchädigt, dann find fie fo hart, daß fie 
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fintt der Klinker benupt werben können. N 
Die Klinker 
» .  Qußerden gewöhnlichen Mauerziegeln und ihren verfchies 


denen Arten, gehören bieher. auch noch die Klinter, welde 

vorzüglich zu Harlingen in Öftfriesland von vorzüglicher 
Qualität verfersigt werben. Gie find nur 6 Zoll lang, 3 ZoH _ 
breit, und 13 Zoll did; ihre Farbe ift gelblich_oder auch 

aſchgrau. Sie befipen einen fteinartigen Bruch. Sie werden 

aus einem eifenfreyenl, nicht fandreichen,, febr fetten Thon, in 

ber Verfegung mit Kal, geformt und in eimem fo farfenFener 

ebrannt, daß fie eine anfangende, Verglafung eingehen. Sie 

: And vorzüglich zu Waflerbauten beftimmt. . " 


Daß Formen und Trodnen der Dachziegeln. 


Der Name Bahziegel zeigt ſchon an, daß diefe Art Zies 
gelſteine zum Bedecken der Dädyer beftimmt find. Sie werden 
. aus berfelben Thbonmaffe, wie die Mauerziegeln, nur in ſchwä⸗ 
⸗ cherer Verſetzung mit Sand verfertigt ;ıdoch werben bierzu, nad) 
- ihrer verfchiedenen Öeftalt, auch verfchieben geftaltete Formen erfors 
dert. Nach den verſchiedenen Formen, welche fie beiigen, werden 

ſie eingetheilt, in: 

.1) Bieberſchwänze oder Ochſenmäuler. Sie find am 
. uuntern Ende zirkelrumdb zulaufend, am obern Ende hingegen ges 
rade und mit einer Erhöhung (der Naſe) verfehen, mit der ſie 
an die Dachlatten aufgehängt werben, oder mit einem Loche, 
um fie, wie die Schieferplatten, mittelft dieſer aufnageln 
zu können, | en 
+ 2) Die Kaffziegeln oder Kappziegeln, welche eben 
- fo lang, aber dreymal fo breit, als bie Biberfchwänze 
find, und in dey Mitte eine Deffnung zu einem Heinen Darhfens ’ 

fter haben, um Licht und Luft durch biefelbe auf den Boden des 
Hauſes zu leiten. oo 
3) Die Hoblziegeln. Sie befisen bie Geftalt eines bob: 
fen, der Lange nach burchfchnitten abgeiürzten Kegels ober auch 
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eines der Länge nach durſchnittenen Cylinders. Sie werben 
in Kehlziegeln und in Forſtziegeln unterſchieden. Sonſt 
gebrauchte man fie zur Bedeckung ganzer Dächer; jetzt werben 
| e nur noch zur Bededung der Forſte ober ber Eden der 
— 4 Die Paßziegeln (au Pfannenziegeln und 
Schlußziegeln genannt); Sie find jest har noch felten im . 
v Gebrauche. Sie befisen die Geftalt eines Jiegenden Iateiniz . 
ſchen 2. Der nieberwärte gebende Theil eines: folhen Bies 
a greift immer in den aufwärts flehenden des fölgenden ein, 
"Ein mit folchen Ziegeln gebedited Dach fchließt zwar fehr gut und 
läßt weder Schnee, noch Regen hindurch, ift aber auch eine 
fihwer zu tragende Laft für dad Gebäube. Non 
5) Die Rinnenziegeln._ Sie beftehen in bohlen balbs 
durchſchnittenen Eylindern, dergeflalt, baß, wenn folche an. einans . 
ber geftäst werben, fie eine Rinne bilden, bie dem Negen das 
Abfließen befördert. J 


Alle dieſe verſchieden geſtalteten Dachziegehn müſſen, nach 
dem Formen, vollkommen ausgetrocknet ſeyn, bevor ſie gebrannt 
werden können, um nicht, wenn ſie noch zu viel Waſſer enthal⸗ 
ten, dem Zerſpringen unterworfen zu ſeyn. — 


Das Brennen der Mauer-und Dachziegeln. 


Um. ben geformten und volllommen ausgetrodneteit 

: Mayer: und Dach ziegeln eine fleinartige Befchaffenheit zu 

ertheilen, müſſen ſolche im Feuer hinreichend gebrannt werden, 

Das Brennen gefchieht entweder in eigenen dazu beftimmien, aus 

feuerfeften Steinen"erbaueten Ziegelöfen, ober auch in Mei: 

L eröfen, weiche jedoch niemals ein fo gutes Fabricat bars 
teten. W nn . 

Die eigentlichen Ziegelöfen find entweder oben gewölbt 
und verfhloffen, oder fie find nicht gewölbt und oben 
offen. Die gewölbten Ziegelöfen beitehen aus vier Wänden, 
bie oben durch ein Gewölbe verbunden find. An der Borders 
feite find die Schürlöcher, an den übrigen Seiten 

die Zuglöcher angebracht. Einige Defen haben, neben den Schürs 
berden, aufgemauerte Unterlagen, auf welchen bie Ziegeln 
placirt werden, damit’ fie nicht zu fehr von dem ftrengen Feuer 
angegriffen werden, weiche Unterlagen man Bänke nennt. 
..Bey den nicht gewölbten, oben offenen Ziegelöfen 
iſt der obere Theil mit Biegeln zugebedt. An einer Seite des 
Ofens iſt eine Eingangsthür befindlih, um durch biefelbe die 
Ziegeln- indem Ofen aufzuitellen und nad) vollendetem Bren⸗ 
nen wieder heraus zu nehmen, welche Thür, während bes 
Brennens, zugemauert wird. Man hat Ziegeldfen mit 1,2, 
3 und 4 Feuerzügen, und biernach werben fie in. 1, 2, 3 und & 
ſchürige Defen unterfchieden. Am beften bringt man bie Feuer: 
löcher außerhalb des Oefns fo an, daß die zur Unterhaltung 
des Feuers des brennenden Materials erforderliche Luft, von 
Dben nah Unten zu eintritt. Man hat Defen mit 2 Seuerun: 
gen, die 15 bi 20000, ynd weldye mit 4 Seuerungen, bie 40000 
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Steine aufzunehmen AH find; fie haben aber den Nach: 
. theil, daß fie ſchwer zu beichiden find. nn 
Diie Gteine werden kreuzweife übereinander und zwar fo 
aufgeſtellt, daß fingerbreite Imifchenräume bleiben, um bie Hitze 
swilhen ihnen frey burchftrömen zu laffen. : 2 


. Die Meilers ober Feldöfen befigen -Kelne Mauer Zu. . 
‚- deren Darftellung werden bloß die rohen trocknen Steine in Ge. 4 
ſtalt eined Ofens aufgefegt, und bie nörhigen Schär- und - 
3uglöcher gelaffen. er 


Um das Brennen ber Steine ge veranftalten, Finnen Holz, 
Torfiund Steintphlen ald Brennmaterial benupt wers 
Den; nur erfordern in’ den beiden letztern Källen die Feuer lö⸗ 
chher eine Heine Ahaͤnderung. J 
Um das Brennen zu veranſtalten, wird aͤnfangs nur ein 
ganz ſchwaches, ſogenanntes Schmauſchfeuer gegeben, da: 
mit Anfangs alle etwa noch rückſtändige geuhtigteit der Steine 
langſam ausbünften kann, weil fonft die Steine durch die Elaftis 
it der ſich ſchnell entwidelnden Dünfte gefprengt werden 
würden. | . 
- Man theilt, die Feuerung am beiten in 3 Perioden ein, in 
albfeuer, in Mittelfeuer und in Banzfeuer, Das 
albfeuer, fo wie das Mittelfeuer, werben 2 Tage und 
2 Nächte hindurch fortgeſetzt; worauf das Feuer ſo weit ver- 
ftärkt wird, big die Steine glühen und eine. reine weiße Flamme 
aus dem Dfen ‘empor fleigt, welches im Ganzen 7 Tage lang 
fortgefegt werden muß. Nach 'vollendetem Gahrbrennen der - 
Ziegeln werden alle Definungen des Dfens zugemäuert und 
der Dfen nicht früher geöffnet, als bis er völlig abgekühlt 
iſt, wozu gemeiniglich 5 Tage Zeit erfordert werden; worauf 
alabann bie gahr gebrannten Steine herausgenommen werden 
onnen. 


Zur Vollendung eines ſolchen Brandes wird im Ganzen er⸗ 
fordert: a) zum Einſetzen der Steime 3 Tage; b) zum 
Brennen I Tage; c)zum Abkühlen des Ofens Sage, und -- 
d)zum Ausleeren der gebrannten Steine 2 Tage, alfo in allem 
19 Tage, Als ein ausführliches Werk zur Erbauung der Zie⸗ 

elöfen für Torffeuerung, verdient 3. E. Eiſelen's An: 
eitung zum SBiegelbreunen bey Torf und zur Erbauung ber dazu 
erforderlichen Defen. Berlin 1802. 8. empfohlen werden. 

- Außerdem kann auch erforberlichen Falls jeder Kalkofen als 
giegelofen benugt werben, fo wie jeder Biegelofen zum 

' rennen des Kalks benupt werben kann. or 


Die guten Eigenfchaften der Mauer: und Daͤchziegeln 
ergeben ſich aus folgenden Kennzeichen : der Biegel muß im Bruche 
gen firmig, nicht mit einzelnen weißen Puncten durchſetzt feyn, 
beym Anfchlagen heil Klingen, nicht zerfpringen oder zerbrädein ; 
in. Waller eingelegt, muß er weder viel einfaugen, noch fich er: 
weichen; auch darf er im Winter, in der.freyen Luft aufgeichiche 
Kern Io wie die Steine, weder im Sommer nod im Winter 

Auen, - . . 
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‚Glafuren ber Dachziegeln. . 
Da die Dachziegeln, wegen ihrer Porofität, im Gpäts 
berbfte bey einfallendem Wigen gewöhnlich viel Waller einfaugen, 
weiches beym einfallendeii Froſte gefriert und dann bie Steine 
leicht zerfprengt, fo fucht man diefem Webel burch eine Glaſi⸗ 
jung der Steine, wenigſtens auf der Außenfläche, vorzu: 
ugen. 
| . . 
Man bewirkt folches, indem man die Ziegeln erſt nur 
halb gabr brennt, fie dann mit durch Waſſer aufgeſchlaͤmmtem 
Gemenge, von 1, Theil Bleyglätte und 3 Theilen Thon, 
‚auf der Außenfläche übergießt, und fie Bann vollends gahr brennt; 
wobey diefe Mafle einen Slafurüberzug erzeugt, der das Cin- 
dringen bes Waflers verhindert.‘ Soll die Glaſur ſchwarz wer: 
ben, fo wirft man während des Brennens etwas Pech, oder 
grünes Erlenholz in den Dfen. \ 
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